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®. vorliegende Gejchichte des Königsberger Schulwejens iſt das Re- 
fultat jahrelanger, mühevoller Arbeit und — fo weit wir unterrichtet find — 
der erſte Verſuch, die gefchichtliche Entwidelung und den gegenwärtigen Stand 
eines modernen, großjtädtifchen Schulwejens in den Rahmen eines Buches zu 
Tajlen. 

Zugleich verfolgten wir bei der Herausgabe des Werkes den Zweck, zu 
der am 1. Februar d. J. ftattfindenden Feier des 200jährigen Beitehens der 
Königsberger Volksſchulen, ehemaligen Armenjchulen, eine Fejtgabe zu bieten. 

Als wir feiner Zeit an die Arbeit gingen, waren wir uns der Schwierig: 
feit unferer Aufgabe wohl bewußt; denn die vorhandenen gedrudten Materialien 
boten wenig Anhalt, jo daß wir nicht felten bei der Inangriffnahme ganzer 
Kapitel vor einem Nichts jtanden. 

Danf dem überaus bereitwilligen Entgegenfommen und der großen Libe- 
ralität der ftaatlichen und ftädtifchen Behörden, einiger Herren Direktoren höherer 
Schulen, der Herren Geiftlichen, der Direktion des Burgkirchen-Kollegiums und 
der Herren Vorfteher der in der Stadt vorhandenen größeren Bibliotheken iſt 
es jedoch möglid) geworden, aus dem Königlichen Staatsarchiv, der Regiftratur 
des Königl. Provinzial-:Schulfollegiums, dem Stadtarchiv, der Regiſtratur der 
jtädtifchen Schulabteilung, den Archiven ‚der Kirchen und der meijten höheren 
Schulen, jowie aus den Bibliothefen die nötigen Materialien zu ſammeln. 

Allen Freunden und Förderern unferes Unternehmens jprechen wir Des- 
halb an diefer Stelle unfern verbindlichiten Dank aus. Abfichtlich nehmen wir 
davon Abjtand, jedem diejer Herren bejonders zu danken; denn es jind ihrer jo 
viele, daß die Aufzählung ermüdend wirken würde. 

Bei der Verarbeitung des überreichen Materials verfolgten wir nicht den 
Zwed, ein Kompendium der Geichichte des Königsberger Schulwejens oder 
Annalen der einzelnen Schulen zu jchreiben, jondern wir hatten uns das Ziel 
gejtedt, ein Quellenbudh als Beitrag zur Kulturgeſchichte und zur 
Geſchichte der Pädagogik des deutichen Oſtens zu jchaffen. 

Wir find uns defien wohl bewußt, dal das Werk, als erjter Werjuc in 
feiner Art, nicht vollfommen ift, und daß wohl nod) manches zu beffern fein 
wird; aber die VBerjicherung fünnen wir geben: wir haben gethan, was ſich 
unter Den gegebenen VBerhältniffen thun ließ, wenn es uns auch nicht möglich 
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war, die große Menge des Materials jo zu verwerten, daß zu weiteren Arbeiten 
auf diejem Gebiete nichts mehr übrig geblieben ift. 

„Wer fuchen will im wilden Tann, 

Manch Waffenftüd noch finden kann.” 

Snjonderheit ift das höhere Schulwejen von 1810 ab abgejehen von 
der Schulaufjicht, der Lehrerbejoldung und dem Schulgelde unberüdjichtigt 
geblieben. 

Die legten Kapitel enthalten den genauen Werdegang der modernen Ein: 
richtungen in den niederen und mittleren Schulen und Streiflichter auf die 
ftädtiiche Schulverwaltung. Sie dürften daher den Schulbehörden in den größeren 
Städten manden jchägenswerten Anhalt bieten und gründlichere Aufflärungen 
geben, als durch zeitvraubende Anfragen zu erreichen wären. 

Bei dem großen Umfange, den das Werk aus allen diejen Gründen an: 
nehmen mußte, wäre die Herausgabe desjelben ſchwer möglich gewejen, wenn 
nicht der Beſitzer des Verlages, der Königliche Univerfitäts: und Verlagsbud)- 
händler Herr Arnold Hirt in Leipzig, das größte Entgegenfommen gezeigt 
hätte. Ihm jowohl, als auch jeinem Bertreter hier am Orte, Herrn Arnold 
Koch, der die Übernahme des Verlages vermittelt und uns mit Rat und Ihat 
bereitwilligit unterftügt hat, jei deshalb ebenfalls unjer wärmjter Dank aus: 
gejprochen. 

Sp übergeben wir denn das Werk der Öffentlichkeit. Es iſt fein Leſe— 
buch, bei dem man Unterhaltung findet; doc, „wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen.” Sollte gar unſer Beiſpiel Nachahmung finden, jo daß auch 
aus anderen Städten authentifches Material zur weiteren Ausgeftaltung der 
Gejchichte der Pädagogik geliefert würde, dann wäre unfer höchſter Wunſch 
erfüllt. 


Königsberg, den 18. Januar 1899. 


Die Berfaffer. 
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— — 


Einleitung. 


— · — 


Die vorreformatoriſche Zeit in Preußen. 


Unter allen Völkern Mitteleuropas treten die alten Preußen neben 
den ihnen jtammverwandten Litauern mit am jpäteiten in der Gefchichte auf, 
freilich nur, um nach fruchtlofen Kämpfen um ihre Selbjtändigfeit bald für immer 
aus ihr zu verichwinden. Während um die Jahrtaufendwende und in dem 
darauf folgenden Yahrhundert das Chrijtentum faſt allerorten entweder fieg: 
reich vorgedrungen war oder doch jchon einen nicht mehr zweifelhaften Kampf 
um die Herricdaft mit dem alten nationalen Heidentum ausfocht, hatte Preußen 
noch immer der chriltlichemittelalterlichen Kultur fich verjchloffen. 

Dennoch aber darf man in jeinen Bewohnern fein Volk erbliden wollen, 
welches jede Berührung mit fremden Bölfern etwa aus nationalem Stolze zurück— 
wies oder wohl gar ängſtlich jcheute. Die zahlreichen jogenannten Wikinger: 
funde find vielmehr die bejte Gewähr dafür, dat rege Beziehungen zu Skandinavien 
beitanden haben. 

Auch die an den verjchiedenften Orten gefundenen arabifchen Silbermünzen 
aus den erjten Jahrhunderten der Hedſchra, deren Fundgebiet fi von Kaſan 
bis Medlenburg einerjeits, von Finnland bis zum Miündungsgebiet der großen 
jüdruffiichen Ströme andererjeits erjtredt, und die auch noch in den öſtlichen 
Ktüftengebieten Schwedens und Dänemarks vorfommen, find gleichfalls ein Be- 
weis für die Wechjelbeziehung Preußens zu anderen Völkern und in ihrer ſpe— 
ziellen Deutung ein Beleg dafür, daß die früheren Bewohner des Pregel- und 
rechtsjeitigen untern Weichjelgebiet3 an dem jahrhundertelang fortgejeßten Aus— 
tausch orientalifchen Silbers gegen oſt- und mitteleuropäifche Rohprodufte regen 
Anteil genommen Haben.) Der Schluß, den alten Preußen auf Grund dieſer 
Handelsbeziehungen eine gewiſſe Kultur zuzuiprechen, ericheint demnach berechtigt. 
Derſelbe ftellt jih im Hinblick auf die vielen ung erhaltenen Altertümer als um 
jo unanfechtbarer hin, weil uns die legtern in den Urpreußen ein Volk kennen 
lehren, dem die Bearbeitung der Metalle nicht nur befannt war, jondern welches 
auch in den Werfen der Eijen: und Edelſchmiedekunſt, jowie den Erzeugniffen 
der Keramik noch heute die Achtung des Beichauenden herausfordert. 


1) Heyd Wilh,, Geſchichte des Levantehandels im Mittelalter. Stuttgart 1879, 
I, ©. 65 fi. und 85 fi. — Müller U, Arabiice Münzen in den baltischen Küſtenlän— 
dern. (Sigungsberichte der Altertumsgejellichaft Pruſſia, 11, Königsberg 1886, ©. 43 ff.) 
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2 Einleitung. 


Auch das einzige Schriftdenfmal jener Zeit, durch welches ung einige fichere 
Nachrichten von den Bewohnern überfommen find, der Reijebericht des Angel: 
jachien Wulfftan, läßt durch die Angabe, dat das Volk es veritanden habe, durch 
willkürlich erzeugte Kälte die Leichname vor Verweſung zu bewahren und im 
Sommer die Getränfe zum Überfrieren zu bringen, auf eine wefentlic) höhere Kultur- 
ftufe der Einwohner, wenigjtens foweit es fi) um die Bewohner der Elbinger 
Niederung handelt, jchliefen, ald man heute anzunehmen noch gar zu gern 
geneigt iſt. 

Freilich wird man die Bewohner des Landes, wenn man an ihre mut- 
maßliche Kultur den Maßſtab der überlegenen Eivilifation des Morgenlandes 
legt, nicht anders wie ald Barbaren bezeichnen fünnen; denn das, was jeit jeher 
als bejtimmend für die Zugehörigleit zu dieſer gegolten hat, — die Kennt: 
nis der Schrift — war ihnen unbekannt. Das Zeugnis des zweitälteiten 
preußijchen Chroniften, Beters von Dusburg, iſt hierüber um jo einwands— 
freier, als e8 durch den Mangel jeglichen derartigen prähiftoriichen Fundes 
unterjtügt wird. Die bezüglichen Nachrichten der hierüber jchreibenden übrigen 
preußiichen Quellenjchriftfteller haben in ihrer Abhängigkeit von Dusburg feinen 
Anſpruch auf Originalität. 

Die jahrhundertelang gern geglaubte Erzählung von der auf dem Feld— 
banner des Königs Widewud befindlich gewejenen Schrift?) muß wie jo vieles 
andere auf Koften der Phantafie des Predigermöndhs Simon Grunau und feiner 
leichtgläubigen Nachſchreiber geſetzt werden. 

Die alten Preußen zu chrijtianifieren, mußte der mittelalterlichen Kirche 
als eine vornehme Aufgabe gelten, und fo erjcheinen denn auch in längern und 
fürzern Zwijchenräumen Mifftonare, die jedoch zunächit keine Spuren ihrer Kultur: 
miljion binterlaffen. Das tragiihe Schidjal Wdalberts von Prag (997) und 
Brunos (1010) vermag den Belehrungseifer anderer Männer nicht dauernd zu 
hemmen. 1141 unternimmt Bruder Heinrich von Mähren eine Ehriftiani- 
jierungsreife zum Preußenvolt; ihm folgt 1207 Gottfried, der Abt von Lufina. 
Dauernd Fuß in Preußen zu faffen gelang indes erjt der Energie und dem 
Eifer des Ciſterzienſermönchs Chriftian, der bald nach Abt Gottfried die 
Mifjionsthätigkeit begann und „durch den einen Gedanken, der feine Seele bis 
auf die legten feiner Tage trieb und belebte, des Landes Schidjale für viele Jahr: 
hunderte hindurch bejtimmte und geftaltete“. Die Neuzubefehrenden in eine enge 
Berbindung mit Rom zu bringen, mußte ihm als eine feiner Hauptaufgaben er: 
ichetnen, weshalb er ſich 1209 (oder 10) zu Papit Innocenz III. begab, 
um demjelben Bericht von den Erfolgen jeines Belchrungswerts zu erjtatten. 
Daß bei diejer Gelegenheit die höhere geiftige Ausbildung des Volkes, wenigitens 


1) Der Meifebericht des jonft nicht weiter befannten Wulfitan ift der geographi- 
ihen Einleitung der unter König Alfred dem Großen angefertigten angelſächſiſchen Über- 
jegung der Weltgeichichte de3 Oroſius beigefügt. Wulfftan machte um 880-890 eine 
Seefahrt von Haethum (Hydaby) in Schleswig nach Trufo im Preußenlande, deſſen 
hydrographiichen Verhältnifje er zunächit behandelt, worauf er eine kurze Charakteriſtik 
der Bewohner folgen läßt, welche er Ejten, d. h. die an der Oſtküſte des Oftmeeres 
wohnenden, nennt. (Ser. R. Pr. I, &. 734/35.) 

2) Simon Grunau, Preußifche Ehronit, I, ©. 77/78. 
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foweit es jich um Errichtung von Knabenſchulen behufs Heranziehung einheimiicher 
Kleriker handelte, bereits ing Auge gefaßt worden ift, läßt jich angefichts des Eifers 
Innocenz III, für Verbreitung der Wiffenjchaft und Verbefferung des Schulwejens 
wohlthätig zu wirken, zwar annehmen, aber nicht nachweijen. Als eriter Erfolg 
Chriſtians erjcheint noch im Jahre 1210 das päpitliche Erjuchen an den Erzbijchof 
von Gneſen, den Mönchen Ehrijtian und Philipp feinen oberhirtlichen Beiſtand zu 
leiften, big die Zahl der Belehrten jo groß jein würde, daß jie einen eigenen Biſchof 
erhalten könnten. Nichtsdeftoweniger mußte Chrijtian es erleben, daß ihm unter 
feinen polnijchen Ordensbrüdern heftige Gegner erwuchſen. Auf deren Bejchuldigung, 
er handele gegen die Ordensregel, verließen ihn mehrere feiner Gefährten, jo daß er 
fih um Abhilfe bittend an jeinen Gönner Innocenz wenden mußte, welcher denn auch 
1212 die zum Generalfapitel verfammelten Eifterzienjeräbte ermahnte, die Mönche 
ihres Ordens, Ehriftian, Philipp und deren Genofjen auf jede Weije zu unter: 
jtügen und nicht, wie es bisher in jenen Gegenden gejchehen jei, denſelben als 
acephali Aufnahme zu verweigern und fie in ihrem Werke zu hindern.t) Überhaupt 
ericheinen Innocenz III, Verſuche nicht nur auf die Belehrung der Preußen ge 
richtet, ſondern fle bezweden in ebenmäßiger Weile Die leibliche Wohlfahrt derjelben ; 
nicht nur ermahnte er die Herzöge von Polen und Pommern, die neubefehrten 
Preußen nicht, wie es bisher geichehen ſei, durch Sklavendienfte zu bedrüden, 
jondern ermächtigte auch den Erzbiichof von Gneſen, ſich der Unterdrüdten durch 
geiftliche Strafen gegen ihre Unterdrüder anzunehmen,?) was auf die Humani- 
fierungsverfuche Chriftians einen verflärenden Schein wirft. Seit 1215 zum 
Biichof von Preußen geweiht, vermochte er nach dem Tode Innocenz' (1216) fich 
auch die Geneigtheit feines Nachfolgers, Papſtes Honorius IIL, dauernd zu er- 
halten. Zwar war derjelbe zunächſt durch die Vorbereitungen zu einem neuen 
Kreuzzuge nach dem Orient in Anfpruch genommen, doch jchon 1217 erhielt der 
Biichof die Erlaubnis, die Ehriiten zu einem Kreuzzug nad) Preußen aufzu- 
fordern, ohne jedoch davon zunächit Gebrauch zu machen.) Erjt der im folgen: 
den Jahre erfolgte Einfall der Preußen ind Kulmerland und Maſowien, bei 
welchem viele Ehriften ſchonungslos ermordet und alle Kirchen und Kapellen zeritört 
wurden, veranlaßte Chriftian, das Kreuz zu predigen.d) Wohl um den Zuzug von 
Miifionspredigern zu einem dauernden zu geitalten, bewilligte der Papſt dem 
Biſchof auch, daß die Geiftlichen, weiche als Prediger nad) Preußen kämen, die 
Eintünfte ihrer Pfründen behalten jollten, als wenn fie an ihren Kirchen wären. 
Den Laien, welche den Zug nad) Preußen mitmachen würden, wurde derielbe 
Ablaß, den die Kreuzfahrer ins heilige Land erhielten, verheißen. Aus dem: 
jelben Jahre jtammen auch die urfundlichen Beweife, daß Biſchof Ehriftian mit 
Harem Blid nicht nur die Bedeutung eines einheimijchen, der Landesſprache 


1) Perlbach, tag > Regeften, Kgbg. 1876, ©. 5/6, Nr. 13/14. Hartknoch, 
Preußiſche Kirchenhiftorie, S. 30 ff. 
ı Berlbad, a. a. D., Wr. 15. 

3) Acta Borussica, I, ©. 262. Lufas David, II, ©. 24. Voigt, Geichichte 
Preußens, I, ©. 444. 

4) Den Einfall der Preußen betreffend vgl. ben —— * * lza — 
benen Bericht über die Eroberung Preußens in den Ser. R. Pr, B 159 u. 
Voigt a. a. O, ©. 445. 
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mächtigen Klerus für die Chriftianifierung des Volkes erkannt, jondern aud) er: 
folgreiche Schritte dafür beim päpftlichen Stuhle gethan hatte; denn am 15. Mai 
1218 erfuht Papſt Honorius III. alle Gläubigen der EChrijtenheit um 
Beifteuern für die Knabenjhulen, welche der Bifchof von Preußen . 
und jeine Brüder einrichten wollen, um preußiihe Mifjionare zu 
bilden.!) 

Einen Monat fpäter (Cal. Jul. 15. Juni 1218) richtete darauf der Papſt 
ein dringendes Nundjchreiben an die Erzbijchöfe von Mainz, Magdeburg, Köln, 
Salzburg, Gnejen, Bremen, Trier, Lımd in Schweden und ihre Suffragane, 
jowie an den Biſchof von Kamin, in welchem es heißt: 

„Sort ift ein Volk, welches von allem, was Glauben heißt, entfremdet 
und mehr als tierifcher Wildheit ergeben ift, in welchem der Vater alle Töchter, 
die ihm die Gattin bringt, bis auf eine ermordet, wo ohne Scheu und Scham 
Töchter und’ Frauen wilder Luft Preis gegeben werden, wo man die Gefange: 
nen den Gößen opfert und Schwert und Lanze mit deren Blut färbt. Aus der 
Mitte dieſes Volfes hat der Herr jchon eine Gemeinde [das Kulmerland] zur 
Erienntnis feines Wortes geführt; fie unterliegt aber jchredlicher Bedrängnis 
und vielfältiger Anfechtung, um fie in die Finfternis des Heidentums wiederum 
zurüdzuführen. Der Biſchof von Preußen und die Gehülfen feines 
Werts find gejonnen, jobald ihnen die nötigen Mittel zur Hand 
ftänden, die zum Tode bejtimmten Töchter loszufaufen, fie erziehen 
zu laſſen und für das Ehriftentum zu gewinnen, ferner dort für 
preußifche Knaben Schulen zu erridten, um an diefen gejdidte 
Prediger und Lehrer des Kriftlihen Wortes unter ihrem eigenen 
Volke zu bilden, weil dieſe ihre eigenen Volksgenoſſen gewiß weit 
wirffamer im Evangelium werden belehren können, als die fremden 
Anktömmlinge Darum rufen der Biichof und feine Mitgehülfen den Bei: 
jtand aller derer an, welde das Zeichen des Kreuzes noch nicht empfangen 
haben oder zum Heereszuge in das genannte Land es nicht auf fich nehmen 
können, daß fie in jolcher Beihülfe ein frommes Gelübde erfüllen mögen.“?) 

Ob Ehriftian feine Idee hat verwirklichen können, oder ob er es beim 
bloßen Willen hat bewenden laffen müſſen, fteht nicht feit; doch fprechen alle 
Zeitumftände gegen eine Fundierung von Preußenjchulen, wenigitens joweit Die 
näcjiten Jahre in Betracht gezogen werden. Zwar ging die Politik des Papftes 
Honorius III. aud) für die Zukunft dahin, Die befehrten Preußen zu beichügen 
und in ihrer Freiheit zu erhalten; doch eben deshalb mußte Christian fih an 
die Spite des Kreuzheeres ftellen, um dasjelbe vor Ausschreitungen zu bewahren. 
Einmal diefe Thätigkeit unterbrechend, begab er ſich 1220 nad) Deutichland. 
Weshalb, das ift ungewig! Am wahrjcheinlichiten it's wohl, um die Zahl der 
Kreuzfahrer zu vermehren. Spricht dieſes ſchon gegen eine fofortige Jnangriff: 


1) Perlbach, a. a. D., Nr. 24, 26, 28. 

2) Voigt a. a. O. I, ©. 447 und Raynaldi Odorici eccles, XIIT an. 1218, 
No. 43—44. Der lateinifche Tert der Bulle bei Voigt, Codex diplomatieus Prussicus I, 
Nr. 12; inhaltlich verzeichnet bei Perlbach, Preußiſche Regeiten, S. 11, Nr. 34 nebft 
genauer Litteraturangabe. 
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nahme jeiner Pläne, jo bedingte der troftlofe Zuſtand des Kulmerlandes, das 
ihm faſt im jeiner ganzen Ausdehnung mit oberherrlichen Rechten zum Danf 
für die Herbeirufung der Kreuzfahrer vom Herzog Konrad von Majowien am 
5. Auguſt 1222 verliehen wurde, die volle Kraft eines Mannes behufs 
Herftellung äußerer geordneter Verhältniffe, wozu der Biſchof infolge er: 
neuter Einfälle der benachbarten heidniichen Stämme freilich nicht fam. Auch 
die einige Jahre fpäter erfolgte Ankunft der deutichen Ordengritter war der 
Gründung von Preußenjchulen nichts weniger als günjtig. Erftlich nahmen die 
Verhandlungen über die unbedingte Abtretung des ganzen Kulmerlandes, in: 
fonderheit des dem Biſchof zugehörigen Teils, einen äußert jchleppenden Ber: 
lauf, jo daß derielbe ſchon angefichts der Schwierigkeiten, die ihm mit dem 
Orden erwuchien, gar nicht daran denken konnte, Miffionsjchulen zu gründen. 
Zweitens bedeutete der Eintritt des Ordens nicht den Frieden, fondern den 
Krieg; war es Ddemjelben doch in erjter Reihe darum zu thun, einen fejten 
territorialen Stübpunft in Europa zu haben. Drittens vereinigte der Orden 
zur Zeit der Eroberung des Preußenlandes durchaus nicht in dem Maße die 
Blüte der Ritterjchaft in ji, wie man fie jpäter am hochmeifterlichen Hofe in 
Marienburg zu jehen gewohnt war; jah fich doch noch im Jahre 1255 Papſt 
Alerander IV. genötigt, den Orden in Preußen und Livland Hinfichtlich der 
Abjolution derjenigen Brüder zu beruhigen, die im weltlichen Stande Räube: 
reien verübt hatten.‘ Stellen demnach die Ordengritter anfänglich zum Teil 
rauhe Krieger dar, deren Brevier das Schwert war, jo hatte Ehrijtian von ihnen 
für jeine Pläne feine Förderung zu erwarten. Dennoch jcheint er dieſelben 
nicht aufgegeben zu haben, wenngleich er al3 Träger der Idee nicht mehr ge 
nannt wird, vielmehr für die Folge ein anderer, nämlich der um die Gejichichte 
Preußens nachmals jo bedeutend gewordene päpftliche Legat Wilhelm von 
Modena dafür zu gelten hat. 

Derjelbe wird mit Bezugnahme auf Preußen zuerft in einem päpftlichen 
Schreiben vom 31. Dezember 1224 genannt, in welchem Honorius III. den Be: 
wohnern Livlands und Preußens meldet, daß er den Biſchof Wilhelm von Mo: 
dena auf jein eigenes Anerbieten zu ihnen gejandt habe, damit er bei ihnen das 
Evangelium predige, und alle dortigen Befehlshaber auffordert, ihn zu unter: 
ftügen. Wohl um dem Legaten einen freundlichen Empfang zu bereiten, ver: 
fihert ein vier Tage jpäter datiertes Schreiben die Neubefehrten Livlands und 
Preußens des päpftlichen Schuges. Ihr Stand werde nicht herabgedrüdt, ihre 
Freiheit ihnen erhalten bleiben, ſofern fie nur dem heiligen Betrus und der römiſchen 
Kirche ſich unterwürjen.d) Über Wilhelms Miffionsthätigkeit erfährt man nun, 
daß er viele Preußen befehrt und die lateiniihe Grammatik des Donatus 
mit großer Mühe in die preußijche Sprache überjegt habes) Die 


1) ®Berlbadh, a. a.D., Wr. 41 und 502, 

2) Berlbad, a. a. O. Nr. 59 und 60. 

3) Diefe intereilante Nachricht verdanten wir dem Chronifon des Wlbericus, 
eines Mönches zu Neuf Montier bei Huy an der Maas, in weldhem es zum Jahre 1223 
beißt: „In Prutia vero, quae est ultra Poloniam et ultra Pomeraniam, epis- 
copus Mutinensis Guillelmus, missus a papa legatus, ingenio et sapientia sus, non 
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Nichtigkeit dieſer Nachricht vorausgefegt, kann die Überfegung des Donat keinen 
andern Zwed verfolgt haben wie den, als Lehrbuch in den zu ftiftenden Schulen 
für eingeborene Preußen zu dienen. Dat Biſchof Wilhelm bei feiner Anweſen— 
heit im Norden bereit3 bejtehenden Schulen feine befondere Aufmerkjamfeit ge: 
ſchenkt hat, steht feſt. So geftattete er 1226 auf die Bitte des Biſchofs von 
Livland, daß der Priefter der demjelben zugehörigen Jakobsfirche zu Wisby 
Schüler jeder Nation in jeine Schulen aufnehmen, ebenjo aud; Fremden 
geiitliche Hülfe und Begräbnis verleihen dürfe.) 

Die Beziehungen Chriftians zum deutichen Orden jollten indes bald eine 
ſolche Trübung erleiden, daß die Stiftung von Preußenichulen wohl überhaupt 
nicht mehr von ihm in Angriff genommen werden konnte. Papſt Gregor IX. 
(11. April 1240) meldet nämlich dem Bilchof und Dompropft von Meißen und 
dem Propjt von S. Afra, der Bilchof von Preußen habe ihm mitgeteilt, daß 
die Brüder des deutjchen Ordens in Preußen die preußifchen Ratechumenen an 
der Taufe Hinderten und die Bekehrten und Getreuen des Bilchofs bedrüdten, 
weshalb einige Dderjelben wieder zum Heidentum zurüdgefehrt feien und Die 
Pilger zurüdhielten. Sie hätten von ihm das Hulmerland, das er einit 
durd; Schenkung des Herzogs Konrad und der Kirche von Plock erworben, er: 
halten, um ihn zu verteidigen: ftatt deſſen hätten fie ihn gegen päpftliche Be: 
fehle nicht aus der preußifchen Gefangenjchaft gelöft, vielmehr einige edle 
Preußen, die fie jelbit gefangen genommen und gegen die fie ihn hätten aus- 
löfen Können, gegen Löjegeld freigelaffen, einen dem Bifchof getreuen neu: 
befehrten Edlen, der feinen Sohn dem Biſchof als Geifel gegeben, getötet, ferner 
während der Gefangenichaft des Biſchofs die Domkirche und das ganze Bistum, 
Stadt und Burg Sanctiv angegriffen, aller Habe beraubt und die bijchöflichen 
Einfünfte an ſich gerifjen, ihren dem Biſchof geleifteten Eid gebrochen und den 
Pilgern den Zutritt zum Bifchof verweigert. Um Abjtellung diefer Mißbräuche 
und um Worladung eriuche der Bapft den Biſchof von Meihen und die beiden 
Bröbite.2) 


fortitudine, multos paganos ad fidem attraxit, et linguam eorum ex maxima parte 
didieit, insuper principem artis grammaticae scilicet Donatum in illam barbaram 
linguam cum maximo labore transtulit. Erant autem hoc anno in illis partibus 
quinque tantummodo provincise paganorum acquirendae, ista videlicet, de qua 
agitur, Prutia, Curlandia, Letbovia, Withlandia et Sambia.“ (Ser. R. Pr., I, &. 241, 
und Voigt, a. a. O., I, ©. 460). Es ift für die provinzielle Aitertums- und Eprad)- 
forfchung äußerſt bedauerlich, daß fie einzig auf das Zeugnis eines in der Champagne 
lebenden Mönchs angemwiejen ift, deſſen Zuverläffigfeit jehr in Frage gerogen werben 
lönnte, zumal auch feine Chronologie öfter8 der Berichtigung bedarf. Doc läßt ſich 
durch die als Beilage zu Hermann von Wartbergö Cbronicon Livoniae von rnit 
Strehlle mit wahrem Bienenfleiß zufammengeftellten Regeften Wilhelms von Modena 
(Ser. R. Pr. II, 116 ff.) mit großer Beftimmtheit auf den Berichterftatter ſchließen, 
dem Nibericus feine Nachricht verdankt. Es kann dies niemand anderd als der päpit- 
liche Zegat Dtto jein, welcher, nachdem er die Bürger von Lüttich ercommuniciert hatte, 
als Flüchtling am 13. Februar 1230 in Huy anlangte, darauf die Machener ercom- 
munmicierte und zwar „pro eo quod episcopum Mutinensem de Prucia post lega- 
tionem suam redeuntem dieti fautores imperatoris Aquisgrani ceperant et captum 
detinuerant magna quantitate auri oblate.“ 
1) Ser. R. Pr. II. S. 122, 
2) Perlbach, a. a. O. Nr. 177. 


Die vorreformatorifche Zeit in Preußen. 7 


Erſt nach Chriſtians Tode, welcher wahrſcheinlich bald nach 1245 er— 
tolgte, treten ſichere Anzeichen dafür auf, daß die mildere päpſtliche Praxis 
gegenüber der gewaltthätigen Herrſchaft des Ordens ſich im Übergewicht be— 
fand. Trotz ihrer Niederlagen hörten die Preußen dennoch nicht auf, ſich auf 
die Privilegien der Päpſte Innocenz, Honorius und Gregor zu berufen, welche 
ihnen völlige Freiheit verheißen hätten, während der Orden ſie zur Knechtſchaft 
zwingen wolle. Dieſer ſah ſich deshalb gezwungen, darüber durch Sach— 
walter vor dem Papſt zu prozeſſieren. Zur Entſcheidung der ſtrittigen Fragen 
ſandte derſelbe den Archidiakonus Jakob von Lüttich als Legaten nach Preußen, 
unter deſſen Beilein dem Lande im Jahre 1249 der lang erfehnte Friede — 
wenigitens auf einige Jahre — bejchert ward. In demjelben geftattete endlich 
der Orden den Preußen u. a. die Zulafiung ihrer Söhne in den geiit- 
lihen Stand, das Amt von Sachwaltern und den Adligen den Schmud des 
Nittergürtels, ſowie alle perfönliche Freiheit, fo lange fie im Glauben, in Unter: 
würfigfeit gegen die römifche Kirche und im Gehorjam gegen den Orden ver: 
harren würden.!) 

In der That begegnet man bereitö 2 Jahre jpäter den erjten Spuren von 
Schulen im Ermiande. Am 27. April 1251 eimigt fi nämlich Biſchof 
Anjelm von Ermland mit dem Landmeiſter des Ordens dahin, da erfterer ſich 
in feinem Landesteile das Recht der Anstellung und Abjeßung der Schulmeiiter 
jelbjt vorbehielt, für die beiden andern Drittel jeiner Diöcefe dagegen dasjelbe 
dem Orden einräumte.?) 

Die durch Wilhelm von Modena vorgenommene Einteilung des Landes 
in 4 Bistümer, welche dem Orden immer je 2 Teile und dem Bijchof ein Drittel 
zujprach, mußte wenigitens innerhalb des legten Drittel der Errichtung von 
Schulen günstig fein. Hipler, einer der fompetentejten Kenner des geiftlichen 
Lebens vor der Reformation, fommt in feinem Abriß der ermländiichen Litteratur: 
geichichtes) zu dem Rejultat, „daß die geiftlihen Landesherren auf die jofortige 
Errichtung von Schulen dringen mußten, da ohne dieje nicht einmal der Pfarr— 
gottesdienft, namentlich der dabei unentbehrliche gregorianiſche Geſang, jtattfinden 
fonnte. Aus demjelben Grunde mußte übrigens auch überall da, wo auf dem 
Lande Kirchen ſich befanden, für Pfarrichulen irgendwie geforgt jein, mochte auch 
bier die Schülerzahl oft genug jehr flein und die Bildungsitufe des Schulmeifters 
jelbit, der hier mit dem Küſter oder Glöckner ftets identiich war, zuweilen jehr 
niedrig fein.“ 

Noch kurz vor Lukas Davids Zeit beitand eine Schule für preußiſche 
Knaben im Schlofje Heilsberg. Auch hatte derjelbe Gelegenheit gehabt, in dem 
Riarrer zu Gr. Kleeberg bei Allenjtein einen ihrer Schüler kennen zu lernen. 

Den ausgezeichneten Unterjuchungen Hiplers verdanken wir nähere intereffante 
Thatſachen betreffs der geijtigen Ausbildung der Stammpreufßen.s) Derjelbe liefert den 

1) a a. a. D., Wr. 316. 

2) Codex Dipl. Warmiensis I, 1860, Nr. 27. 

3) Monumenta Historiae Warmiensis IV, 1872, ©. 61. 

4) a. a. O. ©. 62 ff. und in der Ztichrft. f. Geich. u, Altertmöfde. Ermlands VI, 


Braunsberg u. Leipzig 1877,78, ©. 81 ff. (Ehriftl. Lehre u. Erziehung in Ermland und 
im preußiichen Ordensſtaate während des Mittelalters.) 


8 Einleitung. 


urkundlichen Nachweis, daß wir vom Jahre 1282 bis zum Ausiterben der preu- 
Biichen Sprache einer ganzen Reihe eingeborner Preußen als Geiftlichen, als 
Zeugen bei gerichtlichen Akten, ald Dolmetichern und als Dienern bei Biichöfen 
begegnen, aljo in Ämtern befindlich, die jämtlich einen höhern oder geringern 
Grad von Schulbildung bedingten. Da die eingeborne Bevölkerung faſt aus- 
Schließlich auf dem Lande geblieben war, jo jegen nach ihm folche Thatjachen Die 
Eriftenz von bejondern Preußenjchulen voraus, die er zunächit in dem Brauns— 
berger Franzisfanerkloiter und an dem Orte der bijchöflichen Reſidenz vermutet. 
An dem erjtern findet man nämlich im Jahre 1318 einen Stammpreußen Johannes 
als Guardian, und von Biſchof Hermann von Prag wird berichtet, daß er 1343 
auf dem Schloß zu Wormditt Schüler Hatte, die er unterhielt und fleidete. Daß 
darunter auch Preußen gewejen jeien, läßt der Umftand fchließen, daß im 
Jahre 1326 der Pfarrer von Wormditt, Albertus, ein Preuße war. Als dann 
der biichöfliche Hof nach Heilsberg kam, wurde hier in dem neuen Schlofje eine 
Schule für 12 Knaben preußiicher Zunge eingerichtet, an welcher ein Rektor und 
zwei Kapläne den Unterricht der Schüler bejorgten, und die, wie erwähnt, ji) bis 
in die Zeiten Lukas Davids erhielt. 

Der unausgejeßte Zuzug deutfcher Einwanderer und deren überwiegender 
Zuſammenſchluß in größeren Orten konnte auf die Dauer nicht anders als hemmend 
auf die Beitrebungen zur Errichtung von Preußenjchulen wirken; denn in den 
neugegründeten Städten mußte naturgemäß ein höheres geiftiges Leben erwachen. 
Die Preußen felber waren unvermögend geworden, auch nur das geringite für Die 
Erhaltung ihrer Nationalität und Sprache zu thun. Zwar hätte der Friedens: 
vertrag von 1249 eine Grundlage für ein jpäteres bürgerliches Leben abgeben 
fünnen, wenn nicht Abfall und Empörung die Preußen ihrer Rechte beraubt 
hätten. So aber ſanken fie bis auf einige, welche während des Aufitandes dem 
Orden treu geblieben waren, in den Stand der Unfreiheit zurüd!) und waren 
ſomit unfreiwillig die Urjache, daß heimijche Schrift und Litteratur fich nicht bilden 
konnten. In verhältnismäßig kurzer Zeit verichwindet denn auch die preußiiche 
Sprache vollftändig in dem eroberten Lande, und nur die häufig auftretenden 
Provinzialismen erinnern neben den auch heute noch öfter wiederkehrenden Eigen: 
namen daran, daß ein großer Bruchteil der Bewohner jeine Abjtammung direkt 
auf die Urpreußen zurüdführen kann. 

Während noch im Jahre 1246 Papſt Innocenz IV. alle Abte, Priore 
und Ordensleute des Erdkreiſes erſuchte, der jungen preußiſchen Kirche mit 
Büchern und Schreibmaterial zu Hilfe zu kommen,? ſetzte eine ſpätere, aber gleich— 
falls nod) aus dem 13. Jahrhundert jtammende päpftliche Bejtimmung bereits 
feit, daß in gemischten Gemeinden nur folche als Pfarrer anzuftellen jeien, Die 
fowohl der preußiichen als der deutſchen Sprache mächtig wären.?) 

Die erhöhte Einwanderung deuticher Elemente läßt uns denn aucd auf 
dem Gebiet des AJugendunterrichts in verhältnismäßig kurzer Zeit Verhältnifie 
vorfinden, Die denen Deutichlands gleichen. Als die Hauptichule der neugegrüns 


1) Töppen, Ständeakten I, ©. 3. 
2) Voigt, Codex dipl. Pr. I, = 63. 
3) Hipler, Litteraturgeich., ©. 


Die vorreformatorijche Zeit in Preußen. 9 


deten Bistümer erjcheint ungefähr gleichzeitig mit der Fundation des Domkapitels 
an zwei Orten die Kathedralſchule; aus dem Bedürfnis des bürgerlichen Lebens 
heraus entwidelt fich die Stadtſchule, und aus der Miffionsthätigfeit einiger 
Klöfter läßt ſich das Vorhandenſein von Klofterfchulen folgern. 

Die nachweislich erite Kathedraljchule Hat das Bistum Ermland auf: 
zumeijen. Als Biſchof Anfelm im Jahre 1251 jein Drittel vom Orden erhielt, 
bejtimmte er Braunsberg zu jeinem Sit und errichtete daſelbſt 1260 eine 
Kathedrale mit jechzehn Präbenden und fünf PBrälaturen. In der Beitätigungs- 
urfunde wird unter den lehtern neben dem Probſt, Dechanten, Kantor und 
Kuftos auch der Scholaftifus erwähnt, was das Vorhandenjein einer Dom: 
jchule zur Borausjegung macht. Freilich waren die Scidjale von Ermlands 
eriter Domkirche und mit ihr Preußens erjter Kathedralſchule zunächit ſehr trüber 
Natur. Bereits 1261 mit der Stadt Braunsberg durch die Preußen zerftürt, 
waren die Bedingungen ihres Gedeihens erft vorhanden, als das Kapitel unter 
Anjelms Nachfolger, Heinrih Flemming, nad Frauenburg verlegt wurde. 
Über ihre weitern Schidjale verlautet — aufer der Erwähnung der beiden Dom: 
icholaftifer Bolquinus und Berthold von Schönenfeld in einigen Urkunden — 
zunächjt nichts. Nach dem Eingange der Prälatur des Domjcholaftitus, die 
etwa um 1317 erfolgte, wird die Leitung der Schule wahrjcheinlich einem Rektor 
anvertraut worden fein, wenngleich die erjte urkundliche Bezugnahme auf einen 
folchen erjt aus dem Fahre 1422 jtammt. In dieſem Jahre legiert nämlich der 
Domherr Hermannus de Mundo 230 ungarische Gulden unter der Bedingung, 
daß von deren Zinjen an die bedürftigen Konviktoriften zu gewifjen Feſtzeiten Brot 
und Bier durch ihren Rektor oder auch durch den Sufzentor verteilt werde. Das 
Beiipiel des Domherrn Hermann, armen Schülern durch Stiftung von Stipendien 
Unterjtügungen zufommen zu laſſen, fteht indes nicht vereinzelt da. Vielmehr 
ließen es fich viele Mitglieder des ermländischen Domkapitels angelegen jein, die 
Frequenz der Schule auf dieje Weije zu erhalten und zu fteigern. Daß bei einem 
ſolchen Eifer des Domkapitels auch auf die Handhabung des Unterrichts wird 
großes Gewicht gelegt worden jein, ijt eine Folgerung, welche durch die große 
Anzahl der Schüler, über welche die Schule um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
gebot, bejtätigt wird.) 

Auc die 1285 erfolgte Stiftung des Samländifchen Domkapitels führte 
bald zur Gründung einer demjelben unterjtellten Schule. Zunächſt in Burg 
Schönewid (Schloß Fiichhaufen) befindlich, mußte es demjelben jehr darum zu 
thun jein, jeinen Sig in das aufblühende Königsberg zu verlegen. Wuf die 
Bitten des Landmeifters Meinhart von Querfurt verlieh deshalb Hochmeiſter 
Konrad von Feuchtwangen (Eibing, 17. April 1296) dem Kapitel das Ba: 
tronat über die bereits bejtehende Altſtädtiſche Pfarrkicche in Königsberg und 
das Recht, innerhalb der Parochie eine Domkirche zu erbauen, Bereits 1302 


1) Hipler, Litteraturgeih. ©. 51. Eihhorn, die Prälaten des ermländiichen 
Tomtapitels (E. 3. III, Braundberg 1866, ©. 306/7). Der auf dad Vorhandenjein einer 
Domſchule um 1260 bezügl. Paljus der ige Arten Anjelms lautet: „Jus vero 
eligendi in dieta ecclesia Prepositum, Decanum, Cantorem, Scolasticum, Custodem ac 
Canonicum nobis et nostris successoribus ona cum Capitulo retinemus.“ (Mon. Hist. 
Warm. I, 3. 86). 
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war der Bau der letern vollendet. Dem Andenken Adalberts geweiht, lag 
dieje erite Kathredallirche am Ende der Altitadt, in der Nähe des Thores gegen 
den Löbenicht, unweit des Hospitals, aljo da, wo ſich heute die heilige Geiſt— 
gaſſe befindet.) Neben dem Dom follten außerdem auch Wohnungen für die 
Dombherren und ein Schulgebäude erbaut werden, wozu fich indes der Raum 
als zu bejchränft erwies, weshalb von dem Orden durch den Landmeiiter Kon: 
rad Sad, am 12. Februar 1304, in Übereinftimmung mit dem Nat und den 
Bürgern der Altftadt, noch 2 Höfe an dem freien Platz des Hospitals nebjt dem 
ganzen freien Platze und der dajelbit befindlichen Gaſſe an das Domkapitel ab- 
getreten wurden,?) wojelbjt dann die Wohnungen der Domherren und die Schule 
erbaut wurden. Die erſten 3 Jahrzehnte der Schule ericheinen in völliges Dunfel 
gehüllt; denn erjt im Jahre 1333 wird fie wieder erwähnt, und zwar in einer 
Urkunde, welche der Hochmeiſter Herzog Luther von Braunfchweig dem Bilchof 
und Domkapitel von Samland ausftellte, um diejelben zum Bau einer neuen 
Kathedrale im Kneiphof zu ermächtigen. 

Boigtd) und Gebjer faſſen das hierin häufig wicherfehrende Wort scolae als 
wirklichen Plural auf und interpretieren die Urkunde dahin, da den Domherren des 
Samländifchen Stifts das Hecht der Bejegung und die Oberauflicht über Die 
Schulen der beiden Stadtteile Königsbergs erteilt wird. Demgemäß würde Die 
Überfegung alſo lauten:t) „Wir übertragen und verleihen den Domberren das 
Necht, die Schulen unſerer beiden Städte Alt-Nönigsberg und Pregelmünde 
JAltſtadt und Kneiphof] einem wiflenjchaftlich gebildeten und gelitteten Manne 
von gutem Rufe zu übertragen, und die Knaben der beiden Städte follen, jo 
lange ſie bei ihren Eltern find, dieſe Schulen und feine andern behufs ihrer 
Studien und ihres Unterrichts befuchen. Dieje Schulen jollen die Domherren 
neben der Brüde errichten, über welche man aus ihrer alten Kurie nad) der 
Inſel gelangt, auf der die Kathedralfirche erbaut wird. Wenn ſie diefe Schulen 
aus ihren eigenen Mitteln bejegen wollen, jo jollen jie Vollmacht dazu haben. 
Diefe Brüde jollen die Domherren auf ihre Koften jo bauen und befeitigen, 
daß die Hinübergehenden feinen Schaden leiden, noch verlegt twerden. Noch 
fügen wir hinzu, dad an FFeittagen, und wenn es ſonſt nötig fein follte, 26 
Schüler zum Singen beim Gottesdienfte die Pfarrkirche unjerer Altitadt Königs: 
berg bejuchen, und daß in eben demſelben Kircheniprengel Kapläne in hinrei— 
chender Anzahl zum Lobe Gottes und zur Tröftung des Volkes gehalten werden 
jollen. Dabei wird überdies namentlich hinzugefügt, daß die Kinder der alt: 
jtädtiichen Bürger nicht abgehalten werden jollen, zur Nachtzeit nad) eines Jeden 
Belieben hinauszugehen, und daß das Thor, welches zum Bejuch der oben 
gedachten Kathedrate offen fteht, nur zu einer pafienden und fchidlichen Zeit ge: 








1) Verlbach, Regeſten der Stabt Königäberg, Nr. 11(Altpr. Monatsichrift, 18, 
Kabg. 1851, ©. 7). Gebjer, Geſchichte der Domlicche zu Nönigsberg und des Bis 
tums Samland. Kgbg. 1835, ©. 61/68. 
m ar ag David, Beeufilche Ehronit. Ausgabe von Hennig, Kgbg 1813, IV, 
# 1 
3) Voigt, a. a. D., IV, ©. 518. Gebſer, a. a. D., ©. 88. 
ide Er Möller, Beichichte des Altjtädtiichen Gumnafiums zu Königsberg i. Pr., ebd}. 
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öffnet werden joll, und dat die Bürger diejes Thor in der Art offen halten 
jollen, daß die Kinder beim Bejuch der Meſſe und der Schulen wegen ihrer 
Studien nicht gehindert werden. Auch das Wolf, welches die Kathedrale 
bejuchen will, um die Meſſe zu hören, ſoll nicht etwa durch Schliegung des 
oben genannten Thores daran gehindert werden. Sodann find wir mit Den 
oben gedachten Domherren, unfern Brüdern, dahin übereingefommen, daß wenn 
der jedesmalige Bilchof in Perjon den Gottesdienit zu halten beſchloſſen hat, 
alsdann die Schüler aller drei Städte der Meſſe und Vesper beimohnen 
jollen, jedoch jo, daß die nötige Anzahl zurüdbleibt, damit in Gegenwart der 
GSeiftlichen der Gottesdienft in den Pfarrkirchen mit Anjtand gehalten werden 
fönne.“ .. 

Nimmt man Boigts und Gebjers Deutung als richtig an, jo wäre hier: 
mit der Beweis erbracht, daß 1333 neben der Kathedraljchule bereits eine 
zweite Schule in Königsberg bejtanden habe. Dem gegenüber weijt aber Möller 
darauf hin, daß das Wort scolae im Plural mehrfach in Urkunden zur Be: 
zeichnung einer einzigen Schule gebraudt wird. Er hebt ferner hervor, daß 
auf der Kneiphöfiichen Seite der Dombrüde, deren Erbauung 1333 dem Dom: 
fapitel aufgegeben wurde, die aber jpäter wieder einging, die Kathedralichule 
wirklich bis zur Reformation lag, und zwar auf der Stelle, wo noch gegen: 
wärtig das alte Univerjitätsgebäude, die heutige Stadtbibliothek, jteht, aber 
von einer zweiten Schule auf der altitädtifchen Seite nicht das geringjte ver: 
lautet, diejelbe vielmehr wenige Jahrzehnte jpäter an einer ganz andern Stelle ſich 
befindet. Bejtimmt ihn diefer Umſtand ſchon, die Gründung einer altftädtiichen 
Schule durch das jamländiiche Domkapitel in Zweifel zu ziehen, jo erheben 
andere Gründe diejes Bedenken ihm faſt zur Gewißheit. Er ift der Anficht, 
dat fich die Blide des Kapitels ausſchließlich auf jeine eigene Kathedrale und 
die mit ihr verbundenen Anstalten richten mußten; ihre äußere und innere Aus: 
ihmüdung, eine erhöhte Pracht des in ihr gehaltenen Gottesdienjtes, eine 
größere Frequenz der mit ihr zufjammenhängenden Schule mußte das Ziel feines 
Strebens jein, während die ältere Pfarrkirche vernadhläfligt und hintenangeſetzt 
wurde. Daher die Beitimmung in der Urkunde, daß unter allen Umftänden der 
altftädtiichen Pfarrkirche wenigſtens die nötige Anzahl von Geiftlichen und Chor: 
fnaben verbleiben ſolle. Es würde ferner, wenn man neben der Kathedralichule 
noch eine zweite bei der altſtädtiſchen Pfarrkirche annehmen wollte, eine ziemlich 
überflüffige Verfügung in der Urkunde fein, daß die Schüler aus beiden Städten 
nur diefe und feine anderen Schulen bejuchen jollten; denn an die mögliche Er- 
rihtung einer dritten Schule dachte man doch ſicherlich nod) nicht in einer Zeit, 
two jelbjt der Grund und Boden der Altitadt erit teilweife bebaut war, auf dem 
Kneiphof aber gar exit wenige Häuſer ftanden. Wohl aber konnten die Dom: 
herren die Gründung einer zweiten Schule fürchten und ſich daher jenes Privi: 
legium vom Hochmeifter auswirken, wenn die Domſchule damals die einzige war 
und aus den Mauern der Altjtadt nad) dem fajt menfchenleeren Kneiphof ver: 
legt wurde. Aus diefen Gründen glaubt Möller von der Deutung, welche 
Boigt [und Gebjer] der Verjchreibung des Hochmeijters Luther von Braunjchweig 
geben, abzuweichen berechtigt zu jein und die letztere lediglich auf Die Verlegung 
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der Domjchule aus der Heiligengeijtgafle nach dem jüdlichen Pregelufer beziehen 
zu Dürfen, 

Obwohl er mit der Deutung des Wortes „scolae“ ohne Zweifel das rich— 
tige trifft, ift er in jeiner Beweisführung doch nicht immer glücklich, da das 
Borhandenfein einer zweiten Schule um 1333 in Königsberg aud dann aus 
der Urkunde herausgelejen werden Fann, mern man mit ihm „scolae“ als Be: 
zeichnung für eine einzige Schule auffaßt. Der Pafjus „und die Knaben der 
beiden Städte jollen, jo lange jie bei ihren Eltern find, dieſe Schule(n) und 
feine andern (et non alias) behufs ihrer Studien und ihres Unterrichts be- 
juchen“, birgt eben in jeinem Verbot des Beſuchs anderer Schulen neben der 
Bistumsichule die Exiſtenz mindeftens noch einer ähnlichen Anftalt in jich, weil 
anders er vollitändig unverftändlich fein würde. Daß eine derartige Centrali— 
fierung des Unterrichts zur Auflöſung einer jchon beftehenden zweiten Schule 
geführt haben muß, läßt eine Urkunde des Bijchofs Johannes von Samland, 
deren Abfafjung Voigt (Geſch. Pr. IV, ©. 552) ins Jahr 1337 verlegt, deutlic) 
ertennnen. Bei Strafe der Ercommunifation unterfagt nämlich der Bijchof, daß 
jemand anderswo bei den Kirchen, Kapellen oder auch in den Vorſtädten oder dem 
Gebiete obengenannter Stadt Schulen zu errichten oder zu erneuern (vel de 
novo instaurare) oder in ihnen, wenn dergleichen errichtet werden follten, Knaben 
und Schüler zu unterrichten, für ewige Zeiten fortan zum Nachteil unjerer oft 
genannten Kirche wage, oder jich vornehme.t) Erkennt man einerjeits die Eifer: 
fucht des Domkapitel auf jede etwa ſich aufthuende zweite Schule hieraus, jo 
läßt fich zugleich das Beſtreben anderer Kreiſe der Stadt erkennen, in den Belig 
eigener Schulen zu gelangen. Andererſeits geht bereits jett hervor, daß der 
Orden mit aller Kraft bejtrebt war, fich zum unumjchräntten Herrn des Schul: 
weſens aufblühender Gemeinden aufzuwerfen. 

Daß es dem Orden jehr darum zu thun war, die Schule in guten Hän— 
den zu willen, geht aus der Verpflichtung, diejelbe einem wiſſenſchaftlich gebil: 
deten und gefitteten Manne von gutem Rufe zu übertragen, zur Genüge hervor. 
Ferner jteht feit, daß Biſchof Johannes fich ihr Wohlergehen ſehr angelegen 
fein ließ. Auch ſonſt laſſen einige Umstände darauf Schließen, daß infolge eines 
erhöhten geijtigen Lebens, welches am hochmeifterlichen Hofe zu Marienburg und 
im Ordensfonvent zu Königsberg fich zu entfalten begann, ein intenfiver betrie- 
benes Schulwejen mit der reichen Entfaltung des Gottesdienftes ſich ent: 
wideln mußte. So erzählt Nicolaus von Jeroſchin von Hochmeiſter Luther: 


„Di meistirschaft hilt er in pfläge 
vir jär, sechs wochen und dri tage. 
Dirre hömeister Lüder 

alle sines vlizes ger 

zu gotis dinste körte 

und daz sere mörte, 

hörte unde zirte 

und mit zirheit wirte 

an allirhande vläte 


1) Möller, a. a. D., ©. 4. 
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mit büchen und ornäte — 

und wes sä was behüf 

zu gotis lobe, er daz schuf..... 
Ouch satzte er vil s&leclich, 

daz man solde tegelich 

gote zu lobis renten 

in des ordins coventen 

eine vrümesse halten j 

unde ouch ordenliche di 

singen mit den noten 

einen tac vor di töten, 

den andern von Marien 

der edeln wandils »rien!)..... 

Auch dichtete er nacdı Wigand von Marburgs Chronica nova prutenica 
einige deutiche Gejänge, die aber leider verloren gegangen find. 

Die eriten Anfänge preußifcher Geichichtichreibung, denen man gleichfalls 
um dieje Zeit begegnet, und die noch heute das Fundament der Forichung bilden, 
waren für die Veröffentlichung bejtimmt, mußten aljo bereits auf einen Lejer: 
freis rechnen fünnen. Als der Ordensbruder Peter von Dusburg fein Chronicon 
terrae Prussiae vollendet hatte und dasjelbe dem Hochmeifter Werner von 
Orſeln zur Prüfung vorlegte, bat er ihn in der Zufchrift ausdrücklich um die Ver: 
Öffentlichung. Da dasſelbe lateinisch abgefaßt ift, konnte es nur auf einen gelehrten 
Leſerkreis berechnet fein. Diejen aber wird man nicht allein in den Mitgliedern 
der Ordensfonvente zu juchen haben. Dusburg jchildert den Krieg, welchen der 
Orden in Preußen führte, als einen heiligen, den derjelbe einzig zu Gottes Ehre 
und zum Ruhme der Kirche unternommen habe. Die Preußen find für ihn 
Gottes Feinde, für deren jFreiheitsliebe, Tapferkeit und Edeljinn er fein Wort 
der Anerkennung hat. Ofters auch läßt er die Jungfrau den Kampf direkt zu 
Gunſten des Ordens wenden. Sein einjeitiges und ungerechtes Urteil laſſen 
jeine Chronik als eine Tendenzichrift erfcheinen, welche darauf berechnet iſt, Die 
Anjchauungen des Ordens über die Gerechtigkeit feiner Sache in weitern Kreiſen 
Bürgerrecht gewinnen zu laſſen. Es müffen demnach bereits in ganz Preußen, 
abgejehen von den Konventen und der Geiftlichkeit, Leute gewejen fein, welche 
jeine lateinijche Chronik zu lejen imftande waren, da anders feine Bitte um 
Veröffentlihung feinen Zwed haben würde. Um feinen Werfe eine größere 
Verbreitung zu verichaffen, ließen Hochmeifter Quther und Dietrich von Altenburg 
dasjelbe von dem Ordenspriejiter Nicolaus von Jeroſchin in deutiche Reime bringen, 
wobei derjelbe hie und da manches ergänzte und berichtigte. Aus der großen 
Verbreitung, die deſſen „Kronife von Pruzinlant“ zu Teil ward, läßt ſich auf 
eine weit größere Kenntnis, wenigjtens der deutichen Schrift, fchließen, als die 
wenigen erhaltenen Urkunden diefer Jahre uns erkennen laffen. Auch die Ber: 
wunderung, mit welcher er und Dusburg erzählen, wie die Preußen es nicht 
begreifen fonnten, daß man durch Briefe Mitteilungen von einem Ort zum andern 
gelangen lajjen fonnte, läßt darauf jchließen, daß die Kunſt des Briefichreibens 
durchaus nicht vereinzelt den Deutichen des Landes wird befannt gemeien ji 


1) Ser. R. Pr. I, ©. 628. 
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Daß in Königsberg ein vegeres geiftiges Streben geherricht haben muß, 
läßt das oben mitgeteilte Verbot des Biſchofs Johannes erfennen. Die Androhung 
der Erfommunifation war jedoch nicht hinreichend, das Beſtreben der Alt: 
jtädtiichen Bürgerjchaft, eine eigene Schule zu erhalten, zurüdzudämmen. Diejelbe 
befand Sich vielmehr deshalb bald in einem Streit mit dem Domkapitel, zu 
dejien Schlichtung beide Parteien 1339 den Hochmeijter Dietrich von Altenburg 
anriefen. Derjelbe, das Recht der Altjtädter anerkennend, vereinigte die Strei- 
tenden dahin, daß er die Altitadt Königsberg durch eine Linie, die vom 
Löbenichtichen Thore aus nach dem jogenannten Steinthore ging, in 2 Hälften 
teilte. Den einen Teil wies er an die Domjchule, den andern an die Schule 
und die Geiftlichen der Pfarrkirche. Hierzu fügte er die Anordnung, daß der: 
jenige Teil, welcher nad) dem Schloffe zu lag, nebft den Kindern der Freiheiter 
und den andern, welche außerhalb der Stadt wohnten, zwei Jahre Hindurdy von 
dem Quatember an, an welchem Caritas dei gejungen wurde, die Schule der 
Prarrfirche bejuchen follten. Der übrige Teil der Stadt dagegen, „der fich gegen 
den Pregel hin ausdehnt, zugleich mit den Kindern der auf der Laftadie woh— 
nenden Leute” ſollte die Schule der Hauptkirche befuchen und feine andere, außer 
wenn ein Bürger feinen Sohn um feiner Studien willen ganz aus der ſam— 
ländifchen Diöceſe hinausjchidte. Nacd Verlauf von 2 Jahren follte mit den 
Schulknaben der Altitadt ein Taufch in der Art vorgenommen werden, daß der: 
jenige Teil, welcher die Domſchule befuchte, nun in die Pfarrſchule, und umgekehrt 
die, welche die Pfarrſchule befuchten, in die Schule der Kathedrale gingen, fo 
daß fie alfo alle zwei Jahre mit den Schulen wechjelten. Das Recht der Ein- 
und Abjegung des Schulmeifters aber jollte nicht dem Rat der Altftadt, jondern 
dem Probſt nebjt dem übrigen Domkapitel zuitehen, wobei Tüchtigkeit und 
wifjenschaftliche Durchbildung von dem Hochmeister zugefagt wurden. Dem alt: 
ftädtiichen Schulmeifter wurde außerdem das Recht zugejtanden, feinen Klerikern 
nad) freiem Belieben grammatiiche Vorleſungen und den Gottesdienft in 
der Pfarrkirche in den Morgenjtunden und andern gewöhnlichen Zeiten an— 
ftändig und geziemend zu halten und zu leiten.) Aus einem Notariats-Inſtru— 
ment von Jahre 1376 geht über die ferneren Schidjale der Altſtädtiſchen Schule 
hervor, daß die Schulordnung Dietrihs von Altenburg auch in Zukunft zu 
Kraft bejtehen jolle, doc wurde es den Bürgermeijtern der Altſtadt freigeftellt, 
den vom Domkapitel ernannten Schulmeifter zu prüfen und dem Hochmeifter zur 
Betätigung zu präfentieren. 

Nach einer vom Erläuterten Preußen und Arnold) auf die Kathedralichufe, 
von Möller auf die Altjtädtiiche Schule bezogenen Urkunde, deren Abfaſſung nad) 
dem erjtern aus dem Jahre 1337 datiert, von Möller nach Arnolds Borgange wohl 
mit Recht aber bereits in das Jahr 1381 verlegt wird, geloben die Domherren 
den Ratmannen und Bürgern der Altjtadt Königsberg „in freundlicher Eintracht 
und einträchtiger Freundſchaft von ihrer Kinder wegen..... daß [fie] den 


1) Sebjer a. a. O., © 93. Möller a. a. D., ©. 5/6. 
2) Erl. Pr. TIL, 358. Arnold, Geſch. der Kb. Univerfität, I. Beilage Nr. 2 
und Kapitel 1, ©. 3. 
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Kindern der fürgerührten Stadt Königsberg!) jegen einen wiſſenden vedlichen 
Schulmeijter, der ihnen nüg und gut jei, und ob wir ihnen einen jegen, der 
ihnen nicht nüß were, do geloben wir ihnen zu jeßen einen andern, Der den 
ehegenannten Stadtfindern Ichren mag allerley freie Künfte, nad) der Gewohnheit 
der Schule in der Altenjtadt zu Elbing und halten feinen Chor mit Geſange, 
als man denn zu Elbing heilt. Derjelbe Schulmeijter joll der vofftgenannten 
Stadt Kinder mit der Proceifion nicht aus der Stadt führen in den Tagen, Die 
bie nad) gejchrieben jtehen, als es für gewöhnlich iſt gewejen, daß ift in dem 
Tage des Seel. Herrn S. Albrechts, unjeres Hauptherrn, in den zweyen hohen 
Zeiten, als H. Creutzes und an dem Tage der Seel. Frauen ©. Elijabeth, es 
jey dann mit vorgenannten Rathmannen Wiſſen und Willen: Fortmehr mag 
ein jegliches Kind der offtgenannten Stadt mit freyer Willführ zur Lernung 
gehen, in weldhe Schule es jeine Eltern heijjen.“ 

Der lange Zwiſt, der ein halbes Jahrhundert zwijchen Domkapitel und 
Bürgerichaft bejtanden hatte, war alſo geichlichtet, und hiermit waren Die 
Borausjegungen zur Entwidelung eines gedeihlichen Stadtjchullebens in Königs: 
berg geichaffen. Außer einem Vergleich zwiichen dem Samländijchen Biſchof und 
der Stadt Kneiphof im Jahre 1482 wegen einiger Buden, die an das Schul: 
gebäude angebaut waren, verlautet aber bis zur Reformation nicht das geringjte 
mehr darüber. 

Die vorhin citierte Urkunde iſt jedoch in noc) einer Hinficht jehr wichtig, info: 
fern jie uns die Schule der Altitadt Elbing als ein Mujterinftitut zu erkennen 
giebt, defjen Einrichtungen und Lehrweiſe nachahmenswert genug erjcheinen, um 
auch in Königsberg eingeführt zu werden. Bald nach 1237, als eine Kolonie 
von Lübeck gegründet, hatte Elbing das lübifche Recht erbeten und erhalten und 
mit diefem die Regierungsform einer freien Stadt, nur daß es den Hochmeijter 
des deutichen Ordens als jeinen Landesherrn anertannte. In dem frühen Auf: 
tauchen der Elbinger Schule — um 1300 — ijt man deshalb wohl berechtigt, 
einen urjächlichen Zuſammenhang mit dem Rechte der Bürgerjchaft Lübeds vom 
Jahre 1253, Schulen zu errichten und die Lehrer daran anstellen zu dürfen, 
zu erbliden. Ihren Namen — schola senatoria — Ratsſchule — führte fie 
zum Unterjchied von andern Schulen, die ſich damals jchon in Elbing gebildet 
hatten. Es findet jich die Nachricht, daß 1319 einem gewiſſen Eberhard ein 
Gehalt ausgezahlt worden ijt.2) 

Auch in dem nahen Ermiand tauchen frühzeitig Stadtichulen auf. In 
Braunsberg, welches gleichfalls das volle lübiſche Recht beſaß und dasjelbe von 
Anfang an ausgeübt haben wird, begegnet man der erjten urkundlichen Er: 
wähnung eines Schulmeifters im Jahre 1382. Derjelbe — Heinrich Witte mit 
Namen — wurde vom Rat gewählt und jtand unter der Inſpektion des Pfarrers. 
Auch hier entitand, ebenjo wie in Königsberg, ein Streit um die Schule zwiſchen 

1) Möller befindet fich im Recht; denn in mehreren andern Urkunden des 14. und 
15. Jahrhunderts wird die Altftadt einfach mit dem Namen Königsberg belegt; jo 3.2. 


bei Gelegenheit des Huldigungslandtages zu Thorn im Jahre 1454, auf weldem die 
et und „tat Knypaw“ gejondert auftreten; cfr. Töppen, Gtänbdealten, 
‚©. f 


2) Fuchs, Nachricht von dem Elbingſchen Gymnafium, ebdj. 1809, ©. 2. 
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Klerus und Rat, der 1403 durch beiderfeitige Vertrauensmänner in der be- 
zeichneten Weife gejchlichtet wurde, wobei indes das Vetorecht des Geiſtlichen 
gewahrt blieb. Nach Braunsberg ift die Schule erwähnenswert, die neben dem 
1347 von Glottau nad) Gutjtadt verlegten Kollegiatjtifte des h. Erlöjers und 
aller Heiligen ji) erhob. Daneben laffen fit) Schulen in Wormditt, Röffel, 
Heilsberg und Freiftadt in Wejtpr. nachweifen;!) desgleichen auch in Bartenjtein, 
wojelbjt 1377 das Hospitalprivilegium feſtſetzt, daß der Schulmeijter einen 
Knaben geben joll, welcher in der errichteten Hospitalfircche Meſſe lejen hilft. 
Über die Schidfale der Bartenfteiner Schule verlautet nur wenig. So wird 
im Jahre 1432 in einer Erbteilung beitimmt, daß der Bater fein Kind drei 
Jahre mit Kleidung und Büchern zur Schule halten ſolle. Einige Jahre jpäter 
wird die Lage eines Malzhaufes als nahe bei der Schule bezeichnet. Ebenjo 
wird Ausgangs des 15. Jahrhunderts eines Haufes neben der Schule ge: 
dacht, das nad) dem Tode des Eigentümers der Schügengilde gehören jollte.2) 
Auch in Nordenburg befand fich bereit vor der Neformation eine Schule. In 
Scippenbeil wurde 1404 ein Stipendium für ftudierende Kinder gejtiftet; doch 
fam die Schule erjt 1523 zuftande.d) In Marienburg foll eine Schule zur Beit 
Winrihs von Kniprode gejtiftet worden fein; doch find die Nachrichten hierüber 
nicht zuverläffig. Zur Zeit der Hochmeifter Konrad und Ulrich) von Jungingen 
eriftierten aber bereits zwei Bildungsanftalten dafjelbit; denn das Treßlerbuch 
unterjcheidet in den Jahren 1399—1409 bei Angabe der Zuwendungen an 
Sciüler zwiichen Stadtichülern und ſolchen aus dem Ordenshaupthauie. 

Außerdem verzeichnet dasjelbe Zuwendungen an Schüler folgender Orte: 

Allenburg, Althaus, Auglitten bei Friedland, Bartenftein, Birgelau, Bönhöf 
bet Stuhm, Brandenburg, Brattian, Bütow, Danzig, Deutich-Eylau, Dirihau, 
Domnau, Einfiedel bei Heiligenbeil, Frauenburg, Friedeck, Gerdauen, Gilgen: 
burg, Golub, Graudenz, Hammerftein, Heiligenbeil, Hohenftein, Königsberg, 
Konig, Kofjabude, Kreuzburg, Chriftburg, Kiſchau Kr. Berent, Labiau, Lauen— 
burg, Lautenburg, Lejewig, Leste, Lefjen, Groß-Lichtenau bei Marienburg, 
Liebjtadt, Leunenburg, Marienwerder, wofelbjt wieder zwifchen Stadt: und 
Schülern aus dem Ordenshaufe unterfchieden wird, Mewe, Montau, Mohrungen, 
Mühlhaufen bei Pr. Holland, Neidenburg, Neffau, Neuenburg, Neumark bei 
Löbau, Neuteich, Diterode, Partenſchin, Pellen, Beitlin, Br.:Holland, Pr.Mark, 
Raftenburg, Rheden, Riefenburg, Roggenhaufen, Reetz, Saalfeld, Schlochau, 
Schönſee, Schweg, Sobbowig bei Danzig, Soldau, Stargard, Strasburg, 
Stuhm, Thorn, Tuchel und Bierzighufen bei Gilgenburg, was das Bejtehen 
von Schulen in diefen Orten von 1399-1409 dod) ohne Zweifel zur Vor- 
bedingung hat.t) 

In der Neuftadt Thorn wird eine Schule im Jahre 1343 zuerſt erwähnt. 
Daß außerdem eine zweite Schule in Thorn beitanden hat, geht gleichfalls aus 


1) Hipler, Litteraturgeih. ©. 62. a a. — D., V, ©. 386. 

2) Behniſch, Geſch. v. Bartenftein, ©. 183 u. 

3) Piſanski, Litterärgeichichte $ 13, unb Sie Die Stadt Scippenbeil, Kgb., 
1874, ©. 256. 

4) Siehe Tabelle ©. 33 ff. 
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dem Treßlerbuch hervor, welches zwijchen den Schülern beider Städte ftreng 
untericheidet. Daß eine derjelben eine höhere Stadtjchule geweien ift, läßt der 
Lebensgang des Nicolaus Copernicus, der hier feine Jugendjahre verbrachte, 
folgern. 

Die erjten Nahrichten über Danziger Schulen oder vielmehr Schüler finden 
fich ebenfalls im Treßlerbuch anläßlich einiger Zuwendungen, Die die Hoc): 
meilter Konrad und Ulrich von Jungingen machten. Es dürften 1399 vielleicht 
zwei Schulen dajelbft vorhanden gewejen fein, da das Geld in „zweyn Partyen‘ 
verabfofgt wird. 1404 läßt der Hochmeijter fogar „dren Partyen’ Unter: 
jftügungen zufließen. 1410 behält der Polenkönig Jagello fi) ausdrüdlic) das 
Ratronatsrecht über die Schule zu St. Marien vor.) 1437 errichtete der 
Nat in Danzig darauf ſechs Knaben: und die erſte Mädchenjchule.?) 

Bon Löbau hat ſich nur die Nachricht erhalten, daß 1508 Dr. Kuppner in 
Leipzig in feinem Teftament eine Summe für „einen jchulmeifter zu Loebau“ 
ausfegt, damit „fie jtetS einen gelernten baccalaureus haben mögen, der Kinder 
was lernen mag.‘) 

Die erite Nachricht von Kulmer Schülern ſtammt aus dem Jahre 1353: 
„Duch julle wir im einen Dienftboten halden an coft und an tranfe gleich unjerin 
ichuler, und fullen im alle jar geben vunnf vierdunge pfennige zu finer not: 
durft, die weile der herre lebet. Vortme jol der vor genannte Herre her hertwic 
mit jinem jchuler unbetiwunge fin von uns und von unjerm *herren dem probejte 
in allerhande geichefte 20.“ *) 

Überhaupt herrjchte in Kulm ein erhöhtes geiftiges Leben. Zwar nimmt 
Schulz?) an, daß die Ratmannen Kulms fich einer gelehrten Bildung feines: 
wegs erfreuten, und daß ihre Bildung fich über die Kenntnis ihres Sachſen— 
jpiegels und ihres einheimtjchen Rechtes wenig erhoben haben mochte; doc) 
räumt er jelber ein, daß er zu dieſer Schlußfolgerung nur durch die Dar: 
jtellung eines in jeiner Würde gefränften Geiftlichen des 15. Kahrhunderts 
gelangt jei. Wie dem auch jei, der Umſtand, daß Papft Urban VI. in einer 
Bulle, d. d. Genua 1386, dem Hochmeifter Konrad Zöllner von Rothenitein 
auf jeine Borftellungen die Gründung einer Univerfität in Kulm nad dem 
Mufter der jchon beftehenden zu Bologna gejtattete und derſelben von vorn: 
herein das Privileg, Doktorpromotionen abzuhalten, zuficherte, legt Zeugnis ab, 
daß unter allen preußiichen Städten wohl in Kulm die günftigften Bedingungen 
zum Gedeihen einer Landesuniverfität vorhanden waren.s) Gottfried Zamehl 
behauptet in jeinem Manujfript de initiis acad, Culmensis, das Projekt 
jet [aufs neue] 1405 von Papſt Innocenz VII. beitätigt worden. Doc) geht 


1) Löſchin, Geſchichte Danzigs, II. Bearbeitung‘; ebdj. 1822, I, ©. 99, Hirſch, 
Geſch. des alad. Gymn. in Danzig; ebdſ. 1837, ©. 1, Randnote. Töppen, Stände: 
alten, I, ©. 154. 

2) Hirſch, Geſch. der Pfarr-Kirche zu St. Marien in Danzig, ©. 104. 

3) Liek, Die Stadt Löbau (Ztichrit. d. Hift. Vereins f. Marienwerder, 1892, ©. 506). 

4) Schulz, Lie Stadt Kulm im Mittelalter, in der Zeitichrift des Weftpr. Ge— 
ſchichtsvereins, 1888, ©. 227, Randnote 2. 

d) a. a. D., ©. 229. 

6) Das Privileg abgebrudt im Gelahrten Preußen, II, ©. 417, und bei Arnold, 
Geſch. der Königsb. Univerfität, Beilage 3. 
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aus des gelehrten Stadtjchreibers von Kulm, Konrad Bitſchin, Epistola 
ecclesie deplanctoris mit Bejtimmtheit hervor, daß bis zum Jahre 1433 die 
Gründung nicht erfolgt ift. Am Receß der Tagfahrt zu Elbing am Sonntag 
Deuli (19. März) 1430, im weldjem der Angelegenheit gedacht wird, heißt es: 
„tem haben die herren von Colmen vor das landt und tete gebrocht eyn 
uffaczunge etlicher artifell vom jtudio czum Colmen. Dyſelben artifeln hat unjer 
herre homeijter bevolen den landen und jteten im gedechtniffe und handell zu 
nemen und dy czu oberwegenn, was nutcz adder beqweme darinne jey, adder 
ab men dy vorbeffern moge und eyn iczlicher jeyn gutdunfen czur nehejten 
tagfahrt davon inczubrengen.“ Auch in dem Receß der Tagfahrt zu Elbing am 
5. Mai 1440 wird der Univerfität gedacht und darin feitgeießt, daß der Hoch— 
meifter „der jtat Colmen czugejaget des jtudium und hat en ouch gle)loubet dy 
bulle methzugeben. tem iſt bejtalt mit den herrn bifchoffen umb wege und 
weije uszczujetezen, wie das ablasgelt, dag im lande verfammelt ift, czu dem: 
jelben jtudio czu Hullfe moge Fommen.“t) Bon dem wirklichen Beitehen der 
Kulmiſchen Univerfität verlautet auch jegt noch nichts. Zwar nimmt Piſanski 
(Litterärgeichichte, I, S VIID Dies an und läßt ihr 1440 die Ablafgelder, die 
zur Zeit des Baſelſchen Concils in Preußen gefammelt waren, infolge des 
Scismas in der Kirche wirklich zufließen; doch find feine Bemerkungen, weil 
die Quellenangabe fehlt, unfontrollierbar. Sichere Nachrichten, wenn auch wicht 
von dem Beitande einer Univerfität, jo doch einer höheren Schule, ftammen erſt 
aus den Jahren 1472—1489. Nachdem ſchon in erjtgedachtem Jahre auf 
Bitten des Nates die Biſchöfe von Kulm und Kujavien demfelben die Erlaubnis 
zuerteilt hatten, gewiffe „deutſche Priefter* zur Gründung einer Schule in die 
Stadt aufzunehmen, wird bald darauf den fratribus ex domo clericorum de 
Swolle Trajectensis diöcesis Johann Wejterwald und Gerhard Gewerth Die 
Erlaubnis erteilt, jamt ihren Mitbrüdern ein Partikular und ein Bruderhaus 
unter Vorbehalt des Königs Kafımir und der Stände des Landes aufzurichten.?) 
Somit find die Brüder des gemeinfamen Lebens diejenigen, welche das Partilular 
in Kulm wirklich aufgerichtet haben. Die preußiſchen Schriftiteller Pijansfi, 
Arnold, Hartknoch 2c. nennen fie nach dem Vorgange-Simon Grunaus über: 
einjtimmend Mönche vom Orden der Kufullen oder Lolharden. Mit dem Nieder: 
gange der Stadt Kulm geriet auch das Partikular in Abnahme, big es endlich 
1539 gänzlich einging, nachdem ſchon 1527 eine Feuersbrunft die Gebäude der 
Anstalt zerftört hatte. Über die Schickſale der Schule berichtet noch Pijansti 
unter Berufung auf Centners de statu scholarum Thoruneusium et Gym- 
nasii antiquis temporibus, daß die Reftorjtelle von dem Magijter Hieronymus 
Wildenberg 16 Jahre fang mit großem Ruhme bekleidet jei, daß derjelbe aber 
wegen einer großen Teurung in Preußen Kulm verlieh und mit faſt allen feinen 
Schülern jih nad) Goldberg in Schlejten begab, wojelbit ev 1503 die nad): 
mals duch Troßendorf jo in Blüte gebrachte Lateinjchule eröffnete.) Doc) 


1) Ser. R. Pr. III, ©. 515 ff. (Anmerkung), Zöppen, Alten der Ständetage 
Preußens, I, 532 u. IL, ©. 213. 

2) Ser. R. Pr. i, S. 516. 

3) Litterärgeſch. g 8. 
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bezweitelt Töppen nad) dem Inhalt der noch erhaltenen Briefe Wildenbergs dieſe 
Nachricht. 

Die ſpätern Verhandlungen der preußiſchen Stände, zu Anfang des 16. Jahr— 
hunderts in Preußen eine gelehrte Schule zu errichten, wozu die Gründung der 
Univerſitäten Frankfurt a. O. und Wittenberg den Anlaß gegeben haben mochten, 
führten zu feinem Reſultat. 

Auch an andern Punkten Preußens laſſen ſchwache Hinweije auf eine unter: 
richtliche Thätigkeit von Mönchsorden jchließen. Daß indes die preußifchen 
Klöſter keinen weitgreifenden Einfluß auf die höhere Bildung des Volkes aus: 
übten, jteht feit, wie man überhaupt auch nur einer verhältnismäßig geringen 
Anzahl von Klöftern begegnet. Nach Hipler (a. a. D., ©. 55) konnten diejelben, 
wenn fie nicht Miffionszwede verfolgten, im Mittelalter faktiſch erſt überall da 
entjtehen, wo eine gewiſſe Fülle Firchlichen Lebens vorhanden war. Doc, jcheinen 
die von Hermann von Braga hierher berufenen Auguftinereremiten für Ausbildung 
der Jugend durch Schulen thätig geweſen zu fein, wenngleich diefe Annahme fich 
nur auf ihre hauptfächlich der Wiljenjchaft gewidmete Beichäftigung und auf eine 
Urkunde vom 3. Juli 1422, worin des Lektor Ghelhar im Kloſter Heiligenbeil 
Erwähnung gethan wird, jtügt. Die Mönche mochten ſich auch in Preußen mit 
dem mühevollen Abichreibeu von Büchern und dem Heritellen der zum Kultus 
notwendigen Mifjalien, Breviere, Martyrologien, Antiphonarien u. f. w. vor: 
zugsweife beichäftigen, wovon eine ziemliche Anzahl der in ausländijchen 
Bibliotheken befindlichen handjchriftlichen Eodices, die nachweislih aus erm- 
ländiichen Handjchriftenbeftänden jtammen, ein beredtes Zeugnis ablegt, und es 
beflagen läßt, daß Preußen infolge der jchwediich-polnischen Kriegswirren um 
das mittelalterliche litterarifche Erbe feiner Väter gekommen iſt. 

Einem verfiegenden Bächlein gleich fließen die Quellen über Lehre und 
Leben auf den vorreformatoriichen Schulen Preußens. Leltionsfataloge und 
Lehrpläne haben ſich nicht erhalten, und das Wenige, was man anführen 
fönnte, ftüßt fich mehr auf Mutmaßung und Spekulation, als auf Erforſchung 
wirklicher Thatjachen. Zwar hat Hoynovius feiner Zeit in zwei Programm: 
arbeiten vorreformatorische Zuftände des Schulwejens zu jchildern verfucht; doc) 
hat er nicht fpeciell preußische Schulen im Auge; auch ift jeine Darjtellung etwas 
verworren.2) Einen etwas bejjeren Anhalt giebt die allerdings zotenhaft ge: 
haltene Kritit Simon Grunaus über die pädagogische Thätigkeit der Brüder 
des gemeinfamen Lebens in Kulm. Mag er auch Hier wie überall feine 
Phantaſie frei wuchern laffen und in feinem Haß gegen alles, was ihm nicht 
paßt, zu weit gehen, jo erfieht man doch in der Anführung deſſen, was die 
Lolharden fi) vorgenommen hatten zu thun, jpäter aber nad) des Chroniſten 
Anficht nicht genügend ausführten, worin die Ziele der Schule bejtanden haben. 
„So tit ein haus der Lolharder . . . . Diffe quomen von Schwolle, von De: 

1) Ser. R. Pr. a. a. ©. ©. 516/17. 

2) Meditatio de facie scholarum in papatu circa tempora B. Lutheri und judicia 
ex facie scholarum in papatu concepta. Kgb. 1708 und 1709. Beide Programme 
find zur Zeit noch hier in je zwei Eremplaren vorhanden, von denen das eine fich im 


Königl. Staatdarhiv in den Wiscell, Schol. Bd. 1., dad andere auf der SKönigl. 
Bibliothek befindet. 
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venter, aus Weſtphalen zum Colm in der meynung, das fie do ein univerfitet 
jolten aufrichten, junder fie mochten es nye jo weit dorczu brengen, wen es 
tworen nicht zeinjer dorezu. doch hetten fie ein jolch particular, das fein gleich 
nyndert war, und ſie machten yn — gelarte ſchuler; theologiam ader 


jura las man da nidt........ . . . „Die mounche czum Colme, die 
Cuculen genannt .. . „alß die ſolte eine ſchulle halten in den ſiben freyen 
kunſten vor die preuſchiſchen kynnder .. . . ... “1) Wir haben hierdurch 


wenigſtens eine Andeutung dafür, daß der Unterricht in den preußiſchen Schulen 
ſich ungefähr in denſelben Formen bewegt haben wird, die in Deutſchland 
im Laufe der Jahre ſich herausgebildet hatten. Die Disciplinen des Triviums 
und Quadriviums dürften, neben der Beteiligung der Schuljugend am kirchlichen 
Gottesdienſte in Preußen ebenſo wie im Reiche, das Alpha und Omega alles 
Unterrichts ausgemacht haben, wofür auch die oben S. 14/15 citierte Urkunde 
vom Jahre 1381 fpricht. Dieſe Auffaffung betätigt auch eine Stelle in Konrad 
Bitihins Werke de vita conjugali. Ein näheres Eingehen auf dasjelbe, wie 
auf die Perſon des Verfaffers iit hier um jo mehr am Platze, als Bitichin in 
dem bezeichneten Werke eine vollftändige Pädagogik liefert, die ihn den nad): 
reformatorijchen bedeutenditen Pädagogen ebenbürtig zur Seite jtellt und 
als ein hervorragendes Schriftdenfmal des Mittelalters überhaupt bezeichnet 
werden muß. 

Über jeine Lebensjchidjale ift befannt, daß er eine Zeit lang eine Leib: 
rente von vier Mark von der Pfarrkirche zu St. Marien in Danzig bezog und 
während der Abfaſſung feines libri de vita conjugali im Jahre 1432 noch in 
jugendlichem Alter jtand. Sein Hauptfach, die Theologie, hinderte ihn nicht, 
Notariats: und Kanzleigefchäfte zu übernehmen. Während er fi) 1431 notarius 
consulum Culmensium nennt, bezeichnet er fich im folgenden Jahr als sceriba 
Culmensis. In dieſer Eigenschaft nahm er 1434 und 1435 an einer Ge: 
jandtichaft zum Kaifer Sigismund teil. Wie lange er in diefer Stellung ver: 
bfieben ift, jteht nicht feit. Später wandte er fich jeinem geiftlichen Beruf zu. 
An einer Urkunde von 1464 nennt er ſich nämlich Pfarrer zu Roſenberg, 
Scweg und Vicar von Kulm. Das Hauptwerk feines Lebens, die vita con- 
jugalis, erweiſt ſich inhaltlic; weit mannigfaltiger, als der Titel verjpricht; 
denn bereit3 in den vier eriten Büchern hat er den Inhalt des ehelichen 
Lebens erichöpft und beichäftigt ſich nun in abjtrafter Weiſe mit ftaatlichen Ver: 
hältnifjen. Im vierten Buche führt er in ausführlicher Weife aus, wie Erziehung 
und Unterricht des Knaben bejchaffen jein müſſen. Man ift erftaunt, einigen 
Forderungen zu begegnen, denen erſt die Gegenwart gerecht geworden ift. Körper: 
liche Pflege als Vorbedingung einer guten Entwidlung ift neben der Übung im 
richtigen und reinen Gebraud) der Mutteriprache für ihn der Hauptinhalt der erjten 
fieben Jahre des Kindesalters. Im zweiten Septennium foll der Leib durch Ball: 
ipiel, Ringen uud andere Übungen gekräftigt, ſollen die feimenden Begierden und 
Leidenjchaften durd Zucht und Gewöhnung geregelt und die Tugenden der 
Mäpigkeit, Selbjtbeherrihung und Wahrheitslicbe begründet werden. Daneben 


1) Prß. Chronik, Traftat IX, Cap. I2, ©. 287, XVIIL, Cap. 18, ©. 373. 
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tritt der Unterricht im Latein, in der Grammatik, Muſik und den andern freien 
Künjten auf. Der Eintritt der Pubertät ijt zugleich der Anfang des dritten 
Septenniums. Reit, Fecht- und andere förperliche Exereitien, die jet auf— 
treten, haben den Nüngling zum Kriegsdienft vorzubereiten. Außerdem gilt cs, 
duch Nüchternheit, Schambaftigfeit, Keuſchheit, Beicheidenheit und freien Gehor— 
jam die feimenden Begierden zur Hoffahrt und Unlauterkeit zu befämpfen und 
nicht bloß in der Grammatik und Mufif, jondern bejonders im der Logik und 
den übrigen für das jpätere Leben erforderlichen Wiljenichaften und Künjten 
jich zu ſchulen. Doc) bleibt auf allen Stufen der Unterricht in den Glaubens: 
wahrheiten, die Flucht der Sünde, die Übung der Tugend die Hauptjache und 
die Grundlage alles andern. „Der Glaube überjteigt die Vernunft, deven mäßiger 
Gebraud; im zweiten Septennium auftritt.“ Deshalb muß derſelbe in einem 
Alter, wo die leßtere ſich noch nicht entfaltet hat, gepflanzt werden. Die Kinder 
verlangen ja von den Eltern nicht Vernunftgründe, ſondern beruhigen fich bei 
ihren Worten, wie man fich auch auf die bloße Autorität hin bei den Glaubens: 
artifeln beruhigen fol. Da die Gewohnheit zur zweiten Natur wird, iſt es 
deshalb notwendig, den Glauben von Kind auf zu lehren und zu üben. 

Bitſchin zieht in allem, was er behandelt, die Bibel zu Rate; auch be: 
ruft er fi) auf eine Anzahl von Kirchenfchriftitellern, Philofophen und Dichtern, 
wie Ariftoteles, Cicero, Seneca, Boethius, Tertullian, Lactantius, Auguſtinus, 
Hieronymus, Ambrofius, Ovid, Birgil, Martial :c., jo daß im wejentlichen fein 
Wert jich als eine Kompilation aus andern Schriften darjtellt; dennoch aber 
„kann nicht bejtritten werden, daß er vieles dem Leben und der Erfahrung ver: 
dankt und die Lüden der Erfahrung durch Reflexion auszufüllen verjucht.“ı) 
Dasjelbe verdient deshalb auch heute noch die volljte Anerkennung, infofern es 
uns den Berfaffer als einen Mann kennen lehrt, der jeinem Jahrhundert be: 
deutend vorausgeeilt war, der aber bei allem Idealismus dennoch auf thatjäc)- 
lichen Berhältnifjen fußt und bei Aufführung feiner Erziehungs: und Unterrichts: 
grundjäge eben diejenigen Zuftände berüdfichtigte, die zur Zeit bejtanden. 

Mehrere Urkunden dieſer Zeit enthalten ziemlich jvezielle Vorfchriften über 
die Verpflichtung der Schüler, bei den Meſſen, Beipern, Prozeſſionen ꝛc. den Geijt: 
lichen zu ajjiitieren, und wären ſonach geeignet, das Bild über Lehre und Leben 
der vorreformatorischen Schulen zu vervolljtändigen; doch find dieſelben, wie auch 
ihon Möller in feiner Gejchichte des Altjtädtiichen Gymnafiums (S. 9) hervor: 
hebt, für ung wegen unferer Unkenntnis der damaligen Kirchengebräuche unver: 
ſtändlich. 


1) Über Konrad Bitſchin ſ. Töppen, — der Fortſetzung zu Peter von 
Dusburgs Chronit. (Ser. R. Pr. III; ©. 472 ff. Altpr. Mutsſchrft. 1891, S. 530; 
ſpeziell über das IV. Kapitel — vita rn vgl. Hipler, Chriftliche Lehre und 
Erziehung in Ermland und im preußiichen Ordensitant während des Mittelalters. 
(Stiärft. f. d. Geſch. u. Altertumsi. Ermlands, VI, ©. 114 fi.) Bitſchins Werk, das 
nad Töppens Urteil auch in einer allgemeinen Litteraturgefchichte Preußens eine hervor- 
tragende Stelle einnehmen würde, iſt bisher nicht herausgegeben worden, jondern Tiegt 
nur ald Handſchrift der Königl. Bibliothel zu Königsberg Nr. 1310 (olim Yy 85) 
vor. Es ift ein Yolioband von 290 Blättern, Pergament und Papier gemijcht, mit 
funftreich gemalten, vielfarbigen, einen großen Teil der Seite füllenden Uncialen am An» 
fange jedes Buchs und zahlreichen andern Heineren roten und blauen Uncialen. 
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Dat die Schulen in ihren Lektionsfatalogen und Lehrplänen ſich eng 
an die im Weich beftehenden werden angeichloffen haben, kann man auch 
daraus folgern, daß es vor der Reformation eine Reihe von Gelehrten gab, die, 
in Preußen gebürtig, hierjelbit ihre Jugendbildung erhielten und darnach im 
Auslande ihre Anjtellung empfingen. So wurde Peter Zwider aus Wormditt 
Rektor der Schule in Zittau, Sylvefter Stobwaffer aus Thorn in Leipzig 
Baccalaureus, darnach Magijter und Beiliger der phifophifchen Fakultät und 
endlich Erzbiichof von Riga. Johann Herold aus Königsberg jtand ſpäter der 
Schule in Leipzig als Rektor vor. Wuguftin, nach jeinem Geburtsort Elbinger 
genannt, ftarb als Rektor des Archigymnaſiums zu Wien; Thomas Werner, ein 
Braunsberger, wurde Univerfitätsprofeffor in Leipzig und Dekan der philo- 
jophiichen Fakultät, Albrecht de Prufjia erlangte das Kollegiat des Krakauer 
Gymnaſiums, Johann von Frauenburg wurde Rektor der Schule zu Görlig, 
darnad) Syndilus und jpäter Bürgermeifter dafelbft. Johann Preflawig aus 
Elbing war Magijter und Kollegiat des Fürſtenkollegiums in Leipzig und wurde 
1482 zum Rektor der Univerfität gewählt; Petrus de Prufjia, Herausgeber der 
vita Alberti magni, ein Dominifaner, hatte jeinen Aufenthalt in Köln. 
Martin Fuhrmann aus Konig wurde in Leipzig Magifter der Philojophie, 
Baccalaureus der Theologie ꝛc. Später Domherr zu Merjeburg und Zeig. Wil- 
helm Haltenhofer, ein Thorner, war Doktor der Medizin und freien Künite, 
Kollegiat des Fürftenfollegiums zu Leipzig und zweimal Präpofitus desjelben. 
Gregor Breitfopf aus Konig, ein berühmter Gelehrter feiner Zeit, ftudierte im 
Leipzig, wurde Baccalaureus, Magijter, Mitglied der philoſophiſchen Fakultät, 
verwaltete zweimal das Dekanat, jehsmal das Procancellariat, wurde auch 
Kollegiat des Frauen: und des Fleinen Fürftenkollegiums, darnad) Rektor der 
Nikolaifchule und lebenslänglicher Dekan der Merjeburgifchen Kathedrale, Licen- 
tiat und theologiicher Doktor. Georg Zimmermann, deſſen Geburtsort nicht 
feititeht, und der nur als Preuße bezeichnet wird, ftellte als Dekan der philo- 
ſophiſchen Fakultät der neuerrichteten Univerfität zu Wittenberg daſelbſt eine 
Magijterpromotion an. Chriftoph Kuppner aus Löbau erlangte das Syndikat 
in Braunfchweig und das Kollegiat des Leipziger Kleinen Fürſtenkollegiums, 
Stephan Gerdt aus Königsberg errang die Magifterwürde, den Doktor decre- 
talium und das Kollegiat des großen Fürftenfollegiums in Leipzig. Die beiden 
berühmtejten preußijchen Gelehrten des Mittelalters, Johannes Dantiscus und 
Nikolaus Kopernikus erhielten gleichfalls ihre erſte Ausbildung in vaterländifchen 
Schulen. Der erjtere, Sekretär des polnischen Königs, Legat an vielen euro— 
päiſchen Höfen, darnach Biichof von Kulm und zulegt von Ermland, war durch 
jeine Staatöflugheit, Gelehrſamkeit, Beredtfamfeit und Dichtfunft einer der ge: 
feiertften Männer feiner Zeit.) Nikolaus Kopernifus, der die Schule feiner 
Baterjtadt Thorn dejucht hatte und auf den Univerfitäten Bologna und Krakau 
jtudierte, hat durch jein Werk de revolutionibus orbium coelestium nicht nur 
die Aitronomie umgejftaltet, jondern auc) feiner heimatlichen Schule ein unver: 
gängliches Denkmal geiegt. 


1) Pılansfi, Litterärgefchichte, Kgb., 1791, I, 134 fi. 
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Über das Berhältnis des deutjchen Ordens zu den Schulen des Landes 
eriftieren zur Seit noch feine im ſich abgejchloffenen Darjtellungen. Zwar ijt 
manches veröffentlicht worden; doc vermengen fic in bedauerlicher Weife Jrrtum 
und Wahrheit jehr miteinander, namentlich durch den Vorgang Beders, welcher 
in feinem „Berjuch einer Gejchichte der Hochmeijter in Preußen“ (Berlin 1798) 
durch jeinen Banegyritus auf Winrich von Kniprode der Quellenautor mancher 
populären Darftellung geworden ift und jogar in einer wilfenjchaftlichen Ab— 
handlung citiert wird.ı) Zwar hat Voigt im feiner Gejchichte Preußens (V, 697) 
Beder gebührend gezeichnet, es aber nicht verhindern können, daß deſſen 
Fabeln im Großen und Ganzen nod) heute ihr Bürgerredt in den 
Schulen behaupten. 

Nach demjelben?) habe Winrich im zweiten Jahre jeiner Regierung angefangen, 
tüchtige Lehrer aus Teutfchland für den Unterricht der Jugend zu berufen, und unter 
die Aufficht eigens dazu beftimmter Orbenspriefter gejtellt, die nad) und nach jelbit 
Lehrer bilden mußten. Jedes Dorf, das aus 60 Familien beftand, Habe eine eigene 
Scyule, und bie Lehrer von den Bauern jährlich beftimmte Biltualien und aus der 
Ordenskaſſe ſechs ungarifhe Gulben erhalten. Dafür Hätten fie die Kinder Deutich 
und Xejen lehren und fie im Ehriftentum unterrichten müfjen. Schule wäre nur im 
Winter gehalten worden; denn im Sommer hätten die Kinder ihren Eltern in ber yeld- 
arbeit helfen müſſen. Die Kinder aus den Heinern Dörfern wären in das ihnen zunächſt 
gelegene Dorf zur Schule gegangen. Kniprode hätte auch für die höhere Bildung der 
Jugend und für den Unterricht derer, die ſich dem geiftlichen Stande widmen wollten, 
gejorgt. In Marienburg und Königsberg wären lateinische Schulen unter der Aufficht 
eineö gelehrten Orbenspriefterd, Peters v. Augsburg, angelegt worben. Die Schüler hätten 
bier den Unterricht umjonft befommen; die fleißigen wären fogar vom Hodmeifter be- 
ichentt worden, der auch für ihr Unterfommen geforgt hätte. „Wenn fie aus adligen 
Familien waren, jo konnten fie Ritter werben, und die Bürgerlichen und Armen hatten 
Ansprüche auf ben geiftlichen Etand und lamen als geiftliche Brüder in den Orden, 
doch nur äußerft jelten..... 

Wie Voigt überzeugend nachgewielen hat, ift das ganze Buch ein littera- 
rifcher Betrug, defjen Wert vorzüglich darin beruht, dal der Verfafler in der 
Borrede erzählt, ihm jeien bei feinem Aufenthalt im Städtchen Freudenthal in 
Schleſien 1797 von einem Ordensbeamten aus dem dortigen Archive zwei 
Chroniken im Manujfript mitgeteilt worden, die eine umftändliche Geſchichte der 
Hochmeister Winrich und Albrecht enthalten hätten. Die eritgenannte habe 
Winrichs Hofkaplan, Binzenz von Mainz, zum Berfaffer gehabt. Mehrere 
gründliche Nachforſchungen in Freudenthal, darunter eine bald nach dem Er: 
icheinen des Buches, ergaben jedoch die vollftändige Haltlofigkeit der Bederjchen 
Behauptungen, deffen angebliche Chronik fich ſchließlich aus äußern und innern 
Gründen als jeine eigene Erfindung entpuppte. 

So iſt auch die Perſon des Drdensprieiters Peter von Augsburg eine 
Fhantafiefigur, für deren Borhandenjein feine gedrudte, noch handjchriftliche 
Duelle ſpricht. Auch läßt ſich aus den preußtichen Chroniften feine Stelle als 





1) Bon Kraufe in —— Aufſatz: Preußens Schulen vor der Reformation Bei— 
träge zur Kunde Preußens, V. Kgb. 1822, S. 348). 
2) Beder, S. 80 fi. 
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Zeugnis für Winrichs Wirkſamkeit im Landichulwejen anführen; „jelbit Wigand, 
der bei der Nachricht über jeinen Tod in einer Art von Lobrede über Winrichs 
Berdienite alles zufammenfaßt, wodurch er ſich irgend auszeichnete, läßt feinen 
Laut vernehmen über jeine Bemühungen um das Landſchulweſen“ (Voigt, a. a. 
D., V. ©. 386), ebenfo wenig wie Johann von Puſilge. Freilich war Winrich 
ein bedeutender Mann, defjen Regierungszeit die Glanzperiode des Ordens in 
Preußen darjtellt; doch fteht Hinfichtlich feiner Bemühungen um die Verbreitung 
der Bildung nur das feit, was die ältere Hochmeiſterchronik berichtet: 

„Bei ſeynen czeiten was der orden czu Preußen geczirt mit gar vil edeln und 
weijen brudern, fo das her ftunt ſam in eyner bluyte an weisheit, an vathe, an czucht, 
an manbheit, an eren, an veichtum und an wolgeftalten brudern, jo das in den 
geczeiten was keyn convend, in deme man nicht vunden hatte eynen bruder addir 
czwene, dy wol zcu homeijter an weisheit und am vedelichfeit dem orden getucht 
hetten. Ouch alle lantferer fprachen in den czeiten, wo iS quamen, das ſy in 
keynem lande aljo vil wol geitalter leuthe an alder und an weisheit nyhe hetten 
gejehen, als im orden zcu Prewſen. Dorumme vil herren, ritter und knechte der 
criftenheit begerten den orden czu jehen und quamen mit macht ken PBrewjen 
und lagen zcu Konigeszberg mit großer czerunge, manchir eyn gantcz jar bei- 
tende der reife uff dy vinde. Dy jelbigen geite orten und jahen jo grofie 
weisheit in allen teidingen von den brudern, das fie gefache jprachen kegen en: 
ander; Biſtu clug, fo teufche dy herren von Prewſen.“i) 


Nach dem Bericht von Lukas David traf Winrich die Anordnung, daß 
jedes Ordenshaus in Preußen, welches einen Konvent, d. h. eine Zahl von 
12 Nitterbrüdern und 6 Ordensprieftern bejaß, mit 2 im der Theologie und im 
geistlichen Nechte bejonders tüchtigen Lejemeiftern für die Weiterbildung der 
Konventsmitglieder verjehen fein ſollte.) Einen ſolchen Leſemeiſter in des 
Ordens Haupthaufe zu Marienburg hat man einige Jahre fpäter wohl in des 
Hocmeifters Konrad von AJungingen Kaplan Magiſter Arnoldus zu juchen, den 
das Treßlerbuch an den verjchiedenften Stellen erwähnt. Es werden ihm 5 und 
feinem Schüler Chriftian 3 Markt Geld zum Ankauf des Buches von der 
heiligen Dorothea gegeben, deren Leben Meijter Johannes von Marienwerder 
foeben bejchrieben hatte. Dann erhält Magijter Aruold wieder 5 Marf zum 
Ankauf eines Breviers, „item 8 scot zu jchriben 26 blat, do dy privilegia inne 
gejchreben font gewant zwijchen dem orden und der firchen zu Samelandt, dy 
jelben gejchreben privilegya in deutſch gemachet dem marſchalk geantwort ſynt.“ 
Hierauf jchreibt er ein Gejangbuch für die Ordensfapelle; jeine Bejoldung be- 
trägt 2 Mark und 2 Scot; außerdem ijt es feine Aufgabe, Briefpapier und 
Pergament zu bejorgen, jowie die Antiphonarien und Kolleftarien in dem Chor 
zu befiern.) Er läht auch dem Maler Peter „vor das crucze in des meiſters 
capelle und ouch vor ander gemelde, das her noch in dy jelbe capelle molen 
jall“, das Geld auszahlen, jcheint überhaupt ein gewandter und vieljeitig be: 





1} Ser. R. Pr. III, ©. 59. 
2) Lulas David, Chronit, VII, 27. 
3) Treßlerbuch, S. 15, 97, 155, 158, 159. 
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ichäftigter Mann gewejen zu fein, der des Hochmeiſters uneingejchränftes Ver: 
trauen bejejlen haben muß. 

Iſt Winrichs Anteil an der Gründung von Schulen, ja überhaupt ein 
regeres Intereſſe für das Schulwejen demnach leider nicht nachweisbar, fo haben 
aber in hervorragender Weije die Hochmeiiter Konrad und Ulrich von Jungingen 
ein ſolches gezeigt. Die trodenen Zahlen des Treßlerbuchs und die hie und da 
eingeflochtenen Bemerkungen reden eine deutlichere Sprache, als es der lang: 
atmigiten, zeitgenöffiichen Zobrede möglich gewejen wäre. Lukas Davids An: 
gabe,!) „unmündige Kinder, an denen jie [die Ritter) für andern Geſchicklichkeit 
und gute Hoffnung jahen, daß wo jie wohl und in guter Zucht und Lehre ge: 
halten würden, nüge Leute aus ihnen werden möchten, hielten fie zur Schulen, 
oder jonjt zu andern guten und nüßen Künften und Übungen, als Handwerfen; 
ionderlich aber thaten fie großen Fleiß bey denen, jo zur Schulen Luft hatten“, 
hat mit Bezug auf die beiden letztgenannten Hochmeifter urfundlichen Wert. 
Zahlenmäßig ftehen die Aufwendungen, welche fie als Unterjtügungen für 
Schüler, die in den meiften Städten des Ordenslandes und auch in einigen 
Dörfern auftauchen, feit. 

1399 reiite Konrad von Jungingen von Pr. Holland nad) Ehriftburg. Er 
ichenfte den Schülern des leßteren Ortes einen halben: Ferto. In Kreuzburg 
hält der Kaplan Schule; einem Schüler fehlen die Schuhe. Der Meifter hilft; 
„item 4 ſcot vor jchu des capelans jchuler und andern.“ Wir finden den 
Meister bald Hier, bald dort. Faſt immer waren es Schüler, denen er dann 
größere oder Heinere Zuwendungen machte. Regelmäßig geichah dies aber, wenn 
er in der Klirche weilte und den Schülergejang hörte! Sein Bruder Ulrich, jo 
unähnlicd er ihm jonjt jein mochte, glich ihm hierin volljtändig. Als derfelbe 
1407 zur Regierung gelangte, bedachte er aus diefem Anlaß die Schüler aus 
Marienburg mit einer größeren Gabe. Überhaupt fcheinen diejelben, namentlich) 
die im Ordenshaupthaufe befindlichen, fich feiner großen Zuneigung erfreut zu 
haben; denn das Treßlerbuch verzeichnet z. B. für die Zeit vom 25. Dezember 
1408 bis zum 1. November 1409 folgende Ausgaben: „Cleyne ſchuler: item 4 jcot 
den kleynen jchulern of dem Huje of wynachten. item 4 jcot of purificationis 
Marie. item 4 jcot of oitern. item 4 jcot pfingiiten. item 4 jcot of assump- 
cionis. item 4 jcot of omnium sanctorum,“ Doch nicht nur auf Marien: 
burg beichränften fich jeine Wohlthaten. Ebenmähig wurden diejelben Schülern 
des ganzen Ordensgebietes zu Teil. So fehlte einem Schüler zu Oſterode der 
Donat. Hochmeiſter Urih gewährte ihm die Mittel zur Anſchaffung desjelben. 
Namentlich hat das Jahr 1409, als ſchon der unglüdliche Krieg mit Polen 
drohte, Aufwendungen für Schüler in größerm Maße aufzumeijen.2) 

Der Lehrer wird im Treßlerbuch bis auf einen Fall nicht Erwähnung gethan. 
Als nämlich 1403 der Priefterbruder David ertrunfen war, und „her Arnoldt, 
des meijters conpan“, die Beerdigungsfojten fummierte, notierte er 1/, Firdung 
„dem jchulmeister zu ſyme teile.“ Da das Treilerbuch jonit feine Zuwendungen 


1) Lucas David, a. a. D., II. ®b., $ 115. 
2) ©. Tabelle, ©. 32 Fi. 
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an Lehrer verzeichnet, jo ift hiermit zugleich der Beweis erbracht, daß diejelben 
feinerlei Gehaltsbezug aus der Ordenskafje erhielten. 

Die Schüler werden öfter zu Botendienjten verwandt. So überbringt ein 
Schüler aus Königsberg dem Hochmeiſter einen Brief und erhält als Botenlohn 
1,, Ferto; „item 2 fcot die jchuler, Die eynen brif“ dem Meifter nach Tuchel 
brachten. Der Schüler Johannes läuft mit Briefen von Marienburg nad) Rom. 
Als Reifegeld werden ihm 10 Mark eingehändigt; als der Schüler wieder glüd- 
lich nad) Marienburg zurückgekehrt ift, erhält er noch eine Mark extra, „item“ 
wird gegeben „1 Mark eyme jchuler, der do brife fen Liffland truk“ 2c.!) 

Lukas David erzählt, daß der Orden es fich angelegen fein ließ, geborne 
Preußen nad) Deutfchland behufs Erlernung der Sprache zu fenden, damit es 
dem Lande nicht an Geiftlichen mangle, die der preußifchen Sprache fundig wären. 

Fit der Anteil des Ordens an der Gründung von Schulen auch nicht 
nachweisbar, jo geht doc) aus dem Vorhergehenden ein großes Intereſſe für die 
Schüler beitehender Bildungsanitalten hervor. Daſſelbe mußte auch hinfichtlich der 
Schulen in erhöhtem Maße vorhanden fein, als infolge feiner eigenartigen 
Drganifation hinfichtlich des Patronatsrechts der Kirchen und Schulen in Preußen 
bald Berhältnifje entjtanden waren, die denen des Reichs nicht glichen. 

Durd die Schenkungsurfunde Kaifer Friedrichs IL waren dem Hoch— 
meifter diejenigen Jurisdiktions- und Hoheitsrechte verliehen worden, welche die 
deutichen Neichsfürften hatten. Er durfte Herkommen und Gewohnheiten bejtä- 
tigen, Ordnungen und Willfüren zur Befeftigung des Glaubens und zum all- 
gemeinen Beſten einführen, Abgaben erheben und erhöhen, wie denn die Rechte 
der Juſtizverwaltung und der Geſetzgebung beionders hervorgehoben wurden.2) 

Andererjeitö aber erjcheint der Orden auch als Geiftlicher, der den Papſt 
als jein Oberhaupt anerkannte und durch die päpjtlichen Bullen zu den Kreuz: 
zügen nad) Preußen zunächſt fic immer wieder ergänzte. Er ftand ımmittelbar 
unter dem Papſte und war gegen die hohe Geijtlichkeit vor jeder Kirchenftrafe 
ficher geitellt, fo daß ihn die bifchöfliche Jurisdiktion weder mit dem Bann, 
noch nterdiit belegen konnte. Außerdem durch Papſt Alerander IV. von kirch— 
lichen Behnten und Abgaben befreit, mußte eine folche Verquidung von welt: 
licher Macht und Firchlichen Rechten fich der Ausbildung und Befeftigung Firch: 
licher Herrichaft nicht anders als hemmend entgegenftellen.d) Die Einteilung 
Preußens in 4 Bistümer, anftatt eine Scheidewand zwiſchen Klerus und Staat 
zu bilden, führte in Pomejanien, Samland und Kulm zur volljtändigen Iden— 
tität beider miteinander, und nur Ermland vermochte fich feine Selbjtändigfeit 
zu erringen. Die Stiftungsurfunde des ſamländiſchen Domkapitels ift der bejte 
Beweis für die Gefchielichkeit des Ordens, die kirchlichen Intereſſen des Landes 
mit dem Staatsintereffe zu einem unlösbaren Ganzen zu verbinden. Bilchof 
Chrijtian fpricht im derjelben aus, daß es ihm am Herzen liege, die Gottesfurcht 


1) Um den Tert nicht übermäßig mit Noten zu überladen, habe id; e3 mir leider 
verfagen müjfen, die betreffenden Seiten bes Treßlerbuchs zu vermerken. 
Töppen, Mlten der Ständetage Preußens, I, S. 1. Lohmeyer, Die 
goldene Bulle Friedrichs II. ee 
3) Voigt, a. a. O., II, S. 126. 
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in dem Bistum Samland zu vermehren, und da er, weil die Vermehrung des 
Glaubens in demjelben, bei dem bisherigen Mangel eines Kapitels, bis auf 
jeine Zeit nur jehr geringfügig gewejen jei, eben deshalb, um des Glaubens 
Gedeihen und Feitigfeit zu befördern, ſechs geiftlihde Männer aus 
den Brüdern des dDeutjchen Ordens zu Dombherren jeiner Samländi- 
Ihen Kirche ernenne und einſetze, dabei wolle, daß jie durchgängig 
nad den Regeln des Ordens leben möchten, ihnen alle Befugnifje der 
Dombherren einer jeden Kathedralfirche verleihe, fie in den Mitbefig feiner Kirche 
einführe und jeitjege, daß jede Vermehrung der Zahl der Domherren von jeinem 
und des Kapitels Beichluffe abhängen, die Wahl nur mit des Landmeiſters 
Einwilligung aus der Zahl der Ordensbrüder geichehen, übrigens 
dem Orden auch das Viſitationsrecht zuftehen folle. Bei der Neuein- 
richtung und Umgeſtaltung des Domfapitels im Jahre 1294 durch Biſchof Jo— 
hannes fiel zwar die Einwilligung des Landmeifters zur Ausübung des Wahl: 
rechts durch das Domkapitel weg, doch war es nad) wie vor nur berechtigt, ſich 
aus der Zahl der Ordensbrüder zu ergänzen, wie es denn auch gehalten war, 
bei dem Tode des Bilchofs den neuen Biſchof aus der Zahl der Ordens» 
brüder zu wählen oder zu erbitten. Die jchon früher gejtifteten Bistümer 
Kulm und Pomejanien waren auf ähnliche Weiſe eingerichtet worden.!) 

Anders geitalteten ſich die Verhältnifje im Bistum Ermland. Bijchof 
Anjelm, zugleich Ordensbruder und päpitlicher Legat, hatte bei Stiftung des 
Domkapitels im Jahre 1260 demjelben das Recht zu erwirfen vermocht, jich in 
Gemeinichaft des Biſchofs durch Wahl zu ergänzen, ohne ihm die Verpflichtung 
aufzuerlegen, neuaufzunehmende Mitglieder aus der Zahl der Ordensbrüder zu 
füren. Der ermländiiche Biſchof war demnac ausschließlich Kleriker, dem es 
darum zu thun jein muhte, im dem ihm zugeiprochenen Drittel feiner Diözeje 
wirkliche Hoheitrechte zu erlangen und jich des Einfluffes des Ordens gänzlich 
zu erwehren oder doc auf ein Mindeſtmaß zu reduzieren. Während die drei 
andern preußischen Biichöfe dem Erzbiichof von Riga unterftellt waren, unter: 
itand er unmittelbar dem Papſte, was ihm ohnehin jchon ein höheres Anſehen 
und Gewicht verlich. Der bifchöfliche Anteil Ermlands trat demnach zu dem 
Ordensgebiet bald in das Verhältnis des Bundesitaates, für deſſen Verteidigung 
und äußere Sicherung der Orden als äußerer Schubherr zu jorgen hatte, deijen 
innere Verwaltung aber ausjchließlich dem Biſchof oblag.2) 

Auch die drei andern Bilchöfe waren nicht Unterthanen des Ordens, fon: 
dern innerhalb ihres Drittels Landesherren, welche in allgemeinen Landesange: 
legenheiten mit dem Hochmeifter und den oberiten Gebietigern zu einer Art 
Bundesrat zulammentraten. Ihre Zugehörigkeit zum Orden und die jtrenge 
Regel desjelben aber erjticdte jede füderalijtiiche NRegung im Keime; war doch der 
Gehorjam eine der drei Hauptpflichten, zu denen jeder Bruder ſich veritehen 
mußte, und von welchen jelbjt der Metiter niemanden zu dispenfieren vermochte. 
Die Ordensregel bejtimmte ausdrüdlich: „un blibet aljo unbewegelich, das der 


1) Gebfer, a. a. O, ©. 47 ff. 
— Thiel, Beiträge zur Verfaſſungs-und Rechtsgeſch. Ermlands (E. 3. III. ©. 
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meijter des ordens nirmefeinen gewalt hat ymandes vriaub czu gebene wider 
dijjen drin Dinge. Wenne do man eines czu brecdje, jo were wol die regele alle 
czubrochin.“i) Indem aljo ihr bifchöfliches Amt nur eine Folge ihrer Zugehörigfeit 
zum Orden war, fonnten troß der jelbjtändigen Verwaltung in ihren Gebieten 
wirkliche Hoheitrechte, wie fie im Bistum Ermland fich entwidelten, ſich nicht 
ausbilden, was auch jchon daraus hervorgeht, daß ſie verpflichtet waren, alle 
vom Orden in dem überwiejenen Gebiet getroffenen Einrichtungen und Berlei- 
hungen beizubehalten?) Bedingte jchon dieſe Abhängigkeit der Bijchöfe und 
Domfapitel vom Orden ein Nichtauffommen hierarchiicher Bejtrebungen gegen: 
über der Staatsgewalt, jo hatte der leßtere im kulmiſchen Privileg vom 28. De: 
zember 1233, welches am 1. Oktober 1253 erneuert wurde, ſich das Patronat 
aller Kirchen in feinem Gebiet und die Beſetzung der Biarreritellen vorbehalten 
und dem Bijchof nur die geiftliche Obhut und die Pflege und Verwaltung dejien, 
was rein firchlich war, zugebilligt. Infolgedeſſen jehen wir ihn auch in feinem 
Gebiet als Patron der Schulen, der ſich zwar hie und da zu Zugejtändnifien 
an manche Gemeinden bereit finden läßt, ſich aber in allen Fällen das Recht 
der legten Enticheidung wahrt. 

Dat diefe Ausübung des Watronatsrechtes fich bereits 1251 nachweiien 
läßt, ift anläßlich des Vertrages, welchen Biſchof Anjelm mit dem Orden jchloß, 
(ſ. 0. ©. 7) erwähnt. Ebenſo behielt er jich 1338 das Recht vor, in Mühlhauſen 
den Rektor anzujtellen, während er 1339 der Stadt Wehlau dasjelbe einräumte.s) 
In der Altitadt Königsberg wurde das Bejepungsrecht zwar dem Domkapitel 
überlafjen, doc) mußte des Hochmeijters Enticheidung in kritischen Fällen jtets nach: 
gejucht werden. Die Einrichtung der altitädtischen Schule, welche Hochmetiter 
Dietrich) von Altenburg trog der vom Biſchof angedrohten Exkommunikation durch— 
führt, läßt uns Die Staatsgewalt der firchlichen Herrichaft überlegen erjcheinen 
[zumal aud das Domkapitel den Hochmeifter anruft] und den Orden als oberiten 
Batron auch diefer Schule ſich erweijen. 

Mehr aber als durch dieje Einzelfälle läßt fich das Verhältnis des Ordens 
zur Schule aus den Berhandlungen der preußtichen Ständetage nachweiſen. Nach— 
dem die Ordnung in Preußen begründet war, hatte ſich das öffentliche Leben 
in den größeren Städten des Landes jehr jchnell entfaltet und bald zu einer engeren 
Berbindung derjelben unter einander und jeit 1340 zum Anjchluß der Städte 
Kulm, Thorn, Elbing, Danzig, Braunsberg und Königsberg an die deutſche 
Hanja geführt. Wie es nun bevollmächtigte Gejandte der preußifchen Städte 
auf den allgemeinen Hanjetagen gab, jo vereinigten fie fich auch auf gemein: 
jamen Tagfahrten in der Heimat, um über ihre gemeinjchaftlichen Angelegen— 
heiten mit einander und mit dem Hochmetiter zu beraten. Da die ländliche 
Bevölferung infolge der Rüdwirfung der Handels: und Gewerbegeſetzgebung 
je länger, je mehr an Bedeutung gewann, wurde cö gegen das Ende Des 
14. Jahrhunderts üblich, diejelbe zu den Beratungen über wichtigere Fragen 


1) Hennig, Statuten des deutichen Orbend. Königsberg 1806, ©. 41. 
2) Voigt, a. a. ©. II, ©. 553, IL, ©. 492 
3) Hipler, LRitteraturgeih. ©. 62 , Unmertung 123. 
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mit heranzuziehen, womit auch die Anitiative zur Einberufung gemeinjamer 
Tagfahrten von den Städten allmählich auf die Ordensregierung überging. 
Seit 1411 werden auf den Tagfahrten Schulangelegenheiten auch mit in 
den Kreis der Beratung gezogen. Infolge der großen Geldverlegenheit, in welche 
der unglüdliche Krieg mit Polen den Orden verjegt hatte, mußte Heinrich von 
Plauen die Hilfe der Stände in außerordentlicher Weiſe in Anſpruch nehmen. 
Er berief deshalb eine Tagfahrt mach Oſterode, woſelbſt ihm die Stände mit 
bittern Beſchwerden entgegentraten und Hagten, daß ihnen „ihre Privilegien 
das meiſte Teil gebrochen und nicht gehalten jeien.“ 26 Beichwerdepunfte 
wurden aufgereiht. Unter ihnen befindet jich als zwanzigjter das Gefuch: „item 
einen jchulemeiiter, den eyne iczliche ftat irfennet iren findern nücze unde be: 
queme czu fin, das unſer here homeijter den bejtetige, unde dy jtat mit feynen 
andern nicht beiwere.“) Da alle Städte an der Tagfahrt zu Dfterode teil: 
nahmen, jo ift dieſer Beichwerdepunft von größter Wichtigkeit für die ältere Ge- 
ichichte des preußiichen Schulweiens überhaupt. Zunächſt ergiebt ji) daraus 
die Thatjache, daß zu Anfang des 15. Jahrhunderts nicht nur die großen, 
ſondern auch die „gemeynen“ Städte bereits im Belige von Schulen waren, 
jedod; nicht das Wahlrecht beſaßen, jondern durch den Orden mit Schulmeijtern 
„beichwert“ wurden; denn ohne diefe Borausjegung hätte die Bitte, der Doch: 
meijter möge die Stadt mit feinem andern bejchweren, feinen Sinn. Die 
Städte müflen ſich eben wegen der Berufung ihrer Lehrer durch den Hoch: 
meifter verlegt gefühlt haben, da jie jonjt nicht die Befürchtung, der Hochmeister 
fünne ihnen wiederum jeinerfeits einen jchiden, ausgeiproden hätten. Da die 
Städte dieſes ald Privilegienbruch hinftellen, jo ergiebt jich ferner, dat der 
Orden ihnen bereits früher das Wahlrecht ihrer Lehrer zugelichert, aber wieder 
entzogen haben muß. Die Notlage, in der fich der Orden nun befand, ermutigte 
fie daher wohl, die Berufung der Lehrer unter Vorbehalt der Beltätigung 
durch den Hochmeiſter mit ald Kompenjationsobjeft für die nachgefuchte außer: 
ordentliche Steuerbewilligung zu fordern. Der Hochmeiiter verſprach, was die 
Stände verlangten, wie diejelben in ihrem Receß niederjchrieben:; doch jteht es 
dahin, ob das Verjprechen jchon jebt zur Ausführung gelangt iſt, was wohl 
billig zu bezweifeln if. So groß und gewaltig auch Heinrich) von Plauen als 
Retter des Vaterlandes dajteht, jo iſt Doch jeiner Negierung in der Erinnerung 
der Stände der Stempel des Despotismus aufgeprägt. Leidenichaftliches, heftiges 
Zugreifen, übereilte Hinrichtungen, leichtes Hinwegießen über die von jeinen 
Entichlüffen abweichenden Wünſche der Stände find Züge, welche ihn nad) faum 
vierjähriger Regierung dem Lande entfremdeten. Wurde doc) einer der Gründe 
für jeine Abjegung fo formuliert: „Was er mit feinen Gebietigern und mit dem 
Lande, die in jeinen Rat gejchworen haben, eins wird, das befolgt er nicht, jondern, 
wenn fie von ihm jcheiden, jo wandelt ers nach feinem eigenen Willen.) Wir haben 
angefichtS des Necefles des Ständetages vom 6. Januar 1414 zu Marienburg, 
weicher der Wahl von Plauens Nachfolger, Michael Küchmeiſter, unmittelbar 
voranging, Die gegründete Vermutung, dat das freie Wahlrecht der Städte erit von 


1) Stänbealten I, ©. 160. 
2)a.a.D, S. 137. 
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diefem Tage zu datieren jei. Der Receß enthält eine Neihe von Bejchwerden 
und Bittgefuchen der verfammelten Prälaten, Ritter, Knechte und Städte, 
die unter Bezugnahme auf frühere Verſprechungen eine energiſche Sprache 
für ihre Rechte und Privilegien führen und „in keynerleye wys dar vor nicht 
gedrungen werden“ wollen. Darunter befindet fih als 12. Punkt das Geſuch: 
„item einen jchulemeijter, den wir Dirfeneten unjern kindern nuteze unde be: 
qvome, das unjer here homeifter den bejtetige unde uns mit feime andern be: 
ſwere.“l) Wenngleich im Wortlaute dem vor drei Fahren vorgebrachten Geſuch 
fajt gleichfommend, jtellt dasjelbe doch in jeiner Annahme auch Durch die Firchlichen 
Drgane, durch Die Ritterjchaft und nicht ritterbürtigen Landitände eine große Ber: 
allgemeinerung dar. Michael Küchmeijter, überhaupt zur Einigkeit zwijchen dem 
Drden und den Ständen geneigt, außerdem in Huger Berechnung die Präjen- 
tierung der Bejchwerdepunfte unmittelbar vor jeiner Wahl richtig deutend, konnte 
daher nicht anders, als die fait ausnahmslos berechtigten Wünjche zu erfüllen. 
Das Recht der Gemeinden, der Standesperjonen und kirchlichen Korporationen, ihre 
Lehrer felbit zu wählen, fand endlich die leßte gejegmäßige Sanktion 1434 durch 
Raul von Rußdorf.) Sp war denn durch den Ständetag zu Marienburg die 
Baſis geichaffen, auf welcher vier Jahrhunderte jpäter in den größern Gemein: 
weſen ein bfühendes Schulweien fi entwideln jollte, auf weicher aber auch auf 
dem platten Qande und der Mehrzahl der Heinen Städte jene unendlich traurigen 
Zuftände geichaffen wurden, welche in ihrer jahrhundertelangen Dauer ſchwarz— 
umränderte Blätter im Kulturleben unjerer Provinz daritellen. 

Der Niedergang des Ordens zwang die großen Städte Preußens, dem 
polnischen Könige zu Huldigen und ihn um Beitätigung ihrer Privilegien zu 
bitten. Während der Anmejenheit König Kafimirs in Preußen 1454 fanden 
deshalb Tagfahrten derjelben zu Thorn, Elbing und Königsberg ftatt. In dem 
eritgenannten Orte erbaten ſich num Die getrennt auftretenden Städte Kneiphof 
und Altjtadt das Recht, „Die pharre zcu verleyen und die jchulmeiterey.“9) Die 
Antwort des Königs auf diefe Forderungen iſt verloren gegangen; da aber die 
Städte Königsberg bereit 1455 vom Orden wieder eingenommen waren, jo er: 
giebt fich jchon hieraus die Belanglofigfeit derjelben. Die von dem preußischen 
Bunde auf das Niederland gelegte Steuer hatte in Königsberg große Unzu- 
friedenheit erregt. Die Verſuche des Gubernators, die Gemeinde zu beruhigen, 
waren vergeblih. Da nahm diejelbe die Schlüfjel zu den Thoren und zum 
Rathauſe an fich, vertrieb die widerjtrebenden Ratsherren und jegte fich mit dem 
Hochmeister in Verbindung, der fie ermutigte und baldige Hilfe verjprad). 
In gleichem Sinne schrieb ihnen der Komthur von Elbing, Heinrich Reuß 
von Plauen, der auc bald vor Königsberg erichien, woſelbſt die Aititadt, 
der Köbenicht, der Biſchof und die Ritterihaft von Samland dem Orden auf 
gewiffe Bedingungen Hin wieder huldigten, während der Kneiphof fich erſt 
nad) vierzehnwöchigem Widerftande ergab. In den Kapitulationsbedingungen 
fichert Ludwig von Erlichshanjen der Altitadt und dem Löbenicht zu: „Und 


1) Ständealten, a. a. D., ©. 240 u. ©. 627. 
2) Ständealten, IV, ©. 419 u. 420. 
3) Die legtere wird einfach ald Königsberg“ bezeichnet. 
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dorumb jo haben wir angeſehen, czu hertezen genomen und betracht die ſunder— 
liche czunegunge, gunſt und gutten willen, den dieſelbigen lieben und getruwen 
erbar lewte und manſchafft uf Samlandt, burgermeiſtere, rathmanne und ſunder— 
lichen die gantcze gemeyne und gewercke unſir ſtete Königsberg und Lebenicht 
czu uns und unſirm orden in großen noten getragen und willichchen mit den 
werden beweißet haben, das wir und unfir orden und alle unſir nachlomen 
im allem gutte nymmer czu ewigen geczeiten fen jie und ire nachfomen wellen 
nad) jullen vergeſſen, und haben en dorumb folche gnade, gunft und freyheit ge: 
than, geben, vorleyen und vorjchreiben en und iren nachfomen in krafft deſſes 
briefs julche hirnach gefchrebene artikel, ald mit namen, das wir fie wellen lafjen 
und behalden bey allen iven privilegien, freyheiten und gerechtigfeiten, en die czu 
beſſern und nicht czu vorfurtezen.“!) Zwar wird des Patronatsrechts über die 
Schule nit ausdrüdlic Erwähnung gethan; allein da die Altjtadt K. di. 
S. 29) dasjelbe ftets als ihre Privileg bezeichnete und der Hochmeister ihr jetzt 
alle Privilegien und Freiheiten bejtätigte, jo war es mit eingejchloffen. Das: 
jelbe verbfieb ihr fortan. Eine im hiefigen Königlichen Staatsarchiv befindliche, 
aus dem vorigen Jahrhundert ftammende anonyme Handichrift über „die Hiitorie 
der altjtädtiichen Parochialſchule“ beichreibt die durch die Ausübung des Patronats 
herausgebildeten Rechte folgendermaßen: „Das Jus patronatus über die Schule 
hat Ein hochedler gebohrner Magiitrat hiefiger Königl. Reſidentz, welcher Die 
Präceptores mit Zuziehung des Baftoris vociret, und aus defien Mitte der 
Protoscholarcha gejeget wird. Die Auflicht aber jtehet beim Paſtoren, der die 
vier eriten Lehrer introduciret, den examinibus beywohnet und was jonjten 
nöthig it, veranjtaltet.“ 


1) Stänbealten, IV, ©. 466/67. IV. Wnifrpt. Nr. 163. 
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der Zuwendungen an Schüler von Seiten der Hochmeiſter Konrad und 
Ulrich von Jungingen und ihrer Organe. 
Zuſammengeſtellt nach dem „Marienburger Treßlerbuch der Jahre 1399—1409. Auf 
Beranlaffung und mit Unterftügung des Vereins für die Ausfhmüdung der Marienburg 
herausgegeben von Archivrat Dr. Joachim. Königsberg i. Pr., 1896." 
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Kapitel 1. 


Die Schulen im Iahrhundert der Reformation. 


Das Jahr 1525 war für Preußen der Anfang einer neuen Zeit. Die Um: 
wandlung des Drdensjtaats in ein weltliches Herzogtum und die Einführung 
der Reformation waren nicht nur das Fundament für Neueinrichtungen auf 
dem Gebiet ftaatlicher und Firchlicher Verhältniffe, jondern auch die Bafıs, auf 
der ſich langſam, aber ftetig das ganze Fulturelle Leben umgeftaltete. 

Auch für das Schulwejen bildeten fich allmählich die Formen heraus, inner: 
halb deren es ſich zu entwideln vermochte. Doc konnte die Reformation einen 
unmittelbaren Einfluß nur auf das lateinische Stadtſchulweſen ausüben. 

Auf denfbar niedrigster Stufe hatte Albrecht von Brandenburg die geiftigen 
Zuftände des Landes vorgefunden, als er am 22. November 1512 feinen feier: 
lichen Einzug in Königsberg hielt. Der deutjche Orden, von feiner Höhe herab— 
gefunfen, war nur noch das „Spital“ des deutjchen Adels und zehrte an der 
Erinnerung einer ruhmreichen Bergangenheit. Er vermochte nichts mehr für 
ein erhöhtes geiftiges und Firchliches Leben zu thun; infolge des jteigenden 
Einfluffes polnischer Antoleranz war auch die Durchjchnittsintelligenz des 
Bürgertums mit dev wachjenden VBerarmung Des Landes gejunfen. Der Hu: 
manismus hatte an den Waſſern der Weichjel Halt gemacht; Wiſſenſchaft und 
Kunst exiftierten faſt gar nicht mehr. 

Männer wie Tiedemann Gieje und Nikolaus Kopernicus waren durchaus 
vereinzelte Erjcheinungen. „Ein geijtiges Leben, wie wir es im Beitalter des 
Humanismus und der geographiichen Entdedungen in andern Ländern finden, 
gab es im Ordenslande nicht. Wer wifjenjchaftliche Studien machen wollte, 
mußte ſich auf die Umiverjität Krakau oder auf italienische Univerfitäten be: 
geben; die Zahl jolher jungen Männer war aber gering, es waren das in der 
Regel nur jolche, welche eine Domherrnſtelle erjtrebten und dazu irgend einen 
alademiſchen Grad nötig hatten.“!) 

Daß unter jolchen Umftänden von einer geiftigen Regſamkeit der breitern 
Volksmaſſe feine Rede fein konnte, könnte jchon hieraus gefolgert werden, wenn 
nicht anderweite Zeugniſſe es hinlänglich bejtätigten. Da zu einer innern Um— 
wandlung des Volkes nichts geichehen war, gab es zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts unter der Landbevölferung noch viele Heiden, die verftohlen ihre Re— 
ligion ausübten. So herrichte zu Albrechts Zeit noch immer die eigentümliche 
Sitte der Bodheiligung, welche, wahrſcheinlich wenn die Ernte ſchlecht ausge— 





N) ) Tihadert, Urkundenbuch zur Reformationsgejhichte des Herzogtums Preußen, 
Leipzig 18%, I, ©. 9, 
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fallen war, die Götter verfühnen follte. „Zu dieſem Zwede verſammelte ſich 
das Bolf; es wurde ein Bod herbeigeführt; ein Prieſter legte dent Tiere beide 
Hände auf, rief der Reihe nach alle Götter an, die man verehrte, jchlachtete 
nach Abjolvierung beftimmter Ceremonieen das Tier, fing jein Blut in 
einer Schale auf und fprengte es umher.) Herzog Albrecht und feine Stände 
waren daher gezwungen, dem Volke die Bodheiligung zu verbieten. 

Bon der Reformation alfo konnte ein unmittelbarer Anſtoß zur Bolfsbil- 
dung in Preußen nicht gegeben werden. Ihre Aufgabe war es, durch langjame 
Heranbildung eines fejten Stammes von Predigern, Richtern und Beamten 
künftigen Jahrhunderten die notwendigen Vorausfegungen zu einer jolchen zu 
liefern. 

Wo fi) auf dem Lande den Kirchen bereit3 Schulen angegliedert hatten 
oder beigegeben wurden, erjcheint der Schulmeifter lediglich als Diener des 
Geiftlichen, der mit demjelben „gutten vleys anferen joll, das fie das vold, 
jo viel müglid, Palm .on andere Chriftliche gejeng ‚fingen lernen, darzu Die 
Obrigfeit und vnſere Amptlente die unterthanen anhalten ſöllen.“?) 

Die Ausgeftaltung beftehender und Gründung neuer lateinischer Schulen 
ift daher (neben der Gründung der Albertus:Univerjität) die Signatur des 
preußijchen Reformationszeitalters auf dem Gebiet des Schulwejens. Bereits 
die Landesordnung von 1526 läßt dies erkennen. 

Diejelbe führt in dem Napitel von der Erhaltung der Schulen und deren 
Vorsteher aus, daß zum Beten der Chrijtenheit es not thue, im den Städten, 
namentlich in den großen, die Schulen zu erhalten, damit an Stelle derjenigen, 
welche jet das Wort Gottes verfündigten, die Jungen, die bei den Alten auf: 
erzogen würden, gebraucht werden könnten, wenn die eritern mit dem Tode ab: 
gegangen wären. Doc jolle man über den jegigen Gebrauch) [hinaus] zum 
erjten mit den Schulen nicht jehr eilen, weil es jehr Not thäte, daß man als 
Berwejer denjelben etliche hochverftändige Leute mit großer Beſoldung vorjege 
und man zur Heit nicht gewiß twäre, ob der gemeine Kaſten [gar] zur Unter: 
haltung der Armen ausreichen würde. [Die Angelegenheit] möchte [für] ſpäter 
liegen bleiben, weshalb man fie aljo jegt nicht fo eilend vornehmen jolle. 
Damit jedody die Jugend bis zu befferm Vermögen nichts verfäume, jondern 
in Übung erhalten bleibe, jolle man fich mit den Vorſtehern der Schulen betreffs 
ihres Soldes vereinigen und eine Taxe für Neiche und Arme machen.d) 

Wohl hatte die Landesordnung recht, wenn fie den Schulen etliche hoch: 
verjtändige Leute mit großer Befoldung vorgejeßt willen wollte, denn nad) 
beiden Richtungen hin ließen die Königsbergiſchen Schulverhältniffe zu wünſchen. 
Schon die Anzahl der vorhandenen Anftalten genügte bei weitem nicht, das durch 
die Reformation gejteigerte Bildungsbedürfnis zu befriedigen; noch 1525 be: 
Ichränfte fie fich auf die beiden in dem Kneiphof, bezw. der Altjtadt befindlichen 

1) Tichadert, a. a. O. ©. 

2) Artidel von Erwelung per! vnderhaltung der Pfarrer. Königsberg, gedrudt 
von Hans Weynreidh, 1540; ſ. Anlage Nr. 2. 


3) Dürfte am feichtejten durch „Bedarf“ zu übertragen jein. 
4) Königl. Staatsarchiv Königsberg; Oſtpr. Foliant 13 741; f. Anlage Wr. 1. 
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lateinijchen Trivialjchulen. Wenige Jahre jpäter entjtand die Löbenichtſche Pfarr— 
ſchule. Das Jahr jteht nicht feſt. Doch exiltierte fie bereits 1531. Daß fie 
um 1525 gegründet ift, läßt jid) angefichts des Paffus der Landesordnung von 
1526, welcher vor übereiliger Aufrichtung von Schulen warnt und wohl einen 
bejtimmten Fall im Auge hatte, zwar annehmen, aber nicht nachweiſen. Hart: 
fnoch!) erzählt: „Kurz vor Berfertigung der Kirchenordnung ift in Königsberg 
eine neue lateinische Schule aufgerichtet, deren auch in diejer Agenda gedacht 
wird, wo aber und im welcher Stadt diejelbe gewejen, wird darinnen nicht ge- 
dacht.“ Arnold!) nimmt nun unter Berufung auf Hartknoch au, es jei dies die 
Löbenichtſche Schule geweſen, und jchreibt: „Die Löbenichtſche Schule joll bald 
nach der Reformation errichtet fein, und allem Anſehen nach ift fie Diejelbe, 
welche kurz vor Berfertigung der Klirchenordnung von 1526 errichtet, und deren 
darin gedacht wird; obgleich, wie Hartfnoch anmerfet, wo und in welder Stadt 
Königsberg geitanden, nicht angezeiget iſt.“ Piſanski benußte bei Abfafjung 
jeiner Literärgejchichte wieder Arnolds Kirchengejchichte und jchreibt demgemäß: 
„Daß aud) in der Stadt Yöbenicht jchon vor der Slaubensreinigung eine Schule 
gewejen, iſt jeher wahrſcheinlich; obgleid) Feine Nachrichten von ihr vorhanden 
find. Allem Bermuten nach iſt jie 1525, im demjelben Jahr, als die Refor— 
mation vor fich ging, anders eingerichtet worden, und ift diejenige, der in der 
Ktirchenagende von 1526 gedacht wird.“ Aus allen drei Autoren ging dieje 
Nachricht über in Möllers Gejchichte des Altjtädtiichen Gymnaſiums, woſelbſt 
es ©. 10 heißt: „So wurde denn vermutlich 1525 die Löbenichtſche Schule ge: 
jtiftet.” Der einzige Paſſus, den Hartknoch aus der Agende herangezogen haben 
kann, lautet: „Wo aber die Introit abgethan jeyn, vnd deutjche Palmen dafür 
gelungen werden, la man cs auch dabey bieyben, biß man der aufgerichten 
Lateinischen Schulen halben den Lateynifchen Introit oder gangen Lateyniſchen 
Pſalm an die Stadt ordnen wird.”2) Daß man auf Grund defien das Jahr 1525 
nicht als Gründungsjahr der Löbenichtſchen Schule wird fejthalten künnen, unter: 
liegt wohl feinem Zweifel.) 

Der gedeihliche Fortgang der Altjtädtiichen Pfarrſchule lag dem Herzog jehr 
am Herzen; denn wir erfahren, daß er am 21. Dezember 1530 dem Oberburg: 
grafen in Königsberg jchreibt: „Du wollejt mit dem Boliandro die Schul’ ins 
fürderlichite, mit Fleiß, ordentlich und nach Notdurft, wie ihr denn zu thun wohl 
wijjet, und derohalben gehandelt worden, bejtellen.“*) 

Über Polianders Thätigfeit an der Altjtädtijchen Schule verfautet, daß er 
den Schülern Vorlefungen über biblijche Bücher hielt. 1541 zählte die Schule 
119 Schüler in vier Klaſſen. Doc nad dem Abgange des Rektors Simon 
Stürmer, der der Schule von 1518 an vorgeftanden hatte, verwilderte die Jugend, 


1) Stirchenhiftorie, ©. 278. 

2) Kurzgefaßte Kicchengeich., ©. 375. Literärgeſch. $ 12, ©. 25. 

3) ©, Fußnote 2, ©. 54. 

4) Piſansli, Johann Poliander als Preußiſcher Reformator. Pr. Archiv, 1790, I, 
©. 57. Poliander, ehedem Amanuenſis des Dr. Ed bei der Disputation mit Luther in 
Leipzig, dann evangeliſch geworden, war bereits 1525 von Albrecht zum Pfarrer der Alt— 
ſtädtiſchen Kirche berufen; durch feine dem Altftädtiichen Rat teftierten Bücher legte er 
den Grund zur heutigen ‚Stadtbibliothek, 
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weil fein Lehrer da war, vor dem jie Ehrfurcht hatte. Der Rat fahte deshalb 
den Entjchluß, die Schule zu vefornieren, und bat fi vom Herzog Die 
Erlaubnis aus, dazu den Magiiter Gnaphäus, „der junderlichen fur andern 
der jugent geneigt“, zu gewinnen.) Da dies 1543 geſchah, wir aber im folgen: 
den Jahre Gnaphäus bereits als Leiter des Pädagogiums finden, haben wir 
allen Grund zu der Annahme, der Herzog habe den Altſtädtiſchen Rat ab- 
Ichlägig bejchieden. 

Mindeftens eben fo traurig waren die Verhältniffe in der Domjchule. Ein 
von Colbe in feiner 1657 herausgefonmenen Episcopo-Presbyterologia excer: 
piertes Manuffript Urban Sommers, des erjten evangelijchen Diafonus in der 
Domtficche, erzählt (S. 51/52): 

».... Anno 1534. Am Donnerstage in den Pfingiten (d. 28. Maij) 
ift die Schuel im Thumb angegangen, in dem Nehmter: der Schuelmeijter Eber- 
hardus Rogge, Ehriftopho: Kantor, Johannes de Thorn, Coadjutor, und bald 
drauff noch 2 andere junge Coadjutores. . . . . . An. 1539 hab ich meinen Sohn 
David in die Schuel gethan, uffs Quartal Cinerum, Paedagogus war Doninicus 
HOFL, und darnac) wieder jechs Jahr daheim gehalten; denn es waren da 
feine Geſellen vorhanden und Fein ftudium.“ Zwei Jahre darauf, 1541, 
verließ auch der Rektor Peter Hegemon die Anftalt, um in Wittenberg Theologie 
zu jtudieren, jo daß jeit diefem Jahr der Unterricht alfo vollitändig aufhörte. 

Bon den Königsbergiichen Schulen ftand alfo nicht zu erwarten, daß aus 
ihnen ein Stamm tüchtiger ‘Prediger, Richter und Beamten hervorgehen würde, 
deren der Herzog doch jo überaus benötigte. In den erjten Jahren berief er fie 
aus Deutichland; jo mußte ihm 1539 Melanchthon einen guten Lateinfchreiber 
aus Wittenberg jeden, „weil in Preußen an folchen Mangel jei”. Biele junge 
Leute ließ er auf deutjchen Univerfitäten jtudieren, damit fie ſich für ihre einftigen 
Ämter die nötige Geſchicklichkeit verichafften; denn in feinen Angelegenheiten mit 
der Krone Polen brauchte ev Leute, welche bejonders im Lateinjchreiben, Reden 
und Lejen gewandt waren. Für die Folge aber jollten die Bildungsanftalten 
des Landes jelber vermögend fein, den nottwendigen Bedarf vor Männern zu 
deden. So entjtand in ihm allmählich der Plan einer Anstalt, welche ihre 
Schüler zur Beherrihung der humanijtiichen Wiffenjchaften, der Theologie und 
der andern freien Künſte befähigen follte. Seine eigene große Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, die um jo mehr hervorgehoben zu werden verdient, als ev in der 
Jugend faſt gar feinen wiſſenſchaftlichen Unterricht genoffen hatte und nun in 
reifern Alter das Verſäumte mit großem Eifer nachzuholen bejtrebt war, lieh 
ihn den einmal gefaßten Plan mit großer Energie ins Leben ſetzen. Doch dachte 
er zumächit noch nicht an eine Univerſität, jondern nur an ein Bartikular, welches 
die notwendigſten Zweige des Unterrichts darbieten jollte. Am Neujahrstage 
1540 hielt er eine Beratung mit Brismanın, dem Pfarrer im Dom, Po: 
liander, der als früherer Leiter der Thomasschule in Leipzig ein Pädagog von 
hervorragender Einficht war, dem Burggrafen Martin von Cannacher und dem 
Kanzler Johann von Kreytzen „von Aufrichtung, Erbauung und Stiftung 


1) Tichadert, a. a. D., Urkunde Nr. 1529. 
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von Schufen, diefem armen Baterlande zum Beſten, näntlich welcher Geſtalt Die 
zu fundieren fein jollte, mit wieviel Berjonen die Schule verforgt werden möchte, 
was der Unfojten fein wollte, two die Stelle, und wie die Stelle und Schulen zu 
bauen fein ſollte.“n) Auch von auswärtigen Gelehrten und Schulmännern forderte 
er Gutachten ein. So wandte er fih au Sebald Heil, Schulmeifter zu 
St. Sebald in Nürnberg, an Magifter Chriſtoph Jonas in Wittenberg, jpätern 
eriten Profeſſor der Rechte in Königsberg, und an Joachim Camerarius neben 
Melanchthon den bedeutendjten Pädagogen des Neformationszeitalters. Die 
wichtigften dieſer Ratichläge haben fich erhalten; fte find auch über den Rahmen 
einer lokalgeſchichtlichen Darjtellung hinaus bleibende Zeugniffe über die Auf: 
faſſung leitender protejtanticher Kreife hinfichtlich der Ausgeftaltung des Schul: 
wejens. Poliander gab folgendes Gutachten ab: 

„Eritlichen, jo wäre feiner Einfalt nach faſt unmöglich, als bald im An— 
fang eine Univerjität anzurichten aus diefen Urſachen: es wirde ſchwer fein, 
Lectores in allen Facultäten allher zu bringen, und ob diejelben gleich allher 
gebracht werden möchten, wo Diefelben nicht übertrefflich, jo würde es auch 
wenig Anjehens haben, in Bedenken wie es mit Leipzig, Erfurtd, Frankfurt 
und anderen mehr trefflichen Univerfitäten, die doc) wohl mit dev Fundation 
verjorgt, ergangen; zum andern, und ob das alles gleich nicht zu erwägen, jo 
muß doch dies bedacht fein, wenn folche ftattliche Leute in allen Facultäten all: 
her gebracht, went diejelben zu lefen: denn follen fie nicht Auditores und Zu— 
hörer haben, ein jeglicher in feiner Facultät, jo bleiben fie micht: denn es wäre 
einem jeglichen jchimpflich, zudem daß es ein unnöthiger überaus großer Unkoſten 
jein wollte, und würden demnach, two die Zuhörer mangelten, alle oder zum 
Teil wieder davon ziehen. Da folgt dann allerlei böjes Geſchrei von feiner 
Liebe zu Schulen, zu Künsten, zu ihnen den Berjonen und weiß nicht was 
mehr, das alles der Univerjität und den Stiftern mehr Schimpf denn Frommen 
bringt. Das iſt an denen von Nürnberg zu jehen. Die haben ein gut, köſt— 
lich, föblich Regiment, eine große herrliche Stadt, find ftattlich von Reichthum 
und haben ihre Schulen oder Univerjität mächtig wohl mit Stipendien ver: 
jehen; fie haben treffliche Leute, al$ Eobanum Hessum, Joachimum Came- 
rarium und andere, die eines großen Berufs am fich gebracht, und alle Ding 
ordentlich gefaßt, jedoch dieweil ihnen Auditores, unangejehen daß es eine volf- 
reiche Stadt und wohl erbauet, bejeßet und voll Land da umher ift, (fehlen,) iſt 
die Univerfität fat zerichmolzen, die Lectores find weggezogen, der Schimpf ift 
denen von Nürnberg daraus gefolget und allerlei Nachrede, wie männiglich be: 
wußt. Nun verjtehet man dies Vorhaben nicht anders, denn daß man diejem 
Baterland und desjelben Einzöglingen oder Einwohnern, damit auch das Wort 
erhalten werden möchte, gern dienen und vathen wollte. Demnach ift auf den 
Weg gedadıt, jo im Erjten vorzunehmen, man ließe die armen kleinen 
Schulen vor die, welche leſen zu lernen erſt anfahen, bleiben, erhielte auch die- 





1) Die Stiftung des Partikulars und die Univerfität betreffend find Töppen, 
Die — — ber Univerſität zu Königsberg, ebdſ. 1844, ©. 70-133, Tſchackert, 
Urfumdenbud I, ©. 238 ff., und Arnold, Hiftorie der Königsb. Univerfität, I, ©. 18 ff, 
bemußt. 
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jelben an allen Orten aufs Beite, und fundierte zu denen allen nod eine 
größere Schule, es fei im Thum im Kineiphof oder anderswo, da es €. 3. ©. 
gerathen deucht; meiner Einfalt nach läge fie allda im Thum am Beiten. 
Die mühte man mit vier oder fünf gelehrten feinen Männern verjehen und ver: 
forgen, welche in literis dies den Knaben und jungen Gejellen vortrügen, das 
jie ohne das in den Univerfitäten lernen thäten. Denen müßte man vermachen, 
ich will jagen, dem Oberjten 200 Mark oder weniger, und aljo niederwärts 
zu fteigen bis auf 80 oder 60 Mark, wie man ſich des mit ihnen zu vertragen 
und zu vergleichen. In diefe Schule würden aus den Heinen Schulen fommen 
fünnen, damit die Lejer Zuhörer hätten. WBielleicht jchlüge eS von andern 
Dertern auch zu, darauf dann nicht zu bauen, denn es wird fürs Vaterland und 
nicht für Fremde gemeint. So find noch wohl armer Freien, aud) Preußiſcher 
Bauern Kindern, Gott Lob, jo geichidt vorhanden, und mit dem Kopf von 
Bott begnadet; wo man fie zur Schulen ließe, es möchte mannig fein gejchidt 
Mann zum Diener des Worts auch zum Regiment darausgezogen werden. 
Wenn nun e. f. ©. denen zulieh, die Schulen gleich andern zu befuchen und ob 
ie das Vermögen oder die VBorlag nicht hätten, daß man fie in dem Namen 
Gottes, wie bereits geichicht, jammeln ließe; Damit hätten ſich zu erhalten und 
dennoch auch zu jtudiren. Sp würde der Hauf der Zuhörer um jo viel größer, 
wäre aud zu verhoffen, aus dem allen um fo viel mehr Leute gerathen könnten, 
die nachjolgends e. f. ©. und dem Vaterland dienen möchten. Wenn folche 
Schüler eine Zeit lang fich allhier der größern Schule gebraucht, in folch Auf: 
nehmen und Erbefferung gefommen, dag man zu jpüren etliche aus ihnen, ic) 
will jagen, zehn, zwölf, mehr oder weniger, jie wären reich oder arın, Preußen, 
Golmer oder andere, dahin gekommen, den Fleiß und die Gnad hätten, darob 
zu hoffen, etwas das Landen und Leuten, zuvörderſt zur Erhaltung göttlichen 
Wortes aus ihnen werden möchte, jo wär Noth, fie in die trefflichen, wohlge: 
ordnieten und fundirten Univerfitäten zu jchieden, ihnen des Jahrs mit 40, 50, 
50 Gulden nach Belegenheit zu helfen, damit fie zu Höherem kommen möchten. 
Wenn Die eine Zeit lang nach Gelegenheit eines jeglichen Kopfes in den Uni: 
verfitäten treffliche Leute gehört, ihre Studia gebeffert, und in denfelben wohl 
zugenommen, jo hätte man jie wiederum zu fordern, ihrer Bräceptor Stellen, 
wo die abgegangen oder ſonſt nicht bejtellet, wo fie darzu tauglich, damit zu 
verjehen, Prediger daraus zu erwählen, Räthe davon zu machen, Ganzeleien da: 
mit zu beftellen, und was ſonſt e. f. ©. damit nad) ihrer Gelegenheit zu thun 
gemeinet, zu bejtellen und auszurichten. So befüme man Leute und wilden 
immer fort und fort, mehr und mehr darneben auferzogen, mit geringen Unkoſten. 
Wo alsdann die Leute vorhanden, daß Zuhörer in allen Facultäten nicht man- 
gelten, jo wäre noch Zeit genug ein mehreres mit Aufrichtung einer Uni: 
verfität anzufahen. Auf fjolches alles, halt ich, follt über 1000 oder 
2000 Gulden des Jahres nicht gehen, jedod) jo jtünd es zu überjchlagen. Und 
nachdem vielleicht die Thenerung allhie zu Königsberg die Schulen hieher 
zu legen, Bedenken bringen möchte, jo wäre dies der Armut zum Belten aud) 
noch wohl zu finden, daß man einen Probſt in die Schulen machte und ord— 
nete; derſelbe müßte ſich mit Einfaufung allev Nothdurft in vechter Zeit jchiden, 
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daß er einen Tijch etliche in der Schulen um leicht Geld in die Wochen oder 
das Jahr jpeifen könnte, wie zu Leipzig in den Collegiis auch gejchieht; da 
fann man die Wochen zu drei Gulden die Armuth fpeifen; möcht vielleicht auf 
dies auch ein 200 Mark gehen. Wo num der Thum darzu gefiele, hätte man 
zum Bau einen großen Bortheil und möcht allda leicht lectorum, Küchen, 
Stuben, Kammern und was darzu mehr von Nöthen gebauet werden. Daß ic) 
aber den Thum vorjchlage, ift die große Urjache der Name der Stadt, zudem 
die Zufuhr, zum dritten daß man auf die Lejer jowohl al3 auf die Schüler all- 
hie bequemlich jehen fanıı, und wo Unordnungen vorfallen, dieſelben abgeſchafft 
werden mögen. Es iſt auch Wehlau, Neidenburg und Saalfeld vorge 
ichlagen in Bedenken, daß es auch andern Ländern gelegen, item daß der Ort 
wohlfeilere Zeit denn hie, item der Kaufhandel nicht ivrete und dgl. mehr. Wenn 
aber eine Univerfität joll angerichtet werden, jo müßte man haben: Zwei treff— 
liche theologos, jeglichem 200 Gulden, zwei treffliche Juriſten, jeglichem 
200 Gulden, zwei treffliche medicos, jeglichem 200 Gulden, einem mathematico 
100 Gulden, einem Poeten 100, einem Bhilojophen 100, einem Artiſten 
nach Gelegenheit 100, 90, 80, 70 Gulden oder auch wohl mehr. Wo mun Die 
Univerfität zunehne, jo müßte man mehr theologos, Juriſten, medicos und Ar— 
tijten haben, darauf gleichmäßige Bejoldung, wie oben bemeldt, zu geben, daß 
aljo die Univerfität unter 3000 Gulden jährliches Einkommens, ohne die Ge— 
bäude zu erhalten, allein auf die Stipendia und Bejoldungen nicht mag auf: 
gerichtet werden. Salus judico majorum.“ 

Brismanns Gutachten bleibt weit hinter dem Polianders zurüd. Es be: 
zieht fi) nur auf die Gründung einer Univerfität, die wiljenfchaftlichen Fächer, 
die Zahl der Lehrer, deren Gehälter ev veichlicher bemeſſen wiſſen will als Po— 
ltander. Als zur Univerfität gehörig verlangte er noch daneben ein Pädagogium 
mit zwei Magiftern, die beide 120 Gulden erhalten jollten. Außerdem jeien 
Stipendien für Studierende auszuſetzen. 

Ehriftoph Jonas’ Ratjchlag, „wie das Particular anzurichten‘‘, nimmt 
5—6 Lehrer unter einem Rektor al3 genügend an. Drei jollten Magijter, die 
andern wenigitens Baccalaurei fein. Die lebtern follten nur in demjenigen 
Gegenjtänden unterrichten, im welchen die Magifter ihre Hilfe für nötig halten 
würden. Der Rector folle feiner übrigen Gejchäfte wegen nur eine Stunde 
täglich lefen, und zwar Dialektit an vier Tagen, den Katechismus oder die loci 
communes Mittwoch und Sonnabend und das neue Teitament Sonntag. Der 
zweite Magifter folle vorzüglich die Disputationen und Declamationen, Die 
ichriftlichen Übungen leiten und den Virgil und das Griechiiche übernehmen. 
Der dritte Magijter folle lateiniſche Grammatik nad) Erasmus, Philippus, 
Brascianus und Linacrus und die Anfänge des Griechiichen und der Religion 
Ichren, den Terenz und Giceros Briefe leſen und fehriftliche Arbeiten in Vers 
und Proſa leiten. Außerdem folle der Rektor die Schüler in verjchiedene 
Klaſſen verteilen. Jonas ftellte ſich demnach das Particular als akademiſches 
Gymnaſium vor. 

Bedeutend iiber Jonas, Brismann und auch Poliander erhebt ſich des 
Joachim Camerarius „Ratjchlag in Anrichtung einer chriftlichen Schulen‘, den er 
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aus Tübingen am 13. Februar 1541 nach Königsberg fandte, wojelbjt ev am 
28. Mai 1541 anfam. Erziehung und Unterricht find die beiden Momente, 
welche er bei der zu errichtenden Schule vorwiegend berüdfichtigt. Diefelbe jolle 
Gott zu Lob, Ehre und Preis, Land und Leuten aber zu Nu und bejtändiger 
Wohlfahrt gereichen. Zu diefem Behufe verordne man nicht nur eine zweck— 
mäßige Lehre der Künſte, jondern achte auch allerivege ernftlich auf Zucht und 
Ernſt des Lebens. Solle darum dieje Schule, wie ſchon ihr Name angebe, eine 
chriftlich:gemeine werden, jo fei viel an frommen, ehrbaren und ernjten Männern 
gelegen, denen man die Vorſorge für die Schule anbefehle, und die mit Güte, 
ihrem Borbild, und jo es not thue, auch mit Strafe die Jugend zu chriftlicher 
Zucht anführen möchten. 

Gamerarius giebt jodann zu bedenken, daß der Jugend das unnötige 
Trinten und das Übermaß umd die Ungebührlichkeit in der Tracht gewehrt 
werden müſſe; weil „aus denen anderer unvath und ungejchielichkeit erfolget.‘ 

Ferner fei es von Nöten, daß die Schule mit Privilegien ausgeftattet 
werde; denn mur dann könne man dev Lehre in Ruhe und Stille obliegen. 
Sollten dieſe Ziele erreicht werden, jo könnte dies nur durch eine beftimmte 
Ordnung des Unterrichts gefchehen, damit derjelbe in rechter Weife und mit 
Map geübt werden fünnte; denn ohne eine jolche Ordnung würde die Schule 
weder großen Nuben bringen, noch Beftand haben. 


Nachdem Camerarius jo Zived und Aufgabe derjelben allgemein dargelegt 
hat, giebt er im weitern Verlauf als „einfeltige meinung dieſer geftalte” ein 
jpecielles Programm des Unterrichts, welches alle Stufen desfelben von den 
eriten Anfängen bis zu den Univerjitätsdisciplinen umfaßt. 

Eine hohe Schule ohne deren Vorausſetzung, die Elementarfchule, ijt für 
ihn undenkbar. Deshalb entwirft er zunächſt ein Programm für die Kinder: 
ſchule. Diejelbe bildet aber nicht etwas für fich abgeichloffenes, ſondern bereitet 
lediglich ihre Knaben für die höhere oder Kunftfchule vor. 

Auch die Kinderſchule jolle allenthalben mit frommen, vedlichen und 
arbeitfamen Männern beftellt jein, damit die Knaben erzogen werden und nicht 
verwildern. Die Verfäumnis der Erziehung auf dieſer Stufe fünne nur ſchwer, 
oder gar nicht wieder gut gemacht werden. Darum empfiehlt er, den Katechis- 
mus nicht nur vorzulefen, jondern ihn auch ftetig einzubleuen. Der weitere 
Unterricht umfaſſe verftändliches Leſen und Schreiben, Singen, Dektinieren, Kon— 
jugieren und andere Grammatikalia. Hierzu fei man feines hochgelehrten, 
jondern nur eines frommen und fleigigen Mannes benötigt. 

Die Kinderjchule ift aljo die Grundlage der Kunſtſchule. 

In leßterer möge man fich im Fortjchreiten nicht zu fehr übereilen, ſondern 
von unten anfangen ud nicht zu fchnell in die Höhe fahren. In Grammatika 
gelehrte Gefellen müßten die angehenden Schüler weiter führen, als fie in der 
Kinderſchule gefommen wären und ihnen nmüßliche Tateinifche Bücher, wie Den 
Tevenz, Birgil, Ciceros officia und dergl. auslegen, fie auch anhalten, Tatei- 
nisch zu Schreiben und in Gegenwart der Gebildeten zu jprechen. Hier wäre 
außerdem bereits ein Anfang in der griechifchen Sprache zu machen. 
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Dieje erjte Abteilung der hohen Schule empfängt den Namen Gramma: 
tifa. Drei Leetoven erteilen den Unterricht. 

Im Anschluß hieran folgen Dialektit und Rhetorif. Diefe Künſte find 
im Anſchluß an die gelehrten Schriften der Alten vorzutvagen und zu üben. 
In der Dialektif find öfter als einmal in zwei Wochen Disputationen mit den 
Knaben anzuftellen. Diejenigen Schüler, welche Dialektik und Rhetorik begriffen 
hätten, würden nun zur Ethif und Phyſik nach Wriftoteles anzuleiten fein. 
Auf derjelben Stufe müfjen außerdem den Schülern die Elemente der Mathe- 
matik, bejonders Geometrie und Arithmetif, ohne Subtilität und Schärfe vor- 
getragen werden. Zur ordentlichen Erhaltung jolcher Lehre und Anreizung der 
Jugend rät Samerarius, daß man Promotionen zu Baccalaureen und Magiftern 
vornehme. Solche Schülerehren jollen nach der frühern Weiſe erhalten und 
zeitgemäß verbefjert werden. 

Soweit wünſcht Camerarius die mittelalterlichen freien Künfte zu Schul: 
zweden beibehalten zu jeher. Im weitern Verlauf ijt ihm der afademijche 
Betrieb des Griechischen, Lateinifchen und der Ajtronomie wertvoll. 

Er wünjcht deshalb eine PBrofeffur der vornehmiten lateinischen Bücher 
für alle diejenigen, welche fie zu hören begierig find, wie auch in der griechijchen 
Sprache und Wjtronomie. 

Doch folle man bei alledem auf der hohen Schule nicht unterlaffen, den 
Katechismus der hriftlichen Lehre zu treiben, und zu Diefem Behuf den Inbegriff 
defjelben aus einem Büchlein den Schülern jtetig vorlefen, wenigjtens aber 
einmal in der Woche, 3. B. am Sonntage. 

Gamerarius wendet fi) nun den drei höheren Fakultäten zu. Für die 
Theologie verlangt er eine Profefjur der hebräifchen Sprache, bezüglich der 
juriftifchen und medicinischen macht er feine nenen Vorichläge. Als Vorſtand 
der Kunſtſchule jollen wie an andern Orten ein Rektor, Dekan ꝛc. fungieren. 

Der ganzen Schule joll ein „Aufſeher“ vorgejegt werden, welcher etwa 
die Stelle des mittelalterlichen „Kanzlers“ einnimmt. Bei Hofe folle der 
Herzog einen feiner Räte damit betrauen, alle vorfallenden Irrungen zu 
ichlichten, Mängel zu bejeitigen, überhaupt jegliches Anliegen anzuhören und zu 
erledigen, oder, wenn „die Händel zu wichtig,“ die Entjcheidung des Fürften 
einzuholen. tem erfordere es auch die unvermeidliche Notdurft, daß Stipendien 
geftiftet würden, die denen zu gute fommen würden, welche jonjt Armuts halber 
nicht jtudieren könnten. Es ftünde jonft zu beforgen, daß in Furzer Zeit die 
wahre chriftlihe Lehre und die jonftigen guten Künfte zu einem Handwerk 
würden, aus welchen gewinnfüchtige Menschen nur ihre Nahrung juchten.t) 

Doc kam diefer Ratjchlag zu ſpät an. Bereits 1540 hatte der Herzog 
im Anſchluß an Polianders Gutachten den Plan zur Gründung des Bartikulars 
den verjammelten Ständen vorgelegt. Unter allgemeiner Beiftimmung hatten 
dDiefelben als geeignetiten Ort zur Erbauung defjelben den freien Pla am Dom 
empfohlen. Doc), zügerte der Herzog, darauf einzugehen, „weil von den chrijt- 
lichen Heren und andern Ständen in deutjcher Nation, wie man's mit folchen 
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und dergleichen Gütern, wie dev Thum jet, Halten joll, allerlei Vorfichtigkeit 
gebraucht werde.” Und daß ſolche Vorjicht geboten war, gab die Haltung des 
Kneiphöfiichen Rats zu erkennen. Mit großer Entjchiedenheit weigerte ev fich, 
den Platz für das Partikular herzugeben. Er erinnerte an die Schentungsurfunde 
von 1528, im welcher der Plab ihm überwiejen worden war. Much würde Die 
Schule zu abgelegen fein und fich zu verjchiedenartige Elemente darin zuſammen— 
finden. Wehlau wäre ein viel geeigneterer Ort dazu, weil dafelbft jchöne Ge— 
bäude vorhanden, die Lebensmittel leicht zu Haben wären und die Luft gut jei. 

Auf dem Landtage zu Michaeli 1541 entichieden fich die Stände dahin, 
daß für das Partikular ein eigenes Gebäude erbaut werden jollte.!) Die Kneip— 
höfer einigten fich denn auch mit dem Herzoge. Sie traten zur Aufrichtung des 
PBartifulars und des Bilchofshofes Die abgemefjene Stelle auf dem Kirchhof, 
das alte Schulgebäude, nebjt nod) einigen Räumlichkeiten, außerdem das Dorf 
Wenefeld und den Wald Wanneberg ab und verpflichteten ſich zu anfehnlichen 
Zahlungen und Lieferungen. Auch der Löbenicht, die Altftadt und der Bifchof 
von Samland verpflichteten fi) zu Beiträgen und Lieferungen. Die Funda- 
tionsurfunde vom 24. Oktober 1541 nennt die Anftalt „eine freie Schule und 
Bartifular” und giebt als Zweck derfelben Erziehung der Jugend in Gottes: 
furcht, guten Sitten und Tugenden, ſowie Unterweilung in löblichen Künjten, 
damit fie teils zur Seelforge, teils für andere Ämter vorbereitet werde, an. 
Deshalb follte der Unterricht Lateinisch, Griechiſch, Hebräiſch und, falls die 
Schülerzahl ſich mehre, auch Theologie, Jurisprudenz und Medicin umfafjen. 
Albrecht hoffte auf einen Zulauf nicht nur im, ſondern auch ausländijcher 
Schiller und verhieh, die Schule alsdann mit höhern Privilegien zu verjehen 
und jie zur Univerfität zu erweitern. 

Der Bau begann 1542. Der zuerjt fertig geitellte Teil, das alte Kolle- 
gium, nimmt den öftlichen und nördlichen Teil ein; das neue Kollegium, 1569 
vollendet, befand ſich ebenfalls auf der Nordfeite des Platzes. 

Die Oberaufficht über das Bartifular und feine Fonds wurde einer ſechs— 
gliedrigen Kommiljion, die aus dem Burggrafen, Nanzler, einem Vertreter der 
Landſchaft, den beiden Bürgermeiftern des Kneiphofes und der Altjtadt und 
dem Anſtaltsprobſt bejtand, übertragen. Die Zahl und Bejoldung der Docenten 
blieb weiterer Beftimmung vorbehalten. 

Studierende erwartete man nicht nur aus Preußen, fondern auch aus 
dem Yuslande. Die Aufnahme wurde den Schülern müglichjt erleichtert; denn 
der Herzog bejtimmte, wie Poliander vorgejchlagen hatte, daß nicht nur Kinder 
von Herren, Edelleuten ımd Bürgern, jondern auch die von armen Bauern, fie 
jeien Kölmer oder Urpreußen [diefelben waren leibeigen], zugelafien würden, falls 
die Schulmeifter fie zum Studieren für tauglich erflärten. In der Schule jelbjt 
fonnte jeder Schüler für einen mäßigen Preis Wohnung und Unterhalt be- 
fommen. Für unbemittelte und begabte Schüler, die ſich zum Univerfitäts- 
jtudium eigneten, wurden austümmliche Stipendien ausgeſetzt, dantit fie nad) 


1) Tichadert, a. a. D., Nr. 1292. 
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Vollendung des Königsberger Unterrichts ihre Studien auf fremden Univer— 
jitäten fortjegen könnten. 

Albrechts Bemühungen, für die Schule einen Rektor zu erhalten, blieben 
zunächjt erfolglos. Da er in Preußen keine Auswahl von Leuten hatte, bat 
er Melanchthon, den Magifter Ehriftoph Jonas, der in Wittenberg die Rechte 
jtudierte, und dem ev das Rektorat angetragen hatte, zur Annahme deffelben be- 
reden zu helfen. Das glaubte aber Melanchthon nicht thun zu können, da er 
Jonas der Rechtswiſſenſchaft erhalten wollte. Statt feiner empfahl er ihm den 
Magijter Hermann Wejtphahl, der zugleid Grammatik, Dialektit und Theo: 
logie treiben möge. Wejtphahl aber ftarb, bevor er nad) Königsberg kommen 
fonnte, jo daß 1543 die Schule noch immer „kein gewifjes Oberhaupt von treff: 
licher Gejchidlichkeit und Autorität” hatte. Dafür aber gelang es Melanchthon, 
Jonas und Camerarius in den Magiftern Melchior Jiinder und Johannes 
Doppe dem Bartifular zwei Lehrer zu beforgen, von denen man hoffte, fie 
würden fich „in Lektion und Arbeit bequentlich teilen.“ Cyriakus Reinich, 
den Jonas in Wittenberg gewonnen hatte, und die beiden Baccalaurei Balentin 
und Adam, über deren Berufung nichts feſt ſteht, bildeten mit den beiden 
zuerft genannten das erſte Kollegium, welches bald darauf in Abraham Cul— 
venjis, einem Litauer, den Bicereftor erhielt. 

Nach Hoppes und Iſinders Ankunft Hatte der Herzog an Melanchthon 
gejchrieben: „Gott Lob, die Schule täglichen angehet und werden hoffentlich Die 
beiden Magiftri, die auch friich und gejund allhie aufgelfommen und unjers 
Verſehens ihrer Lektion und Amt, darum fie allher gefertigt, wohl genug thun 
werden, in Kürze diefer Tage zu leſen anfahen.“ Doch war Iſinder eine un: 
glüclich gewählte Berjönlichkeit. Bereits 1543 bat er um feine Entlaffung, wurde 
jpäter irrſinnig und lebte in geiftiger Ummachtung noch 36 Jahre. Weit tüch- 
tiger war Hoppe. Dagegen reichten die Thätigkeit und das Talent des Eulvenfis 
nicht hin. Ein jehr veicher Mann, war er nicht des Geldes wegen in die Dienjte 
des Herzogs getreten, mied aber größere Anftvengungen, jo dab Iſinder Flagte, 
ihm werde die Laft und Verantwortung zugejchoben; jener wolle den Ruhm und 
die Früchte feiner Anftrengungen ernten. Albrecht erkannte, daß ein Tüchtigerer an 
jeine Stelle treten müjje, und forderte Jonas abermals dazu auf. Aber auch 
diesmal lehnte derjelbe ab. Da wandte fid) der Herzog wiederum an Me- 
lanchthon und jchrieb ihm: „Mir wollen euch im Vertrauen nicht verbergen, daß 
wir bereits in diefem Partikular allerlei Unordnung finden, woraus der Verfall 
desjelben zu beforgen ift, und wir merken, daß der meifte Mangel daran liegt, 
daß Fein gewifjes Oberhaupt von trefflicher Geſchicklichkeit und Autorität unter 
ihnen ift, welches an uns zu bringen, wir es weder an Mühe, noc an Koſten 
gern mangeln laſſen wollten.“ Gern wünſchte ev Camerarius zu erhalten, und 
falls diejer fich weigere, möge Melauchthon mit Johann Spangenberg aus 
Nordhaufen, Johann Bigas aus Züllichau, oder wenn feiner von diefen ihm 
jufage, mit irgend einem andern ausgezeichneten Manne in Unterhandlung treten. 

Zugleich überjandte er Melanchthon feine Aufforderungen an jene Männer. 
Bon den Talenten des Camerarius hatte ev eine jehr hohe Meinung. Er bat 
ihn, „die Geringheit der Schule, auch die weite Abgelegenheit der Stelle nicht 
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anzujehen, ſondern dem allerhöcjten Gott zu Ehren, zu Erbauung und Er- 
haltung jeiner heiligen chriftlichen Kirche, nicht minder der armen unerzogenen 
Jugend zu gut fi) nach) Preußen zu verfügen und zu einem Rektor gedachter 
Heiner Schule gebrauchen zu laſſen.“ Spangenberg und Camerarius lehnten ab; 
Gigas glaubte Melanchthon nicht empfehlen zu diürfen- 

Da derjelbe ohne die Mitwirkung des Camerarius niemanden für die Stelle 
vorjchlagen wollte, verjtändigte er jich mit ihm über die Berufung des Magijters 
Friedrid Staphylus aus Wittenberg. Diefer war nicht abgeneigt, das Amt 
anzutreten, jedoch nur für den Fall, daß der Schotte Alerander Alefius, der für 
die theologische Profeffur in Ausficht genommen war, nicht nach Königsberg 
gehe. Doch che nod) derjelbe fic erklärt hatte, erbot jich unerwartet Melanchthons 
Schwiegerfohn, Georg Sabinus, nad) Preußen zu gehen. Zwar hatte Me- 
lanchthon and) an ihn jchon gedacht, aber nicht geglaubt, ihn empfehlen zu 
dürfen. Er verwies ihn an Camerarius; diefer möge die Entjcheidung treffen; 
er wolle fich deſſen Dafürhalten fügen, verfehlte jedoch nicht, feine Bedenfen 
demjelben vorzulegen. Gamerarius aber ftimmte dafür, daß man Sabinus dem 
Herzog vorichlage. 

Inzwiſchen waren die Zuftände des Partifulars in Königsberg immer 
bedenflicher geworden. Habfjucht, Neid und Ehrgeiz entzweiten die Dozenten 
immer mehr; die Disziplin verfiel, und die Öffentliche Meinung war der Anftalt 
ungünftig, jo daß deren gänzlicher Verfall zu befürchten ftand. Da verteilte 
Albrecht die Gejchäfte des Nektorats zwiſchen finder und Eulvenfis, wodurch 
aber ein unhaltbarer Dualismus in der Leitung entftand, der finder feine 
Entlaffung vom Herzog zu erbitten zwang. Auch in diefer Verlegenheit ſollte 
Melanchthon helfen. Der Herzog erfuchte ihn, an Kinder zu fchreiben und ihn 
zu veranlafjen, ſich nicht jo plößlich von der Anftalt zu trennen, fondern wenigſtens 
noch ein Jahr im Amte zu verharren. Melanchthons Eingreifen fteht nicht feit; 
doch Iſinder blieb, 

Um jene Zeit war Dr. Johannes Brettijchneider aus Wittenberg nad) 
Königsberg gekommen. Er überbracdjte dem Herzog Empfehlungen von Luther, 
und Albrecht übertrug ihm fofort die interimiftifche Aufficht über das Partifular. 
Er jehe nichts anderes, fagte der Herzog, als Zwieſpalt und Unordnung unter 
den Leftoren, woraus eine endliche gänzliche Zerrüttung, Abfall, Schimpf und 
Verderb der Schule zu befürchten fei. Da er aber Brettjchneider in andern 
Berhältniffen zu bejchäftigen wünfchte, fchrieb er wiederum an Melanchthon, in 
Berbindung mit Camerarius fein Mittel unverfucht zu laſſen, ihm fobald als 
möglich einen tüchtigen Rektor zu bejorgen. Es war dies derjelbe. Zeitpunkt, 
in welchem auch Gamerarius an Melanchthon jchrieb: „Es ift uns beigefallen, 
ob nicht der achtbare und hochgelehrte Herr Doktor Georg Sabinus, euer Tochter: 
mann, zu Diefem Amte aufzubringen und zu gebrauchen fein möchte“ Noch 
ehe aljo des Herzogs Brief nach Wittenberg gekommen war, empfahlen beide 
den Sabinus zum Rektorat. Albrecht war hocherfvent, daß Melanchthong 
Schwiegerjohn die Profeffur der Beredfamkeit in Frankfurt a. d. D. aufgeben und 
nad Königsberg überjiedeln wollte. Er verfprach ſich viel von ihm; denn er 
faunte jeinen unruhigen Charakter nicht. Sabinus, obwohl Protejtant und in 
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naher Beziehung zu Wittenberg ftehend, hegte dennoch feine innern Sympathieen 
für den Broteftantismus. Seiner Gattin ward er bald überdrüflig, und infolge 
deſſen war fein Berhältnis zu Melanchthon ein äußerſt geipanntes. Dennoch 
aber kann nicht geleugnet werden, daß, troß der Wankelmütigfeit feines Charafters, 
Sabinus’ Überfiedelung nad) Königsberg einen Merkftein in der Entwidelung 
des Schullebens hierfelbjt bildet. 

Ein kurzer Beſuch, den er vor feinem Amtsantritt hier machte, entjchied 
über die Zukunft des Partikulars. Er gewann Herzog Albvechts ganzes Ber: 
trauen und beſtimmte diefen für die alsbaldige Eröffnung einer vollftändigen 
Universität. 

Das Lehrperional war vorhanden. Sabinus als Neltor, Rapagellanus 
als Theologe, Ehriftoph Jonas als Aurift, Brettfchneider als Mediziner, zu 
welchen noch die bisherigen Lehrer des Bartifulars Iſinder, Culvenſis, Hoppe 
und der in nahen Beziehungen zu demjelben jtehende Gnaphäus traten. 

Stanislaus Rapagellanus, ein Litauer, hatte auf Albrechts Koften pro: 
moviert und fich dafür verpflichtet, nad) Königsberg zu fommen, wenn man 
feiner bedürfe. Er erhielt die Aufforderung dazu nad des Herzogs Einigung 
mit Sabinus; ebenſo verlangte Albrecht jetzt die Rückkehr des Magifters Jonas 
aus Wittenberg. 

Wilhelm Gnaphäus [Fullonius] war ein gelehrter holländiſcher Humanift, 
welcher als Schulrektor im Haag ſich der reformatorischen Bewegung in den 
Kiederlanden angeichlofjen hatte. Weil er aber deshalb verichiedene Male hatte 
Gefängnisftrafe erleiden müflen, wanderte er aus und fam 1531 nad) Elbing. 
Bier erhielt er in den Jahren 1535 oder 1536 das Rektorat an der neu er- 
richteten gelehrten Schule. Er erhob diefelbe zu hoher Blüte und fürderte nament— 
lid) die Schüler im lateinischen Ausdrud. Aber Johannes Dantisfus, der Biſchof 
von Ermland, unter deſſen Jurisdiktion Elbing ftand, jehte feine Ausweiſung 
duch. Da nahm fich Herzog Albrecht feiner an und verwendete ihn als vor: 
tragenden Rat in Unterrichtsangelegenheiten. Yet im Jahre 1544 wurde ihm 
die außerordentliche Profeſſur für Pädagogik an der Univerfität übertragen. 
Gleichzeitig erhielt ev aud die Leitung des WBartifulars, Das ald Bor- 
bereitungsanftalt für die Univerfität fortbeftehen follte, nur unter anderem 
Namen, ald Pädagogium. Dasjelbe behielt vier Lehrer, welche täglich acht 
Stunden Unterricht zu geben hatten. Man teilte nad) der Fähigkeit die Schüler 
in drei Klaſſen. Wer von dieſen die Univerfität beziehen wollte, hatte vor einer 
vom afademijchen Senat ernannten Kommiffion ein Examen zu machen. 

So hatte denn Albrecht in Nönigsberg erreicht, was nur irgend erreichbar 
war: eine Landes:-Univerfität und eine Anftalt, welche man heute als huma— 
niſtiſches Gymnaſium bezeichnet würde. 

Aber ebenmäßig erjtredten fich jeine Bemühungen auf das ganze herzog: 
lie Preußen. Seit dem Bertrage zu Krakau juchte er den dringendjten Bedürf- 
niffen durch Anlegung von Trivial- oder lateinischen Schulen abzuhelfen. Wo 
bereits Schulen vorhanden waren, wurden diejelben den Berhältnifjen gemäß 
umgeftaltet, wie dies beifpielsweije in Friedland der Fall war, deffen Schule 
lange Zeit zu den beſſern des Landes gehörte. Auch in Bartenftein, Heiligen: 
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beil, Preußifch-Holland und andern Orten fam bald nad der Einführung der 
Reformation das lateinische Schulwejen in Blüte) Da es nicht im Rahmen 
diejes Buches liegt, die Stiftung jeder Lateinjchule zu vegiftrieren, fo ſei nur 
noch auf die Gründung der Schule in Naftenburg Hingewiefen, die 1545 auf 
direfte Einwirkung des Herzogs erfolgte und nach ihrer Beſtimmung zumächft 
auch den Namen Bartifular trug.) 

Das innere Schulleben des Neformationszeitalters hebt ſich ſcharf ab. 
Seine Signatur ift die enge Verbindung von Kirche und Schule. Die Übung 
des Lutherifchen Katechismus ift der „fürnehmſte“ Teil des ganzen Unterrichts: 
betriebes. Der Schulmeijter hat ihn zu üben, der Pfarrer zu behandeln. Das 
Volk joll zu einer lebendigen Teilnahme am Gottesdienjte herangezogen werden. 
Infolge defjen bildet der Schülerchor einen integrierenden Teil desjelben. Einen 
2ehrerberuf als jolchen giebt es noch nicht. Rektor und Schulgejelle find 
Theologen, Die in den meisten Fällen ihr Schulamt als VBorbereitungsdienjt für 
den geiftlichen Beruf auffaffen. Die Seelen der Schuljugend jollen dem Himmel: 
reich gewonnen werden; infolge deffen ergiebt ſich aus der ſeelſorgeriſchen Thätig- 
feit der Ortsgetftlichen die Aufjicht über den Schulorganismus. Wie ein roter 
Faden ziehen die Schule und Kirche verfnüpfenden Momente ſich durch alle 
Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts hindurch, den Wert des Katechismus: 
unterrichts am ſchärfſten definierend im Jahre 1598: „Wie. . . . jolche Lectiones 
für die lieben Kinder fonderlich von Nöten find, weil fie gar ein fürnchmes Teil 
der heiligen chriftlichen Kirchen, auf die Gott haben will, daß Pfarrherren und 
Hausväter, ſowohl als jedermänniglic; gar ein fleißig Auffehen haben follen, 
damit die zu aller Gottjeligkeit erzogen und angehalten werden, und aljo Gefäße 
jein mögen zu Ehren dem jieben großen Hausherren, deren ev gebrauchen möge 
zu Lob und Preis feines heiligen Namens, wie es dann nimmermehr 
fehlet, wo die Kinder von ihren jungen Jahren im Natehismo er: 
zogen werden, fie kommen nachmals zu welder Regiment fie wollen, 
jo werden es feine Leut, die Gottes Wort lieb haben, ihr Xebenlang 
ſchön davon reden, dasjelbige helfen befördern, und ſamt andern 
guten Nünften fortfegen. Solches giebt eine feine Kirche, feine wohl 
bejtellte Kirchen geben ſchöne Regiment, da Unterthanen und Obrig- 
keit Gott fürchten, und alle zu mal feine lieben Kinder find und 
Erben des ewigen Lebens.“) 

Der Katecyismusunterricht wird zuerſt betont in einem 1554 zu Nünigs- 
berg bei Daubmann herausgetommenen Buche — „Gatechismus oder Kinder: 
predigt“ ift fein Titel. Herzog Albrecht hatte es approbiert und mit einer Vor— 
vede verjehen. In derjelben betont ev, daß in Preußen „in feinem Thun mehr 
Unordnung in den Kirchen aehalten wird, denn in der Kinderlehre, jo man den 
Catechismum nennet, da faft ein jeder feines Gefallens handlet, was und wie 
er will.” Dieſe Ungleichheit bringt wenig Frucht. Er ſei es aber Bott ſchuldig, 
darnach zu ſtreben, die Kinderlehre, ——— [auf einerlei Weiſe] getrieben zu 


1) Piſanski, a. a. O, 81 
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jehen. Bereit3 vor 20 Jahren habe der Markgraf Georg von Brandenburg mit 
dem Rat der Stadt Nürnberg „eine Form der Kinderlehre“ heritellen laffen, die 
noch heute in den dortigen Kirchen gebraucht würde und jpäter auch von dem 
Kurfürſten Joachim von Brandenburg, defjer Bruder Johann und andern 
Herren für ihre Länder angenommen worden wäre. Er wünſche, diejelbe auch 
in den Kirchen feines Landes eingeführt zu jehen, und ermahne deshalb alle 
Brälaten, Erzprieiter, Piarrherren, fie möchten in Anſehung ihres Berufs und 
eingedenf der Not des Volks, jonderlich aber der Jugend, jid) der Mühe nicht 
entziehen, die Katechismuslehre mit Fleiß vorzutragen, zu üben und den Ein: 
fältigen geläufig zu machen, damit fie um ihrer jelbjt willen in der rechten Er: 
fenutnis Gottes zunehmen und zu Gottes Ehre ein chriftliches und gottjeliges 
Leben führen könnten.) Die num folgende Katechismuserflärung ift in Predigten 
abgefaßt. Jeder derjelben iſt der Tert ohne die Lutherijche Erklärung vorgejeßt. 
Definitionen werden vermieden. Bibliiche Beifpiele werden mit herangezogen; 
doch jteht meiitens das praftiiche Leben im Vordergrund: Verhältnis der Obrig: 
feit zu den Unterthanen und umgekehrt, Verhältnis der Menjchen unter fich ꝛc. 
In jedem Fall wird ein Bibelſpruch zur Erläuterung citiert und zur leichtern 
Auffindbarkeit am Rande fapitel- und versweiſe vermerkt. In der Sprache naiv 
und alles beim rechten Namen nennend, ift die Behandlung jtets jpannend und 
inhaltlich auch heute noch unübertroffen. 

Bier Jahre jpäter, am 25. November 1558, wurde eine neue Kirchen: 
ordnung für das Herzogtum Preußen publiciert. Auch diejer war eine Vorrede 
Herzog Albrechts vorgejeßt. Der zweite Teil der Ordnung, „von den Geremonien 
und Kirchengebreuchen“, enthält ein bejonderes Kapitel über den Katechismus. 
An drei gejonderten Abjchnitten wird die Behandlung desjelben und zwar in 
Königsberg, in Städten außer Königsberg und drittens auf Dörfern befohlen. 

Für Königsberg galt folgendes: Aus dem im Predigten zufammengeftellten 
Katechismus follte alle Mittwoch in der Veſper eine Predigt für die Jugend 
vorgelejen werden. Ferner jollten am Sonntage zur Veſper nad) der Predigt 
zwei Schullmaben in der Kirche „den Alten zu einer Anreizung‘ öffentlich auf: 
gejtellt werden „unter welchen der eine allewege von einem Stüd des Katechismi 
frage, der andere aber deutlich, Har und laut Antivort gebe, wie es in dem 
feinen Katechismo Lutheri von Wort zu Wort it fürgejchrieben. Soll alfo 
von einem Stüd zum andern öffentlicher Weile alle Sonntag fortgefahren 
werden, bis auf diefe Weife der Heine Katechismus alle Monat vollendet und 
alsdann wieder angefangen werde.‘‘2) 

Die oben bereits kurz fkizzierte Verordnung von 1598 präcifiert Die 
Stellung der Goeiftlichen zum Katechismusunterricht der Schüler noch genauer. 
In den drei Städten Königsberg, und zwar in der Altjtadt am Mittwoch, im 
Dom am Donnerstag und auf dem Löbenicht am Freitage, haben die Pfarrer 


I) Anlage Nr. 4. 

2) Kirhen-Ördnung, wie es im SHerzogthumb Preußen, beides mit Lehr und 
Eeremonien x. gehalten wird. M. D. LVIII, 25 Novembris; gedrudt zu Königs— 
perg in Preußen bei Kohann Taubmann; ander Teil, ©. 11. Exempl. der Wallenrodt- 
ſchen Bibliothel, ©. 78]. 
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an den betreffenden Nachmittagen in bejonderen Lektionen die Jugend treulic) 
im Katechismus zu üben. Methodiiche Vorichläge werden gemacht, um die 
Natehismusübung recht fruchtbringend zu geitalten. Mit feiner heller Stimme 
hat der Prediger ſchlicht und einfältig die fünf Stüde des Katechismus abzu— 
fragen, damit diejenigen Kinder, welche den Wortlaut noch nicht beherrjchen, ihn 
hierbei lernen. it Dies geichehen, jo nimmt derjelbe ein Gebot nad dem 
andern vor, läßt einen begabten Knaben den Tert mit der Intheriichen Aus: 
fegung herſagen und erflärt die lehtere, damit die Kinder fie verjtehen lernen. 
In jeder Woche ift ein Gebot durchzunehmen, „und wenn num die zehn Gebote 
heraus find, jo nehme er einen jeden Artikel des Glaubens, nachmals eine jede 
Bitte im Baterunfer, ein jedes Fragitüd von der Taufe und Abendmahl Ehrifti 
nad) einander für, fahe demm widerumb von den zehen Geboten au, damit Die 
lieben Kinder immer in Übung bleiben und darinnen erſtarken.“ 

Im Anſchluß an die Verordnung von 1558 wird betont, daß nach der 
Veiperpredigt am Sonnabend zwei Knaben aus dem Schülerchor ein Stüd aus 
dem Lutherischen Katechismus deutich mit der Auslegung zu vecitieren haben, 
„auf daß die liebe Jugend ihre Erercitien, two die Gemeine beiſammen ift, auch 
habe und jie damit gewöhnet werde, in ſolchen VBerfammlungen fein mit ge: 
bührlicher Scham die fürnehmbiten Artikel chriftlicher Lehre zu bekennen und 
fürzutragen.”  Denjenigen emeindemitgliedern, welche den Tert des Kate: 
chismus nicht gelernt haben oder nicht lernen wollen, „wird fein Safkrament, 
weder im Leben noc im Sterben,” gereicht. Zur Beförderung der Sakraments: 
erteilung ift deshalb bereit3 in den Schulen der Tert mit dev Auslegung aus: 
wendig zu lernen, „wie dann dies Die fürnembjte Arbeit in Schulen 
fein foll, daß man die Jugend denjelbigen fleißig lehre.t) 

Der Schülerchor war eine noch aus vorreformatoriicher Zeit ſtammende 
Einrichtung, deren Beibehaltung behufs febendigerer Ausgeftaltung des Gottes: 
dienftes und aktiver Teilnahme der Gemeinde an demjelben den preußischen Re- 
formatoren zwedmäßig erichien Das Volk war an den lateinischen Meßgeſang 
gewöhnt. Man behielt denjelben 1525 nach der Säfularifierung des Landes 
alfo bei. Die erjte preußifche Kirchenordnuung von 15259 Dejtimmte deshalb: 
„Was aber Introit der Mefje, et in terra, Sanctus, Agnus dei und Res- 
ponsoria czur Metten vnd Veſper ſeyn, dieweyl ſolchs alles viel noten hat, und 
das deutſche darvnder nicht fürmlich noch vornemlich ijt, mag man wol latey— 
niſch bleyben laſſen; oder wo ſolche Geſenge yetzundt bereytt deutſch gehalten 
werden, mit der czeit, wo die lateyniſchen Schulen baß yn den Gang komen, 
widder lateyniſch halten, demm auch Paulus 1 Corint. x. i. i. y. nicht weret yn 
der Chriſtlichen Gemeyne mit czungen zu veden. Band aber ſonderlich dieſe 
lande vil vndeutſchen haben, welchen man hierynne nicht wol anders dyenen 
fan, denn das man etwas lateyniſchs bleyben laſſe, damit doch yhr etzliche auch 
user theyl an vnuferm fingen vnd leſen verjtehen. Wir haben auch fur gut 


es Kirchenordnung von 1598, Blatt 27 ff. und 5. [Eremplar der Wallenrodtſchen 
Bibl. 76.) 

2) Adidel der Ceremonien und anderer are; lauch Kirchen-Mgende ge- 
nannt). [Bon Ao. 1525; Eremplar d. Kgl. Bibl. Ce, 454. 40.) 
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angejehen, das man das lateynische pfalliren nicht gant abgehen laſſe, yn jonder- 
heit wo bejjere translation fomen würt vnnd Die Schulen ynn dem ſchwang 
gehen. tem man muß czu folchem fingen und leſen bequeme bücher czu ge: 
meynem gebrauch jchaffen.‘ 

In Nönigsberg muß der Meigefang bereit3 abgeichafft geweſen fein; denn 
die Agende bejtimmt im Kapitel „von der Meſſe“, daß, „wo die Introit abge: 
than jeyn, und deutiche Palmen dafur gefungen werden, laß man es auch dabei 
biegben, biß das man der aufgerichten Lateynijchen Ichulen halben 
den Lateyniichen |ntroit oder gangen Lateynijchen Pjalm an die 
ftadt ordnen wirt.“ 

Einen wefentlichen Fortfchritt zu Gunsten des deutichen Kirchengefangs 
ftellt bereits die Kirchenordnung von 1544 dar. Beim gewöhnlichen Gottesdienst 
ift der lateiniſche Antroitus gefallen. Statt feiner wird vom Schülerchor ein 
deuticher Pſalm oder ein deutſches Kirchenlied gefungen. Nur an hohen FFeit- 
tagen, wie Dftern, Pfingſten :c. „ſingt man die eigne Antroit deutſch oder 
fateinifch nach Gelegenheit des Orts um Übıng willen der Jugend jonderlich zu 
Königsberg von wegen des neu gejtifteten Partikulars und der andern Schulen.“ ’) 

Die Kirchenordnung von 1558 jchließt fich der 1544 erlafjfenen in allen 
wejentlichen Punkten getreu an. Der Antroitus wird in der Mefle und beim 
Abendmahl wegen der neu gejtifteten Univerfität und der andern Partikular— 
ſchulen fateinisch gefungen, Doch nur, wenn er der heiligen Schrift gemäß ift. 

Nach der Epiftel fingt der Chor das Halleluja und die prosa de tempore, 
wenn fie vein ift, lateinisch. Doch joll an hohen Feten ein deutjcher Lobgeſang 
für „das gemeine einfältige Volk hiemit eingemenget und mit Freuden gejungen 
werden.“ Wo aber der deutjche Introit fich bereits eingebürgert hat, foll ev auch 
an hohen FFeittagen im Gebraud) bleiben und gejungen werden. 

Im Dom, in der Altjtadt und auf dem Berge (Löbenicht) wird vor und 
nach der Predigt die Litanei von den Schülern gefungen. Wenn aber an hohen 
Feſttagen die Abhaltung der Predigt fich verzögert, iſt die Litanei alle Mittwoc) 
nad) Verleſung des Katechismus in den drei Städten zu fingen. 

Am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag wird in Königsberg eine 
einfache Besper gehalten. Die Schüler haben zu derjelben zu erjcheinen und am 
Anfang einen, zwei oder drei Pſalmen, das Rejponjorium und den Hymnus de 
tempore zu fingen. Zu der Mittwoc-Vesper läutet man mit allen Gloden; die 
Schüler jind gleichfalls mit ihren Gefängen bei derjelben vertreten, ebenjfo wie am 
Sonnabend und Sonntag. Sie dürfen ſich nicht aus der Predigt entfernen; denn 
fie müfjen den Gottesdienft mit dem Gejange des Magnificat beſchließen. 

Zur Mette fingt der Schülerchor zwei oder drei lateinische Palmen. 

Die Kirchenordnung von 1598 erweitert die Anteilnahme der Schüler am 
Sottesdienfte. Binfichtlich der Vesper ſchließt fie fich der 1558 erlaffenen au 
und fügt hinzu: „und weil ſolche exercitia dorumb fürgenommen, Da: 
mit die Knaben in den Lateinischen Schulen dermaßen geübet, jo 
jollen aud die Bjalmen latine gejungen werden.“?) 

1; Die Kirchenorbnung von 1544 in einem Sammelbande ber Kgl. Bibl. |Ce. 436,49]. 

2) Diejelbe, Blatt 4. 
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Sie verordnet Frühpredigten für das Gefinde, „welches zu der Hochmefje 
nicht fommen kann, jondern in Küchen und Kellern zuſehen muß.“ Dieſelben 
beginnen an Sonn: und Feiertagen im Dom um 5, in der Altjtadt und auf 
dem Löbenicht um 6 Uhr. Die Frühpredigt darf nicht über 3/, Stunden dauern. 
„Sobald diefe Predigt gejchloffen, joll man mit dem Heinen Glöcklein auf dem 
Chor läuten, und fich der Kantor mit den Schulgejellen und Knaben in die 
Kirchen finden. Da joll abermals der Kaplan den Anfang machen, aljo, domine 
labia mea aperies; antwortet der Chor: et os meum annunctiabit laudem 
tuam. Darauf der Caplan wiederumb: Deus in adiutorium meum intende x. 
Auf weiches die Knaben intonieren mit der Antiphona de tempore, und jinget 
man da$ Symbolum Athanasii, Quicung; vult saluus esse. Damit die liebe 
Jugend dasjelbige auch einbilden und lernen, jonderlich diefer Zeit, da der 
Teufel unmäßig ift, in den neuen Arrianis und andern ihres gleichen Schwärmer. 
Nach dem Symbolo liefet ein Knab eine Lectionem hernieder für den Altar, 
gegen dem Volk, wie alle Lectiones jollen gelefen werden, und folget darauf das 
Benedictus dominus deus Israel: cum Antiphona oder das deutjche te deum 
laudamus Lutheri.“t) 

Solche Frühpredigten fanden auch an den Werktagen jtatt. „Und jollen 
die Kinder und lieben Schülerchen die Tage, wenn die Caplan predigen, ihre 
Arbeit damit anfahen, day fie umb jechs bald in der Kirchen find. Da der 
Caplan einer anfähet: Domine labia mea aperies, aller maßen, wie droben 
von der Metten nad) der Gatechismi-PBredigt, die Sonntag vermeldet ift, und joll 
man mit der Antiphona einen Palmen latine fingen; wenn der aus ijt, ſoll 
der Cantor einen deutſchen Pſalmen anfahen, denjelbigen die Gemeine 
laffen ausfingen und Damit fampt den Kindern in die Schul gehen; 
dann man die Kinder zu gar lang nicht muß von der Schul auf: 
halten, damit fie an ihren notwendigen L2ectionibus nicht ver: 
jäumet werden.?) 

Während des heiligen Abendinahls fangen die Schüler der Kneiphöfiſchen 
Schule allfonntäglich das Nicätjche Glaubensbekenntnis lateinisch, die Knaben 
der andern Städte in ihren Kirchen aber einen Sonntag um den andern, weil, 
wie die Kirchenordnung ausführt, es der lieben Jugend nütze, „Tolche herrliche 
Hauptjtüde chriftlicher Lehre und jchöne Bekenntnis der alten Kirche von ihren 
jungen Jahren an zu faſſen und einzubilden; was die zarten Herzen aljo ein- 
mal begreifen, behalten fie gar fejt ihr Lebenlang.‘) 

Für die Mittagspredigt, welche alle Som: und Feittage für das Gefinde 
gehalten wurde, war die Beteiligung der Schüler nicht vorgejchen. 

Über die Befingung der Leichen war jchon 1558 verordnet worden, daß 
die Schüler vor der Leiche unter dem Geſange der Lieder: Mitten wir im Leben 
find ꝛc., Aus tiefer Not 2c., Erbarm dich mein, o Herre Gott x. oder dergleichen 
anderer Palmen zu gehen hätten, bis man zum Grabe füme Während der 
Beitattung hätten fie alsdann den Geſang Simeons und das Lied: Mit Fried 





1) Blatt 13/14. 
2) Blatt 15. 
3) Blatt 17. 
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und Freud ich fahr dahin, oder: Nun laßt uns den Leib begraben, zu fingen. 
Weitere Beitimmungen waren damals noc) nicht erlaffen worden. 

Diefelben erfolgten jegt: „Und damit die Schüler an ihren Leetionibus 
deito weniger gehindert werden, jollen die Begräbnis, wenn es aljo bequem 
wäre, vor Mittage um 9, nad) Mittage um 3 Uhr bejtellet, und ja um 12 der 
Schulen jo viel immer möglid) verjchonet werden, jonft gehet den Kindern ein 
ganzer halber Tag dahin, daß fie ihre Lectiones verfäumen und nichts ftudieren 
—— — Es ſtehet übel und unchriſtlich, wenn man ſonderlichen außer ge— 
meinen Sterbensläuften, auch die Chriſten alſo ohne Geſang und Erinnerung 
mit dem Läuten wie ein unvernünftig Tier dahin ſchleppet. Soll derhalben 
allezeit, wo nicht die ganze, doch die halbe Schul oder ein Viertel davon be— 
ſtellet, und zum wenigſten mit dem kleinen Geläut das Volk des erinnert werden 
— Von dem Haus aus, da die Leiche ausgetragen wird, ſinget man: 
Mit Fried und Freud x. Darauf latine: si bona suscepimus, oder media 


Endlich joll alles Saufen und Schlemmen bei dem Begräbnis hinförder ab: 
gethan fein. Und wo es Kriftlihe PBerjonen jind, jo in Gott ent: 
ihlafen, der Pfarrherr und Schulmeifter darzu erbeten werden und 
mit zu dem Begräbnis gehen.” 

Mit großer Strenge wurde darauf gehalten, daß man das, was die 
Kirchenordnungen vorjchrieben, auch in die Praxis übertrug. Alle Vierteljahre 
wurden die Knaben der altjtädtiichen Prarrichule eraminiert, und da man Die 
Beobachtung machte, daß „jolches viel Frucht, ſowohl bei den Präceptoribus als 
bei den Knaben“ jchaffte, wurde dieje Einrichtung 1585 von der Landesbehörde 
auch in den andern Schulen Königsbergs eingeführt: Es „joll bei dieſer müß- 
lichen Ordnung bleiben. Und zum wenigiten, wo fonderlicher Berhinderung 
halber nicht alle Quartal, doch gewißlich und unnachleglich alle halbe Jahr die 
Schulen und Knaben im Beifein der Kirchendiener und der Dazu Deputierten 
Ratsverwandten, desgleichen der Kirchenveter vifitivet und vleifjig eraminiret werden.“ 

In diefem Jahre fand die erite große, von der oberften Landesbehörde 
anbefohlene Revifion der drei Piarrfchulen Königsbergs ftatt. Die Viſitatoren 
waren Hans Nautter, Oberburggraf zu Nönigsberg, Melchior von Kreuß, 
Fürftlicher Hofrat, Magijter Benediktus Morgenitern, Altjtädtijcher Pfarrer, 
Sebajtian Artomedes, Dompfarrer, Juftus Hedio, Pfarrer im Löbenicht, 
Chrijtoph Rabe, Bürgermeijter in dev Altjtadt, Hans Schnürlein, Bürger: 
meifter im Kneiphof, Lorenz Schulz, Löbenichticher Bürgermeifter, und Auton 
von Kohl. 

Die Inſtruktion der Bilitatoren bejtimmte, daß dieſe erforjchen follten, 
„wie in den Particularichulen die liebe Jugend zu Gottesforcht vnnd Ehriftlicher 
disciplin erzogen, in Fundamentis Scholasticis, den freyen Künſten und 
Spradien instruiret, auch in Catechismo, gebeth und Chriftlichen gejenngen 
geleret vnnd vnderrichtet werde. 

Degleichen wie der Kirchen: vnnd Schul-Diener Profeſſion vnnd lehre mit 
‚rem leben, Weſen unnd Wandel vbereinfomme, wie vunnd ob fie jich auch mitt: 
einander Chriſt- vnnd Brüderlicd) begehen vnnd vertragen vnnd 
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wider die Kirchenvätter oder fonjten Memandes rer Zuhörer oder aud) 
Irer bejoldung halber eine billiche bejchwere haben. 

Hernachen jollen fie auch die Kirchenvätter vornehmen vnnd fragen, ob jie 
wider die Kirchen vnnd Schul-Diener einigen mangel wuſten, das fie folches 
gleichsfall8 anzeigen vnnd nichts verſchweigen mögen.“!) 





1) Da Albert Friedrich, einziger Eohn des Herzogs Albrecht, in Tiefſinn ver- 
fallen war, hatte man ihm in jeinem Better, dem Markgrafen Georg Friedrid 
von Ansbach, einen Kurator gejegt. Diefem war feit dem 23. Oktober 1577 die volle 
Adminiftration und Verwaltung ded Landes übertragen. Mit großem Eifer war Georg 
Friedrich darauf bedacht, die theologiichen Lehrftreitigfeiten, die die evangelijche Landes 
firche zerrütteten, zu befeitigen und eine Verjöhnung der gegnerischen Parteien herbeizu- 
führen. Hervorgerufen waren diefe Mißhelligkeiten durch den Samländiſchen Biſchof 
Tilemann Heshuſius und feinen pomejanischen Kollegen Johannes Wigand. Das 
Signal hierzu hatte Heshufius gegeben. In feinem Buche „de assertio 8. 8. Testa- 
menti Jesu Christi contra blasphemam Calvinistarum Exegesin“ hatte er die Doltrin 
aufgeftellt, daß man nicht allein jagen könne: Homo Christus est omnipotens, omniscius 
et adorandus, [Der Menſch Ehriftus ift allmädtig, allwifjend und anzubeten] fondern 
auch zu der Anficht fich betennen müffe: Humana Christi natura hypostatice Äoyw unita 
est omnipotens, omniscia et adoranda [Die menjchliche Natur Chriſti, perſönlich ver- 
einigt mit dem Logos, ift allmächtig, allwiffend und anzubeten). Damit er dieje Lehre 
dem Leſer verftändlid” machen fonnte, brauchte er die in den Schulen gebräuchlichen 
terminos Abstractum und Concretum und jagte: Man fünne nicht nur in concreto 
ipredjen: Homo Christus est omnipotens 2c., jondern auch in abstracto: Humana Christi 
natura est omnipotens 2c. Hierüber entftand ein großer Streit zwiſchen ihm und einigen 
feiner Inſpektion unterftellten Geiftlihen. E83 waren dies Benedikt Morgenftern, 
Hofprediger FZohann Weidmann, Pfarrer Hyronimus Morlin (dev jüngere) und 
Kaplan Conrad Schlüfjelburg. Dieje beijchuldigten den Biſchof, er habe gelehrt, daß 
die menjchliche Natur in Ehrifto auch) in abstracto allmädhtig zc. fei. Sie gaben zwar 
zu, daß man fagen könne: Humana Christi natura est omnipotens zc., daß man aber 
nicht die Worte „in abstracto“ in die Propofition mengen dürfe; denn hieraus würde 
folgen, daß die menjchliche Natur Ehrifti auch außerhalb der Vereinigung mit der gött- 
lichen Natur an fih und aus ihren natürlichen Eigenfchaften allmächtig, allwiffend und 
anzubeten wäre. Sie jchlofjfen weiter, dab auf dieje Weife Heshufius in Jeſu Chriſto 
zwei allmächtige, allwifiende und amwei anzubetende Perſonen ftatuiere. Sie forderten 
darum den Bf auf, er folle feine PBropofition ändern. Heshuſius aber wollte jich 
hierzu nicht verftehen, worauf denn bald ein heftiger Krieg auf den Kanzeln begann und 
ganz Preußen in Heöhufianer und AntirHeshufianer ſich jpaltete. 

Biſchof Johannes Wigand von Pomeſanien verhielt fich wohl angeficht3 der That- 
wg daß Heshufins ihm zu feinem Bistum verholfen] anfänglidy paſſiv. Als er aber 
ab, daß man in dem Kirchen nur vom abstracto uud concereto predigte und hierbur 
viel Feindfeligkeit unter dem unwiſſenden Volt entitand, ja daß bei jeder Gelegenheit, bei 
Saftmahlen, in Krambuben, auf der Straße zc., von faft nichts anderm die Rede war, jchrieb 
er an Heshufius und an feinen Schwager Schlüffelburg und ermahnte fie zur Einigkeit. 
Doch er hatte hiermit zu lange gewartet. Die erbitterten Gemüter waren jeder Ber- 
ſöhnung abHold. 

Um nun diejen unerquidlichen Streit aus der Welt zu Schaffen, ward zu Anfang 
des Jahres 1577 eine Synode zu Königsberg abgehalten. Die ftrittigen Punkte des 
Heshufianischen Buches wurden vorgelefen und die Stimmen der anweſenden Geiftlichen 
erfordert. Biſchof Johannes Wigand follte jein Votum zulept abgeben. Die Heshuſianiſche 
Auffafjung wurde verworfen und diejer aufgefordert, feine Meinung zu korrigieren. Auch 
wurde fejtgejegt, dab man den Synodalbeihluß den Predigern im Lande mitteilen wolle. 
Heshufius gab ſich hiermit nicht zufrieden. Er habe nichts Unrechtes gelehrt, und wo ſich 
jemand an jeiner Lehre ftoße, jo geicheye e3 aus Unverftand. Er erwarte von den Geift- 
lichen, daß fie ihm, als ihrem ıchof, Abbitte leifteten und Buße thäten. Nun ward er 
feines Amtes entjeßt. 

Mittlerweile hatte Markgraf Georg Friedrich die Adininiftration des Landes an- 
getreten. Bon dem beften Willen bejeelt, die Aufregung zu dämpfen, neigte er zu ber 
Anficht, eS jei auf der Synode verworren zugegangen und unridhtig verfahren worden. 
Beſtärkt wurde er hierin vom Kneiphöfiſchen Rat und einigen angefehenen deutſchen 
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Die Bilitatoren warteten ihres Amtes und erjtatteten einen genauen Be- 
richt. Auf Grund Desjelben wurde von der Berzoglichen Regierung der 
„Bifitations:Abjcheid“ erlaffen. Derjelbe gewährt einen genauen Einblid in das 
Getriebe des ganzen Schulorganismus. Mit Bezug auf die Löbenichtiche 
Schule heißt es: 

Wider die Schuldiener haben die Herren Viſitatoren nicht allein feine 
Beichwer, jondern die Pfarrheren rühmeten fie vielmehr ihres treuen Fleißes, 
ihrer Mühe und Arbeit, jo jie bei und an der lieben Jugend anmwendeten. 

Die Schule ift mit vier fleifigen Gejellen wohl bejtellet, die auch mit 
den Kirchendienern wie auch unter einander fich eimträchtig und brüderlich be: 
gehen, auch im Leben, Wejen und Wandel übereinjtimmen. Die Knaben, derer 
in die 180, find aud im Eramine wohl bejtanden; wie jie aber in den Funda- 


Theologen, die Wigand wegen feiner anfänglichen Paſſivität und nadjmaligen Stellung- 
nahme heftig angriffen. Auch angejehene polnifche Würdenträger und Prälaten ver- 
wandten fich für Heshuſius. Da nun im Lande eine Verſöhnung der ftreitenden Par— 
teien durch eine nocdhmalige Synode nicht zu erhoffen war, wandte er ſich 1578 an die 
zu Herzberg in Sadjen verfammelten Theologen, welche dafelbft wegen der 1576 zu 
Torgau verfaßten Konlordienformel zufammengelommen waren, mit ber Bitte, nicht 
allein einen Rechtsſpruch wegen der Heshuſianiſchen Streitigleiten abzugeben, ſondern 
auch auf Mittel zu ſinnen, die Kirche wiederum zur Ruhe zu bringen. Folgende Mittel 
wurden in Vorſchlag gebracht: 

1. Die ihrer Amter entſetzten Heshuſianer ſind unter der Bedingung, daß ſie die 
Konkordienformel unterſchreiben, zu reftituieren. 

2. Wigand und ſein Anhang find zu enturlauben, auch wenn fie die Konlordien— 
formel unterjchreiben. 

Nun lieh Markgraf Georg Friedrich den Biſchof Wigand und feine Anhänger zu 
ſich entbieten und ihmen in Gegenwart der Abgeordneten der drei Städte Königsberg, 
feiner Räte und einiger Herren vom Ritterftande dad Judicium der Theologen vorlejen. 

Wigand weigerte ſich, dasjelbe anzuerkennen. Was übel gelehret jei, laffe ſich 
durch feine bloße Amneftie aufheben, ſondern es müfje nach den Preußiſchen Klirchen- 
büchern eine Öffentliche Revokation erfolgen. Da nun aber Heshufius dieſes zu thun fich ge- 
weigert habe, fo jei er rehtmäßiger Weije durch Synodalbeſchluß feines Amtes entjept 
und diefer durch den Herzog beftätigt worden. Einige der Anhänger des Heshufius 
wurden nun wieder in ihre Amter eingejfegt. Diejer jelbft aber war bereits außer Landes 
gegangen. Den Predigern wurde aufgegeben, die ftrittige Angelegenheit nicht mehr auf 
die Kanzel zu bringen. Heshuſius' heftigfter Gegner Schlüflelburg verlor jein Amt. 
Hyronimus3 Morlin war nad Zilfit verzogen. Sein Nachfolger Zuftus Hedio mußte ſich 
bei der Berufung zur Löbenichtſchen Pfarrjtelle jchriftlich verpflichten, fich des Abftraktums 
und Konfretums auf der Kanzel gänzlidy zu enthalten. 1581 ließ der Markgraf darauf 
die gegnerifchen Parteien zu ſich aufs Schloß entbieten, woſelbſt ſie einander die Hände 
geben „und ſich, wiewohl nicht mit ſonderlichem Vergnügen, vertragen“ mußten. 

"Bereits zwei Jahre früher, 1579, Hatte Ben Wigand die Konkorbienformel 
unterjchrieben und hierdurch ei — Schrin zur Gleichförmigleit der preußiſchen und 
deutſchen evangelijhen Kirche gethan. Auch wurde in dieſem Jahre angeordnet, daf für 
die Zufunft bei den Kirchen. ® itafionen die Prediger auf das Torpus doctrinae und die 
Konkordienformel jollten geprüft werden. Die erfte derartige große Kirchen- und Echul- 
vifitation war nun die des Jahres 1585. Der Hauptzwed derjelben war des. 
halb neben den oben im Tert angegebenen Punkten aus der Jnftruftion 
für die Bifitatoren eine Prüfung der Prediger und Schuldiener auf ben 
evangeliſchen Zehrbegriff, wie er im Laufe des Jahrhunderts fi all- 
mählich herausgebildet und durch die ftaatlihe Approbation ber Kon— 
fordienformel den Schlußfftein erhalten hatte. Diefe Bifitation mußte der 
Landesregierung um jo notwendiger erjcheinen, als die Annuhme der legtern nicht glatt 
von ftatten gegangen war. (Sierüber j. weiter unten).. 

1) Königl. Staatsarchiv-Königsberg, b. 
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mentis Scholastieis injtruieret worden, ſolches ift aus nachfolgendem Ber: 

zeichnis zu erjehen. 

Der Löbenichtichen Schule dienen vier Collegen, nad) Anzahl der Eolle: 
garum jein die Knaben [derer ohngefähr 170 oder auch wohl 180 jeien] 
distribuieret in vier Ordinos oder Claſſes und fein des Morgens drei Stunden 
continue in der Schule von 6 bis auf 9, nachmittags vier, von zwölf bis 
auf vier. 

[Leftionsplan]: 

Um 6 Uhr fingen die PBrimani und Secundani zur Mette einen lateinischen 
Palm, darnad) wird in der Schule das Gebet gehalten und in Prima-Claſſe 
ein Gapitel aus dem corpusculo Wigandi!) durch die Bank von dem 
Scyulmeijter vepetieret. Darnach recitieren die Knaben zum Theil die Graeca, 
zum Theil Latina Evangelia, erponieren die Graeca und ercutieren Themata. 
Dienstags, Donnerstags und Freitags aber werden Epistolae familiares 
proponieret, Mittwochs und Sonnabends Graeca und Evangelia Graeca. 
In Secunda:Elafje weiſen fie ihre Sceripta dem Conrectori auf und in Tertia 
reeitieren jie demfelben des Montags die deutichen Evangelia, die andern Tage 
lejen fie ihme und weiſen ihre Scripta auf. 

Um 7 Uhr wird anfänglich ein Gapitel aus dem alten Tejtament im 
Beifein aller Eollegia gelefen. Darnach hört der Kantor in Secunda:Elaffe 
des Montags die Evangelia Latina recitieren, fordert die Expositionem Syn- 
taxia und Etymologiam, foviel in der Kürze geſchehen kann; die andern drei 
Tage liefet er compendium etymologias und Syntaxeos, item zwei Tage 





1) Der vollftändige Titel desjelben lautet: Corpusculum Doctrinae sanctae pro 
Eeclesiis et Scholis in Episcopatu Pomezaniensi. Per D. Johannum Wigandum 
Episcopum Pomezaniensem. Wigand hatte es gleich nad) dem Antritt jeines bijchöf- 
lichen Amtes, 1575, verfaßt und eine lateinijche und deutjche Ausgabe veranftaltet, die 
beide au Königsberg in der Dfterbergerjchen Dfficin erjchienen. Die deutjche Ausgabe 
haben wir nicht mehr zu Gejicht befommen, von der lateinijchen nur den unveränderten 
Abdrud aus dem Jahre 1602. (Kal. Bibl. Ce 711°). Das Format ift Klein-Oltav; 
der Umfang faßt 37 Blätter. Das Corpusculum Wigandi wurde bald nad) feinem 
Erjcheinen in allen Schulen des Landes eingeführt. Als erſtes preußiiches für die 
Hand der Schüler beftimmtes Lehrbuch der Religion iſt es auch heute noch von großem 
Intereſſe. Wigand hat den Weg der Anſchauuug, wie er in dem predigtweiſe erläu— 
terten und von Herzog Albrecht approbierten Katechismus mit jo großem methodiſchen 
Geſchick bejchritten war, verlafien und bejchräntt ſich darauf, die evangelifche Lehre in 
Formeln zu faflen und mit Bibeljprüchen zu belegen. Der Anhalt —— iſt auf 
den erſten 24 Blättern in 23 Kapiteln dargelegt. Es handeln Kapitel 1 vom Namen 
Gottes, 2 von Gott, 3 von der Schöpfung bes Himmels, der Erde und der Geſchöpfe, 
4 vom Menjchen, 5 von den Engeln, 6 von der Sünde, 7 vom Geſetz Gottes, 8 vom 
Evangelium und deſſen Unterjchied vom Geſetz, 9 von der NReditfertigung duch den 
Glauben, 10 von guten Werfen, 11 von der Taufe, 12 vom Abendmahl, 13 vom Amt 
der Schlüffel, 14 von der Neue, 15 von der Kirche, 16 von der Anrufung Gottes, 
17 vom Kreuz, 18 von der chriſtlichen Freiheit, 19 von den Ceremonieen, 20 von 
der Obrigkeit, 21 von der Ehe, 22 von den Argerniſſen der Gottſeligen durch die Welt 
[de scandalis] [unter Bezugnahme auf Matth. 13], 23 von der Auferſtehung. Auf 
Blatt 25--37 find als Anhang Definitionen gewiſſer Tugenden, Untugenden und Ber- 
gehen, wie Frömmigkeit, Gottesfurcht, Mifglauben, Abfall, Verleugnung zc. enthalten 
I. kg 6), Das Corpusculum hielt ſich bis tief ins 17. Jahrhundert hinein, worauf 
es von Dieterici Catechesis major et minor verdrängt wurde. Wann die letztere all» 
gemein in Königsberg eingeführt wurde, ift nicht zu ermitteln geweſen. Ihre erſte Erwäh- 
nung gejchieht in unvegiftrierten Beftänden des Kgl. Staatsarchivs hierjelbjt vom Jahr 1673. 
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Etymologia, den dritten Syntaxia. In Quarta-Elaffe jagen fie dem Quarto 
Eollega auf und weilen ihre Scripta auf. Mittwochs und Sonnabends aber 
werden dieſe Stunden in Prima-Claſſe „definitiones et Quaestinnes Ca- 
techesica praecipia“ vom Conrector proponieret, neben welchem die Knaben 
allewege ein Stüd aus dem Luthero recitieren. In Secunda exrponiert 
der Cantor einem Theil das „corpusculum Wigandi“, dem andern Eatecheje 
Lutheri, neben diefen des Sonnabends Evangelia Latina. In Tertia-Ekaffe 
und Quarta recitieren fie diefe Tage dem Quarto Germanicam Catechesimo 
Lutheri und in Tertia auch die Haustafel; wenn dieſes gejchehen, lefen fie Die 
deutſchen Epifteln und Evangelien um einander dem Schulmeijter, welcher 
dann auch die Scripta überjichet. 


Um 8 Uhr interpretieret der Rector in Prima-Claſſe drei Tage Etymologiam, 


den vierten Prosodiam, in Secunda der Schulmeifter „Epistolas & Stur- 
miae collectas.“ In Tertia recitieven die Nnaben „paradigmata declinandi 
et conjugandi dem vierten Collega“; in Duarta jagen ſie demfelben zum 
andernmal auf. Mittwochs und Sonnabends corrigieret der Schulmeiſter 
in Prima, der Eonrector in Secunda-Elafje die Argumenta. Die Tertiani 
recitieren dem Quarto Collega „simplitia copita pietatis ex Luthero 
latine.“ Quartani jagen demfelben wieder auf und weijen ihre Seripta. 
Die erjten vier Tage werden um 9 Uhr die Knaben nad) gehaltenen 
Gebet demittieret ad privatas repetitiones, Mittwochs und Sonnabends 
aber währt die correctio Seriptorum bis auf 10 Uhr, da fie dann erftlich 
demittieret werden. 


12 Uhr nachmittags wird das Gebet gehalten. Darnad) proponieret Der 


—EF 


Cantor Musica praecepta und Exereitia in Prima und Secunda-Claſſe. 
In Tertia und Quarta liefet einer zwei Tage einen Theil aus Luthero, die 
andern zwei einen deutichen Pjalm den andern vor, den fie nachiprechen 
und aljo ihr Gatehismum und Pſalm lernen. 

Uhr proponieret der Conrector in Prima-Elafje Terentium, in Secunda 
der Schulmeijter Catonem !/; Stunde, die andere halbe hört er die Tertianos 
leſen und überfichet ihre Sceripta. Sonnabends fingen die Primani und 
Sekundani die Veiper, die anderen beten wie ſonſten um 12 Uhr Eatechis- 
mum und Pſalm, wie denn auch des Sonntags bis zur Predigt. 

Uhr proponieret der Gonrector in der Prima locos Communes Mur- 
melii !/, Stunde; in Tertia recitieren fie dem Schulmeiiter formulas 
Sebaldi. Um halb drei recitieven Ddiejelben dem Quarto Collega eine 
Sententiam latino Germanicam und in Quarta demjelben ihr Latein. 
Uhr interpretievet der Schulmeiſter in Prima-Claſſe Syntar, der Gantor 
in Secunda proverbia Salomonis. In Tertia recitieren fie dem Quarto 
Eollega ein Theil compendium Grammatica, zum Theil formula decelinandi 
et conjugandi ex Donati und in Duarta demjelben ihre Lectionen. 
Freitags aber recitieren beide Elaffen die Palmen, welche fie die Woche 
über gelernt haben. 

Uhr Nach gelejenem Gapitel des Neuen Teftaments und gehaltenem 
(Gebet werden die Knaben demittieret. 
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Scholae Loebenicensis Collegae: 
Lucas Hockendorphius: Ludimoderator; 
Johannes Imhoffius: Conrector; 
Johannes Gansvindus: Cantor; 
Christophorus Neander: Horum labores in informand[um]. 

Die Altftädtifche Schule erregte das Wohlgefallen der Viſitatoren in nod) 
erhöhteren Maße; demm von ihr heißt e8:1) 

Die Altftädtifche Schule ift Gottlob wohl bejtellet, mit fleißigen Prä- 
ceptoribus verjehen, inmaßen demm ſolches das gehaltene Eramen offenbar be: 
zeuget hat. Denn die Knaben, deren eine große Menge, über die 200 nach ihrem 
Alter und nach Unterſchied der Claſſen in Beifein und Angehör der Herren 
Bifitatoren wohl beftanden, aljo daß desfalls fein Mangel verjpüret worden. — „So 
feindt aud) die Schuldiener mit den Nirchendienern Einftimmig in der Lehre, 
leben, wejen und wandell, begehen jich auch mitt einander Chriftlich, Bruderlich 
und woll. 

Wie fie aber ihr Ambt in den Schulen führen, vnnd was fie Die 
Nuaben lehren vnnd vunderrichten, Auch wie die Elaffen außgetheilet fein vnnd 
was im einer Jeden jonderlicd) gelehret wirdt, daſo weißet Nachvolgende Ber: 
zeichnung under litera A Herrlichen aus. 

A, Recitatio laborum 
Scholasticorum in Veteri Oppido. 
Dominis Visitatorib, facta 
a M. Luca Billango. 

Auf erfordern der Edlen Geftrengen Ehnviürdigen und Wolweißen Herrn 
Visitatorn ift von der Schularbeit der Altenjtadt dis veferiret: 

I. Das vleiffig dev heilige Catechismus Lutheri Graecö, Latine Ger- 
manic& getrieben wirdt in allen Classibus nad) gelegenheit der Knaben. 
Zum andern wirdt in prima und Secunda classe das Corpus- 
culum doctrinae Christianae Wigandi latind geleßen vnd recitiret. 
In 34a vnd 41a Olasse das Corpusculum Iudieis deutſch. 
Zum dritten, Lernen alle Knaben, große vnd Kleine, Die heiligen 
Bjalmen Dauidy deutſch (:die Primari lateinijcd) mitt:) vnd das nicht mit 
verſeumung Ire Leetion oder Stunden, Sondern im ein und aufgehen, 
darin mit gotjeligkeit die ſchwere Schularbeit angefangen und bejchloßen 
werde, haben bey 50 Palmen können recitiren, 
Zum BVierdten, wirdt Mittwochs vnd Sonnabends des Fünftigen 
Sonntags Evangelium den Primanys Graec& geleßen. Den Nehejten 
dreien Classibus latinè. 
Sp viel in Gottes: vnd glaubensfachen. 
2. In der Schuel Kunſt 
I. Wirdt Grammatica latina vnd Graeca, Philippi lat: vnnd Meceleri 
Graeca in prima Classe getriben. 


1) Königl. Staatsarhiv Königsberg; Foliant 1280a. Neltor war Magiſter 
Lukas Bilang, Kantor: Andreas Salig oder Paulus Memilius. Die Namen der andern 
Lehrer waren nicht feftzuftellen. 
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In Secunda Classe, desgleichen aucd in 31® und Adi Das 
Compendium Graimaticae aus Philippo gezogen vnd Syntaxis 
Philippi jelber, Damit die Knaben nicht zweierley Regulas lernen dürfen. 

Es bat aud) wol der Rector Scholae Kurze Praecepta Dia- 
lecticae vnnd Rhetoricae mit proponiret, Aber weil die Knaben nicht 
beftendig währen, es widerumb underlaßen vnd bei der Grammatica 
biieben. 

Es wirdt auch in prima Classe Proſodia Philippi geleßen. 

Hieneben lernen zugleich) die Primani Vocabularerum graeca, 
die andern Classes latina. Vnd aus Cicerone vnd Terentio phrases 
Oratorias, aud) Virgilio et Ovidio Poeticas. 

II. Autores werden geleßen, Graeci die leichte Oration Isocratis ad De- 
monicum vnd die leichten Verßlein Theognidis, draus Graeck 
Grammaticae Uſus geiviehen wirdt. Vnd Mittwochs vnd Sonabendts 
dal Graecum Evangelium. 

Latine Officia Ciceronis, Epistolae Ciceronis A Sturmio 
Collectae Terentius, 

Virgily Bucolica vnd Elegia Ovidy. Draus Etymologiae 
Syntaxeos und Prosodiae Ujus gewießen, in Prima Olasse. 

Darnach Disticha Catonis und Fabulae Aesop: in Secunda. 

Sententiae Salomonis in Quarta. 

Die beiden legten Classes lernen aufm Abendt mitt Zuhauss 
nemen ein fur; Sprüchlein Tateinifch und deutſch, auch alle Tage drey 
Vocabula lateinifch und deutich. Lernen jonjt den Donat, leßen auf- 
wendig, und die gar Kleinen Ihre Alphabet-Büchlein 

III. Exereitia jind Dieje, die primani exhibuiren Ihre Seriptum in prosa 
des Mittwochs, in ligata oratione des Sunnabendts. Werden aud) 
zum Lateinveden, jo viel man allhie kann, gehalten,“ 

Die Rneiphöfifche Schule Schloß in Einrichtung und Studienplan fic) mög- 
lichyit getreu den beiden andern Pfarrichulen an. Wie Ddiefe, jo beftand auch fie 
aus vier auffteigenden Klaſſen. Als neuer Unterrichtsgegenftand kommt auf 
Prima noch der Unterricht in Arithmetik hinzu. Leider erfährt man nicht, worin 
die Ziele desjelben beftanden. 

Auch die Kneiphöfiſche Schule war „jonderlichen mitt einem vleißigen 
Rectore Scholae vnd jonften andern feinen gejellen verjehen, die fich auch 
in der Lehre, Leben, Wejen und wandell Ehriftlichen vnnd woll wider einander 
begehen. So jeind auch die Knaben, davon vber 200, im gehaltenen Eramine 
wol beitanden.”t) 

Der Geſchäftskreis der Bifitatoren war ein umfajjender. Da es zu den 
amtlichen Obliegenheiten der Lehrer, infonderheit des Rektors, gehörte, zu ge 
wiffen Zeiten mit den Schülern Komödien aufzuführen, jo Fam auch dieje 
Frage zur Behandlung. Ohne Konkurrenz von anderer Seite hatten Die 


1) Königl. Staatsardhiv Königsberg, Foliant 12800. Reltor war Magifter Eras- 
mus Tebelius, Kantor: Matthiad Gronenberg, Konreftor: Jalob Sethus. Die Namen 
der übrigen Lehrer jind nicht zu ermitteln gewejen. 
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Schulen ein halbes Jahrhundert hindurch diejes ihres Amtes warten können. 
Herzog Albrecht erfreute ji) des Spieles der Schuljugend und machte es hof: 
fähig. Namentlich die Altftädtiiche Pfarrichule war es gewejen, welche öfter zu 
diefem Zwecke herangezogen worden war. So hatte in den Jahren 1527 bis 
1532 Rektor Stürmer einige Komödien, darunter zwei lateinische, im Schloß 
vor dem Herzog aufführen dürfen; auch werden in den Jahren 1549—1551 
unter dem Rektorat des Magifters Albert Meldius zwei Aufführungen, darunter 
eine biblifche [Nohannes], bei Hofe erwähnt. 1540 führte der Schulmeijter im 
Kneiphof eine zwei Tage dauernde lateinische Komödie auf!) Zwei Jahre 
jpäter jpielen die Domjchüler „vor der geftrengen Herrichaft.” Doch haben die 
Aufführungen bei Hofe wohl immer nur als Ausnahmen zu gelten. Der 
eigentliche Theaterfaal war die Schulftube, und die Königsberger Bürgerjchaft 
das Publikum. Dem Geſchmack desjelben angemeffen, waren die Komödien 
entweder biblifche oder grob-humoriftische. 

Das Beijpiel der lateinischen Kollegen hatte nun auch den Winfeljchul- 
meifter Daniel Brodad) von der Schule auf dem Holzthor an der Holzbrüde 
zur Nacheiferung angefpornt. Seine Nomödien fanden folchen Anklang, daß 
auch er auf dem Schloffe jpielen durfte. Seit 1566 jcheint er fogar den 
öffentlichen Schulen die Wage gehalten zu haben. Die Fabeln feiner Komödien 
hatte er teils der Bibel, teils den Aventiuren des Rittertums entlehnt. Die 
Titel einiger feiner Dramen haben fich erhalten. Es find dies die Gejchichte 
vom barmberzigen Samariter, ungerechten Haushalter, Ritter Galli, Ritter 
Ponto und König Alphonjo. 

Soldye Erfolge hatten den Rektor Magifter Lukas Bilang eiferfüchtig 
gemacht, jo daß er 1581 beim altjtädtiichen Nat eine Befchtwerde einreichte: 
nad) feiner Bejtallung folle er jährlich eine Komödie agieren, davon er etwas 
haben könne; er habe auch damit Schon angefangen und faſt die Perſonen ver- 
teilt, nun komme ihm aber zu Ohren, daß der deutjche Schulmeifter auf dem 


1) „Der Bwed diefer dramatischen Aufführungen altklaſſiſcher und neulateiniſcher 
Stüde war in erfter Linie ein rein praftiicher, die Schuljugend follte auf dieſe 
Weife im mündlichen Gebraudy einer Sprache geübt werden, die man damals nod) 
faum zu den toten Sprachen redjnen durfte. Aber ſchon frühe gefellte fich dazu ein 
zweiter. Die Schulfomödie wurde nämlid im Zeitalter der Neformation als eine Art 
Arena benußt, auf der ſich die Anhänger der alten und neuen Lehre, jpäter aud) 
des firengen Quthertums und des Galvinismus, mit all der Wildheit und Roheit be- 
tämpften, welche jene Zeit charakterifiert. Da man aber, um auf das große Publikum 
einwirken zu können, fich nicht einer diefem unvderftändlicyen Sprache bedienen durfte, jo 
entjtand jchon früh im 16. Jahrhundert neben dem lateinischen ein deutjches Schul— 
drama, weiches das ältere bald überwucherte. Überdies fchmeichelte man fich mit der 
dee, auf diefem Wege einen ftarfen Einfluß auf die Sittlichkeit der zu erzicehenden 
Jugend auszuüben, ferner ihr Gedächtnis zu ftärfen, ihre Beredſamlkeit und gejellige 
Bildung zu fördern und dgl. m. Da jelbjt die großen Reformatoren Luther und 
Melanchthon dieſe Anficht teilten und öffentlid) ausſprachen, jo ift es erflärlidh, daß 
hunderte von Geiftlichen und Lehrern eim gutes Werf zu thun glaubten, wenn fie un- 
zählige Dramen in die Welt febten, von denen die wenigjten einen Funken poetijchen 
Geiſtes enthielten. Den Stoff entichnten fie vorzugsweile der Bibel.” Möller, a. a. O., 
V GStüd, ©. 3. Über die Schulfomödien vgl. aud) Devrient Geſch. des deutjchen 
Theaters, Prutz Rorlefungen über das deutjche Theater und fpeziell über Komödien, 
die auf preußifchen Schulen aufgeführt wurden, j. Hagen, Geſch. des Theaters in 
Preußen, gb. 1854. 
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Holzthor aud eine aufführen und ihn dadurd in Schanden bringen wolle, Daher 
er den Rat bitte, ihm diejes zu verbieten.) Welche Stellung der altjtädtiiche 
Rat dieſer Beichwerde gegenüber einnahm, verlautet nicht. Doc, läßt ſich an: 
gejichts der Thatjache, daß 1585 die Lehrer der altjtädtiichen Parochialſchule 
den Bilitatoren fih mit einer ähnlichen Eingabe nahten, darauf fchließen, daß 
die Stadtbehörde Sich zum Geſuch des Rektors Meldius entiweder ablehnend 
verhalten, oder Daniel Brodach, geitügt auf das Zutrauen der Hofkreiſe, 
über ein eventuelles Verbot ſich hinwegjegen zu können geglaubt habe. Die 
altjtädtiichen Lehrer verlangten jest, „daß es als ein Vorrecht der lateinischen 
Schulen jolle bejtimmt werden, Comödien zu agieren, weil die actio come- 
diarum ihnen für eine Hülfe ihrer Unterhaltung gerechnet werde und den 
Knaben, jo jtudieren wollen, überaus nötig und müßlich jei, daß fie fühne 
werden und artig für Leuten wiſſen zu reden.“ Die Bilitatoren waren jedoch 
der Anficht, daß der Nutzen der Schullomödien nicht jo gar groß fei; denn es 
jet unleugbar, dat die Knaben mit jolchen Komödiis viel in den Schulen ver: 
jäumten. Die Bifitatoren gingen noch weiter. Während bis dahin die Schul: 
fomödien feine Genjur hatten paffieren dürfen, wurde eine jolche jetzt verordnet. 
Der Bifitationsabjchted bejtimmt für alle drei Pfarrſchulen: „Alle Diejenigen, 
welche Comödien agiren wollen, jollen fürs erfte an den Herrn Pfarrer ge: 
wiejen werden, der dann die Comödien vorher, ob fie zuläflig oder nicht, zu 
überjehen; für allen Dingen aber joll der Überflug der Teufel und Narren, 
jonderlih aber die gar abicheulichen, häßlichen und erichredlichen Larven, auch 
ſchandbare Poſſen gänzlichen abgeichaffet und jowohl dem actori als jonjten 
männiglich ich mit dergleichen bei Strafe nicht finden zu laffen ernitlich ein: 
gebunden und befohlen werden, Darauf fonderlich die Bürgermeijter in den 
Städten Achtung und Aufficht haben jollen.“2) 

Die übrigen Punkte des Bijitationsabjchiedes betrafen den gregorianijchen 
Circuit, Drdnung der Begräbnifje, Schulgejege ꝛc., und jollen, da fie nicht nur 
typiſch jind für das 16., jondern noch mehr für das 17. Jahrhundert, und zum 
Teil bis ins 19. Jahrhundert hineinreichen, um der Einheitlichkeit der Dar: 
jtellung willen gejondert behandelt werden. 

Es erübrigt nur noch, einen Blid auf den Unterricht der Mädchen im 
Nahrhundert der Reformation zu werfen, joweit derjelbe in einer von der Obrig- 
feit approbierten Anftalt betrieben wurde. Öffentliche Mädchenichulen gab es 
in Königsberg nicht. Wer feine Tochter unterrichten lafjen wollte, mußte jie ent— 
weder einer Winkelichule zuführen oder einen AInformator halten. (S. weiter 
unten.) Doc) jorgte der Adminijtrator Georg Friedrich dafür, daß wenigitens 
eine beichränkte Anzahl von Töchtern adliger und bürgerlicher Eltern von den 
Conviftortitinnen des großen Hospitals im Löbenicht Unterricht erhielten. Im 
Nahre 1531 von Herzog Albrecht fundiert, war dies Hospital eine Umgejtaltung 
des vom Hochmeiiter Duſmer von Arfberg einit gegründeten Jungfrauenkloſters 
im Löbenicht. Ausgeitattet mit vielen Privilegien und Einkünften, diente es zu: 
nächit zur Hälfte als „gemeines chriftliches Hospital, Herberge und Unterhaltung 

1) Möller a. a. ©., V Stüd, ©. 6 ff. Kgb., 1874, 

2) Königl. Staatsarchiv. Königsberg; gleichlautend in den Folianten 1280 a—c. 

Tas Schulweſen Hönigabergs i. Er. 5 
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der gemeinen Armut aller verlaffenen, gebrechlichen Menſchen“ und als Bodenhaus. 
Ferner follten „die Jungfrauen, welche nody in der andern Hälfte der Wohnung 
des Klofters fein, ihr Lebenlang darinne bleiben, und die Einkommen desjelben 
Kloſters gebrauchen jollen, wie ihnen dann jolche Hälfte und Wohnung abge: 
mefjen, und von Unkoſten bequemlic) erbauet, daran fie aud) gefättiget und wohl 
zufrieden.“ Mit dem Tode der Klofterjungfrauen aber follte es ohne jede Ein- 
Ihränfung zur Unterhaltung der Armen dienen.) Diefe Beitimmungen wurden 
am 6. Mai 1585 von Georg Friedrid) zum Teil umgeändert. Derjelbe ver: 
ordnete nämlich auf Grund eines in Saalfeld gefaßten Landtagsbeichluffes, day 
im Löbenichtichen Klofter „eine Ehriftliche Jungfrau:Schuf von 13 Perſonen, 
halb vom Adel und halb vom Bürgerftand, angejtellet und angerichtet werden 
ſolle, ſolch Werk auch, da es recht chriftlicdh und wohlgehalten, zu loben und nütz— 
lich zu achten“ ſei. Den Vorzug Jollten arme adlige und bürgerliche Witwen 
und Nungfrauen von zlchtigem und „unruchbarem“, chriitlichem Leben und 
Wandel haben. Denjelben wurde aufgegeben, ehrbar, züchtig, till, eingezogen, 
einträchtig, gottesfürchtig, gehorfam zu jein und der Jugend, „die hinein gethan 
wird, dienftlich zu leben.“ Die aufzuncehmenden Damen jollten die Mitgabe, die 
jie für den Fall der Verheiratung erhalten hätten, dem Hoſpital zur Verwaltung 
übergeben. Diejelbe würde alsdann entweder zum bejten des Kloſters oder zu 
ihrem eigenen Unterhalt mit „gutem veifem Rat“ angelegt werden. „Nach dem 
Abjterben aber joll das gedachte, und alles, jo fie Hinter fich verläffet, dem 
Klofter oder Jungfrauen-Schulen zum Beiten unwiderruflich bleiben.” 

An der Spite dieſer Hofpitalitimmen ſtand eine „ältefte Oberjte oder 
Mutter.” Mit Vorwiſſen des Landesfürften wurde diejelbe von den fürftlichen 
Näten gewählt. Alle Perjonen, die im Jungfrauen-Kloſter wohnten, mußten ihr 
unbedingten Gehorjam leiſten. Ihre Diveltionsgeichäfte werden folgendermaßen be- 
ichrieben: „fie joll mit Vorwiſſen und Rath der Herren Ober-Nähte und Spittel: 
meifterd vermöge und Anhalt diefer Sr. Fürftl. Gnaden Verordnung der Re— 
gierung, und was Darin zu thun und zu Schaffen, verforgen und verjehen; in 
allewege aber der gemeinen Gejellichaft Beſtes, auch ihnen höchſtes ihres Ver— 
mögens wohl vorzuftehen, auch der Verordnung nach zu regieren und zw leben, 
dazu einen billigen Eyd zu leiften jchuldig, treulich wiſſen und fortfegen.“ 

Diefer älteften Mutter hatte man nun zugleich die Leitung der projeftierten 
Jungfrauenſchule übertragen. Für diejelbe war folgender Plan entworfen: 

„Da nun Die vom Adel oder Bürger Lujt haben würden, ihre Töchterlein 
auf eine Zeit ins Kloſter zu thun, und fie allda jchreiben, lejen, nähen, 
wirken [weben), den Catechismum [und] andere chriitliche Übungen und Zucht 
in Findlichen Jahren lehren und unterweien laſſen wollten, der mag fid) mit der 
Verwalterin des Jungfrausstiofters umb die Koſt, Dolzung, Wohnungen, Zehn 
und das Lager und (er wollte dann das Lager jelbjt Schaffen) auf ein Jahr oder 
halbes, aud) wohl länger, wie es jedem gelegen, vergleichen und vereinigen, und 
dem Berding nach die Einrichtung thun. 

1) Fundation des Hojpitald 1531, [Exemplar der Wallenrodtichen Bibliothek; im 


Sammelband C. 76; mit eigenhändigen Randnoten des Kanzlers von Wallenrodt) abge- 
drudt in Grube Corpus constitutionum prutenicarum, Kgb., 1721, I. Nr. 124, ©. 320 
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Ale Frauen und Jungfrauen, jo ins Klojter bleibend eingenommen, aud) 
die jungen Mägdlein, welche der Zucht, Lehr [und] Ehrbarkeit halben hinein ge: 
than, jollen in chriftlicher Zucht, Gottesfurcht, gehorfamem und guten ordentlichen 
Leben und Disciplin, vermöge der Verordnungen und der Gejeße, fo derhalben 
gemacht und vorgejchrieben jein, gehalten, erzogen und geübet werden, damit alles 
fein chriftlich, gottjelig, züchtig, ehrlich, jtill, ruhig und ordentlich unter ihnen 
gehalten [werde] und zugehe. 

Injonderheit jollen jie alle mit großem Ernſt und Fleiß zur Kirchen und 
Hörung des lieben Wortes Gottes, daneben auch zum chriftlichen, andächtigen 
Gebet und löblichen, guten Gejängen ermahnet, gehalten, getrieben, und dar: 
nad zu unterichiedlichen Zeiten und maßen in Efjen und Trinken, Schlafen, 
Wachen, Arbeiten und aller anderer chriftlichen nötigen Thun geübet, mit höchitem 
Fleiß durch die Oberftin und andere, denen mitzuhelfen die Mater befehlig thun 
wird, treulich zugejehen werden; denn gleichwie alle Tugend, Zucht, Ehrbarkeit 
und gute Sitten in ordentlichem, mäßigem Leben und guter Disciplin ftehen, 
und dadurch vermittelit Göttlicher Gnaden erhalten werden; aljo ift das un— 
ordentliche Leben und Müßiggang ein Brunn und Duell aller Untugend und 
Unzucht, Schand und böjen, läfterlichen Wandels. 

Derowegen wollen Sr. Fürftl. Gnaden, dal in allewege mit jondern emb- 
jigen Fleiß, auf daß alles und die ausgejegte Ordnung und Disciplin gejehen, 
und darüber ernftlich gehalten werde. Ins Aungfrauen-Klofter joll ohne Vor: 
wiflen der Älteſten oder Matern niemand, jonderlich von Mannsperjonen, einge: 
lafjen werden. 

Es joll auch von denen, jo in dieſer Ehriftlichen Gejellichaft fein, niemand, 
jonderlih von Jungfrauen, ohne Vorwiſſen und Erlaubnis der Oberftin oder 
Vorjteherin aus dem Klofter gehen oder ausfahren, bei Vermeidung großer 
Straf, auch wohl Entjegung des Klofters. Würde die Mater oder Vorjteherin 
etwann einer aus der Gejellichaft Befehlig geben, über die Küche, Keller oder 
anders, daß zu Haußhaltung nöhtig, item über die Kinder, dieſelben mit 
Zucht, Unterweifung, im Lejen, Schreiben, Nähen oder andern, was auch das 
jeyn möcht zu warten, zu verjehen und denen vorzuftehen, den joll eine jegliche 
mit allem treuen Fleiß unweigerlich) zum Beſten verrichten, und verjchaffen, 
daran auch nicht verfäumen oder verlafjen, bei Straff, die ihnen nad) Erkenntniß 
des Herrn Landhofmeifters, Burggrafen und Spittelmeifters zu auferlegen, da fie 
aber bis zum drittenmahl ungehohrjam und unbillig oder unwillig befunden, 
joll fie der Gejellichaft weiter beizumohnen nicht fähig jeyn. 

Die Mater oder Oberjte joll mit den Jungfrauen, ob jie woll jonderlichen 
aber den Kindern, die zur Zucht und Lehr Hineingethan werden, einen gemeinen 
Tiſch im die großen Stuben zufammenhalten, damit jie umb jo viel defto beffer 
und fleißiger Aufjehen haben mögen, wie fich ein Jeder in Eſſen und Trinken, 
daran dann nicht wenig gelegen, verhalten thue. 

Und joll auf ein je darin bleiblic) verordnete Perſonen jährlich 40 Mark 

t b geichlagen, und von Qvartalen zu Qvartalen ihnen ger 
das ‚ein jeder don den Shrigen bey ſich sera, 
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langen, mag ein jeder nad) ihrem Willen und Schweiterlicher Vergleihung ſich 
felbit jpeifen umd ihre Nohtdurfft verichaffen, oder fich zufammenthun oder halten. 

Eine jede Frau aber mag ſich jelbjt mit den gedachten 40 Marf und zwei 
Achtel Holges zum Beiten ſich mögen behelfen, jelbit zu Markt gehen oder 
ichiden und einfaufen, welches den Jungfvauen dermaflen zu geitatten, fajt be: 
denklichen und unbequeme, oder aber wie es ihnen gelegen, und ſie jich ohne 
Zank vertragen und vergleichen können, zufammen jchlagen und ihren Unterhalt 
zum Beiten jie willen, richten und jchaffen.“ 

Sp weit der erite Plan einer Jungfrauenjchule zu Königsberg, der im 
übrigen nod) einige Äußerlichfeiten: freundliches Benehmen zu einander, ſchweſter— 
liche Pflege bei Krankheiten 2c., anbefiehlt und zum Schluß verordnet, daß „die 
Kloſter ordinarii Perſohnen jchuldig und pflichtig jeyn, warn Sr. Fürſtl. Durd): 
laucht oder derjelben Gemahlin ꝛc. und die nachfolgende Herrichaft mit Nähen, 
Striden, Wirken oder dergleichen Handarbeit ihrer bedürftig jeyn werden, daB 
fie jolches alles mit treuem Fleiß fertigen und vor andern dergleichen Arbeit 
befördern.“ 


1) ber En im Löbenicht. Vom 6. Maij 1585. Grube 
a. a. D., I, Nr. 125, ©. 324 ff. 


Sapitel II. 


Schulleben und Schuleinrichtungen im 16. und 17, Iahrhundert. 


Das im PVifitationsabichied von 1585 angeordnete vierteljährliche Eramen 
hatte während der eriten Jahre in der Altjtadt eine achttägige Dauer. Hierbei 
wurden alle Lektionen des Duartald durchgegangen. Bon 1626 ab aber be- 
gnügte man ſich mit drei Tagen. 1629 wurde es wegen der damals 
wütenden Peit gar nicht abgehalten und in „den folgenden Zeiten auf zwei— 
mal des Jahres, nämlich vor Ditern und Michaeli, gejeget, in welcher Art es 
fih lange Jahre hielt.“ 

Auch in der Kneiphöfiichen Schule wurden zur Belebung des Fleißes und 
zur Kontrolle der Fortichritte regelmäßige Eramina abgehalten. Soweit ſich Nach— 
richten erhalten haben, fanden diejelben zweimal im Jahre jtatt, und zwar nad) 
einer 1642 getroffenen Bejtimmung an den Montagen nad) Quaſimodogeneti 
und nad) dem Michaelisfeite. Im Jahre 1646 wurde beichlojien, das Diter: 
eramen auf den Montag nach Judica zu verlegen, wobei die Erwägung den 
Ausichlag that, dal, wenn das Examen vor dem Sonntage Palmarum ab- 
gemacht wäre, die Lehrer und Schüler, weniger durch Sorgen zeritveut, das 
Dfterfeit mit größerer Andacht feiern könnten. Dann hätten Kaufleute umd 
Senatoren auch mehr Zeit, weil Schiffahrt und Handel noch nicht eröffnet jeten. 
Zwijchen den beiden öffentlichen Prüfungen fanden an dieſer Schule noch je 
drei Gertamina jtatt. Das mittlere derjelben wurde certamen classicum pu- 
blicum genannt. Die Lehrer durften in ihm nicht nur ihre Klaſſen berückſich— 
tigen, jondern auch eine jede mit der mächjt höheren certieren laſſen. Bei dem- 
jelben wurde nur im den alten Sprachen, der Religion und Rhetorik geprüft; 
beim Dftereramen 1646 wurde dem Kantor zum evitenmal aufgetragen, in der 
Muſik zu prüfen. Später wurde auch die Arithmetif mit herangezogen. Außer: 
dem nahm der Rektor wöchentliche Klaſſenviſitationen vor. 

Zur Belebung des Fleißes verteilte man nad) den Graminibus an die 
größern Schüler Papier, an die kleinern Zuder. Bejonders fleißige Schüler er: 
hielten nad) bejtandenem Examen als Prämien Bücher, Tintenfäfler, Kupferſtiche 
u. dgl. Um die legtern zu bejchaffen, wurde 1647 eine Kupferpreſſe gekauft 
und im Flur des Schulhaujes aufgeitellt. Zur Aufbewahrung der Prämien 
diente in Prima ein großes Spind, in dem aber auch die Strafmittel unter: 
gebracht wurden, „den Faulen was zur Schufitraf gehörig zu präientieren — . . 





1) Staatdarhiv-Königäberg, Muſtrpt. Nr. 163, di ialſchul 
berg i. ®r. betr, gebers ſtrp ie Parochialſchule zu Königs 
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. als der Kloß, die Ruth und fonjten auch Bawren und Bettler, welche 
gemeiniglich aus ungehorfamen Schülern und Kindern erwachjen.‘) 

Mit den Schuleramina waren in der Regel Redeübungen, jogenannte 
thetoriiche Schulaftus, verbunden. Bei denjelben bediente man ſich anfänglich 
nur der griechiſchen und lateinischen Sprache; erit jpäter war aud) der Gebrauch 
des Deutschen zuläſſig, jo in der Altjtadt von 1698 ab. Möller nennt diejelben 
ein Hemmnis des Unterrichts, eine Verirrung, einen Auswuchs, die, uriprünglic) 
zwar gut gemeint, in ihrer Übertreibung jchädlich wirkten. Sie erforderten ein 
unverhältwismäßiges Aufgebot an Zeit und Kraft von Lehren und Schülern 
und trugen zur Entwidlung des Geijtes bei legtern wenig bei. 

Auf dem Kneiphof blühten dieje Altus namentlich) unter dem Neftorat 
des Dr. Mylius (16401649), der ein großer Gegner der Schulfomödien war. 
Das Theatralifche wurde bei Redeübungen meijtens außer acht gelaffen, wie 
aus einer Bemerkung von ihm hervorgeht: „Sollte fünftig ein Actus publicus, 
jo der Schule oder Jugend nicht nachtheilig oder ärgerlich (denn durch Komödien 
Jugend bald verderbet) wäre, zu exhibiren fein, ift was zum Theatro dienlicd) 
auf unferer Schullucht weggelegt, als Bretter und ſieben Holzböcke.“ Auch die 
unter Mylius aufgeführten actus tragiei und comiei waren nur oratoriiche 
Übungen. Außer an dem Eramenstage wurden ſolche ziemlic) regelmäßig an 
den Feittagen oder furz nach denjelben veranjtaltet. Skrzeczka vegiftriert die 
hervorragendften Aftus. Am 29. Dezember 1642 wurde eine griechifche Rede 
de nativitate Christi und eine Nede in Berjen über dasjelbe Thema, wie 
auch ein Jahr darauf, ausgangs des Jahrs 1644, ein Actus bucolicus, in 
dem die Hirten bei Bethlehem auftraten, veranitaltet. Bei den Dfterübungen 
war das Thema das Leiden des Herrn, um Pfingjten die Ausgießung des 
heiligen Geiftes. Wuch die Engel waren Gegenitand poetifcher NRedeübungen. 
Überhaupt waren die Themata zu denjelben jehr verichieden. Die Sagen des 
griechiichen und römischen Altertums wechjelten ebenmäßig mit bibliichen Stoffen 
ab. Mehrfach auch waren die Reden und Gedichte von Schülern jelber verfaßt. 
Als Schularbeiten angefertigt, wurden fie dann öffentlich oder privatim vorgetragen. 
Um die größern Aktus feierlicher zu geftalten, wurde Vokal: und Anjtrumental: 
muſik Hinzugefügt. Die Kneiphöfiſchen Stadtpfeifer waren verpflichtet worden, 
zweimal im Jahr in der Schule auf Verlangen des Rektors Muſik zu machen, 
wenn Aktus veranftaltet werden jollten. Eine der jtattlichiten Veranftaltungen 
war der actus tragicus de Absalom vom 5. April 1644. Nicht weniger als 
21 Berjonen traten darin auf: Abjalom, ein Nat desjelben, ein zweiter Ahitophel, 
ein Redner, David, thai, Joab, zwei Trabanten Abjaloms, fünf Perjonen, 
von denen die eine das Fünigliche Gewand, Die zweite das Schwert, die dritte 
die Erdfugel, die vierte das Szepter und die fünfte die Krone Abjaloms trug, 
ein Hoherpriejter, der Abjalom weihte, eine Perſon, die ihm Glück wünschte, 
ein Abjaloms Ruchlofigfeit verwünjchender Hofmann, ferner Huſai, Abijai, dann 
eine Berjon, Die das vierte Gebot in einer Rede erklärte, endlich ein Prolog 
und Epilog und eine Reihe wohl meiſtens jtummer Perjonen. Bei dieſem 


1) Sfrzerzta, en zur Geſchichte des Kneiphöfiſchen Gymnaſiums im 17. Jahrh. 
II. Kgb. 1866, S. 11, ff. 


Scuileben und Schuleinrichtungen im 16. und 17. Jahrhundert. 71 


Actus wurden „die zween übergüldeten Engel aufgeſetzet, deren einer den 
Scegen, der andere den Fluch des vierten Gebotes hielt.) In ähnlicher 
Weile geitalteten fih die Aktus in der Altitädtiichen Parochialſchule. So 
wurden hier am 10. Januar 1689 zur nachträglichen Feier des Weihnachts: 
feſtes 12 Reden gehalten, und zwar die erjte über die Geburt des Herrn, und 
dat Chriſtus der Meſſias ſei; Die zweite war eine lateinijche, die dritte eine 
griechiiche Lobrede auf die Geburt Chrijti, die vierte enthielt eine Beichreibung 
der Mutter Gottes in lateinischer Proſa, die fünfte eine folche in lateinijchen 
Herametern, und die jechste in griechiicher Sprache; die fiebente Nede bejchäftigte 
ſich mit der Zeit, die achte und neunte mit dem Ort der Geburt Ehrifti, und zwar 
eine wieder im lateiniicher Proja, die andere in eben ſolchen Hexa— 
metern. Die zehnte Rede wurde über die Krippe, in der Chrijtus geboren 
ward, die eljte über die Windeln desjelben gehalten. Die zwölfte endlich hatte 
als Vorwurf die Boten, die die Geburt des Herrn verfündigten, gewählt. Der 
Aktus vom 17. März 1701 hatte wohl anläßlich; der Krönung Friedrichs I. zum 
Thema den Menjchen Chriſtus als König der Chrijten. In zehn Reden 
wurden u. a. Die prächtigen Gewänder Chriſti, deſſen Königskrone, Szepter, 
Purpur, die vielen Höflinge, welche ihm dienen, die herrliche Muſik an 
jeinem Hofe und einige jeiner föniglichen Rechte beichrieben und zum Schluß 
ein Loblied auf ihn angejtimmt. In dem Dfteraftus des Jahres 1708, den 
der Rektor Magiſter Hoynovius veranitaltete, wurden 32 Reden gehalten, und 
in Diefen unter anderm die Seele, der Leib, das Haupt, die Augen, das 
Antlig, die Ohren, Schultern, der Rüden, die Hände, Arme, Bruft, Seiten, 
Herz, Füße, Knie Chrifti und deren bezügliche Schmerzen abgehandelt.2) 

In ähnlicher Weife wohl entwidelten fich auch die rhetorischen Redeübungen 
in der Löbenichtichen Schule. Direkte Nachrichten find hierüber nicht zu er 
mitteln gewejen. Man fanı es aber daraus jchließen, daß ein fontinnierlicher 
Wechſel und Austaufch der Lehrkräfte bei Beförderungen in den drei Städten 
Königsberg ftattfand, und day die Löbenichtiche Schule nicht wird auf den Glanz 
einer Schauftellung verzichtet haben, die den beiden andern Schulen Ehre und 
Anjehen bei Behörde und Publikum verlieh. Es ſei hierbei eingeichaltet, 
dag aud) Magijter Hoynovius, che er zur Leitung der Altſtädtiſchen Schule be- 
rufen wurde, einige Jahre Rektor auf dem Löbenicht geweſen war. 

Dat die Löbenichtiche Schule fich nicht wird von ihren Schweitern getrennt 
haben, fäht auch der Umjtand jchließen, daß im 17. Jahrhundert an diejer An: 
italt die Ausbildung der Echulfomödien ſich gleich denen der beiden übrigen 
Schulen entwidelte. So wurde in Dderjelben am 9. Mai 1695 gerade Die 
Komödie „Die triumphierende Gottesfurcht oder der mit dem Siegeszeichen des 
Kreuzes überwindende Kaiſer Conitantinus“ vom Konrektor Chriſtoph Gottſched, 
dem Bater des Dichters, agiert, als der Blitz in die Löbenichtiche Kirche einichlug?) und 
hiermit die Reihe der Brände eröffnete, Die hier neben vielen wertvollen Juventar: 
ftüden auc das Kirchen: und Schularchiv vernichteten, deſſen Zeritörung für 

1) Skrzeczka, a. a. O, S. 13 ff. 

2, Möller, a.a D., VI. &t, ©. 11. 

3) Möller, a. a. DO, V. Etüd, ©. 9. 
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jede auf Fultuveller Grundlage beruhende geichichtliche Darſtellung hieſiger 
ftädtijcher Berhältnifie jtets bitter empfunden werden wird. 

Obwohl in Königsberg ebenfo wie in Deutichland ein Erzeugnis der 
Neformation und deshalb meiſtens an bibliiche Stoffe ſich anlehnend, entwidelte 
die Schulfomödie im 17. Jahrhundert fich hier in etwas anderer Weiſe als dort. 
Während im Reich die Schüleraufführungen häufig als Polemik der evangelijchen 
Kirche gegen die fatholiiche und umgekehrt erjcheinen, diente fie hier nur zum 
Vergnügen des Publitums und zur Aufbeſſerung der finanziellen Verhältniſſe 
der Schulmeijter. Als Lieblingsthemata treten im 17. Jahrhumdert häufig die 
Stoffe von Adam und Eva, Joſeph, Suſanna, der Geburt Ehrijti und dem ver: 
lornen Sohn auf. Zwar iſt die Sprache mitunter noch lateinijch, doch vor: 
herrichend jchon deutſch. Von einem der lateinisch gejchriebenen Dramen, die das 
edlere Genre bildeten, bejigt das Altſtädtiſche Gymnaſium noch das volljtändige 
Manujkript. Es iſt die 1682 aufgeführte Judith des Proreftors Daniel Martini, 
von Möller in ausführlicher Weiſe dargeftellt und beſprochen.) Der eigentliche 
Titel in deutſcher Überjegung lautet: „Judith, ein tragifomifches Drama in 
5 Alten, nad) der heiligen Schrift bearbeitet von Daniel Martini.” Das Stüd 
enthält über 100 Perſonen, außer den biblijch-befannten noch eine Neihe frei er- 
fundener, und zwar im Ganzen 30 Affyrier, 18 Auden und 52 nur allgemein 
bezeichnete PBerjonen des Prologs, der Chöre und des Epilogs. Unter diejen 
jeien erwähnt ein Mars, eine Bellona und die allegoriichen Figuren Des 
Schredens, Friedens, Überfluffes, Fleißes, der Eintracht, Ehre, Frömmigfeit, 
Liebe, Treue, Ruhe und Stille. Ungefähr SO Schüler traten auf; mehrere in 
2—3 verichiedenen Rollen, einer ſogar in vier. Die jchweriten Rollen enthielten 
mehrere hundert Verſe und waren Primanern übertragen. Die große Zahl der 
Mitipielenden erforderte es, daß man ziemlich tief in die untern Klaſſen hinab: 
jteigen mußte. „Der Sprecher des Prologs begrüßte die Väter der Stadt und 
alle andern Zuhörer, dankt ihnen, daß fie erfchtenen feien, und verwahrt jich im 
Namen aller Mitjpielenden gegen den Berdacht, day dieſe Aufführung jchnöden 
Gewinnes halber veranftaltet ſei; vielmehr wolle die Schuljugend dadurch nur in 
ihren wijienjchaftlichen Leiſtungen gefördert werden. Die frage nad) dem Ber: 
fafier des Buchs Judith, und der Zeit feiner Entitehung, ferner, ob die Er: 
zählung eine bloße Mythe jei oder auf hiftorischen Thatſachen beruhe, müfje hier 
unerörtert bleiben; Darüber möchten die Gelehrten enticheiden. Manches würden 
die Zuhörer aus Plautus, Terenz und Seneca entlehnt finden, indeſſen ſeien alle 
Unanjtändigfeiten vermieden und nur einige muntere Scherze eingelegt, die dem 
Stüde den Charakter einer Tragifomödie gäben. Der übrige Inhalt jet den 
Anwejenden zwar aus der heiligen Schrift befannt; jedoch der Vollitändigfeit 
wegen wolle er die Gejchichte von Judith und Holofernes hier nochmals erzählen. 
Auf dieſe Weile fait bis zum humdertiten Verſe gediehen, erklärt darauf der 
Redner, er müſſe ich kurz fallen, indem er den Wig macht, daß man mit einem 
lahmen Fuße (der Prolog iſt in Skazonten oder Choliamben verfaßt) nicht weiter 
gehen könne, und bittet noch um Gehör für fünf Heinere Kameraden, welche die 
Moral des Stüdes auseinander jepen würden. Bon diefen fünf behandelt A 


1)0.0.0,6©. 16 ff. 
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das Thema: Hochmut fommt vorm Falle, B ſpricht über die Gefahren, welche 
den Höflingen drohen, E zeigt an vielen Beijpielen aus dem Tierreiche, wie oft 
der Große dem Kleinen unterliege, D rät, ſich lieber auf das Gebet, als auf 
irdiiche Macht zu verlafjen, E endlicd) erinnert daran, daß Gott Niemand verlaffe, 
der jein Bertrauen auf ihn jege. Nach einigen Verſen des eriten Redners, in welchem 
er um gütige Nachjicht bittet, beginnt nun das Stüd jelbft.” 


Akt J. 


Akt 


Akt 3. 


Akt 4. 


tv 


Der Schauplaß ijt vor dem Palajte des Nebufadnezar. Der Anhalt 
bejteht in Ehrbezeugungen der Höflinge vor dem Könige. Zum 
Schluß tritt der fiegreiche Feldherr Holofernes auf, dem als Lohn eine 
goldene Neiterjtatue verheißen wird. Ein Senatsbeſchluß fordert die 
Völker des Weitens auf, Nebufadnezar göttliche Verehrung zu zollen. 

Eriter Zwiſchenakt: Auftreten des Chors, der das Lob des 
Königs fingt. 

Der Schauplaß iſt derjelbe. 

Der Senatsbejchluß hat den Unwillen der andern Völker hervor: 
gerufen. Nebufadnezar ijt darüber jehr empört und überträgt dem 
Holofernes die Ausführung des Rachezuges bis zum äußerſten Weſten. 

Zweiter Zwiſchenakt. Auftreten eines Chors perſiſcher 
Magier und Studierender der Aſtronomie, die das göttliche Straf— 
gericht gegen Nebukadnezar und Holofernes durch den Beweis der Exiſtenz 
Gottes aus dem Lauf der Geſtirne einleiten, 

[Scene 1.] Der Schauplag ijt Jerujalem. Der Hoheprieſter und die 
Älteiten jammern über die Greuelthaten des Holofernes und richten 
ihre Zuverficht auf Gott. [Scene 2.] Im Lager des Holofernes. 
Drei gefangene Könige ergehen ſich in Klagen über ihr Scidjal. 
[Scene 3.) Jüdiſche Männer, Weiber und Kinder flehen den Schuß 
Jehovahs an. [Scene 4) Der Schauplag ift wieder das feindliche 
Heerlager. Holofernes iſt eritaunt über den Mut der Juden. Der 
Ammoniterfürit erzählt deren Gejchichte und giebt den Nat, nachzu— 
forichen, wie die Juden jetzt mit Jehovah ſtünden. Wären fie mit 
demjelben einig, jo jet feine Hoffnung auf Erfolg vorhanden. [Scene 5] 
iſt ein Lückenbüßer. Auftreten einiger Bauern, die ſich ihre Schidjale 
erzählen. 

Dritter Zwifchenaft. Auftreten eines Chors von Knaben, 
die um Frieden flehen, einiger Bauern und des Mars und jeiner 
Scweiter Bellona. Mars läßt ſich von dem Chor Bericht eritatten 
und fordert jeinen Diener, den Schreden, auf, jein Werk zu beginnen. 

Der Schauplag iſt in und vor Bethulta, der Heimat der Judith. 
Die Stadt iſt belagert; die Bürgerjchaft leidet furchtbar Not. Judith, 
die Witwe des Manaſſe, faßt den Entichluß, die Retterin ihres Volkes 
zu werden. Sie betet. Das Gebet iſt eine faft wörtfiche Übertragung 
von Judith, Kapitel 9, in japphijchen Strophen. Gewiljermaßen um 
ihr und der Dienerin Zeit zu lalfen, den weiten Weg bis ins aſſy— 
riiche Lager zurüdzulegen, wird eine nicht zur Handlung gehörende 
Schlußſcene zugefügt. 
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Vierter Zwifchenaft. Auftreten des Chores. Die Zuhörer 
werden vorbereitet, daß fie im 5. Aft den Sieg des guten Prinzips 
über das böje erleben werden. 

Akt 5. Judith und ihre Dienerin find am Lager angelangt. Auf ihren 
Wunſch wird fie vor Holofernes geführt, den fie, dem Gange des 
biblifchen Buches gemäß, enthauptet. Sein Kopf wird an die Mauer 
gehängt. Mit dem Rufe: Nette fich, wer kann, fliehen die Affyrer. 
Auf die Niederlage derjelben folgt jeßt ein Nachipiel. Die Bauern üben 
ihren Mutwillen an den fliehenden Feinden. Die legte Scene bringt 
den Schluß des Dramas und den Triumph der heidenmütigen Judith. 

Ein kurzer Epilog in Hexametern rejumiert die Tendenz de Dramas 
(Beitrafung des Hochmuts und Belohnung des Gottvertrauens), dankt den Zu: 
hörern für ihre Geduld und Nachficht und bittet den Patron der Anjtalt um 
jeine fernere Gunſt. 

Soweit die kurze Skizze diefed Dramas, das in der Darſtellung nicht 
gut übergangen werden fonnte. Die drei Ariftotelifchen Einheiten des Orts, der 
Zeit und der Handlung find aufgegeben worden; aud) entbehren die vier Chöre 
volljtändig des Zufammenhangs mit dem Ganzen, was noch mehr von den ein— 
gelegten komischen Scenen gilt. Doc, weijt diefen Schwächen gegenüber Möller 
auf die große fittliche Reinheit des Stüdes und die höchjt reſpektable Latinität 
hin, welche es entjchieden über Die meiften Schulfomödien erheben. Martini ift in allen 
Bersarten zu Haufe. „Neben dem im gewöhnlichen Dialog vorherrichenden 
jambifchen Trimeter und dem zu den komischen Stellen beſſer geeigneten tetram. 
Troch. catal. baut er jamb. Dimeter und Tetrameter, Scazonten, glycon. und 
asclepiad., fapph., adon. und anacreont. Verje, Herameter und eleg. Dijtichen, 
alc. und fapphiiche Strophen, Anapäfte und Jonici mit derjelben Leichtigkeit.” 

Der Bolljtändigkeit halber fei wenigitens noc der Titel einer 1717 bei 
dev Feier des Neformationsfeftes in der Domkirche durch den Konrektor der 
Kneiphöfiſchen Schule, Alb. Columbus, dargeftellten Schulfomödie angeführt. Er 
lautet: Die gefährliche Schiffahrt und die hierauf erfolgte glüdliche Anlandung 
Aeneas’ als ein Bild des vor der Reformation höchit verderbten, nach derjelben 
aber glüdjeligen Zujtandes der Kicche.') 2) 

(Eine weitere jpecifiiche Eigenfchaft des 17. und auch des folgenden Jahr— 
hundertS waren umfangreiche Schulgejege und Schulordnnungen. Die legtgenann: 
ten, die meist deutſch abgefaßt waren, enthielten gejegliche Beitimmungen über 
Einrichtung und Drganifation der Schulen und wurden allgemein Con- 
stitutiones genannt. Die Schulgejeße, häufig als statuta, noch mehr als 
leges scholasticae bezeichnet, waren größtenteils in lateinifcher Sprache ge: 
ichrieben und beftanden in einer Reihe von Disciplinarvorjchriften für Schüler, 
und zwar im ver: und gebietender Form. Sowohl die Schulordnungen, wie die 


1) Hagen, o. a. D. ©. 73; dafelbft auch die nähere Inhaltsangabe. 

2) Sehr anfprechende Schulfomödientitel jcheint auch Rektor Bafjer in Raftenburg 
geliebt zu haben; wenigſiens laſſen dies die 1708 aufgeführte „betrübte und erfreuliche 
Beichichte von dem Fall des erften und der Geburt des anderen Adam” und die ein 
Jahr darauf dargeftellte Komödie vom „gedrüdten und erquidien, verftoßenen und wieder- 
gejuchten, erniedrigten und erhöhten Joſeph“ erraten. 
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Schulgeiege waren Kinder der Reformation. Die älteften deutſchen Schul: 
ftatuten jind neben den allgemein befannten legibus scholasticae Afranae von 
Johannes Rivius und den legibus scholae Goldbergensis des Valentin 
Trogendorf die weniger befannten der Elbinger gelehrten Schule, für die, an— 
fünglid) als „Schuhlordnung“ bezeichnet, exit ein Jahrhundert jpäter von Gott: 
fried Zamehl in feinem commentarius de scholis, jowie in jeinem commen- 
tariolus de Gymnasio Elbingensi der Eigenname leges scholasticae ge- 
braucht wird. Ebenjo wie jene, jo jtammen auch die Elbinger Schulgejege aus 
den 40er Jahren des 16. Jahrhunderts.) Auch in Königsberg wurden bald 
nach der Reformation leges entworfen, „damit in der Schule alles ordentlich 
zugehe.“ Alle, die die Schule bejuchten, hatten ſich danach zu richten.) Doc) 
jteht über das erjte Auftreten von Schulgefeßen mit Ausnahme der Kneiphöftichen 
Schule nichts feit. Won diefer erzählt das „Erleuterte Preußen“, daß Sebajtian 
Artomedes, Pfarrer im Kneiphof, im Jahre 1580 gewiffe Statuten aufjegte und 
diejelben 1585 den Kirchen: und Schulviiitatoren im Auftrage des Nats übergab. 
Die Vijitatoren „begleiteten die leges an Ihro Durchlaucht, unfern Gmädigiten 
Herrn, und da fie bejtätiget, auch jchon vorhero mit dem Siegel E. Hoch-Edlen 
Rats bedrudet waren, wurden jie von 2. Georgio Mylio, Pfarrern völlig 
introdueciret. Aus denenfelben find die leges vor die Schüler auf einer Tafel 
geichrieben vom Andrea Mylio, Rectore und Prof. Ebreae Linguae, U. 1641, 
welche allemal im Examine und bei Introductionen an die Wand gehänget 
werden, auch zu bejtimmten Zeiten mit einer guten Ermahnung vorgelefen werden ' 
jollen.“3) Diefelbe ift noch vorhanden. Skreeczka bejchreibt fie folgendermaßen :t) 
„Sie beiteht aus drei Teilen, der Mitteltafel und zwei Flügeln, welche zuſammen— 
gelegt werden können, jo daß das ganze einem geichloffenen Schreine gleicht. 
Auf dem linten Flügel jtehen vier Bibeliprüche: Zum Tito am 3. V. 14: Laſſet 
die unjern lernen, daß fie im Stande guter Werke fich finden laffen, wo man 
ihrer bedarf, auf daß fie nicht umfruchtbar jeien. Darum jo gehorchet Euern 
Lehrern und folget ihnen u. j. w. Betet für uns. Zum Ebreern am dreizehnten 
8. 17: Soniten Thorheit jtedet im Herzen, aber die Aute der Zucht wird jie 
fern von ihm treiben. In den Sprüchen Salomonis am 22. V. 15: Und ver: 
flucht ift, der des Herrn Werf (das iſt in der Schule nicht allein lehren, jondern 
auch lernen) nachläflig thut. Jeremias 48, B, 10. Darunter fteht: Ein jeder 
lern jein Lection, jo wird es wohl im Hauſe jtohn. Jeremias Beinjterg von 
Ordruff aus Thüringen, der alten Stadt Königsberg beitallter Schreib: und 
Rechenmeiiter Sept. — Der rechte Flügel enthält: Quartum Praecept. Ehre 
Bater und Mutter u. j. w. Darauf: Jedermann jei unterthan der Obrigkeit 
u. j. w. Roman. 13, B. 1. 2. Darumb jo: Fürchte Gott und halte jein Ger 
bot; denn das gehört allen Menjchen zu; denn Gott wird alle Werk für Gericht 
bringen, das verborgen iſt, es ſei gut oder bös. Im Prediger Salomo am 
12. Gap. V. 13. 14. Darunter Die Unterichrift: Im Jahre Ehrifti 1641. 


I) Reuſch, Eine alte Schulordnung. (Altpr. Mntsihrit. VI, ©. 727.) 
2) Kgl. Staatdarhiv- Königsberg, Vnjtrpt. Nr. 163. 

3) Teil III, ©. 361. 

4) a. a. O., Il, S. 8. 
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Rectore M. Andrea Mylio, Ebr. ling. profess. publ.“ Die Mitteltafel enthält 
die 30 in lateinischer Sprache abgefaßten Paragraphen der „leges scholae 
Cniphofianae de scholasticorum pietate, studiis et moribus, — Der erite 
Teil (l. 1-9) beginnt mit einer Empfehlung der Frömmigkeit, . . . . dann wird 
von Gebet gehandelt, dem Beſuch der Kirche, dem Betragen im derjelben, der 
Teilnahme am Abendmahl, der Sonntagsheiligung, ... Mit Anrufung des 
göttlichen Namens joll der Schüler jein Tagewerk beginnen, ift er weiter vor: 
geichritten, mit der Lejung eines Kapitel der Bibel jeine Arbeiten anfangen 
und beendigen, auch vor und nach dem Efjen das Tijchgebet nicht vergefien. In 
der Kirche joll er bei Nennung des Namens Jeſu fein Haupt entblößen!) und 
jeine Kniee beugen. Wem es obliegt, in der Schule am Morgen das Evange: 
lium und beim Schluß der Lektionen den Katechismus herzujagen, der Toll ſich 
den Ruhm eines guten Gedächtniffes und einer lauten und deutlichen Ausſprache 
zu erwerben juchen. Der IT. Teil (l. 10—17) Handelt vom Studium. Zuerſt 
wird auf die Wichtigkeit wilenjchaftlicher Bildung in zwei Dijtichen hingewieſen. 
. . .. Das zwölfte Gejeg handelt von Schulverfäummiffen, das dreizehnte vom 
Verhalten in der Stunde Der Schüler joll die arma scholastica, Papier, 
Feder, Tinte, jtet3 bei der Hand haben. Im vierzehnten Gejeg wird der Schüler 
ermahnt, nicht alles und jedes nad) eigenem Gutdünken zu lejen, jondern dem 
Nat und der Leitung des Lehrers zu folgen: Regellofigkeit im Studium ijt ver: 
derblich. Das fünfzehnte empfiehlt das Gedächtnis und den Stil fleißig zu üben. 
Die Mutterfprache zu gebrauchen, wird ein studiosus latinae linguae 
für eine Schande halten. Das jechzjehnte jchreibt fleißige NRepetitionen vor, 
das ſiebzehnte warnt davor, ohne Befragung der Lehrer und bevor man einen 
guten Grund gelegt, zur Univerfität zu eilen. Der III. Teil (. 18—30) enthält 
die leges de moribus. Ohne fittliche Bildung iſt die wifjenjchaftliche nichts 
wert. Um die erjtere zu erreichen, wird dem Schüler empfohlen, moraliiche 
Schriften zu lefen. Darauf werden die Tugenden genannt, deren ich der 
Schüler bejonders befleifigen müſſe. Auf der Straße habe er obrigkeitliche 
Perſonen, Ratsherren, Getjtliche, Männer, Frauen und Jungfrauen duch Ent: 
blößen des Hauptes ehrerbietig zu grüßen und ihnen ſeine Neverenz zu bezeugen. 
Im folgenden wird das Betragen gegen die Mitjchüler und die Kleidung vor: 
gejchrieben. Die übrigen Gejege warnen vor der Umjittlichkeit, Trunfenheit, dem 
Tanz, nächtlichem Lärm, dem Baden und dem Betreten des Eifes.2) 








1) Hiernach jcheint es, daß die Chorfnaben bededten Hauptes ihres Amtes in ber 
Kirche warteten. 

2) Badeverbote find in alten Schulgejegen oft zu finden, fo aud in den oben 
erwähnten aus Elbing, welche des Vergleichs halber auszugsweiſe in der deutſchen Über- 
ſetzung des Chriftoph Falconius vom Jahre 1548 hier eine Stelle finden mögen. 

— —— Kein Knab auch gahr nicht ſpielen ſohl 

Mit den füſſen, ei; ſteth nicht wohl; 
Wenn einer mit den füjjen leut’t 

Wie ein glod, jo mahn fie ahnkent. 
Gar übel ſtehls eim knahben an, 

So ehr von Grobheit thut anfahn 

Zu Reden frey, ald obs Ihm wöhr 
Bor den leutten ein Ahum und öhr. 
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Auch die Altſtädtiſche Schule hatte ihre Gejege. Nach und nad) fam zu 
denjelben mehr hinzu, bis fie 1712 erneuert und in eine Ordnung gebracht 
wurden. Am 7. September erfolgte die Publikation in der Schule durch einen 
feierlichen Alt. Sie umfaßten 41 Artikel; 11 handelten von den Pflichten der 
Schüler gegen Gott, acht von den Pflichten gegen die Lehrer und Vorgeſetzten, 
neun von den guten Sitten, zehn von den Studien und drei von dem Verhalten 
gegen die Mitichüler. Jeder, der in die Schule aufgenommen wurde, mußte ſich 
durch Handſchlag verpflichten, die Schulgejege zu halten.) 

Einen Haren Einblid in die damalige Einrichtung der Schulen gewährt die 
Sculordnung der Altjtädtiichen Parochialichule, die, damit man wijje, „wie es 
hinführo in der Schulen zu halten, auf Bevehl eines Erb. Raths den 23. Sept. 
1608 in der Schulen offentlich angejchlagen“ wurde. Schon um der äußern 
Geſchichte des Altitädtiichen Gymnafiums allein, bei dem die Anzahl der Klafien 
von vier auf fünf geitiegen war, ijt fie von nicht zu unterjchägender Bedeutung. 
Wenngleich) manches darin erjt weiter unten (ſ. Leichenfondufte) näher ausge: 
führt werden fann, jo fonnte fie doch um ihrer jelbjt willen nicht zerrifjen 
werden. Sie bejagt: 

„Eritlichen ſoll auff einer jeden Claß ein Catalogus gehalten werden. 
Item auf der eriten Claß joll der Rector die absentes vndt serovenientes 
eraminiren, auff der andern Claß der Conrector, auff der dritten dev Subconrector, 
auff der vierten der Quartus, auf der fünfften der Quintus Collega, 

Zum andern jollen die collegae ſich jembtlichen vleigig zur Kirchen finden, 


Das Broth und ander Ding ehr johl 
Unehren nicht, auch denden wohl, 
Das ehr fein Fenſter nicht zubrech 
Und dem Dfen auc) nichts geichedh, 
Die Mauern und wend ehr aud) bedend 
Zu bichädgen nicht, desgleich die Bend 
Ehr ohn beichnitten laſſen johl. 
Ehr hütt ſich auch, das er nichts mohl, 
Wie dann ſolchs ift der Narren braud). 
Keiner die jchriften auch löſch ab, 
So mahns ihm nicht geheifien hab. 
Keiner den andern Schmehelich 
Ahngeben fohl oder frehflich 
Beligen, wie offitmals geichicht, 
Auch johl er um ſelbs richten nicht. 
(Jeder fomme frühe, um die Lektion zu wiederholen?) 
— Auch hüt ehr ſich, das ehr nicht thu 
Weggehn, fo der Praeceptor das 
Ihm nicht vergünn odder zulahs. 
ers: Bei den Eltern ehr nicht lang ſteh 
Oder andern, das nicht hihngeh 
Die Zeit vorgeblich, und alddann 
Ehr deſto wehniger lernen fhann. 
— Kein Knahb ſohl baden im waſſer, 
Es ſey gleich nahend oder ferr (nah oder fern), 
Auch ſohl er darein Reitten nicht, 
Das ihm weniger leidt geſchicht. 
(Reuih, a. a. O. ©. 731). - 
1) Kgl. Staatsardiv- Königsberg, Mnikipt. Nr. 163. Die Kneiphöfiſchen leges 
befinden fich auf dem Staatsarchiv im Folianten Nr. 1280c. 
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vndt neben dem Cantor gutt achtung auf die Knaben geben, das fie nicht mut: 
willen treiben, damit Zucht vndt Erbarfeit in der Kirchen muge gehalten werden, 
auch Keinen sine venia vom Chore lafien lauffen. 

Zum Dritten, wenn man figuraliter jinget, jollen die Praeceptores 
vleißig auf ihre Stimme achtung geben. 

Zum Bierdten, wenn man pro funera gehet, ſoll jeder Praeceptor bey 
feiner clafje gehen, alle Schuler darzu halten, daß fie auff der Gafjen fein jtille 
gehen, und wenn die Praeceptores auff den Kirchhoff kommen, nicht davon 
gehen, jonderlich wann man figuraliter finget, damit es fein ordentlich zugehe, 
vnd die Knaben in Zucht und Stille gehalten werden mugen. 

Zum Funfften, wenn Leich-Predigten in der Pfarrkirchen gejchehen, fo 
ſoll der Cantor nebenſt einen Sculgefellen, deſſen Special Woche es ijt, bleiben 
vd nicht darvon gehen, jondern bey den Knaben hevgehen, vnd aljo den Todten 
zur Erden bejtetigen helffen. 

Zum Sechſten, wenn ein Rathsherr, Gericht3:Perfon oder jonjt ein Vor: 
nehmer Burger ftirbet vndt in der Kirchen begraben wirdt, jo jollen Die Prae- 
ceptores aufs Chor gehen vnd figuraliter helfen fingen. 

Zum Siebenden, wenn ein Leichpredigt vfm Steinthamm) gehalten wirdt, 
jo joll der Infimus collegarum oder ein andrer allda verharren, den Todten 
zu begraben. 

Zum Achtten, wann der Particularia funera jeindt, jo foll der Cantor 
neben zween Schulgejellen eine Woche halten, denjelben mit Singen wegbeleitten, 
die nachfolgende Woche ſoll der Cantor neben den andern zween Scjulgejellen 
gleichfalls feine Woche halten. Wann die voruber, fo foll der Cantor wieder 
anfangen vnd aljo die Ordnung halten.“2) 

Wie aus diefer Schwlordnung hervorgeht, jpielten gemäß der im vorigen 
Kapitel kurz jfizzierten Kirchenordnungen die Befingung der Leichen eine große 
Rolle im Schulleben. Che aber auf diejelben eingegangen werden fann, müfjen 
zunächjt Die Pauperhäufer, die in Königsberg jeder der drei Schulen angegliedert 
waren, näher charakterifiert werden. Diejelben waren eine Einrichtung, Die mit 
dem in Deutichland weit verbreiteten Inſtitut der Kurrendeſchüler Ähnlichkeit hatte. 

Bom 14. Jahrhundert ab wählten die Lehrer unter ihren Schülern 
arme Knaben aus, die muſikaliſch beanlagt waren, eine gute Stimme hatten und 
Fähigkeit und Luft zum Studieren befaßen; die Kantoren bildeten aus dieſem 
Schülermaterial für jede Schule einen chorus symphoniacus, ein älterer Schüler 
wurde zum praefectus ernannt, und dieſer zog mit der Heinen Schar bald des 
Morgens, bald des Mittags an gewiſſen Tagen dev Woche umher, einige Groſchen 
zu ſammeln und Brot zum täglichen Unterhalt zu erbetteln.d Won der Schule 
erhielten jolche armen Schüler freien Unterricht, die nötigen Lernbücher und andere 
Benefizien; d dafür mußten fie ſich aber verpflichten, für die Schule und die zuge: 

1) „Die Bewohner der TFreiheit Steindamm waren jeit Erbauung der Kirche zur 
Altftadt eingepfarrt. Die feit 1603 den in Königsberg wohnhaften Polen eingeräumte 
Kirche galt als Friliale der altftädtiihen Pfarrkirche; daher der altftädtiiche Kantor die 
Liturgie und Übrige Mufif zum Gottesdienste zu bejorgen hatte.” 


2) Neue Preuß. —— Blätter, III. Folge, IX, Rab. 1864, ©. 271. 
3) Möller, a. a. D., . Stüd, ©. 17. 
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hörige Kirche gewiſſe Verrichtungen zu übernehmen. So bildete ſich nad) und 
nach das jogenannte Pauperweſen heraus, welches für das Königsberger Schul: 
leben früherer Jahrhunderte charakteriftiich war. 

Um einerjeits die Pauperknaben zum Dienite für Schule und Kirche jeder: 
zeit bei der Hand zu haben, andererjeit3 den Kindern armer und verarmter 
Bürger Wohnung, Unterhalt und Erziehung zugleich gewähren zu können, jchritt 
man zur Gründung bejonderer Bauperhäufer. Das ältejte derjelben iſt das Kneip— 
höfifche; denn jchon in den „legibus scholae Kneiphovianae“ vom Jahre 1580 
wird der „Pauperes” in umjtändlicher Weile gedacht.) Die Gründung der 
Rauperhäujer in der Altitadt und im Löbenicht fällt in den Anfang des 
17. Jahrhunderts.) Am 28. Juni 1619 bejtätigte der Rat der Altjtadt eine 
„Bauperordnung“,®) welche am 8. Oktober 1619 in der Altjtadt und im Kneiphof 
publiziert!) wurde und Die Grundlage für die einheitliche Organifation der 
PBauperhäujer in den drei Städten bildete. Im Laufe der Zeit zeigten Die 
Bauperhäufer in ihrer ganzen Einrichtung je länger je mehr eine gewiffe Über: 
einftimmung; denn von den Staatsbehörden wurden jeit 1585 wiederholt große 
Revifionen jämtlicher Schulen in Stadt und Land veranftaltet; die Reviforen er: 
hielten eine umfafjende Inftruftion und hatten auch zu prüfen, „wie die Bauper: 
ſchulen, die Adminiftration der dazu täglich gefälligen Einkünfte beftellet, die 
Kapitalien verjichert, die Pauperhäufer im Bau unterhalten werden und was 
von legibus, Praeceptores und Disciplin zu jagen, wie diejelbe zu verbefjern, 
die Unordnung abzuichaffen und alles in Aufnahme zu bringen jei.”5) In den 
Bifitationsrezeffen wurden die vorgefundenen Mängel gerügt und Vorjchläge zu 
befjeren Einrichtungen gemacht. Die Vorjteher der Pauperhäufer juchten diejelben 
durchzuführen, joweit es die Verhältniſſe geitatteten, traten mit einander in Ver: 
bindung, um die Bauperichulen der drei Städte möglichit einheitlich zu gejtalten, 
und es entitanden auf dieſe Weiſe folgende mapgebende Bejtimmungen: 1. die 
oben erwähnte „Bauperordnung“ von 16199); 2. die „Ehrijtliche Ordnung wegen 
dep Newerbawten PaupersHaujes der Alten-Stadt Königsberg und denen der 
zugehörigen Schüller“”) vom 1. Mai 1631; 3. das „Verzeichniß eblicher 
Runctum, wie eß mitt denen Bauperibus der Kneiphöfiſche Schulenn foll gehalten 
werdenn“ vom 17. Januar 1633; 4. ein „Kurtzer begriff der Bauper-Legum von 
Gottesturcht, Studiren, Gutten fitten und Dienftpflichten“ von 1644, und 5. Die 
„Bets-Ordnung des Kneiphöffiſchen Pauperhaufes“s) von 1644. Nac) allen diefen 


1) Liber Actorum Scholae Cathedralis, Blatt 168/169, und Königl. Staats- 
archiv, Königäberg. Fol. 1280/3. 

2) Goldbed, Nachrichten von der Königäberger Univerfitätzc., Königäberg 1732. ©. 185, 

3) Exleutertes Preußen, tom. II, ©. 484. 

4) Acta Scholae Paleopolis, als Depoſitum der Altftädtijchen Kirche im König- 
lihen Staatsardhiv-Königsberg aufbewahrt. 

5) Königl. Staatsarchiv, Königsberg, Etats-Minifterium 70e. (Aus der Inftruf- 
tion für die Vifitatoren vom 14. Nov. 1667 ) 

6) Königl. Staatsarchiv, —— Etat3-Minifterium 70e. Sie findet ſich auch 
abgedruckt in Grube, a. a. O., I, Nr. IV, ©. 33. 

7) Liber Actorum a. a. n Blatt 166/67. Das Datum der Bublifation ergiebt 
fid aus einer Eintragung des altjtäbt. Pfarrers Derſchau im Diarium ecclesiasticum 
primum, ©. 259. GStaatdardjiv, Königsberg, —— der Altſt. Kirche. 

8) Liber Actorum a. a. O., Bl. 168—172 
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Beitimmungen waren die Rauperinjtitute Anhängjel der drei großen lateinischen 
Schulen und hatten ſich nach und nad) zu Juternaten im jtrengiten Sinne des 
Wortes herausgebildet.t) 
Zu dem Auffichtstörper jeder Anjtalt gehörte zunächit ein Mitglied des 
Rates, das im Kneiphof den Namen „Scholar“ führte. Ohne feine Ge: 
nehmigung durften feine einjchneidenden Veränderungen vorgenommen werden. 
Bon der Bürgerichaft wurden aus der Zunft der Großbürger chrenamtlid) 
zwei Bauperväter (Pauperherren) gewählt, welche die Oberaufficht über die Ber: 
waltung des Inventars und der Kapitalien zu führen jowie die Herausgabe der 
Wäſche und der Nahrungsmittel zu beforgen hatten. Ahnen zur Seite jtand der 
erſte Geiftliche der betreffenden Kirche, welcher in jeiner Eigenjchaft als Schul: 
injpeftor die Auflicht über die Erziehung und den Unterricht der Pauperes 
führte; er prüfte jedoch auch die Rechnungen, bewilligte Unterjtügungen und ent: 
ichied über wichtige Angelegenheiten der ihm unterjtellten Anjtalt. Dem Rektor 
der zugehörigen Schule lag es ob, auch für das Pauperhaus die laufenden Au— 
ordnungen zu treffen. Die Befolgung derjelben überwachte ein vom Magiftrat 
im Einvernehmen mit dem Schulinſpektor angeitellter Inſpizient. In der Alt: 
jtadt war dies anfangs der Präzentor; nach dem Tode des Präzentors Ebner 
ging jedoch das Amt des Anjpizienten am 9. Mai 1636 auf den Kantor Trabner 
über und blieb auch fortan mit dem Kantorat verbunden.) Im Löbenicht und 
Kneiphof wurde es von jeher von den Konveftoren verjehen. Die Inſpizienten 
wohnten in den Pauperhäuſern und hatten außerdem freie Koſt und ein kleines 
Einfommen aus der Pauperfaffe In ihrer Thätigfeit wurden fie unterjtügt 
durch die Eraminatoren,3) welche befonders die Schularbeiten im Polnischen und 
Litauiſchen Eontrollierten. Die Ofonomie beforgten in der Altjtadt die Pauper: 
väter umentgeltlich, im Kneiphof anfangs eine „Paupermutter“, jpäter jedoch auf 
Antrag des Rektors Babatiust) (1636) ein „Bauperichäffer“, welcher die Pauper— 
rechnungen führen, die Speifen in Verwahrung nehmen, Leute zum Holzhauen 
und Wafjertragen bejorgen, die Anfänger im Schreiben unterrichten und alle 
Pauperes nad) einem jährlich von ihm aufzuftellenden „Speifefalender“ beföjtigen 
mußte. Die Wahl desjelben wurde nah Prüfung feiner Verhältniffe, feines 
Leumunds und jeiner Religion von dem Scholarchen im Einverjtändnis mit dem 


1) ©. die Anlagen unter Nr. 7. 
2) Riemann, Gejchichte d. altftädt. lat. Schule. ©. 51. 
. Du Des Bolnijhen Eraminatord Ampts Pflicht.” 
Es ſoll ein polnifcher Eraminator 
Die en pietatis treiben, als die Volnijche Predigt repetiren und die bibliichen 
Sprüche. 

X. Die Bauperes ordentlich zur jchule führen, wen an ihm (inmaßen die Eraminatores 
ſolches umbzech verrichten) die ordnung ift und auff dieſelben allda ſtündlich 
achtung geben. 

III. Gutte achtung geben auff der Bauper Studia in der Pauper Stube; auff das Exer- 
eitium latinae linguae wie auch auff ihre Privatum Informationem, 

IV. Gutte acht haben auff der Pauper mores wie auch über Tijch Zucht halten. 

V. Gutte acht haben auff das Licht und ſonſten alle Exces. 

VI. Und treulich verrichten, da fonften dergleichen vorfallen möchte. Unfleiß und Untreu 
wirdt an ihm gejtraffet werden. (Liber Actorum a, a. D. Bl. 159.) 

4) Liber Actorum a. a. ©. Bl. 78. 
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Schulinſpektor und nad Beiprechung mit den Paupervätern vorgenommen.!) 
Für jeine Mühewaltung erhielt ev freie Wohnung, freie Kot, 100 fl. polniſch 
bar und weitere 15 fl. für Einziehung der Kapitalzinfen und Führung der 
Rauperrehnungen.?) Auch jeine Dienitmagd wurde aus dem Pauperfonds be: 
joldet. Ein bejonders tüchtiger Pauperjchüler aus Prima oder Sefunda verjah 
in jedem PBauperhauje das Amt eines „Calefattors“. Er wurde immer nur für 
ein Jahr gewählt, „es jei denn, daß Rektor Scholae wegen Fleiß und Wohl: 
verhalten es ihm länger gönne.“ Außer den in jeiner Inſtruktions) angegebenen 
Pilichten hatte er nad) den Kneiphöfiſchen „vevidirten Pauper:Leges“ vom 
Auguſt 1647 die zum Pauperhaus gehörigen Geräte in qute Verwahrung zu 
nehmen und darauf acht zu geben. Auch mußte ev „die Ungehorfamen ins 
Garcer führen und wieder heraus, und jo dergleichen vorfallen möchte, daß jeine 
Kraft nicht ausreicht, jollte dev Schäffer mit anfafjen.“ Wenn es aber jemand 
„zu grob gemacht“ hatte, jollte dies am folgenden Sonnabend dem Neftor ge: 
meldet werden.t) Für jede Bauperjtube war außerdem ein Präfekt eingeſetzt, der 
diejelben Pflichten zu erfüllen hatte, die den Stubenältejten in den modernen 
Internaten obliegen. Der regelmäßige Schulbefuc der Pauperes wurde durch 
den Ditiariusd) fontrolliert. 

Ale Knaben, die in ein Pauperhaus aufgenommen werden wollten, 
mußten ſich zunächſt bei den Paupervätern melden und „ein qutt Zeugnuß 
ihrer Frommigkeit von ehrlichen Leuten einbringen, auch bürgen daritellen, daß 
fie ſich inß Künftige der gebühr nad) woll verhalten werden.“ Hatten die 


1) Liber Actorum a. a. DO. Bl. 45/46. 47. 

2) Liber Actorum a. a. O. Bl. 132. 

3) Des Calefactoris Amptspflicht. 
Es ſoll ein Calefactor . 

I. Gegen den Winter Fenfter und Offen außbeſſern, die Fenster verjtopfen, gegen ben 
Winter wajchen lafjen, Holg jägen laßen, die Schule laßen auffegen, fie mit 
pie des Östiarii außhigen, hinterlaßene jahen der Schüler verwahren, Herrn 

ectori [bei] Orationibus, Gregoriifeft (mie auch jonften) beyjpringen. 

II. Tenen Herren Bauper-Bättern oder Vorftehern, PBauper-Schäffer 2c. gehorfam jeyn, 
und nad deren anmeijung die Pauperes zur gewöhnlichen Haufe- und jähr- 
lihen Pauperarbeit antreiben und diejelben dirigiren helfen. 

III. Auff der Bauper (men es die noth erfordert) studia, mores und Wejen ben Era- 
minatoribus helffen achtung geben und aufi feuer fleiffig obacht, nebenft dem 
Schäffer, haben, Ihnen die portiones bey dem eſſen aufßtheilen, die unzeitige, 
frembde bejucher nicht leiden, Ihnen am Sonnabend die Ampter auff folgende 
Woch außtheilen. 

IV. Die Ungehorſamen ind Carcer führen und heraus. 

V. Treulich verrichten, da jonjten dergleichen vorfallen möchte. Untreu und Unfleiß 
wirdt an ihm geftraffet werden, wie es die leges haben wollen. 

(Liber Actorum a. a. O. Bl. 158.) 
4) Liber Actorum a. a. ©. Bl. 46. 
5) Des Ostiarii Ampts3- Pflicht. 
Es joll ein Dftiarius 

I. Bey der Schulthüren figen, die hinebey jchleichenden Bauperes notiren und fie nad) 
der Schulen dem Eraminatori übergeben. 

II. Das Todtenbuch umb 9 Uhr vom Glödner in die Schule holen. 

III. Die Rauper-Taffelftube (d. i. Speifefaal) hiken und auch dem Cnalefactori die 
Schulſtube higen helfen. 

IV. Des Morgens umb 5 Uhr und Abends umb 8 Uhr zum Gebeth lauten. Untren 
und Unfleiß wirdt an ihm geitraffet werden. 

(Liber Actorum a. a. ©. Bl. 158.) 
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Tauperväter gegen die Aufnahme michts einzuwenden, jo meldeten jich die be 
treffenden Knaben beim Scholarchen, und „diejer vektifizirte und bejtätigte unter 
Zuziehung der Herren Inſpektores die Einjchreibung.“ Unter act bis nem 
Jahren wurde feiner aufgenommen, über fünf oder jechs Jahre niemand in der 
Anſtalt geduldet, es ſei denn, „daß der Pauper nicht zu Kräften gefommen 
oder jeine Stelle von feinem andern beanjprucht wird.” In den meilten Fällen 
mußte für die Aufgenommenen Kaution geitellt werden; nach der Aufnahme 
jorgte der Schäffer für die Unterbringung, der Rektor für die Einichulung. In 
der Altjtadt erfolgte die definitive Aufnahme duch den Pauper-Konvent, der 
aus einem Mitgliede des Magiftrats (Scholach), dem Paupervater, Inſpektor, 
Rektor und Kantor zulammengejeßt war. Einheimiſche Knaben hatten vor 
auswärtigen immer den Borzug, es durften jedoch auch „außländiiche, der 
Pollniſchen und Littanischen Sprache Kündige, wem fie es benötiget und von 
Dualiteten jein,“ Aufnahme finden. Unbegabte und träge, ganz gebrechliche, 
Kranke oder Krüppelige waren in der Regel von der Aufnahme ausgeſchloſſen. 

Die Zöglinge der Pauperhäufer erhielten Wohnung, Unterhalt, Kleidung 
und Unterricht frei. Für Privatunterricht zahlten fie von den jpäter zu er: 
wähnenden Einnahmen eine Heine Entichädigung. Vom Kantor wurden fie in 
wöchentlich vier bejonderen Singftunden unterrichtet, um beim Kirchengeſang 
tüchtig mitwirfen zu können. Bejonders Begabte mußten die Kantoren außer: 
dem unentgeltlich im Klavier» und DOrgelipiel unterweilen.!) 

Jedes Pauperhaus jollte zur Aufnahme von 30—40 Schülern eingerichtet 
werden. Weil jedoch) die Mittel zum Unterhalt anfangs ſehr ſpärlich floſſen, 
fehlte es nicht nur am nötigen Raum zur Unterbringung, jondern aud) an der 
nötigen Anzahl von Betten, jo daß ein großer Teil der Knaben in Privat: 
quartieren jchlafen mußte, was zu allerhand Übelitänden führte. So klagt 
Rektor Babatius (1625—1640), zu deſſen Zeit von den 26 Kneiphöfiſchen Pauper— 
Ichülern anfangs nur jechs in der Anftalt Schlafen konnten, in einer Eingabe an 
den Magijtrat: „Es laufet eine große Unordnung mit den Pauperes vor. Denn 
weil Diejelben ihre Herberge bald auf dem Steindanım, bald auf dem Naſſen— 
garten, bald auf dem Sadheim haben, fommen diefelben weder zur rechten Zeit 
in Die Kirche zum Singen, nody in die Schule zum Lernen, injonderheit zu 
Winterszeiten, da es kalt und finfter iſt. Oftmalen bleiben fie gar ganz 
aus, injonderheit am Sonntage, da fie bald hier, bald dort Braten wenden 
müflen, und am Montag oder Dienstag, wenn Hochzeiten gehalten wird. 
Sollten fie num am folgenden Tage dafür gebührficher Weife geftrafet werden, 
jo gehet oftmals eine ganze oder eine halbe Stunde darauf, welche den anderen 
Schulknaben entzogen werden muß. Auch gehet es übel unter ihnen zu, wenn 
fie eſſen, weil fie dafelbiten ihren eigenen Willen haben und auf die Pauper- 
mutter nicht viel geben. Zu Pejtzeiten laufen fie in infizierte Häufer, leſen 
abends Patienten vor, kommen hernach wieder in die Schule und zünden die 
Präzeptores und anderer Leute Kinder an oder jagen ihren Eltern eine Furcht 
ein, alſo daß zu ſolcher Zeit faft Feiner fein Kind zur Schulen jchiden will, 





1) Preußiſches Archiv 1795. ©. 340. 
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und was des Unweſens mehr iſt.“) Daher erklärt es fih auch, daß man 
vor allen Dingen beftrebt war, die Pauperes Tag und Nacht im Pauperhauſe 
unterzubringen, und daß es in den revidierten „Pauper-Leges“ von 1647 
heißt: „Die für die Pauperes fawieret haben, jollen nicht Fürjorge zu tragen 
verpflichtet fein, wenn fich ihr Vermögen jo weit erjtreden würde, dab fie in 
einer feſtgeſetzten Zeit ein oder zwei Stüd Bettgerät ins Pauperhaus bringen, 
wo es dann auch verbleibet.‘ 

Ein großer Übeljtand lag auch darin, daß den Pauperes im Jntereſſe 
der Schule jchwere Dienfte (Servitia) auferlegt waren. Im Kneiphof mußten 
fie anfangs „alle Wocde in den Wald gehen und Ruten in die Schule ver: 
ihaften und oftmals den ganzen Tag darüber zubringen, wo fie denn nicht 
allein die Schule verfäumet, Schuh und Kleider vom Leibe gerifjen, jondern 
auch wohl im Herbſt und Frühjahr, wenn großes Wafler ift, im Walde ge 
blieben jind. Einen Knaben fand man einit tot im Walde, zwei andere konnten 
ih mit Mühe aus einem tiefen Graben retten.‘ Deshalb wurde das Be: 
ihaften der Ruten im Jahre 1633 verboten. Nach wie vor mußten aber Die 
Fauperes Wafjer einholen, Holz tragen, zerfleinern und jägen. Was das heifit, 
fann man ermejien, wenn man bedenkt, daß für die Schule, das Pauperhaus 
und das Lehrerfollegium jährlich) etwa 60 Achtel Holz in großen Kloben ge: 
liefert werden mußten. Es erwuchs den Knaben daraus jo viel Schwere Arbeit, 
day fie dadurch in ihren Studien gehindert und nicht jelten an ihrer Gejundheit 
geihädigt wurden. Deshalb beantragte der Kneiphöfiſche Rektor Mylius im 
Januar 16452) die Beleitigung jolcher jchweren Dienite, und der Rat fam laut 
„Pauper Abicheid‘ vom 5. Mai 1645 dem Antrage nad). Dabei gab er aus: 
drüdlich zu, daß „solche Servitien nicht allein mit Berluft der Geſundheit, auch 
mit Leib: und Lebensgefahr verrichtet worden, gejtalt denn auch ohnlängjt einer 
dahero den Tod gefunden, andere bis aufs Blutbrechen ſich verjehret und 
annoch jeßiger Stunde darnieder liegen.” Die ſchweren Arbeiten verrichteten 
fortan zwei angenommene „Arbeitsferls, welche dafür als Entihädigung viertel: 
jährlih 12 fl. polnisch erhielten. Um jedoch die Pauperkaſſe hierdurch nicht 
zu belajten, durfte im jedem Jahre nach vorheriger Ankündigung durd) den 
Rektor in der Stadt ein „Umgang“ der Pauperes jtattfinden, deſſen Ertrag 
zur Dedung der Unfojten diente. Noc vor Abſchaffung dev Sevvitien (vom 
Juli bis zum 20. Oftober 1644) hatte man im Kneiphöfiſchen Pauperhauſe 
durch den Bau einer neuen PBauperftube mehr Raum geichaftt. Die Koſten 
für den Erweiterungsbau beliefen fi auf 788 fl. 19 gr. 9 Pf.; doch jchoen 
1645 fonnte Rektor Mylius berichten: „Es ijt, Gottlob, ſolche Schuldſumme 
icon erſetzet.“) Wie notwendig die Emveiterung der Räumlichkeiten gewejen 
war, geht aus einer Rede hervor, die Mylius bei der Publizierung der Pauper— 
Leges als Entgegnung auf eine lateinische Rede des Schulinipeftors hielt. Er 
berichtet bei der Gelegenheit, „es hätten im einem engen Raum 34—36 inaben 
gewohnt, im Herbit und Winter jei von den nalen Kleidern und Schuhen ein 








1) Liber Actorum a. a. D. Bl. 45. 
2, Liber Actorum a. a. D. Bl. 150. 
3) Liber Actorum a. a. D. Bl. 28. 
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folcher Stanf geweien, da weder der Schäffer noch ein anderer guter Mann 
jich hätte bei ihnen aufhalten fönnen, der doc von Amts wegen bei ihnen 
hätte fein ſollen.“ Die Kneiphöfiſchen Nektoren Babatius und Mylius haben 
ſich ſomit durch ihre Bemühungen um Bejeitigung der vorerwähnten großen 
Übelftände ein Verdienſt erworben und den Pauperes ihr 2o8 leichter erträglich) 
gemacht. 

Trotzdem blieb ihre Tagesordnung noch reichhaltig genug. Morgens 
früh um 5 Uhr rief die Glocke zum Aufſtehen. Nachdem die Knaben ſich 
angekleidet und ihre Lagerſtätte in Ordnung gebracht hatten, mußten ſie 
ſich nach der Tafelſtube zum gemeinſamen Gebet begeben. Darnach ſpeiſten ſie, 
trafen die für den Unterricht nötigen Vorbereitungen und gingen, „wenn der 
Seiger 7 geſchlagen,“ unter Führung des Calefaktors in die Schule. Im 
Winter nahm jeder ſein eigenes Talglicht mit, was auch die andern Schüler 
thun mußten, weil für Beleuchtung der Klaſſenräume nicht geſorgt war.!) 

Um 10 Uhr machten fie „quartierweile abgeteilt, in guter Ordnung und 
fein züchtig“ Umgänge im der Stadt, fangen mit Andacht chriitliche Lieder und 
ſammelten in den Häufern die milden Gaben, Geld und Viktualien, welche ſie 
jodann in mitgebrachten Körben heimtrugen. Um 12 Uhr nahmen jie Die 
Mittagsmahlzeit ein. Darnach wurden fie im Schreiben oder Singen unter 
richtet, durften auch) wohl am andern Schulunterricht teilnehmen. Bon drei 
bis fünf Uhr unternahmen fie einen zweiten Umgang, und den Reſt des Tages 
benugten fie zu ihren Studien. Außer der für die Umgänge feitgefegten Zeit 
durfte ſich fein Pauper auf der Straße jehen laſſen. Die förperliche Be: 
wegung bei den Umgängen erachtete man fir die Eritarfung des Leibes als 
hinreichend; bejondere Leibesübung hielt man für überflülfig und zwedlos. 
In der Rauper-Ordnung hieß es: „Weil die leibliche Übung wenig nüß, die 
Sottjeligfeit aber zu allen Dingen nüg ift und Verheißung bat dieles und des 
zufünftigen Lebens, jo jollen die Pauperes jämtlich in der Zucht und Ver— 
mahnumg zum Deren erhalten werden.“ Abends 8 Uhr verfammelten ſich alle 
Rauperichüler zu gemeinfamem Gebet und begaben fich bald darauf zur Ruhe. 
Wer aus perfönlichem Intereſſe das Pauperhaus auf kurze Zeit verlafien wollte, 
mußte beim Rektor und bei den Paupervätern Urlaub machjuchen und nad) 
Erteilung desfelben beim Schulinſpektor Meldung evitatten, Über Nacht durfte 
niemand fortbleiben. Durch diefe Anordnungen verhütete man, day die Bauperes, 
wie es vordem vielfach geichehen war, von fremden Leuten zu allerhand Dienften 
herangezogen wurden, 

Bedentend waren die Prlichten, welche die Bauperichüler beim Gottes— 
dienst im dem zugehörigen Kirchen zu erfüllen hatten. Als geichulte Sänger 
bildeten die Knaben den eigentlichen Kirchendyor und trugen zur Hebung des 
Kicchengelanges viel bei. Sie mußten deshalb nicht nur des Sonntags, fondern 
auch in der Woche bei jedem Gottesdienft zugegen jein, auch während der 
Katechiiationen vor dem Altar ſtehen; das Spruchbeten und Liederanfteden ge- 
hörte ebenfalls zu ihren Obliegenheiten.? „Nachdem das Symbolum Athana- 


1) Liber Actorum a. a. D. Bl. 21. 
2) Preußiiches Archiv 1795. ©. 349, 
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sianum abgejungen war, trat ein Pauperknabe mit einem blauen Mantel vor 

den Altar und verlas das Evangelium, und die Gemeinde jang alsdann den 

Ambrojianiichen Yobgejang.!) 

Um die Einrichtungen der Pauper-Anftalten, jowie die Sitten und 
Leitungen der Schüler zu prüfen, veranftaltete man zu gewifjen Zeiten Barti: 
fular- und General-Viſitationen, für welche bejtimmte Gejeße aufgeitellt 
waren. Zur Bartifular-Bifitation fam der Rektor in einer dem Schäffer und 
dem Galefaktor angezeigten Zeit, nahm Beichtwerden und Gejuche entgegen und 
diktierte Strafen, wenn dies nötig war. Außerdem erichien am Montag nad) 
Neujahr und am jechiten Sonntage nad) Trinitatis einer der Scholarchen, um 
die Anſtalt zu vevidieren und Dabei „zu inquirieren, wie die Pauperes geſpeiſt, 
getränfet, mit Teftamenten, Büchern, Lägern und anderem Zubehör verjorget 
würden,“ und vorgefundene Mängel gleich zu bejeitigen oder für die General: 
Nevilion zu notieren. Am Tage vorher hatte der Schäffer ihm Rechnung 
zu legen.?) 

Für die „Censura et Visitatio generalis“ galten folgende Beſtim— 
mungen :) 

1. „Diefelbe joll alle halbes Jahr um Michaeli und Oſtern bald nad) dem 
Publico Examine Scholae am Montage nachher vom Herrn Inſpektor, 
Herrn Scholarchen mit Zuziehung des Herrn Reftoris und dev Herren 
PBauperväter im Bauperhaufe angeitellet werden. 

. Alsdann ſollen evitlich die Herven Bilitatoren ihnen das Bauperbud cin 
dem die Zuwendungen verzeichnet ftanden) und das Regiiter aller vorhan- 
denen Pauper-Knaben vorlefen und vor ſich jtellen lafjen; 

3. jollen fie inquivieren, was die Pauperes das halbe Jahr profitieret haben 
im Catecheſi Yutheri und Dieteriei, item in humanioribus, im 
Schreiben, Rechnen, Musizieren. Zu dem Ende jollen fie gejchriebene 
Bücher, von täglicher Übung im zierlichen Schreiben, Argumentamachen 
und Rechnen mit fich bringen, zur Hand haben und aufweiien. 

4. Wenn in folcher Exploration tüchtige Leitungen und fleigige Ingenia be- 
funden würden, jollen jelbige auc) vor allen andern in acht genommen 
und ihnen gewille Prämien zugeeignet werden, damit die andern zu 
demjelben Fleiß mögen aufgemuntert und aufgereizet werden, und wird 
Herr Rektor, wie auch der Schäffer nebenft den Herrn Examinatoribus 
und Calefactori, die Herren Bilitatores von ihrem Wohlverhalten zu 
berichten wiſſen. 

5. Da aber hingegen Faule, Nachläſſige und Untüchtige ſollen befunden 
werden!) ..... jo jollen fie zu ehrlichen Handwerkern gethan oder 
jonjten Dienſte anzunehmen angehalten werden.“ 
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1) Breußiiches Archiv 1795. ©. 68. 

2) Liber Actorum a. a. ©. ©. 149. 

3) Liber Actorum a. a. ©, ©. 149. 

4) Hier bricht das Schriftftüd im Liber ꝛc. ab, jedenfall hat aber der nad)- 
folgende, dem Vorſchlage der Reviſionskommiſſion von 1619 entiprechende, dem König- 
lihen Staatdarhiv x. Acta: Kirchenhändel Anno 1600 (Depofitum der Altjtädt. Kirche) 
entnommene Nachſatz geitanden. 


86 Kapitel II. 


Außer Diejen regelmäßigen NRevilionen fanden bei Gelegenheit der allge: 
meinen Kirchen: und Schulvijitationen durch die für jeden beionderen Fall ein- 
gejegten Kommiſſare Revifionen dev Pauper-Jnſtitute ftatt. 

Die Unterhaltung der Pauperhäuſer bajierte auf dem Wohlthätig: 
feitfinn der Königsberger Bürgerichaft, der ſich in Legaten, Zuwendungen 
an Naturalien, Kleidern und Büchern, Erträgen aus aufgeltellten Büchien und 
Spenden bei den Eircuiten kundgab. Die Namen der Wohlthäter jchrieb man 
bei jeder Anjtalt zum ehrenden Andenken in ein befonderes „Bauperbuch“. Diefe 
Bücher find im Laufe der Zeit verloren gegangen; deshalb fünnen hier nur auf 
Grund anderer Quellen einige Beiipiele von größeren Zuwendungen angeführt 
werden. Für das Altjtädtiiche Pauperhaus jpendete die Geheimrätin von Kraut 
1713 450 fl., von deren ntereffen die Pauperes an dem Tage, da fie ad 
sacra geweien, geipeiit werden follten. Rektor Kozik vermachte der Aititädti- 
ſchen Schule 1000 fl. und bejtimmte, daß die beiden ältejten Pauperes zufammen 
in jedem Jahre 30 Fl. unter der Bedingung befommen jollten, vor dem 
examine dimissionis einen Nedeaft zu halten. Die Familien Kloth und Gram— 
maßii bejpeiiten die Altſtädtiſchen Pauperes jährli an bejtimmten Tagen, 
9. Wattjon beföftigte fie in den Feiertagen, machte ihnen Gejchenfe und fättigte 
außerdem an jedem Sonnabend zwei oder drei derjelben im jeinem Hauſe. 
Friedrich Albert Schulz ſchenkte Bücher zur Erlernung der litauischen Sprache, 
bewog den Präpofitus Tietfe in Rauen, den Pauperes täglicd) eine Stunde un: 
entgeltlich Unterricht im Litauiſchen zu geben, und verjchaffte chemaligen Pauper— 
Ichülern für ihre Studienzeit Stipendien und Freitiiche. 

Um das Kneiphöfiſche Pauperhaus hat ſich beionders der VBicebürgermeijter 
der Stadt Kneiphof, Johann Schimmelpfennig, verdient gemacht. „In jeder 
Woche wurden die jämtlichen Knaben des Pauperhauſes in feinem Haufe mit 
einer guten Mahlzeit und einem Trunf Wein gelabet, und nach feinem Tode 
hat er fie mit einem Vermächtnis bedacht,“ in dem jogar über die Speifen und 
Getränke genaue Beitimmung getroffen worden. Außerdem fette er für Das 
Rauperhaus ein Legat von 20 Thalern aus, das zum Ankauf von nüßlichen 
Büchern verwendet werden jollte?2) Am 16. März 1646 verehrte Maria Eleonore, 
die Witwe des Schwedenfönigs Guſtav Adolf, bei ihrer Anweſenheit in 
Königsberg dem Kneiphöfiſchen Banperhaufe 90 fl. 1643 gründete man im 
Kneiphof eine Pauper- und Schulbibliothef, damit „Die Pauperes oder andere 
arme Schüler in der Schule ihrer genichen, infonders, wenn fie nunmehr zu 
Jahren fommen und in Humanioribus jo viel beffer Grund zu legen gedenken, 
daß die ordinarii Panperes, fo ferne jie bona venia aus der Schule auf unfere 
Akademie ziehen, jolche Bibliothek ihrer vorigen Präzeptoren judieio gebrauchen, 
jo lange ſie allhie auf der Universität ſich aufhalten.” ine große Beihilfe für 
den Unterhalt der Pauperinftitute waren die Spenden von Betten, Wäſche, 
Kleidern, Geräten, Getreide und andern Biltualien, von fetten Schöpien, 


1) Bifanski, Das ruhmmürdige Andenken eines großen Wohlthäterd der 
Kathedralichule, Johanns Schimmelpfennig ꝛc. Königsberg 1771. ©. 13. 

2) Archiv des Sineiph. Gymnaſiums, Acta: Die Verleihung von Stipendien an 
die Schüler der Kneiph. Domſchule betreffend. 

3) Liber Actorum a. a. D., Bl. 39—40. 
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Gänjen u. ſ. w. Angeſammelte Vorräte bewahrte man im Kneiphof in dem 
von Mylius umftändlich bejchriebenen!) „Krankenſchaff“ auf, ebenio die in jener 
Zeit gebräuchlichen Medikamente, als: „grüne Butter, Holländer Kreide, und zum 
Räuchern Maſtick, Weihrauch und geitogenen Bernjtein.“ Um die Bareinnahmen 
zu erhöhen, wurden Sammelbüchjen ausgehängt: jechs auf den Gaſſen, eine vor 
dem Pauperhaufe am „Bauperftänder“, zwei in der Kirche (wor dem Chor und 
hinter dem Altar) und eine am Padhanie2) Auch aus den „Kirchenjchalen“ 
fiel den Pauperkaſſen der zehnte Teil zu.s) 

Diefe Einnahmen ermöglichten nach und nach eine Anfanımlung von 
Kapitalien. So verfügte das Aitjtädtiiche Pauperhaus 1619 über 2300 fl. 
poln., 1806 über 9246 Thlr., das Kneiphöfiſche 1600 über 1400 fl., 1646 über 
10900 fl. und 1806 über 9145 Thlr.; das Löbenichtiche 1806 über 19467 Thlr., 
den Wert der Grundjtüde einbegriffen.t) 

Eine wejentlice Einnahmequelle, aber auch bedeutende Störung erwuchs 
den Vauperſchũlern aus den Leichenbegängniſſen. Schon am „Wachabend“ 





1) Liber Actorum a. a. D., Bl. 29-30. 

2) Dieje Angaben beziehen füch auf den Kneiphof. In der Altſtadt und im Löbe— 
nicht war es ähnlich 

3) Einen Einblid in die Verwaltung der Bauperhäufer gewährt der nachfolgende 
Auszug aus der Jahresrechnung bes Kneiphöfiſchen Pauperhaufes von Dftern 1645 bis 


dahin 1646, 
(1 fl. = % gr, 1 gr. = 18 Bf. 
A. Einnahme: 
a) Bares Geld. .. 8312 fl. 2 gr. 9 PM. 
(ſetzt ſich zuſammen aus milden Gaben, den Erträgen 
eines Umganges mit zwei Schalen im Kneiphof 
(215 fl. T gr.) und eines Umganges mit einer Schale 
in der Borftadt (29 fl. 13 gr.) jowie der Spende 
Ihrer Kgl. Majeftät, Königin von Schweden (90 fl.) 


b) Teftamentgelder La Tara Bone) wa ce ee 95 fl. — gr. — Vi. 
c) Aus den 6 Gaſſen-Büchſen .. 227... IHM 14 ge — PB. 
d) Aus den Kirhenjcdhalen den 10. Teil . ehr er 161 fl. 10 gr. 9 Er. 
e) Piennig-Zinfen (von 10900 fl. Kap.) . 2... .. 634 fl. — gr. — Pf. 








Summa 1552 | 7 qgr. — Wi. 
Dazu kommen nod allerhand Zuwendungen von Biltualien: Salz, 2 Si“chffl. 
Hirlegrüß, 1%/, Tonnen Hering, 15 Mützen, 1 Stüd Tuch, ebliche Stüd ſchwarz Trauer: 
gewand, 1 Schifl. Erbſen, 21, Schod Lichte, 2 Stüd weiße hedene Leinwand, 4 Bett— 
lafen, 1 Schffl. weiße Erbſen, 45 Pid. Nindfleiich, von Ihro gejtrengen HE. Joh. Erhard 
v. Vreuken, Hauptmann auf Br. Eylau, 1 fetten Schöpjen, 2 fette Gänfe, 1 Schffl. weiße 
Erbjen, von einem andern noch 2 Schffl. 
B. Ausgaben: 
a) Der u Gehalt pro Quartal 25 fl. = 100 fl. 
15 fl. für Einziehung der Piennig-Zinjen und 


— der Pauper-Rechnung . 115 fl. — gr. — Wi. 
b) Den beiden Holzhauern, jo vom hochweiſen Rat angeftellet, 
pro Quartal a 12 fl... 2... 20. 96 jl. — gr — Mi. 
ec) Der Magd, jo im Bauperhauje gedienet EUER NEE 18 fl. — gr. — Wi. 
d) Für Nahrungsmittel, Kleider, Schuhe, Wäſche, Trinf- 
DEADEE rt a a a Ahr der a 1351 5. 6 ar. — Vi. 
Summa ber Ausgaben 16-0 il. gr — 
Summa der Einnahmen 1552 fl. 7 gr. — Ei. 


Mithin Defizit 127 fl 19 gr. — Ei. 
Bem.: Die jpezialifierte Rechnung findet fich Liber Actorum a. a. D., Bl. 125—133. 
4) Beiträge zur Hunde Preußens. 1820. ©. 69. 
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wurden die Bauperers in Anjpruch genommen; denn in der Kneiphöfiſchen Leichen: 
ordnung von 16671) heißt es: „Es ijt bis anhero von einer ehrbaren Bürger: 
ſchaft oft und vielfältig begehret worden, daß die Pauperknaben des Nachts bei 
den Leichen, che jie begraben werden, mit geiftlichen Geſängen und tröjtlichen 
Liedern aufwarten jollen. Wer nun ein jolches Hinfüro, außer in Peſt- und 
andern gefährlichen Krankheiten, [da es gänzlich verboten fein joll] weiter be: 
gehren wird, demjelben joll zwar mit Vorbewußt des Pauperhaufes Patron ge: 
willfahret werden, jedoch dero Geſtalt, daß fie allemal nur von 9 Uhr des Abends 
bis 3 Uhr des Morgens bejcheidentlich mit Singen aufwarten, feine Üppigfeit 
dabei treiben und weniger des Saufens ſich befleißigen ſollen. Und weil ein 
Arbeiter jeines Lohnes wert, die armen Kinder auch ohmedies bei diefen betrübten 
Zeiten ehr jchlechten Zugang haben, alfo wird hiermit verordnet, daß dem 
Bauperhaufe zum bejten vor jede Nacht 2 fl. poln. den Herren Baupervorjtehern 
zugejtellet werden jolle.” 

Bei den Begräbniffen ſelbſt jpielten die Pauperes eine große Rolle. Schon 
jeit alter Zeit unterjchied man mehrere Arten von Leichenbegängniijen.?) 
Die Generalleichen erforderten Beteiligung aller Geiftlichen, aller Qehrer und der 
ganzen Schule. Trat hielbei der Fall ein, daß 3. B. das Trauerhaus in der 
Altjtadt lag und die Beerdigung auf dem Löbenichtichen Kirchhof vor fich gehen 
jollte, jo begleiteten die Altjtädtiichen Geiftlichen, Lehrer und Schüler die Leiche 
bis zur Grenze der Altjtadt und wurden dort von den Löbenichtichen abgetöft. 
Bei den Bartifularleichen oder halben Schulleichen gingen nur zwei Diafone, 
zwei Lehrer und eine größere Anzahl von Schülern mit, während die Spezial: 
oder Viertelichulleichen nur die Teilnahme von einem Diakon, einen Lehrer und 
mehreren Bauperes oder Freiſchülern erforderten. Die Generalleichen konnten 
wieder Choral: und Figuralleichen fein. Bei eviteren wurde nur gelungen, bei 
fegteren hingegen auch figuriert, d. h. mit allen Gloden geläutet und die Orgel 
geipielt. Bezüglich der Leichenpredigt hielt man es verjchieden; nur für Die 
Figuralleichen war diejelbe Vorjchrift und Gebrauch. Die Spezial:, Partikular— 
und Choralleichen wurden auf den Filialfirchhöfen begraben, die für den Kneip— 
hof auf dem Haberberg, für die Altitadt auf dem Neurofgarten und dem Stein: 
damm, für den Löbenicht auf dem Sadheim lagen. Zu jolchen Beltattungen 
wählte man die Mittagzeit (12 Uhr), weil dann alle Bauperes beiiammen 
waren und weniger Störung des Unterrichts veranlaßt wurde. Für die Be- 
jtattung der Figuralleichen, die jederzeit auf dem zugehörigen Pfarrkirchhof vor 
fich ging, war feine bejtimmte Zeit vorgejchrieben; bei diefer Gelegenheit durfte 
auch) ein Lied auf der Straße gelungen werden, che man die Leiche aus dem 
Hauſe trug. Dabei zeigten ſich jedoch mancherlet Mißſtände. Oft mußte, che 
die Leiche aus dem Haufe getragen wurde, „auf der Gaſſe in großer Kälte, Hige, 
Negen, Schlag und Schneien“ ſehr lange gewartet werden,3) was fiir Die Ge— 


1) Staatdarchiv-Königsberg, Depofitum der NAitftädtiichen Kirche, Acta: Kirchen— 
viſitationsſachen v. 1500— 1600, 

2) Liber Actorum a. a. ©. Bl. 22/28; Möller, a. a. D., Stüd 7, ©. 18—21, 
j. hier oben ©. 56/67. 

3) Kneiphöfiſche Leichenordnung von 1667 a. a. O. $ 5. 


Schulleben und Echuleinrichtungen im 16. und 17. Sahrhundert. 89 


jundheit der Schüler jehr nachträglich war, befonders bei den Pauperes, weil fte 
ichlechter gefleidet waren und auch meiitenteil3 im Sommer und Herbſt mit 
bloßen Füßen gingen. Daher bittet Rektor Mylius, „daß ein hochweiſer Nat 
väterfich auf fie jehen und fie jo vielmehr mit Strümpf und Schuh, infonders 
gegen die Herbitzeit, verjehen wolle, daß fie aljo bejfer und füglicher ſolche Toten 
beitellen fünnten.“!) 

Die weiten Gänge vom Dom nad) dem Haberberg hörten allerdings 1667 
größtenteils auf; denn die Kneiphöfiſche Leichenordnung von demjelben Jahre 
beftimmt: . . . . „g14. Die vorjtädtiichen Leichen jollen fortan von ihrer eigenen, 
der Haberberger Kirche, bejungen werden.“ «(Die Borftädtiiche Schule ſollte 
nämlich die Leichen von der Voritadt, von der Zugbrüde an, vom Ober: und 
Unterhaberberg, vom Nafjengarten und der Gegend am Friedländer Thor be: 
gleiten.) „8 15. Als Entjichädigung für die auf diefe Weile wegfallenden Acci— 
denzien der Kneiphöfiſchen Lehrer joll ein Umgang gejtattet jein.“ ... 

Weil man, je länger je mehr, die Erfahrung machte, daß die Beteiligung 
der Schule an den Leichenbegängniijen recht jtörend in das Schulleben eingriff, 
juchte man durch mancherlei Anordnungen Abhilfe zu Schaffen. So wurden im 
Kneiphof zur Zeit des Rektors Babatius bei Figural-Leichenbegängnifjen die 
Knaben während der Leichenpredigt im die naheliegende Schule zur Information 
geführt, verſuchsweiſe lieg man auch längere Zeit hindurch jämtliche Leichen 
allein durch die PBauperes beitatten. Diejelben erhielten fogar vom Kneiphöfiſchen 
Magiſtrat gewiffe „Mantelgelder zu ihrer befjeren Ausjtaffierung in Begleitung 
der Leichen.“ Ws ſich jedocd die Bürgerichaft nicht länger zur Bewilligung 
diefer Gelder verjtehen wollte, fam man wieder auf die alte Einrichtung zurüd, 
daß nach Begehr die ganze oder halbe Schule mitgehen dürfe, doc) jollte es den 
Eltern überlajjen bleiben, ob fie ihre Kinder mitgehen laſſen wollten oder nicht.?) 

In einer Verfügung vom 21. Sept. 1713 hieß es bezüglich der Generalleichen: 
„Die Handwerker in Königsberg jollen ihre Leichen um 1 Uhr nachmittags, die Groß: 
bürger um 2 Uhr, und vornehme Leute, Königl. Bediente und Stadträte um 
3 Uhr aus dem Trauerhauje weg bringen laſſen, widrigenfalls ihnen fein Ge: 
läut, Glocken, auch feine Begleitung der Schule noch andere jonjt üblichen Gere: 
monieen jollen gejtattet werden.“?) Troß aller Anordnungen blieben jedoch die 
Störungen für den Unterricht jo groß, daß man zuleßt wieder darauf zurück 
fam, die Leichen nur durch die Pauperes, andere Freiſchüler und einige Lehrer 
begleiten zu laſſen, während die andern Schüler ungeftört ihren Unterricht genojjen.*) 

Beiondere Einnahmen erwuchien jedody den Bauperinitituten aus den 
Leichenbegängnifjen nicht; die Pauperſchüler perſönlich empfingen bei dem General: 
leichen gleich den andern Schülern nur, was „nach Belieben ausgeteilet“ wurde. 


1) Liber Actorum a. a. D. Bl. 21. 

2) Kneiphöfifche Leichenordnung von 1667 8 9. 

3) Beckher, Preußische Kirchenregiftratur. ©. 18. 

4) Erl. Breußen, tom. III. Kgb. 1726. ©. 364, und Goldbed, Nadyrichten von 
der Königl. Univerjität ac. Kgb. 1782. ©. 169. Endgültig wurde dieje Angelegenheit 
in obigem Sinne geregelt durch die „Erneuerte und erweiterte Verordnung“ ꝛc. vom 
25. Oltober 1735, cap. 1. 
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Im übrigen fielen die bezüglichen Aceidenzien nad) einer beitimmten Tare den 
Lehrern zu und machten einen beträchtlichen Teil ihres Einkommens aus.!) 

Eben jo jtörend, wie die Leichenfondufte, waren für den Betrieb des Schul: 
unterrichts Die jogenannten Circuite. Unter denjelben verjtand man Prozeſſionen, 
welche Schüler in Begleitung ihrer Lehrer unternahmen, wobei fie vor den 
Bürgerhäufern Halt machten, Choräle, Pialmen und andere geiftliche Lieder 
fangen und milde Gaben in Empfang nahmen.) Dieſe Umgänge wurden im 
Fahre mehrmals veranitaltet, befonders um Neujahr, Oſtern, Michaeli, Martini 
und Weihnacht. Auch Jahrmarkts: und Faſtnachtsgelder jammelte man ein. 
Der Weihmachts-Cireuit fiel in den Dezember, wurde an den Abenden abge: 
halten und dauerte vier Wochen. Für den Neujahrs-, Jahrmarkts- und 
Michaeliscireuit war je eine Woche beftimmt. Die Erträge diefer vier Umgänge 
famen nach Abzug der feſtgeſetzten Abgaben für die Lehrer den Bauperfnaben zu 
gute. Der Juſpizient des Pauperhauſes hatte gegen eine Entichädigung von 
30 fl. die Einnahmen forglältig zu buchen und am Jahresſchluß Rechnung zu 
legen. Nach den drei großen Feſten wurden außerdem — wenigitens im Löbenicht 
— fleine „Ausſpeiſungs-Circuite“ veranftaltet, Durch welche der Mehraufwand 
für bejfere Bejpeifung der Pauperes an den Feittagen gededt werden jollte. Was 
von den Erträgen übrig blieb, erhielten die Pauperes zu gleichen Teilen.’ 

Eine beionders wichtige Rolle jpielte jedoch im Schulleben der jogenannte 
Gregorius-Circuit. Derſelbe iſt bereits 1786 in einem Schulprogramm 
unter dem Titel: „Das Gregoriusfeſt der Schulen” vom Kneiphöfiſchen 
Rektor Pilansfi eingehend behandelt; auch Möller widmet ihm in feiner 


1) Es erhielten: j 
a) Bei einer Spezialleide: 


Rektor und Kantor je 8 Gt...» >: 2 2 22er 16 gr. 
Proreftor und Konrektor nichts, 5 Kollegen à 1 gr. 6 MH. De 6 „ 12 Pf. 
Der eine, der die Woche hatte, für Deduzieren und Singen. Pa 'ı Ser Tee 

1 fl. 26 gr. 22 8 

b) Bei ——— 

Rektor und Kantor A 14 gr.. 28 gr. 
Prorektor und Konrektor a 10 ar. a ee 0 , 
MORE EB A ee ei 15j.10 „ 
Die beiden, die die Mode Hatten, a 15 gr. I ae Tr Da rer 1 — 


0) Bei General— BES EIIN 





Rektor und Kantor & 18 gr... 2 2-2 nern 11. 6 gr. 
Prorektor und Konreltor a 16 Or. 2 2 2 oo nn —A 
DB Eoleaeı & IL OR » an ld. 
4 fl. 3 gr 
d) Bei General-Figuralleiden: 
Rektor und Kantor I ee ee 25. 6 gr. 
Proxreltor und Konrektor AL TLI GE. 2. 7 224 
5 Kollegen, jeder 36 GE...» x 0 un 0 aa 0 a van na : 10 "__ 
12 gr. 


(Möller, a. a. D., II. Teil, 1. Abſchnitt S. 50,51.) — äntich war ed auch im 
Kneiphof und Löbenicht, wie aus der Kneiphöfifchen Leichentare von 1667 hervorgeht. 
2) Möller, a. a. O., VI. Beilage, ©. 11. 


3) Die Materialien zu vorſtehenden Ausführungen über die Arten der Circnite 
jind dem Archiv des ftädtiichen Nealgymnajiums entnommen. 
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Geſchichte des Altſtädtiſchen Gymnaſiums ein befonderes Kapitel. Nach dieſen 
und andern weiter unten angegebenen Quellen war der Gregorius-Circuit der 
ältejte und großartigite von allen Umzügen. Während bei den andern nur 
die Pauperſchüler beteiligt waren, zog hier die ganze Schule mit allen Lehrern 
auf, und der Ertrag fiel voll und ganz den Lehrern zu. Den Namen führte 
er von dem Papſte Gregor I., dem Großen (590—604), den die mittelalterliche 
Tradition zum Patron der Schule erhoben hat, obgleich nicht nachgewiejen 
werden kann, daß er — außer der Hebung des Kirchengefanges — etwas Be: 
jonderes für die Schule gethan hat. Die Gregoriusfeier iſt jedoch erſt von 
dem Papſte Gregor IV. (827—S44) eingelegt und auf den 12. März, den 
Todestag Gregors I., gelegt.) Nach und nach verbreitete fie ich über die ganze 
Ehrijtenheit, beionders in Deutichland, wurde zwar mit Nüdjicht auf die 
Witterungsverhältniffe hie und da auf eine jpätere Jahreszeit verlegt, behielt 
aber im übrigen, was Die damit verbundenen Sitten und Gebräuche betraf, 
denjelben Grundcharakter. Derjelbe tritt vecht deutlich hervor in einer der 
älteften Quellen, in der Bejchreibung, die uns von Goncius in dem Anhang 
zum neuen und alten Schreib:Nalender von 16692) überliefert worden ijt und 
alio lautet: 

„Es werden am vielen chriftlichen Dertern, da einige Schuelen find, ein 
Theil Schuelknaben aufs prächtigite, ihrer Gelegenheit nad, angezogen und 
muſſen fich im jolche ihrem Schmuck offentlic) präfentiren, eine Partey zu Fuß, 
die andern aber zu Roß. Die nun zu Fuß find, die werden weiß; und gleich: 
ſam Geiſtlich angekleidet; die aber zu Roß haben friiche oder Weltliche Farben. 
Unter denen zu Roß ijt einer in einem Königlichen habit, hat einen Scepter 
in der Hand und am vielen Orten auch eine Krohne auff dem Haupt. Mit 
dem übrigen Theil gehen die praeceptores ostiatim, oder von Haufe zu Haufe, 
fingen eim Geiftliches oder ein jolches Lied, dadurch die Jugend zum jtudiren 
angemahnet wird, und befommen eine Gabe. (Und dieſe jetzt bejchriebene Weije 


1) In anderm Lichte ericheint uns der Urjprung der Gregoriusfeier nad) fol« 
genden Ausführungen des Concius: 

Berne „Warumb fie (die Schulfeier) auf Gregorn Tag begangen werben joll, 
ift daher entjtanden: Da noch das Heidentyumb in Stalien den Vorzug hatte, wurde 
der 20. Martii der Pallas, als welche vor eine Göttin in der Weißheit, und aljo vor 
eine Borfteherin der Scuelen iſt gehalten worden, geweihet geweſen, und beginnen 
denjelben Tag die Heydniſchen Schuelen hochfeyerlich und mit jonderlichem Gepränge. 
Die Schüler gaben aud ihren Lehrmeiſtern ihr Minerval, hergegen befamen bie Schüler 
von den PBräceptoribus feine vg oder Prezels, die wir Preußen Kringel heißen. 
. ... Wie num die Chriften jich, jo viel immer möglich, bemühet haben, die Heydniſche 
Feyer⸗-Tage in einen Ehriftlichen Gebrauch zu verwandeln, aljo haben fie auch joldyes 
Heydniſche Feit, jo man ſonſten Quinquatria heißt, in eine Chriftlihe Ceremonie ge- 
ändert und jolcdhes dem Herrn Gregorio gewiedmet, welcher anfangs ein Weltmann und 
Romiſcher Schultheiß gewejen, hernachmahls ein Mönd und Abt, darauf Pabſt zu Rom 
geworden, entlihen am 12. Martii Anno 604 geitorben. Den Anfang foldher Ceremo- 
nien haben gemadt die 7 Klöſter, davon er jechs im Sicilien, das Siebende zu Rom 
geftifftet und reichlich begabet, denen auch andere Schuelen gefolget, weil er diejelbe 
Beit jeines Lebens mildiglidh pflag zu verjorgen und zu beichenfen.“ 

(Neuer und alter Schreib-talender. Königsberg 1669.) 

Dieje Ableitung der feier aus den Gebräuchen des Heidentums wird jedod von 
Piſanski in feiner oben erwähnten Schrift als hinfällig bezeichnet. j 

2) Derjelbe findet fih im Königl. Staatsardhiv- Königsberg. (Handbibliothef.) 
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ift die ältejte, dal aber in vielen Städten eine andere Art jey, iſt ſolches durd) 
abgang alter Gebräuche geichehen. Doc) iſt dabey zu merden, daß von alters 
anjtat eines Königs ein Biſchoff möge geritten haben.) Die Bedeutung dieſes 
Aufzuges ift: Daß man der Gemeinde vorjtellen will, daß in den Scuelen die 
Jugend zu dreyerley auffiwartungen und Aemptern angefüret und unterwiejen 
wird. Nehmlich zu Getitlichen, welches durch die weißen Hemden angezeiget 
wird. Und dieſe führen auch Fahnen in den Händen, zur Anmerkung, daß 
jolhem Stande gebühret, die Sieges- Fahne Chriſti der Welt vorzuftellen. Item 
jie wird auch angeführet zu weltlichen Nemptern und zur Verwaltung derjelben, 
und darumb reiten etliche zu Pferde, ind auch Frisch im Die Welt gekleidet, 
haben and) einen König oder einen Biſchoff über ſich, andentende, daß aud) 
Könige und Päpſte auf der Schuelzucht herfommen, Endlichen wird die Jugend 
unterwiejen zum Schuel-Lehr:Ampt. Solches wird bedeutet Durch Die, welche 
nebenjt den Präceptoribus ſingen.“ . . . . Im Laufe der Zeit änderten fich die 
Gebräuche bei der Gregorius-Feier. „Man wählte drei Knaben aus, den einen 
zum Biichof, die andern zu feinen Begleitern oder Diakonen. Der erjtere mußte 
eine Bilchofspredigt einftudieren, Die in der Regel in Verſen verfaßt war. 
Am Bormittag des Feittages verfammelten ih die Schüler in mannigfacher 
Verkleidung in der Schule und zogen von da zu einer bejonderen Feier in Die 
Kirche. Dort erhielt der Biſchof mit jeinen beiden Diafonen Ehrenpläge vor 
dem Altar. Der Gottesdienft wurde Durch den Geſang: „O heil'ger Geiit, Fehr 
bei uns ein” eingeleitet, vom Pfarrer eine für die Schule bejonders berechnete 
Predigt gehalten, jodann das Gregoriuslied: „Hört, ihr Eltern, Chriſtus ſpricht,“ 
gelungen, worauf der Heine Biſchof feine einjtudierte Predigt hielt. Nach dem 
Gottesdienjte zogen die Schüler mit ihren Lehrern durch Die Stadt und er- 
hielten für den Gejang vor den Hänjern der Bürger von diejen Gejchenfe an 
Kuchen, Eiern ꝛc.,, auch an Geld und jchloffen am Abend das zeit mit einer 
Mahlzeit, auf die auch wohl ein Tauz folgte.) 

Bei der Neigung, die im Mittelalter für Beranitaltung von Schau: 
geprängen herrichte, ging allmählich der uriprünglich harmloje Charakter des 
Segoriusfejtes verloren; die ‚Feier artete in Periiflage kirchlicher Gebräuche aus, 
worin ſich die abnehmende Ehrfurcht vor dev Kleriſei abipiegelte. Die Schüler 
erschienen zu Fuß und zu Pferde, in mannigfacher Berfleidung und veranftalteten 
einen fürmlichen Karnevalszug. Biichöfe, Feldherren, Könige und Kaiſer mit 
ihrem Hofitaate, berühmte Ärzte, Philojophen ꝛc. wurden dargeitellt, um zu 
zeigen, dab in den Schulen der Keim zu allen diefen Würden gelegt werde. 
Daneben evichienen aber aud) Braut und Bräutigam, Schornfteinfeger, Tiichler 
und andere Handwerker, Engel und Teufel, griechiiche Götter und Helden, je 
nachdem es die örtlichen Verhältnifie zuließen. 

In Königsberg war es nicht anders. Eine Predigt wınde zwar nicht 
gehalten, aber der Aufzug mit allem Pomp fehlte nicht. Gregor Möller be: 
vichtet darüber in feinen handjchriftlichen Nönigsberger Annalens) vom Jahre 


1) Schmidt, Enceyelopädie VIII. p. 24. 

2) Diejelben befanden jich früher in der königlichen Bibliothek, find jedoch im 
Laufe der Zeit verloren gegangen. Die bezügl. Nachricht daraus ift mitgeteilt in 
Piſanski, das Gregoriusfeft der Schulen, und im „Erl. Preußen“, tom. II p. 50. 
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1571: „Am März hat man nad alter Gewohnheit, aber jegt viel itattlicher, 
mit dem St. Gregor umhergeritten, die Altjtädter mit 18 Pferden, wohlgepußt, 
und die andern mit weißen Hemden, Ketten und Gürteln behangen; die Löbe— 
nichter mit 20 Pferden, und jeder von den Fußgängern eine Fahne in der 
Hand; desgleichen die Kneiphöfer mit ihren Fahnen, aber weniger Pferden. 
Sind ins Kollegium gezogen und haben jich vor dem Herrn Biſchof bewiejen, 
darnah ins Schloß zu meinem Herrn. Diele Pracht hat in drei Jahren jo 
zugenommen, da es zuvor jchlecht und vecht geweſen.“ Die drei Schulen, von 
denen jede beim Umzuge in den Grenzen ihrer Stadt bleiben mußte!) wett: 
eiferten in der Entjaltung von Pracht; es wurde ſogar ein bejonderes „Gregorius: 
zeug“ angeichafft, deſſen Pruntftüd das Öregorius:Scepter war. Das Alt— 
jtädtiiche, 1624 gefertigt, wog 511, Scott und hatte 60 Gulden 3 gr. ge 
foftet. Auf jeiner Spibe trug es die Minerva und unter ihr ein künjtliches 
Laubwerk, wobei ſich vier Schildlein befanden. Auf den zwei eriten ſtanden 
die Worte: „Sceptrum Gregorianum Scholae Paleopol. Ao. 1624, mensis 
Maii die VI.“; das dritte enthielt das Altjtädtiiche Wappen, und das vierte 
einen Ralmbaum, um welchen jih Schlangen wanden, mit der Inſchrift: „Vir- 
tutis comes invidia.“ Das noch erhaltene Löbenichtiche Scepter hat ein Gewicht 
von SO Schott und war 1631 für 103 Gulden 6 gr. angeichafft worden. Es be: 
finden ſich gleichfalls vier Schildlein daran, welche das Löbenichtiche Wappen 
und die Anfchriften: „Sceptrum Gregorianum Scholae Loebenie., Anno 1631 
mensis Martii‘ und „Sinite parvulos ad me venire“ tragen. Auf der Spitze 
iteht das in Silber getriebene Bildnis Ehriiti.) Die Kneiphöfiſche Schule 
hatte 1641 für 123 Gulden ein 102 Schott jchweres Scepter fertigen lajien, 
das oben das Bild der Munterfeit und an den Zeiten vier Schildchen mit dent 
Nneiphöfiichen Wappen und den Inſchriften: „Sceptrum Gregorianum Scholae 
Cniphovianae, Anno 1641 mensis April“ und „Sinite parvulcs ad me venire“ 
enthielt.) Was jonit noch zum Öregoriuszeug gehörte, ergiebt ſich aus einer 
Eintragung vom Rektor Mylius: „Was das Öregoriuszeug belangt, hat Rektor 
Scholae den Gregoriusjattel bei der Schule befunden, wie ihm das Officium 
Rectoratus demandiret worden. 
Dazu iſt 1641 ein filbern Scepter gemacht und foitet 


BU Tore a a 120 fl. 5 ar. 
‘tem eine Fahne und Bartijane jo zulammen koiten ... 37.9 
Item eine Krone, Dirt. 22. 25 ae ne 18 „ — 





Sa. 175 fl. 14 gr.” 

Je mehr Pracht bei dem Öregoriusfeit entfaltet wurde, deito mehr Anflang 

fand es bei der Bürgerichaft. Na jogar die Landesherren ließen den Zug 
gern an fich vorbei pajlieren, wenn ſie ich in Nönigsberg aufhielten, jo der 
Große Kurfürſt (1646) und Friedrich III. (10. 4. 1690.) Letzterer erteilte die 





1) Laut Bifitationd-Rrotofoll von 1585. 

2) Das Löbenichtihe Scepter befindet fi in den Sammlungen des PBruifiar 
Muſeums. 

3) Piſanski, das Gregoriusfeſt der Schulen. Königsberg 1786 ©. 8,9. 

4) Liber Actorum Bl. 42. 
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Erlaubnis mit den Worten: „Laſſen ſie fommen, fie jollen Uns lieb und an: 
genehm fein,“ nahm dann durch das geöffnete Feniter den Aufzug in Augen- 
ichein, hörte die von dem Singchor angeitimmten Lieder bis zum Schluß an, 
fie; an die Schulen 100 Thlr. auszahlen und bejtimmte, daß fortan beim 
Gregorius-Umzuge jede Schule aus der Furfüritlichen Kaffe drei Thlr. erhalten 
jollte.!) 

Den Schluß des ganzen Feites, das zwei Tage zu dauern pflegte, 
jpäter aber „eine Woche vormittags“ abgehalten wurde?) bildete ein gemein: 
fames Beifammenfein aller Teilnehmer, verbunden mit allerlei Beluftigungen. 
In der Altitadt gab die Mälzenbräuerzunft den Lehrern der Altjtädtijchen Schule 
einen bejonderen Öregoriusichmans. 

Wenn die Eirenite urjprünglich auch noch jo gut gemeint gewejen fein mochten, 
fo wurden doch, je länger je mehr, Bedenken dagegen geltend gemacht. Diejelben 
waren zumächit pädagogiicher Natur. Die vielen Vorbereitungen zum Gregorius- 
Circuit, bejonders das Einftudieren der Rollen und die Emübung der vielen 
lateinischen Gefänge, nahmen viel Zeit in Anfpruch, die den Schülern für ihre 
Studien verloren ging. Verkleidungen, Neitzeug, Fahnen, Spieße, Miete für 
die Pferde ꝛc. fofteten weit mehr, als durch die Geſchenke eingebracht wurde, und 
entzogen den Eltern manches, was für die Erziehung ihrer Kinder vorteilhafter 
hätte angewendet werden fünnen Die Roheit des Pöbels und die Ausjchwei- 
fungen, die bei den im Junker- und Gemeindegarten von der Bürgerichaft 
veranftalteten Feitmählern zu Tage traten, wirkten höchſt nachteilig auf die 
Erziehung der Jugend, und Die ganze Schularbeit fam jo weit aus dem Öeleije, 
dal es viele Mühe fojtete, alles wieder in rechten Gang zu bringen. 

Beſonders wurde durch die Circuite der Wert der Pauperhäufer geradezu 
in Frage geitellt; denn Die Pauperes erlitten dadurch wicht nur Schaden an 
ihrer Geſundheit, jondern auch empfindlichen Mangel an ihrer Erziehung und 
geiitigen Ausbildung, bejonders jeit der Zeit, al wegen der geringen Fonds die 
Zahl der Pauperes herabgejegt werden mußte, jo daß jowohl die größten «oft 
15 Jahre alt und darüber), als auc die kleinſten für ihre Umgänge größere 
Bezirke angewieſen erhalten mußten. Geradezu demoralifierend wirkte die hie 
und da getroffene Einrichtung, daß für jeden Pauperfnaben eine beftimmte 
Summe fejtgejegt war, Die er im Laufe der Woche zufammenbringen mußte, 
widrigenfalls er mit Schlägen bejtraft wurde. Dieje Summe war allerdings 
nicht hoch bemeifen, jo dal ein Fehlbetrag ſich höchſt jelten vorfand; aber da- 
durch wuchs nur noch die fittliche Gefahr für die Knaben. Sie lernten bald, 
das Geld aus den gejchlofjenen Büchjen herauszubringen, unterjchlugen die 
Überichüfje, gingen oft „in Wirtshäufer und jchändliche Häufer, wurden fr ihr 
geiftlich Lied mit ſtarken Getränfen bewirtet und jahen das Later in Menfchen: 
geitalt.“3) 

Zu den pädagogischen Bedenken kam noch der Umstand, daß durch die 


1) Möller, a. a. O. St. 7, ©. 16. 

2) Archiv des ftädtiichen Kealgymnafiums. 
. , 3) GStaatdarhiv-Königsberg, Etats-Minifterium 42a. (Gemeralbericht de3 Kon— 
fiftoriums von 1800.) 
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Circuite, je länger je mehr, die jociale Stellung der Lehrer gefährdet wurde. 
Die Umgänge hatten weiprünglich ihren Grund in dem kindlich frommen Sinn 
unjerer Vorfahren. Was man dabei den Lehrern an milden Gaben veichte, 
war vermutlich ehedem nur Nebenjache, wurde zwar dankbar angenommen, 
wenn es erfolgte, aber nicht vermißt, wenn es ausblieb. Als jpäter bei der 
Verminderung, welche der Wert des Geldes erlitt, Die ökonomiſche Lage der 
Lehrer fich verjchlimmerte, mußten ihmen, wie jede Einnahme, auch die Einkünfte 
von den Circuiten immer wichtiger ericheinen. Hierdurch verloren jene Umgänge 
jedoch ihre uriprüngliche Würde. Dazu fam Die Veränderung in der religiöjen 
Anjchauung der Gemeindemitglieder, welche bewirkte, „dan die milden Gaben 
weder jo reichlich, noch jo anitändig gereicht wurden, als früherhin, und wie. es 
das Verhältnis der Schulfehrer zu ihren Schulfindern und deren Eltern mit 
ich brachte. Nunmehr erhielten die Circuite in den Augen vieler Schullehrer 
etwas Kränkendes und Demütigendes,“) um jo mehr, da ſie „von vielen Leuten 
mit Spott als Pracher behandelt wurden.“ Nichtsdejtoweniger mußten ſich Die 
Lehrer dies gefallen laffen, weil fie die Einnahmen aus den Eircuiten nicht ent: 
behren fonnten und an einen Erſatz durch Zujchüffe der Gemeinde nicht zu 
denfen war. 


1) Staatsardiv- Königsberg, Etats-Minifterium 70e. 


Kapitel IIL 
Die kleinen lateinifchen Kirchſchulen. 
J. 
Die polniſch-evangeliſche Schule und die Schule der Zeſuiten. 


Nach der Reformation gab es noch lange Jahre hindurch in Königsberg eine 
große Menge „undeutichen Volks“, unter welcher Bezeichnung man gemeinhin 
die beiden Nationalitäten der Polen und Litauer zufammenfaßte Da beide 
Nationen hier überwiegend zur evangelijchen Lehre übergetreten waren, hatte 
man den Litauern die Kirche zu St. Nikolai auf dem Steindamm eingeräumt, 
für die Polen aber den Gottesdienit von eigens dazu berufenen Geiftlichen ab: 
wechjelnd in der Kneiphöfiſchen, der Altjtädtifchen und der Steindammichen 
Kirche verordnet. Den erjten Anlaß zu einer Änderung der beitehenden 
Verhältnifje gab der 1595 nach Königsberg berufene polnische Pfarrer Stephan 
Wilfau. Diejen madıten die Wanderungen von einer Kirche zur andern jehr 
unglüdlich, wie dies jeine eigenen Worte bezeugen: „Was die Predigt anlanget, 
habe ich müfjen im den dreien Kirchen ꝛc. predigen und aljo nicht mit geringer 
Beichwerde und Übeljtand mich mit meinen Kirchſpielskindern umbherichleppen. 
Das Saframent des h. Abendmahls habe ich mit dem Litauifchen Pfarrherrn 
Johanne Brettfio per alternatum vicem einen Sonntag um den andern auf 
dem Steindamm in S. Nicolai administriren müſſen und in den Städten 
Beichte hören. Nach der VBerrichtung der Predigt auf dem Steindamm habe ich 
zu Mittag wieder im Kneiphof, der Altitadt, auc) alternatim predigen müfjen.“1) 

Am 2. Oftober 1602 bejchwerte jich die polnische Gemeinde bei den 
Räten der drei Städte und bat „umb Interceſſion an Ihro Fürftl. Durchlaucht, 
daß fie einen gewiſſen Ort zu ihrem Gottesdienit, jonderlich aber auf dem Steindam 
haben, und Ihre Fürftl. Durchlaucht den Litauiſchen Pfarrern mit jeiner Ge: 
meine auf [den] Sadhetim weiten wollen.“ Das Schreiben ift um jeines Anfangs 
willen ein beadytenswerter Beitrag zur Zeitgeichichte, injofern es von dem unge: 
heuren Einfluß, den die Krone Polen auf weitere Schichten der Bevölkerung 





1) Negiftrant oder Notizbuch der Jahre 1595 — 1665 (S. 3) im Archiv der Stein- 
dammſchen Kirche. Unter diefer Benennung ift im Wrdhivalienverzeichnis der genannten 
Kirche ein Foliant aufgeführt, der abichriftlich die für die ehemalige polnische Gemeinde 
wichtigften Urkunden der Jahre 1602— 1676 und einige Verordnungen aus dem 18. Jahr- 
hundert enthält. Seine Anlage ift ums Jahr 1670 zu jegen. Won ©. 1—40 find die 
GSeitenzahlen angegeben. Bon hier ab fehlt eine Reihe von Blättern. Das nächſte vor- 
handene Blatt ift unpaginiert und enthält den Schuß des Fundationsreceſſes der Trag- 
heimjchen Kirche; hierbei pajjiert dem Schreiber der Lapfus, das Datum falich gelejen zu 
haben. Er ſetzt unter die Kopie ftatt des 4. Mai 1636 den 4. März desjelben Jahres. 
Auch die nächſten Blätter find unpaginiert; dann jet die Paginierung mit der Zahl 70 
ein, hört aber mit 75 bereit3 wieder auf. 
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Köntigsbergs ausübte, Zeugnis ablegt. Die polnische Gemeinde forderte ein 
Gotteshaus eritlich, weil die litauische Nation, welche diejenigen Fremden um: 
faßt, die „per Conföderation“ zu der Krone Polen gefommen find, allhier zu 
Königsberg in Preußen („welches eigentlich zur Krone Polen gehörig“), eine 
eigene Kirche an bejtimmtem Ort hat: warum ſoll denn die polnische Nation, 
die ein Kind dev Krone Polen ift, nicht vielmehr ihren gewiſſen Ort und eigne 
Ktirche haben?!) 

Im übrigen jind die weiterhin angeführten Gründe rein interner kirch— 
licher Natur. 

Ob Wilkau ſchon jegt mit feinen Bejchwerden durchdrang, ift nicht er 
jichtlich; doc beſaß 1619 die Gemeinde bereit3 die erbetene Kirche.) Bald 
gingen die Wiünjche der polnijchen Gemeinde weiter. Am Jahre 1634 bat 
diejelbe den Kurfürjten Georg Wilhelm, er möge gejtatten, daß in der Nähe der 
polnischen Kirche auf dem Tragheim ein Haus zu Schulzweden gemietet und ein 
polnischer Schulmeifter eingejegt werden dürfe; denn die polnische Sprache jei 
für alle Stände der Stadt wichtig, und es fojte der Gemeinde zu viel, ihre 
Kinder nad) Polen zu jchiden, damit fie dort Unterricht erhielten. Am 22. Juli 
1634 wurde die Gründung der erbetenen Schule genehmigt. In der Fun— 
dationsurfunde war dem Gedanfen Ausdrud gegeben, daß die Genehmigung 
deshalb erfolge, weil die Ausbreitung des Wortes Gottes es erheiiche, daß der 
Name Gottes in allerlei Sprachen gelehrt, gepredigt, gelernt und gerühmt werde, 
e3 auch den Kirchen-Ordnungen gemäß fei, daß bei den Kirchen auch Schulen 
angelegt würden, darinnen die Jugend in ihren Sprachen den Katechismus, die 
Pialmen und Kirchengejänge lerne, in Gottesfurcht auferzogen werde, aud) da: 
neben die principia im Lejen, Schreiben und Sprachen begreifen möge Es 
dürfe demnach von jet ab die polnifche Gemeinde in Königsberg eine polnijche 
Schule in einer Wohnung auf dem Tragheim, nicht weit von der Steindamm— 
ihen Kirchen, darinnen ordinarie polniſch geprediget wird, anlegen, und aljo 
eine Frequenz der Schüler, die Kirchengefänge und Leichen dejto chriftlicher be: 
jtellen und zur Erde zu betätigen, jtiften. Die Inſpektion jollten Pfarrer und 
Diafonus ausüben. Die Anlegung von polnischen Winkelſchulen wurde verboten. >) 

Da der Steindamm als altjtädtiiche Freiheit unter die Gerichtsbarkeit der 
Altſtadt gehörte, ftanden dem Magijtrat die PRatronatsrechte zu. Der Rat 


1) Steindammer Kichen-Regiftrant, ©. 5. 5 

2) Die Angabe des Erleuterten Preußen (II, ©. 843/844), daß bereits 1550 
der Polnischen Gemeinde die Steindammide Kirche zum alleinigen Gebrauch eingeräumt 
worden ſei, beruht demnad auf einem Irrtum. Die bezüglicde Nadjricht bei Baczko 
(Verjuch einer Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Königsberg, ©. 220) erledigt ſich 
aljo von jelbftl. Wenn Faber (Die Haupt- und Nefidenzitabt Königsberg i. Pr., ©. 133) 
und Armſtedt und Fiſcher (Heimatkunde von Königäberg i. Pr., ©. 148) das 
Jahr 1603 als die Zeit der Bejigergreifung der Nikolaikirche durch die 
Polen angeben, jo entjpricht dies ohne Zweifel den Thatjadhen, obwohl 
weder der eine, noch die andern das betreffende Quellenmaterial angeben. Gelber nad) 
der betreffenden Urkunde zu juchen, lag nicht im Rahmen unjerer Aufgabe; doch mußte an 
diefer Stelle darauf aufmerffam gemacht werden, weil mur zu oft das Erleuterte Preußen 
gegen jede neuere in etwas abweichende Darftellung als infallibel ausgejpielt wird. 

3) Steindammer Kirdhen-Regiftrant, auf unpaginierter Seite, und Kgl. Staats- 
arhiv.Kgb., Etatsminifterium 77 b/3. . 
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vocierte zum Schulmeiiter den „wohlgelahrten” Johannes Elberus, Präzentor 
an der altjtädtischen Prarrkirche.t 

Wie aus einem Schreiben der beiden polnischen Geiftlichen Liebbruder 
und Battalovius an den altitädtiichen Magijtrat hervorgeht, entitanden bald 
nad) Errichtung der Schule ernjthafte Bedenken in einflußreichen reifen der Stadt 
gegen die Verbindung der polnischen Kirche mit der Schule; aud muß der Magiitrat 
den Schulmeijter bald nach der Gründung der Schule abberufen haben. Wenigitens 
war die Stelle unbejegt. Die Geiftlichen jchreiben: „Wir fünnen es nicht bergen, wie 
daß wir mit Schmerzen vernommen haben, daß das herrliche, notwendige, nützliche, 
lob- und ruhmmürdige Werk der mit großer Mühe angefangenen Polnischen Schule 
bei derojelben Kirche joll abgeichafft werden, jo unſerm Gutachten und Gewiſſen nad) 


1) „Bürgermeifter und Rahtmanne der Altenftadt Königsberg ver 
fünden hirmitt, daß wie vf anregung E. Ehwr. Ministerii allhie jo woll Deutſcher alf 
Polniſcher Sprachen bedadyt geweſen undt noth jindt Gott dem Allmächtigen zu Ehren, 
ber lieben Jugendt undt gemeinem Nuß aber zum beften, eine Polnische Schul allhie auf 
dem Steinthbam anzuordnen undt zu ſolchem gottjeeligen Werd eine tüchtige undt Gottes- 
fürchtige Perſon befördern, warı uns denn dazu der Wohlgelahrte Johannes Elberus vor- 
geichlagen undt ung feiner Perſohn guttermaßen befandt, daß er an der Pfarrer Kirchen 
allhie etliche Jahr für einen Präcentorem gedienet, alß haben wir uns feine Perjohn 
gar wol gefallen laßen, undt wollen im Nabmen der Hocgelobten Dreyfaltigfeit Euch, 
Johannem Elberum, zu ſolchem Schuldienft hiemitt erwehlet und vociret haben. Zu 
bem Ende das Ahr die Ewer Disciplin fünfftig untertommende Jugendt zuforderit in 
wahrer Gottesfurdt, an Weijung der Heiligen Biebel, der reinen Vngeenderten Augipur- 
giihen Confession, derjelben Apologia, Done doctrinae Prutenuo, Lieben Cate- 
chismo Qutheri Bnterrichten, fie in der Polnischen Sprachen mith Deutjchen, auch wo 
eglichen Knaben darzu tüchtig in Lateinischer Sprache im Lejen, jchreiben vnndt reden, 
mit allem Vleiß undt Embfigfeit vben, nicht weniger Ihm nehmen Bnterweißen,*) dan 
folgen zu Sonntäglicher undt ander Femwer,**) auch gebeth Tagen, und jo offt Predigt ge- 
halten wirdt, als ein beftalter Polniſcher Schulmeifter auffwarten, über das alle das- 
jenige, was ber jezige Kirchen Pfleger Jakob Kleipke bey der Kirchen mit Todten ange- 
jchrieben, Gegerftellen undt aufjehen der Mängel verrichtet, umb ſich nehmen undt 
Vollenziehen, ſonſten endtlich Euch in ewerem Ambt aller gebühr undt Verweislichkeit 

egen uns, das Ehwr. Ministerium undt männiglichen verhalten, anzeigen, undt in der 

hat erweißen jollet; Bor folche ewere Mühe undt Fleiß, undt arbeit wollen Wir Euch 
Jährlich, ſo lange Ahr dießen Dienft verwaltet duch den Kirchen Patron auf dem 
Steintham Quartals Weije, 200 Mark***) undt bahres Geldes reichen, daneben mit 
einer freyen Wohnung verfehen, undt 2 Achtel treiges Brenholg von ewer Lojament 
führen laßen; was das Quartal Holt geldt undt andere Accidentien von den Schullen 
belanget, jollet Ihr auch zu genießen haben. Da nun Ihr, Johannes Elberus, dieſer 
Vnſer vocation zu obigem Ampt mit Specificirten beilag gedenlet nachzujegen 
und denjelben wercklich zu folgen, jo wollet uns hirrüber ins Förderlichſte ewer jchrift- 
lihe resolution zufommen laßen, darnach Wir uns zu richten, undt thun Euch interim 
Gottes Schuß befehlen. Datum Altjtadt Königsbergk d. 19 Februar 16(36?)F) 

L. S. Bürgermeifter und Rahtmanne dajelbit. 
(Steindammer Kirchhen-Regiftrant, ©. 28.) 


Cireni *) Bezieht fi wohl auf die Unterweifung der Knaben im Einfammeln der milden Gaben bei den 
ireuiten. 

**) Bu fonntäglicher und anderer Feierlichkeit. 

***) Uuartalsweile 50 Mart. 

7) Hier bat ſich der Kopiſt verichrieben; denn er fest als Datum den 19. Februar 1630, da aber 
die Schule erit 1634 ins Leben trat, ift es wohl nicht gut anzunehmen, daß der Hat ſchon vier Jahre früber 
einen Schulmeiiter berufen bat; von fpäterer Hand iſt, obne die Null am Ende auszuftreichen, zwiichen die 6 
und 8 eine 6 geicht, jo daß alfo der 19. Februar 1663 als der Berufungstag des eriten polnischen Schuls 
meijters zu gelten hätte. Da mwir aber um 1663 bereit# Janoweri als Keftor vorfinden, fo iſt auch die nach: 
träglihe Korreftur feblerbaft. 

Wie aus dem weiter unten mitgeteilten Schreiben der beiden volnischen @eiftlichen bervorgebt, 
amtierte Elberus um 1640—1642 nicht mehr. Man fommt alio der Wahrheit wohl am nädjiten, wenn man 
die hineinforrigierte 6 anitatt vor die 3, hinter diefelbe fegt, was dem biitoriichen Entwidelungsgange der 
Schule am merften entipridt. 
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ohne Schmälerung [der] göttlichen Namensehre, welche ein jeder Chriſt, ſonderlich 
aber die liebe Obrigfeit höchſtem Vermögen nad) zu befördern und zu vermehren 
ihuldig, ohne Ärgerniß und Seufzen unjer und der ganzen Polniſchen Gemeine 
und großem Verſäumnis der lieben Jugend, die der Obrigkeit auch auf ihr 
Gewiſſen gebunden, nicht geichehen kann, und der liebe Gott ohne Zweifel Die 
jelben nicht ungeitraft lafjen wird, die dieſes quite Werk hindern; denn es ijt ja 
föblicher, jonderlih in ſolchen Stüden, jo die Ehre Gottes und Nuben der 
Jugend betreffen, etwas zu stiften als abzuſchaffen. Es iſt auch bewußt, 
wie oft man auf denen Landtagen um restitution und Verbefjerung der Fürſt— 
lichen Schulen hat angehalten, aber nicht dazu bringen fünnen; Daher ficht man, 
weld ein Mangel an Polen und Litauern, infonderheit an guten Fürfällen thut. 
Es ift befannt, wie die Jugend in Polen und Litauen verfäumet wird, und daß 
bärtige Jugend jchlechten profectum hat, wenn fie nach Königsberg fommt; das 
machen die deutichen Präceptores, welche den Knaben in ihrer polnischen Mutter: 
iprache die Lectiones nicht explicieren und exereitia geben. Kann aljo ein 
Blinder dem andern jchwerlich den Weg weilen; allhier aber die Stadt Königs: 
berg, die Haupt:, See» und Handelsitadt und tweit, weit berühmet ift, daß man 
in derjelben nicht allein wohlbeitellte Trivial Schulen, eine Academiam, auch 
allerlei nationes hat; injonderheit aber die Polniſche und Litauiſche Sprache in 
allen dreien Städten durchaus nicht miſſen kann. Wie nun E EN. W.!) 
andere Löbliche Werf geitiftet, alfo haben fie auch zu diefem guten, herrlichen, 
notwendigen, nüßlichen, lieben und löblichen Werf der Polnischen Schulen den 
Anfang gemacht, welches jchon weit und breit ijt erichollen und gerühmet worden. 
Sollte die nun wider Verhoffen abgejchafft werden, jo wird E. E. N. W. denn 
ſchließlich [wörtlih: Schluß leicht] machen fünnen, was man davon beides hie, 
wie auch anderwegen, wo es jchon fundbar ift, jagen und gedenken, und wie 
jolches für Gott zu verantworten fein wird. Die Nachbarſchaft auf dem Stein: 
damm wegen ihrer Eleinen Kinder, die in den Städten wegen der Polniſchen 
Sprache und versiones der Polnifchen Schriften thun fich höchlichen beflagen, 
daß die Schule von der Kirche joll genommen werden, da doc von Anfang der 
Kirche dajelbit eine deutjche Schul ijt gehalten worden, jo lang man deutſch da- 
rin geprediget, wie auch hernach, als jte zur Polnischen Kirche ijt genommen 
worden; denn es jchiden fich jehr wohl Polnische Schul und Kirche zufammen 
und jtehen auch fein zuhauf bei einander, weil eins des andern durchaus nicht 
entraten fann. E3 wäre zu wiünfchen, daß etliche aus E. E. Rats Mittel, die 
der Sprachen kundig wären, etzliche mal herausfommen und Visitation in der 
Kirch und Schul hielten, jo würden fie jehen, was für Nuten und Frucht dabei 
gejchafft wird, und wie fie zunehmen. Pastores und Präceptores mit denen 
discentibus würden zum Fleiß getrieben, wie einem aus dero Mittel mit Ruhm 
fann nacdjgejaget werden. Wir haben vom Schloß, vom Consistorio, von allen 
dreien Städten Bürgermeijtern und Pastoribus, welde Visitatores unjer Kirche 
waren, den Abjcheid, das alle Winfelichulen jollen abgeichaffet und eine gute 
Polniſche Schul dagegen gehalten werden, wie die copia beiliegend ausweiſen thut. 
1) Ein Ehrenhafter, Namhafter, Wohlweijer. 
7* 
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Wie Pastori der Bolnijchen Gemeine, welche nicht allein unter E. E. Nat 
der Altenjtadt jurisdietion gehöret, jondern in allen dreien Städten, Vorjtädten 
und Freiheiten wohnet, die Inſpektion obliegen thut, injonderheit in der Kirche, 
Damit es ordentlid) zugehen möge, folche gute Ordnung anzuftellen, aber durch den 
Mangel des Schulmeijters jollte wohl in eine Confusion und Unordnung ver- 
wandelt werden, denn wo fein Schulmeiter iſt, da fünnen auch feine Knaben jein, 

I. Und obwohl Polniſche Pauperes bei der Jntroduftion derjelben ver: 
ordnet waren, daß fie zur Polnischen Kirche, zu welcher fie zur Confession 
fommen, auch zum Singen gehen follen, ift doch nichts darauf erfolget. Etzliche 
meinen zwar, der Präcentor in der Wltenjtadt fünnte wohl Polniſche Schule 
halten; aber jolches nicht jein Fan, jintemal der Präcentor mit den Pauperibus 
ohne das genugſam zu thun bat, er auch ſolches nicht (wegen großer Mühe und 
Arbeit begehren thut), ohne day es vielen Leuten, jonderlich denen, ſo etwa weit 
abwohnen, und zumal bei Wintertagen jehr bejchwerlich vorfommen und fallen 
würde, ihre Kinder fo weit in die Stadt zu ſchicken, und würden dadurch ab» 
geichredt, fie lieber zu Haufe behalten wollen. Wo aber feine Knaben und 
Schulmeifter nicht find, da kann auch nicht gejungen werden, und wo nicht ge: 
jungen wird, kann auch fein Evangelium, Epistel und Collect vorm Altar 
abgelejen und der Gottesdienjt vecht errichtet werden. Und giebt jolches nicht 
allein Urjach den Widerjachern, jo oft aus der Fremde und von bier in umjere 
Gemeine fommen, übel davon zu reden, jondern es macht uns auch große Mühe, 
Beichwer und Verſäumnis, weil der Polnischen Leute eBliche mehr als eine 
Viertelmeile Weges von der Kirche wohnen und fich ihrer Hände Arbeit nähren, 
daß fie alfo des Sonnabends zur Beicht nicht kommen können, jondern des 
Sonntags der Diaconus auch oft weiter als auf eine Biertelmeile Weges zum 
Kranken des Sonntags vor dem Geläut, vor und unter der Predigt avociret 
wird, jo muß der Pastor allein Beicht hören, Collect, Epistel ex vorm Altar 
ablejen, auch unterweilen die Communion, wenn der Disconus langjam von 
dem Stranfen fommt, verrichten. Wäre demnach hochnötig, daß folches abge: 
ichafft und hergegen gute Ordnung, eine gute Schul und löbliche gute Musica 
angeordnet und gehalten möcht werden, Gott dem Herrn zu Ehren. und dann 
der täglichen zunehmenden und wachienden Gemeine zu Nuß, zu weldyer auch in 
furzem ohn Ruhm zu melden, durch den Segen Gottes, und durch unfere geringe 
Arbeit, viel von den Widerjachern find gebracht worden. Sollte aber jolches 
nicht fortgehen, ach, wie jollten jich hergegen unjere Widerjacher darüber freuen. Mit 
was Ärgernis dann folches geichehen möchte, wird dem, oder denen, welche die Schul 
hindern wollen, das Gewiſſen jagen und künftiger Zeit am jüngſten Tage jchwer zu 
verantworten jein. Damit wir aber, beides für Gott und unjer posteritet, welcher 
wir dieſes Schreiben zum ewigen Gedächtnis beilegen wollen, und fie jehen joll, 
daß wir es legitimo modo gejucht, und unſer Gewiſſen liberiret haben, ver: 
antworten fünnen, als bitten wir jeßo noch um Gottes und der Jugend willen, 
E EN W. wollen abermals jolch gut, herrlich, notwendig, müßlich und 
löblich Werk befördern und mit dem Altſtädtiſchen Ministerio communiciren, 
wie von uns auch am vergangenen Donnerjtage geichehen ift; denn das 
Ministerium ſolch Vorhaben und Werk lobt und rühmet, ijt auch der Meinung 
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und Zuverficht, E. E. Rat wird Ehrifto Jeſu auch ein Räumchen gönnen und 
geben und was er einmal ad pias causas angewandt, nicht wegnehmen oder 
jchmälern und mindern (quod esset contra jus Canonicum et ipsam äquitatem), 
jondern vermehren und Daneben in dieſer teuern Zeit des Polniſchen Pastoris 
und Diaconi gleicher Weije, wie auch des Ministerii in der Altenjtadt nicht 
vergejjen. Gott der Herr wird ſonſten anderweits Gedeihen geben und reich— 
lichen vergelten, was man an ihn wendet . . . .. Leben der gänzlichen Hoffnung, 
E. EN W. werden Johannes Elberi Stelle wiederumb mit einer tüchtigen 
und qualificirten Perjon erjegen, daß fie bejtändig bei unjer Kirchen bleiben 
möge; denn oft gewälzeter Stein jelten begrajet und oft mutationes bei Kirchen 
und Schulen wenige bauen... .. i) 

Die Schule indes hielt ſich und blieb auch mit der Kirche verbunden. 
1637 ſchenkte der Kurfürſt der Gemeinde einen Bauplatz an der neuen Gaſſe 
und zur jchnellen Förderung des Baues 2 Schod Bauholz und 10 Stüd Eichen 
aus jeinen Wäldern.2) 1639 vollendet, jtellten jich indes nach einigen Jahren 
unerträgliche Übelſtände heraus, die eine Verlegung der Schule nad) einem andern 


I) Das Original befindet fich in unregiftrierten Archivalien der Steindammichen Kirche; 
abichriftlich in dem Regiftranten der Jahre 1595 20. ©. 21 ff. Das Datum fehlt; jedoch 
ergiebt fich die ungeführe Zeit der Abfaſſung aus der Amtsdauer des Diafonus Batto- 
lovius. Diejer ftarb bereit3 1642. (vgl. das „kurze Verzeichnis derer ehemaligen 
Samländifchen und Pomezaniſchen Biichöfe zc. Aus des Colbii Episcopo-Presbyterologia 
in's Deutjche gebracht, und von Anno 1656 bis Anno 1699 fortgejeget,“ auf ©. 34). 
Mithin fallen die Streitigkeiten um den Beſtand der polniichen Schule ald Kirchenan— 
ftalt jpäteftend in den Anfang der 40er Jahre. 

2) Die Schenkungsurkunde des Bauplages hat folgenden Wortlaut: „Won Gottes 
Gnaden Wir Georg Wilhelm, Marggraf zu Brandenburg ꝛc. Thun und befennen hiermit 
gegen jedermänniglich, injonderheit aber denen hieran gelegen und jolches von Nöthen 
zu wißen, daß Wir bereit vor 3 Jahren auf unterthänigit Anjuchen und Bitten der 
Kicchen Väter und Zuhörer Göttliches Worts, der Polniſchen Gemeine, Gpfte. Zujagung 
gethan, eine gelegene Barmflätte zu ertheilen, worauff fie eine Polnische Schule anlegen 
und erbawen lönnten. Wann fich denn nunmehro an der neuen Gaßen, jo zwijchen unjerm 
Luft Garten und unſers Hoffrichterd Behaujung, ein bequemer Ort und alte vermilitete 
Bamjtätte an Adam Reigen Hauß, welche fieben und viergig Werdichue lang und dreißig 
Werckſchue breit ift, befunden, welchen Ort denn die gedachten Kirchen Väter, weil der- 
jelbe nicht weit von der Polnischen Kirchen uffm Steinthamb gelegen, zu anlegung einer 
Polniſchen Schuelen ſich außerjehn und und danebenft unterthgit. gebethen, Wir geruhten 
ihnen denjelben Pla in Gnaden zu verjchreiben Alß haben Wir [in anerfennung, daß 
Anlegung gedachter Polniſcher Schuelen, Zu Gottes Ehren und dem gemeinen Belten 
zum Außnehmen und Gedeyen gereychen wird] Supplicanten in ihrem gang billichen 
und erheblichen Bitten zu willfahren nicht unterlaßen, jondern Vielmehr darinn beförderlid) 
jeyn wollen. Berleihen und Berjchreiben demnad denen Kirchen Vättern umd Polniſcher 
Gemeine oberwehnten Plag, jo zwischen unſers Hoffrichters Garten und Adam Reiben 
Hauß gelegen, und jieben und bierhig Werdichue in die Länge und dreißig in die Breite, 
hinten und forne in jich hält, zu Cölmiſchen Nechten dergejtallt, daß auf jolhem Platz 
eine Polniſche Schuele joll erbauet, und nirgends anders, worgu nun und zu ewigen 
Beiten joll gebrauchet werden. Uhrkundtlichen mittd unſerm Churfl. Secret befräfftiget 
und gegeben Königsberg den 16 Monath3 Tag Juny 1637, 

Andreas dv. Kreytzen, 
(Hans Ebert] v. Tettau, 
Dans Gerg dv. Sauden, 

Ahasverus Brandt.” 

(Kopie in dem Regiitranten, ©. 29; aud als joldhe in den Akten, betreffend die 
Abtretung der polnischen Kirchſchule, des Archivs der Steindammſchen Kirche befindlich; 
bier mit der Beglaubigung des Bernhard Radzk, d. d. Königsberg 1678, Juni 15, verjehen. 

Die Schenkung des Bauholzes erfolgte 1639. (Negijtrant, ©. 30). 
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Ort wünjchenswert machten. So fehlte ihr ein freier Plag; auch wohnten in dem 
Schulhauje und dicht daneben Leute, die in Peitzeiten Kranke bei fich auf: 
nahmen. Hierdurch wurde ein vegelmäßiger Schulbeſuch nicht nur jehr er: 
jchwert, fondern öfters jogar ganz in Frage geitellt; weshalb im Jahre 1667 
bei Gelegenheit der allgemeinen Kirchen: und Sculenvifitation die Reviſions— 
fommilfion in Einverjtändnis mit dem Kirchenvoritand um eine Verlegung der 
Anſtalt bat. 

Als Lehrer wirkten an ihr nad) Beilegung des Streit3 ein Rektor und ein 
Kantor. Die Reihenfolge der Rektoren läßt ſich nicht mehr genau feititellen; voll 
ftändiger ift die Lifte der Kantoren erhalten, Der Kirchenregijtrant verzeichnet 
als die beiden erjten Rektoren Joſehh Janowski und Jakobus Dobrzynski; 
als Kantoren wirkten im 17. Jahrhundert nad einander: Pauli, Gottovius, 
Mathias Stobbäus aus Soldau, Andreas Mrozovius, früher Konreftor in Lyd, 
Undreas Preuß aus Schwarzitein bei NRaftenburg, Augustin Gorlovius, Gerhard 
Gorlovius und Jakobus Scikorra. 

Der Pafjus in der Fundationsurfunde, welcher beiden Geiftlichen Die 
Inſpektion über die Schule ficherte, mußte wohl zu Unzuträglichkeiten geführt 
haben; denn dem 1661 aus Friedland berufenen Rektor Skrodzki wurde bei 
jeiner Beltallung als .Diakonus dieſelbe vorenthalten. Hierüber aufgebradt, 
wandte er ſich in einer „unterthänigiten Supplifation“ an die Regierung und 
bat unter Berufung auf die Fundationsurftunde um Wahrung feiner Rechte. Er 
erreichte denn auch, was er verlangte. Die Negierung verfügte d. d. Königs— 
berg, d. 7. Februar 1663: „Alldieweil aus dem Abjcheide de Ao. 1634 erhellet, 
daß die Anfpektion über die Polnische Schule dem Pfarrern und Diafono auf: 
getragen und anbefohlen worden, als kann der Diafonus davon nicht aus- 
geichloffen werden, doch joll der Pfarrer jederzeit der Inſpektor primarius jeyn.“ 
Der Diakonus war fortan Inſpektor secundarius und zwar im Bezug auf 
die Interna, während die Externa allein dem Pfarrer verblieben. Dennoch 
hinderte die doppelte Aufficht nicht den Niedergang der Schule. Anfangs hatte 
diefelbe viel Zuſpruch gefunden; bald zählte jie 120 Schüler; doch ſchon 1663 
ichrieb Skrodzki an die Negierung, dad die Schule in ein nicht geringes Abnehmen 
gefommen und faft gar in den Staub und ins Vergeſſen gelegt worden wäre.!) 
1680 war die Frequenz der Schüler bereits Dis auf 20 herabgejunfen; denn Rektor 
und Kantor unterrichteten jchlecht. Deshalb erwuchs ihr eine nicht geringe 
Konkurrenz in polnischen Privatichulen. Obwohl diejelben zum Teil von katho— 
liſchen Geiftlichen geleitet wurden, waren fie dennoch des beijern Unterrichts 
wegen ſtark bejucdht.?) 

Auch Jeſuiten hatten fich in Königsberg eingefunden. Obwohl jeit 1655 
einige Furfürjtliche Edikte deren Ausweilung verfügten, waren fie dennoch geblieben 
und hatten um 1666 eine Schule gegründet. Diele erregte den Unmillen der 
Gentralregierung in Berlin, wie aus einem Erlaß derjelben an die herzoglid): 
preußische Regierung d. d. Cölln 16. Dezember 1667 hervorgeht: „Wir ver- 
nehmen ganz ungerne, daß die Jeſuiter zu Nönigsberg (da doch billig bei der 

1) Steindammer Kirchen-Regiſtrant, auf unpaginierter Eeite. 

2) Staatdarhiv-Königsbera, Etatd-Minifterium 77 b/3, 
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fatholijchen Kirche vermöge der Fundation nur ein Pfarrer und fein Jeſuiter 
gelitten werden darf) fich des Orts nicht nur merklicher verſtärkt und eine große 
Frequenz von Schülern an jich gezogen, Tondern auch bereits einen heimlichen 
Kauf wegen eined Haufes in der Stadt getroffen haben jollen.!) Der Statt: 
halter von Preußen, Herzog von Croy, brachte hierauf einige Jahre jpäter ein 
Berbot der Jeſuitenſchule in Anregung. Doch glaubte man, hierauf nicht ein: 
gehen, fordern den Weg gütlicher Vereinbarung mit den Eltern einjchlagen 
zu ſollen. Ein aus Eölln vom 27. Dezember 1675 datierter Erlaß an 
den Statthalter beftimmte deshalb: „Wir haben... erjehen, was E. L. wegen 
Rublicierung eines Edikto, dadurd) die Jugend aus der Jeſuiterſchule revocivet 
werde, für Gedanten führen. Wir pflichten Derjelben darin bei, und möchte es 
vorjeo bejjer jein, damit einzuhalten; indejjen wollten Wir gern jehen und 
halten es auch für jehr dienlich und gut, warn E. 2. nebjt Unjern Oberräthen 
diejenigen Eltern, die etwa Kinder bei den Jeſuiten haben, erinnern wollten, 
daß fie ihre Kinder wegnehmen möchten, auch andere, jo die ihrige annod) dahin 
zu bringen etwa geneigt und Willens, davon ernjtlic) abmahnen wollten.”2) Ein 
drei Tage jpäter datierter Erlaß gab der preußifchen Regierung auf, den Parochen 
bei der fatholiichen Kirche zu Königsberg zu bedeuten, die Jeluiten nicht weiter 
zum Unterricht der Jugend gebrauchen zu wollen.) Der Herzog von Eroy war 
jedody mit diejer milden Haltung der furfüritlichen Regierung nicht einverftanden, 
weshalb er am 30. November 1676 nach Berlin jchrieb, die Jejuiten berichteten 
alles an den polnischen Hof und hegten gegen den preußiichen Staat. „Und 
wäre wohl zu wünjchen, daß die Zeiten und Umftände E. D. freie Hände gönnen 
wollten, darin nach Dero Staats Erfordern mit Sicherheit zu gebaven. Denn 
einmal gewiſſe, daß fie... immer nad) anderer Herrichaften ſich ſehnen; präpa= 
tieren auch dazu viele Gemüter mittel Anziehung der Jugend, zumalen adlicher 
Kinder, deren fie jegt bei 14 im ihrer Disciplin und Convictu haben.“t) 

Bald machten ji die Folgen der Jeſuitenſchule bemerkbar. Viele Kinder 
evangeliicher Eltern, die ihren Unterricht hier empfingen, wurden entweder jofort der 
fatholischen Religion gewonnen oder „mit jolchen Brineipiis gemeiniglich imbuiret, 
dat dieſelben hiernächit jchlechten Eifer in der wahren Religion zu haben,“ aud) 
„mehrerenteilö diejelbe wohl gar zu verlajjen und dem Bapjtthum anzuhängen 
pflegten.“ Da die Gentralregierung diefe Beobachtung nicht nur in Königsberg, 
jondern auch in allen übrigen Landesteilen machte, jo entjchloß fie jih am 
27. März 1684 zu einem Verbot derjelben im ganzen Lande. Der Erlaß, der 
an die preußifche Regierung und in simili an alle andern Negierungen nad) 
Halle, Halberjtadt, Küſtrin, Kolberg und Minden, mit Ausnahme von Eleve und 
Ravensberg, abgejandt ward, begründete das Verbot mit den hier citierten 
Worten und fährt dann fort: „Wann nun jolche Schwere Seelen: und Gewiſſens— 
gefahr um fo viel mehr zu verhüten und abzuwenden, weilen die Jugend in 
diejelbe bei dem Alter und in den Jahren zu geraten pfleget, worin fie die mit 


1) Lehmann, Preußen und die fatholiiche Kirche. I. S. 107, 319 [Nr. 239]. 
2) Terjelbe, a. a. D., ©. 320 Nr. 241]. 

3) Derjelbe, a. a. ©., I, S. 320,21 Nr. 242]. 

4) Derjelbe, a. a. D., ©. 321 [|Rr. 243]. 
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allerhand Lijtigkeit ihr beigebradhte Errores annoch nicht erfennen, auch fich 
hernach von Diejen ihren erſten Principiis nicht wohl wieder befreien und [os 
machen Fann: als haben Wir in Gnaden rejolvieret, in allen Unjern Landen 
allen Unjern der evangelifchen Religion zugethanen Unterthanen, wes Standes 
und Wejens Diejelbe fein, ernitlich zu verbieten und nicht zu geitatten, ihre 
Kinder bei den Jeſuitern ferner erziehen oder zur Schule gehen zu laffen. Und 
befehlen Euch demnach hiemit in Gnaden, jolches alldort im Lande Fund zu 
thun und bei einer willfürlichen Strafe alle Erziehung und Information der 
evangeliichen Kinder bei den ejuitern, es jei in oder außer Landes, ohne 
Unjern ausdrüdlichen gnädigjten Conjens gänzlich zu inhibieren, auch bei 
begebenden Fällen ſolche verwirkte Strafe von den Contravenienten wirklich bei— 
zutreiben.“) Gleichzeitig verfügte die furfürftliche Landesregierung an die preu— 
Bifche Regierung, die Jeſuiten auszumweilen, es jedoch dem Fatholiichen Stadt: 
pfarrer in Königsberg anheimzuftellen, daß, falls er die Parochie allein nicht 
verjehen könne, anſtatt der Jeiniten einige Kapuziner „oder andere dergleichen 
Bettelordens Mönche“ zu halten.?) 

Am 20. April 1684 teilte Die oſtpreußiſche Regierung den Magijtraten 
der drei Städte Königsberg den eritgenannten Erlaß mit und verfügte weitere 
Ausführungsbeitimmungen. Es heißt in denfelben: „Demnach ergehet an Euch 
Unfer gnädigiter Befehl, daß ihr nicht allein jelbft Euch darnad) achtet, ſondern 
aud denen Eurigen folche Unjere inhibition zur Wiſſenſchaft bringet und mit 
Nachdrud darüber haltet. Es haben alle Eltern für fich ſelbſt wohl zu erwägen, 
was für Herzeleid und Bekümmernis es ihnen bringe, wenn ihre Kinder fich in 
der Religion von ihnen abjondern. Dieſem aber tjt nicht beſſer vorzukommen, 
als daß die Jugend im denen Jahren, da fie die Mores nod) nicht erkennen 
faun, von ſolcher Anformation der Jeſuiten abgehalten werde; jollte num dem 
zuwider dennoch jemand eines oder mehr feiner Kinder in die Jeſuiten-Schule 
geben, hättet ihr Uns denjelben ungefäumt anzuzeigen und wegen vermwirfter 
Strafe unſere fernere Verordnung zu eriwarten.‘‘s) 

Der Bericht an die Landesregierung erfolgte vier Tage ſpäter. Es ift 
derjelbe ein denfwürdiges Zeugnis über die unterrichtliche Thätigfeit der Jeſuiten 
und den Zuftand der übrigen Schulen Königsbergs. Er ift um jo beachtens- 
werter, als er von ſtreng protejtantiicher Seite ausging. Die Regierung teilt 
mit, daß fie den Befehl wegen der Jeſuitenſchule befolgt habe und fährt 
dann fort: 

„Hierbei aber fünnen Derofelben wir nicht bergen, daß bishero die Jugend 
in Stilo und Oratoriis bei den Jeſuiten befjer als in den Schulen unterrichtet 
worden, welches einen und den andern veranlafjet, feine Kinder dahin zu geben. 
Denn in andern Schulen findet ſich daran ein großer Mangel: weswegen die 
Akademie und befonders der Profeifor Eloquentiae die Unterlaſſung der Actuum 

1) Lehmann, a. a. D., ©. 141 [Wr. 15). 

2) Derſ. a. a. D., ©. 324 (Nr. 247). 

3) Grube, Corpus Constitutionum Prutenicarum I, ©. 294 |%o. CIX]. Die 
NAusführungsbeitimmungen tragen, ebenjo wie der Bericht an die Landesregierung vom 


24. April, die Unterſchriften der Etatsminifter Joh. Ernft von Wallenrod, Ahasverus 
von Löhndorff, Joh. Dietrih von Tettau und Georg Wilhelm von Kreytzen. 
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ÖOratoriorum damit entjchuldiget, daß feine ſolche Subjefta aus den Schulen 
zu ihnen fommen, die der lateinischen Sprache mächtig oder etwas elaboriren 
fönnen. Nun werden Wir zwar bei den Städten und PBrovinzialichulen uff die 
Verbeſſerung jo viel als möglich Acht haben: jehr nüglich aber wäre es wohl, 
wenn irgend an einem bequemen Orte ein Öymnafium, wie vormals zu Joa— 
himsthal, angeleget würde, damit die Jugend, wenn fie aus den Trivialichulen 
noch nicht vecht in Humanioribus perfectioniret herausgehet, nicht alsbald zur 
Freiheit gelafjen, jondern daſelbſt erſt noch beſſer ad Lectiones academicas 
präpariret werden möchte,‘ 

Die Jeſuiten wichen nicht. Der Barochus erklärte, dat die Jejuiten zwar 
nichts Schriftliches vom Kurfürſten aufzuweiſen hätten; doc) wäre von demjelben 
der früheren Königin von Polen, Cäcilia Renata, mündlid) verjprochen worden, 
daß dieſelben jich hier aufhalten dürften. Die Richtigkeit diefer Behauptung 
vorausgejeßt, war ein jolches Berfprechen des Kurfürſten im den allererjten 
Jahren feiner Regierung erfolgt, al3 noch das Lehnsverhältnis zu Polen beitand 
und Friedrich Wilhelm feine ganze Perjönlichkeit aufbieten mußte, auch der 
übrigen Landesteile Herr zu werden; denn Cäcilia Nenata war bereits im Jahre 
1644 gejtorben. Wie dem auch jei, auch die oſtpreußiſche Regierung fand es 
nicht für ratſam, das Werk der Jeſuiten-Ausweiſung jebt, bei herannahendem 
Reichstage in Polen, fortzujegen. Da num auc die Landesregierung Jich nicht 
verhehlte, daß die Jeſuiten-Ausweiſung Verdrießlichkeiten durch den bevoritehen: 
den polnischen Neichstag hervorrufen möchte, beichlog man, fie auch fernerhin 
in Königsberg zu dulden, doch jollte ihre Zahl auf den gegenwärtigen Bejtand 
beichräntt bleiben, fie „in specie auc) feine evangeliichen Kinder unter ihre 
Anformation nehmen.”2) 

Die Bedrüdfungen der Brotejtanten in katholiſchen Landen, namentlich 
aber die Aufhebung des Edikts von Nantes durch Ludwig XIV., änderten 
jedocd; den Sinn des Großen Kurfürjten vollftändig. Obwohl Maria Kaſimira, 
die Gemahlin des Königs Johann Sobiesfi von Polen, ſich bei ihm für 
die Königsberger Jeſuiten verwandte, befahl er der preußiichen Regierung, 
die Übergriffe der Jeſuiten zulammenzuftellen, damit ihre Ausweiſung Polen 
gegenüber motiviert werden fünne. „Nachdem weltfundig it, welchergeſtalt 
Unfere unter römijch:fatholiichen Königen und Potentaten fich befindenden evan- 
geliichen Glaubensgenoſſen hin und wieder aufs härtejte und grauſamſte ver: 
folget und bedränget werden, auch, ohmerachtet diejelben Klare, und theils mit 
teuren Eidſchwüren bekräftigte Conceſſiones und Edikta ihres Exereitii Reli- 
gionis halber für fich haben, gleichwohl darauf nicht die allergeringite Reflexion 
genommen, jondern vielmehr im Gegenteil diejelbe direceto und ungeicheuet ge— 
brochen, violiret und aufgehoben werden, jo wird Uns verhoffentlich auch niemand 
zumuten können, daß Wir gedachte Jeſuiter, welche ihr dortiges Etabliſſement 
nullo Titulo justificiren fünnen, ſondern (wie ſie jelbjt geitehen müſſen) ex 
mea Gratia daſelbſt bis anher toleriret wurden, noch ferner allda dulden 
ſollen .. . ... Geſtalt wie Wir denn lauchſ berichtet worden, daß ſie nicht 


1) Lehmann, a, a. D., ©. 324 No. 248). 
2) Derjelbe, a. a. D. ©. 325/26 No. 250/51). 
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allein verjchiedene anjehnliche Immobilia unter der Hand an fich gebracht, jon- 
bern aud) proprio Ausu directo wider die Pacta eine Schule angejtellet, die 
evangeliiche Jugend Iiftiglich an fich gezogen und zum Teil verführet ... . . . “N 
Diefem beftimmten Auftreten gegenüber mochte fich die Schule der Jeſuiten nicht 
halten können, obwohl Direkte Beweije hierfür nicht vorliegen. Doc, läßt ſich 
dies mit ziemlicher Gewißheit aus einem vom Minijter Paul von Fuchs unterzeichne- 
ten Erlaß vom 24. Auguft 1694 an die preußische Regierung nachweifen. Der Mi- 
nifter hatte erfahren, daß einige der Königsbergiſchen Beamten wider das ausdrüd- 
liche ernfte Gebot ihre Kinder nah Wilna, Thorn und andere fatholifche Orte 
den ejuiten zur Information übergeben hatten. Er befichlt der Regierung, 
genau danach zu inquirieren, „da Wir Gontravenienten exemplariſch bejtrafen 
wollen: zumalen von denen Leuten, Die jolchergejtalt ihre Kinder gleichiam dem 
Baal aufopfern und in jo augenfcheinliche Seelengefahr ftürzen, nicht anders zu 
vermuten, al3 daß fie jelbit, wo nicht dem Bapfttum im Herzen anhängen, je 
dennoch, welches noch ſchlimmer ift, einen atheiftijchen Indifferentismum in 
demjelben hegen müſſen.“ Um dem eindringenden Katholicismus zu wehren, be- 
fiehlt der Erlaß, in allen Kirchen, jowohl in Königsberg als auf dem 
Lande, mit Katechifationen den Anfang machen und diejelben fleißig treiben 
zu laſſen. Die Unterfcheidungsiehren der katholiſchen und lutheriſchen 
Kirche find in gewiffen Artikeln zufammenzutragen, jo „daß daraus der Unter: 
ichied der evangelifch-lutherifchen und päpftlichen Religion ſonnenklar erjcheine.‘ 
Dieje Artikel jollen dann alle jegigen und zufünftigen Prediger, ingleichen die 
Profeſſoren und Präceptoren bei den Schulen unterfchreiben und „dabei eidlich 
verjprechen, Daß fie ihren Zuhörern nichts, jo jolchen Artikeln zuwider, Ichren 
oder, dafern ihnen hiernächit andere Opiniones in den Sinn fümen, folche ihre 
Ämter jofort resigniren wollen.“ Soweit der Erlaß. Da derjelbe zwar von 
den Jeſuitenſchulen in Thorn und Wilna jpricht und fich im übrigen auf allge 
meine Gefichtspunfte beichräntt, jo ift hiermit der indirekte Beweis für die Auf: 
löfung der Königsberger Jeſuitenſchule erbracht. Diejelbe würde ohne Zweifel 
erwähnt worden jein, wenn fie noch exrijtiert hätte. Dennoch aber waren die 
Berfuche zur Stiftung katholiſcher Miffionsschulen nicht eingejchlafen Der Große 
Kurfürſt hatte (j. oben S. 104) dem katholiſchen Geiftlichen an der Pfarrkirche 
geitattet, zu feiner Entlaftung Mönche zu halten, welche ſich alsbald in großer 
Zahl hier einfanden. Über deren Thätigfeit erfährt man aus einem Bericht des 
polnischen Kirchſchulrektors Prezyborowski nähere Details. Derfelbe hatte, wie bereits 
oben furz angedeutet ift, durch feinen fchlechten Unterricht mit dazu beigetragen, 
daß die evangelifhen Polen Königsbergs ihre Kinder lieber in katholiſchen 
Konvilten, als in ihrer eigenen Kicchichule unterrichten ließen. Da er außerdem 
bei der Regierung im Verdacht jtand, ein heimlicher Katholif zu fein, jo nahm 
er die Gelegenheit wahr, in Huger Berechnung den Verfall der Schule vom 


1) Lehmann, a. a. D. ©. 326/27 |No. 252]. Erlaß an die preußiſche Regierung, 
d. d. Potsdam, 26. Dftober 1685. 

2) Derſelbe, a. a. O, ©. 630 [Nr. 530]. Es ift dies das erſte Katechijations- 
rejfript, deren wir eine Neihe bei Gelegenheit der Stiftung der Gehrihen Schule 
fennen lernen werden. 
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Gegenteil herzuleiten. Unter Bezugnahme auf den Erlaß vom 24. Augujt 1694 
ichrieb er der Regierung: „ES finden ſich allhier in Königsberg Garmeliter, 
Piariſten, Bernhardiner und andere Ordensmönche häufig ein, welche nach abge: 
legtem Möndshabit unter dem faljchen und betrüglichen Schafskleide in der 
Stadt Königsberg hin und wieder polnische Winkelſchulen . ... . einrichten, 
wodurch die Seelen der Jugend gefährdet werden.“ Er bitte, ihm in jeinen 
Privilegien zu ſchützen. Um aud) die Kinder vornehmer Leute aufnehmen zu 
fünnen, erwirkte er fih vom Kurfüriten die Erlaubnis, das unzureichende, um: 
jaubere Schulhaus nur zum Wohnhaus benugen und die Schule in Miets- 
räumen unterbringen zu Dürfen. Es gelang ihm jedoch nicht, die Kinder 
dev Vornehmen zu gewinnen; denn als diefelben nicht mehr nad) auswärts ge: 
ſchickt werden durften, umging man das Verbot dadurch, daß man wieder einige 
Jeſuiten nach Königsberg kommen' ließ. Prezyborowsti bejchwerte ſich darüber 
beim Kurfürjten Friedrich III. Die Folge davon war ein Erlaß an die 
preußiiche Regierung (d. d. Cölln 1688, 21. Juni), in welchem es heißt: 
„ . . . . Wann auch der Supplicant jego oder fünftig einige allhier ſich auf— 
haltende Mönche, die unterm prätext die polniſche Sprache zu lehren, die Irr— 
tümer des Papſttums der Jugend beibringen wollte, anzeigen fan, jo habt Ihr 
diefelben jofort aus dem Lande zu ſchaffen und Unſern hieligen evangelischen 
Unterthanen die Information bei den Papiſten feineswegs zu geitatten, jondern 
wider Diejenigen, jo dergleichen thun, durch das Offhcium fisei agiren zu laſſen, 
daran vollbringt hr, was Ufer gnädiger Wille iſt.“ 

Der Erlaß jcheint jedoch wenig Erfolg gehabt zu haben; denn in einer 
weitern Beichwerde jagt der Rektor der polnischen Kirchichule: „Es continuiren 
die bemellten Mönche ihre polniiche Winkelſchule trogiglich, jchleichen unter dem 
betrüglichen Schafskfleide der angenonmenen Iutheriichen Religion in die Häufer 
der vornehmijten Leute, welche ihnen den Rüden bei dem Stadtmagiitrat und 
am Hofe halten fünnen, mehr und mehr ein, loden diejelben an ſich durch aller: 
hand impressiones und der geiltlichen Schule unanftändigen Ererzitia als 
Tanzen, Spielen und andere dergleichen irdiſche eitel Dinge, damit jich Die 
irdiſch gelinnte Welt zu amüfieren pflegt, zu welchem Ende fie dann ihrer päpit: 
lichen Neligion Leute jtundenweis in ihre Winfelichule kommen lafjen, woſelbſt 
das rdiiche dem Himmliſchen vorgezogen und die Jugend entweder gar atheiſtiſch 
erzogen oder aber jtatt des verordneten Catechismi das päpftliche Seelengift 
unter den vergoldeten Pillen heimlih und unvermerkt denjelbigen injtallieret 
wird. Belangende diefe Mönche ihr Leben und Wandel, jo geben fie große 
Sceinheiligfeit für und wiljen den Mantel nach dem Winde zu drehen, nennen 
ih conversos, bei den Lutheriſchen jind fie Iutheriich, bei den Reformierten 
reformiert, beit den Päpſtlern päpftisch, zeigen fic) dann und wann in unjern 
Kirchen, gebrauchen aber des Nachtmahls allermeiit bei den Papijten auf dem 
Sadheim. Scheint es aljo, dal; die Papiſten durch ſolche emissarios nichts 
Anderes juchen, als die zarte Jugend, die ihre annos discretiones noch nicht 
erreichet, entweder joviel möglich) zu verführen, oder aber ihre Schule viel zu 
wenigjte in die cadentz zu bringen, um dadurch Gelegenheit zu gewinnen, dab 
die evangeliichen Eitern, jonderlich zu Königsberg, welche fid) ohne die polntjche 
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Sprache ihres Handels halber nicht helfen Fünnen, ihre Kinder nad) der Wilde 
zu Ihorn wider ihren Willen zu ſchicken genötigt werden, da fie dann Gelegen- 
heit genug haben, diejelben zu verführen... .. .“ Ant 30. Auguſt 1701 erließ der 
Fürſt, nunmehr bereits als König Friedrich J., nochmals ein Verbot gegen „die 
polnische Winteljchule und die abtrünnigen Mönche von zweifelhafter Religion.‘ !) 

Ob es gelungen tt, die Auflöfung der Mönchsichulen jetzt ſchon zu ers 
zielen, ſteht nicht feit; doch wurden die Jeſuiten während der ferneren Regierungs— 
zeit Friedrichs I. in Königsberg commiviert. Ihre Schule gelangte in immer 
größere Blüte, wozu der Hab der beiden evangeliichen Religionsgemeinichaften 
gegen einander nicht zum wentgjten beitrug.?) 

Auch die erjten Jahre der Regierungszeit Friedrich Wilhelms I. tragen 
das Zeichen der Duldung gegen die jeſuitiſchen Schulbeitrebungen in Königs: 
berg. Doc) jtimmte das Thorner Drama vom Jahre 1724 den König völlig um. 

Kurze Zeit danach hatte die Fatholifche Kirchengemeinde den König um 
Tragung der Kojten für Die Reparatur ihrer Kirche gebeten. Friedrich Wilhelm 
lehnte dies furzer Hand ab, tadelte auch, „dar man in vorigen Zeiten. bei der 
dortigen Kammer mit Auszahlung alles deſſen, was zu dent Flidbau dieſer 
katholischen Kirche begehret worden, jo prompt gewejen.” „Das ijt gar nicht 
zu loben.“ Der Erlaß fährt dann fort: „Wann auch denen Katholiichen in 
diefem Paſſu hiebevor ein mehres, als was ihnen aus den Pactis zufommt, 
widerfahren, jo iſt jolches geichehen, indem man damalen die armen Evangelijchen 
in Polen auch noch einigermaßen in Ruhe ließ. Jetzo aber, da man diejelbe 
allda auf eine barbarijche Art ermordet und hinrichtet, fie aus ihren Kirchen 
und Schulen wider den deutlichen Buchjtab der Pactorum heraustreibet und aller 
Arten von Grauſamkeit und Tyrannei (mehr als die heidnischen Potentaten 
wider die Chrijten jemalen gethan) gegen fie ausübet: jo müſſen Die 
Katholischen in Unjern Landen (und abjonderlich die zu Königsberg) ſich aud) 
nicht unterjtehen, von Uns zu begehren, daß Wir die font vor fie gehabte über: 
mäßige Milde, Gnade und Wohlthat noch weiter continuiren jollen, Bielmehr 
find Wir befugt, jie mit eben dem Recht insgefammt aus Unſern Landen zu 
verjagen, wie man die Dijjtdenten jeßo aus Polen vertreibt. 

In specie halten Wir Uns gar nicht jchuldig, die Jeluiter länger all: 
dort zu dulden. Diejelben können weder aus den Pactis noch ſonſt das 
geringite Fundament anführen, warum jie alldort jein müßten. Und gleich 
wie man es ohne Zweifel in Polen und zu Warichau jehr fremd finden würde, 
wann Wir allda ein evangeliich Seminarium anrichten wollten, aljo können Wir 
aud) die Jeſuiter mit dejto mehren Recht jetzo von dort wegichaffen, nachdem jte 
wider Unjere evangelifchen Glaubensgenoſſen zu Thorn ohnlängit das bekannte 
Blutbad angerichtet und von denen allda in dem Religionswejen gemachten Ande- 
rungen die einzige Urſach und Urheber jein. Sie fünnen ſich auch, nebit 
ihren Nameraden bei der Linde, zu ſolchem Abzuge aus dem Lande nur parat 
halten, wann auf Unjere wegen der thornjchen Händel an des Königs in Polen 
Maj. feine den olivischen Pactis conforme Antwort und Verſicherung erfolget. 


1) sl. Staatdardhiv- — — Miniſterium 77 643. 
2) Lehmann, a. a. O, LJ., ©. 107. 
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Den dortigen Jeſuitern muß aud eben jo wenig als andern Katho— 
liichen verjtattet werden, Schulen öffentlich oder heimlich alldort zu 
halten, und habt Ihr wohl gethan, daß Ihr dem dortigen Magiitrat 
deshalb Befehl gegeben.“ 

Der Zorn des Königs gegen die katholiſche Geiftlichkeit fteigerte jich. Die: 
jelbe, insbejondere der Klerus in Königsberg, wurde furze Zeit danach aufs 
ernitejte bedeutet, daß, wofern fich jemand unterftünde, das Allergeringfte gegen 
die beiden evangeliichen Religionen zu predigen, oder auc etwas dergleichen in 
Katechijationen und Kinderlehren vorzutragen, der unansbleibliche Erfolg der 
wäre, daß die Geiitlichfeit aus dem Lande vertrieben und die Kirchen den 
Evangeliichen beider Konfeflionen eingeräumt werden würden. Es blieb aber 
bei der Drohung. Sobald die Polen auch nur einigen guten Willen zeigten, 
die Religionsbejchwerden der Evangelifchen beizulegen, erging von Berlin aus 
der Befehl an die preußiiche Regierung, daß man, „um größere Collisiones und 
Extrema zu verhüten, billig auf alle Weije profitieren und die Affairen nicht noch 
mehr aigriren müſſe: ſonderlich da man den Römiſch-Katholiſchen alldort im 
Zaude connivendo bisher viel Dinge eingeräumet hat, welche, ob fie zwar wider 
die Pacta laufen, jego ohne offenbare Collisionen fait unmöglich zu redressiren 
jein..“3) Etwas jpäter wurde der preußiichen Regierung generaliter befohlen, 
mit allen „fernern Demarches wider die römijch-fatholiichen Geiftlichen anzu: 
ſtehen.“ Hiermit waren die Bedingungen zu einer weitern Entwidlung der 
Jeſuitenſchule gegeben, die von da ab noch viele Jahre in ganz befonderer Blüte 
itand. Da bei dem großen Brande von 1764 aud) das fatholiiche Pfarrarchiv 
vernichtet wurde, ind direkte Nachrichten über die nächiten Jahre fait nicht mehr 
zu ermitteln gewejen. Nur eine Notiz des Altitädtiichen Schulalbums vom 
19. November 1731 erwähnt ihrer, Hauptmann Daniel von Wierzbidi über: 
weiit jeinen Sohn Fabian Gottlieb aus der Jeſuitenſchule der altjtädtifchen 
Parochialſchule. Der Knabe ift 13 Jahre alt und hat bereits die Neife für 
Sekunda erlangt. Über die weitern Schidjale der Schule und der im weitern 
Berlaufe entjtandenen Elementarjchule berichtete am 4. Januar 1809 der Dom: 
herr und Brobit Promweiß dem Königsberger Schulfollegium: „In frühern 
Zeiten befanden ſich bei der hiefigen römisch-fatholiichen Kirche 2 Schulen, eine 
lateinische höhere und eine jogenannte Pfarrichule. Die lateiniſche oder höhere 
Schule war jehr zahlreih von Jünglingen bejucht. In ihr wurde gründlich der 
Unterricht in der höheren Rechnungskunſt, in der Algebra, in dev Geographie, 
in der Kirchen: und Weltgejchichte, im Briefftil, in der Poefie und Rhetorik und 
andern nötigen Willenichaften, und zwar dergeitalt gegeben, dat die Nünglinge 
nach) geichehener Prüfung gleich auf Akademieen zur Erlernung dev Philojophie, 


1) Lehmann, a. a. ©. I, ©. 822 fi. No. 829); Erlaß an die preußiidhe 
Kriegd- und Domänenfammer, d. d. Berlin 1725, Januar 1725. Die NRegierungs- 
verfügung an den jeit 1724 einheitlihen Stadtmagiftrat Königsbergs, auf welche der 
Erlaß Bezug nimmt, ift leider in den reponierten jtädtifchen Altenbeſtänden nicht auf« 
zufinden gemeien. 

2) Deri. a. a. O. J, ©. 826 |No. 834). 

3) Derſ. a. a. ©., ©. 832 No. 852]; Erl. an d. pri. Reg. d. d. Berlin 1725, 
November 10. 
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der Rechte und anderer Studien fonnten aufgenommen werden. In Diejer 
Schule wurde von denen bei der Kirche angejtellten Jeſuiten laut ihrem Inſtitut 
unentgeltlich gelehret. Seitdem aber der Jejuitenorden aufgehoben wurde [1773], 


Es ift erflärlich, daß bei derartigen Unterrichtserfolgen in der Jejuiten- 
ſchule die polnische Schule einen jchweren Stand gehabt hätte, Telbit wenn Die 
Vorausſetzungen zu einer gedeihlichen Entwidlung bei ihr vorhanden gewejen 
wären. Die aber fehlten gänzlich. Ürgerliche Zwijtigfeiten mit den beiden 
Schulinipektoren hatten den erjten polnischen Rektor Joſeph Janowski 1667 ver: 
anlaft, eine ernſte Bejchwerde wider dieſelben bei der preußiichen Regierung zu 
führen. Darin bezichtete ev beide Inſpektoren, am Niedergange der Schule die 
alleinige Schuld zu tragen. Eine Unterfuchung wurde angeordnet und dieje dem 
Pfarrer in der Altſtadt, D. theol. Georg Damm und dem Subjtituten Fisci, 
Advofaten Georg Depner bei dem Hofgericht übertragen. Auf Grund des Be- 
richt3?) vejfribierte die Regierung am 3. Oftober 1669 beiden Geiftlichen fol: 
gendes: „Euch iſt wiſſend, wie daß Wir vor unſerer Abreife aus unjerm 
Herzogtum Preußen unſerm Lande zum Beiten die Polnische Schule allhier mit 
einem Rectore gnädigſt verjehen und dazu Jacobum Dobreynski beitellen 
wollen. Wann dann Wir zugleich; die Mängel bei jelbiger Schulen unterfuchen 
lafjien und befunden, daß vor allem nötig fein wollte, die Inspection derjelben 
Schulen allein unferer Preußifchen Regierung in Gnaden heimzuitellen. Als 
ergeht an Euch unjer gnädigjter Befehl, ob Ahr eures Ortes bei fürhabender 
anderweiter Anjtalt diefer Schulen was zu erinnern hättet, mit unvorgreiflichem 
gehorſamſtem Bericht einzufommen. Unterdeifen balde nad) Erlangung diejes von 
der Kanzel, dad Wir unſer Landesväterlichen gnädigiten Sorgfalt nad) Diele 
Schule abermalen mit diefem Rectore verjehen laſſen, abzufündigen . . . .“s) Die 
Inſpektion jcheint hierauf längere Zeit dem Altjtädtiichen Pfarrer und jpäteren 
Hofprediger Bernhard von Sanden übertragen gewejen zu jein. Zu Anfang 
des 18. Nahrhunderts findet man twieder beide polnische Geiftliche als Schul— 
inipektoren. 

Alle Berfuche, die Schule zu heben, jchlugen fehl. Mehr und mehr ging 
jie zurüd. Seit 1680 unterrichtete der Kantor gar nicht mehr, und auch die 
Unterrichtserfolge des Rektors Prezialchowski gefielen Bernhard von Sanden 
jo wenig, daß er vorjchlug, deſſen Stelle durch 2 Studenten aus dem Alumnate 
verjehen zu lafien. Wohl noch jchlechter war die Schule unter Paul Czachorskis 
Rektorat beitellt, deſſen Amtsthätigfeit bereits in das 18. Jahrhundert füllt. 
1711 wurde diejer angewiejen, ad interim beim Pfarrer in der Oberratsitube 
zu wohnen und zu informieren.d) Die Reihe der Klagen über ihn eröffnet ein 
von beiden Geijtlichen verfaßtes „Verzeichnis einiger Punkten, jo für notwendig 


1) Reponierte Magiftrats-Regiftratur-önigsberg, Abt. V; Akta des Könige 
bergiichen Schulfollegii. 

2) Der Bericht ift in dem Steindammer Kirchenregiftranten nicht vorhanden. 

3) Derjelbe; auf unpaginierter Seite. 

4) Kgl. Staatsarchiv-Königsberg, Etatöminifterium 77 b/3. 
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an die Hochverordnneten Königl. Herren Revisores jur Decision zu übergeben, 
gehalten oder angejehen wird.“ Der zweite Puukt betrifft die Schulinjpektion. 
„Die Beiitlichen [„dürfen weder dem Rectori, weber dem Cantori einige Erinnerung 
geben; jobald excipiren dieſelben, und berufen ſich auf einen superiorem; wodurch der 
Reipelt, ben Rector und Cantor denen Priejtern zu geben jchuldig fein, gänzlich fället; 
denn bieje wollen auch mehr für jene vorftehen und commandiren, olim non erat sic. 
Sind alſo die Priefter bei der Königlichen Nefidenz an der Polnischen Gemeine viel 
unglücjeliger als der geringfte Porfpriefter.] wollen fie einig und allein von der 
Gnade Sr. Königl. Maj. dependiren, wie es Sr. Majest. restringiren wollen.“ 
Die Worte jind zwar deutlich und Har genug: „maßen erwähnte Bolniiche Schule 
auf dem Tragheim kraft dieſes Abjcheidest) Hiermit confirmiret und bejtätiget 
und dem Polniſchen Pfarrern und Diacono allhier zu Königsberg die Inſpek— 
tion darüber aufgetragen und befohlen wird ꝛc. Respectiren demnad wir 
ohnedem Sr. Hochehrwürdigen Herrn M. Quandten als einen Consistorial-Rat 
und Erzpriejter; leben aber auch in der Hoffnung, Se. Königl. Maj. werden 
uns das Jus allergnädigit widerfahren laſſen, was jonjt die Pfarrer im ganzen 
Lande unter ihren Erzprieitern und Inspectoribus genießen, daß wir den Rectorem 
ohne Herren Erzpriejters Beifein introduciren, zu gewiflen Jahreszeiten examina 
anftellen, [und in allem auf gute Ordnung acht haben. Es wäre denn die Not, daß 
ex speciali Mandato Gr. Königl. Majest. Herr Erzpriefter eine Schul-Revision wegen 
übfer Administrierung halten müßte] Den jetigen Rectorem Czachorski be- 
treffend wir gleichfalls auf der Hochverordneten Königl. Revision Hochgültiges 
Decisum ankommen lafjen; ob wir gleich verjichert jeind, daß zu feinen Zeiten 
nimmermehr die Schul zum Stande kommen werde.” Auch beim afademijchen 
Senat bejchwerte fich der Pfarrer über den Rektor. Er flagte, „daß der Officina 
Spiritus Czachorski ein Officina Diaboli ijt geworden. Anſtatt des Betens, 
Lobens und Danfens hört man Fluchen und Läftern. Anjtatt der Information 
bemerft man Schlägerei, nicht nur unter ſich, jondern auch mit andern, wie 
dem Senat und dem Konjijtorium wohl befaunt fein wird. Hatte Doch im ver: 
gangenen Jahre ein Unteroffizier dem Rektor durch die Lenden geitochen. Des: 
halb fürchten fic) die Leute ihre Kinder zur Information zu jchiden, damit die 
Stinder fein böfes Exempel erhalten. Der Rektor kümmert fi) mehr um 
Advokation als um Information, tracdhtet nur darnach, wie er am jchnelljten 
reich werden könne. Weiter thut er alles vor feinen Kopf, wenn er Stuben 
vermietet an Tijchler, Schneider. Außerdem hat er fich unlängit Pferde an- 
geihafft und ruiniert das Gebäude. Die Pfarrer achtet er nicht. Wir fürdten, 
daß er die Schule ganz zu Grunde richtet und uns das Privilegium raubt.”®) 

Als aber auch jet Czachorski noch weiter unangefochten amtieren durfte, 
wandten fi) Piarrer Joh. Jakob Gräber und Diakonus Chriftian Ehrenreich 
Paſtinaci in einem unterthänigiten Memorial wegen eines „andern Rectorem, 
in locum Paul Gzachorsfi* an den König. Das Schreiben gewährt einen 





1) Betrifit die Nejkripte vom Jahre 1634 und 1663; ſ. oben ©. 97. 

2) Undatiertes Koncept auf unpaginierten Blättern des Gteindammer Kirchen- 
Regiftranten. Das in Halenfiammern befindliche und Petit geſetzte ift mehrfach durch— 
jtrichen, gelangte aljo wohl nicht in die Reinſchrift. 

3) Kgl. Staatsarchiv⸗Königsberg, Etatsminifterium 77 b/3. 
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überaus genauen Einblid in das Soll der firchlichen Pflichten einer Königs: 
bergifchen Kirchichule des 18. Jahrhunderts überhaupt. „Wie alle Verordnungen 
Em. Könige. Majejtät ſehr heilſam und löblich find, jo können unter denen dieje 
leicht den Vorzug gewinnen, die zu Gottes Heiliger Ehre, zum Aufnchmen der 
Kirche und des Gemeindeweiens verfaffet find. Wenn die Schulen wohl beitellet 
und im guter Ordnung erhalten werden jollen, ohne die doc fein Collegium, 
es mag geiftlich, weltlich oder militärijch jein, beitehen fan. Ew. Königl. Maj. 
hochjel. Vorfahren haben rühmlich darauf gefehen, wenn fie zu denen andern 
Schulen auc eine nicht zur Bolnischen Kirche und Gemeine allein, jondern auch 
dem Publiko diefer Stadt Königsberg zum beiten allergnädigjt nachgegeben, auch 
den Grund und Unterhalt des Gebäudes mit einem Gnaden-Privilegio auf 
ewig verjehen, vor welche Munificenz Gott ein ewiger Bergelter jein und bleiben 
wolle. Damit aber die wohlfundirte Schule in gutes Aufnehmen käme, iſt ohne 
einiges Geſuch damals weiter gnädigjt verordnet, auf daß die Prieiter an der 
Polniſchen Gemeine Inspectores derjelben jein jollen, und zwar der Pfarrer 
Primarius, der Diafonus aber Secundarius, wie jolches beiliegende [Anlage] 
bezeuget; haben auch daher laut unjerer Pilicht, jo bei hiefiger Akademie, als 
bet E. Hochverordneten Kirchen-Revision debite gemeldet, und uns über den 
von Ew. Königl. Maj. ad interim verliehenen Rectorem Paul Czachorski be- 
jchweret, wie die Schule ganz in die Cadenz, ja gar in’s Vergefien geraten, 
ob es eine Offieina Spiritus Sancti mehr jei. Wir haben in größter Geduld 
erwartet, von Ew. König! Maj. eine Allergnädigite Dimission des gedachten 
Rectoris, vom Rector aber eine merfliche Bejjerung. Wir find aber von Ew. 
Ktönigl. Maj. unerhört blieben, vom zacorsfi auch feinen einigen Nuben bis 
hieher belebet, und tit höchit zu beklagen, daß in währender Zeit, als Czachorski 
Rector geworden, nicht ein einziger Nnab, weder aufs Chor zum Singen, viel 
weniger vor's Altar zur Kinderlehre kann Ddargejtellet werden!) Wir Priefter 
müſſen felbit in der Ninderlehre die Fragen anſtellen, auch jelbige jelbften 
beantworten, der Gantor aber gewiſſe Knaben aus dem Pauperhauſe vder aus 
dem Collegio?) vor jein eigenes Geld zum Singen halten, welche beiden öfters Die 
Kirchengeſänge (und zwar einige von denen) bis zu dreien malen auf einen 
andern Ton anjtimmen, To dab man mit größeitem Verdruß und Mifvergnügen 
die veränderten Stimmen derer Knaben und aud) die dadurch wefundirte (?) Ge— 
meine anhören muß. Nun will uns Inspectoribus unjer Gewiffen nicht länger 
gejtatten, jtillzufchweigen, jondern müſſen uns ohne Zeitverfuft pflichtmäßig zu 
Ew. Königl. M. hohen Gnade wenden, Sie geruhen allergnädigit hierinnen zu 
remediren, weil wir teils unjere eigene, teils auch anderer frommen Herzen 
Kinder von der Schul abgehalten jehen, damit wir ein tüchtiges Subjectum 
anitatt des Ezachorsti, der auc Schon feiner Jahre halber zur Information 
unbequem, pro Rectore erlangen mögen. Erbieten uns in allem Gehorfam, 
Ew. Königl. Maj. doch ohne Maßgebung jemanden auszuforichen, der alsdann 
hoffentlic) dasjenige, was bishero verabjäumet ift, erfegen werde . . . .“ 


1) Diefer Paſſus bezieht ſich auf die durch den Pietismus in Aufnahme gebrachten fonn- 
täglichen Katechifationen, auf weiche jpäter im Zufammenhange zurüdgefommen werden wird, 
2) Friedrichs⸗Kollegium. 
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Jetzt wurde ihrem Wunſche nachgegeben, Czachorskli jeines Amtes ent: 
ſetzt und die Stelle zumächit interimiitiich von 2 Kandidaten verjehen.t) 

In Ddiefen Jahren gänzlichen Berfalls der Kirchichule taucht neben der 
vom Rektor geleiteten Anjtalt auch eine Kantorſchule auf, die wie jene fremd- 
iprachlichen Unterricht pflegte. Das Album der altjtädtiichen Pfarrſchule (des 
heutigen Gymnaſiums), in welchem Rektor Kozik bei Neuaufnahme von Schülern 
jedesmal das Alter und die vorher befuchte Schule notierte, öfters aud) den erlangten 
Grad der Kenntniſſe vermerkte, giebt der Vermutung Raum, daß die Leiftungen der 
Kantorichule höher als die der eigentlichen Kirchjchule zu veranjchlagen jeien; denn 
während von drei Schülern der erjtgenannten Schule einer die Reife für Duarta, 
einer für Quinta med. erlangt hat, und nur einer nach der unterjten Abteilung 
der Quinta fommt, find die Schüler des Rektors ausnahmslos jchon bei Unter: 
quinta an die Grenze ihrer Kenntniffe gelangt. Die bezüglichen, diplomatiſch 
getreuen Citate jeien als Beleg angeführt: 

1729. 

11. Januar. Fridericus Wilhelmus: Gißheit Reg: Pruss. Michaelis 

Sartoris Fil: an 10 ag: quart: min: ex sch: Cantorispolonici. 
1730, 

1. Juni. Christianus Froese. Regiom: Heinrici Sartoris Filius an 

10 ag. quint: med, ex. sch.: Cantoris polonici. 
1739. 

2. Februar. Johannes Rudloff Regiom. Johannis Balthasaris sutoris 
Filius an 12 ag: quint: ex sch. rectoris polonici per quinque 
annos, 

1740. 

9. Juni. Christianus Martinus Bull: Reg. Pr. Johannis Georgii 
Bernjteins in der Vorjtadt Sohn an 9 ag. quint. min; ex schola 
Rectoris polonici. 

1741. 

23. Oftober. Johannes Daniel Gestrau Regiom. . Cognominis patri 

quondam sartori an 10 quint. min: ex sch. polonieci Cantoris. 
1742. 

21. Mai. Johannes Bernhardus Wegner Regiom, Petri auri fabri 

Filius an 8 ag: ex Schola Rectoris Polonici quint. min, 


1) Undatiertes Konzept auf unpaginierten Blättern des Steindammer Kirchen— 
regifiranten. Die Zeit der Abfaffun Diefer Eingabe, ſowie der beiden vorhergehenden, 
ift ın die Jahre 1725 und 1726 zu ‚A Es ergiebt ſich aus der Eingangsformel des 
vorhin angeführten „Werzeichniffes einiger Punkte“ an die — *— Dieſelbe 
lautet: „Weil faſt ein ganzes Säculum verfloſſen, daß feine Revision iſt gehalten 
worden, find wir höchit erfreuet und banken Gott und Sr. Königl. Majeftät 2c., dab; 
diefes jo heilſame Werk in biejem angetretenen Jahre jeinen Anfang genommen und 
heutige Tages am 29. Januar in Gottes Namen joll fortgefeget werden.“ Dieſe große 
Kirchen» und Schulenrevifion fand im Jahre 1725 ftatt. Wenn die Schreiber jagen, es 
jei faft ein ganzes Säculum jeit der legten Revifion verfloſſen, jo drüden fie fih etwas 
fuperlativifch aus; denn bie legte große Bifitation war die des Jahres 1667. 


Tas Echulwefen Königäbergs i. Pr. 8 
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Benjam, Fridr, Gotthelf 

Godofr. Theod. Lebrecht 
Bor. in prof. Brand. Dni. Benjam. Godofr. Diaconi optime merit. 
filii, maior 7, minor 6 annos nat. in 5! min. ex schola polon. 

28. October. Godofredus Neumann Regiom. Dni. Godofr. Scobini et 
judiei andici advocat. fililus 6 annos nat. in lt min. ex 
schola polon. 


13. September. } Zimmer. Fratres Perskens 


1746. 

10. Mai. Johan, Cristoph. Hahn, Regiom. filius Johannis Gewerks 
und der Schau Schreiber 11 ann. nat. in quint. min. ex schola 
polonico, 

2. Juni. Christianus Pilchowski Reg: filius Dni. Michaelis Pastoris 
ad sedes S. Nicolai auf dem Steintham natu 7 ann, in quint. 
min. ex schola polon. 

Es drängt ſich von jelber Die Frage auf, weshalb der Lateinumterricht 
nicht offiziell fallen gelafjen wurrde in einer Schule, in der jolche Fälle vorfommen 
fonnten, daß ein Knabe trog fünfjährigen Unterrichts erjt die Neife für Die 
legte Klafje einer andern Schule erreichte! Die Frage findet ihre Beantwortung 
in einer Eingabe des Pfarrers Laurentius Raſt vom Jahre 1661 an den Rat der 
Altenjtadt, als Kirchenpatron. Es ſei „hochnötig“, jagte derjelbe, „der queru— 
lirenden Leute Kinder Polniſch-deutſch, auch lateinisch [zu] informiren.“ı) 
Doch die Zeit änderte auch hierin manches. Den aufblühenden Armenjchulen 
war es, neben andern Urjachen, auf die weiter unten eingegangen werden wird, 
mit zu verdanken, daß die Bürgerichaft fich allmählich daran gewöhnte, das 
Latein nicht als notwendiges Ausjtattungsitüd einer Schule zu betrachten. Als 
Baczko 1759 das fünfte Heft feiner „Gejchichte und Beichreibung der Stadt 
Nönigsberg“ herausgab, war der Unterricht der Kirchichulen dem der Armen: 
jchulen gleich, umd nur Diejenigen wurden im Lateinischen unterrichtet, welche 
es verlangten.) Freilich hätte die Kraft des einen Lehrers, den die Gemeinde 
allein noch hielt, zu etwas Weiterm wohl auch nicht ausgereicht. 


II. 

Die evangelifd-Intherifhen Schulen auf den Freiheiten. 

Im Laufe der Jahrhunderte hatte ſich um die Drei Städte und das 
Schloß ein Kranz Hleinerer Antiedelungen gelegt, Die nach und nach als joge: 
nannte Freiheiten ſtädtiſche Gerechtiame erlangten und zum Teil dem Schloß, 
zum Teil den Städten angegliedert wurden. 

Die Schloßfreiheiten waren: 

1. Der Sadheim. Derielbe war das ältejte vorjtädtiiche Gemeinweſen, 
welches bald nach Gründung der drei Städte entſtand. Als 1724 der 


) Steindammer Kirchenregiſtrant, ©. 73. 
2) Baczko, a. a. O., ©. 383. 
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erite Teil des Erleuterten Preußen herausgegeben wurde, exijtierten 
noch alte Regifter und Hausbücher des Sadheimjchen Gerichts, Die 
bis ins Jahr 1326 zurüdgingen.!) Anfänglich eritredte ſich der Sad: 
heim nur ungefähr von der Gegend, wo heute der Anger liegt, bis 
zur litauiſchen St. Elifabethsfirche, aljo der Stelle, die heute vom 
Gebäude des Bezirksfommandos eingenommen wird. Später erweiterte 
er fich nach der Dftieite zu und fand zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
in der Längsausdehnung feinen Abſchluß im Waiſenhauſe. 

2. Der Tragheim. Diejer war im 14. und 15. Jahrhundert ein Dorf. 
Im Jahre 1587 erhielt er als herzogliche Freiheit ſtädtiſche Gerecht— 
jame. Er umfahte die Fliehgafien, die Mühlen:, Kirchen, Krug-, 
Pulver: und Kaplansgafje, die man gemeinfam als Border-Tragheim 
bezeichnete, und die durch die Modeitengafie mit einander verbundenen 
Mittel: und Hinter-Tragheim. 

3. Der (alteı Roßgarten, welcher früher auch die Bezeichnung „neue 
Huben” führte. Zu ihm gehörten der Vorder: und Hinter-Rofgarten, 
die Kreuzthor:, Weißgerber:, Prediger:, große und Heine Kirchengaſſe, 
jowie der breite und jchmale Freigang. Im Jahre 1542 hatte Herzog 
Albrecht diejes Areal an die Einwohner zu Hänfern und Gärten in 
der Eigenjchaft einer Freiheit verjchrieben. 

. Die Neue Sorge Zu ihr gehörten die heutige Königſtraße, die Breite, 
Kalthöfiſche-, Rippen, Löffel:, Ziegelitraße, die alte Neiferbahn und die 
Nordfeite der Sackheimſchen Kirchenſtraße. Die Bebauung begann 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts, als verjchiedene Ländereien an HoF: 
beamte und andere Berjonen vergeben wurden, 

. Die Burgfreiheit. Dieſe umfaßte den Schloßplag, die Junker, Kehr— 
wieder: und Franzöjiiche Straße, den Mühlenberg und Mühlengrund, 
den Burgficchenplag und Die Gegend Des heutigen Bergplages. Sie 
entitand, als die Hofbeamten in dev Nähe des Schlofjes Grundſtücke 
erhielten und jich dajelbit anbauten; doc, hatte jie bis zum Anfange 
des 18. Jahrhunderts wenige Häufer. 

Über die Burgfreiheit hatte der Oberburggraf die unmittelbare 
Gerichtsbarkeit; von den übrigen Freiheiten hatte jede ihr beionderes 
Gericht; alle Gerichte jtanden jedoch unter dem Oberburggräflichen Amt. 
Eingepfarrt waren der Tragheim, der Roßgarten und die Neue Sorge 
zur Löbenichtichen, die Burgfreiheit, wie aus Quandts handjchrift: 
lichem, auf der Königlichen Bibliothek befindlichen Nachlaß hervorgeht, 
zur Schloßfirche, und der Sadheim zu der nachmaligen litauiſchen 
Kirche. 

Zum Löbenicht (alfo auch zu feiner Gerichtsbarkeit und Pfarre) gehörte 
der Anger, den Hochmeifter Herzog Friedricd von Sachſen im Jahre 1506 den 
Löbenichtern gegen Abtretung eines Teiches bewilligt hatte, um darauf Speicher 
zur Aufbewahrung des Getreides zu erbauen. 


1) El. Br, L, ©. 675. 
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Weit bedeutender waren die Freiheiten dev Altſtadt Königsberg. 

Zu ihr gehörten: 

1. Der Eteindamm. ALS ältefter Teil der Stadt im Jahre 1263 von dem 
Preußen zerftört und von den Bürgern verlaffen, war der Ort wiederum 
angejiedelt und mit einer Kirche verjehen worden, die jedoch nur 
als Filiale der Altſtädtiſchen Parrfirche galt und ı(f. oben ©. 96) 
nicht den deutichen Bewohnern des Steindamms, fondern den Litauern 
und Polen eingeräumt war. 

2. Der (neue) Noßgarten. Derfelbe diente zumächit als altitädtiiche Vieh— 
weide und wurde wohl um 1600 zunächſt mit Häujern allmählich 
bebaut. 

3. Die Laak ımd Laſtadie. 

4. Die Lindenstraße, Lomſe und der Weidendamm. Alle diefe Frei: 
heiten jtanden unter der Gerichtsbarkeit der Altjtadt, wie auch Die 
unter 2—4 aufgeführten ihr ebenfalls eingepfarrt waren. 

Die Stadt Kneiphof beſaß als Freiheiten Die vordere und 
hintere Vorſtadt und den Haberberg, über die jie diejelben Gerecht— 
jante bejaß, wie die Altftadt über die ihr zugehörigen Vorſtädte. 

Für die fteigende Frequenz der Bevölkerung reichten die alten Pfarrkirchen 
bald nicht mehr aus, jo dab zum Bau neuer Kirchen auf den Freiheiten ge: 
jchritten werden mußte. 

Da num den Kicchenordmungen des 16. Jahrhunderts gemäß der Gejang 
des Schülerchors einen integrierenden Teil des Gottesdienftes ausmachte, Die 
feierliche Ausgeftaltung der Leichenbegängnifje aber eben jo notwendig Die 
Beteiligung von Lehrern und Schülern erforderte, jo wurden auf den fur: 
fürftlichen Freiheiten Kirche und Schule gleichzeitig fundiert, und zwar auf dem 
Nofgarten am 11. April 1624, auf dem Tragheim am 4. Mai 1636 und auf 
dem Sadheim am 13. Oftober 1654. Die neue Sorge erhielt feine Schule, da 
fie dem Ropgarten eingepfarrt ward. Alle drei Kirchenfundationsrecejje gleichen 
einander in allen wejentlichen Punkten. Die Abweichungen beziehen fich nur auf 
fofale Berhältnifie. 

Der ältejte Neceh, der des Nofgartens, motiviert die Notwendigkeit eines 
Schulmeiiters durch das Bedürfnis, den Sottesdienjt bei der neu erbauten und 
geitifteten Kirche vechtermaßen zu halten und zu treiben. Zu diefem Zweck 
müßten ein ordentlicher Bfarrherr und ein Schulmeifter dazu beftellt und not- 
dürftig unterhalten werden. Solange, bis die Schule eingerichtet jet, würde Die 
Löbenichtiche Schule die Funktionen der Roßgärter Kirchichule ausführen. Dem Kur: 
fürften und feinen Nachfolgern werden die Patronatsrechte vorbehalten, der Gemeinde 
die Unterhaltungsfoften auferlegt und die Quote der einzelnen Mitglieder beitimmt.?) 

Die Tragheimfche Kirche war am 24. Oktober 1632 fertiggeftellt und durch 
den Löbenichtſchen Pfarrer Friedrich Stiemer eingeweiht worden. Nach einem 





1} Nähere Nachrichten über die Freiheiten |. a. a. O. bei Faber, S. 98—153, 
Armftedt und Filcher, ©. 58—122, 146— 166, 175— 186, 214 — 231, Baczlo, ©. 185— 248, 
und im Erl. Breußen, I,©. 363 — 392, 595 — 552, 671— 704, II, &©.841—865, III, 461-506. 

2) Anlage Nr. 8. 
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vierjährigen Proviforium wurde darauf durch den von allen vier Regiments: 
räten unterzeichneten Neceh vom 4. Mai 1636 der Tragheim zu einer felbjtändigen 
Kirchengemeinde umgewandelt. In dem Receß heißt es, daß, weil die Löbe— 
nichtiche Kirche für eine jo volfreiche Gemeinde zu enge wäre, mit Hilfe des 
Kurfürften und duch Zuthun guter, treuherziger und chriftlicher Leute auf dem 
Platz der ehemaligen Schloßziegelicheune eine Kirche erbaut worden wäre, in der 
eine Zeit lang andere ordinierte Prediger und Studenten der Theologie den 
GSottesdienit verrichtet hätten. Da aber auf die Länge der Zeit eine jolche Uns 
gewißheit mit der Ausübung des Wortes Gottes fich nicht ſchicken wolle, jei die 
Kirche mit einem ordentlichen Brieiter, einem Sculmeijter und andern 
Kirchendienern bejtellt worden. In dieſer Kirche dürfe feine andere, als Die 
lutheriiche Religion gepredigt werden, zu welchem Behufe Pfarrer und Schul: 
meister dem jamländischen Konfiitorium unterworfen jeien. Weil nun feine 
Kirche ohne gewiſſe Kirchjpielsfinder bejtehen könne, jo jollten alle Einwohner, 
die unter des Tragheimichen Gerichts Botmäßigkeit jtünden, Adel und Unadel, 
Niemand ausgeichlofjen, zu der neuerbauten Kirche gewidmet und gehalten fein, 
daſelbſt Gottes Wort zu hören, die Saframente zu gebrauchen, ſich ehelich trauen 
und die Toten begraben zu lajjen. Für den Pfarrer, Schulmeijter ꝛc. wären 
gewiſſe Abgaben zu entrichten. 

Da das Altitädtiiche Kirchenregiment die Klage vorgebracht hatte, daß 
infolge der zu großen Nähe des neuen Kirchſpiels etliche Leute aus der Altitadt 
„Belegenheit genommen, eignes Gefallens“ ſich von ihren verordneten Seel: 
jorgern, der Kirche und Schule, loszureißen, wodurd allerlei Zwieipalt entjtanden 
wäre, verwies der Neceh den Pfarrer und Schulmeiiter darauf, dak gemäß den 
preußtichen Kirchenordnungen ein jeder ſich an jein ihm befohlenes Kirchipiel 
allein halten ſolle und feiner dem andern ohne deſſen Wiffen und Willen im ſein 
Amt greifen dürfe. 

Dingegen wırde dem Tragheimichen Pfarrer auch das Necht eingeräumt, 
gegen jeden aus jeiner Gemeinde, der vom jegt ab in irgend einem zur Kirchen: 
disciplim gehörigen Stüde ſich zur Löbenichtichen Kirche noch halten wolle, nad) 
den Kirchenordnungen zu verfahren. 

Wie auf dem Rofgarten wurde das Patronatsrecht dem Nurfüriten und 
feinen Nachfolgern vorbehalten; die Unterhaltungstoiten für den Pfarrer, Schul: 
meijter und Organiſten wurden der Kirchengemeinde auferlegt.) 

Die Sadheimiche Kirche hatte man 1640 zu bauen begonnen; doch mußte 
der Bau im folgenden Jahre eingeitellt werden, weil die Fatholiiche Gemeinde, 
unterjtügt von Biſchof von Ermland und dem polnischen Hofe, gegen die Er: 
bauung Dieler Kirche wegen der zu nahen Nachbarichaft der ihrigen viele Ein: 
wendungen machte und ihren Abbruch begehrte. Am Weihnachtsfeiertage 1647 
hielt der Pfarrer Neuichilling die erite Nachmittags: und am 30. Auguſt 1648 
auf feine eigne Gefahr hin die erite Vormittagspredigt, wobei es hierauf ver- 
blieb. Der Kirchenfundationsreceh vom 13. Oftober 1654 enthält hinfichtlich der 
Notwendigkeit zur Einjegung eines Schulmeifters als unentbehrlichen Kirchen: 





1) Anlage Wr. 9. 
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dieners Feine neuen efichtspuntte. Auch hier hatte die Gemeinde für den 
Unterhalt von Pfarrer und Schulmeijter zu jorgen, während der Yandesherr das 
Batronatsrecht ausübte.’) 

Älter als die drei genannten Furfürftlichen Kirchſchulen war die Schule 
der Kneiphöfiſchen Freiheit Haberberg. Ihr Urjprung reicht bis ins 16. Jahr: 
hundert zurüd; doch hat ſich ihr Gründungsjahr nicht ermitteln laſſen, weil 
über ihre Fundation fein Receß vorliegt, jondern fie nur einigemal gelegentlich 
erwähnt wird. So erweitert ſich ihre Gejchichte unwillkürlich zu einer Dar: 
ftellung der eriten Gejchide der Haberbergiichen Kirchengemeinde überhaupt. 

Bereits zur Zeit des Ordens war der Haberberg ein großes Dorf gewejen. 
Albrecht von Brandenburg hatte dasjelbe 1522 dem Kneiphof abgetreten,2) weil 
die Stadt im vorhergehenden Kriege dem Orden treuen Beiftand geleiftet und 
dabei bedeutenden Schaden erlitten hatte. 

Über die weitern Scidjale der Gemeinde erzählt das Caffeburgiche Mas 
nuffript (ſ. Fußnote) folgendes: „Wann aber diejer distriet innerhalb der 
Stadt und außer der Stadt, die Vorftadt, Haberberg und naßen Garten mehr 
und mehr, ſowohl von denen allhier anfommenden Fremden, als allda fich 
jegenden Inwohnern volkveicher geworden, dabei aber die Anzahl der Sterbenden 
und Toten nad) und nad) zugenommen und Ddajelbiten jehr angewachjen, jo daß 


1) Anlage Nr. 10. 

2) „. . . . Daß wir denjelben Einwohnern der Stabt Kneiphof zum Beiten die» 
jelbige Vorftadt, desgleichen den Haberberg, wie Ihnen folches alles beweiſet und be- 
gränzet ift worden, mit berjelben Vorſtadt und des Haberberges Gerechtigkeiten, Ein- 
und BZubehörungen, aud; mit den Gerichten Groß und Klein, alß Unjer Orden auch 
jolhes im Gebraudy und Befigung gehabt, gänglichen und gar, nichts außgeſchloſſen, ab- 
getreten, eingeräumet, übergeben, und erbliden und ewiglichen haben, dab Wir aud) 
Ahnen aljo in und mit Kraft diefes Unjeres offenen Brieffes abgetreten, eingeräumet, 
übergeben und erblich und ewiglich inne zu haben, zu befigen, genüßen und zu gebrauchen, 
zugeeignet wollen haben. Gegeben zu Königsberg am Xage Purificationis Mariae. 
Anno 1522.” Copia in dem im — Kirchenarchiv befindlichen Folianten 
„Geſamlete Nachrichten die zum Kneiphöffiſchen Diſtrict gehörige Haberbergiſche Kirche 
betreffend.“ Dieſe geſammelten Nachrichten ſind im Jahre 1744 von dem Kneiphöfiſchen 
Bürgermeiſter Chriſtoph Caſſeburg zuſammengetragen und 1747 der Haberbergiſchen 
Kirche legiert. Eine faſt überall durchgeführte Foliierung und ein von Caſſeburg ſelbſt 
hergeſtelltes Regiſter erleichtern die Benutzung. Blatt 1—6 enthalten eine Darſtellung 
der Geſchichte des Haberbergs; doch find die auf 1 und 2 befindlichen älteſten Nachrichten 
wohl nicht überall einwandsfrei. Vom Jahre 1522 ab aber hat dem Schreiber überall 
ſicheres archivaliiches Material vorgelegen. Mit dem Jahre 1601 hört die Relation auf. 
Der Schreiber beſchränkt fich von hier an darauf, auf Blatt 7—27 die wichtigſten Haber- 
bergiihen Kirchenurfunden der Jahre 1601—1686 zu kopieren. Blatt 46—56 und die 
beiden nächiten unfoliierten Blätter enthalten Wbjchriften von Urkunden [„mwoher und 
wann die nah angrängenden Inwohner im Dorfe Bonarten, jo jonften von altvorher in 
das Geligenfeldiche Kirchipiel, weldyes Dorf dem Königl. großen Hospital im Xöbenicht 
augehöret, eingewidmet geweſen, nunmehr an die Haberbergiiche Kirche gelommen, und 
jelbe allda ſowohl ihren Gottesdienst, ald ihre Begräbniße haben“) der Jahre 1603 bis 
1737. Die als 5768 bezeichneten Blätter regiftrieren die Erbbegräbnijie; deögleichen 
83—107. Dann fommen Namenverzeichniffe von Geiftlichen ꝛc., auangelegenheiten x. 
Pfarrer Sommer hat zur Ergänzung der Caſſeburgſchen Nachrichten die weitern Schick⸗ 
jale der Haberbergichen Kirchengemeinde bis zu jeinem Tode (1826) in demjelben Fo— 
lianten chronifenhaft bearbeitet und hierdurch namentlich interefjante Details zur Offupation 
der Stadt Königsberg durch die Franzoſen geliefert. Bon jpäterer Hand find deſſen 
Aufzeichnungen noch einige Notizen aus den Jahren 1826— 1878 hinzugefügt. 
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der nahe dem Brandenburg’schen Thor jchon vor langen Jahren, von Beiten 
des annoch damaligen Papſtthums gewejener Play oder Kirchhof ihre Toten 
allda zu begraben nunmehr gar nicht zuveichend geweien, hat E. Nat jelben zu 
erweitern und einen größern Teil dejien in die Länge und in die Breite zu ver: 
größern, verordnet, Diejes um jo viel mehr, da auch aus der Stadt Kneiphof 
jelben viele Bürger und Einwohner gejuchet, auf dem Haberberge ihre Ruhe: 
jtätte zu haben und in [den] dortigen, ichönen, trodnen, Fühlen Sand ver: 
icharret zu ſein.) 

Bei diejen, obwohl die Vorfahren ihrer Verſtorbenen und allda Begra— 
benen wegen dajelbit eine Heine Kapelle nad) ihrer Art, jo jie ein Oratorium 
oder Dominicum genannt, gehabt, man aber jelbe nachmalen von allem Päpjtler 
Sauerteig gereiniget, jedennoc bloß bei Beerdigung der Leichen und Abjingung 
chriftlicher Lieder, vor öfterem Regen und vielfältigen, harten Winden verwahret 
zu jein, beibehalten, ijt E. Nat aus vielen Urjachen bewogen worden, dieſe 
Kapelle Anno 1580 zu heben?) und daſelbſt eine ordentliche, doc; fleine Kirche 
aufbauen zu laſſen, in welcher man die wenigen Begräbnis-Ceremonien in Ab- 
fingung der Ehrijtlichen Tod: und Begräbnislieder observieret, aud) auf Ber: 
fangen der Leidtragenden einigen Candidatis Theologiae zum öfteren vergönnet, 
zur Erleichterung derer Trauer bei aller Gelaffenheit gewiſſe Trojtreden anjtatt 
Leichpredigten oder gar Leichpredigten zu halten, jedoch daß die Ddafige ganze 
Gemeine und alle alldort von der Stadt Kneiphof jo weit entfernte Leute, fie 
mögen in der Borjtadt, Haberberg oder Nafjen Garten außer dem Brandenburg’ichen 
Thor ihre Wohnung haben, dennoch bei ihrer Kneiphöfiſchen Thumkirche und 
denen dortigen ordinierten Predigern, als dahin gänzlich eingewidmete, ver: 
bleiben, auch ihre Sacra allda haben und fich allda zur Taufe, Beichtituhl, 
auch heil. Abendmahl halten müſſen. 

Inzwiſchen, da in währender Zeit diejer oft bemelte, jo weit abgelegene 
Ort gar viele Inwohner zurüdgehalten, das Haus Gottes, die Kneiphöfiſche 
Kirche, am Sonntage und jonften zu bejuchen, die gewöhnlichen Sonntags: und 
Wocenpredigten anzuhören und ſich aus dem Worte Gottes bei ihren viel: 
fältigen Bekümmerniſſen betröften zu laſſen, it geichehen, dal da in währender 
Zeit unvermutet ein armer, alter, Ddienjtdürftiger Prediger, Namens N. Abel, 
ih allhie Anno 1580 auf dem Haberberge eingefunden, alldann viele alte, 
ichwache, franfe Leute auf dem Haberberg und Naffen Garten bei E. Nat ganz 
flehentlich beigebracht, daß jie die jo weit davon abgelegene Kneiphöfiſche Thum— 
Kirche nicht bejuchen Fönnten und als des Wortes Gottes nicht ohne Gefahr 
ihrer Seelen Seligfeit müſſen beraubet jein, wohero jie gebeten, ihnen Diejen 
frommen Mann, der jich mit ihnen um ein geringes würde behandeln laffen, um 
jonntäglic; oder wöchentlich ihnen eine Predigt zu thun, fie auch im Worte 
Gottes zu unterrichten, Folche Freiheit gönnen aufzunehmen: Hat E. Nat ohne 
viele Bedenken dieſem Anjuchen der Haberbergiichen Gemeine deferieret, auch in 
Consideration des alten bedürftigen Mannes joldyes gutwillig geichehen laſſen 


1) Nach Faber, a. a. D., ©. 148 wurde der Begräbnisplag 1537 eingerichtet. 
2) Nah dem Erl. Preußen III, ©. 497 lie der Kneiphöfiſche Magiftrat die 
Kapelle in den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts erbauen. 
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und ihn, erwähnten N. Abelium, dazu admitieret. Wie demm ihnen jo wohl 
bei dejjen Lebzeiten einige Candidati Theologiae zur Beihülfe find gelafien, 
auch nad) deſſen Abſterben Anno 1593 andere, jo feine ordentliche Prediger 
gewejen und jo weiter, ift gegönnet worden, jich in ſolchem nüßlichen und der 
hriftlichen Kirche jehr zuträglichen Exereitio zu üben, auch ſich dergeitalt deito 
mehr zum Dienjt der Kirchen ins Fünftige gejchidt zu werden. 

Wann aber mit der Zeit, der ganze Haberberg, der Ober: und Naſſe 
Garten, auc die Vorſtadt an Volk und dortigen Inwohnern, je mehr und mehr 
zugenommen, und nad und nach angewachien, jo daß denen Herren Diaconis 
der Kneiphöfiſchen Kirche jelbiten ihr ohnedem mühjames Amt hierdurch noch 
mehr und mehr jchwerer worden, da fie verpflichtet gewejen, nicht nur am 
Tage, fondern auch bei nächtlicher Weiſe und alsdann geichloffenen Thoren auf 
Erfordern dieſer jo weit und jehr verjtreut abgelegenen Leute, bei ihnen ihre 
Actus Ministeriales, mit Kranken und Sterbenden bejuchen, Kinder taufen, 
Saframent reichen, trauen, Leichenpredigten halten und jo weiter zu verrichten; 
it E. Nat auf beiderfeits inſtändiges Anſuchen jchlüffig worden und zwar 
Anno 1600: Dieſe Heine Kirche imvendig in etwas zu beffern und jo möglich, 
jelbe zu erweitern, anbei einen Beichtituhl, Altar und übriges, was nötig, ein- 
bringen zu laflen und dergejtalt den beiden Herren Diaconis oder Caplänen 
im Rneiphof einen Mithelfer oder Tertium Diaconum zu ordnen, der auf dem 
Haberberge künftig nahe der Kirche wohne, die ordentliche Sonntagspredigt jtets 
halte, die heiligen Sacramenta reichlic) der Gemeine austeile, alle übrigen Actus 
Ministeriales electe vocato vom Ehrw. Consistorio bene examinato und 
endlich rite ordinato Diacono gebühret, wohl in Acht nehme, Der jeine Gemeine 
bei der Kirche recht kennen lerne, auf ihr Leben und Wandel gute Acht und 
Aufiicht habe, auch aljo die Kneiphöfiichen Herren Diaconos ihrer jonjt manchen 
großen Bejchwerden, auch weit abgelegenen Bejuchens und Gehens zu den 
Armen und Kranken, jo viel möglich, überhebe. Sobald der von E. Rat hier: 
über feitgefeßte Schluß mit völliger Approbation de3 Herrn Pastoris der 
Kneiphöfiſchen Thumficchen, Mag. Sebastiani Artomedis, (welchen Sr. Durchl. 
Markgraf Georg Friedrich allewege maximam cordis sui partem genannt 
bat... .), auc der Einwilligung deſſen der dortigen Herren Diaconorum 
corroborieret gewejen, hat E. Rat gleichfort den Herrn Georgium Taustrium, 
Damaligen bei der Haberbergiichen Schule Cantorem, dabei Candidatum 
Ministerii, einen gejchieten und beliebten Mann, der in gedachter Heiner Kirche 
bishero ſich im Predigen bei der Gemeine beliebt gemacht, Anno 1601 zum 
Dienite dieſer Heinen Kicche laut abgefaßter Kirchen-Fundation und Anordnung, 
als dritten Diaconum der Kneiphöfiſchen Thumkirche vocieret .. ... 2) 

Daß die Nachricht des Caſſeburgſchen Manuſkripts, Georg Tauſtrius ſei 
vor ſeiner Beſtallung zum Diakonus Kantor an der Haberbergſchen Schule 
geweſen, auf wirklicher Thatſache beruht, beweiſt der Viſitationsabſchied des 
Jahres 1619, der ſeiner gleichfalls als ehemaligen Haberbergiſchen Schulkantors 
gedenkt. Gewiß iſt die Schule um 1580 entſtanden, als die Haberbergſche 


1) Caſſeburg, Geſamlete Nachrichten, fol. 3? und 7 
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Kapelle zu einer Kirche erweitert wurde und das Bedürfnis entitand, zu Heinern 
firhlichen Veranlaſſungen ſtets einen Schülerchor zur Hand zu haben. Zu den 
Leichenbegängniffen hatte die Kneiphöfiſche Schule erjcheinen müfjen, welche Ein: 
richtung auch nad) der Kirchenfundation des Kneiphöfiichen Rats vom 19. Juni 1601 
beibehalten ward. Diejelbe bejtimmte nämlih: „Weil auch der Kneiphöfiichen 
Schule ein ziemliches wegen des Totengeldes würde abgehen und die Schul: 
geiellen, jo ohne das geringe Bejoldung haben, jich ſchwerlich fünnten unter: 
halten: als joll hiermit ihnen auch nachgelaſſen jein, daß noch zur Zeit, Alters: 
brauches nad) die Toten des Orts mit ihren Gejängen zur Erde bejtattet werden.“!) 
Obgleich jo die Haberbergiche Schule als ein Inſtitut mit bejchränften Rechten 
in die Erjcheinung tritt, die, weil ihr eins der vornehmjten Privilegien, das 
der Leichenbejingung, vorenthalten ward, unmöglich das Anſehn genießen konnte, 
welches die drei alten Parochialjchulen genofjen, vermochte fie jich Doch, jowohl der 
Kneiphöfiichen, als den vielen Winkelichulen gegenüber, zu behaupten. Soweit aus 
dem vorliegenden Material hervorgeht, kann der Haberbergiichen Gemeinde das 
Zeugnis nicht vorenthalten werden, daß diejelbe den Zeitverhältniffen entiprechend 
jehr bemüht geweſen tft, ihre eigene Schule nad) beiten Kräften zu erhalten und aus- 
zubauen. Die ältejten von uns aufgefundenen Kirchenrechnungen, die des Jahres 
1637, enthalten folgende Aufwendungen für Schule und Lehrer: 
Auf Gabe an Quartal Jarmardt und Neiyahr — 


. Dem jchulmeifter feine ierliche Bejoldung. . . . . . 100 Mark — Gr. 
Dem fchulgejellen jeine ierliche Beioldung .-. ....... I.» —. 
Dem Ichulmeifter zum tahrmardt .. .... ... . .. . I.» — 
Dem fchulgejelen zum tahrmardt ..... 2.2: 222... 2. u 
Dem jchulmeister zum neyadr. . ... . . . . .* —3 , — 
Dem ſchulgeſellen zum neiyahr ....... .. 0.. 2,, — 

Auſ Gabe an Brenuholtz. 
. . .. Dem ſchulmeiſter Ein Achtel Holt gekofft vor... 21 — 

Noch haben wir dem ſchulmeiſter gelievert zum andern 

zwe Achtel. 


Dem ſchulgeſellen haben wir ſein achtel och gelieverdt, 
das ſindt zuſammen 10 Achtel. 
Jedes Achtel zu 20 M. ſindt die ſuma 200 Mk., 
welches wir of künfftige oſtern zugeſagett haben zu 
zallen. Dieſelbigen zwe Hundert marck wollen wir of 
das künfftige 1638 iahr in die Ausgabe mit ein bringen. 
Vor iedes Achtel Holtz ab zuſetzen Vor iedes Achtel zu 
EI I a a ne 2. —, 
Auſ Gabe Dem Weiger waj er an der 
. . . . ſchule gearbeit hat. 
In der ſchule dem ſchulgeſellen die Stube laßen vertunken 
und aus weißen; den feiyer-Herdt laßen auslegen, davor 
BEADIER: u I „ — 


1) Eafleburg, a. a. D., auf unfoliiertem Blatt (82). 
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Auf Babe Dem Tifchler was er gearbeidt hat. 
In die... Schule. 
Bor zwe benden Vndt einen tiſch im die jchule, davor .. 15 Mark — Gr. 
Bor ein bet, Vndt einen tiſch dem jchulgejellen in feine 


tube, davor gezahlet . . ...... ....... 11 —. 
Einen fenſterkop in der FRE zurecht gemacht, davor 

DESODE ee eine l . — 
Einen jtull dem jchulgefellen * ſein ſtube machen laßen, 

darpor gezahlee ar ei J ES 
In der ſchule ein alt ſchaff in der Mauer zurecht gemacht, 

DOUGE DEINEN: a ar a Ware de 


Mer Auſ Gabe dem Kleinſchmidt. 
— In der ſchullen am ſchaf das ſchloß zurecht machen 
laßen, davor gegeben. .... .. . . ... ı 
Bor einen edbandt in der jchulle ans feniter ....... — 
Bor einen Dricker in die Stubentir in der ſchule . . . .. — „ 
Bor Einen ſchlißel zum ſchaf in der ſchulle . . . . . . . — , 
Auf Babe Dem teper..... 
Dem jchulgejellen iſt in der fchule of feiner Stuben Ein 
owen aus gebeßert, davor dem teper gezallt ... 3 u — un 
Dem ſchulmeiſter in feiner Stuben Einen owen laßen aus 
beiern, davor gegeben . 222 2 2 cn l „u. 
Aller Lei gemeine Auſ Gabe. 
. . Bor die fchorjten in der alten widen Vnd ſchulle 
BETEN ee ea ae ar J 
. vbecr) der ſchulle eine Rinne laßen aus beßern, 
davor gegeben dem ſchifs Zimmermanh) .. . . .. 4, 10, 

In ähnlicher Weiſe wiederholen ſich die Ausgaben für die Schule auch 
in den folgenden Jahren. Erwähnenswert iſt noch, daß im Jahre 1638 einige 
Fuder Sand, Lehm und eine Laſt Kalk für die Schule angefahren werden. Die 
Gemeinde war aljo darauf bedacht, das Gebäude in gutem baulichen Zuftand zu 
erhalten, wofür auch der Umstand jpricht, daß die Schule mit einer eichenen 
Schwelle verjehen wird. Auch dieje Boten kehren in längern und kürzern Inter— 
vallen wieder. 

Wenngleich der Kneiphöfiſche Rat 1601 eine Kirchenfundation hatte her- 
itellen lafjen, jo bedeutete dieje ein halbes Jahrhundert hindurd) doch nur ein 
Provijorium, welches anzuerkennen ſich ſowohl die Yandesregierung, wie die Ger 
meinde weigerten. Bereits 1601, während dev Adminiftration Georg Friedrichs, 
als auch 1619 zur Zeit des Kurfürjten Johann Sigismund, war es zu Rei— 
bungen zwijchen den Zontrahierenden Parteien gefommen. Die Regierung 
hielt die AFundation des Rats für einen Eingriff im ihre Nechte und Hatte 
ihren Standpunkt demſelben bereits 1601 folgendermaßen zu erfennen ge 


— 
3 


1) Foliant im Archiv der Haberbergiſchen Kirche, enthaltend die Kirchenrechnungen 
der Jahre 1637--1651. 
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geben: „Liebe Getreue! Nachdem uns der Bericht einfommt, daß Ahr in 
Fundierung der Kirchen auffm Haberberge euch des Kirchen:-Lehns anmaßet, 
indem ihr außer unjerer Ratification, einen Pfarrern für euch jelbjten intro- 
ducieren laſſen, welcher mit Predigen und Administrierung derer Sacramenten 
das Exercitium Religionis dero Ort treiben und fortiegen joll, daß dann zu: 
malen in Unjer vornehmes Regale, das Wir in Geiftlichen Sachen haben, 
dringet, und Uns von Euch nicht wenig befremdet, Wir auch Euch in dem nad): 
zufehen nicht gemeinet, als ift Unſer Befehlig an Euch, daß Ahr Uns unver: 
länget in Schriften berichtet, wie Ihr zur Fundation bemelter Haberbergichen 
Kirche fommet und was hr des Kirchen Lehns halben dajelbiten beredhtiget; 
damit Wir deſſen gegründete Nachricht haben mögen. An dem gejchiehet Unjer 
gnädigfter Wille“) Da jedoch der Kneiphöfiiche Nat am Jus vocandi et prae- 
sentandi feithielt, die Gemeinde ihrerjeits aber das Jus eligendi des Predigers 
eritrebte, behielt 1619 die Regierung das Patronatsrecht über die Haberbergiiche 
Kirche ſich allein vor?) Da ich hiermit aber wieder der Kneiphöfiſche Rat 
nicht zufrieden gab, wurde ihm 1652 durd den Großen Kurfüriten das Jus 
praesentandi, vocandi und introducendi uneingeichränft verliehen, wodurch 
das Proviforium ein Ende erreichte. Bereits 1653 begann man mit dem Bau 
einer neuen Kirche, Die aber erjt 1683 vollendet ward.3) 

Schon vor der neuen Kicchenfundation muß wohl die Haberbergiſche 
Schule den liturgischen Teil des Gottesdienftes ausgeführt haben; denn 1652 erhält 
der Tijchler vier Mart „vor vier Thüren auf das alte Schüler-Ehor.“ 
Für 3 Schlöffer und 22 Schlüffelchen zu demjelben Ehor befommen der Klein: 
und Nagelichmied zwölf Mark, bezw. adıt Mark 48 Groichen; doch treten Die 
firchlichen Funktionen der Schule erjt jeit dieſem Jahr deutlicher hervor. Die 
„gemeine Ausgabe“ des genannten Jahres verzeichnet als Macherlohn für zwei 
weiße Chorhemden, „den Knaben beim Altar zu gebrauchen“, 45 Grojchen. 
Für ein neues Geſangbuch, „dem Schulmeeiter vis Singchor“, werden drei 
Mark und dreißig Grofchen verausgabt. „Bor ein weiß Chorhembd, welches 
dem Deren Diacono zu lang, abzujchneiden und zwei vor die Knaben außzubehern“ 
eine Mark; desgleihen auch „Waſchlohn vor die Chorhembde” eine Mark. 
1654 fingt der Schulmeiiter zur Paſſion. Er befommt dafür jehs Mark. 
Tiefe Ausgabe fehrt in den folgenden Jahren wieder.) 

1667 erhielt die Haberbergijche Kirchſchule, die von jet ab auch öfter als 


1) Caſſeburg, a. a. ©, fol. 7,8, und Foliant „Der Herren Bifitatoren Abſchied 
auf die von der —E beilommene Gravamine. im Kneiphof ... . publiciert den 
11. Octobris Anno 1619" im Archiv der Domkirche. Das Reitript ift nad) Cafleburg 
am 5. November 1601 datiert; nach dem Domlirchen-Folianten aber bereits am 
1. Wär; 1601. Das legtere kann wohl nicht gut möglid fein, da die Kirche erſt am 
19. Juni fundiert ward. 

2) Foliant „Der, Herren Bifitatoren ꝛc.“, und Caſſeburg, a. a. D., fol. 8 ff. 

3) Die neue Kicchenfundation vom 20. April 1652 bei "Safieburg, sol. 20; aud) 
— im Erl. Preußen, III, ©. 501. 

4) Foliant im Archiv der Haberbergijchen Kirche, enthaltend die Kirchenrech— 
nungen Der Jahre 1652 — 1659. Die Ktirchenrechnungen der Jahre 1698 — 1713, die wir 
and zur Durchiicht erhielten, enthalten feine neuen Gejichtspunfte; jämtlide Ausgaben 
ber Jahre 1687 — 1659 wiederholen jich nur. 
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Borjtädtiiche Schule bezeichnet wird, nad) der Kneiphöfiſchen Kirchenordnung 
das Recht, die Borjtädtiichen Leichen von der Zugbrüde au, vom Über: 
und Unterhaberberg, vom Nafjengarten und der Gegend am Friedländiſchen Thor 
zu begleiten (j. oben ©. 89). Doc waren hiermit noc nicht alle Beziehungen 
der Kathedralfchule zur Haberbergiichen Kirchengemeinde gelöjt. Vielmehr hatte 
der Kneiphöfiſche Schulchor die Vergünftigung behalten, bei außerordentlichen 
feierlichen Begebenheiten, wie 3. B. der Brautmeffe, in der Haberbergiichen 
Kirche die Mufif zu machen. Als nun im Jahr 1675 der Kneiphöfiiche Kantor 
Nimcovius geftorben war, erteilte der Nat dem Haberbergijchen Kantor für 
einen Fall die Erlaubnis, jelber die Muſik veranftalten zu Dürfen. Deshalb 
wurden die Kneiphöfiſchen Schulfollegen beim Konfiitorium gegen den Kantor 
und den Magiftrat als ntervenienten wegen „Eingriffs in Beftellung einer 
hochzeitlichen Kirchen-Muſik“ Hagbar. Das für die Zeit: und Schulgejchichte 
interefjante Erkenntnis lautet: „Alldieweil aus der Intervenienten eigenem 
Protokoll ..... und ihrem Sat sub praesentato 22 Januarius 1695 be- 
findlich, daß nach Abjterben des Cantoris Rimcovius die Hagenden Schulfollegen 
in um gejtrittener Possession des Kneiphöfiſchen Singchors und Berwaltung 
des Cantor Ambts, wie auch Genießung des Cantors accidentien gewejen, und 
aber dem Cantori, wenn er lebet, ohn Zurecht erhebliche Urjach, wider feinen 
Willen, das Sing Chor einem andern nicht übergeben, noch jein accidens ge: 
nommen werden mag, als hat den klagenden Schul-Collegen die Beitellung 
der Brautmefje des Chriſtian Feyerabendts, und ohne ihren consens (der nicht 
durch der Intervenienten Obrigfeitliches andenken, jondern durch billiges Er: 
fuchen, oder auf den Fall erfolgter unbilliger Berweigerimg, durch Befehl des 
Episcopi oder deſſen Vices gerentis, erhalten werden mügen), weder von Dem 
Haberbergijchen Cantore, nod) von den Intervenienten, durch ihre Vergönnung 
oder Verjtattung weggenommen, noch hierdurch ein ſolch Ärgerniß in der Kirchen 
mit avocirung der Instrumentisten von dem ordentlichen Sing-Chor und Ber: 
achtung der Schul:Collegen, angerichtet werden jollen: ſoll demnach Beklagter, 
der wieder des Haberbergifchen, als feines vorgefegten Pfarrers Ermahnen und 
fein eygen Verſprechen, ohn Zulaß der Kläger, ſolche Brautmeſſe abgejungen 
und in ein frembd Ambt gegriffen, denen klagenden Schul:Collegen das davor 
Empfangene accidens bei jeinem Gewißen abzugeben, wie auch alle hiedurd) 
und durch diejen Process verurjachete Unkoſten, salva moderatione zu erjtatten 
und wegen de3 erregten Ürgerniffes zehn Rthlr. Straffe ad pias cansas inner: 
halb einer „Sächſiſchen““ friſt im Consistorio allhie zu erlegen; Intervenienten 
aber, weil diejelben mit der Jurisdietion mit den Scul-Collegen im Rechts: 
jtreit geftanden und ihr vermeintes Recht hiedurch conserviren wollen, von der 
Straffe zwar hiermit befreyet; ins fünfftige aber ſich dergleichen Macht und 
Befehl über die Schul-Collegen in Ambts- und Kirchen Chors Sachen, ohne 
des Episcopi und deielben Vices gerentis Wißen und willen, gäntzlich zu ent: 
halten jchuldig fein, wie Recht iſt von Nechtsivegen.“') 

1) Xofes Blatt mit der Aufihrift „E. E. Samt. Consistorii Sentenz in Sachen 


ber Kneiphöfiſchen Schul-Collegen, betreffend die Brautmeife contra den Haberber— 
giichen Cantorem“ in einem Bündel von Papieren, betreffend Die Streitigfeiten 
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Wie wegen der Brautmeſſe, jo müfjen die Kneiphöftichen Schulfollegen auch 
wegen der Leichenordnung von 1667 mit Erfolg vorjtellig geworden fein. Bis 
zum Jahre 1698 hatten die Domdiafone noch immer die Haberbergiichen Leichen 
begleiten dürfen. Infolge von Streitigkeiten, Die deswegen ceutitanden, beſchied 
der Kurfürjt unterm a 1698 die preußijche Regierung, daß „die Prediger 
im Kneiphof der Leichenpredigten auf dem Haberberge (jich) weiter nicht anzu- 
maßen“ hätten. Darauf antiworteten diejelben, daß die Leichen aus der Haber- 
bergiichen Gemeinde „bis jego noch mit denen Kneiphöfiſchen Gloden und 
Schulen zur Erde bejtätigt worden“ wären.!) Da das legtere aber in Wider: 
ipruch mit der Kneiphöfiichen Leichenordnung von 1667 jteht, jo kann nur an— 
genommen werden, da von irgend einer Seite, vielleicht von den Schulkollegen, 
mit Glück dagegen remonftriert worden iſt. Doc half den Kneiphöfiſchen Geijt- 
lichen der Widerſpruch nicht. Bon 1698 ab begleitete die Haberbergiiche Schule 
unangefochten ihre Kirchipielstoten und gelangte dadurch nad) über 100jährigem 
Beitehen endlich zu allen Rechten und Pflichten einer Kirchichul:Bollanjtalt. Um 
die Kneiphöfiſchen Lehrer für den Ausfall der Accidentien zu entichädigen, er: 
hielten fie von da ab bis ins 19. Jahrhundert bei der Beerdigung von Perjonen 
aus dem Kneiphöfiſchen Diftrift eine beftimmte Quote, die 1811 bei der Umge— 
italtung des Schulwejens der Stadt Königsberg in firiertes Gehalt umgejeßt 
wurde.2) Soviel über die äußeren Gejchide der ältejten Freiheitiichen Kirch: 


der beiden SHaberbergifchen Geiftlichen Eöleftin Georg Neufeld und Chriſtoph Schultz 
im Haberbergiſchen Kirchenarchiv. 
1) Caſſeburg, a. a. O., fol. 169 ff. 
2) Afta betrff. die Schullehrer-Leichengelder; im Archiv der Haberbergiichen Kirche. 
Nah der Haberbergiihen Leichentare erhielt von Kaufleuten, 
en oder „andern gelehrten Einwohnern“ für eine große 
eiche 
mit dem Geläute 


Die RB 4 De a 15. 6 Gr. 

die Scyullollegen zufammen . » 2 2m nun Gun — 

DER RE El a ee ice var er er ee I un 
ohne Geläute 

DEE DE N ee ee DEE ee an a 1 6 

die Schullollegen zuſammen.. B: 48 

der Kantor nach dem Vermögen, ſonſt.. nee 2 8: 


Die legten Sätze galten auch für die Leichenbegängniffe ber- 
jenigen Großbürger, die ftill begraben wurden, wie für beren 
Kinder und auch für die Begräbnifie der Handwerker, die „mit Ge- 
läute“ bejtattet wurden. 
Fir „die ganz gemeinen Leute, ober ganz verarmten Hand— 
werfer und jchlechtere” waren ausgeſetzt: 
den Schultollegen „wegen einer halben Schule”. . » . 2». 2... 6 — „ 
denſelben vor 1 Schuleꝰ.... 22 3 — 
„Bei dieſem allen, wann eine Leiche aus dem Kneiphof oder deſſen 
Diirift in die hintere Vorſtadt nad) dem Haberberg in ber 
Stille weggetragen wird, und jelbe entweder in der hintern 
Vorftadt allmo, oder im dortigen Witwenſtift eingejeget wirb, 
allda auf dem Haberberge zu begraben“, wurden bejonders an 


die Schulfollegen entrichtet. - . 2: Kanne nn 8 18, 
und für eine Haberbergiſche, in der Stille, ohne Sang und Klang bei— 
geſetzte Leiche an dieſelben.. ah — 42, 


(Caſſeburg, a. a. O., fol. 190/191). 
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ichule Königsbergs, der die Gründung der jüngeren Furfürftlichen Kirchichulen 
vorgejegt werden mußten, um eine fichere Bafis zur Beurteilung der in die Er- 
fcheinung tretenden Verhältniſſe zu gewinnen. 

Die Roßgärtiſche, als die ältefte der Furfürftlichen Kirchichulen, war 
6. oben ©. 116) am 11. April 1624 zugleich mit der Kirche gegründet worden. 
Doc, beſaßen die Einwohner jchon früher eine Heine Schule. Am 26. April 1610 
verkauft Jakob Möller dem Paul Bernwaldt mit Genehmigung der beiden Frauen 
„eine abejeite an feinem Haufe.“ Auf der Rückſeite des Kontrakts jtchen die 
Morte: „Naufbrieff wegen der Schulen.” Ob es nun diefe Schule geweien ift, 
welche noch 1624 beitand, jteht nicht feſt; doch it's wohl anzunchmen. Der 
Kirchenreceß erwähnt nämlich, daß etliche Vorderrofgärter gebeten hätten, fie 
nicht ganz und gar von der Köbenichtichen Kirche abzuwidmen, weil jie daſelbſt 
ihre Begräbniffe hätten, ſie auch allda getraut wären, auch weil die Roßgärtijche 
Schule noch gar geringer, denn die Löbenichtiche jei. 

Über die eriten Jahre ihres Beſtehens verlautet nichts. Am 16. Juni 1668 
faufte die Kirche von Reinhold Sahme ein auf dem Borderroßgarten (ipätere 
Nr. 3) gelegenes Haus für 675 Thaler als Schulgebäude und ließ in demfelben 
zu Unterrichtszweden zwei Zimmer einrichten. An der Schule arbeiteten ein 
Kantor und eim Schulfollege. Wohl erjt jpäter ward als Ordinarius der 
IH. Klaſſe noch ein dritter Lehrer angeitellt, und der Unterricht in der eriten 
Klaſſe zwiichen dem Kantor und dem Kollegen geteilt. Dem eritern lagen, wie 
überall, die aus feiner Stellung hervorgehenden Pflichten als Kirchendiener ob. 
Inwieweit der Schultollege kirchlich beichäftigt wurde, ift nicht erfichtlich; doch 
hatte ev noch im 19. Jahrhundert bei der Montagsandacht den Gejang zu leiten.2) 

Aus der Beichichte der Anstalt iſt die Nachricht erhalten geblieben, daß im 
Jahre 1695 von den „dreyen Gerichten und Gemeinde-Ültejten des Vorderſten 
und Äuferiten Roßgartens, aud) der Neuen Sorge” „dem verordneten Ober: 
regimentsrat und Oberſten Burggrafen“ v. Fund einige die Kirche und Schule 
betreffende Gravamina übergeben wurden, worauf fie folgenden Beicheid erhielten: 
RR ‚. Nadjdem auch bei allen Schulen dieſer Stadt und im ganzen Lande der 
löbliche Gebrauch iſt, dal alle halbe Jahr ein Examen der Schulfnaben gehalten 
wird, als werden Die Prediger bei der Roßgärtiſchen Kirche ihrer Submission 
nad) ſich auch nicht entbrechen ein jolch Examen zu halten, damit man hieraus 
den Fleiß der Praeceptorum als aud) die Profectus der Jugend jehen und er: 
fahren möge. 

Weil ſich auc) viele der Zuhörer beichtweren, day bei denen Leichbegäng: 
niſſen jie das Lied si bona x. nicht veritehen und gebührende Anfuchung 
gethan, day anjtatt des Lateiniſchen Liedes ein Deutſches, welches fie veritchen, 
und woraus die Leidtvagenden und Nachfolger, der Leiche Troſt und Erbauung 
in ihrem Chriitenthum haben könnten, möge gefungen werden, als jowohl der 
Kantor, als auch dejjen Adjuvant oder Collega auf gebührendes Anfuchen der 


P 1) Schulfadhen Litt. B. Schule und deren Lokale; im Archiv der Altroßgärtiichen 
Kirche. 
2) Matrikel der Königl. Altroßgärtiſchen Kirche. Kirchenexemplar, S. 8 und 35. 
3) Über die Abſingung dieſes Liedes ſ. oben ©. 57. 
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Leidtragenden ein ander Begräbnislied in deuticher Spradye ohne Entgelt zu 
jingen fchuldig jein. Sollen auc Kantor und Adjuvant wegen des Mitganges 
und des Begräbnisliedes ein mehreres nicht zu praetendiren haben, als was 
in der Vocation enthalten und ihnen verjchrieben iſt.“!) 

Die Roßgärtiſche Schule ähnelte außer darin, daß in ihr Latein: 
unterricht getrieben wurde, noch in einem andern Punfte den drei großen 
Rateinschulen. Im Jahre 17172) Tegierte nämlich der Landhofmeiiter von 
Rauſchke der Kirche 1000 Floren unter der Bedingung, daß von deren 
Zinjen vier arme Kinder als PBauperes bei der Altroßgärtſchen Schule ange: 
nommen, mit 20 GSilbergrofchen monatlich verjorgt, auch alle zwei Jahre mit 
neuer Kleidung veriehen werden jollten. Das Kapital war anfangs zu jechs 
Prozent ausgeliehen und wurde fpäter bei der Oſtpreußiſchen Landſchaft zu vier 
Prozent untergebracht. Bei dem Ausfall der Landichaftzinfen mußte die Zahl 
der Bauperes auf zwei reduziert werden. Da jedoch durch das in der Stiftungs- 
urfunde angeordnete Ktolligieren von milden Beiträgen beim Singen der Pau— 
peres im den Häuſern und durch Hinzunahme der frühern Zinsrüdjtände das 
Kapital auf 1150 Thaler anwuchs, jo wurde laut Berfügung der Kirchen: 
und Schultommilfion vom 5. Mai 1826 noch ein dritter Pauperfnabe an- 
genommen. 

Die Pauperſtiftung wurde unter der Inſpektion des jedesmaligen Pfarrers 
von den Kirchenvorjtehern verwaltet, die dafür jährlich zwei Thaler und für 
Anfertigung der Nahresrechnung zwei Thaler, zwei Silbergrojchen und jechs 
Pfennig erhielten.s) 

Noch Fpärlicher find Nachrichten aus der ältejten Zeit der Tragheimichen 
Schule erhalten geblieben. Ahr Werdegang tritt gar nicht hervor, und nur Die 
übereinjtimmenden Bejtallungen der erjten Lehrer oder Kantoren werfen ein 
Licht auf die firchlichen und Schulpflichten der Lehrer. Als 1694 Kantor 
Georg Ruddäns zum Schloßfapellmeifter berufen wurde, und an jeine Stelle 
der „treufleißige PBräcentor und Schulbediente der löbl. Altenjtadt Königsberg,“ 
Bernhard Möd trat, erhielt ev folgende Beitallung: 

„Ehren Veſter, Achtbahrer und Wollgelahrter, injonders Großgünſtiger 
werther Freundt, 

Demnach es durch des Allerhöchſten Vorjehung, Sr. Churfürſtl. Durch: 
laucht zu Brandenburg, unjerm guädigiten Herrn gefallen, Here Georgium 
Ruddäum, unjern bißher gewejenen, treufleißigen Cantorem von unſerm Orte 
zu verjeßen und in dero Preußischen ſchloß Capell Bor einen Capell Meiiter 
beftellen zu laſſen, wodurch unjer Cantorat vacant oder ledig geworden, hat 
uns ſämbtlich obliegen wollen, darauf nad) allem Vermögen bedacht zu jeyn, 
damit jolche erledigte Stelle mit einer Gott Liebenden, geſchickten Perſon zum 
beiten unferer Kirche und jchule möge erießet werden: daher uns Denn Des 


1) Schulſachen. Litt. B. Schule und deren Lolale; im Witroßgärtiichen 
Kirchenarchiv. 

2) Die Angabe des Erl. Preußen (I, ©. 546), daß die Pauper-Stiftung bereits 
von 1712 datiere, beruht auf einem Irrtum. 

3) Kirchen⸗Matrikel, S. 49,50, 
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Herren Berjon unter andern recommendiret worden, und hat die löbliche ge— 
meine Diejes Orts ihr auch gefallen lafien, das auf gewöhnliche präsentation 
und gebührende Berordnung Sr. Hochedelgebohren Erelleng, des Herrn Über: 
burggraffen, der Herr eine Proba im jpielen, im Singen, in unſerer Kirche 
ablegen möchte, welches dann auch an dem nechit verwichenen 2. jontag nad) 
heyl. 3 Könige geichehen. Wann wir denn nun wider jolche Proba nichts er- 
hebliches vorzubringen haben, jondern damit zufrieden feyn, haben wir uns aud) 
nicht weiter umbſehen wollen, jondern find jchlüßig worden, bey dem Herrn zu 
bleiben, als zu dem wir uns alles guttes veriehen. 

Wollen demnach wir E. E.)) gericht, Kirchen Vätter, und gange gemeine 
diefer Churfürftl. Freyheit ITragheim, mit Beliebung unferer Herrn Seel: 
forgern im Nahmen der hochgelobten H. Dreyfaltigfeit, Euch, Herr Bernhardt Möck, 
zu ſolchem vocirenden Cantorat hiermit ordentlich beruffen haben, doch dergeitalt, 
das Ahr folgende Stüde treulich und fleißig zu halten jollet verbunden jeyn. 

Was die Kirche anlanget, wird der Herr fich unterwerfen der Ordnung, 
die wir biß her bey derjelben haben. An den Sonn, Foyer und werfel Tagen 
wird er allerhand übliche geiftliche Lieder fingen, wozu er auch die Knaben an: 
zuhalten hat, das fie mit gebührender Andacht und deutlich mitjingen, auf das 
die gemeine zur Ehren Gottes und zu ihrer Seeligfeit auch dadurch möge er: 
bauet werden. Daneben Er auch wird geflifjen jeyn, nad) Gelegenheit der 
Zeit die gemeine mit einer andächtigen Music zu der geijtlichen Freude auf: 
zumuntern und zu ergößen, Bnd weil es aud) überall der gebrauch ift, das von 
den Predigern denen Cantoribus ſolche lieder, die ſich auf die Predigten und 
Zeiten jchiden, vorgefchrieben werden, wird er fich nicht entbrechen, die vom 
Herren Pfarren, als auch Herm Diacono hiejiges Orts vorgeichriebene lieder 
zu gebrauchen, es wäre denn, das gar erhebliche Vrſachen ein anders erforderten. 
gleichergejtalt wird er willen zu fügen denen, die etwa bey braut-Meſſen oder 
befingung der leichen jonderliche lieder begehrten, ohne aus erheblichen Urjachen, 
wies ſchicklich, jelbe nicht verjagen, und weil auch durch Vielheit der leichen am 
ſonn- oder Feyertage einige Unordnungen entjtchen wollen, indem die Veſper 
Predigt biß 2 oder 3 Bhr hat müflen verjchoben werden, jo ijt darinnen aud) 
eine Moderation gefunden worden, Nehmlich das der Herr in an Nehmung 
der leichen ein abjehen auf die Veiper Predigt haben möge und zum höchſten 
nicht über zwo, ja auch wol, jo die Entfernung des Orts oder die Music lange 
Zeit wegnehmen möchte, nur eine annehmen, oder jo die Noth es erfordern 
möchte, noch mehr anzunehmen, jolde unter der Veiper, wie es an andern 
Orten gebräuchlich, deduciren und abjingen, da unterdeflen der Collaborator 
das abiingen in der Kirchen mit etwa 2 par Ainaben verrichten fan. Und 
weil aucd an dieſem Orte fein fonderlicher Organist gehalten wird, wird er 
auch zugleich beruffen, das in der Kirchen befindliche Positiv, welches ihm fertig 
joll geliefert werden, zu fpielen, und wird Er auch darauf bedacht jeyn, das 
jo es ja aus Vorfallender Noth von andern folt gejpielet werden, es der Kirchen 
zum Schaden nicht möge verderbet werden! 


1) Ein Ehrenfeftes. 
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Was die Schularbeit anlanget, wird ſich der Herr der gelegenheit 
diefes Orts bequemen und müglichen Fleiß amvenden, das jowoll Mägdlein als 
Knaben mögen in der Gottesfurcht und andern müßlichen Dingen unterrichtet 
werden, als nehmlic im gebeth, im Catechismo jeel. Herrn Lutheri und der 
in die ſchul eingeführten Kinderlehre, wie auch im leſen, Schreiben, Pialmen, 
Rechnen und dem Donato, nad) bejchaffenheit der Kinder; auch verlanget eine 
löbliche gemeine, das eine fingjtunde von 12 biß 1 Vhr, wie es an andern Orten 
aebräuchlidy und vordem auc Hiv üblich geweien, möge gehalten werden; da zu 
dem auch bejcheidene Zucht wird von Nöthen jeyn; und weil auch jährlich auf 
Michael ein examen publicum eingeführet worden, wird er dafjelbe nicht in 
Vergeijenheit kommen lafjen, zu welchem Ende Ihm auch ein Collaborator zu- 
geordnet worden, mit welchem er fich friedlich und jchiedlich begehen wird, und 
mit ihm die Arbeit einteilen nach Gutbefinden des Heren Pfarrers dieſer Kirchen 
als vorgejegten Inspectoris der jchulen, deßen Inspection Er jchuldig wird 
jeyn, fich zu unterwerffen, deßen gutten Rath zu folgen und ihm jeinen gebühren- 
den respect zu geben. Im übrigen wird er ſich in allen ftüden jeines Ampts 
jo zu bezeigen wilfen, auf das er ein gut gewißen, den Ruhm eines treuen 
Arbeiters und zu feiner Zeit die belohnung von dem Allerhöchſten davon 
tragen möge. 

Damit der Herr aber auch vor feine fchwere Arbeit und Mühe feinen 
Unterhalt und eine Zeitliche ergöglichkeit haben möge, werden Ihm nebſt 
einer freyen Wohnung zum Salario 200 Markt) jährlich, quartaliter 
50 M. aus der Kirchen gereichet werden, dazu 5 Achtel Brenholtz, oder 
anftat deßen Holggeld, das achtel & 16 fl. nach dem Vergleich, der hirvon ge: 
troffen, davon aber 2 Achtel auff die ſchul jollen geivandt werden, und das der: 
geftalt, das Nein Mangel bey den Kindern an warmer Stuben gejpiret, auch 
fein Holggelt, außer Ddiefem von jemandem möge gefodert werden, wegen der 
Music auf den 3 fürnehmſten hohen fejten hat er auf jedem fjeit 15 M., 
welches zufammen Macht 45 M. adjuvanten gelt, zu fodern; Nebit dem hat 
er zween Circuitus im Jahre zu halten, dem einen nad) dem Neuen Jahr, den 
andern auf Gregorii, wovon er aber jeinem Collaboratori jein Theil, nehmlich 
2 Rthl. geben foll, wie es gebräuchlich: Von dem Didactro oder jchulgelt, 
welches wochentlich à 2 oder 3 Grioſchen) gegeben wird, hat Er !/, jeinem 
Collaboratori ohn Untericheid zu geben, %, aber Vor ji) zu behalten, dagegen 
aber, was durd) die büchßen ann ſonn- und feit-Tagen einkommen möchte, Ihm 
allein bleiben joll. Wegen dev Braut-Meſſen hat er ich nach beichaffenheit der 
Musie mit denen, jo jie begehren, der billigkeit nad) abzufinden. 

Was die Leichen anlanget, weiten die unterschiedlich, wird ev nach be- 
ichaffenheit derjelben zu empfangen haben dergeftalt, wann ein feiche auf dem 
Kirchhofe, unter dem Schauer beiungen wird, hat er davor zu fodern 21/, marck 
vd. 50 Gr., jo aber eine in der Kirche jchlechtchin) befungen würde, 3 M., und 
wen in der Kirche eine Leiche ohne leich- Predigt befungen, und dabey die Orgel 
gebrauchet wird, joll ev davor haben Sechs M., jo aber eine feich- Predigt jolte jeyn, 
und vocaliter mit einem discantisten gelungen werden, Toll ev zu fodern haben 
Acht M., fo aber über dem eine Vocal-Figural-Music erfodert würde, und dabey 
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fremde jtimmen gebrauchet, fol ev davor zu fodern haben 9 Fkioren), doch das er 
nach geitaldt und gelegenheit des Vermögens auch tveniger nehmen Könne. Wolte 
jemand auch Instrumenten dabey haben, hat er fid) nach befchaffenheit dev Music 
der billigkeit nach, ohn Überjegung, mit denen, jo es begehren, zu vergleichen. 
Dafern nun diefes dem Herrn angenehm jeyn möchte, wie wir Denn das 
Vertrauen zu Ihm haben und deßwegen Ihm zu feinem bevorjtehenden Ampt 
Gottes gnade, Seegen, glück und heyl wünſchen, wolle Er fchrifftlicy hirauf mit 
dem ehejten ſich er Klären, damit zu der Introduction ferner anjtalt Könne 
gemacht werden, womit wir Ihn in des höchiten ſchutz und obhutt befehlen. 
Des Herrn 


Datum Königsberg Dienſt geflißene 
d. 5 Februarius E. E. Gericht, Kirchen Vorfteher 
Anno 1694. und gantze löbl. gemeine der 
Churfürſtl. Freyheit 
Tragheim.“!) 


Als im Jahre 1720 der Kantor Möck ſtarb, wurde in die erledigte Stelle 
ſein Sohn, der bisherige Studioſus der Mediein, Chriſtian Bernhard Möck unter 
denſelben Bedingungen wie fein Vater berufen. Der Paſſus in der Vokation, 
den Lateinunterricht betreffend, hat eine Heine Anderung erlitten. Es heißt da- 
jelbjt jeßt, Daß „im Donato auch woll Grammatica nad) Beichaffenheit der 
Kinder unterrichtet und treulich gelehrt werde.“ Bereits 1728 ftarb er. Sein 
Nacjfolger war Johann Wilhelm Riechart. Auch ihm wurde eine, „denen 
vorigten Vocationen derer daſigen Cantorum conforme Instruction, nad) 
welcher Er fich in jeinem Ambte zu reguliren ſchuldig ſeyn jolle“, erteilt. Neu 
jind die an die andern Kirchen ſich anlchnenden Beſtimmungen über feine Acci- 
dentien bei Heinen und „itillen“ Leichen.?) 

Über die Sackheimſche Kirchichule verlautet weiter nichts, als daß um 1700 
die Kollegen derjelben im Verein mit den Löbenichtichen Schullehrern nad) bejten 
Kräften bemüht waren, die Unterrichtsbeitrebungen des Holztämmerers Gehr zu 
hemmen, worauf weiter unten im Zuſammenhange wird zurüdgefommen werden. 
Der große Brand von 1764 hat auc hier das Pfarrarchiv zerftürt. 

In ihrem Lehrplan jchloffen die Kirchſchulen bis zu einer gewiſſen Grenze 
jich den drei großen PBarochialichulen getren an. Das Altjtädtiiche Schulalbum 
legt hiervon Zeugnis ab. Kozik notiert einige Schüler aus der Tragheimichen, 
Sadheimjchen und Roßgärtiſchen Schule, von denen einer die Neife fiir Tertia, 
zwei andere für Die mittlere Abteilung der Quarta und noch einige andere für 
die obere Abteilung der Quinta bei ihrer Umjchulung auftwiejen.s) 

Es liegt fein Grund zu der Annahme vor, dal die Haberbergiche Schule 
in ihrem Lehrziel ji) wird von den andern Kirchichulen entfernt haben. Auf 
dem Haberberge konnte ebenfalls das Latein nicht fehlen, da auch Hier die Ordnung 


1 u. 2) Acta des Tragheimichen Kicchen-Kollegiums, betr. die Tragheimer Kirchſchule, 
insbejondre die Anstellung des 1ten Lehrers dabei; im Kirchenarchiv dajelbit. 

3) Es find dies die Eintragungen am 20. Dftober 1720, 21. April und 
25. Auguſt 1727, 2. Januar 1728, 31. Januar und 13. Juli 1729, 8. März 1730, 
10. Zuni 1740 und 20. September 1745. 
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des liturgischen Teiles des Gottesdienites und Die Leichenbegängniffe es er- 
forderten, day lateinischer Sprachunterricht in der Schule betrieben werden mußte. 
Einen Einblid in das Wochenpenjum einer Königsbergiichen Kirchſchule 
aus der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts gewährt dev noch heute erhaltene 
Stundenplan der Schloßfirchen: oder Burgfreiheitichule: 
„Lectionum series 


in 
Schola ad Templum Regium 
fundata. 
horis 
Die 
Lunae, Martis Jovis 7. Lectio Sacrae Scripturae. 


et Veneris Mane. 
8. ——— dictorum sacrorum ox Donato, et 


9. WEvangeliorum lectio, 
10. Declinatio et recitatio vocabulorum. 
11. Calligraphia. Inculeatio dietorum Biblicorum. 

Ameridie. 1. Tractatio Declinationum et Conjugationum. 

2. Explicatio Catechismi Tractatio Libri. 
Hübners Bibliſche Hiſtorien. 

3. Repetitio Catechismi Lutheri. 

4. Calligraphia. Inculcatio dietorum Biblieorum. 

Die 
Mercurii et Sabbathi. 7. Lectio Sacrae Scripturae. 
8. Lectio Evangeliorum et dietorum sacrorum ex 
Donato. 

9. Arithmetica, 

10. Calligraphia. 

11. Reeitatio dietorum Biblicorum.‘') 

Die Gründung dev Schloßichufe, die nur wenige Nahre bejtand, war ein Werf 
des Oberhofpredigers Johanı Jafob Quandt. Der Grund ihres Entjtehens lag 
in den durch den PBietismus in Aufnahme gebrachten jonntäglichen Katechi— 
jationen, Quandt, ein jtreng orthodorer Mann und den erwähnten Natechifationen 
durchaus abhold, jah ſich nichtsdeitoweniger gezwungen, diejelben auc in der 
Schloßkirche einzuführen. Da zu derjelben aber feine Schule gehörte, welche das 
erforderliche Rindermaterial hätte jtellen können, unterjtüßte er jehr warm Die 
wohl auf ihn jelber zurüdzuführenden Berfuche des Schloßpräcentors Raphael 
Bichann, dajelbit eine Schule einrichten zu dürfen. Nach feinem in der König— 
lichen Bibliothet befindlichen handſchriftlichen Nachlaß konnte über die Ent: 
jtehung der Schloßfchule folgendes ermittelt werden: Der Präcentor Raphael 
Biehann hatte feine feſte Eirchliche Stellung, ſondern war lediglich dem da— 
maligen Schloßfapellmeiiter Neidhardt bedienftet, von welchem ev auch ein ge- 
vinges Einfonmen bezog. Bald hatte ev jedoch das Zutrauen der daſelbſt 


1) Handjchriftlicher Nachlaf; Johann Jalob Quandts in der Kal. Bibliothet 
Königsberg; unvegiftriert. 
9* 
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amtierenden Geiftlichen, namentlich das des Oberhofpredigers Quandt gewonnen, 
auf den es jedenfalls zurüdzuführen it, daß Bichann in Ermangelung jeg: 
lichen fejten firchlichen Einfommens von dem Burggräflichen Amt drei Jahre hin: 
durch ein Stipendium erhielt. Nachdem die Perceptionsjahre desjelben aufgehört 
hatten und Biehann nun allen Unterhalts bar war, wandte er ſich am 
27. August 1730 an die preußifche Negierung mit der Bitte, ihm zu geitatten, 
auf der Burgfreiheit unter der Inſpektion des Oberhofpredigers Quandt eine 
Schule halten zu dürfen. Als Begründung hob er fein fünfjähriges Präcentorat 
hervor, von dem er jedoch feine Emolumente habe, jo dal es ihm am not: 
dürftigen Unterhalt gebräche. Bereits am 4. September wurde Onandt aufge: 
fordert, ſich gutachtlich zu äußern. Umgehend that er es. In dem auf allge: 
meinen Gefichtspunften beruhenden, die Anfchauungsweile maßgebender Kreiſe 
wiederjpiegelnden Bericht jagt er: „IIch— kann nicht umhin, Ew. Königl. Majeität 
in aller Unterthänigkeit zu eröffnen, wie die Errichtung befjerer Schulen nicht 
allein gut und nützlich, jondern auch von unumgänglicher Notwendigkeit jey. 
Denn da bey allen und jeden Kirchen auf biefiger Nönigl. Reſidenz, bey allen 
und jeden Kirchen im der ganzen Stadt, ja bey allen Kirchen und Gemeinden 
im ganzen Lande eine eigne Schule vorhanden, darin die Jugend im Chrijten: 
thum unterrichtet, und zu denen in der Kirchen öffentlich zu haltenden Catechismus 
examinibus präpariret wirdt, jo fehlet es leider! daran nur allein der hiejigen 
Königlichen Refidenz Kirche. [In der!] es dann gejchiehet, daß bey denen öffentlichen 
Catechismus-Übungen faft jedesmahl andere Kinder, und dazu ohne vorhergegangene 
Präparation, zuweilen auch jo ſparſam ſich einfinden, daß die Prediger zu fragen, 
auch jelbjt zu antworten ſich genöthiget jehen; auch (ift) zu beforgen, daß in Er: 
mangelung zureichender Anjtalten fein Kind jich zu der Catechisation einfinden 
und die Catechismus-Übungen eingejtellet werden müßten; wenigitens die 
Catechismus-Übung nicht foviel Nuten und Frucht jchaffen könne, denn fie 
Ichaffen joll und kann. Dieſem abzuhelfen und vorzubeugen, iſt fein bequemes 
Mittel, denn da jemandem die Erlaubniß ertheilet werde, in der Nähe der 
hiefigen Königl. Reſidenzkirchen eine Schule zu halten, jedoc mit dem Beding, 
daß die Kinder, jo darinnen unterrichtet werden, in der Woche im Chrijtenthum 
praepariret, des Sonntags aber fid) zur Catechismus-Lehre in hiejiger Nefidenz 
Kirche einzufinden angehalten werden. Da nun Ew. K. Majest. allerchriftlichite 
Gedanken dahin gehen, daß das Schulwejen aller Orthen in guten Standt geſezet 
werde, jo lebe ich dev allerunterthänigiten Zuverjicht, eS werde Ew. Kgl. Majest. 
die väterliche Huld und Gnade, jo alle Kirchen und Gemeinen des ganzen Landes 
in jo veichem Maaße genießen, der Königl. Reſidenz Kirchen umb fo viel mehr 
angedeihen laſſen, Da es der Billigfeit gemäß ijt, daß jelbige als ein Mufter 
guter Ordnung andern Gemeinen fürgejtellet werde.“ Zugleich bat er um die 
Schulaufſicht. Er würde nicht ermangeln, ſowohl durch zureichende Vorjchläge 
die Aufnahme der Schule zu befördern, als auch durch öftere Vifitationen die: 
jelbe in guten Stand zu jeken. 

Bereits am 27. September 1730 ward die obrigfeitliche Genehmigung 
zur Errichtung der Schloßjchule erteilt. Unter Quandts Beiftand gelangte fie 
bald zu einer gewiſſen Blüte. Dev Oberhofprediger lieh es ſich angelegen fein, 
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jtetig ihre Frequenz zu heben. Er führte ihre nicht nur Kinder aus der jeit 
1732 in Königsberg ich befindenden Heinen Salzburgiichen Kolonie zu, fondern 
bezahlte auch für die ärmſten derjelben das Schulgeld. Sein Eifer ging noch 
weiter. Er vermochte cs, die Königliche Kriegs: und Domänenkammer, nament- 
lich aber deren Präfidenten, den Etatss und Kriegs-Miniſter von Bredow, für die 
Schule zu erwärmen, jo da bald nad) der Gründung zum Ban eines König: 
lichen Schulhauſes in der Junkerſtraße geichritten wurde. 1735 war das Schloß— 
ichulgebäude vollendet. Am 5. Mai desjelben Jahres gab die Kriegs- und Do- 
mänenfammer dem Baudireftor Zilcher auf, dasjelbe dem Entrepreneur Maurer: 
meitter Meg abzunehmen und dem Präcentor Biehaun „cum Inventario“ zu 
übergeben. Quandt muß an dem Bau finanziell beteiligt gewejen fein; denn 
am 9. Mai 1735 bittet ihn David Meb: „Ew. Hochwürden wird noch in 
friſchem Andenden jeyn, welchergeitalt mir von denenjelben bey entreprenierung 
des Königl. Schul:Gebäudes auf der Burg-Freyheit 100 beſonders vor 
die Keller und den Hofraum accordiret worden it. Wenn ich nun den Bau 
in jo weit zu feiner Vollfommenheit gebracht, außer den Hofraum, den ich ohne 
vor ergangene Anweiſung wicht unternehmen darf, über diejes aber des Geldes 
höchſt benötiget bin; als nehme mir hiemit die Freyheit Ewr. Hochwürden an— 
zutreten mit dev allergehorfamiten Bitte, miv ad rationem des gejchehenen Ber: 
gleihes 50 2 gütigſt vorzuichiegen.“ Wider alles Evwarten aber befam 
das Gebäude eine andere Bejtimmung. König Friedrih Wilhelm I. verfügte 
am 9. Mai 1735 von Berlin aus, dal das neue Schulgebäude dem Konſiſtorial— 
vat und Profeſſor Schulg als Inſpeltor dev Armenjchulen übergeben und ein: 
geräumt werden jolle.!) Bereits am 10. Juni erließ das Etatsminifterium die 
bezüglichen Ausführungsbeitimmungen. Umſonſt waren Quandts Vorſtellungen. 
Es blieb bei der feſt ausgejprochenen Willensmeinung des Monarchen. Tief 
gekränkt wandte jid; Quandt an den König: 

„Bann Ewr. Königl. Majeit. vermöge dero allergnädigitem Rescripti 
de dato 10 Juny a. c. allergnädigit anbefohlen, daß die in der jo genannten 
Junckergaſſe erbauete Schule dem Conſiſtorial-Rath und Altjtädtichen Pfarrern 
D. Schulgen übergeben und eingeräumet werden jolle, jo jehe ich mich genöthiget, 
Ewr. Königl. Majest. allerdemüthigit vorzuitellen, daß, da vorhin aus Er: 
mangelung einer zur hiefigen Königl. Refidenz und Schloß-Rirchen geichlagenen 
Schule die Catechisationes in der Kirche der allergnädigjten intention Ew. 
K. Majest. zu folge, nicht mit gehörigem Nuzen vorgenommen werden können, 
ih bey E. K. Majest, die allerunterthänigite Anſuchung gethan, daß jemandem 
die Erlaubnis extheilet werden möchte, eine Schule und zwar unter dem Beding 
zu halten, daß die darinn zu unterrichtende Jugend zur Catechismo Lehre in 
die hieſige Königl. Reſidenz Kirche von dem Informatore geführet werden möchte. 
Auf dieſe Füritellung haben Ewr. Majest. nicht nur jofort Die allerguädigfte 
Berfügung ergehen laffen, daß dem jeßigen Schloß-Präcentori als Informatori, 
die Erlaubnii eine Schule zu halten, ertheilet, jondern auch in der an ihn aus: 
gefertigten vocation ausdrücklich verordnet, daß Dieje Schule nach des Oberhof: 





1) Siche hierüber, wie über das Verhältnis von Quandt und Schul weiter unten. 
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predigers als Inspectoris Gutfinden und leitung an: und eingerichtet werden 
jolle; auch nachhero auf meine abermahlige Fürſtellung die allergnädigite Ber- 
füqung gemacht, day in Ermangelung einer Schulwohnung der erfte Klingſäckel 
in den Nachmittags- Predigten bey hieſiger Königl. Schloß: und Reſidenz- Kirchen 
geſamlet, und dem informatori gereichet werden jolle. 

Da nun bey Diejen, obgleich recht kümmerlichen Anftalten, die Anzahl der 
Kinder dermaaßen angewachſen, daß umb des engen Raumes es nicht möglich 
gewejen, mehrere aufzunehmen, it es geichehen, daß auf allerunterthänigite Für— 
jtellung Ewr. Königl. Majeit. Krieges: und Domainen-Cammer und des in Gott 
ruhenden Etats- und Krieges Miniiter auch Gammer:Präsidenten von Bredow 
ein neues Schulgebäude in der jo genannten Aunder Gaſſen, al einem der hie 
figen Königl. Reſidenz Kirchen nahe angelegenen Ort aufgeführet und dem izigen 
Schoß: Präcentori, al Informatori eingeräumet worden. 

Wenn denn auf diejen Umftänden mehr denn zu deutlich erhellet, daß 
diefe Schule auf meine Veranlaßung fundiret, auch mit der hiefigen Königl. 
Schloß Kirchen, jo wie die andern Freyheit'ichen Schulen mit ihren Kirchen, ver: 
bunden, jelbige auf der hiefigen Königl. Burgfreiheit, als einem zu der Königl. 
Schloß-Kirchen gehörigen Sprengel angerichtet, nicht minder der Informator 
darin unter meiner Inspection ſtehe, und theils aus denen bey der hiefigen 
K. Reſidenz Kirchen, theils auch aus meinen eigenen Mitlen bisher den Zuichub 
erhalten, alß bin ich zu Ewr. K. Majeit. angejtandten Gerechtigkeit und Gnade 
des allerdemüthigiten Bertrauens, es werden E. K. M. nicht erlauben, dal zu 
meiner Behrändung mir dasjenige entzogen werde, was mir bei meiner Beital- 
fung zu der Oberhofprediger Stelle anvertrauet, vielmehr dasjenige laffen, was 
alle und jede Prediger auf dem hieſigen Nöniglichen Freiheiten, auch jo gar die 
geringjten Dorfprediger im Lande genießen, denen die Inſpection über die mit 
ihren Kirchen combinirten Schulen gegönnet wird. Sollte es aber E. K. Majeit. 
dieſem allem ohngeachtet gefallen, die von mir eingerichtete Schule abzunehmen, 
jo unterwerfe mich auch hierin E. K. Majest. allergnädigitem Befehl, der ich 
in unermüdeter Treue eriterbe ac. ıc.” 

Er erreichte jedoch) nichts, als das „auf Special-Befehl“ des Königs von 
v. Bodewils, Broich und v. Marjchall, d. d. Berlin, 6. Augujt 1735 unterzeichnete, 
folgende höchſt ungnädige Reſkript: „Weil wir dem Conſiſtorial-Rath, Dr, Schulgen 
die Schule dort in der JunkerGaſſe einmal alleranädigit anvertraut haben, jo 
laffen Wir es auch um jo mehr hierbei beenden, als der Dr, Quandt nicht 
dargethan, daß er aus eigenen Mitteln zu dem Schulbau quästionis etwas 
beigetragen habe, allenfalls kann ſich derjelbe hierüber immediate bei Unſerer 
höchjten Perſon allerunterthänigit melden.  Deffen ihr ihm auch zu bedeuten 
habet und dienet auch zugleich Dieje, auf euren, Dev Sache wegen, sub dato des 
20. Juli jüngſthin allerumterthänigit erftatteten Bericht,!) hiermit zur allergnä- 
digſten Resolution. An die Preußiiche Regierung.“ 





1) Diejen für die Entwidlung des für das Armenſchulweſen Königsbergs äußerft 
wichtigen Bericht haben wir naturgemäh in Quandts Nachlaß nicht vorgefunden. Gollte 
es ung gelingen, denjelben noch während der Drucklegung zu finden, jo wird er, wenn 
nicht anders, jo als Anhang gebracht werden. 
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Nun wandte ſich Bichann an diejelbe mit der Bitte, man möge ihn bei 
der ihm „concedirten Schule conserviren“, ihm deshalb eine Stube neben dem 


Scloßglödner amweifen und ihn auch mit einem Gehalt verjehen . . . . „da 
jego umvermutet aus meinem Schulamt gejeget bin und meine 70 Schulkinder 
verlafjen müffen, mit 4 unerzogenen Kindern nicht zu leben habe... .“ 


Auch Quandt gab fich noch nicht zufrieden; zog fich jedoch dadurch nur 
die größte Ungnade des für das Aufblühen der Königsbergifchen Armenfchulen 
äußerſt bejorgten Monarchen zu. Biehann wurde vom Etatsminifterium bejchieden, 
er möge Durch Information der Jugend fich fernerhin zu ernähren juchen, ein 
bejonderes Gehalt, noc eine Wohnung aber auf dem Schloſſe fünne ihm wicht 
ausgemacht werden. Er fchulmeijterte weiter und vermehrte die Zahl der 
Winkelſchulen. 

Die Schickſale der Schloßkirchenſchule ſind in zweifacher Hinſicht von der 
größten Wichtigkeit: 

1. ſind fie typiſch für den Niedergang der Kirchſchulen als lateiniſcher 
Unterrichtsanſtalten überhaupt, 

2. bilden ſie die Baſis für die weiter unten näher zu behandelnde vornehmſte 
Königsbergiſche Armenſchule des 18. Jahrhunderts, der Schule in der 
Junkerſtraße. 

Friedrich Wilhelm J. als Vater des preußiſchen Volksſchulweſens zwar 
häufig genannt, aber lange noch nicht nach Gebühr gekannt und gewürdigt, 
hatte durch zwei Verfügungen die Grenzen des niedern und höhern Schulweſens 
ſcharf bejtimmt und hiermit die Bafis geichaffen, auf Grund deren beide Kate: 
gorieen ſich von da ab entwidelten. 

Die „erneuerte und erweiterte Verordnung über das Kirchen: und Schul: 
weien in Preußen, gegeben zu Berlin den 3. April 1734, ftellte Die Aufgaben 
des niedern Schulwejens, die „Königliche Erneuerte und erweiterte Berordnung, 
wie es im denen Lateinischen Schulen, bei der Univerjität ꝛc. in dem König: 
reiche Preußen zu halten, gegeben Berlin, den 25. Oftober 1735“, diejenigen des 
höhern Schulweſens feſt.) Fortan jollten die lateinischen Schulen in einen 
jolhen Stand gejeht werden, „dal dadurch die jungen Leute zu den Academi- 
schen Studiis gehörig präpapiret und auf der Academie nad Unjern vorhin 
ergangenen Verordnungen eines und das andere beſſer eingerichtet, und die 
Beneficia und Stipendia recht und gebührend administriret und alſo tüchtige 
Leute zu Predigt: und Schulämtern bereitet“ würden. Doc) enthielt die Ver: 
ordnung von 1735 nicht nur allgemeine Gelichtspunkte und Vorjchriften, ſondern 
bejtimmte zugleic) für die Dimittenden der Lateinjchulen ein Mindeſtmaß von 
Wiffen, was bi dahin noch nicht vorgejehen geweien war. Ein folches zu ex: 
zielen überitieg die Kraft der Heinen Lateinschulen ſchon angefichts der wenigen 
Lehrkräfte, die an ihnen umterrichteten. Diejes Ziel aber erreichbar zu machen, 
lag wohl aud) nicht im Willen der Kirchengemeinden, die bei dev Nähe mehrerer 
größerer Schulen Fein Intereſſe haben konnten, unter größern Opfern ihre 


1) Die Verordnung von 1734 ift abgedrudt im Erl. Breußen, V, S. 549 u. ff.; 
die von 1735 in Arnoldt, Hift. der Königsb. Univerfität, I. ©. 314—39. 
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Schulen zu Trivialichulen im Sinne der Erneuerten und Erweiterten Ber: 
ordnung von 1735 umzugeftalten. Da nun aber beide Verordnungen feinen 
Raum gelaffen hatten zur Entwidelung jolcher Anftalten, die etwa die Mitte 
zwijchen Trivial- und niedern Schulen gehalten hätten, jo mußte der Lehrplan 
der Kirchjchulen fortan der der leßteren jein. Und er wurde es im Laufe der 
Jahre. Die Verordnung von 1734 hatte eine gedrudte General-Methode in 
Ausficht geitellt. Doch war eine jolche für Nönigsberg nicht gerade von nöten; 
denn die Scyulverhältniffe hatten hier eine Geitalt angenommen, die eine jolche 
für den Ort wohl entbehrlih machten. Der Berfafler beider Berordnnungen 
war der Konſiſtorialrat und Direktor des Friedrichs:ttollegiums, Dr. Franz 
Albert Schul) der — ein Pädagoge von hervorragender Einſicht — 
in den von ihm in den Königsbergiichen Armenjchulen methodisch geichulten 
jungen Theologen einen Stab von praftiichen Pädagogen heranzog, Die Die 
Methode des Friedrichs » Kollegiums und der Armenichulen, wie Dies weiter 
unten noch im einzelnen gezeigt werden wird, über Das ganze Land ver 
breiteten. So ging, da aud Schulg die Stellenbefegung der Firchlichen 
Ämter vom Könige übertragen erhalten hatte,d infolge feiner machtvollen 
Perjönlichkeit vom Friedrichs Kollegium und den damit verbundenen Armen: 
ichulen ein Strom edeljter Anregung und Beeinfluffung für Die Schulen des 
ganzen Landes aus. Das, was das Friedrichs - Kollegium für die Trivial- 
und Brovinzialfchulen wurde, wurden die Nönigsbergiichen Armenſchulen für 
diejenigen Anstalten, welche entweder von vornherein als „Landichule” gegründet 
waren oder im ihrem Unvermögen, das den Trivialichulen geftedte Ziel zu 
erreichen, jich fortan den erſtern zuzählen mußten: nämlich vorbildlich und mal: 
gebend für Methode, Unterricht und Lehrplan. 

Nicht plöglich, ſondern in jtetigem Nach und Nach pahten ſich die Königs— 
bergijchen Kirchſchulen auf den Freiheiten den Armenjchulen an. Die Lehrer 
wurden nicht mehr vofationsmäßig verpflichtet, Lateinunterricht zu erteilen, 
wofir die am 27. September 1790 ausgeitellte und noch erhaltene Bejtallung 
des Schulfollegen Karl Ludwig Friedrih Werdermann zum Kantor an der 
Tragheimichen Kirche als Beleg angeführt werden kann. Es heißt in der: 
ſelhen Dahero denn derſelbe hierdurch beſonders angewieſen wird, 
des Sonntags in der rechten Predigt und Nachmittags die Geſänge allein zu 
bejorgen, im Sommer aber bei den Catechisationen ſich mit dem Schulcollegen 
abzuwechſeln, auch bei dem Montagsgebet zu fingen, demnächſt in der Schule 
Montags Vormittags eine und Nachmittags zwei Stunden, Dienitags, Donners: 
tags und Freitags jedesmal Bor: und Nachmittags zwei, Mittwochs alle drei 
Stunden und Sonnabends die dritte Stunde mit dev Jugend zu catechisiren, 
jie im buchitabieren, leſen und jchreiben zu üben, auch jelbige in der Gejchichte, 
Naturlehre und Geographie, jo viel es ſich thun läßt, möthigen Unterricht zu 
geben... . .“58) Welchen Naum die einzelnen Disciplinen im Wochenpenjum 


1) j. hierüber weiter unten. 

2) Desgl. 

3) Tragheimſches Kirchenarchiv. Acta des ꝛc. Kicchenkollegiums, betr. die Tragheimſche 
Kirchſchule, insbefondre die Anftellung des 1. Lehrers dabei. 
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einer Kirchſchule einnehmen, zeigt der tabellariiche Lektions-Plan der Haber— 
bergtichen Schule von 1787. 
„Montags Vormittags Schul:Collega Janowski 
von 89 Gatechilation über ein Gebot und die Großen lejen. 
9—10 Rechnen, das Leſen mit den Schwachen, fertigen Buchſtabirern, 
„ 10-11 mit den Schwachen buchitabiven und A. B. C. Schüler. 
Nachmittags Gantor Toobe. 
Bon 1--2 fertige Zejer, Universal-Historie, 
2—3 Rechnen, in welcher auch die Schwachen Lejer und fertigen Leer 
vorgenonmmen werden, 
34 die Schwachen Buchitabirer und A. B. C. Schüler. 
Dienstags Vormittags Cantor Toobe. 
Ron 8-9 catechiſirt über die Ordnung des Heils, die Leſeſchüler leſen. 
0-10 Scjreiben, in welcher Stunde auch die ſchwachen Leſer und 
fertigen Buchjtabirer vorgenommen werden. 
10 -11 jchwache Buchitabirer und A. B. C. Schüler. 
Nachmittags SchulCollega Janowski. 
Von 1-2 bibliſche Historie und fertige Leſer. 
2-3 Nechnen, und fertige Buchitabirer. 
3— 4 ſchwache Buchitabirer und A. B. C. Schüler. 
Mittwochs Schul Collega Janowsti. 
Bon 8 --0 catechifirt und gelejen. 
9--10 Orthographie und Geographie. 
10. —11 Leſen, Buchjtabiren und das A. B. ©. lernen. 
Donnerstags und Freitags werden jowohl Bor- als Nachmittags 
eben diejelben Leetiones getrieben von eben demjelben namhaften gemachten 
Lehrer jo wie es Montags und Dienstags geichichet. 
Sonnabend hat Gantor Toobe 
von 8 —9 die Physic. 
9-— 10 fejen, buchitabiren und A. B. C. auflagen, 
„ 10-11 Bibel aufichlagen, die Melodieen der Lieder werden bet: 
gebracht, die Negeln der Höflichkeit und Anftändigfeit nebſt der 
Nachſicht, ob die Kinder ſich auch reinlich halten.“*) 

Wie in den Lehrfächern, jo ſchließt ſich der Haberbergiſche tabellarische 
Yeltionsplan auch in der zeitlichen Beichäftigung der Lehrer ftreng an die fr Die 
Armenjchnien geltenden Grundſätze an, mach weichen zuerit die Praris geübt ward, 
diefelben Kinder in denjelben Fächern von zwei Lehrern, von denen der eine 
vor-, der andere nachmittags jeine Stunden abhielt, unterrichten zu laſſen. Bu: 
gleich tritt uns hier die auch heute noch geübte Praris, die Wochenarbeit in 
zwei einander fonforme Hälften zu teilen, in ihren Anfängen entgegen. 

Als Baczfo 1787 das fünfte Heft feines oben bereits citierten Werkes 
herausaab, charafterifierte er den Unterricht in den vier Kirchſchulen mit folgenden 


1) Domardiv. Kirchen- und Echulimipektionsjachen. A. Vol. I. Die anzufertigenden 
Tabellen betreffend. 
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Worten: „Der Unterricht ift Dem in den Armenjchulen gleich“ und fügt 
hinzu: „Doch werden aud) Diejenigen, weldye es verlangen, im Lateinijchen 
unterrichtet.” Der Lateinunterricht hatte den Charakter der privaten Infor— 
mation angenommen, vegetierte als ſolcher bis ins 19. Jahrhundert hinein, 
fand aber, wie wir beim Leftionsplan der Haberbergichen Schule geſehen haben, 
feinen Plag mehr im amtlichen Wochenpenjum der Kirchichulen. 1790 galten 
fie noch nad) außen hin als lateinische Schufen. Hennig jagt in feiner „Überficht 
des gefammten Schulwejens in Ojtpreußen mad) feinem jegigen Zuftande“ im 
Kapitel „von den Stadtichulen oder größern lateinischen Schulen“ folgendes: 
„Es giebt in allen Städten Oftpreußens jogenannte Stadtichulen. Selbſt im 
Bistum Ermland hat man im einigen Städten angefangen, lutheriiche Stadt: 
Ichulen anzulegen, 3. B. in Röffel, Biſchofsburg ꝛc. Die Zahl aller Stadt: 
ſchulen iſt exchufive Königsberg 60 und inclufive Königsberg 72, an welchen 
zufammengenommen 170 Lehrer arbeiten, die jegt eine Zahl von 6400 Schülern 
haben. Unfer diejen Stadtichulen aber verjteht man nur die größern, 
wo Sprachen und gelehrte Wiffenjchaften getrieben werden; Fleinere 
Dagegen, wo man nur Lejen und Schreiben und Religions: Wijjen- 
Ichaften treibt, werden mit zu den Landjchulen geredhnet . . . .2) 
Die vorzüglichen unter den größern Stadtichulen find, was zuförderit Nünigs- 
berg anlangt: die altftädtifche, die kneiphöfiſche, die löbenichtiche, das Collegium 
Fridericianum, die reformirte lateinische Schule, die Schule des Waiſenhauſes.“ 
Die übrig verbleibenden fechs Königsbergifchen Stadtichulen, die Hennig ihrem 
Lehrplan nad) zu den Landjchulen rechnet, find außer den bereits behandelten 
vier Kirchſchulen, noch die private Neuroßgärtner Kantorjchule und die Schule 
des großen Hospitals.’ 

So hatten an der Schwelle des 19. Jahrhunderts die Nirchichulen auf 
den Freiheiten fich ein qut Stüd von ihrer ehemaligen Bejtimmung entfernt. 
Zwar die Firchlichen Funktionen blieben; aber da aud) die Ordnung des litur- 
gijchen Teils des Gottesdienjtes eine rein deutjche geworden war, jo war aud) 
von Seiten der Kirche fein Grund vorhanden, den Wegfall des obligatorischen 
Lateinunterrichtes zu beflagen. 


1) a. a. O., ©. 383. 
2) Preußiſches Archiv, 1790, ©. 27,28. 
3) Über diejelben f. näheres weiter unten. 
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Die dentfch-reformierte Schule bis zum Ausgange 
des 18, Iahrhunderts. 


Bald nach Einführung der Reformation in Preußen hatte auc) die refor: 
mierte Lehre Anhänger gefunden. Nach Faber (a. a. O. ©. 100) zeigten ſich 
die Neformierten jchon 1531, wiewohl in geringer Anzahl, in Königsberg. Als 
ihre Zahl jich mehrte, hielten fie ihren Gottesdienst heimlich außerhalb Königs— 
bergs in Jungferndorf; denn jowohl die YLandjtände, als die lutheriſche Geiitlichkeit 
widerjeten jich ihnen mit großem Nachdrud. Da der reformierten Lehre einige 
angejchene Herren, wie Friedrich von Aulad, ein Herr von Kanitz, Schwerin und 
Fabian Graf zu Dohna zugethan waren, predigte Bilchof Morlin gegen die 
Reformierten und nannte deren Hauptanhänger mit Namen. Da begaben fich 
die Herren von Kanig und von Aulad 1569 auf den polnischen Reichstag nad) 
Lublin und Hagten gegen den Biſchof Morlin. Doch hatten fie einen für fich un: 
günſtigen Zeitpunkt gewählt; denn auf eben demjelben Reichstage wurde die alleinige 
Ausübung der Augsburgiichen Konfeſſion in Preußen privilegiert?). Dennoch aber 
durften fie eine Zeitlang ihre Religion in Preußen ausüben; denn der Kardinal Stanis- 
laus Hoſius, an den fie ſich um Interceſſion beim Könige wandten, that dies, weil 
nad jeinev Meinung die Neformierten wicht ärger denn Die Qutheraner jeien. 
Wenn die Häretifer ausgetrieben werden jollten, jo müßten alle Sekten derielben 
fortgehen; jollten fie aber bleiben, jo müßten alle bleiben.?) 

Die Publizierung des Privilegs zur Ausübung der evangelifchen Lehre nad) 
der Augsburgiichen Konfeſſion fachte den Wideritand beider evangelischen Religions: 
gemeinschaften gegen einander aufs heftigjte am. Jede deutete dasjelbe für fich. 
Die Lutheraner behaupteten, daß fie die rechtmäßigen Augsburgiſchen Konfeſſions— 
Rerwandten wären, die Reformierten jagten dasielbe von ſich und meinten, da 
die preußifchen Yutheraner das Corpus doctrinae Prutenicarum angenommen 
hätten, jo bildeten fie eine neue Sefte. 

Morlins Nachfolger, der ftreitbare Biſchof Tilemann Heshuſius, fahte die 
Keformierten mit eiſerner Fauſt an. Bereits 1567 waren von den Landjtänden 
die Kalviniften als unfähig zur Bekleidung von öffentlichen Ämtern erklärt 
worden; doch hatte man diejenigen, welche beamtet waren, bisher unangetaitet 
gelaſſen und ſich damit begnügt, Friedrich von Aulad zu waren. Als nun 
Heshuſius jein bifchöfliches Amt angetreten hatte, forderte er Herrn Friedrich 
von Aulack zu einer Religionsbeiprehung auf. Da derjelbe aber auf mehrmalige 
Borladungen nicht reagierte, ward ev von Heshuſius öffentlich ercommuniciert.3) 


1) Die deutiche Überfegung des Privilegs bei Hartknoch a. a. D., ©. 445. 
2 Derjelbe, ©. 442. 
3) Der Wortlaut des Bannfluchs bei demjelben, ©. 460/462. 
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Im 17. Jahrhundert erhielt die veformierte Lehre eine große Stüße in 
den Grafen zu Dohna, welche jich öffentlich zu ihr bekannten. Einer derjelben, 
Fabian zu Dohna, zum Oberburggrafen und Regimentsrat ernannt, geriet 
feiner Neligion wegen in Konflikt mit den Landitänden, Die auf dem Landtage 
des Jahres 1609 große Klage erhoben, daß ein Neformierter gegen die Landes: 
privilegien zu ſolcher Würde erhoben worden wäre. Da aber Fabian den pol: 
nischen Kommiſſarien eine Deklaration feines Glaubens einhändigte, blieb er 
aunächit noch in jeinem Amte. Der Landtag des Jahres 1612 wurde abgehalten 
und auf Ddemjelben dem Kurfürſten Johann Sigismund von Brandenburg 
die Adminiftration von Preußen übertragen. Zugleich ſetzten die Stände 
im Einverftändnis mit den polnischen Nommifjarien von neuem feit, „dal 
die Zwinglianer, Nalviniften ꝛc. in dem Herzogtum Preußen feinen Plaß 
haben jollten. Und jollte auch jemand zum Amte gelangen, von dem man endlich 
erfähret, daß er einer folchen Sekte zugethan, jo haben die Geſandten einen ge: 
wiſſen Processum bejchrieben, wie man mit demfelben verfahren folle.“ Im 
folgenden Jahre proteftierten die reformierten Stände in Polen auf dem Reichs: 
tage zu Warichau dagegen, Doc ohne Erfolg. Graf Fabian zu Dohna war des’ 
halb genötigt, feinen Dienft als Oberburggraf zu quittieren. 

Dennocd begann von jet ab, wenn auch langſam, eine neue Zeit für die 
Anhänger der reformierten Lehre in Preußen. Zwar hatten fie von den lutherischen 
Geijtlichen, namentlich dem Hofprediger Koh. Behm, und den Landjtänden manche 
Anfechtungen zu evdulden; da aber 1614 der Adminiftrator, Kurfürſt Johann 
Sigismund, jelber zur reformierten Religion übergetreten war, ließ er am 
20. Oktober 1616 von feinem Hofprediger Krocius im einem Saal auf dem 
Schlofje predigen und 1617 am eriten Oſtertage die Kommunion halten. 1629 
ichenfte der Kurfürſt Georg Wilhelm dev reformierten Gemeinde auf deren Bitte 
zum Begräbnisplage ein Stüd Ader hinter dem Schirrhof in der Nähe des 
kurfürſtlichen Jägerhauſes. Als hiergegen die drei Städte beim Nurfürjten vor: 
itellig wurden, ward ihnen am 11. Februar 1630 eine Antwort zu Teil, Die 
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lie. Diefelbe iſt ein jehr bemerkens— 
werter Beitrag zur Zeitgejchichte. Es heißt in ihr: Es „resolviren ſich Sr. Chur: 
fürſtl. Durchlaucht gegen die Ehrbaren Städte gnädigſt dahin, daß ſie mit jolcher 
ihrer Verordnung nichts anders jemalen gejuchet oder zu ſuchen begehret, als 
daß diejenigen, jo ſich zu der Neformierten Religion befennen, nach ihren jeligen 
Abſchied aus diefer Welt, einen gewilfen Ort, darauf ihr verblichener Körper 
begraben werden fönnte, Haben möchten und nicht denielben allererit von andern 
erbetteln dürften, oder wohl thener genug erfaufen müßten. Nicht aber iſt 
Ihrer Ehurfl. Durchl. Meinung jemals gewefen, auch nocd nicht, 
daß Sie durd Erbauung einer Kirchen und Schulen auf denselben 
Ort, wie ihnen die Städte einbilden, einiges exercitium Refor- 
matae Religionis einführen wollen, was auch Ihre Ehmfl. Durcht. 
auf demjelben Ort zu bauen verwilliget, das ſtehet allbereit da und wird auch 
anders nicht gebraucht, als wie es Ihre Churfl. Durchl. gnädigit verjtattet und 
zugelaſſen.“ 

Im weitern wendet ſich die Kurfürſtliche Antwort gegen die Beſchwerde 
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der Städte, daß der Begräbnisplag zu groß jei. Daran hätten Ddiejelben fich 
wenig zu ehren. Der Naum wäre fo angelegt, dal; die begrabenen Leichen Zeit 
zum Verweſen haben möchten und wicht zum Behuf anderer Leichen unverweſt 
ausgegraben werden dürften. „Was nun die Ehrbaren Städte auf dem ihrigen 
ohne Abbruch der Landes-Privilegien und Berfafjungen anordnen fünnen,!) 
dasſelbe wird auch Ihre Churfſtl. Durchlaucht auf ihrem Grund und Boden, 
darauf die Städte nichts zu prätendiren, anzuordien, mit keinem Fuge künnen 
gewehret werden. Bei dieſem punct müßte Se. Churfſtl. Durchlaucht 
die Ehrbaren Städte daran erinnern, daß Sie Feine Urjache gehabt, den 
Reformierten aud) andere Sectarios, ja Türken und Juden, gleichjam an 
die Seite zu jeßen; denn mit der Gejellichaft, welche Feinde des Kreuzes Chriſti 
jeind, hat die Chriftl. Reformirte Religion feine weitere Gemeinjchaft, als jie, 
die Städte, und die ſich zu ihrer Religion befennen, jelber haben. Es werden 
aber die Städte viel beſſer thun, wann fie, da ſie etwan der gottlojen Heiden 
und Juden eingedent werden, ihnen dabei zu Gemüt zu führen, daß Pilatus 
und der gottloje Haufen der Juden, welche abgejagte Feinde des Herrn Chrijti 
waren, ob jie wohl den Deren Christum als einen VBerführer, Aufrührer und 
Übeithäter zum Tode verurteilten und ans Kreuz beiten ließen, dennoch nad) 
jeinem Tode gern zugaben und verjtatteten, daß Er nicht allein begraben, 
jondern auch ehrlich begraben worden. 

Und wird es Niemand davor halten fünnen, daß folches Begräbnis un- 
wiſſend der Juden gejchehen, dieweil jie ja das Grab mit Hütern bejeßet und 
verfiegelt: Und daraus jo viel lernen, daß es den Ehrbaren Städten, als welche 
zu Chrijten übel anjtehen würde, wenn ſie den Reformirten, derer Feinde jie 
doc niemals gewejen, jondern in ihrem Leben jich mit ihnen wohl vertragen, 

. nach ihrem Tode weniger Humanität erweiſen wollten, als von den 
Heiden und Juden dem Herrn Chriſto erwieſen worden, auch noch heutigen 
Tages von den Türken den Ehrijten, jo unter ihnen wohnen müſſen, exrzeiget 
und erwiejen wird.“ Das Reſtkript verordnet ſodann, „daß die Ehrbaren Räte, 
da die Leichen dever, jo fich zu der Reformirten Religion bekennen, durch die 
Städte getragen werden müßten, ſich ihres tragenden Amts zu gebrauchen und 
ihren Geiftlichen, Bürgerjchaft, Einwohnern und jämtlichem Pöbel befehlen jollen, 
daf fie ſolche Leich Procession nicht aufhalten, viel weniger eine Beichimpfung, 
Hinderung oder Bejchwerden, der Leichen jelbjten oder auch denen, jo ihnen das 
Geleit geben werden, zu fügen jollen, fein mehreres wird ihnen im vielgemeldtem 
Churfſti. Rescripto anbejohlen.”?) 

Zoweit die marfantejten Punkte aus der Ehurfürftlichen Berfügung, welche 
die Zwiltigfeiten der beiden evangelischen Religionsgemeinfchaften unter jich im 
Icharfer Beleuchtung ertennen lafjen. 

Die Befürchtungen der Magiitrate der drei Städte, die reformierte Ge— 
meinde möchte zur Gründung einer Schule jchreiten, erwieſen ſich noch einige 


1) Die Städte hatten fich erboten, „gewiffe Orter auf dem Haberberg und Stein- 
damm für die verblichenen Körper der Neformierten“ herzugeben. 
2) Negiftratur der Burgkirchen Gemeinde. Foliant, Brivilegien-Sadyen Wr. 2. 
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Jahre hindurch als grundlos. Noch war die Gemeinde als jolche nicht feſt ge 
nug gefugt, um einen jolchen Schritt unternehmen zu können. Erſt von 1640 ab 
war ihr vom Kurfürſten der öffentliche Sottesdienit in einem Saale des Schloſſes be- 
willigt worden und ihr auch um diejelbe Zeit in dem Berlinischen Hofprediger Adam 
Ehrifjtian Agricola der erite beftändige Prediger beitellt. Die kraftvolle Re- 
gierung des Großen Kurfürſten machte die fonfejfionellen Belchwerden der Land— 
ſtände immer mehr verjchtwinden, und die Berträge zu Labiau (1656) und 
Wehlan (1657), welche die in den legten Jahren nur nod zum Schein bejtehende 
Dberhoheit Polens vollends befeitigten, verjehlten ihre Wirkung auch auf die 
reformierte Gemeinde nicht. 

Es ift gewiß mehr als ein bloßes zufälliges Zufammentreffen von Ereig- 
niffen, daß in dieſen Jahren die Genteinde daran denken fonnte, eine eigne Schule 
zu gründen. In den Alten des Burgfirchen:stollegiums haben wir leider Teine 
Notiz über die Stiftung derjelben gefunden. Nach Goldbeds Nachrichten von 
der Königlichen Univerjität zu Königsberg in Preußen und den dajelbjt befind— 
lichen Lehr-, Schul: und Erziehungsanftalten) „hat fie 1658, doch nur als eine 
fleine Kinderfchule, ihren Anfang genommen.” Die Angabe des Stiftungs- 
jahres hat auf ihre Richtigkeit hin nicht Fontvolltert werden können; dagegen 
aber der Vermerk über den Charakter der Schule. Am einem undatierten, jedoch 
mit Sicherheit ins Jahr 1664 zu jehenden Schreiben des Hofpredigers und der 
Gemeindeältejten an den Schulmeiiter Elytnens, worin demjelben jeine Abjeßung 
mitgeteilt wird, heißt es: „Es wird ſich der Herr hochgünftig zu erinnern willen, 
wie das auf recommendation x. der Herr anhero zum Dienjte an unjere 
Heine Kindſchule berufen worden . . . .») Nach Goldbed (S. 159) ward Die 
Schule 1664 vergrößert und hatte diejenige Einrichtung befommen, die fie im Großen 
und Ganzen bis 1774 behielt. Direkte Nachrichten über das Einrichtungsjahr haben 
jich indes nicht ermitteln lafjen. Doch läßt ſich die Nichtigkeit diefer Angabe, ſowie 
die Annahme, daß 1665 die Schule bereits den Lateinumterricht in ihr Penſum 
aufgenommen hatte, aus einer Bitte der Gemeinde vom Februar dieſes Jahres „an 
die Preußische Nobleffe um Zuſchub“ folgern. „Em x. wird ſonder zweifel zum 
Genüge annoch beiwohnen und befaumt fein, was vor große Mühe, Koſten und 
Schwierigkeit es anfangs gefoftet und gegeben, che es dahin gebracht worden, 
daß endlich ein Seminarium oder Schule, jo wohl der im dieſer Stadt und 
Lande anfwachjenden und jtudirenden reformirten Jugend, als aud) 
der Kirchen und weltlichen Regiment zum Beiten, desgleichen zu bejjerer Con- 
servirung und Fortpflanzung der Religion auf die posterität von der Ehurfitl. 
hohen Herrichaft in Gnaden gegönnet und verjtattet werden künnen.“3) 

Der Große Kurfürſt war der jungen Schulanftalt fehr günftig gelinnt 
und hatte auf Eriuchen der Gemeinde bereits 1663 veifribiert, daß er der 
— zu ihrer Unterhaltung 100 Hufen Landes im Labiauſchen überweiſen 


11 ©. 189, 

2) Neponierte Negiftratur des Burgficchen-Kollegiums; Alta, die Wahl und ve⸗ 
ſtätigung der Lehrer zc. betreffend. Schulſachen, Lehrer No. 1, vol. 1. 

5) Neponierte Negiftratur des Kal. Provinzial: Schulfollegiums; Afta, die Schul— 
angelegenheiten der teutjch-reformierten Schule betreffend. Schulfachen A, No. 1. 
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wolle. 1664 löſte er fein Verjprechen ein und jchenkte ihr 100 Übermaßhufen 
bei Mehlaufen mit der Beitimmung, daß diejelben perpetuierlich ihr verbleiben 
jollten.Y) Sein Nachfolger, Kurfürſt Friedrich III., betätigte 1691 dieſe 
Scenfung und fügte noch 20 Hufen und ein Stüd Wildnis dazu, welche Be- 
ſitzungen nachmals das Schulamt Spannegeln ausmachten.?) 1698 bejtätigte der 
Kurfürſt der Gemeinde das unbejchräntte Patronatsrecht. „Und jollte fie über 
jegt benannte Schule auf bei reformirter Gemeine gewöhnliche Weije, völlige 
disposition haben und jo viel docentes, als fie jederzeit qut befinden werden, 
voeiren und bejtellen mögen . . . . Allermaßen Wir auch hiemit ihnen die 
Freiheit geben, eine gewilje Verfaffung, wie fie es Fünftig in Kirchenſachen, 


1) Die Schentungäurfunde lautet: „Wir Friedrich Wilhelm 2c. befennen hiermit 
und kraft dieſes für Unjere Erben und nachkommende Markgrafen und Churfürjten zu 
Brandenburg und jonft jedermänniglich, Nachdem die Reformirte Schule Unferer Stadt 
Königsberg in Preußen Uns supplicando unterthänigft angelanget und gebeten, Wir 
möchten gnädigft geruben, zu ihrem defto bejjeren Auflommen, ihnen von denen Ein- 
hundertſechs ÜUbermaß Huben und eilf Morgen, jo fid in unferm Amte Labiau in dem 
Melaufifchen Orte, nad) Unſers Landmefjers Sebastian Behrends Uns unterthänigft 
überjchidten Speecification, befunden, ein Theil in Gnaden zuzumenden. Und dann 
Wir aus der Uns angebornen Landesväterlichen Liebe und Affeetion das Auf— 
nehmen und Wadsthum der Schulen (als woraus die Republiken erbauet worden) 
für anderen zu befördern, jederzeit von jelbften geneigt find, dak Wir dannen 
bero jolchem ihrem unterthänigften Suchen in Gnaden ftattgetban und benannter 
Schulen von oberzählten Übermaßhuben Unſers Amts Labiau des Melaukischen Orts, 
Einhundert Huben gnädigft zugewandt, dergeftalt, daß fie daſſelbe, was von ſolchen 
Huben allbereit urbar iſt, befigen, genießen und befjer ihrer Gelegenheit nach gebrauchen, 
diefelben auch auf Binjen austhun und ſolchen Zins nach Gelegenheit erhöhen: das 
übrige aber annoch urbar machen, und damit nachmals gleich wie mit dem Borigen 
(um den Zins davon zu genießen) gebahren möge, zu welchem Ende dann die Huben 
feineöwegö vor alieniret oder veräußert werden, jondern perpetuirlich bei der Schulen 
verbleiben jollen. 

Und Wir der Landesfürft concediren und bewilligen mehrberegter Unjerer Refor- 
mirter Schulen zu Königsberg in Preußen, wie obftehet, tun auch das aus Landes: 
fürftliher Macht und von Obrigkeit? wegen und befehlen darauf Unjerm jegigen Preu— 
Bijchen Oberjorftmeiftern und Burggrafen zu Labiau, George von Bollert und Albrecht 
Kleinen unb deren Successoren hiermit gnädigft, ihnen ſolche Einhundert Huben ge: 
bührend anzumeijen und fie gegen männiglichen dabei zu manuteniren, zu jchügen und 
Hand zu haben, ihnen auch durch Execution wider die Säumigen die hülfliche Hand zu bieten. 

Urkundlich haben Wir diefe Concession und Begnadigung eigenhändig unterjchrieben 
und mit Unferm Ehurfürfil. Gammer-Secret corroboriret und beftätiget. So geichehen 
Cölln an der Epree, den 17. Auguft 1664. 

L. S.) Friedrich Wilhelm.“ 


( 

(Negiftratur des Burgficchen-Rollegiums ; Alta die Privilegien 2c. betreffend.) 

2) „Wir Friedrich der Dritte 2c. befennen hiermit vor Uns, Unfere Erben und 
Nachkommen der Herrſchaft in Preußen, demnad; Uns die Evangeliich-Reformirte Gemeinde 
zu Königöberg . . . . unterihänigjt erfuchet und angelanget, Wir wollen ihnen über 
diejenige Concession, welde ihnen Unſers in Gott ruhenden Herrn Waters, gnd, 
EHurfürft Friedrih Wilhelm glorwürdigen Andenfen® sub dato Cölln an ber Spree 
ben 17. Augusti 1664 über Einhundert Huben Landes, jo im Amt Labiau, Mehlau- 
fiihen distriets belegen, zu Unterhaltung ihrer Schule gnädigſt gegeben und zuge: 
wand, Unjere ‚gräbigfte Confirmation erteilen, daß Wir jolhem gehorjamften [Un]juchen 
in Gnaden deferirt und ftattgegeben haben, thun auch ſolches hiemit und Kraft diejes 
vor Uns, Unjere Erben und nachlommenden Herrichaft in Preußen aus höchiter unbe- 
ſchränkter Macht und Oberherrfchaft confirmiren und beftätigen vorangezogene, von 
Unjers Höchſtſeligſten Herrn Vaters Gnaden der Reformirten Gemeinde zu Königsberg 
über dieſe Einhundert Huben erteilte Concession in allen ihren Punkten, Clausulen 
und Articulen, wie ſolches am fräftigften geichehen kann, joll oder mag; Beichlen auch 
Unjerer Preußiſchen Regierung und dem zeitigen Hauptmann zu Labiau, ſich gehorſamſt 


144 Kapitel IV. 


jowohl als bei der Schule, ratione administrationis und ſonſten zu halten 
gemeinet fein, zu machen, Ddeshalben auch eine Kirchen: und Schulordnung auf 
zujegen, welche jie Uns dann zu Unſerer fernern gnädigjten Confirmation zu 
präsentiren haben. . .“) 

Troß der landesherrlichen Zuwendungen hatte die Schule von Anfang an 
mit großen finanziellen Sorgen zu fümpfen. Es ijt dies aus der bereits oben an- 
gezogenen „Bitte der Gemeine an die preußische Nobleffe um Zujchub zur Er- 
haltung der Schule” von Februar 1665 zu erſehen. Der Prediger und Die 
Semeindeälteften jchreiben: „Nun haben wir unjers Teils zufamt dev Heinen 
Gemeine allhier nichts erwinden noch ermangeln laffen, day vorgedachte Schule 
von der Zeit an bis hieher je mehr und mehr mit Borjtellung guter geſchickter 
Zente und Präceptoren als aud Erfindung und Beilchaffung nötiger Unter: 
haltungsmittel vor Ddiejelbige stabiliret und erhalten werden möchte. Alleine 
wir müſſen zum höchiten beklagen und rund heraus befennen, daß bei diejen 
ſchweren Zeiten dieſer Gemeine jolche Laſt alleine zu tragen in die Länge zu 
ichwer fallen will, in Betrachtung, daß diejenigen, jo das bejte bishero Dabei 
gethan, welches dann mur auf etliche wenige Kauf- und Handelsleute auge: 
fommen, bei jegiger merflicher Abnahme der Nahrung und Handlung, welche 
noch täglich dDurdy die Kriegesunruhen in England und Holland geringert wird 
und da die Kriegflamme nun erſt vecht beginnt auszubrechen, ganz und gar 
jerjtöret werden möchte, nichts weiteres mehr, wie fie wohl gerne wollten, aber 
nicht vermögen, contribuiren und beitragen können. Die andern Mittel auch 
jo jonjten anders woher noch gefloffen und aus qutem Herzen zugeſchoſſen 
worden, ganz nicht mehr erfolgen; daß wir dannenhero, wo wir es nicht anders 
angreifen und auf andere Ort und Enden uns befimten, da wir noch was Zu— 


darnady zu achten und mehr bejagte Reformirte Gemeinde zu Königsberg bei diejer 

eonfirmirten Concession und allem dem, jo derjelben darin zugeleget worden, 

gegen männiglich fräftigit und mit Nachdrud zu Fchügen und Hand zu haben. 
Urkundlich unter Unjerer Eigenhändigen Unterjchrift und aufgedrudtem Churfürftl. 


Gnadenfiegel. Gegeben zu Colln an der Spree, d. id Mai 1691. 


(L. S.) Friedrich. 
, ——— J E. v. Dankelmann.“ 
(Akta, die Privilegien ꝛc. betreffend.) 
Daß die 1691 erſolgte neue Schenkung 20 Hufen betragen habe, geht aus einem 
ü . 24 Mai 
Nejfript des Kurfürjten vom 4 * des Jahres 1698 hervor. Es heißt darin: 
„Weil auch keine wohlgeordnete Gemeine ohne wohleingerichtete Schule beſtehen fann, 
als Haben Wir zugleich die bereits angelegte Reformirte Schule jambt denen dazu ge- 
legten Einhundert und zwanzig freien Huben Landes, laut darüber abjonderlich 
ertheitter Verjchreibung de datis Cölln an der Spree den 17 Augusti Anno 1664 und 


4 
Cölln an der Spree den 14 Mai Anno 1691 nebenft denen auch dazu gehörigen 


Häufern ꝛc. zu diejer Kirchen und der zeitigen und der fünftigen Gemeine und derojelben 
Gliedern gnädigſt und volllommen gewidmet und ohne einzige reservation gejchenfet und 
übergeben.“ Foliant: Privilegien -Sadhen Wr. 2.) Über die Schenkung des Stüdes 
Wildnis j. Faber, a. a. DO, ©. 104. 

I) Alta, die Privilegien 20. betreffend. Die Nechte der Gemeinde in Bezug auf die 
Schule wahrte das 1646 mit landesherrlicher Genehmigung geftiftete Kirchen Kollegium, 
dem feit dem Anfange des 18, Jahrhunderts ein Direktor präfidierte. 
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ihub zu hoffen haben möchten, nicht alleine die Schulbedienten abzujchaften, 
jondern auch die Schule gänzlichen aufzuheben würden genötiget werden. Gleich 
wie aber jolches der Evangelifchen Reformirten Religion und Kirchen im 
diejem Lande, wann der Pflanzgarten der Schulen untergehen jollte, einen 
großen Stoß und Abbruc geben und die gute geführte intention und desseinen, 
jowohl der gnädigſten hohen Herrichaft als anderer vornehmer Leute, jo hier jo 
wohl, als anderswo von jo langen Zeiten und Jahren hero vor die conser- 
vation der Religion und deſſen liberi Exercitii und Zuwachs an diefen Orten 
geforget und gearbeitet, auf einmal fallen würden. Alfo würde ung aljo ver: 
weislich und unverantwortlic; auch dem Eifer in Religions-Saden wenig 
gemäß fein, wenn wir nicht alle äußerjten Mittel und Wege verjuchen jollten, 
wie dieſem hochichädlichen und hochnachteiligen Werfe, dabei ein jedweder vecht: 
ichaffener Reformirter, jowohl ratione sui, als jeiner Nachkommen merklich 
interessiret, zu remediren ſtünde. 

Haben demnach vor gut und nötig befunden . . . . , die Notdurft hier: 
unter und wie daß wir hochdringende Urjachen zu klagen und Hülfe zu fuchen 
haben, mit furgem zu remonstriren und Damebenft unjere Zuflucht bei denen- 
jelben als vornehmen Mitgliedern und mächtigen Säulen und Gtüten der 
GEvangelijchen Reformirten Religion und Kirchen in diefem Herzogthum Preußen 
zu nehmen und zugleich demütigjt zu bitten, Sie wollen dieſe unjer Schuiennot 
dod) recht beherzigen und was zu Deren relevirung zureichen mag, aus 
genereuser und hocrühmlicher Freiwilligkeit, jediveder feinem gnädigen und 
hochgeneigten Belieben mit Beiträgen helfen. Solches gereichet zu Gottes Ehren, 
der Kirchen großes Aufnehmen und der heranmwachjenden Reformirten Jugend 
(zur) merflichen Beförderung in den progressen, der pietät und anderer nütz— 
lichen freien Künften, guten Sitten und Tugenden . 

Den Anjtrengungen der Gemeinde gelang es, den Bejtand der Schule 
nicht nur zu fichern, ſondern deren Leiftungsfähigfeit durch Anſtellung tüchtiger 
Lehrer und durch zwedmäßig angelegte Einrichtungen auf ein immer höheres 
Niveau zu bringen. 1721 erließ fie ein Schulreglement, erweiterte dasjelbe aber 
bereits in den Jahren 1723 und 1724. Das für die Weiferentwidlung der 
Schule maßgebende Reglement vom 12. März 1724 bejagt: 

„Ein fämtliche3 Hochwürdiges Presbyterium approbiret hiermit einhellig, 
daß hinführo in hiefiger Reform Schul, zu mehrerer Ordnung das Morgengebet 
conjunctim Jolle gehalten werden und zwar jo, daß ein jeglicher Schüler ſich 
bei Zeiten im feine Klaffe verfüge und daß [die Herren Schul-Collegen Secunda 
und Tertia Classis präcise &lod fieben ihre Scholaren in Primam begleite(n)]t), 
allwo gejamter Hand das Singen, Beten und Bibellefen folle vorgenommen 
werden, [da dann!) das Beten und Lejens) alternative von denen dazu tüchtigen 
Knaben aus allen Classen verrichtet werden kann; worauf fie fich alle wiederum 


1) Die uriprüngliche Faſſung vom 4. Januar 1721 lautete: „.. . eim jeglicher 
der Herren Schul-Collegen präcise Glod fieben feine Scholaren auf den obern Schul: 
faal begleite”. Aus dem Drud ift die Faſſung eines jeden der drei Neglements erfichtlich. 

2) Faſſung von 1721: „und fann . . . . werben." 

3) 1721: „Bibellefen.“ 


Das Scyulmwefen önigsbergs i- Pr. 10 
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zu ihren Classen verfügen und wie jonften in docendo et discendo, juxta 
Catalogum Lectionum ihr Werk [fleißig] fortiegen jollen [und zwar ſonderlich 
jollen fie fich nebenft der jo nötigen und nüglichen Gottesfurdt in der Latinität wohl 
üben, damit fie in denen fünftigen Examinibus und vorgängigen Exereitiis Explora- 
toriis, jo ihnen nad) der erfurderten Capaeität der Classen, aud) nach denen wichtigften 
Regeln Syntaxeos, in Beimohnung aud einiger der Herrn Kichhenälteften werden 
Jdietiert werden, nach Wunſch bejtehen möge. 

Das Herauslaufen in währenden Sculjtunden jolle beftmöglih eingejchränft jein 
und jolle aus einer Class nur einem nad) dem andern oder höchftens zweien zugleich 
herauszugehen vergönnet jein. An den Predigttagen follen die Docenten darüber ernft- 
lid) halten, daß die Jugend vermöge $ IV der Königl. Gymnasien-Ordnung den Gottes- 
dienft fleißig befuche, fi zu dem Ende in ben Classen verſammle, und aljo zeitlich und 
in guter Ordnung zur Kirch ein» und ausgehe, in währendem Gottesdienst fid fill und 
andächtig betrage, damit fie hernach bei dem Zurückkehren aus der Kirch ihren Herrn 
Informatoren von dem gepredigten Worte Rechenschaft geben können. Welches danır 
auch abionderlich in denen Wochen- Predigten den Sommer über [weilen zu dem Ende 
die Schulftunden expresse unterbrochen werden] von allen, die unſere Schule frequen- 
tieren, ohnfehlbar beobachtet werden müß;]?) darüber hat der zeitliche Rector Scholae 
lin gewünfchter Harmonie und gutem Verftändnis mit den übrigen Schul-Collegen fejte]?) 
zu halten, aud) da wider Berhoffen etwas erhebliches wider dieſe wohlgemeinte 
Ordnung vorfallen jollte, jolches zur remedirung dem Inspeetori zu hinter: 
bringen. 

Nachdem auch einige Zeit her wahrgenommen worden, viele Eltern aud) 
fi) darüber bejchtweret haben, daß des Ferierens bei unjerer Schule zu viel, 
als jolle es ebenfalls hinfüro bei denen jchen regulirten und hier unten speci- 
fieirten Ferien lediglich jein Bewenden haben. Es wäre denn, day etwa vecht 
bejondere Casus jid) ereigneten, Da vor die Jugend doch ohne Gefahr Schaden 
zu nehmen, etwas merkwürdiges zu jehen wäre In welchem Fall einer oder 
der andere aus Im» oder 24“ beim Inspectore, nomine omnium, jic mit einem 
turzen Lateinischen petito anzugeben hat; und jollen dann jchon mit denen 
darzu erforderten Stunden willfahret werden. 

Dies Feriati jind 
Nebenſt denen gewöhnlichen Mittwochs: und Sonnabends Nachmittagen. 

1. Bei denen drei hohen Feiten Weihnacht, Oftern und Pfingſten [kann 
der gewöhnliche darauf folgende jogenannte aller Kindertag ferieret, aber des folgenden 
Tages darauf wiederum zur Schule gegangen werben. 

2. Da vor dem Weihnachtsfeft und Neuen Jahrestag aud ein ganzer Schultag 
vorginge, mag auch nur deilelben Morgens Schule gehalten; ferner der jährlich einfal- 
ende grüne Donnerftag und Stillfreitag jollen mit ſleißigem Kirchengehen ferieret 
werben.]?) 


1) Zujag von 1723 und 1724. 

2) Zuſatz von 1723 und 1724. 

3) Zujag von 1723 und 1724, 

4) Faſſung von 1721: „.... ein ganzer Tag; und da dem Weihnachtsfeft 
ein ganzer Schultag vorher gehen follte, lann ſolcher des Nachmittags auch ferieret wer. 
den. Da dem Neujahrs Tage and ein ganzer Schultag vorginge, mag aud) nur des— 
jelben Morgens Schule gehalten werben. 

Sallung von 1723: „Bei denen nunmehr feftgeiegten zwei Feiertagen der jo» 
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3. [Anftatt der anjego eingezogenen Apostel- und andern Heinen Feiertagen mag 
allemal bei den 4 einfallenden Bußtagen der vorgehende Dienftag anftatt, da diejer Tag 
bishero mur halb ferieret worden,]!) [fünftig hin ganz gefeiert werden.]2) 

4. In dem Jahrmarkt wird ferieret eine Woche, aber nur Nachmittages. 

5. In denen Hundstagen auf gleiche Art drei Wochen lang, dod) jo, 
daß [nad Vorſchlag der Herren Schul-CollegenP) in jeder Woche Montags 
Bor: und Nachmittag dociret werde und dagegen dev ganze Dienjtag frei 
bleibe. 


6. Nad) jeden Examine publico, [welde dann zweimal jährlih und 
zwar auf Oftern und Michaeli gehalten werden,]}) wenn Discentes wohl 
beitanden, haben fie einen ganzen Tag zur recreation. 


7. [Weilen endlich bei der heftigften Winterszeit und kürzeſten 
Tagen denen Schülern das frühere Schulgehen etwas ſchwer fällt, als 
ift in unferm Uonsistorio, d. 28. Nov. 1723 gewilligt worden, daß die 
beiden Monate Decembris und Januarius erjt Glod adt die Informa- 
tion angehen und Dagegen eine Stunde jpäter aufhöre.]“S,6) 

Aus feinem der Reglements geht die Anzahl der jegt bereits vorhandenen, auf: 
jteigenden Klaſſen hervor. Nach Goldbed (S. 189) erteilte jeder der an der Schule an- 
geitellten vier Lehrer den Unterricht in jeiner Klafje allein. Die deutjch-reformierte 
Schule hatte aljo im Gegenjag zu den drei großen lateinischen Pfarrſchulen 
nicht fünf, jondern nur vier aufiteigende Klafjen. Das noch vorhandene Inven— 
tarienverzeichnis „derer Sachen, jo in denen 4 Classen der Reformirten Schule 
befindlich,“ bejtätigt die auf Grund der Bejchäftigung der Lehrer ſich ergebende 
Folgerung.’) Es galt die Einrichtung, daß derjenige Schüler, der im Latei- 


nannten Drei —* Feſten ꝛc. kann der 3te bisherige Feiertag anſtatt den vormaligen 
Allertinder-Tage ferieret und 2.“ Wie im Jahre 1721 fehlt aud) 1723 nod die 
Beftimmung, daß der grüne Donnerjtag und der ftille Freitag als Ferien- 
tage zu behandeln wären. 

1) Zujag von 1723 und 1724. 

2) Yujag von 1724. 

3) Sue von 1724. 

4) Zuſatz von 1724. 

5) Zuſatz von 1724. 

6) Reponierte NRegiftratur des Königl. Provinzial-Schulfollegiums; Afta die Schul- 
angelegenheiten der teutjch-reformierten Schule betreffend. Schulſachen A, No. i. 

7) Dasjelbe wurde am 12. September 1724 aufgenommen. Bei den reichen An- 
ſchauungs- und Unterrichtöutenfilien, deven fich heute jede Schule erfreut, ift es ſchon 
um des Vergleichs willen interefjant, das Slaffeninventar einer Lateinichule aus dem 
dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts kennen zu lernen. E3 befanden ſich „in Prima 
Class Num. 1. Ein Cathedre, 2. 4 Tijche und 4 Bänke, 3. Ein Pulpet, 4. 4 Schwarke 
Schmale Tafeln, 5. 25 Landt Karten auff Bretter geleihmt a 24 Grojchen und 4 Hi- 
storische dito, 6. 9 bleyerne Dintenfäßer auf die 4 Tijche genägelt, 7. 2 Richeln die 
Hütte auffzuhenden, 8. 1 Spahr Büchſe von Blech, 9 1 Bibel in Folio, 10. 2 Globi, 
11. 1 Stunden Glaß, 12. 1 Schapff, worinnen die auffgelegte Catechismi ſeyn. 

In Seeunda Class Num. 1. 16 Gutte Landkarten, jo brauchbar. 2. 1 Ca- 
thedre mit 1 Pulpet, 3. 4 Tijhe und 5 Bänke, 4. 1 Spahr Büchſe, 5. 1 Schmahle 
Taffel, 6. 1 Alantichte dito, 7. 3 Nicheln die Hütte aufzuhenden, 8. 1 Lexicon Weis- 
manni, 9. 1 Signum. 

In Tertia Class Num. 1. 1 Schwarge Taffel mit Linien, 2.2 Schmale 
Tafeln, 3. 6 Tijche und 5 Bände, auch 2 Stühle, 4. 1 Bibel in quarto, 5. 3 Richeln 
die Hütte aufzuhenden, 6. noch 1 Taffel. 

In Quarta Class Num. 1. 8 Tiſche und 10 Bände, auch 1 Schwarzer Ile 
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nijchen die Neife für Prima erreicht hatte, dahin verjeßt ward, wenn auc) die 
Leitungen in den andern Fächern dies nicht für vatjam erjcheinen ließen. Dieje 
Berfafjung behielt die Schule bis 1774, in welchem Jahre der Anfang zu einer 
neuen Einrichtung gemacht wurde, die 1779 völlig zu Stande fam.ı) Die un- 
mittelbare Urſache, die Schule vollftändig umzugejtalten, gab der Tod des 
Rektors Immanuel Daniel Seibert, eines ſehr gelchrten und vechtichaffenen 
Mannes, der am 27. März 1779 plöglich ftarb. Da auch nicht lange vorher 
die andern Lehrer gejtorben waren, war die Schule aller ihrer Lehrkräfte beraubt. 
Das Kirchen-Kollegium benußte nun dieſen Zeitpunkt, die begonnenen Reformen 
vollftändig durchzuführen. Es berief den polnischen Prediger Stephan Wan- 
nowsfi zum Rektor und erjten Lehrer und übertrug ihm mit die jolange vom vefor: 
mierten Prediger allein gehandhabte Aufficht über die Lehrer, die Klafjen und die 
ganze innere Schuleinrichtung.?) Den drei ordentlichen Lehrern wurden 11 außer: 
ordentliche Lehrkräfte zugegeben, die allerdings noc zum größten Teile Studie- 
vende waren und deshalb Feine feite Anftellung erhielten. Schon früher (1775) 
hatte man mit außerordentlichen Lehrern einen Verſuch gemacht und jtatt des 
Subreftor zwei Kollaboratoren angenommen. Die ordentlichen Lehrer waren 
außer dem Rektor die jchon früher jo bezeichneten Konrektor und Subrektor, die 
außerordentlichen 9 Kollaboratoren und zwei Schreib) und Nechenmeijter. 
Ehedem war auch der Unterricht in der franzöfiichen Sprache und im Singen 
von eigens dazu bejtellten Lehrmeiſtern erteilt worden. Das fiel von jegt ab 
fort, da dieſe Fächer den Lehrern übertragen wurden.s) 

Eine von dem Prediger Erichton verfaßte Inftruftion war die Unterlage 
der neu konſtituierten Schule. Bon echt pädagogijchen Geifte getragen, vegelte 
jie nicht nur die äußern Verhältniſſe der Schule, jondern war zugleich ein metho— 
diſcher Leitfaden für den Unterricht. Deutlich ertennbar ift in ihr der Einfluß 
des Studiums Comenijcher Schriften. Vom Anfang bis zum Schluß klingt als 
Grundjentenz durch: „Nicht Regeln, jondern Beijpiele, nicht Phrajen, jondern 
Sachen.“ Der Berfaffer vingt oft mit dem Wusdrud, weil er das pafjende 
Wort für das, was er jagen will, nicht immer findet, aber dod) wird er nie unklar; 
jtet8 weiß man, was ihm vor der Seele ſchwebt. Er fordert, daß der Unter: 
richt vernunftgemäß und brauchbar fein ſolle. Erſt 12 Jahre jpäter war es 
Peſtalozzi vergönnt, für diefe Forderungen die Formel in dem Gabe, daß das 
allgemeine Fundament der Erkenntnis, die Anichauung, aud) das Fundament 


derner Stuhl, N. B. in den 8 Tijchen ift in einem jeden 3 bleyerne Tintfäher, 
2. 3 Taffeln, 3. 1 Tiſch, 4. 1 lederner Stuhl, 5. 4 Richeln die Hütte aufzuhenden, 
6. 1 Schapff, 7. 1 Pulpet zur Bibel nebjt der Bibel in Folio, 8. 1 Brett, worauff 
ein Ejel gemahlt, 9. 2 Eijerne Offen Thüren, jo Calefactor in jeiner Verwahrung 
hat.” (Reponierte Regiftratur des Kgl. Provinzial-Scyulfollegiums; Alta wie vorhin). 

1) Goldbeck a. a D., ©. 189. 

2) Königäbergifche Gelehrte und Bolitiiche Zeitungen, 64 Stüd, ©. 253, Donners- 
tag, d. 12. Auguft 1779 (Erenplar der Altertumsgejellihaft Bruffia, Qu. 177/16), 

3) Goldbed, a. a. O, ©. 10/191. Mit der Beichäftigung von Schreibmeiftern 
in der Schule hatte man jchon 1747 den Unfang gemacht. Unter den Bewerbern diejes 
Jahres erjcheint auch der Studioſus Wilhelm Benjamin SKahnert, der nachmals 
Immanuel Kant bei der Bewerbung um eine Lehrerftelle an der Kneiphöfiſchen Schule 
ſchlug. 
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alles Unterrichts fei, zu finden.) Aber auch bereits Crichton ift hiervon durd)- 
drungen; nur daß esihm nicht gelingt, das Wort Anſchauung zu finden, jondern 
Umichreibungen gebrauchen mul. Soweit die kurze Charafteriftif einer Inſtruk— 
tion, die, obgleich jie heute nicht mehr gefammt wird, für immer ein chren- 
des Andenken verdient und um der Bedeutung willen, die ihr in der Ent: 
widelung des Königsbergifchen Schulwefens zufommt, hier einen Platz finden 
mußte. Sie zerfällt in zwei Hauptabteilungen und bat folgenden Wortlaut: 

„General Instruetion vor die Lehrer bei ber Evangeliſch-refor— 
mirten Schule zu Königsberg. 

1. Der allgemeinen Pflichten, die einem jeden Menjchen, Ehriften und einem jeden 
Lehrer obliegen, hier nicht zu gebenfen, als die niemand ohne Bosheit vergeflen kann, 
jo will man die Lehrer unferer Schule nur auf das allgemeine ihrer Amt3- Pflichten 
zurüdführen und für eine jede Lection folgen|de] Special-Instructionen [entwerfen]. 

2. Es ift nicht genug, fein Amt auf die Art wahrnehmen, daß von der Obrigkeit 
nicht3 dagegen gejagt werden fann, fondern ein jeder muß es jo gut thun, als er nur 
immer fann. Anſtatt daß man die veralteten Schulmethoden und Schulfprachen beſtändig 
beibehalten hat, jollte man ſich der beſſern Einfihten des jeßigen Zeitalter bedienen, 
die alte Wildheit und Barbarei einmal vergeflen und den mildern Ton der gefitteten 
Melt einführen. 

a) Der Unterricht muß vermunftmäßig fein; die Kinder müffen zum eignen Nachdenken 
angeführt werden. Man muß von ihnen feinen päpftifchen blinden Glauben 
fordern, ihre Widerfprehungen und Einwendungen anhören und fie jelbit dazu 
ermuntern. — Nie ohne Berftand auswendig lernen Tafjen, auch bei den Sprachen 
und in philojophifchen Stunden auf die Ausbildung des Verſtandes und bie 
Sade jelbft jehen. 

b) Der Unterricht muß brauchbar jein, das heißt, er muß nidht nur von der Art fein, 
dab er den jungen Leuten zur Erlernung und zum Fortlommen in den 
Wiſſenſchaften müglich ift, jondern es muß ihmen auch gelaget werden, wozu 
fie das, was fie lernen, brauchen können und follen. Geſchieht das nicht, jo 
wird man ihnen langweilig, und fie machen ſich vom beften Unterrichte ver- 
fehrte Begriffe. Borzüglich ift das nötig, daß aller Orten gute moralijche 
Grundiäge mit Geſchick in die jungen Seelen gebracht werben. Aber freilich 
muß das nicht im Bufammenhang und mit dev Sprache des Academischen 
Systems geichehen. Am beiten ift es, wenn man hier den Menfchen auf feine 
eignen Empfindungen führet. 

ce) Der Unterricht muß angenehm fein; den Schülern muß mit Glim[pflichfeilt be- 
gegnet werden; der Lehrer muß durch fein Beiſpiel zeigen, daß ein Gelehrter 
nicht nur ein tugendhafter, fondern auch ein gefitteter Mann, ein Mann von 
gutem Geſchmack jein lönne. Er muß durch feine Munterfeit, angenehmen 
Vortrag, fchidliche Ausdrüde, zu rechter Zeit angebrachte gute Einfälle, die 
Aufmerkſamkeit zu erhalten wiflen. Überhaupt ift ein jeder Lehrer verbunden, 
ſich die ganze General- und Special-Instruction über die Einrichtung der 
ganzen Schule bekannt zu machen. i 

3. Außer den Monaten December und Januarius werden die Lehrftunden von 
früh um 7 Uhr angehen. 

4. Das Morgengebet wird von der ganzen Schule praecise um 7 Uhr gehalten, 
Es muß nicht länger als 15 Minuten währen. Bas Bibellefen wird in Anſehung des 


1) Wie Gertrud ihre Kinder lehrt, IN. Brief, $ 5. 
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alten Testaments auf die Psalmen und den Propheten Jesaiam eingejchräntt. Das 
ganze neue Testament kann ganz gelefen werden, außer ber hohen Offenbarung 
und den Genealogischen Capiteln, Ein langes Capitel muß geteilet werden. Der 
Rector giebt alle Monat einen Leſezettel. 

5. Die Lehrftunden müflen jpäteftens 10 Minuten nad) dem Schlag anfangen und 
nur mit dem Schlag gejchloffen werben. Alles fonjtige Herumlaufen der Knaben, außer 
wann fie krankheitshalber herausgehen müfjen, ift unerlaubt, 

6. Die Wiederholung der Predigten fällt gänzlich weg. 

7. Ein jeder Lehrer muß wohl beherzigen, wie meit die Schranken einer jeden 
Classe gehen, damit feine Unordnung entſtehe. Es wird auch darüber eine befondere 
Anweifung in der Special-Instruction gegeben werben, 

8. Der Rector joll alle Vierteljahr eine Tabelle von allen Schülern eingeben. 


In der erfien Columne jollen die Namen der Schüler, ihr Geburtsort, Religion 
und Alter fiehen. In der zweiten die Leetionen, die fie bisher tractiret haben. 

In der dritten, wie lange fie diefe getrieben. 

In der vierten, parallel mit der zweiten Columne, wie viel fie in jeder Leetion 
profitiret und wie weit fie gefommen; dieſes letztere muß umftändlich und ganz be- 
ftimmt angeführet werben. 


9. Der Rector ift verpflichtet, auf alle Lehrer acht zu habeu, ob fie ihre Stunden 
fleißig und nad der vorgejchriebenen Ordnung halten. Es ift ihm nicht nur erlaubt, 
jondern es ift feine Pflicht, täglich einige und wöchentlich alle Classen wenigſtens ein- 
mal zu bejuchen, die Schüler, und in ihrer Abwefenheit die Lehrer zu erinnern, und alle 
Sonnabend dem Inspectori zu berichten, ob etwas merkwürdiges vorgefallen. 

10. Die gewöhnlichen Ferien bleiben. Der Herr Inspector wird darüber bejon 
dere Verordnung aufjegen. 

Die Scullehrer können feine Ferien machen, wenn fie ihnen vom Rectore nicht 
angejagt werben. 

11. Die Strafen müflen nie ohne Notwendigkeit geichehen. Man muß mit den 
geringften anfangen. Es ift unverantwortlich, wenn man die Jugend durd harte Stra: 
fen unempfindlich macht, Genie, guten Willen, den vorhandenen geringen Teil ber 
Menſchheit wegprügelt. 

12. Wenn von den Collahoratoribus einer einen Knaben unverjchuldet jchläget 
oder mehr, als er verdienet, fo fann er nimmermehr wieder ichlagen, jondern muß, wenn 
ein Knabe ſich jo jehr vergehet, daß er Schläge das ift die härtefte Strafe außer der 
Berweifung] verbienet, ſolches dem Rectori melden, der das nötige zu veranftalten 
wiſſen wird. Ein jeder Lehrer muß jo wenig und gelinde ftrafen, als es immer mög- 
lich if. Ein Schüler, der ſich gar nicht beflern Täfjet, muß nad) vorher cingeholtem 
Consens des Inspectoris weggejagt werden. 

13. Ein jeder Lehrer muß feinen Schülern einen Lections-Catalogum geben; er 
muß jelbft ein Verzeichnis von feinen Schülern in einer jeden Stunde haben. 

14. Der Rector wird wöchentlich einmal die jämtlichen Lehrer außer den Lehr- 
ftunden zu einer Conferenz berufen, und mit ibnen überlegen, ob in einer oder der 
andern Sache noch mügliche Einrichtungen könnten gemacht werden. 

15. Es muß fein Lehrer ohne Erlaubnis des Inspectoris jeine Stunden ver- 
ſäumen. Sollten ihn aber Krankheit oder notwendige Reiſen an ſeiner Arbeit hindern, 
jo muß ber Rector die Schüler, ſolange bis ihr Lehrer wiederkommt, auf die möglichſt 
befte Art unter den andern Lehrern und in anderen Classen verteilen. 

16. Die Translocation der Schüler gejchiehet alle halbe Jahre nach ihren verfchiedenen 
Fähigkeiten im einer jeden Lection. Es kann daher geichehen, daß z. E. ein Knabe in Latein 
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IT, aber in Historia III und Geographie IV zu fißen fommt. Kein Knabe wird aus 
einer Klaſſe verfeget, ohne daß fein biöheriger Lehrer ihm das Zeugnis giebt, daß er 
dazu fähig ift, und der Lehrer, in defjen Klaſſe der Schüler kommen ſoll, muß ihn vor- 
ber prüfen, ob er bie nötige Vorbereitung habe. Die Verſetzung gejchieht nie in Ab— 
wejenheit und nie ohne Einwilligung des Herrn Inspectoris. 


Special-Instruction. 
Aeber die Einrichtungen der Classen und Lectionen. 
I. Philosophische und Mathematische Classen. 


Sn diejen allen muß gar nicht3 auswendig gelernt werden. In Mathematica II 
wird die Geometrie tractirt, die Hauptſache ift, daß die Jugend fi an beftimmte Be- 
griffe und zufammenhängendes richtiges Denfen gewöhnt. Sie müſſen die Definitiones 
resolviren, die darin enthaltenen Merkmale weiter definiren und die Demonstrationes 
mit ihren eignen Worten wiederholen fünnen. Das practische und das Feldmeſſen 
fommt hier weniger in Anjchlag. 

In der Zten Arithmetischen Classe werden die vier Species und die Lehren von 
Arithmetischen und Geometrischen Proportionen und Progressionen überhaupt gelehret. 

In der 2ten die Lehre von den Brüchen und die jogenannte Regula de tri simplex. 

In der Iten Classe bie ganze Lehre von den Proportionen mit ganzen und ge: 
brodhenen Zahlen, die Ausziehung der Wurzel, kurz alles, was ein junger Menſch in 
der gemeinen Rechenkunſt lernen kann. 

Bei der Mathematischen Geographie wird der Globns gebraudyt. Da die Schüler 
noch nicht die gehörigen Vorbereitungen haben, jo verfähret man größtenteils hiftorijch, 
doc jo, daß man ihnen, wo es ſich thun läffet, den Gebrauch von dem gelchrten und 
gelernten befannt macht. 

In der Philosophischen Classe wird die Logik gelehret. Man macht die 
Schüler mit ihrer eigenen Seele befannt und Ichret fie ihre Erfenntnisfräfte fennen. Es 
ift genug, wenn fie den Unterſchied der Begriffe, die Lehre von den Urteilen, Sägen und 
Bernunftichlüffen lernen. Wenn einftens noch eine Philosophische Classe errichtet wird, 
jo würde es jehr gut fein, wenn benjenigen, die auf die Univerfität gehen wollen, im 
legten halben Jahr ein raisonnirter Unterricht über die Gelchrtheit, neben ben Willen: 
ichaften überhaupt und der Philosophie inäbefondere, gegeben würde. Mean könnte dabei 
auf ihre Gattungen und Teile, auf ihre Verfchiedenheit und Verwandtichait, auf ihren 
Gebrauch und Mißbrauch, auf ihren Urjprung, ihren Nußen, ihre Bollfommenheiten, ihre 
Mängel, ihre Beförderer und Lehrer zugleich fein Augenmerk richten und dem Jüngling 
einen Riß von dem Lande der Litteratur vorlegen, in dem er einige Gegenden zu durch— 
reifen entichloffen ift. 

An der Zten Physischen Ulasse werden die Kinder die Natur Historie nad) den 
drei Neichen lernen; in der 2ten aber die Naturbegebenbeiten fich erklären laſſen. 


II. Theologische Stunden, 

Nichts gelchret, was die Kinder nicht veritchen. Alles dem Berftande, aber auch 
dem Herzen empfohlen. 

In der Aten Classe der Heidelbergifche Catechismus und die wenigen Sprüche, 
die in der Heinen Ausgabe beigefügt jind. Sobald cin Kind Iejen kann, gehört es in 
dieje Classe. 

In der Zten Classe wird die natürliche Religion, die Lehre von der Heiligen 
Schrift und von der Wahrheit der Chriftlichen-MNeligion mit dem Katechismus ver- 
bunden; es werden alle Dauptbeweisitellen gelernet. 
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In der 2ten Classe wird das Buch: „Unterweilung zur Glüdjeligfeit nach der 
Lehre Jeſu, Berlin 1772, zum Grunde geleget. 

Aller Orten muß Religion und nicht Theologie gelehrt und die Kinder [zur] 
Gottesfurcht und nicht zum Neligionshaß angeführet werden. 

In der Iten Classe wird einmal Osterwaldii T’heologia dogmatica zum runde 
geleget werden fünnen. 


III Hebräische Classen. 


Tertia: Zejen und die zum Lejen nötige grammatifalische Kenntnis. 

Secunda: Die ganze Grammatik, außerdem Syntaxi und das erjte Bud) Mosis; 
wenn jie diefes fertig überfegen fünnen, und alles nad) ber Grammatik resolviren, jo 
würde alddann die jekt fehlende Classis Prima au errichten fein, in der die ganze 
Grammatik tractiret, die Psalmen überjegt, und einige leichte Grundfäße der Critic 
befannt gemacht, auch eine hinlängliche copia vocabulorum und phrasium gelernet 
werden müßten. 

Die Buchftaben lernet die Jugend am leichteften durchs Schreiben, 

Beim Leſen können fie ſich vocabula befannt machen, ohne fie aus einem Bud) 
auswendig zu lernen. Die Öftere Wiederholung desfelben Wortes bringt es ihnen ins 
Gedächtnis. 

Die Grammaticalischen Regeln müſſen fie nicht auswendig lernen, ſondern aus 
ber beftändigen Anwendung beim exponiren behalten. 

Es müſſen anfänglich alle — und hernad; diejenigen Wörter, mit denen fie nod) 
nicht fertig werden fünnen, analysirt — an der Tafel vorgeichrieben, und wo nicht afle, 
jo doch die meiften von den Schülern zu Haufe in eim befonderes Bud) eingetragen 
werben. Diefe Analyses find in ber folgenden Stunde dem Herrn Rector zur Correetur 
vorzulegen. 


IV. Griechisch, 


Wenn die Schüler in Graeca III das nötige gefaßt haben, jo muß ihnen in 
Graeca II die ganze Grammatika bi auf den Syntaxis, doch nur, wenn man die 
Paradigmata ausnimmt, aus bejtändiger Anwendung bekannt gemacht werden, fie die 
Vocabula aus dem Knollio oder Kypke, oder einem ähnlichen Buche lernen und den 
größten Teil des neuen Teftaments fertig überjegen und von allem vortommenden nach 
der erlernten Grammatik Rechenſchaft geben können; wenn fie dieſes alles können, damı 
muß Graeca I errichtet werben. 

Zur 3ten Griechischen Classe werden aud die Schüler aus der bisherigen Classe 
des Herrn Piasta gezogen, die griechijch lernen wollen. Sie müſſen leſen lernen, decli- 
niren und daß Verbum regulare, 

Die Vocabula jollen fie nicht aus einem Buch, jondern ex usu und durch öftere 
Wiederholung lernen; wer das obige gelernt hat, fommt nadı Graeca II. 


V. Allgemeine Anweifung zum Unterricht in der Lateinischen Sprache, 


In der fünften Classe werden die Kinder zum Leſen angeführt (mohl bemerkt, 
die erjten Anfänger, die exit Die Buchftaben und ihre Zuſammenſetzung lernen, geben in 
die deutſche Schule) und lernen beiläufig, jo dab es ihnen nur oft vorgefagt wird, einige 
vocabula, 

In der 4ten Classe müſſen jie gut deeliniren lernen und die regulären con- 
Jugationes, deögleichen einige wenige Grundregeln aus dem Syntaxi. 

In der Zien Classe, alle was in der Grammatica zur Etymologie gerechnet 
wird, alle Grundregeln ber Syntaxis, 
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In der 2ten Classe der ganze Syntaxis, 

Hiernähft müffen die Grenzen ber lateinischen Classen beflimmet und die 
Schüler transloeiret werden, 

Wann einften eine erfte Classe existiren joll, jo müſſen außer dem Horaz, mit 
dem jet ein Verſuch gemacht werden kann, oder Virgil, die fämmtlichen Werke des 
Cicero und der Livius eingeführet, die Schüler zu eignen lateinischen Ausarbeitungen 
und nicht nur an die Reinigfeit, ſondern auch an die Eleganz der Sprache gewöhnt 
werben. 

Bei der Lehrart würde folgendes zu beachten jein: Im der letzten Classe würde 
man viel Geduld haben müſſen. Man muß es den Kindern fo leicht als möglich machen, 
damit fie nicht einen frühzeitigen Elel vor dem lateinischen befommen. Man fann fie 
auch einige Augenblide mit der im Buche enthaltenen Materie nad) ihrer Fähigkeit unter- 
halten, damit fie deſto aufmerffamer werden. E3 werden hierzu Castellionis dialogi 
gebraucht werden. Was in der 4ten Classe nad obenftehender Vorfchrift gelernet werden 
fol, muß befländig mit Exempla und Nahahmungen begleitet werden; die Kinder 
müjlen jelbft Exempel geben, damit man wifle, fie veritehen das Schema und die Re— 
geln. Dieſes gehet auch auf Cellarii lib. mem. In diefer Classe werden das erfte mal 
nur die primitiva gelernt, dabei aber beftändig die Sprachlehre gebrauchet und Übungen 
im Decliniren, Conjugiren, Construiren; es veriteht fih nach Möglichkeit und Zuſam— 
menfegung der Wörter und Redensarten angeftellt. Da in allen Classen mit dem 
Unterricht in der lateinischen Sprache der Unterricht in der teutfchen verbunden werben 
ſoll, jo muß aller Orten bei der Überfegung der lateinischen Echriftfteller nicht mur auf 
den Berftand gejehen werden, jondern nachdem diejes geichehen, jo müjlen die Schüler 
auch früh gemwöhnet werden, fich gut deutſch auszudrüden, und das Eigentümliche der 
einen Sprade in eignen Ausdrud der andern Sprache zu verwandeln. Man fichet, daß 
dieſes von den jo genannten Exereitiis aber ſowohl gilt, als von den Überjegungen. Es 
werden infonderheit die Versures reciprocae bei allen Auctoren gar ſehr empfohlen. 
Vocabula und Phrases aus den Auctoren jollen gar nicht Diktieret werden; die Schüler 
follen fie ex usu lernen. Man muß fie auch mit dem Inhalt der Überfegungen befannt 
machen. Man trauet einem jeden Lehrer die Klugheit zu, da er willen werde, wie 
weit er in einer jeden Classe und mit einem jeden jungen Menfchen gehen fünne. In 
der Aten Classe werden nur Formeln anjtatt der Exercitien dietiret. In der Zten Classe 
dagegen find jie länger und zufammenhängender. Der Cellarius wird ganz gelernt. 

Ju der 2ten Classe werden nicht nur alle obigen Vorſchriften beobachtet, ſondern 
man wendet noch einen bejondern Fleiß auf die Ausbildung des Verſtandes. Bei den 
Auctoren iſt fürtrefflichite Gelegenheit, die Jugend an helle Begriffe und ein richtiges 
Urteil zu gewöhnen; denn darinnen beftehet die wahre Philosophie, und nicht in Schul- 
wörtern. Die Schule würde glüdlid) jein, wenn man in ihre außer dem wahren, auch 
das ſchöne empfinden lernte. Wer es bei den Oden des Horatii nicht empfindet, der 
empfindet es niemals. 


VI. Historie, 


Es muß gar nichts von Wort zu Wort auswendig gelernt werden. Zum Teil 
müfjen die Schüler ein Pensum oft leſen und was fie gelefen, mit ihren Worten und 
auf ihre Art wiedererzählen; zum Teil muß der Lehrer die Begebenheit circumstantiren, 
die Perfonen characterisiren und dem Gedächtnis durch Ahnlichkeiten zu Hilfe kom— 
men. Die Staatskunſt ift fein Werk der Schulen. An fie wird aljo nicht gedacht 
werden lönnen:; aber ein Scauplag der menschlichen Klugheit und Thorbeit und ihrer 
Wirkungen, das ift die Hiftorie für alle Menſchen und fann es durch angemeflenen 
Unterricht auch vor die Minder werden. 
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In der Aten Classe, zu welcher die Kinder können gezogen werden, jo bald fie 
leſen fönnen, wird die biblifche Gejchichte gelchret. Der Lehrer muß eine Auswahl 
machen. So wenig ein jeder Menjch die Bibel von Anfang bis zum Ende durchleien 
darf, eben jo wenig auch die Geſchichte nach ihren bisherigen gewöhnlichen Ausgaben. 
Er wird dem ungewöhnlichen und bejonderen eine Erklärung geben, und von allen eine 
brauchbare Anwendung auf die Heiligung des Herzens machen. 

An der ten Classe wird des Curas Universal-Hiftorie zum Grunde geleget. 
(Siehe die Tabelle der lectionen). 

In der 2ten Classe lehret man die Kaiferhiftorie von Julius Caesar bis auf Die 
gegenwärtige Zeit!) Bei einer jeden Epoche wird das merfwürbigfte aus ber Kirdyen- 
und gelehrten Geichichte, doch nur furz und jo weit es brauchbar und vor die Kinder 
ſchicklich ift, mitgenommen; von Carl V. jab} wird die SKaiferhiftorie am merf- 
würdigjten. 

In der Iren Classe [wird] die alte Geſchichte der Völker und Miffenfchaften in zwei 
Stunden wöchentlid), und in eben jo vielen die Staatenhiftorie gelehret, was ſchon in 
der Raiferhiftorie vorgefommen, das wird hier entweder einfach übergangen oder doch nur 
wegen de3 Zuſammenhanges ziemlidy furz wiederholet. 

Die Hiftoriiche Erd-Beichreibung wird in dreien Classen gelehret werden. 

In der Zien geographiichen, zu welcher auch alle Kinder gehören, jo bald fie leſen 
fönnen, werben nur bie erften Anfänge gelchret und zwar erftlich eine Erklärung der in 
der Geographie vorlommenden Wörter von Inſeln, Halbinjeln, Meeren, Meerengen, 
Flüſſen, Erdzungen und dergleichen; hernach eine Generelle Kenntnis von Europa, den 
Meeren, den Reichen, ihren Grenzen und Hauptitädten. 

In der 2ten geographifchen Classe werden die Schüler in alle Gegenden der 
befannten Oberfläche der Erde geführet. Sie lernen in einem jeden Reich aufer den 
obigen die Flüſſe, die Gebirge, die Hauptprovinzen und in biefen die merfwiürdigften 
Städte. 

In der Iten geographifchen Classe aber alles, was bei einem jeden Lande merk— 
würdig tft, nicht nur alle Provinzen, Flüfje, Städte x, fondern auch, was die Historie 
von ihnen merfwirdiges meldet, ihre natürliche Beichaffenheit, ihre producte, ihre Bor- 
züge, ihren Handel, ihre Berdienfte und die Litteratur, ihre Sitten und Gebräuche, ihre 
Religion, ihr Ulima, Negierungsform, gegenwärtige Regenten, Wappen, National: 
character. 

Kein Buch den Schülern in die Hand gegeben zum NAuswendiglernen; aber nie 
ohne Karten. 

VIE. Epistolographie, 

Weil die Schule nicht in dem Auftand ift, daß die Beredtjamfeit in ihr nach 
allgemeinen und zufammenhängenden Borichriften gelehret werden Tann und dieſes Ge— 
jchäfte überhaupt ſchwer und in wenigen Schulen wahrhaftig nugbar ifl, in dem jene 
Borjchriften nur einem in der wahren Philosophie geübten Geift brauchbar jein fünnen, 
jo haben wir wohlbedächtig alle die jogenannten oratorischen Übungen nur auf diefe 
einzige Leetion eingejchränfet. Die Schüler follen nicht nur Briefe, jondern auch andere 
Heine Aufläge, aber gar feine Reden machen. Der Lehrer wählt Materien nad) ihrer 
Fähigkeit. Auf die Neinigfeit der Sprache muß bei allen Leetionen, aljo auch bei 
diejer gefchen werden. Bei der Correetur werden den Schülern entweder gar feine 
Regeln oder doch nur jolche gejagt, die ein jeder Menjch mit geſundem BVerftande, ohne 


1) Wir haben uns an diefer Stelle eine Heine redactionelle Anderung erlauben 
müſſen. Es fteht wörtlich: „Lehret mie eben gelagt in der 2ten Classe die Kaiſer— 
Historie von Julius Cäſar bis auf die gegenwärtige Zeit.“ 
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gelehrt zu fein, begreifen fann. Damit die jungen Leute ſich an einen freien Vortrag 
gewöhnen, jo jollen mwöchentlih zween Schüler ein auswendig gelerntes Pensum her- 
jagen. Der Rector wird jedes mal beftimmen, wie und wo es am ſchicklichſten geſchehen 
fann. Mehrenteils wird der Bortrag aus guten moralischen beutfchen Büchern zu 
nehmen jein. Doc bisweilen können aud 2 bis 3 Capitel aus den Orationibus Cice- 
ronis dazu genommen werden, vorausgejegt, dab fie diefe Capitel ſchon in der Claſſe 
gehabt haben. Der Rector beurteilt den Vortrag und die Stellung. Ein gejitteter 
Menſch darf nur das, was er jagt, denken und empfinden, jo ift fein Vortrag immer an- 
gemefien: die an ich, ihre Stimme, ihre Gebehrden und nicht an den Anhalt ihres Vor— 
trages denen, find gemeiniglich rhetoriſche Ungeheuer. 


VIII Deutihe Schule. 

Hierher gehören alle diejenigen, die noch nicht ganz fertig leſen können!) und 
zwar beides lateinisch und deutjch, auch diejenigen, die der Lutheriſchen oder Römiſchen 
Catecbismum lernen, weil fie die Theologischen Classen nicht beſuchen fönnen oder nicht 
wollen. Dieſes wird bei erwachjenen Knaben von dem Willen der Eltern abhängen. 
Beim Lefen muß acht gegeben werden, daß fie laut, deutlich, mach der Natur der Bud;- 
ftaben, fo viel möglich in der Sprache der Oberſachſen nad) den Unterjcheidungszeichen 
und deren Berichiedenheit, ohne zu fingen und andere Unanftändigfeiten zu leſen, ge- 
wöhnet werden. 

Urichton.“2) 

Am 3. August 1779 trat die neue Inſtruktion in Kraft. Der neugewählte 
Rektor, Stephan Wannowski, der übrigens das Amt eines polnischereformierten 
Predigers beibehielt, eröfftete feinen Eintritt mit einer öffentlich gehaltenen 
lateinischen Rede von der beiten Art, die Sprachen, insbejondere die lateinische, 
zu lehren und zu lernen. Er war jo glüdlich, den Beifall des Kanzlers und 
wirklichen geheimen Staats, Kriegs: und Jultizminifters, Baron von Korff, 
der der Schuleröffnung beitwohnte, und aller anweſenden Nenner der Litteratur 
und Pädagogik zu erhalten. Zugleich mit dem Rektor wurden auch die beiden 
andern ordentlichen Lehrer, und zwar Karl Joſeph Schulze als Konrektor und 
Johann Daniel de Beau als Subreftor eingeführt.) Der Rektor übernahm 
22, der Konrektor 20, die übrigen Lehrer entiprechend weniger Lehritunden. *) 
Da aber Wannowskis Zeit durch die ihm übertragene Schwlaufficht und feine kirch— 
lichen Pflichten ftart in Anjpruch genommen war, durfte er fpäter nicht mehr 
als 10 wöchentliche Yehrjtunden geben; Dafür wurden der Konrektor mit 28 und 
der Subrektor mit noch mehr Stunden heramgezogen.’) 

Die Umgeftaltung der Schule wurde dem Publikum durch eine Anzeige in 
der Preſſe befannt gemacht. Der Schluß derjelben lautet: „Die Disciplin iſt ge: 


1) Es ſei hier noch darauf aufmerfiam gemacht, daß die deutiche Schule aljo nicht 
eine im ſich abgejchloflene niedere Lehranstalt, jondern nur eine Vorſchule für die Latein- 
jchule war. 

2) Reponierte Regiftratur des Kgl. Provinzial-Schulfollegiums; Afta die Schul- 
angelegenbeiten der teutich:reformierten Schule. Schuliahen A. Nr. 1. (Konzept 
Erihtons), \ 

* 3) ——— Gelehrte und Politiſche Zeitungen, 64 Stück vom 12. Auguſt 
dis, . ud). 
j 4) Neponierte Regiftratur des Kgl. Rropinzial-Schultollegiums; Alta x. Schul- 
jachen A, Wr. 1. 
5) Goldbed, a. a. O, S. 199. 
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mäßigt, der Menjchheit und dem Alter der Schüler angemefjen. Außerordent: 
liches wird nicht veriprochen; aber es wird immer für Die reformirte Gemeine 
rende und Ehre und für unfere Hauptitadt jowohl, als das ganze Land wahrer 
Nutzen jein, wenn viele gelehrte und tüchtige Mäuner hier den erjten Grund 
ihrer Kenntniffe werden gelegt haben. Das iſt der Zwed aller gemachten Ein: 
richtungen. Eine gute That iſt unendlich mehr wert, als hundert Schöne Worte, 
Grübeleien und Projekte — ohne That. Der Unterricht wird allen Religions: 
parteien offen ftehen. In den Religionsunterricht fommen aber nur die Kinder, 
deren Eltern von der veformirten Kirche find, oder die es ausdrüdlich verlangen. 
Es werden aud) zur Aufnahme auswärtiger Schüler und deren Verpflegung und 
Erziehung Anstalten gemacht werden. Man nimmt aber feinen auf, der wicht 
wenigſtens deutſch und lateiniſch fertig Iefen Fan. Bereits verderbte Jugend 
verbittet man ganz. Eine gute Schule fann nie die Stelle eines Zuchthauſes 
oder eines Hospitals vertreten. Die Schule jelbit wird ſich alsdann für 
jehr glüdlich halten, wenn alle ihre Königsbergiſchen Schweitern 
ſich mit ihr zu der jorgfältigiten Bemühung vereinigen werden, 
dem nächjten Zeitalter vortrefflide Männer zu liefern, und jelbit 
die Ehre ihres Baterlandes und ihres Jahrhunderts zu fein.“!) 

j Goldbeck urteilt (a. a. D., S. 201) über die jo neu organifierte Schule 
mit den Worten: „Heil diefer Schule! und Segen Gottes über die vortrefflichen 
Urheber dieſer nachahmungswürdigen veränderten Einrichtung!“ 

* * 


* 

Es lag im Wejen des vorhandenen Materials, daß der allmählich fich 
entwickelnde Aufbau der Schule vorweg dargeitellt werden mußte, ohne auf das 
äußere Leben Bezug zu nehmen. Über die erften Werdejahre fließen die Nach— 
richten, tvie überall, recht jparfam. Am Jahre 1699 wurde ein „Verzeichnis 
aller und jeder der Reformirten Kirchen zuitchenden und auf der gewöhnlichen 
Convent-Stuben in einem bejonderen Kaſten befindlichen Schriften und Do- 
cumenten“ angefertigt. Dasielbe ift noch vorhanden und umfaht nur folgende 
auf die Schule bezughabende Schriftitüde: „a) ein Schreiben Seren Rotekenii, 
redigern zu Rees an Herrn Kuntzschium wegen Bern Clyträi, b) Herrn 
Olyträi Schreiben, daß ihm die Schul-Condition nicht allerdings anftehe, 
c) hiefiges Heren Predigers Schreiben, wie auch der Gemeine an Clyträum 
wegen dimission und viatiei, d) Valetjchreiben Clyträi, e) Herrn Schlemüllers 
Schreiben an Clyträum, darin demjelben fein Abſchiednehmen zu kommen ange: 
deutet wird, f) Concept-Schreiben an die Preußiiche von Adel, zu Unterhaltung 
der Schule etwas zu contribuiren,“2) 

Bevor aljo nicht neues Material zu Tage gefördert werden kann, wird 
der bereits oben (5. 142) kurz angedeutete, zum Lehrer der Kinderſchule berufene 


1) Königsbergiſche zc. Zeitungen, a. a. D. ©. 254. Unter der Anzeige fteht ein 
C. Wahrſcheinlich it alſo Erichton der Verfaſſer. 

2) Regiſtratur des Burgficchen-Kollegiums; Foliant enthaltend „Privilegien Sachen 
Nr. 2,” ©. 48. Wir haben die unter c., d. und J. aufgeführten Schreiben noch vorge— 
funden, und zwar ce. und d. in der reponierten Regiitratur des ıc. Kollegiums in dem 
Altenftüd, die Wahl und Betätigung der Lehrer betreffend, Schulfachen, Lehrer, Nr. 1, 
vol. 1; f.in der reponierten Regiftratur des Kgl. Brovinzial-Schulfollegiums; vgl. oben S. 144. 
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Johann Elytreus als erjter Schulmeifter der nachmaligen Burgichule anzufehen 
jein, wenngleich er nicht amtiert zu haben fcheint. Die Gemeinde hatte in ihm 
wohl einen Mifgriff gethan; denn fie fchreibt ihm, der Herr werde ſich zu er— 
innern wiſſen, daß er auf ihre Unkoften unter dev Bedingung hierher berufen 
wäre, daß, jofern dieſer Ort und deſſen Beichaffenheit nicht ihm, oder aber jeine 
Perſon der Gemeinde nicht anjtehen möchte, ev mit einem notwendigen viatico 
verjorgt, fich anderweit begeben könnte. Die Gemeinde wäre entichloffen ge- 
weien, den vorjtehenden Winter über (von 1664 bis 1665) einen Verſuch 
zu wagen. Der Herr habe aber mit ruhmredigen Worten zu verjtehen ge 
geben, daß er einer vornehmern Kondition würdig wäre, „aud) dieſer Tage mit 
der That bezeuget, daß er beim Bier und Wein mit anderem wWwiderwärtigen 
Verdruß und der unſrigen Ärgerniß die Religion zu verthätigen gewähnet, wir 
aber eines folchen Meifters Kinder nicht fein, und dergleichen Proceduren 
frommer Herzen tadelhaft und der Jugend jchädlich befunden, als erfläret fich 
hiermit die Gemeine gegen den Herrn freundlichjt, daß, ſowie fie die Reije- 
unkoſten, anhero zu fommen, willig entrichtet, als will ſie aud) den Herrn nebenft 
Anwünſchung göttlichen Geleits mit einem notwendigen viatico berjorgen und 
der Herr im Namen Gottes jeine Verbeſſerung an andern Orten juchen könne.“ 
Hierauf antwortete Elytreus am 24. DOftober 1664: „Nachdem ich nunmehro 
einen) Monat den Zujtand unjerer) reformierten Schule allhier vernommen, 
auch willens gewejen, wo ferne C. E. jamt den Herrn Vorſtehern der Kirchen 
mit mic verzeiget, mich im diefelbige vor einen präceptoren lafjen introduciren. 
Weil es aber nicht allein mit dem Tijche, ſondern aud) mit der Stube gegen 
den Winter möchte jchwer fallen, unangejehen auch jonjten noch andere Ber: 
folgung und böje Nachricht möchten mit einfchleichen (wie denn alle Zeit mehr 
zum böjen, als zum guten geredet wird), jo bin ich gewillet, meine Reife erſtlich 
wieder nad) Danzig und dann ferner nad) Berlin zu nehmen, und mein Heil und 
Wohlfahrt in meinen studiis ferner zu juchen.“ 

Erit nad) einem Zeitraum von 45 Nahren hört man wieder etwas von 
den Lehramtsperfonen. Die Schule war mit vier Dozenten, einem Rektor, Pro- 
veftor, Konrektor und einem Kollegen verjehen; dennoch aber ging die Anjtalt 
„ganz in die Cadence“, wie am 1. Juli 1709 das KirchenKolleginm dem 
Hofprediger zur weitern Beförderung an den Monarchen jchrieb. Schuld hieran 
trug die „Not und der miserable Zujtand der armen Kirche.“ Die Bejoldung 
der Lehrer war eine höchſt dürftige. Das Nollegium erklärte, es müſſe zu 
befferem Unterhalt der angenommenen capablen Schulfollegen etwas ergreifen. 
Es möge darum der König die Gnade haben, dem emeritierten Rektor Conius 
etwa ad dies vitae ein 4 Floren wöchentlich betragendes Koſtgeld und Staub- 
mehl aus dem Mühlengefälle zc. zu bewilligen. Für die mit Schulden beladene 
Kirche wäre es eine Unmöglichkeit, ſowohl für den Emeritus, als die amtieren: 
den Lehrer ein weiteres zu thun. Ein Jahr darauf, am 22. Auguſt 1710, 
wurden darauf die vier Lehrer Karl Kepler, Heinrich Waßmuth, Samuel Gott: 
fried Hoppius und Matthias Klug „wegen ihres Ichlechten Salarii“ beim Kir— 
chentollegium vorſtellig. Als ältefte von uns bisher aufgefundene Nollektiv- 
Betition Königsbergiſcher Schullchrer um Verbeſſerung ihres Gehalts iſt dieſelbe 
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ein fojtbares Dokument für die hiitorifche Beurteilung der ganzen Frage. Sie 
jchreiben: 

„Hochwohlgeborner Herr Präses, 

Hochehrwürdige, Docdhgelahrte, Hoch: und Wohledle, 

Inſonders hoch zu ehrende Herren! 

Je edler umd fojtbarer der Schag ift, je größerer Eifer und Sorgfalt 
wird auch zu ficherer Beibehaltung und Conservation deijelben erfordert. Es 
find außer Zweifel wohlverordnete Schulen ein Tolches Kleinod, defjen Wert und 
Valeur niemals hoch genug geichäget werden fan. Sintemalen von denjelben 
alle Wohlfahrt nicht nur im publiquen, jondern auch im Privatleben, jowohl 
im geiftlichen, als weltlichen Stande großenteild abhänget. Wann nun aber 
auch unſer geringes Zion von ſolcher Anzahl nicht mag ausgejchloffen bleiben 
und zur Erhaltung deijelben infonderheit erfordert wird, nicht nur Männer zu 
beitellen, jo an dem Bau deſſelben treulich und fleiſſig arbeiten, jondern aud) 
jelbige mit gehörigem Lebensunterhaft zu verjorgen: inmaßen Paulis Worte auc) 
hie wohl gelten mögen; die des Altars pflegen, jollen des Altars genießen. So 
fünnen wir unſeren hoch zu ehrenden Herren allergehorfamit nicht verhehlen, in 
was betrübtem und Häglichen Zuitande unſer Zion in dieſem Stüde geraten. 
Es kann denjelben nicht verborgen fein, wie unjer gewöhnliches Gehalt, welches 
uns quartaliter gereicht zu werden pflegt, ohne dem jo beichaffen, daß cs auch 
bei guten und wohlfeilen Jahren kaum zulänglich ift, das benötigte vor uns 
und die unfrigen anzujchaffen. Da aber bei gegenwärtigen fchlechten Conjunc- 
turen und kümmerlichen Zeiten aud) dasjenige, welches doch mit Mose zu reden 
der Trojt und Unterhalt uniers Lebens, bei unſrer ſauren Müh und Arbeit it, 
uns all bereits eine geraume Zeit vorenthalten worden; jo dal (wir) auch jchon 
das andere quartal über die Hälfte darüber verfloffen, da wir anbei, (welches 
ſonſten bei andern Schulen gebräuchlich) auf Nebenfälle und accidentien jd)lechte 
oder gar feine rechnung machen fünnen und uns alſo von aller Hilfe entblößet 
und alles Zuſchubs beraubt jehen müſſen, als gelanget an unſere hoch zu ehren: 
den Herren unſere ganz demütige Bitte, ſolch unſerm betrübtem Zuſtand aller: 
gütigjt in veife Überwägung zu ziehen und nad) Dero hohen Prudence einige 
Mittel auszufinden, wie uns in dieſer Not möge geholfen werden. Wir adıten 
unnötig unſern hoch zu chvenden Herren zu Gemüt zu führen, wie ſolches der 
ausdrüdliche Befehl Gottes jei, einem Arbeiter feinen gebührenden Lohn zu 
geben, als welchen aus Gottes Wort nicht unbewußt ift, daß, die den Weinberg 
pflanzen, auch der Früchte deijelben genießen follen. Wir verfichern vielmehr 
diejelben in aller Unterthänigfeit, daß es zu Dero Vorigen Glanz und lustre 
fein geringes beitragen werde, wann unſere Schule auch wird das Zeugnis bei: 
legen können: Dies jind, die mich Zerfallene gebauet und wieder aufgerichtet 
haben. Der Höchſte heilige und ſegne alle Dero Fürnehmen und Anschläge, 
daß fein Werk durch Ihre Hände gefördert werde, und nehme Sie ferner ſamt 
und jonders in feinen väterlichen gnädigen Schub und Obhut, mit welchem 
herzimtiglichen Wunſch wir ſämtlich verbleiben ꝛc. dero unterthänigit-gehorfamite 
Diener ıc:“ 

Aus einigen zu einem nicht mehr vorhandenen Schriftitüd des Jahres 
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1711 gehörigen Anlagen geht hervor, daß der verjtorbene Kurfürjt zum Unter: 
halt der Schulbedienten jährlich 1200 Reichsthaler bejtimmt hatte, und zwar jollten 
hiervon erhalten der Rektor 400, der Proreftor 300, der Konrektor 200 und die 
jonjtigen Schultollegen zujammen 150 Thaler. Die übrig verbleibenden 
150 Thaler jollten als Witwen- und Emeritengehalt dienen. Die Zinſen der 
120 Schulhufen waren dazu bejtimmt, als Gehalte für die Lehrer verwendet zu 
werden. Bei regelmäßig fallendem Zinsertrag!) hätten die 1200 Thaler nicht 
nur aufgebracht werden können, jondern es wäre noc) ein Feines Mehr übrig 
geblieben. Dem aber war nicht jo. Nicht nur wurde der Grundzins unvegel- 
mäßig entrichtet, jondern es mußten den „Schulbedienten?) und Schulbauern‘ 
nicht unbedeutende Barvorjchüfje gewährt werden, die in den Jahren 17061710 
bereits die Höhe von 3354 Mark und 194/; Grojchen erreicht hatten. Außer diejem 
Fehlbetrag ſchuldete Die Kirchenkaſſe den Schulfollegen das ganze Jahresgehalt 
vom 1. Juli 1710 bis dahin 1711 im Betrage von 2360 Mark, was jie ſich 
amtlich attejtieren ließen. Diejen unhaltbaren Zujtand trug das reformierte 
HARERITIUM der preußijchen Kriegs: und Domänen-Kammer vor und bat, iv: 


1) Das Soll der Echulhufenzinjen betrug: 
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Mark Groſchen Pfennig 
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Spradin. .. .».. » Jeder 
Eherningfen. . —F 243 Schul⸗ 
Kalleninglen .. .. . 150 hufenbe- 
Bopel- } Dorfiaft u. Krug 2171), jiger zahlte 
fen $(Präcentorland - 1.28 | 821, — — ffür die Hufe 
Meblaufen . .. -.. 10 28 109 251 14 16°/,, 123 Floren 
Obicherninfen . . .  . 5b 10 1200 123 3 1 jährlich, 
Scaltijchledimmen . . . 3Iı| 5 | — 80 | 10 — [mit Aus— 
Lujchninten . . F —9 4 — 26 16 nahme des 
Kalweninten . .».. - 8 25 — 203 | £ | 6 mit einem 
Ußballen . . . . . . 1 9 — 29 18 — Arrenda⸗ 
Plicken. 1 7 150 239» —  [torbejegten 
Barwijchken 2 25 1235 65 >» | — zweihufi 
Schaudienen . ...». 4 18 — 105 16 — Igen Kruges 
Andreiſchlen 5 12 — 124 4 — zu Span— 
Gobienen . —— 2 15 — 57 10 — lnegeln und 
Gareiten 2 | 12 246 55 16 10%, [de Wrä- 
Ahnaggern . . 8 | 3 1200 186 16 | zentorsvon 
ei... gerren. 3 | 3 129% 12 — 1616 /5, | Bopelten. 
Gr. Blaßintkallen 6 10 250 146 6 
KM. Blaßintkallen i 2 3 — 48 | 6 -- 
Langleningfen . — 12 25 — 2355| 3 16 
= orf.. 2 — 136 9 6 
Spannegeln a z | 2 = 315 — pe 
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2) Der Ausdrud iſt diefes Mal nicht jynonym mit Lehrer, denn diejelben werden 
in der hier angezugenen Specifilation ausdrücklich im Gegenjag zu den „Schulbedienten“ 
als „Schulfollegen” bezeichnet; er hat vielmehr die Bedeutung eines im Dienfte des 
Kirchen. stollegiums ſtehenden Berwalters von Schulhufen. 
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fange, bis die Separation der Schulhufen von den Kammer: und Scatullhufen 
ducchgeführt fein würde, den Lehrern das Gehalt aus der Königlichen Licent- 
oder Schatullfajie auszahlen zu lajien. Darauf hin wurde am 25. April 1711 
die preußiiche Regierung angewiefen, den reformierten Schulbedienten „semel 
pro semper 300 Thaler zu jchenten.“ Zugleich aber wurde die Erflärung ab- 
gegeben, „ein mehreres aber vor dieſelben zu thun und ihnen jährlich die Bejol- 
dungen veichen zu laflen, das will der Zuſtand unjerer Chatoul-Kaſſe nicht 
leiden und muß das Konſiſtorium die wegen oberwähnter Separation angeord- 
nete Kommission fleißig erinnern, daß die Sache forderfambit ausgemacht 
werde.” In welcher großen Verlegenheit jich die Kirchengemeinde befunden haben 
muß, läßt ein Protofoll des reformierten Konfiftoriums vom 29. Februar 1711 
erkennen: „Auf Herrn Carpii Petitum ijt gewilliget, daß das rüdjtändige 
Salarium gejahlet werde, des übrigen halber will das Kollegiun bedacht ſein, 
ob nicht etwa ein Zuſchub zur Subsistenz der Seel. Herrn Rectoris Nindern 
aus dem Königl. großen Hospital geichehen möge. Sonjten joll die Präcentorat- 
Stelle noch nicht vergeben werden, fondern in statu quo verbleiben; der jeßige 
Präcentor feiner Submission gemäß, jo lange er die Vices verrichtet, Die 
Hälfte (des) Salarii (als) Angeld genießen, die andere Hälfte interim gleichfalls 
des jeel. Rectoris Kinder, bis jo lange eine andere Einrichtung gemachet fein 
wird. Die Klagen wegen Auszahlung des rüdjtändigen Gehaltes dauerten 
fort. So bat 1715 der nicht mehr amtierende Prorektor Wasmuth, ev er: 
fühne Sich, jeine „geionders guädigen und hochgechrten Deren ꝛc.“ auf das 
nachdrüdlichite zu erinnern, dab man ihm das noch „restierende Salarium“ 
feines vormaligen Schuldienftes auszahlen möge. „Hierzu treibet mich Die 
höchite Not; denn das Korn iſt temer; der Freſſer viel, das Geld nimmbt ab 
und die Schulden vermehren ſich Hingegen täglich.“ 1717 ſchrieb der Schul: 
fullege Matthias Klug, dem man jeit 2%, Jahren in feiner Klaſſe aus nicht 
weiter angegebenen Urjachen einen Studenten als Subjtituten zugegeben hatte, 
da ihm hierdurch 150 Floren, auch Die Aceidentien jeiner Stelle entgangen 
wären, habe er all das Seinige, was er vordem durd „Buchhalten“ vor jtch 
gebracht, als Kupfer, Zinn, Holzwerk und Leinenzeug verkaufen und zu feinem 
Unterhalt verwenden müſſen. Weil er nun aber nichts mehr zu verkaufen habe, 
fich aber doc mit Frau und Magd erhalten müfje, von den ihm verbleibenden 
100 Thalern aber nicht ſubſiſtieren fünne, jo bäte ev, dieſes doch in mitleidige 
Erwägung zu ziehen und ihm zum wenigitens den Hauszins und das gewöhn— 
liche Holz veichen zu laffen, damit er „nicht crepiven dürfe.” Er hätte mit den 
Seinigen heute in dem 41. Pſalm gelefen: „Wohl dem, der fi) des Dürftigen 
annimmt; denn jolchen wird dev Herr erretten zur böjen Zeit.‘ Seine Bitte 
fand Erhörung; denn er erhielt von jeßt ab jährlich zwei Achtel Holz und den 
Ertrag des Hauszinjes. Er war aber ein alter Mamı und erhielt 1719 den 
Abjchted. Da wandte ev ich wieder an das Kirchenkollegium. „Nun id) aber 
jo unjchuldiger Weife von mein Ambt gejeget worden, da ich jo viel Jahr her 
mich als ein vechtichaffener Mann aufgeführet, bis mir Gott das Täfte Jahr 
erleben lafjen, dagegen dev Seel. Rector Cornu das TIfe Jahr erreichet und 
ehliche Jahren als ein demeritus gelebet; Dennoch hat ev bis au jeinen Tod 
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31, Achtel Holz und freie Wohnung erhalten; ich jage der Wahrheit, daß [ich] durch 
das unnötige Abjegen aljo gefränfet, daß Sinn und Berjtand bei mir nicht 
wenig geihwädt. Wenn einem die Lebensmittel aljo jollten benommen werden, 
wie allbereit3 gejchehen, da der Student bei mir eingefehret, nunmehr 5 Jahr, 
iſt mir jährlich 95 Floren abgangen, unfer dreien wollen doc) leben; id; habe 
Laft genug zutragen, [nich] mit meiner armen lahmen Frauen und Magd zu erhalten. 
Bei diejer jchweren Zeit mit jolcher elenden Frau muß ich nun vom Gang 
herunter nebjt allen andern Nachbaren; jo wenig Hülf ich nun von meiner 
Frauen haben kann, jo viel mehr Unkoſten wird mir das verurfachen und finde 
aljo fein Holz. Darumb bitte demütigft, E. Hochehrwürdig Collegium aus 
chriftlicher Mitleidvenheit mir dies Jahr nur den Hauszing und das Holz folgen 
zu laffen. Sollte der grundgütige Gott es aljo jchiden, daß [ich] einige Arbeit 
befomme, werde davon feine Bejchwer uns mehr machen, wenn mir nur das 
widerfähret, was der 107 frag unfers Catechismi lehret, würde es wohl mit 
danfbarem Herzen erkennen.“) 

Im Laufe der Jahre hörten die Klagen der Lehrer wegen Auszahlung 
rüdjtändigen Gehaltes auf. Der Etat des Jahres 1747 jpecifiziert die Bejol: 
dung der einzelnen Lehrkräfte folgendermaßen: 


Herr Rector Müller befommt an Salarium 


aus der BU u u ns a ae 600 Fl. — Gr. 
Un Douceur bei den Examinibus . . .: 2.» 220.0. 8 „ — » 
Aus der Königl. UccifsCasse » » - 2»: 220er. 3 „— , 
Aus der hiefigen Stadt-Cämmerei wegen zugeordneten De- 

DRISEAEHEEN en ee 46 „ 20 
Aus der Königl. Holz-Cämmerei an Deputat-Holz, in na- 

tura 6 Achtel. 


Eine freie Wohnung bei der Schule. er j 
Sa. in Baar 697 Fl. 20 Gr. 


Der verjtorbene Herr Konrektor Rekuk hat empfangen 


An Salarium aus der Schul:Casse jährlich Summa . . - . 350 A. — Gr. 
An Gratial bei den PExaminibus.. 8. — . 
Un Dolsgelb. ss een anne ee nn 32 „ » 
Aus der Acciſe-Casss. 3 „ — 
Als Präcentor aus der Königl. Rentei » . -»- vr... 10 .„ — u 
Aus der Stadt:-Cämmerei (wegen) Deputat-Setreided. . . . 34 „ 20 
Aus der Königl. Holz-Cämmerei an Deputat-Holz 2 Achtel 
in natura. 


Eine freie Wohnung bei der Schule. 
Sa. in Baar 617 Fl. 20 Gr. 


1) Wir haben dieſe Einzelfälle im Rahmen des Ganzen bringen zu müfjen ge- 
glaubt, weil fie typiſch find für den damaligen Verkehr mit den Behörden und Die 
traurige Zage der Schullollegen treffend illuftrieren. 


Tas Schulmefen Königsbergs i. Br. 11 
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Herr Schul:College Kühn empfängt 


An Salarium aus der Schulhuben:Casse - -» » -» ++... - 350 3. — Gr. 
De DONE a ee een ae 36 „ — 

An Holzgeldd.. re 16 „ 

Aus der AcciseCassses.......... 33 , : 
Aus der Schul-Casse Gratial bei den Examinibus ..... 12 


Aus der Stadt:Cämmerei wegen Deputat-Betreides . . . 
Aus der Königl. Holz-Cämmerei an Deputat-Holz 2 Achtel 
in nature. Dee. 
Sa. in Baar 476 Fl. 10 Gr. 

Herr Schul-Collega Piaſta befommt 


An Salarium aus der Schul-:Casse . - » » +... 300 Fl. — Gr. 
An Hausmiete. 2. Se 60 — 
An Do ae en 16 
An Gratial bei den Examinibus . - - -: cr. 00.. IE. ., i 
Aus der Königl. Aceise-Casse . .» : ver renene 33 „ 
Aus der Stadt-Cämmerei wegen Deputat-Getreides - .- . 29 „ 10 
Aus der Königl. Holz-Cämmerei au Deputat-Holz 

2 Achtel. 


Sa. in Baar 450 Fl. 10 Gr. 

Das Bargehalt der Lehrer belief ſich alfo jährlich auf zufammen 2242 Floren, 

und zwar betrugen die Gefälle aus den Sculhufen 1820 und diejenigen aus 
den Königlichen Kaſſen 422 Floven. Der Etat hatte aber einen großen Übel- 
ſtand aufzuweifen. Er balancierte nicht; denn da die Einnahme nur 674 Thaler 
52 Grojchen und 9 Pfennig, die Geſamtausgabe aber 766 Thaler 46 Groſchen 
und 6 Pfennig betrug, jo überjtieg die letztere die erftere um 91 Thaler 
33 Grofchen und 15 Pfennig. Das Mitglied des Kirchen-Kollegiums, Steuer: 
rat Magirus, der die Schulfaffe verwaltete, übergab daher dem Kollegium ein 
längeres Memorandum, worin er die prefäre Lage, in der er fich den Schulfollegen 
gegenüber befand, ſcharf kennzeichnete. Er wäre nicht in der Lage, erbetene 
Vorſchüſſe zu bewilligen. Überhaupt jehe cs mit den Schulrevenüen fehr 
fchleht aus. Eine ſolche Haushaltung könne nicht länger fortgejeßt werden, da 
fie zum Banferott führe. Da die Ausgaben nad) den Einnahmen propor: 
tioniert werden müßten, mache er den Borjchlag, die durch den Tod des Kon— 
rektors Rekuk erledigte Stelle einzuziehen. Es wäre befannt, daß die veformierte 
Schule cher ab: als zunehme. Die Schülerzahl jei jo gering, daß das Geld, welches 
jährlich zur Beſoldung der Schulbedienten und jonjt verwandt werden müßte, 
ausreichen würde, für einen jeden Schüler einen eigenen Informator zu halten.!) 
Da die Klaſſen jo jchlecht Dbejegt wären, würden ſogar 2 Lehrer vollkommen aus: 
reichen. Habe man doc ehedem ſich mit zweien begnügt. Die verbleibenden 
drei Schulbedienten „würden aud) nicht über mehrere Arbeit Hagen dürfen, weil 


1) Die Gefamtzahl der Schüler betrug 46, und zwar jaßen auf Prima 4, in 
Sefunda 4, in Tertia 8 und in Quarta 30. 
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fie denken müßten, daß fie folche Doch befommen würden, wenn die Schule zu: 
genommen hätte.“ 

Die traurige Lage der Schulfafje regte die Gemüter des um das Be- 
ftehen und den Ausbau der Schule jehr beforgten Kirchen-Slollegiums aufs 
äußerfte auf. Die Meinungen wogten hin und her. Der Hofprediger Erichton 
hielt die VBorftellungen des Stenerrats Magirus für ſehr begründet. Dod) 
ichredte er vor dem Gedanken zurüd, eine Stelle einzuziehen. Er wünjchte, ein 
Mittel ausfindig zu machen, „alles in statu quo zu lafjen und doc nicht die 
Schulkaſſe zu ruinieren.” Es muß mündlich dev Gedanke, eine Schulfollekte zu 
veranstalten, ertvogen worden fein; denn das Gutachten eines andern Mitgliedes 
des Kollegiums, des Herrn v. Nee, bittet, alle Arten der Kollekten auszulafjeı. 
Auch leßterer war für Einziehung einer Schulſtelle. Doc ließ er fich aufer 
von finanziellen Erwägungen hierzu von rein menjchlichen Gefichtspunften leiten, 
die um des Edeljinns willen, dev aus ihnen jpricht, feitgehalten zu werden ver: 
dienen. Durch Reducierung der Lehrerjtellen von vier auf drei könnten nicht 
nur die Schulden und der jebige Vorjchuß getilgt werden, jondern aud in Zu: 
funft, wenn die Kafje ich wieder erholt, den Witwen der Schulbedienten ein 
fleiner Zufchub gegeben werden. „Ich weiß wohl, daß das Sculbrot das 
allerbejchwerlichite und jchlechtefte ift; folglich ijt meine Meinung, eines treuen 
Arbeiters Einkünfte eher zu vermehren, als zu verringern, und wenn das eritere 
ja nicht möglid), jo werde [ich] wenigjtens dahin ſehen, daß ihnen das wenige, 
jo fie befommen ſollen, prompt und richtig gereicht werden fann. ... Ich 
erjuche einen jeden Herrn reiflich zu überlegen, ob es nicht befjer [wäre], eine 
Schule mit drei Schulfollegen bejtändig zu behalten, als nach wenigen Jahren 
gar feine Schulfollegen salariren zu fünnen.“ 

Doc, erhoben fi auch Stimmen gegen die Einziehung der Lehreritelle. 
So erflärte Kirchenrat Thomson, ſchon „zum Theil um der fremden Religionsver- 
wandten willen, welche unſere Schule gern recht unanjehnlic und einer verächt- 
lihen Winfelichule ähnlich haben wollten,“ dürfte die von den Vorfahren fejtge: 
jegte Anzahl der Schulftellen nicht herabgemindert werden.) Am 13. September 
fand die Situng des Kollegiums ftatt, in der die Frage entichieden werden jollte. 
Das Situngsprotofoll iſt noch vorhanden. Es berichtet: „Hiernächſt wurden Die 
geſammten jchriftlichen Sentiments derer Membrorum Collegii wegen der vacant 
gewordenen Conrector-Stelle des verjtorbenen Seren Rekucks in pleno durch— 
gegangen, und da das Collegium daraus und bei genauer Betrachtung der 
Extract-Recdhnungen aus der Schulhuben-Rechnung des Herrn Steuerrat Magirus 
wahrnimmt, daß wegen der vielfältigen Ausgaben, jo die Einnahme jegt über: 
fteigen, es nicht möglich jei, daß ferner 4 Schul-Collegen da heraus salarirt 
werden können, umjomehr, da Herr Steuerrat Magirus dieſe Zeit auf 1000 
Floren) in Vorſchuß ftehe, und wenn mit folchen Ausgaben ferner continuiret 
werden jollte, dieje Casse nimmer aus dem Labyrinth der Schulden hevaus- 
fommen würde, zu gejchweigen defjen, wenn noch Viehſterben, Mißwachs und 


1) Bon ©. 157, II. Abſatz ab bis hierher hat das in der reponierten Regifiratur 
des Kgl. Provinzial-Schullollegiums befindliche Altenftüd, betr. die Schulangelegenheiten 
der teutjch-reformierten Schule, Schulſachen A, Nr. 1, der Darftellung zu Grunde gelegen. 
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andere Unglüdsfälle die Schulhuben betreffen jollten, jo findet das Colle- 
gium nad) genauer deliberation nötig, um diefem Übel in Zeiten vorzu: 
beugen und der Posterität ein Zeugniß ihrer billigen und guten Borforge zu 
hinterlafien, daß vor der Hand nur die vacante Conrector-Stelle durch Herrn 
Rector in Memel Mai, als welcher ſich eben jett per petitum, jo Herr Hof: 
prediger Crichton produciret, meldet, und von deſſen capacits die Herren Hof— 
predigern ein gutes Zeugniß einlegen, bejeget und derielbe aljo zum Conrector 
voeiret und in deſſen vocation fürnamlich diejes miteingerüdet werden jolle, 
daß jelbiger fid) des Collegii Regulirung in feiner Schularbeit künftig gefallen 
laffen müſſe. 

Wegen Befeßung der vacanten Zt Schul-Collegen Stelle aber des Herrn 
Kühnen,!) weilen die Schul-Casse jeßt nicht imjtande fiit], fernerhin die Ge— 
bühren ſolchen Schulbedienten zu geben, noch jonjten einige Media, ſolche anders: 
woher aus den Kirchen-Cassen zu nehmen, vor der Hand [zu] existiren, jo 
gehen die Deliberationes des Collegii dahin, daß in defien Stelle ein Informator 
im Schreiben und Rechnen angenommen werden folle, welchem jodann von dem 
Salario des 4er Schul-Collega die nad) den eingezugenen 300 Filoren) dejjelben 
überbleibenden 50 Flloren) und die Emolumenta, jo der 3te aus der Königl. 
Casse genofjen, ge[geben] werden fol. Im übrigen bleibet der vollige Ent: 
ichluß hievan usque ad proximam ausgeitellet, weil ohnedem dev Succedens- 
Conrector mit dem Tractement des 3tn Schul-Collega Luc. Quartal vorlieb 
nehmen muß, da die verwitiwete Conrectorin noch das gewöhnliche Gnaden— 
Quartal zu genießen hat.“2) Bereits 1755 aber war das Kollegium in der Lage, 


1) Da inzwifchen der Schulfollege Kühn einen Ruf ala Prediger nah Gumbinnen 
angenommen hatte, waren zwei Balanzen vorhanden. 

2) Reponierte Negiftratur des Burgkirchen-Kollegiums; Alta, betr, die Wahl und 
Betätigung der Lehrer x. 

Zu der neu eingerichteten Schreib- und Nechenmeifterftelle liefen bald mehrere 
Bewerbungen ein. Crichton empfahl ald am geeignetiten einen „ Herrn Kämpf“; denn 
der wäre der Schreibmeifter aller jegigen Schreibmeifter. Da hingegen andere Mitglie- 
der des Kollegiums ſich andern Bewerbern geneigter zeigten, ward dem Kollegium bie 
Auswahl jchwer, fo daß man beichloß, von den am geeignetjten Erjcheinenden Schrift- 
proben anfertigen und fie im Rechnen examinieren zu laſſen. Dieſe Schriftproben find 
noch erhalten und bilden eime ſehr fchägenswerte Handhabe zur Beurteilung der Aus— 
bildung ber Kalligraphie im 18. Jahrhundert. Woran befindet fich die — des 
oben erwähnten Studioſus Wilhelm Benjamin Kahnert. Der deutſch geſchriebene 
vollftändige Titel des Königs, ein Kleiner, ſchülerhaft gehaltener Tateinifcher Auflat aus 
der mathematiihen Geographie und die Ziffern 1-9 find die Proben feiner Kunft. 
Denjelben fchließt ji die Handſchrift „eines gewiſſen Menjchen, Namens Friedrich Schulg” 
an u. ſ. w. Mber auch jett fiel die Wahl fchwer; zwar Ienkten ſich die Blide auf Kah— 
nert, doch auch an deſſen Handichrift hatte man manches auszuſetzen; „iſt gar zu fteif, 
für die Jugend wäre e3 befler, wenn man einen friegen könnte, der eine läufigere und 
etwas rundere Hand fchriebe‘. Dann hieß es auch: „seine Hand ift ziemlich gut und 
jcheint ein Lehrling von Herrn Kämpfen zu fein... ., allein jehr langſam, und der her- 
nach geſchwinde jchreiben will, muß fich eine ganz andere Hand angewöhnen.” Man 
einiqte fich nicht. So kam das Jahr 1748 heran, und die Echule hatte noch immer 
feinen Screib- und Necenmeifter, fo dab Crichton unmutsvoll das Kollegium anging, 
nun doch endlich die Stelle zu beſetzen. „Obwohl die Schreib-Meifter-Stelle bei Karen 
Schule ein geringer Plab ift, jo jcheint e3 doch, daß daraus eine Frankfurter Kaijer- 
Wahl werden wolle. Unter denen vielen Competenten, die ſich dazu angegeben, jehlet 
immer dem einen das, dem andern dad. Ad habe Herrn Kämpf jelbft zu mir bitten 
lajlen, aber der kann's ſelbſt nicht thun, wenigſtens hat er im Rechnen niemals informirt. 
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die Stelle des Schreib: und NRechenmeifters zu einer ordentlichen Lehrerftelle um: 
zuwandeln. Der bisherige Informator Wolf erhielt den Abjchied. Der frühere 
Rektor der Stadtſchule in Dirſchau und jegige Studiojus der Theologie, Johann 
Wilhelm Pohl, wurde zum Schulfollegen berufen und ihm aufgegeben, die Jugend 
außer in den ihm lektionsmäßig obliegenden Stunden noch Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags von 2—4 Uhr im Schreiben und Rechnen treu und 
redlich zu informieren. 

Die finanziellen Berhältnifje der Gemeinde befjerten ſich von jebt ab. 
Da die Schulakten der nächſten Jahre indes eine gähnende Lücke aufweijen, jo 
kann für dieſe Behauptung nur ein Schreiben des Kirchen-ftollegiums vom 
13. Oftober 1768, worin den Lehrern die Aufbeſſerung ihrer Gehälter angezeigt 
wird, als Beweis erbracht werden. Es wird den Lehrern mitgeteilt: „Wann 
wir in Betrachtung des von denen Lehrern bei unjerer Schule bishero bezeigten 
Fleißes, auch zu fernerer Aufmunterung derjelben resolvirt haben, ihre Salaria 
nach Beichaffenheit der Fonds abermals zu verbeifern und den Rector auf 
900 Fl., den Conrector auf 800, den Scul-Coilegen Bierbrauer auf 700 
und den Schul:Collegen Piasta überhaupt auf 650 Fl. zu ſetzen, jo haben wir 
ihnen jolches hierdurch befannt machen wollen, find auch dabei verjichert, daß 
fie durch dieſe 2c. Zulage werden animirt werden, ihren Eifer, wenn jolches 
nody möglich it, im richtiger und leichter Unterweifung der ihnen anvertrauten 
Jugend zu verdoppeln, um jo mehr, da wir resolvirt haben, daß dieje Be— 
joldung bereit3 vom 1. Januario a. er. gerechnet werden jolle.“ 

Als im Jahre 1779 die Schule neu eingerichtet ward, wurden neue Be: 
loldungsjäße eingeführt. Das Gehalt des Rektors Wannowsfi, der, wie oben 
erwähnt worden iſt, jein Pfarramt beibehielt, wurde auf 205 Thaler (615 Gulden) 
herabgejeßt; dagegen wurde das Gehalt des Konrektors auf 292 Thlr. 
30 Gr. (876 Gulden 30 Gr.) erhöht; der dritte Lehrer de Beau erhielt 
225 Thlr. 60 Gr. (675 Gulden 60 Gr.) inbegriffen war in diefen Summen 
die maturale Holzlieferung; dagegen war der Wert der Schulwohnungen nicht 
firiert worden. Der wieder neu angejegte Schreibmeijter befam 48 und der 
„Singe-Meifter“ 36 Thaler jährlich). 


* * 


* 


Die während des 18. Jahrhunderts den Lehrern an der reformierten 
Schule obliegenden Pflichten treten ſcharf und beftimmt aus einigen noch vor: 


Indeflen hat er den Stud. Schwidrowius ... . recomendirt und übernimmt derjelbe aud) 
das Rechnen. Doc dünkt mir Herr Wolf, ein Informator bei der Löbenichtſchen deut- 
fhen Schule, defien Probeichriften und Rechenbuch hierbei lieget, noch der [befte!| unter 
allen zu fein. Herr Paſtor im Löbenicht, Manitius, giebt ihm auch ein gut Lob und 
ift dieſer Menſch des Informirens jhon gewohnt.“ Da aud) die andern Mitglieder des 
Kollegiums gegen Wolf nichts einzumenden hatten, wurde derjelbe am 5. Februar 1748 
bon Triton unter Zuziehung der drei ordentlichen Schultollegen und der Schüler in 
jein Amt eingeführt. Er erhielt für feine Arbeit jährlich aus verjchiedenen Fonds zu- 
fammen 150 Floren. 

1) Goldbeds Angaben über die Gehälter der Lehrer nad) der Neueinrichtung der 
Schule (a. a. ©., ©. 199) find, wie aus der altenmäßigen Specififation derjelben her— 
vorgeht, nicht ganz zutreffend. 
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handenen Vofationen hervor. Die ältefte derjelben iſt die leider undatierte, 
aber mit Sicherheit in die Jahre 1720—1722 zu jehende Beitallung des Kan. 
didaten Müller als Konreltor. Es heißt in derjelben: „Demnach nicht ohne 
göttliche Schidung die Conrektoratſtelle bei unſerer hiefigen reformirten Schule 
vacant geworden, wie jolches unſerm vielgeehrten Herrn Candidato zum Teil 
ichon bekannt ift und aber der Stelle einigen göttlichen Trieb verjpüren läßt, 
daß es ihm eine Freude wäre, wenn er dem Herrn in diejem jeinem Platz— 
garten nad) dem von Gott verliehenen Vermögen dienen und unter Gottes 
Segen in gewünfchter Harmonie mit denen hiejigen jchon etablierten Herrn 
Rectore und übrigen Heren Scul:Collegen zum Aufnehmen und Wachsthum 
dejjelben ein Vieles contribuiren fünnte. Auch [iit] deffen bisherige gute Conduite 
und Proben jeiner Gejchidlichkeit den meiften unter uns nicht unbefannt, als 
haben wir nach abgejchidtem Seufzen zu Gott unjerm vielgechrten Herrn Can- 
didato wohlmeinend und unanimiter dieſe Conrector-Stelle zugedacht, 
vocieren ihn auch hiermit und Fraft diefes in dem Namen Gottes zu unferm 
Conrectore mit dieſem vecht quten Vertrauen, es werde derjelbe diefe Vocation 
nicht allein willig annehmen und jo bald immer möglich ſich anhero verfügen, 
jondern auch durch aufrichtige Treue und Fleiß die Ehre Gottes und das Beite 
unferer Schule befördern helfen, auch ſich in allem der heilfamen ao. 1713 
emanirten Königl. Gymnaſien- und Schulordnung, jo viel ihm concernirt, 
ichuldigft und gefliſſentlich conformiren, wozu wir ihm dann Gottes Beiftand 
und ein großes Maß feines Segens von Herzen wünjchen; (folgt die Specificie- 
rung jeines Gehalts) . . . anbei eine bequeme freie Wohnung und was er ſich 
etwa jelber durch jeine Industrie aus denen Privatſtunden wird machen fünnen.“ 
Die aus den Jahren 1722, bezw. 1724 erhaltenen Bejtallungen für den Kan— 
dDidaten Gülich aus Polniſch-Liſſa als Konreltor und Daniel Salomon als 
vierten Schulkollegen enthalten Feine neuen Geſichtspunkte. Dagegen wurden 
die Grenzen der Pflichten etwas weiter gezogen, als im Auguſt 1733 Carl 
Tamm zum Konvektor berufen ward. Das Kollegium hatte, ehe es fich erklärte, 
ſchon zuvörderſt mit ihm ein Eramen angeftellt und ihn eine Probepredigt 
halten laſſen und erit, als man ihn in beiden Stüden für tüchtig befunden, be- 
rufen. Es ward ihm aufgegeben, „die ihm anvertraute Jugend in der rechten 
und wahren Erkenntnis und Furcht Gottes, wie auch allen andern Disciplinen 
und Wiffenichaften, (in denen Stunden und Lectionibus, jo ihm von Dem 
Inspectore Scholae assignirt und angewiejen worden), treulich informiren, 
der Schule und der Discenten Beites und Aufnehmen möglichit fuchen und be- 
fördern, über die Schüler qute Disciplin halten, Ddenjelben mit einem guten 
exemplarischen und unfträflichen Wandel nad) allen Kräften vorleuchten, alle 
Ärgerniffe vermeiden und in Summa alles dasjenige thun, was einem getrenen, 
vedlichen, aufrichtigen und gewiſſenhaften Conrectori eignet, anftehet und ge: 
bühret. E. Consistorio als jeinem Patrono mit geziemendeın Respect be: 
gegnen, unjer Forum in allen Sachen agnoseiren, dem Herrn Inspectori 
Scholae die gebührende Ehrerbietung erweijen, mit feinen Collegen fich friedlich 
begehen, auch jonften ſich dergejtalt aufführen werde, daß Gott und Menjchen 
darob ein bejonderes Wohlgefallen und Bergnügen haben mögen.“ Die vor: 
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liegende Beltallung ift typifch für eine Reihe von Jahren. Die Lehrer kamen 
und gingen; mamentlich fand ein häufiger Wechiel im Konrektorat ftatt. Der 
häufige Wechjel der Lehrkräfte machte das Kollegium bejorgt, jo daß, als der 
Scyulfollege Kühn 1743 einen Ruf als Prediger nach Schlodien befam, man 
ihn nicht entließ, da „durch dergleichen öftere und fchleunige Veränderung die 
Schuljugend in Unordnung geſetzet werden möchte, auch die Schulfollegen ins» 
gejamt auf einige Jahre bis zu ihrer weiteren Beförderung verbindlich [zu] 
machen“ beichloß. Kühn mußte bleiben; doc) ließ man es im übrigen wohl bei 
der bloßen WRejolution, da die Vokationen der folgenden Jahre feinen ent: 
fprechenden Paſſus aufweilen. 

1755 ftarb Rektor Müller. In die erledigte Stelle wurde der bisherige 
Waifenhauslehrer Weber berufen. Da deſſen Beſtallung fich wortgetreu den 
übrigen Vokationen anjchließt, und aud) der Bafjus, er möge mit jeinen Kollegen 
jich friedlich und freundichaftlich betragen, nicht fehlt, jo ift hiermit der Beweis 
dafür geliefert, dab der Rektor nichts weiter als der erite Lehrer war. 

Daß das Jahr 1779 die Pflichten und Rechte des Rektors bedeutend 
eriveiterte, ijt bereit3 oben (S. 148) erwähnt worden. Bis dahin Hatten die 
Beitallungen nur durch den Zuſatz, daß der pp. durd) die Erteilung von Privat: 
ftunden nicht Die ordinäre Schularbeit verfäumen möge, eine Heine Änderung 
erfahren.) 

Über das innere Schulleben fließen die Quellen leider ſparſam. Die erjte 
Nachricht, welche einen kleinen Einblick gejtattet, ijt ein Schreiben des Neftors 
Scwovius vom 2. März 1717, worin derjelbe das Kirchen-Ktollegium bittet, 
einen Kalefaktor anzuftellen. Hierzu nötigten ihn folgende Schulmängel: 

1. VBerfäumten viele Schüler oftmals die Schule, ohne daß man wußte, 
ob fie dazu erhebliche Urjache hatten oder nicht. Man mußte ich eben mit den 
Entichuldigungen begnügen, die fie vorbrachten, mochten dieſe aud) feinen Grund 
haben. Da der Nektor ſich nun nicht getraute, von den Eltern Nachricht ein: 
zuholen, („indem man zu einem nicht mehr vecht als zum andern hat“) geichah 
es jehr oft, daß manche Kinder etliche Tage und Wochen ausblicben; 

2. befand ſich der Abort der Schule in höchſt bedenklichem Zuſtande. 
Zwar hatte der Rektor jchon einigemal denfelben mit einem Schloß veriehen 
laſſen; dennoch aber hatten die „Schmiedejungens“ dasjelbe entweder geöffnet, 
„oder anderen abzureißen Gelegenheit gegeben, folglich das Privet vor alle 
Menjchen gemein gemacht und io in einen jolchen Stand gejehet, daß es von 
neuem muß gereiniget und mit einem neuen Schloß verjehen werden;“ 

3. „fügte es ſich, daß die Präceptores, welche nicht in der Schule 
wohnten und doch zu ihren Stuben den Schlüffel bei fich Hatten, des Winters 
zu beftimmter Zeit nicht accuvat famen, während dann die Knaben, welche ent: 
tweder vorher oder auch zur beftimmten Zeit zugegen waren, jehr frieren mußten;“ 

4. hatte zwar die Schule eine Schlaguhr; doch mochte diejelbe wohl nicht 
ſonderlich richtig gegangen fein; denn der Rektor jagt: „und die in der Stadt 
fünnen wir nicht hören: dannenhero fomwohl ich als andere Präceptores genötiget 


1) Regiftratur des Burgkirchen-Kollegiums. Schuliachen, Lehrer, Nr. 1, vol. 1. 
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werden, Knaben auszujchiden und nad) der Glode jehen zu laſſen, welche Gelegen: 
heit aber die Knaben vielfältig mißbrauchen.“ 

Deshalb bat der Rektor gemäß des Gebrauchs anderer Schulen um An— 
ftellung eines abgedankten Soldaten als Kalefaltord. Er mußte wohl Erfolg 
gehabt haben; denn in dem oben (S. 148) gedrudten Jnventarienverzeichniffe 
vom Jahre 1724 wird des Kalefaktors Erwähnung gethan. 

Um 15. Januar 1723 teilte der Rektor Johann Claaßen dem. reformierten 
Konfiftorium mit, daß er, wiewohl ungern und gegen feinen Willen, notificieren 
müfje, daß er jeine Schularbeit nicht mehr mit folchem „plaisir“ und Eifer 
verrichten fünne, als es bisher gejchehen wäre. „Die hierzu mid) antreibende 
Urſache tft dieſe, weil unterjchiedliche refractarii und halsſtarrige discipel in 
meiner Classe gefunden werden, welche weder dem Befehl des Herrn Ober: 
hofpredigers Schrottbergs, als wohlmeritirten Inspectoris, nod mir in allen 
Dingen wollen pariren.“ Statt morgens um 7 Uhr beim Gebet zu jein und 
nachmittags um 1 Uhr zu ericheinen und fich in der Kirche in dem „denomi- 
nirten Schulftand“ einzufinden, wäre vor 8 Uhr des Morgens und 2 Uhr des 
Nachmittages faft niemand vorhanden. „Wann man mit Schlägen ihnen nun dieſe 
Kurzweil will vertreiben, jo excusiren fie fich teils mit Betten... ., teils 
drohen fie nimmermehr wieder zu kommen, dergleichen auch ſchon passirt ift, 
und laffen noch höhniſche und jpigfindige Wörter durch ihre Diener oder Magd 
einem ins Haus hineinfagen.“ Mit der Bitte, ihm in feiner mühjamen und 
jauren Bedienung zu aflijtieren, damit die Bosheit der Widerjpenjtigen aufhören 
und alles künftig ordentlich zugehen möge, jchließt das Schreiben. Leider ift 
in dem vorliegenden Aktenmaterial feine Notiz über den Erfolg desjelben 
vorhanden, dag an und für ſich jchon die Schwierigkeiten, denen die Lehrer 
beim Unterricht ausgeſetzt waren, treffend illuftriert. Doc läßt der Umstand, 
daß bald darauf (ſ. ©. 145) das Schulreglement vom 4. Januar 1721 bedeutend 
erweitert und verjchärft wurde, auf einen urfächlichen Zujammenhang zwiſchen 
dem Erlaß desjelben und den vom Rektor gejchilderten fchwierigen Verhältniſſen 
ichliegen. Die Beitimmung von 1724, durd) die das Konfiftorium, weil 
während der heftigiten Winterszeit und der fürzefter Tage den Schülern das 
frühe Schulgehen ſchwer falle, im Dezember und Januar erft um 8 Uhr den Schul: 
beginn feſtſetzte, läßt diefe Vermutung faſt zur Gewißheit werden und den be- 
treffenden Paſſus als Konzeſſion an die Schüler anjchen. 

Das Teßtgenannte Reglement hatte ein jährlich zweimal abzuhaltendes 
Öffentliche8 Eramen verordnet. Es follten alsdann 2 Ries Papier, '/s Stein 
Rofinen und Stein Mandeln als „prämia diligentiae“ an die Schüler ver- 
teilt werden. Da nun aber Steuerrat Magirus von vielen Leuten, die in ihrer 
Jugend die reformierte Schule befucht hatten, hörte, daß nicht das ganze Quan— 
tum unter die Schüler ausgeteilt würde, es ihm auch dem Ehrgeiz eines 
Primaners und Sekundaners nicht gemäß erſchien, deren Fleiß mit einem 
Tütchen Rofinen und Mandeln belohnt zu jehen, machte er 1755 den Vorfchlag, 
an deren Stelle klaſſiſche Bücher zu kaufen und diefelben nad) Gewohnheit 
anderer Schulen in jeder Klaſſe an die Fleißigiten auszuteilen. Das Kirchen: 
Kollegium approbierte den Vorſchlag und erjuchte den Rektor Weber, jederzeit 
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vier Wochen vor dem Eramen eine Specififation der Bücher ihm vorzulegen. 
Zur Anſchaffung der Prämien waren 40 Fl. ausgeſetzt. Der Rektor gab zu, 
daß duch den Kauf von NRofinen und Mandeln die 40 Fl. „auf jchlechte Weije 
angewendet worden waren“, und machte in einer Heinen Denkſchrift weitere Vor: 
ichläge. Das Kollegium gab ihm feinen Beifall zu erkennen, verpflichtete ihn jedoch), 
fünftig jedesmal vier Wochen vor dem Examen das Verzeichnis der anzufchaffenden 
Bücher einzureihen. Da er ji jedoch an dieſe Weifung nicht Fehrte, jondern 
das Berzeichnis nad) Belieben, manchmal jogar erſt beim Eramen einreichte, 
erregte er den Unwillen des Kollegiums, das fich hierdurch außer jtand ge: 
jest jah, den Ankauf ihm nicht pafjend erjcheinender Bücher zu inhibieren. 
Hatte der Rektor zu diefem Zwecke doc einmal das Lerifon von Matthias und 
zwei Eremplare von Hübners großem Staatslerifon angejchafft. Eines der 
älteften Mitglieder, der Kirchenrat Lind, erklärte deshalb, die Prämien erjchienen 
ihm zu hoc), und er finde es zwedmäßig, wenn von den 40 Fl. wieder eine 
Quote zu Papier und Rofinen für die unterjten Klaſſen verwendet wiirde, 
„weilen fie dadurd) viel mehr als durch den Empfang eines Buchs zum Fleiß 
würden angefrifchet werden.“ Magirus machte gegenüber den großen Präntien 
darauf aufmerfiam, da im Spannegler Amt ein ftarkes Vieh: und Pferde: 
iterben herriche, aud; das Wintergetreide mihraten jei. Da im vergangenen 
Sommer außerdem große Reparaturen am Schulgebäude zu vollführen gewejen feien, 
jo müffe man mit dem Gelde jehr haushälterifch umgehen. Kirchenrat Thomjon 
erflärte, das zu VBücherprämien ausgejegte Quantum wäre jo Hein, daß faum 
ſechs oder jieben Schüler daran participieren fünnten, die noch dazu in den 
obern Klaſſen fich befänden; die in den untern Klaſſen befindlichen erhielten 
nichts, obgleich jie doc in ihrer Art eben jo viel Fleiß anwenden müßten, als 
die andern. Damit nun alle befohnt und niemand encouragiert würde, jo 
müßte entweder der zum Ankauf der Bücher bejtimmte Betrag vermehrt, 
was aber „bei diejen geldflemmenden Zeiten kaum gejchehen könne“, „oder 
aber zu denen von Anfang der Schule eingeführten Rofinen und Bapier,“ wo— 
mit „vor Zeiten auch der befte Primaner zufrieden gewejen“, zurüdgefehrt 
werden. Hiergegen war aber Magirus, der fich für die Austeilung der Bücher 
„Itets portiert“ erflärte. Der Preis für das Papier, die Rofinen und Mandeln 
hätte ehemals jährlih im Durchichnitt 35 Fl. betragen, würde ſich aber nad) 
jegigen Preifen auch auf 48 Fl. belaufen. Für die Zukunft müßte folgendes 
„Menagement“ beobachtet werden: 1. würde jeder Dozent aus jeiner Klaſſe die 
fleißigften Schüler, die ja dem Herrn Schulinjpeftor ohnehin befannt fein 
würden, und welche Bücher ihnen gegeben werden fönnten, anzuzeigen haben, 
2. müßte darauf gehalten werden, daß der Rektor jedesmal vier Wochen vor 
dem Examen eine Specififation der Bücher einfchidte und hierin klaſſiſche 
Autoren berüdfichtigte, 3. müßten die Preife für die einzelnen Bände mehr er: 
mäßigt werden, 4. müßte es in dem Buche vermerkt werden, daß ſolches in dem 
und dem Jahre als ein prämium diligentiae publice gegeben worden, welches 
der Herr Schulinfpeftor mit feiner Unterfchrift zu corroboriren ſich nicht weigern 
würde, 5. müßte der Rektor die Nachricht zu den Alten geben, an wen in jedem 
Jahr die Prämien ausgeteilt worden wären. 
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Doc) drang Magirus mit feinen wohlgemeinten Vorjchlägen nicht durch; 
denn der Hofprediger Schrottberg machte den Vorjchlag, die Prima möge allein 
den Vorzug behalten, daß zivei oder drei der Allerfleißigiten darin eine Bücherprämie 
erhielten. Hierfür würden 18 Fl. genügen. Das übrige aber möge auf Papier 
und Nofinen verwandt und damit die Schüler der übrigen Klaffen erfreut 
werden. Da ſich mit Ddiefem Vorſchlage die übrigen Mitglieder einver: 
ſtanden erflärten, gab ſich auch Magirus zufrieden, wodurch der Rofinenkrieg 
ein Ende erreichte.!) 

Gern hätten wir mehr Züge aus dem Kleinleben diefer Anjtalt gebracht, da 
durch ſolche der Geiſt eines Inſtituts mit am treffenditen gekennzeichnet wird. 
Wenn uns Ddiejes nicht möglich gewejen ift, jo dürfte es vielleicht-einem künftigen 
Hiftorifer, der von der Entwidlung diefer Schule ſich angezogen fühlt, gelingen, 
vollftändigeres Material aus dem Staub der Archive an das Licht der Sonne 
hervorzuziehen und die Maßnahmen des Kirchenfollegiums trener wiederzugeben, 
als wir es nach den zum Teil jehr lüdenhaft vorliegenden Materialien vermocht 
haben.. Doc jteht das eine wohl feit, daß von Anfang an ein zielbewußter 
Wille durch alle Handlungen der Heinen Aufjichtsbehörde durchgeht, und daß es 
nur der intenjiven Bethätigung desjelben zuzufchreiben ift, daß das Anjtitut 
bald aus dem Rahmen einer Heinen Lateinjchule herauswuchs und trog aller 
Mijere und Fährlichkeit am Ausgange des 18. Jahrhunderts die alten großen 
Lateinjchulen, wenn nicht überflügelt, jo doch zum mindeften eingeholt hatte.2) 


1) Reponierte Regiſtratur des gl. Provinzial-Schulfollegiums; Schulfachen A, Nr. 1. 

2) Korrekfurnote. Aus der Gejchichte der Bejoldungsverhältnifie der reformierten 
Schullehrer fei noch kurz nachgeholt, daß bereits jeit 1672 der kurfürftliche Holztämmerer 
durch Rejkript ded Großen Kurfürften vom 22. Zuli desjelben Jahres angewiejen war, 
„denen beiden Eollegen“ bei der Reformierten Schule ein gemwifjes Quantum an Holz zu 
liefern. BDasjelbe betrug für einen jeden vier Achtel jährlich. 

Im Yahre 1720 wurde ein Bejoldungsreglement entworfen. Es waren bereits 
vier Lehrer vorhanden. Bon diejen erhielt: 
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Kapitel V. 


Die Winkelfchulen. 


Die eriten Nachrichten über das Auftauchen von Winkelichulen in Königs— 
berg entitammen dem Reformationszeitalter. Mehrere Urjachen wirkten ein, um 
dieſe Schulgattung, die man vorher wohl faum dem Namen nad) gekannt hatte, 
ins Leben zu rufen. 

Die Gründung der Albertus:Univerfität hatte einen ununterbrochenen Zu: 
zug von ausgezeichneten Gelehrten Deutichlands nad Königsberg zur Folge. 
Wenngleich das hierdurch; hervorgerufene höhere geistige Streben ſich vorerjt noch 
in fehr engen Grenzen bewegte, da der Gebraud) der griechijchen und lateinischen 
Sprache vorherrfchte, und die wenigen in deutſcher Sprache verfaßten Bücher 
und Flugichriften fait nur vein Firchliche Themen erörterten, jo rüttelten eben 
diefe mit ummiderftehlicher Gewalt an den Gemütern des Volkes und ließen das» 
jelbe noch jchlaftrunfen die Morgenröte einer neuen Zeit ahnen. Die Bibel 
in deuticher Sprache jelber lejen zu können, war wohl das erſte praktische Ergebnis 
der Reformation auch hier in Königsberg. Ein plößlicher Bildungseifer fcheint 
weitere Schichten der Bevölkerung hier ergriffen zu haben; denn in allen Teilen 
der Stadt tauchen — weder hervorgerufen, noch unterjtügt von den im Frage 
fommenden behördlichen Organen, der herzoglichen Regierung, den Näten der 
drei Städte und der Kirche — Privatichulen auf, lediglich gehalten von den 
Schulgeldbeträgen der Eltern, dagegen aufs heftigite angefeindet von den Lehrern 
der öffentlichen lateinischen Schulen, die fich in ihren Einfünften bedroht ſehen 
und infolgedeifen aufs eifrigite bemüht find, ein ftrenges Verbot gegen die be- 
zeichneten Schulen, für welche gar bald der Name Winkel: oder Nebenſchule 
auffommt, zu erzielen, was ihnen auch gelingt, ohne indeffen zu verhindern, daß 
diejelben bis ins 19. Jahrhundert hinein fich halten. Wie groß die Abneigung 
der Königsberger Lehrer gegen diefe Privatichulen gewejen fein muß, erjehen 
wir aus einem Schulprogramm des vorigen Jahrhunderts von Georg Ehriftoph 
Fifansti, Rektor der KRathedralichule, welcher fein Urteil in folgende Worte 
zufammenfaßt: „Das alleinige Recht, Schulen anzulegen, fteht der Obrigkeit zu. 
Ebenio wenig es einer Privatperjon frei fteht, Kirchen ꝛc. ꝛc. zu erbauen, . .. . . 
jo wenig darf irgend jemand ſich unterjtehen, öffentliche Anftalten zum Unter: 
richte der Jugend vorzufehren. Gejchiehet es aber doch: fo iſt es offenbar, daß 
ein folches Unternehmen jtrafbar und von feiner Gültigkeit jey. Es wird daher 
eine ſolche Schule eine Winkelſchule genannt: weil ihre Anlage, wie andere 
unerlaubte Handlungen, die im Winkel gefchehen und das Licht fcheuen, wider: 
rechtlich ift ..... Da durch den Privatunterricht eines Lehrlings Feine öffentliche 
Sejellichaft entjteht, jo gehört er auch nicht zu den Winkelſchulen. Er wird es 
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aber, und thut im die Rechte der Obrigkeit Eingriff, jobald Lehrlinge aus 
mehreren Häufern zufammentreten und von einem gemeinjchaftlichen Hauslehrer 
unterwiejen werden. Weil aber jelbjt durch den Unterricht einzelner junger 
Leute künftige Mitglieder der bürgerlichen Gejellichaft gebildet werden follen, jo 
kann dieje in Abficht desjelben nicht ganz gleichgültig fein, und ihn der bloßen 
Willkühr eines jeden überlaffen; jondern es lieget der Obrigfeit ob, Verfügungen 
zu treffen, damit daraus dem gemeinen Wejen fein Nachteil erwachſe.“!) 

Die Frage nad) der Notwendigkeit neuer Schulen in Königsberg im 
16. Jahrhundert muß unbedingt bejaht werden, wenn man erwägt, daß die drei 
beitehenden öffentlichen Schulen dem Bedürfnifje der Bürgerichaft in feiner Weile 
genügten, zumal in ihnen nur Knaben unterrichtet wurden, während für den 
Unterricht des weiblichen Gejchlechts von ſeiten der Behörden nichts geichah, 
außerdem die lateinischen Schulen die Zahl der Knaben gar nicht faſſen konnten, 
jodann die Erteilung von Elementarkenntniffen nicht in den Lehrplan mit auf: 
genommen hatten, diejelben bei der Aufnahme vielmehr vorausjeßten, jo daß der 
Rat im Kneiphof 1531 ſich veranlaßt jah, die Aufnahme „deutſcher Zunge mit 
Rechnen und Schreiben“ für die Domfchule zu verfügen?) Da jedod) der Ult- 
ftädtifche und Löbenichtiche Rat dem Vorgange des Kneiphöfiichen Magiitrats 
nicht folgten, jo blieb die Kathedralichule thatſächlich die einzige ſtädtiſche 
Lateinschule in Königsberg, welche viele Jahre hindurch unter ihren 
Schülern Bucjjtabenlernende (die jogenannten Alphabetarii) und Bud): 
ftabierende (die jogenannten Catechistae) beſaß. Zwar wurde das Rechnen 
im 17. Jahrhundert auch hier jtiefmütterlich genug bedacht; denn dev Unterricht 
jegte erit in Tertia ein und kam jelbjt in der Sekunda felten über die vier 
Species in ganzen Zahlen hinaus, doch bedeutete Dies für die damaligen Zeit: 
verhältnifje jchon einen gewaltigen Fortjchritt; nannte Doch der berühmte Kneip— 
höfiſche Schulreftor Mylius den Rechenunterricht „ein herrliches Studium.”3) 

Die Altftädtifche und Löbenichtihe Schule befaßten fich aber auch nicht 
einmal verjuchsweife mit der Erteilung von Elementarunterricht, thaten ihrerjeits 
aljo nichts, was den Winkelſchulen hätte Abbruch thun können, jo daß dieſe allen 
Berordnnungen und Edikten der Behörden, wie allen Unfeindungen der Schulen 
zuwider fich immer mehr ausbreiten konnten, jo daß ihre Zahl im 17. und in 
der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts fich weit über 100 belief. 

Einen genauen Einblid in die Leftionspläne der öffentlichen Schulen 
Königsbergs liefern das bereits mehrfach citierte anonyme Manufkript des hie 
figen Kal. Staatsardhivs über die Altſtädtiſche Parochialfchulet) und die oben 
(S. 57 uff.) bereits bearbeiteten Revifionsberichte über die lateinifchen Schulen aus 
dem Jahre 1585. Da bei dem Schüler der unterften Klaſſe bereits ein gewiſſes 
Maß von Wiffen in deutjcher Sprache vorausgejegt wurde, jo ſetzte der Unter: 
richt gleich mit Latein ein. Mithin mußte der Schüler an einem andern Orte 
ſich die erforderlichen Vorkenntniſſe in deutſchem Leſen und Schreiben erwerben. 


Da Abhandlung bon Winkelſchulen, Kgb. 1774 bei Drieſt, ©. 1 ff. 
2) Möller, a. a. D., ©. 11. 

3) Straeczta, a. a. O., II, ©. 17. 

4) Anlage 11, 
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Und die Fahrhunderte änderten nichts in den Wufnahmebedingungen der 
lateinijchen Schulen, jo daß die Verfaffungen derfelben geradezu den Beitand der 
Winfelichulen garantierten. Wie es hiermit um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
beitellt war, ijt aus der ältejten gedrudten Nachricht der Altjtädtiichen Barochial- 
ſchule vom Jahre 1749 erfichtlich, auf die jpäter im Zufammenhange wird zurüd- 
gefommen werden.!) 

Das vorhin angezogene Kneiphöfiſche Ratsedikt kann um jo mehr als ein 
Unifum unter den vielen Edikten gegen die Winkelſchulen betrachtet werden, als 
eö nur aus dem Grumde erlaffen war, diejelben mit Ausnahme der ebenfalls 
privaten Jungfernſchulen abzuthun, der Rat mithin überzeugt fein mußte, daß 
die „Übung im deutfcher Zunge mit Rechnen und Schreiben“ ein wirkfames 
Mittel jet, das Winkelſchulweſen einzudämmen. 


Auch das innere Leben der lateinischen Schulen, welches vieles zu wünjchen 
übrig ließ und zu manchen Ärgernis Anlaß gab, war nicht danach angethan, die 
Zahl der Winkelfchulen zu mindern. Kompetenzkonflikte zwijchen dem Pfarrer 
als Inspector scholae und dem Schulreftor find nichts Seltenes und füllen die 
Seiten jo manches Berichts. Ürgerliche Zwiſtigkeiten zwifchen dem Rektor 
und den Schulgefellen gehörten gleichfall® nicht zu den Seltenheiten und 
trugen auch nicht dazu bei, das Anjehen der öffentlichen Schulen den 
Winfelichulen gegenüber zu heben und zu feltigen. Wenn Rektor Rajchius 
von der Altjtädtiichen Pfarrfchule am 4 Mai 1608 an den Rat jchreibt?): 
„Der Scyulgefelle Adrian (de Wendt), der jet zu Tilfit jei, habe, wenn 
er betrunfen gewejen, mit den andern Schulgefellen gehadert, ſich aud) 
wohl mit ihnen gejchlagen und zuletzt auch ihm den Kopf geboten“ und 
im weitern Verlaufe den Schulbedienten Peregrinus einen Bacchanten nennt, der 
nicht wert fei, daß er ihm erwähne, jo find dieſe Fälle, wenn man fie auch 
nicht als typifch für den ganzen Stand betrachten fann, Doch immerhin bezeichnend für 
die moralifche Qualität derer, welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts in den 
(ateinifchen Schulen unterrichteten. 


Auch in anderer Beziehung noch hatten Die lateiniichen Schulen jo manchen 
Mangel aufzuweiſen, der fie unfähig machte, den Winkelſchulen erfolgreich die 
Stirn zu bieten. Noch im 18. Jahrhundert wurden die Schüler, ohne ein Zeug: 
nis von einer öffentlichen Schule nötig zu haben, auf der Univerfität imma— 
triluliert.) Zwar hatten Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürft, und König 
Friedrich I. manche diesbezügliche Verordnung erlaffen, doch waren diejelben voll- 
jtändig in Wergefjenheit gefommen.t) Es wurde demnad) niemand, der eine 
Winkelſchule bejucht hatte, am Univerfitätjtudium gehindert, infofern er nur ein 
gewijjes Maß von lateinischen Kenntniſſen mitbrachte. 


1) Nahricht von der jegigen Einrichtung der Altftädtifchen Barochial-Schule zu 
Königsberg. 1749 (anonym). (Der Berfaljer ift der oben erwähnte Piſanski, damals 
noch Schulkollege dajelbit; cfr. Beiträge zur Runde Preußens VII, Kgb. 1824, ©. 433). 

2) Möller, a. a. D, ©. 64. 

3) deri. a. a. O., ©. 21, und Skrzeczka, a. a. D., ©. 13. 

4) Grube, Corpus x. P. I, LIV, ©. 125. 
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Die Verſetzung der Schüler von einer Klaſſe zur andern lag auch nicht 
allein in den Händen der Lehrer; überall mijchten jich die Eltern darein, welche 
oft die Verjeßung ihrer Kinder forderten, bevor fie die nötige Reife erlangt 
hatten. Kosif, von 17111743 Rektor an der Altjtädtifchen Schule, Hagt, wenn 
man den Eltern nicht willfahre, jo jchidten fie die Schüler nad) einer andern 
Schule, dazu wäre Die Frequenz feiner Schule durch die Winfelfchulen arg 
gemimdert.!) 

Zieht man aus dem bisherigen das Facit, fo ergiebt fich folgendes: Der 
Grund des Auftauchens der Winfelichulen lag in dem gefteigerten Bildungsbe- 
dürfniffe aller Volksſchichten KRönigsbergs; ihr jahrhundertelanger Beſtand da— 
gegen war eine notwendige Folge der Unzulänglichkeit des hiefigen Schulwejens. 

Troßdem aljo die Notwendigkeit ihrer Eriftenz nicht geleugnet werden 
kann, fo müſſen fie dennoch als ein Übel bezeichnet werden, da ihre unterricht: 
lichen Leiftungen mit geringfügigen Ausnahmen felbjt den damaligen Anforde: 
rungen geradezu Hohn ſprachen, und der fittliche Einfluß, den fie auf Die 
Schüler ausübten, vielfach ein jehr jchlechter war. Da die Quellen für das 
16. Jahrhundert jehr jparjam fließen, fo find wir größtenteil® auf einige 
Klagejchriften hiefiger Schulvektoren angewiefen. So bejchwert ſich der Xlt- 
jtädtifche Rektor Thomas Canthitecton bei dem Aititädtifchen Rat am 17. Fe— 
bruar 15432) über die Unzahl von Winfelichulen und dringt auf Abjtellung 
diefes Übelitandes. Die Jugend werde in diefen Schulen fchlecht unterrichtet und 
verwildere dadurd im höchiten Grade; man dürfte die Schüler nicht mehr jchief 
anjehen, jo gingen fie jofort in eine andere Schule, und es feien daher nur noch 
jo wenig Schüler in der Anftalt, daß der Gefang in der Kirche darunter leide. 

Nicht alle Winfelfchulen der Anfangszeit begnügten jich alfo damit, ledig- 
lich Elementarunterricht zu erteilen, jondern verfuchten es vielfach, als Kon— 
turrenzanftalten der öffentlichen lateiniſchen Schulen aufzutreten, mußten demnad) 
in den Lektionsplan Griechiſch, Lateiniſch ꝛc. aufgenommen haben. Man it zu 
legterer Annahme um jo mehr berechtigt, als die Winkelfchulhalter wohl in Er- 
mangelung anderer geeigneter Lehrperſonen es fich angelegen jein ließen, Stu- 
denten zur Information heranzuziehen, jo daß der Akademiſche Senat ſich ver- 
anlaft ſah, dagegen einzufchreiten. Piſanski erzählt?) „Es find öffentliche Pa— 
tente E. hiefigen Atademifchen Senats vom 1. November 1553 und vom 10. May 
1559, worinnen allen Studiofis bei angedroheter Beahndung verboten wird, in 
dergleichen Wintelfchulen zu informieren; und als Paul Peträus und Martin 
Stolzer diejes gleichwohl gethan hatten, wurden fie mit Gefängnis bejtraft, 
und es ward ihnen die unjehlbare Relegation angekündigt, wenn jolches wieder 
gefchehen würde. Schon zuvor, im Nahre 1531, am PDienstage nach Petri 
Pauli, waren auf fürjtlichen Befehl von den Näten der dreyen Städte allen 
Einwohnern in Königsberg die Privat: und Winkelſchulen in ihren Häufern 
aufs nachdrücklichſte unterfagt worden.“ 





1) Möller, a. a. O. ©. 21. 
2) derſ. a. a. D, ©. 11. 
3) Abhandlung von Winkelſchulen, ©. 9, Fußnote. 
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Doc blieben alle Edikte und Verordnungen erfolglos, da von der 
herzoglichen Regierung und den Räten der drei Städte nichts geſchah, um das 
Über mit der Wurzel auszurotten, was allein durch Vermehrung der öffentlichen 
Schulen hätte geichehen können. Vielmehr tobte der Kampf zwijchen beiden 
Sculfategorieen mit unverminderter Heftigfeit auch das ganze 17. Jahrhundert 
hindurch fort, ja er nahm infofern zu, als die Winkeljchulen fich im Laufe der 
Zeit über ganz Preußen, namentlich Litauen, ausgebreitet hatten. In dem vom 
Kurfürſten Georg Wilhelm im Jahre 1638 beftätigten Inſterburgiſchen Bifi- 
tationsreceß, Teil II, Kap. 4 „Vom Ambt und Verrichtung der Stadt-Eollegen 
und Schulmeifter auffm Lande“ heit es: „Es follen aber die Schulmeifter fich 
nicht jelbiten, mit bloßen Willen der Pfarrer, in die Dienfte, wie vordem ge 
Ichehen und es offt befunden worden, einjegen und eindringen. Und ob fie zwar 
wohl vermöge Unferer Kirchen-Ordnung, ohn der Pfarrer Vorbewuſt und wider 
ihren Willen nicht jollen angenommen, und ihnen aljo nit aufgedrungen werden, 
jo jollen doc, die Pfarrer diefelben auch für ihren Kopff nicht allein annehmen, 
jondern fie von dem Herrn Hauptmann und Erbpriejter praesentiren und exa- 
miniren, von dem Kirchſpiel hören und belieben, und dann von dem Haupt» 
mann und Ertzprieſter confirmiren und beftettigen, und durd) den Pfarrer des 
Orts introdueiren laſſen. Welche aber ſolche Ordnung überſchreiten, 
jollen nit recipiret und angenommen, jondern rejiciret und ver- 
ſtoßen werden. .... Nahdem auch offt bey den deutjchen Leuten 
Paedagogi jid) aufhalten, von denen der Ergpriejter nichts weiß, 
von wannen jie jeyn, ob jie was ftudiret haben oder nicht, welcher 
Religion fie zugethan, und wie fie fid) auf den Univerjitäten und 
jonjten verhalten haben: Ais ſollen fich diejelben in Annehmung jolder 
Conditionum bey dem Erkprieiter anjagen, auf daß er jie exami- 
niren und fragen könne, was ihre Eruditio jey, wie fie ihre insti- 
tution mit den Kindern anftellen wollen, und was demjelben mehr 
anhengig.“') 

Als erſter namentlich bekannter Borfteher einer Winkelſchule tritt uns im 
Jahre 1575 der Jungferichulmeifter Ambroſius Hoffmann mit einem Bittgeſuch 
an den Altftädtiichen Magijtrat entgegen. Er teilt demſelben mit, daß er gebeten 
worden wäre, etliche Knaben in feine Schule aufzunehmen. Obgleich ev dies 
nicht habe thun wollen, hätte man ihm doc) einige zugeſchickt; ja er jei deswegen 
jogar überlaufen worden. Folgende Urjachen hätten ihn endlic) bewogen, den 
Wunſch zu erfüllen, „als evitlich, weil uns der allmächtige Gott nun etliche 
Jahr her mit der jchredlichen Seuche der Peſt und anderer dergleichen Strafen 
mehr, wie jie denn Namen haben und einem jedem wohlbewußt, daneben aud) 
Abzug oder vielmehr Verzug der Schüler, als der Jungfern, mit den Winkel: 
ſchulen, als der Vorfinger auch einer, aber keiner mehr ſolches jpüret und merfet 
als ich und meines gleichen, weil ich armer Mann denn oftmals mich in jolchen 
geichtwinden und dazu für meine Perſon in jo gar teurer Zeit oft mit 20, 30, 
auch weniger Kindern habe müjjen behelien; da kann ein fromm chrijtlich Herz 
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balde feine Rechenjchaft machen, was davon gefallen fei, oder aber, wie fich ein 
armer Diener dabei behelfen joll; weil id; armer Mann denn jonjten bei meiner 
Schule nicht foviel ala einen Heinen Pfennig belangende habe, als das Quartal, 
weil denn, daß auch jo geringe, daß oftmals nur 7. 8. 9 oder 10 gefallen, in 
den 7 Jahren oftmals geichehen, auch jeßiger Zeit zu beſorgen, weil unjer Herr 
Gott jebt die liebe Jugend ziemlich bejucht mit dem Maffeln und anderm Zu— 
fall mehr, als Dampf und dergleichen; daher mir armen Mann denn Die 
Schulden) bis auf 113 große Mark erwachfen, ſamt meiner Armut zuvor pfän- 
den; zum andern hat mich dies Unglüd aud (getroffen wider mein Hoffen, 
als nemlich der vorgemelte Borfinger, der mir jchier zur nächſten Thür if, 
welcher denn joviel dejto ärger ift, ſich unterjtehet, ijt mein Hoffen wider eines 
ehrbaren Rats Wiffen und Willen eine öffentliche Schule zu halten und mir 
icon fajt bei die 30 Mägdelein abgezogen oder abwendig gemacht, weil die 
Kinder das werfen, daß er ohne das wenig bei ihnen fein kann vormittags, 
weil er denn alle Tage in der Kirchen jein muß bis faft um 8 Uhr, jo haben 
fie auch defto lieber Luft dahin zu laufen, weil fie alle Tage folange ihr eigen 
Scyulmeifter fein mögen und denn neben dem auch die alte Gewohnheit ift, daß 
[das] neue allezeit über das alte her wächſt, auch mit folchen Worten von jeinen 
Schülern mir neben meinen Schülern zufegt, die mir nicht wohl zuftehen, noch 
zufagen, vielleicht durch ſolche und dergleichen Urſach die Kinder ohn fich zu: 
ziehen, weil die Jugend denn ohn das mehr Luft zum Böſen, denn zum Guten 
geneigt, wie Gott der Herr jelbit Haget Genesis 6. und 8. Cap., dadurch ic) 
armer Mann denn vollent untergehn [muß] und verhindert werde, mid; aus 
folcher großen Schuld zu helfen oder winden. Weil aber denn Ehrbare ꝛc. 
Herren, mir vom Herrn Biſchof auferlegt, die obbemeldten Knaben abzuſchaffen, 
wie ich's auch billig erkenne, wenn ich nur meine Nungferjchule unzerriffen 
möchte im Frieden halten, wieder die Öffentliche und unordentliche Zerrüttung 
der Jungferichule, durch den Vorſinger jegiger Zeit gefchieht, wieder eines ehr— 
baren Rats Zulaß, dadurch ich armer Mann, denn fchier gar verderbet, wieder 
möchte abgejchaffet werden, jo iſt mein gan demütiges unterthäniges und 
pflichtjchuldiges Bitten, ohn E. E. W. mir armen Mann, jo gunftiglich als die 
lteben Väter erjcheinen, wie auch offtmals gejchehen, mic wieder meine Feinde 
geichüget nunmahl® mich armen Mann auch nicht laffen, jondern gunftiglich 
verjchaffen, daß der offtgemeldte Vorfinger fich der Jungfern enthalten und ab- 
jtehen, weil ohn das jchon eine Jungferſchule ift, auffm andern Ende, als bei 
der Badftuben, und ehr aud) ohn daß der Heinen Knaben ziemlich viel hat, und 
ich meine von einem ehrbaren Rate vergönnte und erlaubte ordentliche Jungfer: 
ichule halten möge wieder alle unordnung der Winkelſchulen und ander Bejchwe: 
rung mehr, auf daß ich armer Mann mit meinem armen Weibe nicht endlichen 
den Bettelftab erübere, nun ift mein ganz pflichtichuldige und unterthäniges 
Bitten, thu E. €. W. mic) armen Mann, aljo gunftiglichen erjcheinen und nicht 
troftfo8 laffen, jondern mit einem gunftigen Antwort erfreuen ..... 7 


1) Reponierte Magiftrats-Regiftratur-Königäberg; Abt. V: die Meinen ober 
Wintelfchulen betreffend. 
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So ſchwer es auch Fällt, fi in die Denk- und Sprechweije eines ein- 
fachen Mannes aus dem 16. Jahrhundert hineinzufinden, jo geht aus dem 
Schreiben, das gebracht werden mußte, um den älteften befannten Winkelſchul— 
meister jelbft für jich jprechen zu lafien, doc) ungefähr folgendes hervor: Es befanden 
ſich um 1575 zwei Jungfernſchulen in der Aitjtadt, außer der Hoffmannjchen 
noch eine in der Baditube, der heutigen Baderitraße. Die erftere war eine 
„erlaubte, ordentliche.“ Der Sculhalter hatte alio eine Konzeilion vom 
Magiftrat, Jungfern unterrichten zu dürfen, erhalten. Für die zweite fcheinen 
die Berhältniffe eben jo gelegen zu haben, da der Bittiteller nur kurzerhand 
von ihr als der andern Jungfernſchule ſpricht. Außer dieſer exiſtierte eine 
wohl auch fonzeifionierte private Knabenſchule eines kirchlichen Vorfängers in 
unmittelbarfter Nähe der Hoffmannjchen Schule. Beide Schulhalter lebten in 
bitterjter Feindſchaft und fuchten zu bejlerm Lebensunterhalt einander Die 
Kinder abwendig zu machen. Der Umjtand, daß Hoffmann außerdem nocd von 
Winkelſchulen jpricht, giebt der Vermutung Naum, in diejen unfonzeiltonierte 
Privatichulen zu erbliden. 

Im 17. Jahrhundert treten die Berhältnifie Harer hervor. Neben jolchen 
Perſonen, die ſich im Beſitz eines Scheins befanden, die Schulmeiſterei aus: 
üben zu dürfen, gab es eine Unzahl von Schulhaltern und Schulhalterinnen, 
die ohne obrigkeitiiche Genehmigung Schulen eröffneten. Für diejenigen Privat: 
Ichulen, deren Leiter einen Erlaubnisichein bejaßen, fam jpäter der Nante 
Magiitrats: oder Ratsichulen auf. Eine treffende Beichreibung derielben gab 
der Haberbergijche Pfarrer Andrä in einem Bericht vom 11. Dezember 1787 
an den Kneiphöfiſchen Superintendenten Gräf: „Es befinden fich nebit der 
Haberbergiichen Pfarrſchule in der Borftadt in der SHaberbergiichen 
Parochie annoch ſechs Haberbergiiche Magiftratsichulen, nemlich 1. aM dem 
Nafien Garten, 2. Oberhaberberg, 3. AFriedländiich Thor, 4. Sandfaul, 5. Unter: 
haberberg, 6. Ponarth. 

Dieje jechs Schulmeifter, die alle unjtudierte Leute find, auch einige Hand— 
werter, jelbige melden ſich mit ihren testimoniis beim Haberberg’ichen Pfarrer, 
felbiger examiniert fie, und wenn fie nur einigermaßen Schulfenntnifje haben, 
weil man Gott danken muß, wenn man nur jemanden erhält, da jie feinen 
Heller fixiertes Gehalt haben, jo jendet fie der SHaberberg’iche mit jeinem 
testimonio zum Protoscholarchen, der alsdann den vorgeichlagenen Schul- 
meister mit Zuziehung des Kneiphöfiichen Herrn Pfarrer betätigt, und ſolches 
den Haberberg’ichen Pfarrer jchriftlich willen läßt. 

Sämtliche Schulmeifter erhalten nicht das geringite, jondern müſſen bloß 
einzig und allein vom Schulgeld den Zins für ihre Wohnung bezahlen, Holz 
faufen, die Bänke reparieren, Eſſen und Trinfen, Kleider und Schuhe, und 
was zur Leibes Nothdurft und Nahrung für ich, ihre Frauen und Kinder 
gehöret, von dem Schulgeld faufen und davon leben.“ :) 

Daß ſolche jogenannten Magiftratsichulen von der Behörde nicht als 
öffentliche Schulen betrachtet wurden, geht jchon daraus hervor, daß eritens den 


1) Domarchiv — und Schulinſpeltionsſachen; Alta die anzufertigenden 
Tabellen betreffend; A. Vol. 1. 
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betreffenden Schulhaltern nicht das geringfte Nauivalent für ihre Thätigkeit 
gewährfeiftet wurde, zweitens, daß in den amtlichen Berichten die Benennung 
für ein und diefelbe Schule häufig wechjelt, jo daß die Begriffe „Magiftrats“-, 
„Rats“, „Winkel“: und „Neben“ Schule bis ins 19. Jahrhundert hinein als 
vollftändig ſynonym zu gelten haben. Einige noch erhaltene Briefe laſſen er- 
fennen, dal die Schullehrer ſich jelber als „deutſche Schulmeifter” bezeichnen und 
die Benennung „Winfelfchule” immer nur auf die ihnen gefährlich erjcheinenden 
Konkurrenzanjtalten anwenden. Manche diejer Schriftftüde find hervorragende 
Dokumente für die kulturellen Zuftände des betreffenden Zeitabjchnitts überhaupt. 

Um 1620 bittet dev „deutſche Schreiber und Scyulhalter“ auf dem (Kneip— 
höfiſchen) Langgaffenthor, Jakob Metzker, „ven Herrn Burgemeijter, wie aud) die 
andern ehrenfeiten, ehrbaren, namhaften, wohlweifen und großgünftigen Herren, 
die andern deutschen Winkelichulen abzujchaffen.“ Er teilt dem Rat mit, daß 
er fich bereits im verwichener Zeit über Abraham Wernberg, „der fich allhier 
eingedrungen, hochlichen bejchweret habe.“ Er fährt davauf fort: „Und ob ihm 
wohl damals EN. W. über all mein Berhoffen Schul zu halten vergumnt, jo 
befinde und jehe ich nun mit Schmerzen, zu was Verkleinerung und endlichen 
Niedergang ich mit meinem armen Weibe und fleinen unerzogenen Kindern da- 
durch komme; indem gemellter Abraham mir, meinem Weibe und Kindern das 
Brot fürm Munde wegzieht [wörtlich: wegkzeucht), und muß noch über das 
leiden, daß er mic) bei märmiglichen in Verachtung bringet und von ihm mole- 
stiret werde, als hätte ich nichts gelernt, [und] ich jollte vorerjt von ihm noch 
recht buchjtabieren und leſen lernen, der ich doch Gott Lob nun 13 Jahr hero 
diejer löblichen Stadt Jugend jowohl, lals auch— aus den andern beiden Städten 
und jonft von weit und fern fürnehmer Leute Kinder in Rechnen und Schreiben, 
jonder Ruhm zu gedenken, fürgeftanden, daß fie mir dafür auch Dank wiſſen. 
Nun aber diefer Gejell, der nicht mehr als nur zwei Jahr beim Schulmeijter 
auf dem Holzthor!) etwas Rechnen und Schreiben gelernet, dann er vorhin für 
einen Reiterknecht und beſſer die Pferde zu wifchen und ftriegeln gewußt, ſich 
aber nun jo Ruhm herfür darf thun, fich aufbläfet und bei männiglichen ſich 
für einen großen Kunſtner und verjuchten Buchhalter jelbjt ausjchreiet, der doch 
für der Zeit ehe und wann er zu gedachtem Schulmeifter kommen, nicht ein 
Buch halten im feiner Hand gehabt, gejchweige, daß er bei Ausländifchen oder 
Italienern das Buchhalten geübet follte haben. Sp verjtehen E. N. W. diejes 
auch bejier, daß ein ungeübter Buchhalter nimmer fein Buch richtig halten kann; 
viel weniger fann ev einem Knaben die Fundamenta genugjam demonjtrieren 
und was verjtändige Buchhalter von folchen unzeitigen Buchhaltern und Groß— 
jprechern halten, iſt am Tage, jintemal wicht Kunſt it, ein Poſtzubuch zu tragen. 
Es gehört noch weit mehr dazu, welches ich Kürze halber bleiben laſſe. Weil 
ich aber jchmerzlich erfahren muß, daß mich jo ein leichtfertiger Geſell verun- 
glimpfet, der jein Tage kein deutjcher Schreiber worden ift und dennoch der ge: 
waltigite und gejchidtejte fein will umd gleichwohl feine Kunſt für die Leute 

1) Daß die Winkelichule am Holzthor wohl eine der vornehmften ihrer Gattung 
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nicht bringen und öffentlich jehen lafjen will, jondern ſich jelber ausichreiet, wie 
die zenbrecher‘) thun, und iſt all fein Thun nur dahin gerichtet, wie ev mich 
verderben und in Untergang bringen möge, hat er noch zween Gejellen zugeleget, 
die dann gleicher Feder find, auf daß es ein groß Anjehen mit ihnen haben joll, 
die nebenjt ihm die Leute bereden und wo fie nur können, meiner Schule ab: 
wendig zu machen. So hat diejer Tage von jeinen Schülern einer dem meinigen 
mit einem Stein bald ein Auge ausgeworfen, daß man ihm ebliche Heften hat 
legen müfjen, und wofern EN. W. nicht ein Einjehen haben werden, könnte 
noch wohl was ärgeres jid) erheben und zutvagen. it derowegen an E. E. N. W. 
mein hochfleifiges dienftliches Flehen und Bitten, E. N. W. die wollen in An- 
merkung meiner höchiten Not mich von einem folchen Geſellen nicht unterdrüden 
laſſen, weil er mir's nicht allein, jondern jeinem Lehrheren auch jolchen Dank 
zu Lohn giebt, daß er ihm geholfen hat. Iſt mehr als tadeltundig, ohne was 
er in Ehrjachen für Leichtfertigfeit brauchet; ift auch am Tage, als will id) 
hoffen, wie auch zum höcjiten bitten, E. €. N. W. werden viel ermelten Ge: 
jellen wieder abjchaffen und ihm die Schule als einem jungen Gejellen, der noch 
wohl Herren, bis er jeine Gelegenheit jonjt wo erjiehet, dienen kann, ferner nicht 
geitatten, daß er mir, meinem armen Weibe und Kinderlein das Brot für dem 
Munde wegichneidet. Nachdem ein Erb. Rat der Altenftadt, jorwohl die im 
Löbenicht, ſolches nicht zugeben, daß ein folder Großiprecher ihrem beftellten 
deutſchen Schulmeifter follte zuwider leben, jondern fie werden abgejchaffet und 
nicht gelitten; denn jie halten fteif und feſt über fte und lajjen Feinen eindringen, 
jo wollen nun E N. W. auch dies in Betrachtung [ziehen], daß ich mich zu 
Tage und Nacht eines Ehrbaren Rats Sachen, da einer ganzen Stadt angelegen, 
zu fördern in der Stille zuvor halten willig und jchuldig bequeme. Dagegen 
ein jolcher Gefel, dem es um's Geld nur zu thumende, wenn ev feinen Beutel 
gefüllet, flüchtig, bald hier, bald an einem andern Orte und Einem Erb. Rate 
viel weniger gemeiner Stadt Nub jein Fann.“2) 

Aus einem zweiten Schreiben desjelben Jakob Metzker erfährt man Näheres 
über die jogenannten deutjchen Magiitratsichulen. Er jendet als Einleitung die 
Thatfache voraus, daß „es im diefen dreien Städten Königsberg aljo 
verordnet und von den Ehrbaren Räten auch ſehr wohl bejtellet [jeil, 
daß in jeder Stadt neben der Lateinifhen Schule nicht mehr denn 
nur eine tüchtige wohlbeftellte deutihe Schreib: und Nedenjchule 
gehalten werden folle“ In der Altjtadt und im Löbenicht hielten Die Räte 
auch darauf ftark und fteif, „damit fie von andern Einfchleichern und die ſich 
jelber eindringen, nicht verderbet mögen werden, ſondern deito befier behelfen 
fönnen, auch ſonſt alle Winkelſchulen abjchaffen und nicht geftattet werden, fie 
feien denn von einem Erb. Rate beitellet und vergunftiget.” Er jei [15]78 als 
Stuhljchreiber, Nechenmeijter und deuticher Schulhalter angenommen und bejtellt, 
wofür er zum dienftlichiten dankbar jei. „ES begiebt ſich aber nun, daß der in 


1) Zahnbredher (Zahnarzt). 

2) Reponierte Magiftrats-Regiftratur-Königsberg; Abt. V. Akta die Heimen 
Schulen ın der äußern Vorſtadt, Haberberg, alten und naſſen Garten betrefiend. Schul- 
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der Altenjtadt auf dem Holzthor eine Zeitlang einen Geſellen gehalten, der ihm 
an der Schulen geholfen und gedienet, demfelben ev nunmehr auch gerne helfen 
wollte, aber mit eines andern Berderb und Schaden, ihm jeine Stieftochter zu 
geben zugejaget, der fid) auch von der Schulen zu nähren gedenft und allhier 
in den Kneiphof begeben hat; aud) bereit ihm thun, beim Bartolomäus Staden 
eine Stube gemietet, Schule zu halten angefangen und fchon ein gut Teil Kinder 
zu lernen befommen haben fol. Weil denn derſelbe Gejell um den vom Holz: 
thor alſo bedienet, jo jollte er ihm lieber bei fich im der Altenftadt behalten, Die- 
weil der vom Holzthor einen Dienſt im Hospital im Löbenicht hat, Daneben 
auch noch Handlung treibet umd ſich viel befier derwegen behilft denn ich; und 
fünnen ſich auch ihrer zwei viel befjer in der Altenſtadt, weil die zum Teil 
größer ift denn der Kneiphof, behelfen. Zudem jo habe ich diefen Winter feine 
Schule gehabt wegen des Sterbens halben und mic, fümmerlic genug mit Weib 
und Kind erhalten müfjen, Dagegen wieder Ergötzung haben jollte, da die Schule 
etwas wieder zunimmt; kommt dev her und will mich vollends verderben und 
unterhelfen. Ob nun der obgedachte Gejell die Erlaubnis [wörtlich: das Vor- 
laub] von E. EN. W. befommen hat oder nicht, ſolches kann ich auch nicht 
wiflen; two aber dem nicht jo, daß E EN W. ihm Schule zu halten ver: 
gunftiget hätte, jo gelanget hiemit an E. E. N. W. mein emfigs dienftliches und 
hochfleifiges Bitten, E EN. W. die wollen ihn gänzlich abichaffen und be: 
fehlen, daß er fich wieder in die Altjtadt mache und daſelbſt Schule halte und 
feine Schule allhier im Kneiphofe mir zu Verderb und Schaden halten laſſen; 
da ihn aber E. E. N. W. über alles Verhoffen bleiben und Schule halten lafjen, 
würden andere mehr jo einjchleichen, ob ſie jchon einen Namen nicht vecht fünnen 
Ichreiben, Schule halten wollen und jo einer mit den andern verderbet und zum 
Stümper müſſen werden, hoffe dennoch, daß ich mich jolange hero nad) aller 
Gebühr verhalten habe und bei der lieben Jugend meinen mütlichen Fleiß nicht 
iparen thue, daß auch viel Leute und Bürger ohne Ruhm zu melden mich großen 
Danf wegen ihrer Kinder wiſſen.“ 

Der fonzeflionierten Nebenjchulen wurden im Laufe des 17. Jahrhunderts 
inmer mehr. Um 1703 taucht als Vorfteher einer jolchen auf dem Unterhaber: 
berg der Schulmeiiter Johann Siewert auf. Much er naht jich den Magiftrat 
mit einem „demütigen Gejuch“, und zwar wegen einer Konkurrenz, Die man aud) 
für die damalige Zeit als ausgeichloffen erachten würde, wenn nicht Die Thatjache 
urkundlich beglaubigt wäre Gr erzählt, daß ihm 1696 vom Nat „in jonderer 
hochpretiender Güte, welche der Himmel mit ewiger Wonne beehren wolle, bei, 
mildgütigiter Concession, auf dem Unterhaberberg eine freie Schule zu halten“, 
vergönnt worden jet. Doc habe er leider mit Wehmut erfahren müſſen, wie 
ein aus der Löbenichtihen Schule wegen Unkeuſchheit entlafjener Primaner, 
Namens Michael... ., der dajelbft mit feiner vermehrten Perſon in der 
Sakriſtei fopuliert worden, nunmehr durch liftige wehmütige Hintergehung der 
hochgütigen hohen Obrigkeit ihm fich nahe auf die Thür gejegt und feine Schule 
durch verjchlagene Anziehung der Leute und Hinführung feiner Schüler („deven 
er dann schon im die 9 geworben”) einzuſchränken verjuche und dadurd) fein 
Kleines, jedod) ſehr ſchwer verdientes Stückchen Brot an ſich zu ziehen begehre. 
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Aber „dabei fich noch nicht befriediget, jondern mit graufamen Schmäh: und 
Pälterworten bei feiner Jugend und unterhabenden Schülern, um damit ihnen 
einen Efel gegen mic zu erweden, um jich wirfet, fo dab ich ihm ein Langnaſ', 
Knoch- und Totenkopf heißen muß, ja zu dem Haberberg’ichen Glödner, da ſel— 
biger im Namen des Herrn Magifter ihm die Schul unlängjt unterfagen follte, gar 
geſprochen, ich der Kerl, jolle mich aufs Land jcheeren, und ob zwar ich ihm folche feine 
Kühnheit vorgehalten, er davon gar nichts wifjen wollen. Wann dann ich in 
Haberberg’scher Gemeine unter hochgütigiter Kneiphöfiſcher hoher Obrigkeit nicht 
allein geboren, getaufet, jondern auch in KRneiphöfiicher Schule mein von Gott 
geſchenktes kleines Schulpfund erhalten, auch vor ſieben Jahren von hoher 
Site E. E. hochweien Rats daſelbigs auf dem Bezirk des Unterhaber: 
bergs zu gebrauchen benötiget worden und alſo in Abjehen göttlicher und hoch— 
gütiger Obrigkeit Nechtens den Borzug für einen geborenen blutſchänderiſchen 
und mit einem üblen Geruch aus fremder Gemeine überfonmenden Polen habe, 
als bitte . . . ... , daß nicht allein obgedachtem Primaner die nahe Schule 
bet mir auf dem Unterhaberberg, jo mir längft anvertrauet, zu halten unter: 
jaget und verboten, jondern and) feiner Zungen üble Anwendung gegen mir die 
völlige Freiheit benommen werden möge.“ 

Daß der Altftädtifche deutiche Schulmeifter ſich einen Gefellen hielt, iſt 
bereits erſichtlich geweſen; aber aud) der Kneiphöfiſche Schreib: und Rechen: 
meister Friedrich Jäbel, dev von 1680-82 daſelbſt fchulmeifterte, ſollte ſich 
auf Erjuchen des Rats um einen Gehilfen bemühen. Er that es auch, doc) 
mußte ev dem Rat bekennen: „Ich ftehe [zwar] jet mit einem Menfchen im 
Handel und fünnte mir wahrlid) durch denjelben große Hülfe widerfahren, wenn 
ich nur Erhaltungs- Mittel Hätte oder zu erlangen wühte; denn die wenigen 
Schüler, die ich habe, bringen mir nicht joviel ein, daß ich mir gegen den 
Winter ein motdürftiges Kleidchen schaffen kann, woher jollte denn der Unter: 
halt diejes Menfchen fommen? Na, wenn die Winfelichulen abgethan würden, 
möchte etwas zu hoffen fein!“ Vom Rat aufgefordert, ein Verzeichnis der nicht 
fonzejlionierten Schulen im Kneiphof einzureichen, hatte er ein jolches beigefügt 
und demfelben jchlecht und vecht die Aufschrift gegeben: „Werzeichnis der in dieſer 
Stadt jich aufhaltenden unordentlichen Schullehrer.“ Seinem Unmut über Die 
große Konkurrenz Folge gebend, übte er an denjelben eine zwar harte, aber wohl 
gerechte Kritik. Er jchreibt: 

„1. In der Brotbänken-Gaß, jenjeit Klopken des Bäders, wohnt ein Weib, 
weiche viel und zwar vornehmer Leute Kinder lehret. Ihrer Band 
Schrift lieget hierbei,t) fojtet 12 Grofchen. 

2. Nicht weit von mir in der Küttelgaß beim Goldichmied Starf wohnt der 
gewejene Bapiftiiche Glöckner, hält große Schul. 

3. Auf dem Platz unterm Buchbinder Mohren wohnet ein Weib, die ſelbſt 
nicht lejen kann, jondern vor Lohn einen Kerl hält, hat viel finder zu 
lehren an ich. 


1) Die Schriftprobe war leider nicht mehr vorhanden. 
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. Nicht weit davon beim Schneider Pölchen hält auch ein Weib Schul, ſoll 
viel Kinder haben. 

. Auf dem polnischen Siruge iſt einer, deſſen Frau fehr jchöne Nahrung von 
Nähen, Wajchen und Aufflaren haben foll: hält große Schul, unter: 
windet fich auch, Rechnen zu lehren, deſſen Er..... 1) feinen Grund 
hat, wie ichs aus feinen Aufgaben wahrgenommen. 

6. In der Kirchgaß an des Platzes Eck beim Eifenfrämer ift ein lediger Kerl, 
welcher Schul Hält, zu welchem unterjchiedliche von mir, wegen der 
Strafe, entgangen. 

. Der polnische Kantor auf dem Thor am Bohlwerk Ichret auch Schreiben 
und Rechnen; ift zwar nid)t viel bejonders daran, weil ev aber ein 
Kirchendiener tit, jo jei es jo, wie es E. E. hochw. Rat gut achtet.”2) 

Daß die Winkeljchulen aber nicht nur einander das Brot wegnahmen, 
jondern auch den öffentlichen Schulen erfolgreich Konkurrenz zu bieten verjtanden, 
bezeugt ein Schreiben des Tragheimjchen Kantors Johann Lehmann aus dem 

Jahre 1650 an den Oberburggrafen Albrecht von Kalnein. Infolge der vielen 

Winkelichulen auf dem Tragheim jah ſich Lehmann gezwungen, des Oberburg: 

grafen Schuß zu erflehen: „Die hohe und ummmgängliche Not treibet mic) 

armen Gantor und in die 20 Jahr her treufleißigen Diener an der Tragheim’schen 

Kirchen und Schulen, dab ich Sr. Hochwohlgeb. Excel. mit dieſem unterthä- 

nigiten supplicato auf aller: und wehmütigjte berichten muß, welcher gejtalt ic) 

in währender jolcher Zeit bei meinem jchlechten Gehalt... . . und der Acci- 
dentien, wovon ich fürnemlicd) mic und die Meinigen erhalten jollte, je länger, 
je weniger werden; ...... und weilen bin und wieder auf dem Tragheim 

Winkelichulen eingeführet werden, jo gehet die ordinäre Schul zu Grunde, und 

der wenigite Teil dev Einwohner jchidt [die] Kinder in die ordinäre Schul.”®) 
Auch die polnische Schule hatte von den Winkeljchulen viel zu leiden. 

Bezeichnend für die Qualität derer, die die Pädagogik als milchende Kuh zu 

betrachten feinen Anjtand nahmen, iſt eine Auslafjung des polnischen Kirchſchul— 

veftors Pilchowsti vom Jahre 1725: „Wenn aber ich hier in meiner Schul: 
arbeit gar jtark gehindert worden, indem jehr viele Neben: und Winfeljchulen, 
teils ohne den geringiten Gonjens des Magiſtrats auf dem Steindamm ein: 
gerifien, zu Lehrern ſich unterjchtedene Sorte Leute: Schuiter, Schneider, Um: 
bitter und abgedanfte Soldaten, die teils auf eine andere Art dem Publikum 
nach dem Beruf, teils mit ihrer Hände Arbeit ihrer Profeſſion gemäß dienen 
und ihr Brot erwerben fünnten, aufgeworfen, hierzu aber jo wenig wegen der 
inhabenden Fundamente als ein Litteratus zu ihrem Gewerbe geichiedt, Folglich 
ihre unter ic) habenden Bilanzen gar elend auferziehen, vielmehr zu groben 

Lajtern und Ausbrüchen Mittel und Wege an die Hand geben, twie ich jolches 

mit eigener Erfahrung tejtieren kann.“) 


u 


-) 





1) Das Wort konnte nicht mehr ergänzt werden, da an diefer Stelle ein Stüdchen 
des Papiers fehlt. 
2) ©. über die Schule des polnischen Kantor oben ©. 113. 
3) Akta des Tragh. Kirchen-Kollegiums ac. Tit. XIII, Schuliachen, Specialia a, Nr. 3. 
4) tgl. Staatsarchiv⸗Königsberg, Etatöminifterium 77 b/3. 
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Auch das Altjtädtische Schulalbum erwähnt dev Winteljchulen an den ver: 
jchiedeniten Stellen. Unter den Eintragungen feien nur die marfanteften hervor: 
gehoben: Johann Ludwig Paſſarge, eines Altjtädtifchen Kleinbürgers Sohn, ijt 
14 Jahre alt, hat 6 Jahre die Schulen der Herren Bihann und Schubert 
befucht und fommt nad) Quinta. Dasfelbe gilt aud) von Ehriftian Kretichmer, 
welcher auch bereits 14 Jahre alt ift und feine bisherige Bildung auf der 
Bianeſchen Schule genofjen hat. Eine jtarf frequentierte Winkelichule muß auch 
die eines gewilfen Braun in der Höfergaffe geweſen jein; denn das Album 
erwähnt jeiner zu verjchiedenen Malen. Aus dem Umſtande, daß er feinen zehn: 
jährigen Sohn der Quinta der Altftädtiichen Schule zuführt, fünnte gefolgert 
werden, daß im feiner Schule nicht fremdiprachlicher Unterricht getrieben wurde. 
Soviel aus Koßiks Aufzeichnungen hervorgeht, ſcheint die Braunſche Wintel- 
ſchule nur von Kindern beſſerer Stände befucht geweſen zu fein. So jeien er: 
wähnt Gottfried Dingen, eines Großbürgers und Kaufmanns Sohn, Johann 
Wilhelm Schmidt, eines Gajtgebers Sohn u. ſ. w. Die Brauniche Schule 
icheint jich demnach nur auf die Vorbildung von Knaben für die öffentlichen 
lateinijchen Schulen bejchränft zu haben. Doc miüfjen auch hier die Leiftungen 
zum mindejten jehr ungleich geweſen jein; denn unterm 8. Juli 1737 lejen wir: 
„Ephraim Gotthardt Kessler Regiom. Boruss: Alberti eines Häders Sohn 
an. 11 ag. quint. min; vix germanice legere potest: apud ludimod 
[eratorem] erat: Brauniam scholam frequentavit per 6 annos. 

Die vornehmſte Winfelichufe damaliger Zeit aber war wohl wieder die auf 
dem Holzthor, jet geleitet von Thomas Sternberg, deſſen Anstalt zu verschiedenen 
Malen im Album erwähnt wird. Faſt immer find es die Kinder angefehener 
Bürger, nicht nur hiefiger Stadt, fondern aud) dev Provinz, welche aus jeiner Schule 
fommen, jogar Kantor Riedel von der Altſtädtiſchen Pfarrſchule jchidte feinen Sohn 
zunächit zu Sternberg. Die Schule muß aljo einen gewiſſen Ruf gehabt haben. 
Aus Koziks Eintragungen lernt man aud) einigermaßen die Ziele derjelben kennen. 
Sieben neu aufgenommene Schüler fommen nach Quinta. Da Kozik feine Gloſſe 
über die Lejefertigfeit macht, wie ev dies in jedem einzelnen Falle thut, wen 
die Schüler feinen Anfprüchen nicht genügen, fo darf der Elementarunterricht 
wohl als den damaligen Berhältnifjen entiprechend angejehen werden. Fünf 
Schüler werden im die Quarta und einer in die Tertia aufgenommen. Der 
legte ijt der Träger eines wohlbefannten Namens. Er heift Ehrijtian Ludwig 
Willamowius. Die Sternbergfche Schule hielt fich viele Jahre. „Bereits am 
2. September 1697 war Sternberg vom Nat aufgefordert worden, die Colla: 
boratoren zu entlaffen, mit deren Hilfe er, da er jelbjt fein Latein verftünde, 
diefe Sprache lehrte, und ſich darauf zu bejchränfen, den Knaben das Lejen und 
Schreiben mit lateiniſchen Lettern beizubringen. Diejes Verbot war ihm dann 
am 26. April 1706 bei 100 Thaler Strafe abermals eingejchärft worden, weil, 
wie es in dem Protokoll heißt „in der hiefigen Pfarrſchule die zwei legten Claſſes 
fajt ledig jtehen umd die untern Herren Schulcollegen ganz; erepiren müfjen;“ 
er hatte fich aber daran nicht gekehrt. Vielmehr hatten die Älterleute der Kauf: 


1) Möller, a. a. D., ©. 20. 
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manns- und Mälzenbräuerzunft zu feinen Gunften eine Borjtellung beim Rate 
eingereicht. Auf dieje war ihnen am 23. Auguſt 1706 ad protoc. erwidert 
worden, Sternberg handle höchſt unbillig und unchriftlich, indem er den 
ordentlichen Lehrern ihr Brot benehme, denn er habe bereits anfchnliche Kapi— 
talien auf Zinjen ausgethan, da alle vermögenden Leute ihre Kinder zu ihm 
jchicten, und nur die armen die Pfarrſchule bejuchten; ex verjtehe durchaus nichts 
vom gelehrten Unterricht, obgleich ev jich doppelt jo viel zahlen laſſe, als die 
Pfarrſchule“ u. j. w. 

Sehr oft erwähnt das Altftädtiiche Album die Schule eines Herrn Lange. 
Die meiften Schüler, welche aus derjelben kommen, haben die Reife für Die 
Quinta erlangt; nur wenige fommen nad) Quarta. Aus legterm Umftande geht 
alſo hervor, daß das Latein im Leltionsplane Aufnahme gefunden haben muß. 
Was indefjen die Langeiche Schule vor vielen andern interejfant macht, iſt aus 
folgender Eintragung vom 21. Mai 1742 zu erjcehen: „Johannes Fridericus 
Schultz Reg. Pr. auctiorum commissarii et Advocati in foro Burggraviatus 
filius an. 9 natus; ex sch. Dom. Colleg. et Präcentoris Langii; 
quint. min.“ Ließe der letzte Paſſus noch einen Zweifel zu, daß ein Schul- 
follege der Altſtädtiſchen Schule nebenbei eine Winfeljchule etabliert gehabt habe, 
jo wird dieſer Zweifel durch eine augenscheinlich von Direktor Hamanns (Sohn 
des berühmten Philofophen) Hand gemachte Eintragung gehoben. Ju dem Ber: 
zeichnis der am Schluß des Wbums namhaft gemachten Lehrperjonen findet 
man den Namen des Schulfollegen Lange als erjten in der Reihe der jogenannten 
ersten Schulfollegen aufgeführt. 

Doch ſteht dieſer Fall nicht vereinzelt Da; denn unter dem 17. Sep: 
tember 1731 findet fich folgende Eintragung: „Godofredus Ernestus et Chri- 
stian Henricus Wiechert, Reg: Johannis pistoris ex urbe Kniphoff filii; 
ille an. 12. iste 11. hic an. ag: ad quintam: ex sch. Dom. Knorrii 
Collegae Kniphoffiani.“ 

Es wirft auf den erſten Blick befremdend, unter den von den Schullehrern 
jo arg verpönten Winkelſchullehrern auch wirkliche Schulfollegen zu finden. Doch 
ift dieſes angefihts der damaligen Gehälter ſehr wohl erflärlic). 

Auch im Lebensgange Johann Georg Hamanns jpielte ein 
Winfeljchullehrer, der zugleich öffentlicher Lehrer war, eine gewifje Rolle. Ha: 
man, welcher im feiner Jugend mehrere Winfeljchulen hintereinander befuchte, 
hat in jeinen Briefen wertvolle Materialien zur Beurteilung dieſer Schul: 
gattung binterlaffen. Hören wir ihn jelbjt. Ex jchreibt: „Sch habe in meiner 
Scjulerziehung drei Abwechjelungen gehabt. Das erjte war ein Zujammenfluß 
von Kindern jeden Gejchlechts und jedes Alters unter einem abgejegten Prieiter, 
dejfen Name Hoffmann war. Diejer Mann hat den Grund gelegt, und ich bin 
7 Jahr jein Schüler geweſen, nad) deren Verlauf er mich fo weit gebracht zu 
haben glaubte, als ein Kind nötig hätte, um auf einmal ein Nüngling zu 
werden; oder vielleicht war dies blos ein Geftändnis feiner eigenen Unfähigfeit, 
mic länger zu führen. So dunfel die Erinnerung feines Unterrichts, jo weiß 
ih jo viel, daß jelbiger außerordentlich) war, daß ev mir das Latein ohne 
Grammatik beizubringen geſucht hatte. 
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Bon hier fam ich in die Hände eines Schulmannes, der ein öffentliches 
Amt hatte und eine Winkelſchule dabei hielt, die in zwei runden beſetzten Tijchen 
bejtand. Sein Name war Röhl und er war Prorektor im Kneiphof; jein Stief: 
john war jein Gehülfe. Diefer Mann hatte viel Glück ımd Erfahrung; beide 
aber beruhten auf bloßer Pedanterie und dem Schlendrian der Schulkünfte. 
Ich wurde von dem Heinen Hügel, wo jein Vorgänger mid) gejebt, plößlid) 
verrüdt und bejchuldigt, nichts zu wiſſen, weil ich jeine Methode nicht Fannte. 
Bei Diefem Manne habe ich vom Donat angefangen, und mit einem 
Mut, den ev jelbit bewunderte, einige der vornehmften und fchwerften lateini— 
ichen und griechiichen Schriftiteller unterjchiedene mal durchgepeiticht. 

Er jchmeichelte mir und ſich jelbjt, einen großen Lateiner und Griechen 
erzogen zu haben; ich fonnte einen Römer verdeutjchen, ohne die Sprache nad) 
dem Sinn des Autors zu verftehen. So waren meine lateinischen und griech: 
ſchen Zujanmenjegungen Buchdruderarbeit, Tafchenjpielerfünfte, wo das Ge— 
dächtnis jich ſelbſt überfriit, und eine Schwindung der übrigen Seelenfräfte 
entjteht, weil es an einem gefunden und gehörigen Nahrungsjafte fehlt.“ 

Hamann glaubte von dieſer Methode jehr nachteilige Wirkungen auf feine 
geijtige Entwidelung empfunden zu haben. Röhls Stiefjohn hatte ihn zwar 
jehr weit in der Rechenkunſt gebracht, ihn aber in andern fehr notwendigen 
Gegenjtänden des Wiſſens ganz vernadhläffigt. Er fchreibt: „Unterdeffen ich) 
mich wirklich; in einigen Dingen weiter befand, als ich es nötig hatte, jo war 
ich dafür in weit müßlicheren und nötigern zurüdgelaffen; weder Hiftorie, nod) 
Geographie, noch den geringiten Begriff von der Schreibart, Dichtkunft. ch 
habe den Mangel der beiden erjten niemals gehörig erjegen können, den Ge— 
ihmad an der legten zu jpät erhalten und finde mich in vieler Mühe, meine 
Gedanken mündlich und jchriftlich in Ordnung zu jammeln und mit Leichtigkeit 
auszudrüden.“ 

Um dieſen Mängeln der Schulerziehung abzuhelfen, ließ der Vater ihm mit 
dem Sohne einer Pfarrerwitwe durch einen Hofmeifter Privatunterricht erteilen. 
Aber auch hierbei riß ihn der ungeftüme Drang feines Geiftes auf Abwege hin.) 

Erit danach entichloß fich der Bater, ihn in eine öffentliche Schule — die 
Kneiphöfiiche — zu geben. 

Der lebte Verjuch von Hamanns Bater, jeinen Sohn durch einen Hof: 
meifter erziehen zu laflen, ehe er ihn einer öffentlichen Bildungsanftalt zu 
übergeben jich entjchloß, iſt typisch für die Anfchauungsweife weiterer Kreiſe 
Königsbergs in dem betreffenden Beitabjchnitt. Die Hofmeiftererziehung ſpukte 
als deal nicht nur in Rouffeaus Kopf allein herum. Sie lag im Weſen der 
Zeit umd Hatte nur ihren glänzendjten Ausdrud im Hirn dieſes genialen 
Franzoſen gefunden. Das Altjtädtiiche Schulalbum ift gefpidt mit dem Aus— 
drud: „ex informatione domestica.“” Schon dieſes würde zum Nachweis ge: 
nügen, daß der vornehme und mittlere Bürger Nönigsbergs des 18. Jahr- 
hunderts eifrig bemüht war, den Tanz um die Hofmeiftererziehung mitzumachen, 
wenn nicht noch ein anderweites Zeugnis dafür vorläge. 


N) Kohann Georg Hamanns, des Magus im Norden, Leben und Schriften. Bon 
Dr. €. 9. Gildemeifter. I. Gotha 1857, ©. 7 fi. 
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„Der preußiſche Sammler“i) enthält in dem Artikel „Won öffentlichen 
Schulen“ einen Klagejchrei über den Verfall der Stadtichulen und das Blühen 
der Privatinformation, der noch heute, nach 11/yhundert Jahren, beachtens- 
wert ift. Der anonyme Berfaffer stellt ohne weitere Einleitung die That- 
ſache des Niedergangs der öffentlichen Schulen als eine Folge des Umftandes 
hin, daß etwas vermögende und angejehene Eltern, anjtatt ihre Kinder in die— 
jelben zu ſchicken, es vorzögen, allen Unterricht, wie überhaupt das ganze Er: 
ziehungsgeichäft jungen und vielfach ganz untüchtigen oder wenigitens unter: 
fahrenen Privatlehrern zu übertragen. Er nimmt an, daß in Königsberg 
mindeftens 300 Kinder den öffentlichen Tateinijchen Schulen entzogen wären 
und von Privatinformatoren erzogen würden. Der Eifer eines Schulmannes 
würde durch die größere Anzahl der Lernenden, bejonders der Kinder ange: 
jehener Eltern, die der Vermutung nad fchon zu Haufe mehr ausgebildet und 
befjer erzogen worden wären, (aud) mehr Fähigkeiten hätten!), von den Eltern 
öfter geprüft würden, oder wohl noch bejondern Unterricht außer den Schul: 
ftunden genöffen, mehr angejpornt, als durch den Unterricht von Kindern ganz 
armjeliger und niedriger Eltern. Da nun vornehme Eltern, „ja jelbit die Väter 
der Schulen“ ihre Kinder zu Haufe unterrichten ließen, jo glaube auch der ge: 
meine Mann Urjache zu haben, in die öffentlichen Schulen Mißtrauen zu jegen. 
Wenn er das Vermögen dazu habe, würde auch er einen Privatichrer annehmen. 
Diefer Übelftand habe ſich jo fehr ausgebreitet, daß ſchon fehr viele Fuhrleute, 
Handwerker, Bierjchenker und Leute von der niedrigften Ordnung ihre Kinder 
den öffentlichen Schulen entzögen. „ES bezeugen aber Eltern von höherm 
Stande, wie fie daran einen Anſtoß nehmen, daß die Kinder jo wenig zu guten 
Sitten in den öffentlichen Schulen angeführet würden, und fie es dieſerhalb für 
zuträglicher hielten, ihren Kindern einen Hausunterricht zu verichaffen, damit 
diefe nicht in der Gejellichaft der rohen und ungezogenen Schuljugend zu einer 
groben Aufführung gewöhnet würden.“ Nachdem der Verfaffer dieſes Vorurteil 
au widerlegen verjucht hat, führt er den Eltern die Nachteile des Hausunterrichts 
vor die Seele. „Bier fehlet Schon der Wetteifer, der in öffentlichen Schulen von 
jehr großem Einfluß und das natürlichfte Mittel ift, Ehrliebe, Aufrichtigkeit, 
Gehorſam und wahre Vorzüge bei jungen Leuten zu eriweden, wenn jie 
unter der vernünftigen Veranftaltung eines Lehrers zur wirffamen Nacheiferung 
unter fich, teils in guten Sitten, teil im Fleiß, Delebet werden. Wenn ein 
junger Menſch von langjamen Begriffen und geringer Fähigkeit bei dem 
Privatunterricht zu allem Nachdenken ungeſchickt bleibt, jo wird er, wofern 
nur noch einige Gaben in ihm Sind, in der Gejellichaft mit mehreren ev: 
muntert, daß ev weniger Efel an dem empfindet, was er andere mit Luft 
und Vergnügen treiben ſiehet. Selbſt die Schulftrafen haben in der Gegen: 
wart mehrerer eine befjere Wirkung, und ein Verweis, eine Herunterſetzung 
unter andere, eine Kleine Beihämung richten mehr aus, als eine empfindliche 
Leibesitrafe, die ein junger Menſch für fich allein ohne Zeugen ausjtehet. Ein 
vernünftiger Schulmann, der einige Jahre feinem Amte vorgeftanden und nicht 


1) Neunzehntes Stüd, Königsberg, den 13, Mai 1773, ©. 289 ff. 
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etwa durch die Länge der Zeit ſtörriſch, verdrießlich und pedantijch geworden, 
hat mehr Fähigkeit zu unterrichten, auch befjere Kunftgriffe und eine leichtere 
Lehrmethode, mit gewifjer Herunterlafjung nach den Begriffen der Kinder durch 
die Erfahrung gelernet, als ein Hauslehrer, der mit denen ihm übergebenen 
Kindern die erite und öfters jehr ungejchidte Probe machet, zumal wenn er nicht 
einft auf der hohen Schule fich einen Unterricht von Erziehung der Kinder und 
Anführung zu allen Wiffenichaften geben laſſen, den ohnedem Feiner anhören will, 
da ſich ein jeder weife genug dazu dünket . . . . .. Viele nehmen einen Haus— 
lehrer an, den ſie einige Jahre beibehalten, weil ſie in den Gedanken ſtehen, daß 
die Verſchiedenheit und der Wechſel einiger Schullehrer ihren Kindern nachteilig 
ſei.“ Der Verfaſſer widerlegt auch dieſes Vorurteil und fährt fort: „Vielen 
möchten die gewöhnlichen Reden mancher Eltern wichtig ſcheinen, nach welchen 
die Kinder in öffentlichen Schulen viel Böſes lernen und durch andere laſterhafte 
Jugend zu manchen Ausſchweifungen verführet werden. Allein es fällt leicht in 
die Augen, daß dieſer Vorwand keinen Grund habe. Da die Kinder in Schulen 
niemals ohne Aufſicht ſind, ſo iſt's wohl nicht leicht möglich, daß ſie das Böſe 
in der Schule lernen ſollten. Site lernen ſolches zu Haufe und außer den Schul— 
ſtunden umd vielleicht felbjt von denen, welche ihre Verführung durch fremde 
Jugend verhüten wollen, zumal wenn fie ihrem unbändigen Mutwillen ohne alle 
Zuvechtweifung überlafien werden... .. Ich kann nicht umhin, noch eine 
jehr wichtige Anmerkung zu machen, wozu mir die bisherige Betrachtung Ge- 
legenheit giebt. Die vielen Privatunterrihte in unferer Hauptſtadt 
tragen dazu viel bei, daß es nicht allein Eltern auf dem Lande und 
die von Öffentlihen Schulen entfernet find, jehr ſchwer wird, tüchtige 
Hauslehrer zu erhalten, da dieje, jie mögen bejchaffen jein, wie fie 
wollen, in der Stadt ihr Unterfommen finden fünnen; jondern daß 
auch andere große Schulanftalten unjeres Orts an rechtſchaffenen 
Lehrern öfters einen Mangel haben. Junge Leute, die daſelbſt unter 
Auffiht und Zurechtweifung einiger erfahrenen Vorgejegten die Kinder unter: 
richten und ſich dadurch zu ihren künftigen Ämtern bilden könnten, meiden 
jolhe Anftalten eben darum, weil man genau, jowohl auf ihren Unterricht, als 
auf ihren Wandel acht giebt, wenn fie gleich für ihre Arbeit gut bezahlt werden. 
Sie laſſen ichs) lieber gefallen, etwas wenigeres von Handwerkern und ein: 
jältigen Leuten für die Hauslehre zu nehmen, weil fie allda weniger eingejchräntt 
find, feinen Aufſeher Haben und niemand fie meijtern kann noch darf... .. . 

Sp weit der Autor der in Rede jtehenden Abhandlung, in dem man wohl 
einen mit den Berhältniffen vertrauten Königsbergijchen Schulmann des 
18. Jahrhunderts erbliden darf. Die Hofmeiftererziehung muß hier bedenkliche 
Dimenfionen angenommen gehabt haben, da der Verfaffer folche tief aus dem 
Herzen fommenden Töne anfchlägt. Freilich will er nur die Vorderfeite der 
Medaille gelten laſſen; die Rückſeite jet er nicht in Anja, daß, abgejehen 
von der Eitelfeit vieler Eltern, jelber als Schulinſpektor pädagogijche Unter 
richtsmaximen vorjchreiben zu dürfen, viele derjelben aus innerfter Überzeugung 
einen mangelhaften Privatunterricht dem öffentlichen Schulunterricht werden 
vorgezogen haben, der ſich jo wenig der Wertfchägung der philofophiichen 
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Fakultät erfreute, daß dieſe 1783 (f. weiter unten) erffärte, die Dimittenden aus 
den lateiniihen Schulen vom Lande wären durchgehends bejjer 
unterrichtet, als die aus den Königsbergiichen. So war alſo aud 
nod bis tief ins 18. Jahrhundert hinein die Unzulänglichkeit des öffentlichen 
Schulwejens die Bafis, auf weldyer der private Einzel: und Maffenunterricht fich 
entfalten durfte, 

Weil „die Väter dev Schulen“ felber den Privatunterricht für ihre Kinder 
bevorzugten, darum eben war es denjenigen, die etwas darauf gaben, als 
fonzeflionierte Schulmeifter zu gelten, wohl ſehr leicht, den Erlaubnisichein zu 
erhalten. Einige folcher Eingaben liegen noch vor. 

Sp bittet der Student der Theologie Ehriftian Richter in einem undatierten 
Schreiben den Kneiphöfiſchen Rat, daß, nachden er ich dem „studio theologico 
mancipiret, ev fich darinnen gene perfectioniren und davon profession habe 
machen wollen,“ es indes „ex defectu mediorum“ dazu nicht habe bringen 
fünnen. „Als zwinget mich die höchſt dringende und unvermeidliche Not, zu 
meines armen Lebens kümmerlichen Aufenthalt, weil ich omni ope et auxilio 
destitudo bin, andere subsidia vitae zu ergreifen. Nehme devowegen zu E. €. 
und Hochweifen Rat nächſt Gott meine unterthänigfte Zuflucht, hiermit demütigit 
und gehorſamſt bittende, Diejelbe geruhen hochgeneigt, mir die in der vordern 
Borftadt unlängst vacant gewordene Schul-Meijter-Stelle mildgütigft zu con- 
feriren und mich dabei in ihre vbrigfeitliche Protection zu nehmen, daß mir 
von Niemand Eintrag und Behinderung gefchehen zc. möge.”!) Ein anderer 
Winkelſchulmeiſter — Johann Michelfon — teilt 1675 dem Kneiphöfiſchen Nat 
mit, daß er, „auf vornehme habende recommendation“ durch Betrieb jeines 
Schwiegervaters zu einem Heinen Schuldienit auf dem Haberberg gelangt jei, 
dem er „ohne Ruhm zu melden, tren und fleißig vorgeftanden habe, doc) mehren: 
teils in denen trübjeligen Jahren hero, kümmerlich von dem arınjeligen meinigen 
verzehren müffen, maafjen mir aber anbefohlen worden, daß ich supplicando 
vor &®... . Nat mich ericheinen jollte und um Zulaß wegen ſolch oberwähnter 
Informirung bittiglich anzubalten . . . . Als gelanget ꝛc. mein undienjtfleißiges 
und demütigftes Bitten... . . mic) nicht allein bei ſothanen mühjeligen Lebens: 
mitteln verbleiben zu laffen, befondern auch unter dero hochgeneigten Schußflügel 
au behalten... . .“ 

Um das ‚Jahr 1700 wendet jih Johann Philipp Zahn an den Kneip— 
höfifchen Nat, er fei fchon viele Jahre an fremden Ortern den Studiis nad): 
gegangen und habe fich endlich allhier unter dero Gebiet niedergelaffen, um 
der Jugend mit treuer Information zu dienen. „Weilan dann auf Anregung 
guter Herzen vom alten arten mir allda eine Gelegenheit ausgejehen und 
einige Kinder unter meine Anführung zu geben veriprochen worden, ich aber 
ohne hohe Concession Euer Hochedlen Berrlichfeiten ſolchen meinen Zweck 
wicht — kann, ſo nehme meine Zuflucht zu E. Hochedeln Rat allerdemütigſt 


1) Es ſei ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß der Student ſich nicht um 
eine öffentliche, beſoldete Lehrerſtelle bewirbt. Er beanſprucht weiter nichts als die obrig— 
leitliche Genehmigung zur Erteilung von Unterricht in einer jedenfalls von einer 
Anzahl Kindern beſuchten Winkelſchule, deren Leiter wohl mit dem Tode abgegangen war. 
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bittende, die hohe Verordnung zu thun, daß an benanntem Orte ungehindert 
Freiheit haben möge, der Heinen Jugend mit Unterweifung in primis literarum 
elementis an die Hand zu gehen und dadurch Gottes Ehre, meiner Nächiten 
Nugen und mein Stüdchen Brot mit Ehren zu ſuchen .. . .*ı) 

1682 jchrieb der bereit3 erwähnte Friedrich Jätzel an den Oberburg— 
grafen, daß er 32 Jahre eine dentjche Schule gehalten und die Jugend im 
Leſen, Schreiben, Rechnen und Buchhalten, fürnehmlich aber im Gebet und 
Katechismus unterrichtet Habe, 19 Jahre im Löbenicht, 11 Jahre in der Altftadt 
und 2 Jahre im Kneiphof. In der leßtgenannten Stadt fühle er fich jedoch) 
nicht wohl wegen dev „an der deutſchen Schule im Kneiphof hangenden 
Ratsichreiberei“, durch die er „in feinem 53jährigen Alter Tag und Nacht 
mit dem lieben Schreiben jo abgeplaget“ worden, daß ihm nicht allein alle Lebens— 
fräfte zu entgehen begannen, ſondern auch fein Geficht folche Not litte, daß die 
Gefahr bejtände, er könnte dasjelbe verlieren und dadurd) an den Bettelitab 
fommen. Deshalb bitte er, der Kurfürſt möge ihn, da auf der ganzen Burg- 
freiheit feine lutheriſche Kinderſchule bejtände, „daſelbſt zu einem ordentlichen 
deutſchen Schreibe: und Rechenmeifter verordiien und zum befjern Unterhalt 
mit einer freien Höferei und Überweifung aller bürgerlichen Be— 
Ihwerden, wie fie jein mögen, begnaden,“ was unterm 8, Juli 1682 
aud) geichah.?) 

Der Tiichler Johann Ludwig Adam jchrieb 1717 an den Kneiphöfiſchen Nat, 
aus höchitdringender Not werde er gezwungen, demjelben vorzuftellen, wie er 
von einer jchweren, langwierigen Krankheit heimgejucht würde, jo gar, daß er 
jich habe vor den Chirurgen ein Bein gleich am Leibe abnehmen lafjen, wo— 
durch er ein veritümmelter und elender Menſch gewordeg jei und aljo mit feinem 
erlernten Tijchlerhandwerf gar nichts verdienen könne. „Dahero werde ic) ge: 
nötiget . . . . . um eine hochgeneigte Concession de: und wehmütigjt anzu- 
jlehen: Sie geruhen mir armen und elenden Menjchen aus chrijtlicher Com- 
misseration zu verftatten, daß ich mich auf den Oberhaberberg jeßen möge, um 
fleine Kinder im Leſen und Schreiben anzunehmen und zu informiren, damit 
ich aljo mein elendes Leben, wie wohl fümmerlich, doc ehrlich zum Ende 
bringen könne.“ Adam fand einen bevedten Fürfprecher in dem Haberbergijchen 
Paſtor Segers und dem Kanzler von Dftau. Der erjtere bemerkte in feiner 
Empfehlung, da die Leute auf dem alten Garten ihn gene anftatt des gegen- 
wärtigen Lehrers zum Schulmeijter haben wollten; weil der eritere „mit jeinem 
Spiele mehr die Krüge und Landhochzeiten, denn die zarte Jugend im acht 
nimmt; bon welchem ich auch jelbjten gejtehen muß, daß er bis Ddahero mit 
jeinen Kindern unfere öffentlichen Catechisationes nicht bejuchet, eines mehreren 
zu geichweigen.“ 

Einige Jahre vorher hatten einige Bürger des alten Gartens Michael 
Sangen, der im Danziger Gebiete bei Bauersleuten jchulmeijterte, bewogen, 
bei ihnen außerhalb des Walles eine Schule aufzumacen. Indem Jantzen 

1) Reponirte Magiftrats-Regiftratur Königsberg; Abt. V; Afta, die Meinen Schulen 


in der äußern Borftadt 2c. betreffend. Schulſachen Nr. 5öe. 
2) Kal. Staatsarhiv-Nönigsberg, in unregiſtrierten Beftänden. 
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diefes dem Kneiphöfiichen Magiftrat anzeigte und um „gnädigite Konfirmation“ 
erjuchte, bat er zugleich „feine wenige Perſon hierin zu bejchügen, fintemal 
ein präceptor vor der Welt ohne dem im geringem Anfehen ift, welches mich 
dann beweget .. . . . zu suppliciren; erkläre mich demnach) . .  . der Jugend 
ihr Beites zu juchen, auch die Seelen, jo Chrijtus mit feinem Blut erlöfet, des 
Himmelreich® zu befördern.“ Zum Schluß fargt er mit Iodenden Verfprechungen 
nicht; denn er verheißt, daß „der große gewaltige Gott jolche große Handhabung, 
die Ihro Hoch- und Wohlgebornen Herren an mir biutarmen Mann mit elenden 
Heinen Kindern erweijen, mit zeitlihem und ewigem Wohlergehen reichlich be- 
lohnen wird.“ 

Mit anerkennenswerter Offenheit bittet am 29. Auguft 1719 der Student 
der Theologie Friedrich Lindenblatt „um einen hohen Consens zu einer Privat- 
information Feiner Knaben und Mädchen in hiefiger Stadt bis zu andermweiter 
Gelegenheit” feiner künftigen baldigen Beförderung, da er auf feine andere Art 
ald durch Kinder-Information zu „ſubſiſtiren“ wife. 

Für einen gewifjen Chriftian Pufc kam am 20. Februar 1719 der jedem 
Kenner preußifcher Litteratur wohlbefannte Pfarrer im Rneiphof, Chriftian Ma: 
jecovius, jelber ein. „Borzeiger diejes, Ehriftian Puſch, hat mir fein Vorhaben 
entdedet, daß er von E. Hochedlen Magiftrat im Kneiphof die Freiheit ausbitten 
wollte, Kinder auf der Klapperwieſe zu unterrichten und zugleich mich bittend 
erjucht, ihm mit einem guten Zeugnis dazu zu succurriren, worauf, daß ihn 
in jeinem Chriftentum wohl versiret, als aud) eine ziemlich gute und fertige 
Hand im Schreiben bei ihm verjpüret habe, hiermit attestire, wünjchende, daß 
feine gute Intention, wie er vorgiebt, Gottes Ehre hiedurch zu befördern, für 
glüdlich den Endzwed erreichen möge.“ 

Als wieder einmal die Schulmeifterjtelle auf dem Alten Garten „vakant“ 
geworden war, und ſich um dieſelbe Elias Frieſe, Schulmeijter in Schönfließ, 
bewarb, motivierte Dderjelbe fein Geſuch damit, daß er vor andern eine 
jonderbare Begierde in ſich habe, der Schularbeit feine willigen Dienfte zu 
widmen.!) 

Eins der intereffanteften Konzejfionsgejuche ift das des „verheirateten 
Studenten“ E., der ſich 1732, nachdem ihn der Magiftrat abgewiejen, an das 
Etatsminifterium wandte. Er jchreibt: „Euer Königl. Majeftät muß ich in 
tiefjter Unterthänigfeit weh: und demütigſt als eine arme Waije und Kreppel zu 
Fuße fallen, der ich vormals ein Student gewejen und von Jugend auf anders 
nichtS gelernet, al Die Jugend au informiren, mich aud) desfalls auf dem Lande 
aufgehalten, aber in die größte Armut geraten und um das Meinige gekommen, 
daß ich jebo auf purem Stroh liegen muß, mein Weib auch dazu mit einem 
Stüd vom Schlag gerühret und weder gehen noch veden kann und jchon 40 Jahre 
allhie gewohnet; als falle nochmalen mit heißen Thränen vor Ihro Königl. Majeftät 
als ein armer Mann fußfällig nieder, weilen ich mich mit nichts fonft zu ernähren 
weiß, als mit der Schularbeit, in Consideration, da doc) allhier Weiber lernen, 
die joldjes ex Fundamento nicht gelernet, de- und wehmütig bittende, Sie 


1) Reponierte Magiftrats-Regiftratur; Alta wie vorhin. 
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wollen mir die hohe Gnade erzeigen und mir eine Feine Schule am Fried— 
länd’schen Thor zu halten frei geben; ich indeſſen getröjte mich einer Königl. 
gnädigen Erhörung und erjterbe Euer Königl. Majejtät meines allergnädigften 
Königes und Herren, und weilen ich auch jchon bei dem Ehrbaren Rat und 
Priejter mic angegeben, allein von einem zum andern gewiejen tverde, und die 
Nachbarn auch desfalls mitgegangen, da ich ſchon bereits etliche Kinder ange: 
nommen, fintemahlen feiner nicht tanti iſt, ein Kind tüchtig zu lernen, desfalls 
id) an Ewr. Königl. Majeftät bin gewiejen, als verjehe mich nochmahlen einer 
gnädigen Erhörung mich mit einer Heinen Schul am Friedländ'ſchen Thor zu 
begnadigen.“ 

Bon dem Etats:Minifterium zum Bericht aufgefordert, that dies der 
Scholar) in jehr negativer Weile. Die markantejten Stellen mögen hier einen 
Platz finden. 

„E. ift ein Vagabund, der des Winters fich auf dem Lande aufgehalten 
und des Sommers auf den Haberberg gefommen, dajelbit ..... Schule ge 
halten, ungehorjam und widerjpenjtig, der Obrigkeit und dem Inſpektor, mafjen 
jchon der Vorfteher Pfarrer M. Neufeld und D. Segers mit Zuziehung des Herrn 
Dberkirchenvaters ihm Schule zu halten deshalb verboten, aber ihm allerlei Un: 
gehorjam bisher qut [gehalten]. Iſt ein Lügner, zwar lahm, aber fein Krüppel, 
der fich jelbjt nicht helfen kann, und wenn das wäre, jchon untüchtig zum Schul- 
amt. Auch fein Studiojus, jondern ein Handwerker, der das hätte warten 
jolfen, hat fein gutes Bett, und wenn ev aud) auf dem Stroh liegen müßte, 
jeine Schuld. Sein Weib ift weder lahm nod) ſtumm, jondern frisch und gejund. 
Iſt untüchtig zu Schularbeit, und hat wol Urſach zu lernen und nicht zu lehren; 
dann Haberbergjche Weiber, die nad) feinem Bekenntnis lernen, aber nicht Ichren, 
und wenn einige ſich dejien unterjtehen würden, wirds ihnen verboten. 

Am Friedländ’schen Thor iſt jchon ein Schulvoriteher von der Obrigkeit 
geführt, und kann ferner [nicht] gelitten werden, wo einer den andern micht ver: 
derbet. E. hat ſich bei mir angegeben, ift aber nach ſolchen Übetjtänden ab- 
gewiejen mworden.“!) 

Schien der Bittfteller dem Magijtrat die nötige Gewähr zu befigen, jo er: 
teilte dDiefer ihm den erbetenen Konſens entweder ohne weiteres, oder forderte wohl 
auc ein Zeugnis des betreffenden Geiftlichen ein. Nicht jelten fam es vor, daß 
troß jchlechter Zeugniffe den betreffenden Perſonen dennoch der erbetene Konſens 
zum Schulehalten erteilt wurde. Im nachjtehenden jollen einige jolcher Erlaub— 
nisjcheine abgedrudt werden. 

„Ex Protocollo den 19. Septembris anno 16%. 

Auf gebührendes Inhalten Johann Siewerts, jeitherigen Schulmeifters zu Eeligen- 
feld, bat E. E. Rat diefer Stadt denjelben in des Johannis Hempelii Stelle, welcher 
nach Goldap zum Rectore vociret worden, zum Schulmeijter des Unterhaberbergs an- 
genommen und beftätiget. 

Kneiph. Rathaus ut supra extradidit Michael Kongehl mpp. Secretarius.“? 


1) Reponierte Magiftrats- Regiftratur-Königsberg; Abt. V; Alta, die fleinen ober 
Winlelſchulen betreffend. 
2) Rep. Magiftratd-Regiftr.-Kgb., Alta, Schuljachen Nr. bhe. 
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„Dem Supplicirenden Studioſo Ägidio Kusch wird erlaubet, auf Churfürftl. 
Freyheit Sadheim an des verftorbenen Vollants Stelle fi durch die Kinderlehre zu 
ernähren, dabei ihn dann der Richter auf dem Sadheim zu fchügen hat. 

Signatum 

Königsberg, d. 3. Juni 1689, 

(L. S.) K. v. Wallenrodt 
A. v. Kreytzen 
©. v. Schlieben.“!) 


„Ex Consilio, d. 5. September 1698. 

Dem Petito Constantini Adersbach wird von E. E. Rat der Stadt Kneiphof 
deferiret und demjelben eine Öffentliche Buchhalter» und Rechenſchule in Hiefiger Vorſtadt 
gebetener maßen zu eröffnen hiermit vergönnet und freigelaffen. 

Extrad. 
Melch. Lübeck.“ 


„x Protocollo, d. 14. Dezember 1703. 

E. E. Rat verabicheidet, daß diejenigen Schulen in denen hiefigen Borftädten, jo 
bishero feine speciale Concessiones erhalten, fernerhin nicht geduldet; Constantin Aders- 
bach aber bei feinem d. 5. September 1698 erhaltenen Protocollo mainteniret und ge- 
ſchützet werden folle. Extr. 

Melch. Lübeck.“ 


„Ex Protocollo, d. 10. Dezember 1708. 

€. E. Nat der Königl. Stadt Aneiphof-Königsberg hat dem zeitherigen Rectori 
zu Keydan, Herrn Johann Zeidler den Schulmeifterdienft auf hiejigem jo genannten 
Garten ſolcher geftalt wohlbedächtig conferiret, daß außer demjelben ſonſten feine ander- 
weite Echule allda hinfüro gehalten und gelitten werden folle. In maßen ber dafige 
Schulz und die Ülteften Hierauf gebührend zu fehen und gemelten Herrn Johann 
Zeidlern als einen von E. €, Rat constituirten alleinigen Schulmeifter zu consideriren 
und zu halten haben. Wobei annoch demjelben wegen jeiner guten qualitäten bei fi) 
ereignenden occasionen ferner weiter promotion promittiret und verſprochen worden. 

Actum Kneiphöfiiches Rathaus ut supra extradidit 

M. Lübeck.“2) 


„Dem armen Stubioji Herrn Michael Bartholomäi will €. €. Naht nad) vor- 
gezeigtem attestati des Tit. Hochehrwürdigen Herrn Magift. Duandten hiefigen PBaftoris 
bei der Pfarrkirchen eine Heine Schule oben auf der Licentgaffe, allwo ſchon vorhin ein 
Schulmeifter gewejen, zu halten vergönnen. 

13. Geptr. 1715. Extrad. 

Heinrich Bartsch, Sectr.“ 


„Johann Friedrich Niesswitz, welcher ohne alle permission und de facto eine 
Schule angerichtet u. dem Schulmeiſter Michael Bartholomäi zu nahe fommt, joll einen 
ander weiten bequemen Ohrt, alwo er niemanden hinderlich fället, auffuchen und jo denn 
prostitis praestandis eine Schule zu halten permission erbitten. 

Actum ph. Rathh. 5. XI. 1726. Ex protocollo extradidit 

M. Lübeck.”») 


1) Kgl. Staatsarchiv-⸗Kgb., Etats Minifterium 70e. 
2) Neponierte Magiftrats-Regiftr..Kgb; Alta wie vorhin. 
3) In derjelben Nfta, betr. die Heinen oder Winfeljchulen. 
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Einer der allerichlechteiten fonzellionierten Winfeljchulhalter des 17. Jahr: 
hundert war wohl der Schneider Jakob Krüger auf dem Neuen Rofgarten. 
Schon jein Konſens, der ihm am 21. Februar 1685 vom Rat der Altenjtadt ausgeitellt 
war, läßt dies vermuten. „Supplicanten Jakob Krügern wird aus erheblichen 
Urjachen zu feines Lebens wegen und zu feiner Ehegattin, ſonderlich, weil er 
frank iſt und feine anderen Mittel weiß, ſich und die Seinigen zu ernähren, eine 
Heine Schule zu halten und Kinder im Lejen und Schreiben zu informieren, 
hiermit vergönnet.“ 


Um dieſe Erlaubnis zu erhalten, hatte Krüger fich an den Altjtädtischen 
Pfarrer Bernhard von Sanden gewandt, zu deſſen Amtsbezirk die Neuroß- 
gärtiiche Kirche als Filiale gehörte, und ſich dem Kantor der legtern gegenüber 
verpflichtet, nicht mehr als 10 Kinder zum Unterricht anzunehmen. Ev muß cs 
ſehr arg getrieben haben; denn 1697 wurde ihm die Konzeſſion genommen. 
Man erfährt auch nähere Details: „Wo irgend ein importuner und jtrafbarer 
Supplicant, welcher der Sachen wahre Beichaffenheit gänzlich verjchweiget, her: 
gegen unrichtige Dinge beibringet, in der Welt zu finden, jo iſt es gewiß der 
jogenannte Schulmann Jakob Krüger, als der nicht allein jeiner Condition, und 
daß er feines Leibes Constitution wegen zum Schulhalten gänzlich ungejchict 
ſſe. ſondern auch eben die nötige Concession, ſo er auf eine gewiſſe 
Zahl Kinder auf Intercession des ehemaligen Altſtädtiſchen Pfarrers D. Bern— 
hard v. Sanden vor einigen Jahren erhalten, unverantwortlich vorübergehet und 
nicht ausdrüdet, im Gegenteil, al3 darum ihm jolche Freiheit Ao. 1697 von 
uns benommen worden, ganz unrichtig und höchſt jtrafbar zu allegiren feine 
Scham träget, da doc) jolches das Fundamentum dieſer Sadıen iſt . . . .. ee 

1715 ließ der Altſtädtiſche Rat ein Verzeichnis der konzeſſionierten Winkel: 
ſchulen des „Steindammfchen“ Gebietes auflegen. Es unterrichteten nad) 
demjelben: 

1. Michael Bartholomäi auf der Yaitadie bei Frau Brudigin, 
Schlägel auf der Reiferbahn, 
. Ehriftoph Fr. Radau auf dem Rollberge, 
. Johann Lange in der polnischen Predigergafie, 
. Johann Seefeld auf der Drumme, 
6. Georg Nitſch in der breiten Straße, 
7. Johann Friedrich) Wagner an der polnischen Kirche, 
8. Thomas Sternberg auf dem Holzthor, 
9. Michael Dombrowsti bei der Zeitzmannin an der Baditube, 
10. Ridzewski am Schloßberg an der Schmiedeitraße. 

Außerdem befaßen noch „Rung“ und „Liedert“ die Konzeſſion, tm den 
Ringmauern der Altenjtadt eine Kinderſchule halten zu dürfen; doc) hatte der 
erite die Schule aufgegeben und betrieb eine Wirtfchaft; dev zweite war auf das 
Land gezogen.‘ 


Do EEE zus 


1) Reponierte Magiftratz-Regiftratur, Abt. V; Alta betreffend die Heinen oder 
Winfelichulen. 
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Es liegt in der Natur der Sache, daß die Nachrichten über die nicht: 
fonzejftonierten Winkelſchulen, eben weil diejelben den Augen der Behörde ent: 
zogen wurden, nicht eben reichlich vorhanden find. Einiges über diejelben iſt 
ichon oben erwähnt worden. Des weitern erfährt man, daB die unfonzefjionierten 
Winkelſchulmeiſter es verjtanden haben müfjen, auch die deutjch-reformierte Schule 
arg zu bedrängen. Ein zu Berlin, den 16. Januar 1722, gegebenes Königliches 
Reſkript an das Reformierte Minifterium zu Königsberg bejagt: „Demmach verlauten 
will, daß dortige reformierte Schule in Abnahme gerate, und als folches unter 
anderm durch neu auffommende Winfel-Schulen verurfachet worden. Als haben 
Sie mit Buziehung des Presbyterii eine genaue Unterjuchung des Zuſtandes 
berührter Schule collegialiter vorzunehmen, fich der Urjachen jothanen Berfalls 
fleißig zu erfundigen, abjonderlic) auch diejenigen, die Winkelſchulen anstellen, 
in Unjerm Namen zu vernehmen .. .“!) Ob es gelungen ift, deren Konkurrenz: 
bejtrebungen in dieſem Falle einzudämmen, jtcht dahin; doc) läßt jich annehmen, 
daß angefichts der milden Haltung, die die Behörden trog häufig erlaffener 
Berbote beobadjteten, die Winfeljchulhalter es ſich haben angelegen fein laſſen, 
der reformierten Schule nach wie vor die Schüler abwendig zu machen. 

Die Nachſicht der Behörden wird treffend illuftriert durch folgenden Fall. 
Der bereit3 erwähnte „itudierte Schulmeifter“ Michael Bartholomäi, der, nad) 
vorangegangenem Eramen durch den Altjtädtichen Pfarrer, vom Rat die Erlaubnis 
erhalten hatte, eine Heine Schule am Lizent zu eröffnen, wurde in feinem 
Broterwerb bald durch mehrere Konkurrenten empfindlich gehindert. Er wandte 
fi) im Dezember 1727 bilfefuchend an das Etatsminifterium und fchrieb: „Jetzo 
findet fich wieder ein fahrender Mann, Namens Wichert, welchem jchon vor 
14 Tagen auf mein gebührendes Anjuchen Schule zu halten verboten worden, 
und weil ev feinen Gehorſam leijtet, die Kinder durch die Stadtjoldaten weg: 
gejaget und ihm ernftlich angefuchet worden, daß er fich künftig feine Kinder 
mehr unterjtehen ſoll zu informieren.” In ähnlicher Weife wurde gegen 
Wichert auch Johann Friedrich Nießwitz, Schulmeifter am „alten Graben“, vor- 
ſtellig. Der Magiftrat, zur gutachtlihen Äußerung aufgefordert, antwortete: 
„Beide Supplikanten jcheinen jchlechte Qualitäten zu Schulmeiftern zu haben. 
Da aber in der Gegend am alten Graben wohl kaum ein beſſeres Subjectum 
eine Schule zu halten ſich finden dürfte, jollen alle drei, die Supplikanten und 
der Wichert, dem Herrn Pfarrer zum Examen zu übergeben fein. Demjenigen, 
der das beſte Testimonium beibringt, joll eine Schule zu halten gejtattet jein.“ 
Diefe Zeugniſſe fielen nicht durchweg zufriedenitellend aus; dennoch aber blieb 
alles beim alten.2) 

Weitere Nachrichten erfährt man aus einem Schreiben des konzeſſionierten 
Schulmeifters Konftantin Adersbach. Derjelde teilte um 1710 dem Kneiphöfiſchen 
Rat mit, daß fchon feit 1703 unterjchiedene, darımter einer, Namens Ficht, eine 
Privatichule zu feinem nicht geringen „präjudiz“ eröffnet hätten. Ex bitte, daß 
jernerhin in den Vorftädten feine Schulen ohne Special-Koncession geduldet 

1) Reponierte Regiftratur des Königl. Brovinzial-Schultollegiums; Alta wie oben. 

2) Neponierte Magiftrats-Negiftratur- Königsberg, Abt. V: Alta, die Heinen oder 
Winkelſchulen betreffend. 
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werden jollten. Auch teile er mit, daß „ein am unterichiedlichen Orten jchon 
herumgezogener und anigo auf dem Anger wohnender Schulmann, Namens Graf, 
taft [ihm] gegenüber eine Wohnung gemietet, um auf Michaeli eine öffentliche 
Information anzuſtellen.“ In einem zweiten Schreiben bejchwert er ſich über 
die konkurrierende Thätigkeit eines Winfeljhulmannes, Namens Hausner, welcher 
„ch nicht allein nicht geicheuet vor ohngefähr 3 Wochen, zuwider E. Hochwohl— 
edlen Rats gerechten Schluß, in hiefiger Vorſtadt vecht neben mir in Die Posses- 
sion einer verbotenen Information zu jeßen, fondern auch einige Nacjbaren, 
deren Kinder einige unter [meiner] Information gewejen, aufzuwiegeln, um durch 
ihre unwahre Voritellung (als wenn [ich] foviel Discipeln hätte, daß [ich] fie 
unmöglid) abwarten fönnte), [mich] bi E.. .. Rat aufs jchänbdlichite zu denun- 
eiren und Das wenige Brot [mir] noch gar aus dem Munde zu nehmen.“ In 
dem von Adersbad) erwähnten Schreiben einiger Bürger erfährt man auch näheres 
über ihn jelber. Es bejagt: „Die Bürgerjchaft dev Kneiphöfiſchen Vorſtadt hat 
bereits um gnädige Concession angehalten, daß ihre Kinder vom Chrijtian 
Hausner ungehindert unterrichtet werden möchten, welches aber einer, Namens 
Adersbad), hintertrieben haben joll. Da nun gedachter Mann wegen jeiner 
unterjchiedenen Ämter, indem er nicht nur Königl. Buchhalter und Kirchen: 
Notarius, jondern auch Advocatus und Notarius publicus ijt, die Kinder gar 
nicht abwarten kann, dahero die Kinder die Zeit her bis auf die Klapperwieſe 
geichict werden müſſen, welches zumal bei Herbit- und Winterszeit wegen dev 
Zufuhr zwiſchen den Speichern jehr bejchwerlid und denen Kindern zwiſchen 
den Wagen und Schlitten ſich durchzudrängen, gefährlich, ohnedem auch jedem 
Haus-Vater oblieget, jeine Kinder unterrichten zu laſſen . . . .“ 

Um dieſelbe Zeit wendet ſich der konzeſſionierte Schulmeiſter Chriſtian Krüger 
an den Kneiphöfiſchen Rat, „weil einige Leute aus Liebe den Frauen zu Ge— 
fallen, welche ſich unter ihnen ſelbſt zu Schulmeiſtern geſetzt, falſche Klagen über 
ihn beigebracht hätten.” 

Über die vielen Nebenjchulen im Kneiphof zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts bejchwert ic) auch Reinhold Reimann, Ratsichullehrer im Kneiphof. 
(Er Hagt, „als welche verurjachen, day [feine] Schule alles Fleißes, fo [er] bei 
der Jugend ohne Ruhm zu melden anwende, ungeachtet, wegen vieler Leute 
Neugierigkfeit, in großes Abnehmen geraten“ müſſe. Zweien, infonderheit dem 
Werner und Lindenblatt, jei das eigenmächtige Schulhalten zwar unterjagt 
worden, doch hätten jie troßdem dasjelbe fortgetrieben, und befonders Kindenblatt 
es dahin gebracht, daß viele von feinen Kindern ihn verlaffen und zu jenem 
gegangen jeien.!) 

Die Lehrperjonen der Wintelfchulen janten im weiten Berlaufe des 
18. Jahrhunderts auf ein immer tieferes Nivcan herab. Durdy die ermeuerte 
und erweiterte Verordnung vom 25. Oktober 1735 waren den Winfeljchulen, jo: 
weit es ſich um ihre Konkurrenzfähigkeit mit den höheren Schulen handelte, alle 
Eriftenzbedingungen genommen. In Kapitel I, SS, wird ausdrüdlich bejtimmt: 
„Alle diejenigen, welche Brivatinformation genoſſen und in feinen öffentlichen 


1) Reponierte Magiftrats-Regiftratur- Königsberg, Abt. V; Alta, die Fleinen 
Schulen in der äußern Borjtadt betreffend ıc. 
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Schulen gewejen, jollen, ehe jie auf die Akademie gehen, jedesmal dem Inspectori 
des Orts vorgejtellt werden, jodann von ihm ſich examiniren lajjen und ein 
Zeugnis von ihren Profectibus zu nehmen jchuldig jein: damit, wenn in den 
Schulen auf dieje Unjere Verordnung jorgfältig gehalten wird, nicht Jedermann 
zu derjelbigen Nachtheil zu Privatinformationen greifen möge, und die Academie 
dennoch, wider Unjere landesväterliche Intention, mit jchlechten umd zu Den 
Studiis Academieis unreifen Leuten beladen werde.” 


Dennody aber verjchwanden die Winfeljchulen nicht; jte blieben in unver: 
minderter Zahl bejtehen, wandten fich ungeteilt dem niedern Schulmwejen zu und 
machten bald den Armenjchulen eine gefährliche Konkurrenz. Wie jehr diejelben 
hierumter zu leiden hatten, erjicht man aus einer Eingabe des Armenjchul: 
infpeftors Laudien vom Jahre 1797 an das Etatöminijterium. Es heißt im 
derjelben: 

„Diefe Schulen, die von Frauensperſonen und verdorbenen Handwerks— 
leuten gehalten werden, jind zwar bei Stiftung der Armenjchulen und aud in 
den nachfolgenden Jahren mehr als einmal aufgehoben worden; allein jie haben 
fi) nach und nach wiederum in großer Menge angejegt und breiten fich, weil 
jie connivirt werden, immer mehr aus; zumal da ihre Lehrer und Lehrerinnen, 
wenn jelbige alt und jchiwad werden, jo zu jagen, eigentliche Adjunctos an— 
nehmen. Dieje thun den Armenjchulen teils in Anjehung ihrer Einkünfte er: 
jtaunlich vielen Abbruch; teils bedrücken jie diefelben, indem jte viele unordent: 
liche Kinder, die mitjamt dem Schulgelde entlaufen find, ohne alle weitere 
Nachfrage aufnehmen; teils verhindern fie die Aufrechterchaltung einer guten 
Schulpolizei, weil bisweilen Kinder bei verübten Bosheiten aus Furcht vor der 
verdienten Strafe ihre bisherige Schule verlafjen, ihre geweienen Lehrer wohl 
gar insultiren und ſich in die Winkelichulen begeben. So lange alſo Dieje 
connivirt werden, wird auch die Königl. Verordnung d. d. Berlin, d. Hten Fe— 
bruar 1796, und Königsberg, d. 22ften ejusd. m. et an., nach welcher Die 
Novitii, die etwa aus Furcht vor der Strafe eine Schule verlajfen haben, an 
dDiejelbe zur Unterfuhung und Beitrafung zurüdgewiejen und im Die andere 
Schule nicht cher aufgenommen werden follen, als bis fie ein Attest beigebracht, 
daß ihrer Aufnahme fein legales Hindernis im Wege jtehe, nicht gehörig ob- 
servirt werden fünnen. Ich habe in der Anlage sub littera A das Verzeichnis 
einiger Winfeljchulen, die mir hin und wieder befannt geworden ind, aufgejebt, 
und mein Antrag gehet folglidy dahin, daß ſämtliche Nebens oder Winkelichulen 
nachdrüdlich verboten werden und auf immer aufgehoben bleiben, wodurch viele 
Klagen der Armenſchulen über Ausfälle ihrer Emolumente und über anderweitige 
Beeinträchtigungen derjelben coupirt werden würden... .. 

Beilage A Verzeichnis einiger Winkelſchulen. 

Auf dem Tragheim, im Königsgarten: Schuhmacher Ketſchau. — Auf 
dem hinterjten Tragheim: Frifenr Lang. — In der Mühlengafle: Frau Machatin. 

Auf dem Steindamm, in der Monkengafle: Schuhmacher Arndt. — 
Auf der hohen Seite: die unverehelichte Schäferin. — In der Todtengafje: Frau 
Terlauin. — Auf dem großen Büttelplate: Böhnke. 
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Auf der Laak: die unverchelichte Neumannin, die unverehelichte Braunjin, 
ein gewiſſer Schlicht. 

Im Kneiphofe: Friſeur Bormeiiter, Schneiderfrau Grünebergin. 

In der Altjtadt: die unverehelichte Blaurod. 

Auf der Neuenjorge, in der Mottgaffe: Schneiderfrau Jagorin. 
Auf der mitteliten Brandftätte: Fran Meenin. — Neben der Nibbengaffe: die 
unverehelichte Chriſtine. — Am Sadheim’schen Thor: Böttcher Fiicher. 

Auf dem Rosgarten, in der Hintergaffe: Frau Diderlein, Frau Ber: 
netzkin. — In der Weisgerbergafle: Frau Jablonskin. 

Auf dem Haberberge: Schuhmacher Hinz, Wichmann, Wachsmoth; eine 
Frau im Haberberg'ſchen Stift. 

In der Vorſtädtiſchen Hospitalgaſſe: die unverehelichte Lotte.“ 

Der oberſte Grund zur Duldung dieſer Winkelſchulen iſt im erſter 
Reihe wohl in dem Mitleid zu ſuchen, das die Behörde mit den betreffenden 
ſchulmeiſternden Perſonen hatte. Sodann darf wohl noch hierzu der Umſtand 
gerechnet werden, daß der niedere Unterricht im 18. Jahrhundert fi in maß— 
gebenden Kreifen nicht durchweg der Wertichägung erfreute, die er verdiente, 
und welche ihm erſt von der Nahrhundertwende an, als Peſtalozzis Ideen, 
nach dem Vorgange Bujolts, in Königsberg fi Bahn zu brechen 
begannen, langjam, doc stetig jteigernd entgegengebraht wurde. Ludwig 
von Baczko fällt im ſeiner „Geichichte und Bejchreibung der Stadt Königsberg“ 
Heft 5, ©. 379, Kbg. 1789) über die Winkelfchulen folgendes bemerfenswerte 
Urteil: „ . . daß es hin umd wieder noc einer alten Perſon, die jeit vielen 
Jahren feine andere Art des Erwerbs kannte, gejtattet wird, Kindern die eriten 
Anfangsgründe des Lejens und Schreibens beizubringen, verdient femen Tadel, 
weil ſonſt dieſe Leute aus Mangel des Erwerbs den Armenaniftalten zur Laft 
zallen dürften. Sicher werden dieſe bald ausiterben, und dem Errichten jolcher 
neuen Winfeljchulen wird beitens gejtenert.” Es liegt fein Grund vor, an— 
zunehmen, daß Baczko ſich mit jeinem Urteil im Gegenſatz zur Mehrzahl feiner 
Zeitgenofjen befunden habe; denn jonjt hätte es doch nicht vorfommen fünnen, daß, 
wie 1785 der Neuroßgärtiiche Kantor von Dühren an den Magiitrat fchrieb, 
ſich in feinem Kirchenſprengel die Winkelſchulen in ſo unglaublich großer Zahl 
befanden, daß man in mancher Straße bis zu drei Schulen antraf, „jo bald, wie 
man zum Kirchhofe fommt, jo findet man zur Rechten und Linken Schulen, die 
mir den größten Abbruch thun und gar das lebte Brot wegreißen.“ Er ver: 
juchte es, einige der Schulen zu notieren, und fam dabei zu folgendem Reſultat: 

„i. Totengafie Ein Mann, Namens Ferlau, in den Nummer-Häufern. 
Ein Soldat, Mrich, von den Grenadiers. 

. Zeinwebergajje Ein Mann Jobiſch. 
. Alte Bajje Ein Mann. 
. Rollberg. Eine Jungfer Bekühn. 


*1 


U NRgl. Staatsarchiv-Königsberg; Etatsminiſterium 70e; einige der angeführten 
Winlelſchulhalter, darunter die Schuhmacher Ketſchau und Hinz waren im Beſitz von 
Konzeſſionen. 
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2 aaf. Eine Jungfer Neumannin, 
Ein Mann Haſenpuſch, 
Eine Frau. 
Reuterſtall. Ein Mann. 
Am Ausfallenthor. Eine Jungfer. 
8. Alten Graben. Eine Frau. - 
9. Alte Gaſſe. Ein Manı Rupp. 

In einer jpäteren Zuſammenſtellung vermochte ev jeine früheren Angaben 
zu ergänzen. Ulrich war ein Unteroffizier und unterrichtete abwechjelnd mit 
jeiner Frau; außerdem unterrichtete noch in der Monfengafje ein Mann. Der 
Schulmeijter in der Leimweberftraße war ein Invalide, der monatlidy einen 
Thaler Gnadengehalt erhielt. Auf dem Pfandplatz informierte ein Mann, Na: 
mens Lange, auf dem Rollberg eine Jungfer Eleonora; die Frau auf dem alten 
Graben unterrichtete nad) geendigter Schule noch im Striden. Später war er 
in der Lage, eine jeiner Konfurrentinnen auf der Laak als eine Frau Pitnerin 
und die lehtgenannte auf dem alten Graben als eine Frau Wengfin zu be 
zeichnen. 

Auch der Magijtrat bemühte fich, die Perjonalien der im Neurofgärtichen 
Kirchſprengel ſchulmeiſternden Winfelfchulhalter feitzuitellen, und ermittelte dabei 
folgendes: 

„Auf der Laal 
in den Königl.Hospitalwohnungen 

Roh. Haſenpuſch ijt vor Diefem Küſter bei dem von Roth- 
kirch’schen Regt. gewejen; hat ohngefähr 
24 Kinder. NB; in diefen Wohnungen iit 
jtändig eine Schule gewejen. 


1 — 


Ausfallen Thor am Wall. 
Anna Loviſa Ernerin ' 61 Jahr alt; ijt eine ledige Perſon und arm. 
Bei derjelben find 8 Kinder; informirt teils 
ima.b. c., teils im Striden. NB. befommt 
Armgeld. 

Alten Graben. 
Anna Regina Wentzkin eine Witwe von 64 Jahren; ift ein Krüppel 
und geht auf Krüden; hat eine bejahrte 
Tochter; hat 10 Kinder, welche mehrenteils 
im Stridenlernen befunden. NB, befommt 
fein Armgeld. 





Im Seniftenbergichen Stift. 
Frau KNanzeliftenwitwe Lauin | hat 10 Kinder mehrenteils im Striden zu 
informiren. 
Jungfer Gaebelin hat 5 Kinder wie vorhin. 
Am Lizent:$raben 
Witwe Maria Xohrengin hat 5 Kinder wie vorhin.“ 
Hierauf hin wurde „denen unbefugten Schulhaltern“ des Neuroßgärtſchen 
Diſtrikts der weitere Unterricht der Jugend bei Strafe verboten. Dagegen wurde 
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aber die Ehegattin „des vormaligen Büchſenſchäfters“ des von Rothkirchſchen 
Regiments Johann Ludwig Ferlau vorjtellig. Sie gab zu Protokoll an, „wie 
ihr Mann jchon jeit einigen Jahren einen offenen Schaden an den Füßen ge- 
habt, auch diejerhalb . . . .. vom Regimente den Abſchied als Büchſenſchäfter . . .. 
erhalten habe. Dieſer Krankheit wegen wäre ihr Mann, ſich mit der Büchſenſchäfterei 
weiter zu ernähren, außer Stande; daher er denn ſeit vier Jahren eine Schule 
angelegt und Heinen Kindern Unterricht erteilet habe, um hierdurch jich und 
jeiner Familie den notdürftigiten Unterhalt zu verſchaffen ....... “ 

Jedoch wurde der Bittitellerin eröffnet, daß die nachgeſuchte Erlaubnis 
zur Fortſetzung der bisher gehaltenen Winfelfchule um jo weniger bewilligt 
werden fünne, als hierdurch dem Kantor von Dühren in feinen Emolumenten 
Eintrag geichehe, und dann auch derartige Privatichulen nad) eingegangener 
Anzeige des Pfarrers dev Neurofgärtichen Kirche, Herrn Borowski, der 
Jugend nachteilig wären. 

Nicht lange danach aber lieh ſich Kantor von Dühren protofollarijch ver: 
nehmen und gab an, da, ungeachtet jämtlichen von ihm im vergangenen Jahre 
namhaft gemachten Perſonen die fernere Haltung von Winkelfchulen vom Mas» 
giftrat ernſtlich unterſagt worden wäre, bis jetzt niemand dieſer Anordnung 
Folge geleistet habe. Der Magiftrat vejolvierte darauf, daß die im Neuroß- 
gärtichen Bezirk ſich eingefundenen Winkelichulmeiiter von den Diſtrikts-Kom— 
miſſarien bedeutet worden wären, ſich des ihnen nicht zuſtehenden Schulunter: 
vichts der Kinder zu enthalten und dem Kantor Feine Gelegenheit zu ferneren 
Beſchwerden zu geben. Es bliebe ihm auch unbenommen, gegen die Zuwider— 
handelnden flagbar zu werden; doch habe er „zugleich Sorge zu tragen, daß 
den in dem Sprengel der Neurofgärt'ichen Kirche wohnenden Leuten nicht etwa 
von feiner Seite jelbit Beranlafjung gegeben werde, unter dem Vorwande, daß ihre 
Kinder nicht gehörigen Unterricht bei ihm erhalten, jelbige anderweit unter: 
richten zu laflen.“ 

Nun wandte jich der Kantor an das Etats-Mintiterium und gab an, daß 
infolge der Winkelichulen jeine Schitlerzahl von über 100 bis auf 10 herabge: 
junfen jei. Obgleich den Winfelichulmeiitern einige Male die Ausübung des 
Unterrichts verboten worden wäre, „kehrten fie fih an nichts. Da es vor als 
nad) jo bleibt, und ich bei ſolcher jchlechten Verfaſſung dieſer Schule unmöglich 
bejtehen kann und mein Ant mit dem größten Nummer und Seufzen führen 
muß, jo daß ic) von allen Mitteln entblößt bin und gleichjam mein Brot in 
der Wüſte juchen muB, jo ergehet mein unterthänigites Bitten 2c., dieſe unpri- 
vilegirten Winkelſchulen aufzuheben, damit diefe Neuroßgärt'ſche dadurch mehr 
und mehr in Aufnahme fünnte gebracht werden . .“ Das Etatsminiftertum 
gab hierauf dem Magiftrat auf, die Aufhebung der Neuroßgärtichen Winkel: 
Schulen mit Nachdrud zu veranjtalten und dadurch den Kantor klaglos zu ftellen. 

Der Magiftrat forderte hierauf den Kantor und die Winkelichullehrer zur 
mündlichen Bernehmung auf. Bon den leßtgenannten erichienen einige; der 
Kantor aber fam nicht. Ein Protokoll wurde aufgenommen und unterjchrieben, 


) Reponierte Magiftrats-Kegiftratur-Rönigsberg, Abt. V.; Alta, die Neurof- 
gärtihe Schule betreffend, Nr. 1. 
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bezw. im Nichtvermögensfalle mit einem Handzeichen verjehen. Da dasjelbe 
das einzige Schriftitüd ijt, Durch welches unkonzeſſionierte Winkeljchulhalter, 
wenn jchon durch das Medium des Ratsjchreibers, ihre Exiſtenz der Nachwelt 
attejtieren, jo möge es hier feinen Platz erhalten. 

„Actum Königäberg, den 2. November 1787. 

Bon denen Winkeljchulmeiftern, über welche der Cantor an der Neu-Roßgärt'ſchen 
Kirche von Dühren fich bejchweret, find in dato nachſtehende erſchienen: 

1. Eleonora Junghaaſin verfichert, daß feine Kinder von dem ganzen Neu- 
roßgärtjchen Kircheniprengel zu ihr fämen; vielmehr wären die ganz jungen Kinder von 
21/, bis 4 Jahren, die zu ihr fümen, vom Rollberge und der Nachbarſchaft des Stein- 
damms. Dieje lernten eigentlih nur Stillefigen bei ihr, und könne der Kantor 
von Dühren ſich daher über fie um jo weniger bejchweren, als dieje Kinder für ihn zu 
jung wären und weiblicher Pflege bedürften, überdem aud, da jie nicht in feinem 
Sprengel wohnten, auch nie zu ihm fommen würden. 

+ + + 
(Zeichen der Aunghaafin.) 

2. Der Invalide Jobiſch, in der Leinwebergaſſe wohnhaft, geftebet, bis 17 Kinder 
in jeiner Schule zu haben, davon die älteften ſieben Fahre alt wären. Diefe wohnten 
in der Leinweber- und alten Gafje, auch am Steindamm'ſchen Thor; mithin wären 
felbige der Tragheim’schen Schule näher als der Neuroßgärt'ſchen; auch wären einige 
Soldatenkinder unter jelbigen. Er bittet den Heren abzumeijen, da diefe Kinder doch 
jicher zu dem dv. Dühren nicht gehen würden, der ihnen zu weit entlegen jei und bei 
dem fie auch feines Alters wegen nichts profitiren fönnten. 

Friedrich Jobiſch. 

3. Wolffgang Ulrich, ein dimittirter Soldat, der auf der Berforgungstifte 
ftehet und ſolches durch Vorzeigung des Berjorgungd-Scheind documentiert, kann nicht 
verabreden, etwa 30 Kinder in feiner Schule (in der Totengafie auf dem Steindamm) 
zu haben, welche er zum Teil vordem in den Häuſern der Eltern unterrichtet und die 
ihm nachher ind Haus gejchiet werden. Zum Teil wären es Soldatenfinder, zum Teil 
auch fo arme, daß fie gar nichts zahlten. Sämtliche Kinder hätten die Altjlädtiiche, 
die Tragheim’sche und die Mrmenjchule in der Junkergaſſe näher als die Neuroßgärt'ſche. 
Mithin bitte er, den Herrn um jo mehr abzumeijen, als deilen Sprengel nicht vecht 
fo weit gehet. Er unterrichte die Kinder treulich und bringe fie jo weit, daß fie in 
jeder großen Schule angenommen werben könnten. 

Ulrich. 


4. Daniel Arndt, ein ehemaliger Schulmeiſter zu Groß Lauth, welcher jein 
Schulamt wegen Krankheit feiner Ehegattin niedergelegt, die er anhier zur Eur gebradit, 
gefteht, bisweilen bis 24 Kinder im jeiner Schule zu haben, welche zum Teil von 
4 Sahren, zum Teil Soldatenfinder wären. Er wohne in der Monkengaſſe, ohmmeit 
dem Steindamm; mithin weit von der Neuroßgärt'ſchen Schule. Der Herr Kirchenrat 
Neumann habe ihm, da er ehedem im Deren’shen Schulmeifter-Seminario geweſen, jedoch 
blos mündlich erlaubt, Schule halten zu können, welches er auch in Rüdficht jeiner 
Dürftigkeit und elenden Sejundheitsumftänden auch ihm zu bewilligen bittet. 

Dangel Arent. 


5. Wilhelm Magnus Rupp, ein ehemaliger Schulmeijter in den Friedrich— 
fteinihen Gütern, zeigt an: Er habe feine Stelle wegen Mangel der Subsistenz 
quittieren müflen. Der Herr Rirchenrat Neumann habe ihm ingwiichen nur mündlich 
erlaubt, allhier Schule halten zu lönnen, weil er aus dem Derenjchen Seminario jei, Er 
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habe faum 10 bis 11 Kinder, von denen er höchitens 27 Groichen wöchentlich einnehme. 
Vier Soldatenfinder wären unter jelbigen. Seine Wohnung wäre auf dem Steindamm 
in ber alten Gaſſe ohnweit dem Sprigenhaufe, und kämen die Kinder aus der Nadjbar- 
ichaft, welche fonach gewiß nicht zu der ſehr entlegenen Neuroßgärt'ſchen Schule gehen 
würden. Er bittet ſonach, ihm die zeitherige fümmerliche Nahrung zu geitatten. 
Wilhelm Magnıs Rupp.“ 

Da der Kantor nicht erjchtenen war, wurde er zu einem neuen Termin 
eingeladen und zugleich ernitlich bedeutet, daß, falls ev auch zu dieſem nicht 
erichtene, man die Einwendungen dev Winkelichullehrer als zutreffend erachten 
wiirde. Er erichien; doch vermochte ev neue Sefichtspunkte nicht vorzubringen. 
Der Stadtpräfident von Hippel verfügte nun, daß jämtliche betreffenden Winkel— 
ichullehrer „ihre unbeiugte Begünftigung des ſich angemaßten Unterrichts der 
Kinder auf das nachdrüdlichite zu erweilen und jelbige bei unfehlbarer Strafe 
ju verwarnen, ſich mit dergleichen ihnen nicht zuitchenden Art des Erwerbes 
durd) Unterricht der Kinder, bejonders jolcher, die das fünfte Jahr bereits er: 
teicht, oder gar überichritten, auf feine Weije weiter zu befaffen haben. Sänt: 
liche erichienenen Beklagten haben die Richtigkeit dev ihnen angejchuldigten Kon: 
travention des eigenmächtiger Weile ſich angemaßten Schulunterricht anerkannt, 
dagegen nicht vecht behaupten mögen, day fie hierzu durch cine obrigfeitliche 
Verfügung berechtiget waren. in dergleichen Verfahren ift unvechtmäßig und 
nachläſſig, indem hierdurch der Lehrer der Schule des Diftrifts in den ihm an- 
gewiejenen Einkünften gefährdet wird, und thut es ſonach nichts zur Sache, dal; 
einige dev Beklagten nicht in dem Sprengel der Neuroßgärtichen Kirche wohnen, 
indem ihre Handlung unvechtmäßig bleibet umd [entweder der eine) oder ein 
anderer Schullehrer hierunter leidet. Es hat ſonach den Beklagten der mot: 
wendige Verweis und Berwarnung für die Zukunft, befonders in Anjehung der: 
jenigen Kinder, Die Das He Jahr bereits erreicht, um jo mehr erteilt werden 
müſſen, al3 dergleichen Kinder für die öffentlichen Schulen gehören.“ Welchen 
Erfolg jedoch diefe am 20. November 1757 erlaffene Verfügung hatte, befagt 
eine am 5. Januar 1788 aufgenommene Verhandlung des Magiitrats mit dem 
Kantor von Dühren. Derjelbe „überreichet ein Berzeichnis der allhier gehaltenen 
Winkelſchulen und bittet demnächit, da die im Berzeichnis aufgeführten 
Berjonen denen im diejer Sache ergangenen Feſtſetzungen zuwider 
dennoch Sich mit dem Unterricht der Kinder bejchäftigen, jelbige vor- 
laden zu laffen und denenjelben bei Strafe im fernern Betretungsfall aufzu— 
geben, die Schulen ſofort einzuftellen.“t) 

Die eben dargejtellten Vorgänge aus dem Winfelichulleben des Neuen 
Roßgartens jind auch nad) anderer Seite hin noch von Wichtigfeit, weil man 
ans ihnen einige Nacjrichten über die Nenropgärtiche Schule im 18. Jahr: 
hundert erfährt. Weiteres Material über diejeibe it wohl nicht vorhanden, da 
top allen Entgegentommens von zuftändiger Seite auch nicht das Geringite 
mehr aufgefunden werden konnte. Daß auf dem Magiitrat ältere Akten— 
beftände hievüber nicht vorhanden find, weit die Aktenbezeichnung nad. So 


1) Reponierte Magiitrats-Regiftratur-Königsberg, Abt. V, Schema D. Neu- 
roßgärtiche Schule Nr. 1. 
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fann leider auch das Gründungsjahr nicht nachgewielen werden. Doc) eriftierte 
fie bereits 1697; denn in Diejem Jahre erhält der Winfeljchullehrer Krüger 
nach jtattgehabtem Vergleich mit dem Neuroßgärtichen Kantor Campius Die 
Erlaubnis, nicht mehr denn 10 Kinder unterrichten zu dürfen. (S. oben ©. 193.) 
Der Charakter der Schule tritt gar nicht hervor. In dem oben angezogenen 
Schreiben des Etat3-Minijteriums vom 30. April 1787 wird fie zwar als 
Kirchichule bezeichnet; doc) findet ſich dieſe Bezeichnung in feinem Schreiben des 
Magiftrats, der Die ganze Angelegenheit als eine den Kantor rein perjönlich 
betreffende Sache behandelt. Daß die Neuroßgärtſche Schule feine öffentliche 
Kirchſchule, wie jie dev Haberberg, der alte Roßgarten, der Sadheim und Tragheim 
bejaßen, war, ſteht fejt; denn das vornehmſte Privileg, das die betreffenden 
Schulen nad außen hin eben als öffentliche Kirchſchulen legitimierte, die Leichen: 
befingung, fehlte ihr. Die Neuroßgärtiche Kirche, als Filiale der Altſtädtiſchen, 
war hierin bis ins 19. Jahrhundert hinein auf die Altſtädtiſche Pfarrſchule 
angewiejen, die demnach als offizielle Neuroßgärtiche Kirchichule angejchen 
werden muß. Nach dem eigenen Gejtändnis des Kantors von Dühren beſaß 
derjelbe feine Accidentien und participierte nur an den Einnahmen, die der Kirche 
durch die Trauungen zuflojfen, wenn jein Orgeljpiel gewünjcht wurde. Aus 
jeinen Eingaben und Berichten ijt ferner nicht erjichtlich, daß ihm die Kirche als 
Lehrer irgendwie eine Einnahme garantiert gehabt hätte. Aus diefem allem 
jcheint demnach hervorzugehen, daß dem Kantor an der Nemroßgärtichen Kirche 
zu feinem befjern Lebensunterhalt nur vergönnt war, eine Schule zu halten, die 
durd) die Yänge der Zeit und den Amtscharakter der betreffenden Vorſteher beim 
Publikum als öffentliche Schule galt, in Wirklichkeit aber nichts weiter als eine 
fonzefjlionierte Winkelſchule war.) Nach Baczto (a. a. D., ©. 383) war ihr Unter: 


1) Zu weiterer Begründung jeien die Vorgänge bei ihrer Auflöfung kurz jlizziert. 
Als der Kantor John 1890 feine Penjionierung beantragte, gewährte ihm der Gemeinde- 
firchentat nur als Kantor 1200 ME. Penfion und behielt ſich vor, über die Höhe der 
Benfion als Lehrer erſt dann Entjcheidung zu treffen, wenn „eine uns belaftende 
Entjcheidung in betrefi Ihrer Stellung als Lehrer ergehen würde.” — Der Magiftrat 
hielt fich ebenfalls nicht zur Zahlung einer Lehrer-Benjion für verpflichtet, da er den 
p. John nur in feiner Eigenjhaft als Patron der Kirche für die Lehrerftelle 
berufen hatte. Das Minifterium erkannte ihm fein Recht zu, eine WPenfion nad) 
Maßgabe des Geſetzes vom 6. Juli 1885 zu beziehen, „da die Neuroßgärtſche Kirchichule 
— an welder Sie ald Vorſteher angeftellt find, nicht als eine öffentlihe Volks 
ſchule, jondern als eine Privatichule, welche aus dem eingehenden Schul: 
gelde unterhalten wird, angejehen werden fann. (Berf. v. 14. 10. 189%.) 


Der Magiftrat vemonftrierte gegen diefe Auffafjung unter Bezugnahme auf 
den Reformplan von 1814, in welchem die Schule unter den öffentlichen Schulen aufge- 
führt war, jowie auf den BPotationsplan der Schule vom 24. Nov. 1856, beftätigt 
v. d. Königl. Regierung am 10. Januar 1857, der ausdrücklich beiagt: 

ad 3 „die Neuroßgärtiche Kirchengemeinde unterhält das ihr gehörige Lokal, in welchem 
in die Schule befindet, und jtattet diejelbe mit allen erforderlichen Uten- 
ilien aus.“ 

Unterdefien hatte der Gemeindefirchenrat am 1. April 1891 die Schule aufge: 
löft. Die Bejchwerden des Magiftrats, der die bisherigen Leiftungen der Kirche bean- 
Iprucdhte, waren vergebens. Der Minifter verwies benjelben auf den Weg des Ver— 
waltungsitreitverfahrend. Die Gemeindevertretung lehnte es ab, mit ihm in gütliche 
Verhandlungen zu treten, und der Magiitrat jah Ichließlich von einer Klage ab, weil er 
wenig Ausficht auf Erfolg zu haben glaubte (1893). 
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richt dem der Armenjchulen gleich; doc wurden auc) diejenigen, welche es ver: 
langten, in Latein unterrichtet. 

Außer der Neuroßgärtichen Schule hatten noch einige andere Schulen im 
Laufe des 18. Jahrhunderts mehr und mehr den Charakter von öffentlichen 
Schulen angenommen, ohne doch aus dem Rahmen eines Privatinftituts heraus: 
zuwacjen. Es waren dies die Altſtädtiſche Ratsichule, die Löbenichtſche deutſche 
Scyule und die reformierte Armenjchule. 

Die Altjtädtiiche Ratsſchule ijt beveits oben wiederholt erwähnt worden, 
Zum Schulhalter an derjelben eingejeßt zu werden, galt wohl als ein be: 
gehrenswertes Biel. So jchreibt ein gewilfer Friedrich Arlot an den 
Burggrafen Hans Truchjeß von Wetzhauſen, daß der deutiche Schulhalter auf 
dem Holzthor geftorben jei; die Stelle jolle bejegt werden. Er bittet um Be: 
fürwortung beim Rat der Altenſtadt; denn der Burggraf kenne jeine Handichrift, 
jein Rechnen, jeine Zeugniffe. Er habe mehrere Rechenbücher, wie die weljche 
Praftif, die Buchhalterei, die Ergebnifje auf Kupfer, Stahl, die Liften aller 
Handichriften gründlich erlernt und von Jugend auf geübt, jo daß er fich zum 
Sculdienit für fähig halte. Die Befürwortung ward ihm zu Teil. Arlot wäre 
ein guter, frommer Gefell, „maßen er fih ein Jahr lang zu meinen Dienjten 
gebrauchen laſſen, ſich treu und fleißig verhalten, auc) in anderer Wege, defjen 
er gute Zeugniffe hat, und nun eine Zeitlang beim Raumſchließer gewejen.“ !) 
Ob Arlot die erwünjchte Stelle erhalten hat, fteht dahin. Unter der Leitung 
Thomas Sternbergs wurde fie der Altjtädtiichen Barochialichule, wie dies bereits 
ausgeführt worden ift, eine gefährliche Konkurrentin. Doc die Zeiten kommen 
und gehen. Nachdem Franz Albert Schul 1744 der Altjtädtifchen Pfarr: 
ichule eine neue Verfaſſung gegeben hatte, war die Konfurrenzfähigkeit der 
Schule auf dem Holzthor gebrochen. Sie wurde von den Kindern einiger Pro: 
fejfioniften und anderer Leute von geringem Stande beſucht. Die Zahl der 
Schüler betrug um die Mitte des Jahrhunderts ungefähr 60, 1787 aber nur 35. 
Ihre Beitimmung war es einesteils, „die Jugend, die nicht ftudieren jollte, in 
den für fie zu ihrer Fünftigen Lebensart erforderlichen Kenntniſſen zu unterrichten, 
andernteils eine Pflanzichule für die lateinische Pfarrſchule,“ alfo eine Art Vor: 
ichule, zu jein, Es wurden darin „Die Anfangsübungen, jo zum Lejen gehören, 
getrieben, das Leſen jelbit, Schreiben, Rechnen, Hauptſtücke, Biblische Hiftorien, 
Geographie, Preußische Gejchichte, die Heilsordnung nach Guhnert geübt und 
auch ein Anfang in der Latinität gemacht,“ weil dies die Aufnahme im die 
lateinifche Schule erleichterte. Der Unterricht fand täglicd) vormittags von 8 bis 
11 Uhr, nachmittags von 1 bis 4 (außer Mittwoch und Sonnabend) jtatt. 
Der Hauptlehrer erteilte wöchentlich) 10 Unterrichtsitunden, auch den beiden Neben: 
fehrern waren je 10 auferlegt. Ditern und Michaeli wurden öffentliche Prüfungen 
abgehalten, bei denen die Rinder aus dem Penſum des legten Halbjahres befragt 
wurden. Das Schreiben geichah nad) Borjchriften, die die Kinder auch nad) 
Hauſe nehmen durften; das Gejchriebene wurde dann vom Lehrer korrigiert. 


1) Reponierte Magiftrats-Megiftratur, Abt. V, die Heinen oder Winkelſchulen 


betreifend. 


2) Kal. Staarsardiv- Königsberg, Etatsminiſterium 7761. 
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Beim Gejchichtsunterricht erzählte der Lehrer vor und fagte auch das Nötige 
von der Staatsverfafjung. Geographie übten die Kinder an der Wandfarte; 
bet Wiederholungen hingegen fiel die Karte weg. Im Nechnen tourden Die 
Kinder Dis zur Regel de tri gefördert. Bäterliche Ermahnungen und im Notfalle 
„bäterliche Strafen“ bildeten die Zuchtmittel. Die Einfünfte der Schule be: 
trugen SO Thlr., davon mußten aber für jeden der beiden Nebenlehrer 16 Thlr. 
und als Miete für die Schulftube auch 16 Thlr. abgegeben werden, jo daß für 
den Hauptlehrer wenig übrig blieb. Allerdings war derſelbe auch noch im 
Nebenamt Schulfollege bei der Altjtädtifchen Lateinjchule und Präzentor bei der 
Kirche. Das Schulzimmer befand jich in einem „finftern, elenden Winfel, un— 
weit des Danziger Kellers.“ Zu demjelben führte eine dunkle Treppe, To daß 
die Kinder mit der größten Unbequemlichkeit die Schule bejuchten. Dieg war 
auch die Urjache, „weshalb viele Eltern, der Nähe ungeachtet, Bedenken trugen, 
ihre Kinder dahin zu ſchicken.“ 

Im Löbenicht war neben der ältern Natsichule — wann, fteht nicht feſt 

- noch eine zweite zweiflaffige deutiche Schule entitanden. Doc) ift von der: 
jelben nur das überfommen, was am 24. Juni 1789 dev befannte Kirchenrat 
und Bräfident der Kal. Deutschen Geiellichaft, &. E. Hennig, an den Magijtrat 
jchrieb: „Es ijt befannt, daß vor dem unglüdlichen Löbenichtichen Brande (1764) 
hiev bei der lateinischen Schule auc eine deutiche Schule von zwei Klaſſen 
gewejen, die der Glödner qua Praecentor unter fich gehabt, auch ji) auf feine 
Koften einen Gehülfen gehalten, nachher aber, obgleich die Stuben wieder retablirt 
worden, die Schulfinder aber bereits jich an andere Schulen gewandt, gänzlich 
eingegangen, worauf die Kirche dieje beiden Stuben vermietet und die Revenüen 
zu ihrer Kaffe gejchlagen. Offenbar hat dadurch auch unſere lateinische Schule 
gelitten, indem dieſe deutjchen Klaſſen ihr die Zöglinge geliefert.“') 
Schon aus diefem Wenigen geht hervor, daß die Löbenichtiche Glöcknerſchule 
neben dev Altjtädtifchen Ratsſchule als die eriten privaten Borjchulverjuche Des 
18. Jahrhunderts zu betrachten find. 

Auch die Löbenichtiche Ratsjchule war feine öffentliche Schule im Sinne 
der Königlichen Armenſchulen des 18. Jahrhunderts, obwohl fie aus Dem 
Rahmen der gewöhnlichen Winkeljchulen fich abhob. Der Borfteher wurde vom 
Magiftrat gewählt und erhielt eine ordentliche Beitallung; doch beſchränkte dieſe 
lich) daranf, ihm die Erlaubnis, die Kinder der Ratsichule unterrichten zu dürfen, 
zu erteilen, ohne ihm ein Hauivalent dafür, wie es bei den Lehrern der drei 
großen Stadtichulen geichab, zu gewährleiften. In einer Beitalluingsurfunde 
heißt es: 

„Da der bisherige Lehrer bei der deutichen Stadtichule im Löbenicht, Herr 
Friedrich Wolf, mit Tode abgegangen und dieſes Schuiamt vacant geworden, als wird 
der bisherige Schullehrer bei der deutjchen Schule |de3] äußern Sadheim, Studiosus 
Herr Samuel Heinrich Jordan, der um dieſe Stellung Anſehung gethan, nachdem er 
durd; das beigebracdhte Zeugnis des Löbenichtichen Herrn Pfarrerö Consistorialrats 
Klinger jeine Fähigfeit im Unterricht der Schuljugend jattjam dargethan, zum Lehrer 


1) Reponierte Magiitrat3-Regiftratur-Königsberg, Abt. V, Schema D. Löbe- 
nichtiche deutiche Schule. Nr. 1. 
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gedachter deutjcher Stadtjchule hiermit beftelfet, dergeitalt, daß er die Kinder treu, fleikig 
und gewijlenhaft im Leſen, Schreiben, Nechnen und wahren Chriftentum unterweije, auch 
jelbigen chriftanftändige Sitten beibringe, anbei nad jeiner gejchehenen Sub- 
mission jedeömal zehn arme Kinder ohnentgeltlid zur Schule aufnehme, 
und fie mit gleihmäßigem Fleiß und Treue unterrichte. In jothaner Hoffnung, es 
werde Herr Jordan diejem allem genau nachleben und feinem Schulamt gut vorftehen, 
ift ihm dieſe Bejtätigung mit Anwunſch alles erjpriehlichen Wohljeind amtlich erteilet 
worden. Sp geichehen Königsberg im VBürgermeifterlichen Amte ben 17. Martii 1756. 


W. Kelch, 
Bürgermeiſter.“1) 
Ein Menſchenalter hindurch hatte Jordan ſein Schulamt geführt, als er 
ſich 1786 direkt an den König bittend wandte. „. . . . Ach Habe viele nütz— 


liche Bürger dem Staate erzogen, ohne daß ich etwas anderes als das gewöhn- 
liche Schulgeld von den Kindern genofjen. Es ijt bei Ddiejer Stelle Fein 
Salarium, feine Wohnung und fein Holz; alles muß durch den Unter: 
vicht der Kinder erworben werden. Jetzt werden meine Augen dunkel, meine 
Kräfte nehmen ab, und mit Zittern jehe ich dem Zeitpunkt entgegen, wo ich 
nicht mehr arbeiten kann, und alsdann bin ich ohne alle Unterftüßung. Zum 
Thron Ew. Königl. Majejtät nehme ich alfo meine Zuflucht und bitte un aller- 
gnädigite Vorſorge eines Salarii.“ Der König gab dem Etatsminijterium auf, 
dafür zu jorgen, daß „der Supplicant ein Gehalt bekomme und ſonſt in feinem 
Ichwachen Alter unterjtüßt werde.“ Jordan wurde vom Magijtrat protofollarijc) 
vernommen. Das Refultat war ein für ihn negatives, da er zugab, daß zur 
Zeit das Schulgeld im Durchſchnitt die jährliche Höhe von 600 bis 700 Fl. 
erreiche, und der Rat in Erwägung zog, daß jelbit bei den großen Stadtichulen, 
bejonders der Löbenichtichen, die Schultollegen mit einem jolchen Einkommen 
nicht rechnen fünnten und doch dabei ihr Ausfommen hätten, außerdem zu 
Ausmittelung eines Gehalts ſich fein Fonds finden ließe. Da Jordan ſich 
hiermit nicht zufrieden gab, gingen die Cingaben und Nejolutionen von 
einer Behörde zur andern, ohne doc ihren negativen Charakter zu verlieren. 
Da nahm ſich der Kirchenrat Hennig feiner an und machte dem Magiitrat 
den Borjchlag, die Ddeutjche Ratsichule als jolche aufzuheben, dafür aber 
diejelbe mit der Löbenichtſchen Lateinjchule in der Art zu verbinden, wie es 
chedem mit der 1764 eingegangenen Glöcknerſchule der Fall gewejen wäre. 
Man möge die wieder hergeftellten zwei Stuben derjelben einräumen, und zwar 
eine zur Schul-, die andere zur Wohnftube Ein Achtel Holz und 20 Thaler 
jährlich aus dev Pauperkaſſe würden binreichen, um auf dieſe Weile eine Art 
vierter Schulfollegenitelle einzurichten. Der Magiitrat zeigte ſich geneigt, bis 
auf die Darreichung des Achtel Holzes, den Dennigjchen Vorſchlag anzunehmen. 
Hennig, der fich jelbit Borwürfe machte, wie er den Umitand, daß Jordan mit 
dem Holze ja auch die Schulitube heizen müfje, vergeffen habe anzuführen, 
wiederholte jeinen Antrag dringender, und auc Jordan ward nicht müde, feine 
Betita bei der Staatsbehörde zu erneuern. Allein dieſe blieb hinter dem 


1) Reponierte Magiftratö-Regiftratur-Königsberg, Abt. V, Schema D. Löbe— 
nichtiche deutiche Schule. Nr. 1. 
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Magijtratsvorjchlag zurück; zwar hatte jie nichts gegen die Einräumung der 
beiden Stuben einzuwenden, aber die erbetene Barbejoldung fchlug fie ab, „weil 
die Pauper-Kaſſe mit der Löbenicht'ſchen deutichen Stadtjchule nicht in Verbindung 
ſtehe.“ Hiermit aber war Jordan nicht gedient; er weigerte fich, die Wohnung 
zu beziehen; denn nicht nur war fie „jtodigt und finfter,“ jondern auch zu Flein, 
„leine Schulfachen darin zu placiren.“ Er bat, unterjtügt von Hennig, um 
die Mietsentjchädigung, die jährli 14 Thaler betrug. Wieder gingen die 
Eingaben und Berichte hin und her. Da entichloß fich endlich Jordan, zwar 
weiter zu jchulmeiftern, Daneben aber auch eine Bierjchant: und Speijewirtichaft 
anzulegen. Hierauf ging der Magiftrat ein. Auch der Kirchenrat Hennig fand 
fein Bedenken in der geplanten Berbindung von Gajtwirtichaft und Schul: 
meijterei, „zumal Jordan in der II. Etage..... die Schulinformation halten“ 
wollte. Doc muß aus dem Plan wohl nichts geworden jein; da die Jordanin jpäter 
die Behörde bat, zur Eröffnung einer Höferei einen Barvoricuß zu gewähren. 
Der Beichluß lautete, daß ihr die erſte „vafant“ werdende Höferei-Nunmer 
fonferiert werden jolle; dagegen wurde der Vorſchuß abgelehnt. Endlich bezog 
Jordan die Wohnung, in der er dann bis zu feinem Tode (1797) die Schul: 
meijteret weiter betrieb.!) Seine Witwe eröffnete ihrerjeits num eine Winfel- 
ichule, der fie noch) Nahre hindurch vorjtand.?) Im übrigen erbarmte ſich derjelben 
auf Verwendung des Magijtrats das reformierte Kirchenkollegium und jeßte ihr 
jährlid 20 Thaler zur Wohnungsmiete aus.?) 

Ähnlich wie bei der Löbenichtichen Ratsjchule Sagen Jahre hindurch die 
Berhältniffe bei der reformierten Armenjchule; denn auch hier war es nicht üb- 
lich, dem Schulmeifter ein bejonderes Gehalt auszuwerten. Derſelbe erhielt 
lediglicd) eine Bejcheinigung, daß er zum Armenjchulmeiiter bei der Kirche an- 
genommen worden jei, damit er jich als ein Kirchen:Bedienter fir den Fall aus: 
weijen fünne, wenn ihm etwa Pflichten zugemutet werden jollten, von denen 
Kirchen: und Schulbediente befreit waren. Es wurde ihm mündlich zur Pflicht 
gemacht, ordentlich im Leben und Wandel zu fein und die Kinder treulich und 
fleißig zu unterrichten, Als Gegenleiftung wurden ihm vom Schulinjpeftor für 
jedes Kind vierteljährlich 24 Grojchen gereicht. 

Wann die Schule ins Leben gerufen wurde, iſt nicht mehr nachzuweijen. 
Ihre erjte aftenmäßige Erwähnung datiert aus dem Jahre 1763. Die betref- 
fende Notiz beiagt: „Da der Armenschulmeifter, Orgelbhalter und Glodenlauter 
Maurer veritorben ijt, jo hat fich zum Schulmeifterdienit angegeben der bereits 
im Sculhalten geübte ältejte Panthon, mit welchem die Armenfchule ziemlich 
gut würde verjehen ſein . . . .“ Panthon erhielt die Stelle.) Im Jahr 1779 
wird noch eines Kollaborators Erwähnung gethan. Diejes Jahr großer Re: 
formen im Schulleben der Burgkirchen-Gemeinde machte aud) das Los des 
Armenjchullehrers zu einem freundlicheren, als es wohl vorher gewejen war; 


1) Reponierte Magiftrat3-Regiftratur, Abt. V; Akta, betr. die Löbenichtſche deutjche 
Nr. 1. 
2) Alten des Magijtrats; Abt. V. 


3) Wie bei 1. 
4) Reponierte Regiftratur des Burgkicchen-Kollegiums; Armenſchule. Wr. 1. 
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denn es wurden für ihn 60 und für feinen Gehilfen 16 Thaler jährlichen 
Gehalts ausgemworfen.!) 

Um 1789 amtierte Dajelbit der Schuhmacher Johann Gottlieb Ketichau, 
dem wir auch noc im 19. Jahrhundert begegnen werden. Seine Exiſtenz be- 
glaubigt ev durch eine Eingabe an das Kirchen-Kollegiun wegen Gehaltserhd- 
hung. Bon jeinem Gehalte blieben ihm nach Abzug dev Wohnungsmiete und 
des Betrages für das Brennholz nur noch 28 Thaler übrig. „An meinen jün- 
geren Jahren konnte ich mir mit Schuhmachern noch zu diefem Gehalte etwas 
verdienen, allein auch dieſes hört auf, weil ich zumal bei Licht nicht mehr qut 
chen kann.“ Doch wurde er abjchlägig bejchieden. Man jchrieb ihm unter 
anderm: „Er jollte jein Handwerk nicht aufgegeben haben, worauf bei jeiner A: 
ſetzung Nüdjicht genommen worden.“ 

Dafür, daß die reformierte Armenjchule Feine öffentliche Schule im Sinne 
der Königlichen Armenjchulen, jondern lediglic ein Privatintitut war, liegen 
drei amtliche Gutachten vor: 

1. Die bereit$ oben (S. 196) teilweije citierte Eingabe des Königlichen 
Armenſchulinſpektors Laudien an dag Etatsminifterium, in deſſen Lifte 
der Winkelſchullehrer jich auch der Schuhmacher Ketichau befindet ; 

2. der weiter unten näher evörterte Revifionsbericht des Superintendenten und 
Konjiftorialrat3 Dr. Weil vom Jahre 1808 an den Magijtrat über 
die Königsbergiſchen Winkeljchulen, in welchem gleichfalls des Schuh— 
macers Ketſchau und zugleich feines Gehalts Erwähnung gethan 
wird; 

3. ein amtlicher Bericht. des reformierten Predigers Hoffheinz vom 14. Ofto- 
ber 1863 an die Königl. Regierung zu Nönigsberg „über die derzeitige 
Lage und den ferneren Beſtand der reformierten Armenſchule“, worin 
es heißt: „Es machte jich bei der damaligen konfeſſionellen Gewiſſen— 
haftigfeit und Schärfe das Bedürfnis geltend, auch den Kindern 
armer Gemeindeglieder namentlih im veligidjer Beziehung einen 
Unterricht nach dem veformierten Bekenntniſſe erteilen zur laffen. Für 
dieſen Zwed wurde ein Mann engagiert, dem ...... eine fleine 
Entihädigung aus unſerer Armenkaſſe übertragen werden konnte. 
Später wurde zwar ein bejonderer Schulhalter aus dem Handwerfer- 
jtande angenommen, jedoch immer nur auf Wündigung . . . . Diejes 
Verhältnis hat viele Jahre bejtanden .,... Eine wejentliche Än- 
derung konnte dadurd) nicht herbeigeführt werden, daß der Negotiant 
Zimmermann, um dem immerwährenden Lokalwechſel der Schule ein 
Ende zu machen, ein Kapital zum Ankauf eines Hauſes jchentte ... 
Eine wejentlid neue Stellung erhielt dieje Privatichul:- 
anjtalt erjt durch den Umſtand, dat das Burgkirchen-Kollegium im 
Jahre 1837 wie wenigjtens die Aften ergeben, ohne alle äußere 
Veranlaſſung, jondern aus eigener Bewegung — den Beichluß fafte, 
den zweiten Lehrer Herwich nicht nur mit Genehmigung der Königl. 


9 Reponierte Regiſtratur des Burgkirchen-Kollegiums. Akta, die Wahl und Be: 
ftätigung der Lehrer betreffend. Schulſachen, Lehrer. Mr. 1. 
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Regierung anyuitellen . . . . jondern ihm aucd eine Vokation zu 
erteilen, welche . . . . von der Kgl. Regierung bejtätigt wurde, obgleich 
noch ein Jahr zuvor aud) im jeine Dienftinitruftion der Paſſus von 
beliebiger Entlafjung ohne Unterjuchung aufgenommen war. Durd) 


dDiefe Maßregel . . . . . wurde der bisherigen Brivatichule 
jeitdem der Charakter einer öffentlichen verliehen . . . .“) 


Soweit der Bericht, der, ob er zwar bereits Verhältniſſe des 19. Jahr— 
hunderts ſtreift, an dieſer Stelle nicht übergangen werden konnte, weil ſich 
die Notwendigkeit ergab, die Regiſtrierung der heute als ſtädtiſche Bürgerſchule 
auf der alten Reiferbahn beſtehenden Anſtalt in dieſem Kapitel zu motivieren. 

Das 18. Jahrhundert nahte jich feinem Ende. Mehr und mehr wurden 
die Wintelichulen von den Behörden beauflichtigt. Namentlih war es der 
Kneiphöfiiche Superintendent Gräf, welcher vegelmäßige Berichte über diejelben 
einforderte. Daß im deſſen Diſtrikt nicht weniger als jehs Winfelichulhaltern 
der Titel eines Magiftratsichullehrers beigelegt worden war, haben wir oben 
(S. 177) gejehen. Hören wir, wer fie waren und was fie leijteten. 

1. Der Nafjengärtiche Schulmeifter Gottfried Auguft Timmel war ein Schmied. 
Er hatte 100 Schulkinder, brachte es auf 90—100 Thaler jährlid). 
Er war einer „der allerbeiten;“ denn „er informierte vechtichaffen und 
recht qut.” 

2. Der Oberhaberbergiche, Namens Chriſtian Wichmann, war alt und kränklich, 
hatte 33 Kinder und brachte es höchſtens auf 50 Thaler. Er that, 
was er fonnte. 

3. Am Friedländiſchen Thor unterrichtete ebenfalls tren der im Dexrenjchen 
Schulmeijter-Seminar vorgebildete Johann Bernhard; doch brachten 
ihm jeine 45 Schüler nur jährlich 52 Thaler ein. 

4. In der Sandkaule ging Carl Gottlieb ©. feiner pädagogifchen Thätigkeit 
nach. Auch er wollte gern gut informieren und that, was er konnte; 
doch fehlte ihm die gehörige „Fähigkeit. Er behielt jeinen Konſens 
nur, weil ex verheiratet war und viele Kinder hatte. Die Schülerzahl 
betrug 43; jeine jährliche Einnahme bezifferte fid) auf 52 Thaler. 

. BVeter Zeidler auf dem Unterhaberberg war ein Kürjchner; doc hatte auch 
er das Derenjche Seminar befucht. Seine Schülerzahl belief fich auf 

40 Kinder. Seine jährliche Einnahme überjtieg darum auch nicht 

42 Thaler.?) 

Der Leltionsplan umfaßte die Ordnung des Heils, Die Sittenlehre nad) 
den 10 Geboten, Leien, Buchitabieren, AUBE, Rechnen, Schreiben, biblifche 
Bejchichte, Für welche zum Teil Fedderſens Glaubenstehre entweder ſchon ein— 
geführt war, oder zum Teil eingeführt werden jollte. Auch wurde in einigen 
der Schulen, jo qut wie ein jeder es vernochte, etwas aus der Phyſik umd 
Geographie gelehrt. 


wi 


1) Meponierte Regiftratur des Burgkirchen-Kollegiums; Alta, betreffend die Ar- 
menfchule. Wr. 1. 

2) Der jechite Magiftratsjchullehrer unterrichtete in Ponarth. 

3) Domardjiv; Alta, die anzufertigenden Tabellen betreffend; Vol. A. Nr. 1. 
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Wir Schließen Hiermit den Neigen der Winfelfchullehrer des 18. Jahr— 
hunderts. Zwar waren diejelben ein Übel, aber ein notwendiges. Nicht nur 
Edikte und Verordnungen, jondern auch die Gejeggebung hatte jich mit ihnen 
beichäftigt. Das am 12. Auguſt 1763 erlaflene General:Landichul-Reglement 
bejtimmte: „Alle Winkeljchulen, fie mögen von Manns: oder Weibsperjonen 
gehalten werden, jollen hiedurch bei Strafe gänzlid,) verboten jein, und weder 
auf dem Lande, noc in den Flecken und Dörfern, nod) in den Amts: und 
fleinen Landjtädten dürfen ſich Perſonen des Schulhaltens anmaßen, die nicht 
als ordentliche Schulmeijter den Beruf und die Freiheit zu informieren er- 
halten haben.“ (8 15.) 

Doc hob das am 5. Februar 1794 publizierte Allgemeine Landrecht für 
die preußifchen Staaten (Teil II, Cap. 12, 8 6) das in dem General:Landichul- 
reglement enthaltene unbedingte Verbot durch die Beilimmung: „Auf dem 
Lande und in Heinen Städten, wo öffentliche Schulanftalten, find feine Neben: 
oder jogenannte Winkelihulen ohne beinndere Erlaubnis zu dulden,“ 
wieder auf. 

Hierin waren aber aud) zugleich die Keime für das unter jtrenger obrigfeit- 
licher Kontrolle jtehende Privatichulweien des 19. Jahrhunderts enthalten. 

Nicht gerade erfreuliche Gejtalten find es gewejen, die wir in dieſem 
Kapitel haben vorüberziehen lafjen müſſen; aber jie durften nicht fehlen; denn 
fie jind die Nepräjentanten der Kultur der niederen Volksſchichten ganzer Jahr: 
hunderte. Ihre einftige Eriitenz macht ſich noch heute fühlbar; denn 
aus ihnen heraus entwidelten fich jelbjtthätig Diejenigen Anjtalten, 
die uns in den nächſten Kapiteln bejchäftigen werden: die Könige 
bergiichen Armenfchulen und das Collegium Friderieianum. 
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Der Anfang des Friedrichs-Rollegiums und der Röniglichen 
Armenſchulen. 


Die traurigſte Epoche der deutſchen Geſchichte, die zweite Hälfte des ſieben— 
zehnten und der Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, zeitigte nichtsdeſtoweniger 
im deutjchen Volke zwei Geiitesrichtungen, aus denen heraus die Wiedergeburt 
desjelben ſich langſam, aber ftetig vollzog: den Pietismus und die Aufklärung. 
„Die Kirche hatte den von Luther jo ſchön aufgefaßten und jo kräftig begonnenen 
pädagogischen Beruf verfäumt, ja jogar verachtet; die Volksſchule lag im tiefiten 
Berfall,*1) oder exiftierte an vielen Orten, wie hier in Königsberg, nod) gar nicht. 
Die Gelehrtenjchule, pedantiich im Geiſte, einjeitig im Lehren, bevorzugte die 
lateinifche Sprache und verachtete die Mutterſprache. Sp war es auch im 
Schulwejen Königsbergs. 

Da war es denn der Pietismus, „welcher die pädagogischen Sünden und 
Unterlaffungen der Kirche gut zu machen juchte und ihr mit nachhaltiger Kraft 
und reichem Erfolge ihren Beruf in dev Erziehung des Volkes ins Gedächtnis 
zu bringen jtrebte.“2) Der Ausbau des Hallefchen Waiſenhauſes und der damit 
verbundenen Stiftungen ſchenkte dem deutichen Volke ein zwiefaches: eine auf 
gejunder Grundlage ruhende Unterrichtsmethode und einen, wenngleich zunächſt 
nur feimartig in die Erjcheinung tretenden, jo doch unterrichtsfähigen und das Er: 
zichungsprinzip betonenden Lehreritand. Hierdurch bereiteten die Franckeſchen 
Stiftungen zugleich den Boden für eine allgemeine Boltsbildung jorgjam vor 
und bilden jo in der Gejchichte des Unterrichts und der Erziehung den Anfang 
einer neuen Zeit. Gewaltige Wellen waren es, welche die Thätigfeit Philipp 
Jakob Speners und jeines Freundes Auguſt Hermann Frande jchlugen; 
machte deren Wirkung jich doch jelbit im fernſten Djten des Deutichtums, 
in Königsberg und Preußen bemerkbar. Diefe Erjcheinung ift um jo 
beachtenswerter, als Preußen, wenngleich zum großen Teile urdeutich, dennoch 
in feiner Abgejchloffenheit von deutſchen Landesteilen lediglich) eine deutſche 
Sprachinſel inmitten ſlaviſcher und lettiſcher Landesteile darftellte und von 
geistigen Einflüfien des Mutterlandes verhältnismäßig nur wenig berührt wurde. 

Und billig Wunder nimmt es, wenn man gewahrt, daß es nicht Schul: 
männer jind, welche, von der Kraft des Pietismus erfaßt, die Neformation des 
Schulwejens in Königsberg anbahnen helfen, jondern daß die ganze Bewegung 
von einem Manne ausgeht, der feinem Berufe nach der Schule fern jteht: dem 
furfüritlichen Holzlämmerer Theodor Sehr. Derfelbe erkennt die Mängel des 


1) und 2) Hoßbach, Spener und feine Zeit. Berlin 1853, II, ©. 29. 
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Schulwejens mit Harem Blid und mag deshalb jeine Kinder feiner der hier be: 
itehenden Schulanftalten anvertrauen. Aus diefem Grunde erbittet ex fich von 
Francke einen Studenten der Theologie, damit leßterer feine Kinder unterrichte. 
Und als derjelbe kommt, beginnt die Privatinformation, an welcher auch einige 
fremde Kinder teilnehmen. Der Beginn derjelben, dev 11. Auguft 1698, wird 
für immer einen Ehrenplatz nicht nur in der Kultur: und Schulgeichichte Königs— 
bergs, jondern der ganzen Provinz einnehmen; denn aus diefem bejcheidenen An: 
fange entwidelten fich zwei Anftitute, welche, wenn ihnen auch noch auf lange 
mancherlei Mängel anhafteten, in ihrer Idee und allmählichen Ausgeitaltung 
vorbildlich für das geſamte Schulwejen der Stadt und Provinz wurden: das 
Königliche Friedrichs-Kollegium und die Königsberger Volksſchulen. 

Theodor Gehri) ward am 12. Dftober 1663 als Sohn des Predigers 
Jakob Gehr zu Chriftburg geboren. Seine Mutter war die Tochter des Dan- 
ziger Ratsichreibers Joachim Buchholtz. Ein halbes Jahr nach der Geburt des 
Sohnes nahm der Vater eine Stelle als Prediger in Alt-Thorn an, um diejelbe 
ein weiteres Jahr darauf mit dem Diakonat an der dentichen Kirche in Königs— 
berg auf dem Sadheim zu vertaufchen. Bereits im Mai 1665, noch nicht zwei 
Jahre alt, verlor Theodor feine Mutter durch den Tod. Schwad und franf, 
wie der Knabe war, konnte es als ein Glüd für ihn gelten, daß feines Vaters 
Mutter jich des jo früh Mutterlojen annahm und ihm eine treue Pflege zu Teil 
werden ließ. Den erſten Unterricht erhielt der Anabe auf der Sadheimjchen 
Schule, an deren Stelle die Löbenichtiche Trivialfchule trat, als er leſen und 
ichreiben gelernt hatte. Erſt vierzehn Jahre alt, hatte er die Prima erreicht. 
Dur ftrenge Aufficht fuchte der Vater dem Sohne die Arbeit zur zweiten Natur 
zu machen. „Jeden Morgen um fünf mußte das Studieren mit Gebet begonnen 
werden, und vor neun ward am Abend feine Müdigkeit und fein Ausruhen geduldet. - 
Aber der Mann, der rückſichtslos auf ſolche Beachtung der gleichmäßigen Form 
hielt, war fein herzlojer Zuchtmeiiter. Es galt ihm als heiligite Pflicht, frühzeitig 
in Verſtand und Herz feines Kindes die Religion zu pflanzen, deren Diener er aud) 
in jeinem Haufe fein wollte. Hier heiligte ihm der Zweck Mittel, die ev im jeiner 
Strenge bei den Sprachen und Wifjenfchaften faum dulden mochte. Er fügte jich 
in den findijchen Sinn des Kindes, um erjt allmählich mit den Jahren aud) den 
Beift der Erkenntnis zunehmen zu jehen: denn ſüß und angenchm jollte das Wort 
Gottes dem Knaben erjcheinen, nicht als eine Laſt, die man im jpäteren Leben mit 
andern Laſten der Schule abwerfen darf. Überdies war jeder Zuwachs an Kennt: 
nis der Schrift und ficherer Orientierung in ihr ein Schritt näher zu dem Ziele, 
welches dem Knaben als eigentliches Lebensziel gejtedt war. Daß er nämlich ein 
Theologe werden jollte, ftand unbedingt feit, und weder Vater noch Sohn 
äjweifelten an der Naturnotwendigfeit diefer Beitimmung: um jo weniger, als 
der jo jorgjam geleitete Schüler auch in feiner wiſſenſchaftlichen Bildung eine Stufe 


1) Die äußeren Umftände des Lebens Gehrs find dargeftellt nah Horkel, der 
—— Theodor Gehr; vgl. auch Merleder, Annalen des Königlichen Friedrichs— 
ollegiums, Kgb. 1864, Saudien, Gejchichte der Königl. Armenſchulen I, Kgb. 179, 
und das vorzügliche, duch den Tod des Verfaſſers leider unvollendet gebliebene Wert 
von Zippel, Geſchichte des Königlichen Friedrichs-Kollegiums, Kgb. 1898. 
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nach der andern mit Sicherheit erftieg und, erjt vierzehn Jahre alt, feinen Platz 
in Prima mit Ehren behauptete. Dennoch jah Gehr, zum Manne gereift, nicht 
mit ungeteilter Befriedigung auf dieſe feine Jugendzeit zurüd.“!) 

Bereits 1678 jtarb fein Vater. Ein wohlhabender Berwandter in Danzig, 
wahrjcheinlich) ein Kaufmanı, nahm ihn bei fih auf. Doc, war hier von 
Lernen und geiftiger Arbeit nicht mehr die Nede. Bald entjtand ein Ber- 
hältnis, bei dem beide Teile fich in ihren Hoffnungen getäufcht ſahen, und jo 
finden wir nad; faum 1%, Jahren, im Jahre 1679, den wiffensdurjtigen 
Jüngling wieder in Königsberg die Löbenichtiche Schule bejuchend, obgleich ihm 
der Landhofmeijter von Wallenrod dringend zum jofortigen Beſuch der Univer: 
jität riet. Einen väterlichen Freund hatte er an dem damaligen kurfürſtlichen 
Holzfämmerer gewonnen, der ihn für ein Geringes in jein Haus aufnahm. 

Um Michaelis 1680 verlieh er mit einem rühmlichen Zeugnis zur Univer: 
jität die Schule, erwählte als Studium die Theologie, fand jedody in der: 
jelben nicht die Befriedigung, welche ev von ihr erhofft hatte. Die theologijchen 
Disputationen, im welchen alle Künſte der Streitlogif aufgeboten, Termini ge: 
zählt, Urteile umgekehrt, falſche Schlüffe in der Haft des Hin: und Herredens 
auf ichlaue Weile mit untergejchoben wurden, efelten ihn an, da er im dieſen 
mit wohlfeilem Schulwig gewürzten ‚Fechterfünften weder chriftliche Demut, noch) 
chriftlichen Wahrheitjinn zu finden vermochte. Man wird an die Kafteiungen 
und Gewifjensvorwürfe Luthers im Augujtinerklojter zu Erfurt erinnert, wenn 
man jieht, wie Gehr Tag und Nacht von quälenden Gedanken heimgejucht wird, 
wenn er an fi Erfahrungen zu machen glaubt, die jeinen Wandel mit den 
Zielen fittlicher Entwidelung, die er ſich geitedt Hat, in feinem Einflang zu 
einander jtehend zeigen. Und doch find dieje Selbjtpeinigungen grundlos; denn 
jein Wandel und Fleiß erwerben ihm allerjeits großes Lob; fie find, wie die 
gleichen Ericheinungen bei den Anacjoreten der erjten chriftlichen Zeit, nur die 
flare Erkenntnis von der Unvollkommenheit der menfchlichen Natur und des 
Unvermögens, dem Heiland volllommen nachleben zu fünnen, und hieraus re: 
jultierend ein franfhaftes Streben, in jeder noch jo unichuldigen Regung des 
Herzens eine Anfechtung des Böfen jehen zu wollen. Auch eine Hauslehreritelle, 
die er als reiferer Student übernahm, brachte ihm nicht den erjehnten Frieden. 
Und jo finden wir ihn denn im Frühjahr 1684 in einem Freicorps, welches aus 
Königsberg nach Holitein zieht und dort dem Herzog von Gottorp gegen den König 
von Dänemark Hilfe leiftet. Nach argen Enttänfchungen und großen Widerwärtig: 
feiten kam er noch im Herbit desjelben Jahres jehr Heinlaut nach Königsberg zurüd. 

Wenngleich jeine äußeren Verhältniffe die denfbar traurigſten waren, lie 
er doch den Mut nicht jinfen, jondern wandte jich wieder dem Studium zu; Doch 
war es nicht die Theologie, jondern die Rechtsgelehrſamkeit, die ev nun ftudierte. 
Das Mitleid vieler chriftlich-wohlthätiger Menjchen machte es ihm möglich, nod) 
zwei Jahre auf Erwerbung der Kenntniffe zu verwenden. Neben der Juris: 
prudenz betrieb er als notwendige Hilfswiſſenſchaften: „Humaniora und den 
stylum, poösie und mathesie nebjt der franzöfiichen Sprache.“ Am 1. Auguft 


1) Horkel, a. a. O. ©. 2. 
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1686 wurde er von der juriftiichen ‚Fakultät mit einem jehr guten Zeugnifie 
entlafjen. Ende August finden wir Gehr in Berlin, anfangs in dem Haufe 
des Barnifonpredigers Nagel, eines Freundes feines Vaters, als Schreiber und 
Informator, jodann als Sekretär bei dem Wirflichen Geheimen Rat Friedrich 
von Rhez. Da mit dem Tode des Großen Kurfürſten des Geheimrats Geſchäfte 
jich jehr verminderten, ward Gehr zwar jeines Dienjtes entlaſſen, erhielt jedoch 
im Auguft 1689 auf fein Bewerbungsgejuch die erledigte Stelle des kurfürſt— 
lichen Holzfämmerers in Königsberg, welche er am 31. Dezember desjelben 
Jahres antrat. Im Frühjahr 1690 verheiratete ev jich mit Anna Chriftina 
Dümmler aus Berlin. Daß fo oft ein äußerer Anlaß es ift, welcher unklare 
und verworrene Begriffe, über die jich ihr Träger am allerwenigjten Rechenſchaft 
zu geben vermag, klärt und zur plöglichen Reife bringt, jollte auch Gehr an ſich 
erfahren. Durch und durch eine innerliche Natur, erichien er jelbft feinen beiten 
Freunden oft unbegreiflich. Da jollte der Genuß des Abendmahls für ihn den Tag 
des Ducchbruchs bedeuten. „Am Matthäustage des Jahres 1691 ging Gehr zum 
heiligen Abendmahl. Da ward ihm, als thäte ſich über ihm der Himmel auf, um 
durch einen belebenden Lichtjtrahl alles Heilige, was noch als Keim oder halb 
entwidelt in feinem Herzen lag, wie im Augenblid zu fröhlicher Blüte zu 
fördern. Er erlebte eine jener Stunden, Die als ein Abglanz der Ewigfeit 
außerhalb aller Gejchichte Liegen, deren Gefühlsinhalt feine Sprache zu nennen 
oder zu jchildern vermag. Dieſen Tag betrachtete ev zeitlebens als den Taq 
des Durchbruchs und der neuen Geburt. Dreizehn Jahre danach jchrieb er 
die Worte nieder: „Ich kann wohl jagen, daß ich nicht weiß, was mir ge- 
ichehen und wie mir zu Mute gewejen ift: gelobt jei Dein heiligev Name!““ 1) 

Seit diefer Stunde war eine Umwandlung mit dem Holzfämmerer vor: 
gegangen, wie fie vollftändiger in der Geichichte nicht gefunden werden kann. 
Bald erichienen ihm jeine Einnahmen zu groß, und er fragte fich bejorgt, ob 
jein Gewiffen dabei nicht Schaden leide. Er entjagte mancherlet Accidentien: 
aber immter blieb ihm noch zu viel. Dringend bat er die Behörden, feine äußere 
Lage neu zu regeln, und als dies geichehen war, ängjtigte ihn nod) immer der 
Überfluß. An gleichem Sinme entfernte er aus feinem Haufe, was nur irgend 
an Luxus erinnern konnte. Doc) verlor er fich hierbei nicht in den Äußerlich— 
feiten eines werfheiligen Lebens. Jede nur verfügbare freie Stunde benußte er 
zu eifrigem Studium. „Vorzugsweiſe zogen ihn Schriften an, Die ohne jene 
Umwege, zu welchen die damals herrichende umjtändliche Gelehrſamkeit vielen 
Theologen Anlaß gab, jchlicht und einfach, aber aus der Fülle der Erfahrung 
heraus, den Weg zu dem cinen Notwendigen ficher wandeln fehrten“ (Horkel, 
S. 1D. Sein Wahliprudy wurde das Wort: „Wir erfennen Chriftum, jo viel 
wir fünnen, wir lieben ihn aber, wie er tft.“ Fleißig leitete ex alle Mitglieder 
jeines Hausſtandes zu Gottes Wort an umd unterrichtete fie jelber im Kate: 
hismus. Seit längerer Zeit jchon nannte man ihn in Königsberg einen Pietiſten 
und bewißelte jeine Lebensart. Zwar waren ihm die Streitichriften über den 
Rietismus nicht mehr unbekannt, doc) fühlte ev ſich von demjelben noch nicht in 


1) Horlel, a. a. D., ©. 10. 
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dem Maße angezogen, daß er fich öffentlich einen Pietijten hätte nennen mögen. 
Es war Speners Werk, den er 1693 auf einer Bejuchsreife nach Sachſen in 
Berlin kennen gelernt hatte, ihn auch äußerlich zu einem Bekenner dieſer Geiſtes— 
richtung geitempelt zu haben. Beſchleunigt wurde jein Entichluß durch die 
dringenden Vorftellungen des Diakonus zu St. Nikolai, Magijter Caspar Schade. 
Neben diejen Männern waren es namentlicd) die collegia pietatis, welche Gehrs 
Teilnahme gewannen. Er verließ Berlin mit dem feiten Vorſatz, eben ſolche 
Hausandachten nach Königsberg in jein Haus zu verpflanzen und jo durch die 
Ihat jelbit zu befennen, wer jeine geiftigen Brüder ſeien. Da es aber an 
Theologen fehlte, welche bereit waren, die Andacht zu leiten, jo übernahm Gehr 
jelbjt die Bibelerflärung, doch jehnte er ſich nad) einem geeigneten Theologen, 
da er an Sich jehr bald den Mangel an Erfahrung empfand und zu wenig im 
voraus zu berechnen vermochte, welche Fragen und Bedenfen von jedem der 
wenigen Teilnehmer feiner Natur nad) zu erwarten waren. Da fahte er den 
Entihluß, einen jungen Theologen aus einem der Orte zu berufen, an denen 
dieje Form der Erbauung jchon feine neue mehr war. Er trat jofort in Brief: 
wechſel mit Spener und dem Abt Breithaupt in Halle, und dieje empfahlen 
ihm den Studiofus Juftus Samuel Schaarſchmidt, der im März 1694 in 
Königsberg eintraf, den Anfang feiner Thätigkeit mit dem Unterricht von Gehrs 
dreijährigen Töchterlein begann, doch bereits im Herbſt desjelben Jahres einem 
Rufe nach Livland folgte. Sein Nachfolger, Ehriftian Schrader, traf erit 1696 
aus Halle ein und blieb bis etwa 1698 bei Gehr. 

Der Haß gegen den Pietismus aber hatte inzwiichen die Weichjel über- 
ichritten und war bis tief in Preußen eingedrungen, wo er namentlid) in Danzig 
in dem Rektor des dortigen Gymnaſiums, Dr. Samuel Schelwig, einen eben 
jo eifrigen, wie vielvermögenden Anhänger und Förderer fand. Die Unruhe, welche 
hier jogar in die Häuſer der Bürger getragen wurde, ward jo groß, dal der Rat 
den Predigern das Schreiben und Eifern auf den Kanzeln gegeneinander ver: 
bieten mußte.) Doch fruchtete Dasjelbe nichts; vielmehr wurde der Kampf hüben 
und drüben mit um jo größerer Seftigfeit geführt. So Hatte Schelwig im 
Sommer 1694 eine Reife nad) Pyrmont über Wittenberg, Leipzig, Jena und 
Halberjtadt gemacht, war zurüd über Hamburg, Kiel, Lübeck und Noftod ge: 
gangen, und es verlautete nun, dieſe Reife habe feinen anderen Zwed gehabt, 
als die jchon bejtehende Verbindung der Leipziger und Wittenberger Theologen 
gegen Spener zu befejtigen und aud) andere in diejelbe hineinzuziehen. So 
wenigitens wurde Die Sache in zwei ſatyriſchen Flugichriften dargeftellt. Die- 
jelben veranlaßten Scheliwig, 1695 in Stodholm jein Itinerarium antipietiscum 
herauszugeben, in welchem er Bericht erftattete von allem, was er auf dieſer Reife 
über die Pietiſten gehört hatte, Wahres und Faljches, unbezweifelte Thatjachen 
und unerweisliche Gerüchte in eine einfeitige und Ichmählüchtige Darjtellung zus 
jammengießend.?) Diejes Buch fand in Königsberg eifrige und nachahmungs— 


1} Hoßbach, II, ©. 30. 
2) Hoßbad), a. a. D., ©. 40; über Schelwig vgl. auch Zeidlers Univerfalleriton, 
AXXIV, ©. 1203. Xeipzig und Halle 1734. 
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jüchtige Leſer; drohte doch hier eine Erjcheinung des Pietismus ins Leben zu 
treten, gegen welche die zunächit Beteiligten Front zu machen für eine unab- 
weisbare Pflicht hielten: die ſonntägliche Katechiſation. „Die preußiiche 
Geiſtlichkeit verichmähte jelbjt diefen Führer nicht: zu gewaltjam drohte im Pie— 
tismus das Wehen einer neuen Zeit die altgewohnte Bequemlichkeit zu ftören, und 
namentlich vor der Frohnarbeit des Katechifierens mußte Schuß gefucht werden um 
jeden Preis... .“ Bon den meiften Kanzeln erichollen nun wieder Worte des 
Fluchs und der Berdammung, laut genug, um jelbjt das Ohr des Landesheren zu 
treffen. Schon am 1. Dezember 1695 gab Kurfürjt Friedrich III. durch ein 
Nefkript fein ernites Mißfallen zu erkennen, dab aud in Königsberg jo viele 
Prediger „„ſich Diefer von den Wittenbergifchen und einigen andern Theologis, 
in specie Dr. Schelwig zu Danzig, erregten ärgerlichen Zänkereien teilhaftig 
machten.“ “1) Es blieb, wie es war. Schelwigs Schriften wurden dringend empfohlen, 
und August Hermann Francke ein Betrüger und Berführer der Jugend geicholten. 

Dies waren die allgemeinen Zeitverhältniffe, unter denen der Holzkämmerer 
jeine Hausandacdhten begann. Daß er, der ſich offen zum Pietismus befannte, 
jehr unter der antipietiftiichen Strömung zu leiden hatte, ift aus dem Vorher: 
gehenden nicht jchwer zu Schließen. Trug man doch vielfach Scheu, ihn anzuſehn, 
geichweige denn mit ihm zu jprechen. 

Dennoch lie; Gehr in dem, was er als richtig erkannt hatte, fich nicht 
irre machen. Im Jahre 1697 trat er eine Reife an, welche in ihren Folgen 
von bleibendem Werte für die gejamte Entwidelung des Königsberger Schul: 
wejens fein jollte. Das Biel derjelben war Halle und der in Königsberg jo ver: 
jchrieene und verläjterte Auguft Hermann Frande. Leider erfährt man nichts 
davon, was Frande und ehr mit einander mögen verhandelt haben, doch ala 
er 1698 wieder nach Königsberg zurüdkehrte, „begann jchon nach wenigen Wochen 
unvermerkt aus den umjcheinbariten Anfängen das Werf ſich zu entwidel, 
welches dem Holzfämmerer ein Dauerndes Andenfen bei der Nachwelt gefichert hat.“ 

Am 11. Juni 1698 Fam der Studiojus Georg Chriſtian Adler aus Halle 
nad Königsberg, um Die Gehrichen Kinder zu unterrichten. Gehr eröffnete 
demjelben einen ihm vor einigen Monaten von einem Freunde aus Litauen ge: 
machten Antrag, deſſen Pflegetüchter zur Erziehung und zum Unterricht mit in 
jein Haus zu nehmen. Als der Studiofus ſich bereit erflärte, außer Gehrs 
Kindern auch die anderer Leute mit zu informieren, ftellte der Holzkämmerer es 
jeinem fitauifchen Freunde anheim, jeine beiden Pflegetüchter in jein Haus zu 
geben. Der Studiojus brachte winter anderm die Tabelle von der Einrichtung 
und Abteilung der veranftalteten Information zu Glaucha bei Halle in einigen 
Eremplaren mit. Diejen Plan teilte Sehr einigen Belfannten mit und äußerte 
dabei die Abficht, eine Armenſchule nad) Frandeichen Muſter zu gründen. Der 
Löbenichtiche Ratsverwandte Falt, da er jah, daß Gehr den Unterricht jeiner 
Kinder neun zu regeln beabfichtigte, bat ihn, auch zwei jeiner Kinder, einen 
Knaben und ein Mädchen, hieran teilnehmen zu laflen, wozu Gehr ſich indes 
erit nach dringenden Borjtellungen entichloß. Hören wir ihn jelbit: 





1) Horkel, a. a. O. ©. 15. 
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„Darauf gewährte ich ihm jeine Bitte und accordierte mit ihm wegen des 
Preijes auf jährlich 15 Thaler, welches auch hernach bei den anderen Kindern 
mehrenteil$ obferviert worden. Auf jolche Art bin ich an Herrn Falken beide 
Kinder gefommen, von denen doch auch diejes noch zu merken, daß das Mägdlein 
den 11. Auguſt, der Knabe aber im September, da er von Danzig erit nad) 
Hauſe gefommen, in die Anformation eingetreten. Weil nun gedadhter Freund 
aus Litauen aucd den 2. Auguft ein Mädchen — Denn das andere, als ein 
Stieffind, hatten ihre Großeltern zu fich genommen — brachte, aljo ward im 
Namen Gottes, nach herzlicher Anrufung und Gebet um Segen und Beiftand zu 
diejer Hausinformation, den 11. Auguft mit den Mägdlein der Anfang 
gemacht und jie im Ehriftentum nad der heiligen Schrift, Quthers 
Ratehismus, Lejen, Schreiben, Rechnen, Nähen und Striden durd) 
unterichiedene Leute, damit fie alles gründlich lernen möchten, 
unterrichtet. Da aber im September der junge Falk dazulam, wurden die 
Stunden dergejtalt eingeteilet, daß ihm zu Gute aud Latein, Geographie 
und Gejchichte getrieben wurde, in welchen leßteren Wiffenjchaften, weil fie 
der Auffaffung der Kinder nicht zu jchwer, fondern luſtig und das Gemüt er: 
jreuend find, auch die Mägdlein nad) dem Rate Luthers angeführt twurden. 
Hiervon hörte Herr Stobbe, Gerichtsverwwandter im Löbenicht, und erjuchte mic) 
den 18. September 98, jeine Tochter auch in die Information mit aufzunehmen. 
Ich ftellte ihm jogleich meine chriftliche Abficht, als auch was dabei zu bedenken 
und vielleicht künftig mit darüber zu leiden wäre, vor, ihn ermahnend, alles mit 
Gott im Gebet, mit jeinem Gewifjen und allen Angehörigen wohl zu überlegen: 
jo er zwar auch gethan, aber dennoch fie den 26. September zu mir fandte. 
Inzwiſchen wurde Herr Falk, da er die Methode der Information, die Willig: 
feit jeiner Kinder dazu, ohngeachtet fie den ganzen Tag fajt in der Arbeit find, 
und die Fortjchritte derjelben jah, in feinem Gewiffen bewogen, auch feinen Un: 
mündigen, den Heinen PBoppe, zu mir zu geben. Da er aber wohl wußte, daß 
ich ihn abweijen würde, jpricht er den DObervormund, Herrn consulem, um 
jeinen Rat und Conſens an, der ihm nicht allein fein Vornehmen nicht wider: 
vät, fondern ihn auf fein Gewiſſen zurücweifet, das zu thun an feinem Un: 
mündigen, was er jeinen Kindern qut und nötig zu fein erkennt. Da er 
mie num alle dieje Umftände hinterbringt und um Annehmung des Heinen 
Poppe anhält, nehme ich ihn auc, im Namen Gottes an. Und auf dieje Art, 
auch in dieſer Ordnung der Zeit, bin ich wahrhaftig zu diejen vier fremden 
Kindern gefommen.“!) 


1) Horlel, ©. 23. Mbgejehen von der Perſon des Lehrers zeigt ſich auch in der 
Wahl der Unterrichtsfächer deutlich Auguft Hermann Frandes Einfluß, dem wir in der 
Folge noch öfters begegnen werden. Ehe derfelbe daran dachte, ein Waifenhaus zu 
gründen, war jeine Abſicht nur auf die Gründung einer Armenſchule gerichtet, mit 
welcher er im Jahre 1695 den Anfang machte, nachdem er ſchon im Jahre 1694 
dem Mangel des UnterrichtS armer Kinder nach Vermögen abzuhelfen geſucht hatte. 
Seine Bemühungen waren von einem jolchen Erfolge gekrönt, daß, ehe noch das 
Stiftungsjahr 1695 zu Ende gegangen war, die Grundlage zu allen nachher daraus 
entjtandenen Lehr- und Erzichungsanftalten des Waifenhaufes gleichſam im Kleinen vor: 
handen war. Was die Armenfchule anlangte, jo wurde diejeibe fhon im Sommer 
169 von über fünfzig Kindern beſucht. Diejelben wurden anfängliay nächſt dem Religions- 
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An Anfechtungen feitens dev Gegner fehlte es nicht. Namentlich that ſich 
unter denfelben Dr. Deutjch, ein ehemaliger Freund Gehrs, hervor, welcher ge: 
fliffentlich mit zu der Verbreitung des Gerüchtes beitrug, Gehr wäre irriger 
Meinungen verdächtig, jo daß das Sadheimjche Minijterium ihn beim Konfiftortum 
verflagen müßte; Diafonus Weber juchte ihn darauf zu überreden, ev möchte 
jeine Privatſchule ſchließen. Als ihn aber Gehr auf die unbeanjtandeten Winkel: 
ichulen hinwies und ihm das Unrecht vorführte, das man ihm jegt widerjahren 
laffe, wünjchte ihm der Diafonus Geduld und Gottes Beiitand, worauf er für 
furze Zeit Ruhe hatte. Als er jedoch hierauf am 17. Dezember, teild um zu 
zeigen, in welchen Sprachen und Wiſſenſchaften unterrichtet wurde, teils um Die 
Kinder zu größerem Fleiß und zu Freiheit des Auftretens zu ermuntern, im Bei: 
jein ihrer Eltern und des Roßgärtſchen Diakonus Zeidler ein Feines Examen 
anftellte und darauf im Januar 1699 einerjeits die Kinder zweier furfürftlichen 
Beamten zum Interricht, andererjeitS noch einen zweiten Studenten als Lehrer 
annahm, kannte der Zorn der Antipietiften feine Grenzen. Namentlich war es 
der Rektor der Löbenichtichen Schule, Magijter Hoynovius, welcher mit großer 
Schärfe als jein Gegner auftrat.!) Gehr hätte vor Jahresfrift arme Kinder auf: 
zunehmen verfprochen; jegt aber gingen die beften und reichiten aus jeiner Schule 
zu dem Holztämmerer. Hoynovius' Beichuldigung war nicht ohne Grund, aber 
die Urjache der Verzögerung lag nicht am Sehr; denn dieſer hatte zum Unter: 
richt armer Kinder um einen Studenten aus Halle gebeten. Da deſſen Ankunft 
fich jedoch jehr lange verzögerte, jo hatte er den Plan nicht gleich verwirklichen können. 

Nun aber glaubte er, mit dem Beginn des Armen-Unterrichts nicht länger 
warten zu Dürfen, juchte fich) in Königsberg einen Studenten aus und eröffnete 
am 1. Februar 1699 die erite Armenklajje.d Hiermit war die Bajis 


unterricht noch im Leſen, Schreiben und Rechnen unterwiejen. Die Stunden waren in 
jolche abgeteilt, in denen entweder der Katechismus durchgegangen, oder auch biblijche 
Sprüche erflärt und durch öfteres Herjagen dem Gedächtnis der Kinder eingeprägt 
wurden, während zu gleicher Beit andern das Lejen beigebracht oder fie darin geübt 
wurden. Die übrige Zeit wurde in der Schule auf Schreiben und Rechnen verwendet. 
Die Waifenmädchen aber hatten außer dem Anteil an den öffentlichen LZehrftunden nod) 
gewiſſe Arbeitfiunden, worin fie zu weiblichen Gejchäften Anleitung befamen, was fpäter 
auch in den öffentlichen Mädchenſchulen eingeführt wurde. (Näheres hierüber in der Zeit— 
ihrift $randens Stiftungen, herausgegeben von J. 2. Schulz, ©. E. Knapp und 
A. H. Niemeyer, I, Halle 1792, ©. 289 ff. und 308 ff.). 

1) Michael Hoynovius, geboren am 10. März 1659 in Milten bei Xößen, wurde 
1690 nad George Raakmanns freiwilligem Abgange Nektor der Löbenichtichen Schule. 
Nach einer 12jährigen Amtsthätigfeit wurde er 1702 zu dem duch Daniel Martins 
Tode erledigten Rektorat der Altſtädtiſchen Schule berufen, der er bis zu feinem Tode, 
8. November 1711, vorftand. Von gründlicher jcholaftiicher Gelehrſamkeit, wovon mehr 
als 50 Abhandlungen über theologifche, philojophiiche 2c. Themen Zeugnis ablegen, mußte 
er jchon feines ganzen Bildungsganges wegen ein großer Gegner des Pietismus jein. 
Wenngleich er ſich den pietiftiichen Forderungen über eine Ausgeftaltung auch des höhern 
Schulweſens gänzlich verſchloß, zählt er doch zu den bedeutenditen preußiichen Scul« 
männern jeiner Zeit, wovon der Umſtand Zeugnis ablegt, daß bei jeinem Übergange vom 
Löbenicht zur Altftadt mehr als ein halbes Hundert feiner Schüler mit überjiedelte. 
Während jeines 1Ojährigen Rektorats an diejer Schule nahm er nach den noch heute 
handichriftlich vorliegenden Eintragungen des Albums 823 Knaben neu auf und erzielte 
dadurch eine jährliche Burdjichnittöziffer, welche während des ganzen 18. Jahrhunderts 
von feinem jeiner Nachfolger mehr erreicht wurde. 

2) Über das Datum ſ. a. a. O. Laudien I, ©. 5, und Zippel, ©. 15. 
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geſchaffen, auf weicher fih im Berlauf der nächſten beiden Jahr: 
hunderte das gejamte niedere Schulwejen Königsbergs aufbaute, 
und zugleich „ein Anftoß gegeben, der für die Entwidelung des 
Bolfsunterrichts in Ditpreußen die größte Bedeutung hatte.“ 

Die gewaltige Bedeutung diefer That nachzuweiſen, wird mit der Zweck 
der nächjten Kapitel jein. 

In den unter Gehrs Berwaltung jtehenden Furfüritlichen Schatullwohnungen 
ließ jich der Raum für dem Unterricht der Armenſchulklaſſe beſchaffen. Da bier- 
jelbjt meiftens arme Leute wohnten, jo bildeten deren Kinder auch den Grund— 
jtod des Schülerfreijee. Doc, bald meldeten ſich noch mehr Eltern, jo daß 
Sehr, als nun auch dev Hallenjer Student anlangte, eine zweite Armenſchulklaſſe 
anlegen konnte. 

Freilich geriet ev wegen Herbeiſchaffung der erforderlichen großen Koſten 
in große Berlegenheit. Da aber zeigte es ſich, wie dringend das Bedürf: 
nis nach Errichtung einer neuen Schulgattung von der Königsberger Bürger: 
ichaft empfunden worden war, und wie dankbar die zunächſt Beteiligten fich zu 
zeigen bemühten. Selbjt unbemittelte Leute erboten fich, zur Unterhaltung der 
Lehrer eine gewiſſe Duote beizutragen. Manche zahlten wöchentliches Schulgeld, 
andere entrichteten pränumerando für jedes Kind bis 1 fl. 15 gr. vierteljährlich. 
Wieder andere machten ſich anheifchig, die ärmiten Kinder zu beipeilen und für 
Kleider zu forgen. Gehr jelbit gab den ärmjten aus feinen eigenen Mitteln 
freien Unterricht und vielen außerdem noch die nötigen Schulbücher, wie das 
Neue Teftament, Jeſus Sirach, Pfalter, Katechismus und die Fibel. Die mehr be. 
mittelten erhielten den Unterricht „gegen ein geringes, aus freiem Willen nach 
eines jeden Vermögen von ihm jelbjt jtipuliertes Zehrgeld, als ein Almojen zu An— 
ſchaffung mötiger Bücher für die Armen und anderer Notwendigfeiten.“ Dabei 
beobachtete der Holzkämmerer die Vorſicht, nur ſolche Kinder aufzunchmen, 
welche in feine öffentliche Schule gingen, obwohl ihm viele Eltern bezeugten, 
dal es in vielen Winkeljchulen beffer zuginge, als in der Sackheimſchen Kirchſchule. 

Die Schmähungen feiner Feinde nahmen unterdes ungehinderten Fortgang. 
Dr. Deutſch predigte jogar gegen diefe Schule. Dennoch nahm die Frequenz zu, 
bejonders, als durch eim öffentliches Gramen am 2. April, vor der Zeit des 
öffentlichen Eramens im Löbenicht, die Tüchtigkeit dev Gehrichen Schule von 
allen billig Dentenden allgemein anerkannt wurde. Gehr hatte hierzu verschiedene 
gelehrte und angejehene Männer eingeladen, welche jpäter die qute Verfaſſung 
jeiner Unterrichtsanftalten an den Tag legten, Da nad dieſem geendigten 
Gramen noch mehrere Eltern um die Aufnahme ihrer Kinder baten, jo befanden 
fih um Oſtern 1609 in den beiden Armenichulen „an“ jechzig und „in der 
Anstalt für die Kinder, die ad studia geführt wurden,“ elf Zöglinge, und zwar 
acht Knaben und drei Mädchen. 

Nunmehr aber itieg die Wut der Gegner Gehrs aufs höchite. Namentlich 
waren es die Sadheimjchen und Löbenichtichen Scyulfollegen, welche feine Ge— 
legenheit, ihm zu beſchimpfen, vorübergehen ließen und ihm die unglaublichiten 
Dinge nacjagten. Man nannte ihn einen Brotdieb, Bönhaſen, Mörder und 
was dergleichen ſchöner Sachen mehr waren. So jehr man aud) eine jolche Kampfes: 
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weile verabjcheuen mag, jo fann man doch nicht umbin, den Kampf als ſolchen 
für eine notwendige Folge der elenden pekuniären Verhältniſſe der Schulbedienten 
des 17. Jahrhunderts hinzuftellen. Da das firierte Bareinfommen jehr gering 
war, und die Lehrer in der Hauptjache auf unbeitimmte bare Gefälle der aller: 
verichiedensten Art angewiejen waren, unter denen das Schulgeld obenan jtand, 
jo mußten jie auf eine Vermehrung desjelben bedacht fein. Da eine Erhöhung 
desjelben völlig ausgeichloffen war, jo mußte es ihr Beitreben jein, die Schüler: 
zahl ihrer Schule ſtets fteigen zu machen. Aus dieſem Grunde erklären fich 
auch die unanfhörlichen Zwijtigfeiten und Berläfterungen dev einzelnen öffentlichen 
Scyulanftalten unter einander. Man verjteht es aljo, in welche Aufregung die 
Löbenichtichen und Sadheimjchen Lehrer famen, als nach Eröffnung der Schule 
in der Holzkämmerei fie fürchten mußten, den einen oder anderen ihrer Schüler 
an Diejelbe zu verlieren. Wenn man dazu in Erwägung zieht, daß ſämtliche 
Schulen in völliger Abhängigkeit von der Kirche fich befanden, die Geiftlichen 
aber ausnahmslos der jtreng lutheriichorthodoren Richtung huldigten, ehr 
hingegen ein offener Anhänger Speners war, dem man, wenn jchon zu Unrecht, 
Abweichungen von der Augsburgiichen Konfeffion zur Lajt legte, jo wird man 
die Leidenjchaftlichkeit des Kampfes begreifen, ohne die Formen desjelben billigen 
zu wollen. 

Vom rechtlichen Standpunkt aus läßt fi) auch gegen den Eifer der Sad: 
heimſchen Kirchenbehörde, die Schließung der Gehrjchen Unterrichtsanftalt zu 
erzielen, nichts einmwenden; denn der Kirchenfundationsreceß von 1654 gab dem 
Sadheimjchen Pfarrer auf, nachzuſehen und nicht zuzugeben, daß jemand, er 
habe Namen und brauche einen Schein, wie er wolle, wider den Gebrauch der 
Städte, und was ſonſten zur Kirchenordnung und Stirchendisciplin gehöre, handle. 
„Segen Diejenigen, jo ſich deſſen unterjtehen möchten“, fünne er der Kirchenord: 
nung nach verfahren. Die Formen des Kampfes wurden je länger, deſto heftiger. 
Man warf dem Pietismus und feinen Anhängern innere Beziehungen 
zum Katholizismus vor und glaubte durchs Gewiffen gezwungen zu jein, den 
Kampf von der Kanzel aus führen zu müfjen. Man identifizierte Gehr und jei- 
nen Anhang mit den Sekten der Weigelianer, Enthufiajten und Schwenffeldia- 
ner!) und fand nicht Vokabeln genug, ihn in den Augen der Leute herunterzu— 


1) Die Selte der Weigelianer war um die Mitte des 17. Jahrhunderts von dem 
Haberbergiichen Diafonus Magifler Hermann Neumald nad) Königäberg verpflanzt 
worben. Derjelbe juchte die Lehre de substantiali metamorphosi oder von der Ber: 
wandlung des Weſens der Heiligen in das Wejen Chriſti populär zu machen, indem er 
lehrte, daß Ehriftus und jeine Gläubigen nicht zwei, jondern wejentlich eins jeien. Er 
unterwarf ſich jedoch, als ihm unter dem Belanat des Profeiford Dr. Abraham 
Ealovius aus den ſymboliſchen Büchern nachgemwiejen wurde, daß die Verwandlung 
des Weſens EChrifti in die Menjchen oder der Menichen in Chriftum fomohl die menjc- 
lidie Natur, ald die Gottheit Chriſti aufhöbe, und daß, falls eine ſolche Verwandlung 
des Weſens geichehen fjollte, alle Prädifamente, welche Ehrifto zukämen, aud den Men- 
jchen zugeeignet werden müßten. (cfr. Hartknoch, Preußiſche Kirchenhiftorie, S. 580.) 

Enthufiaften oder Wiedertäufer nannte man in Preußen fäljchlich die aufrühreri- 
Ihen Samländiſchen Bauern, weldye unter der Führung des Müllers Caspar von Cay— 
men fi) 1525 gegen die Edelleute empörten. (cfr. Hartknoch, a. a. D., ©. 274, und 
Erleutertes Preußen, II, ©. 328 ff.) 

Die Schwenkjeldianer führten ihren Namen von Caspar Schwenkfeld, Nat 
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jegen. Eine Predigt, die Haſſeuſtein über 2. Moſ. 12 gehalten, und in welcher 
er die dajelbit erwähnten bittren Saljen durch Bezugnahme auf Salat den Zu: 
hörern hatte erflären wollen, gab zu einem, Hoynovius allgemein zugejchriebenen 
boshaften Rasquill „Gedanken einiger Schüler über einen illuminterten 
Studiovjus aus der Verſammlung der neuen Heiligen, der Ao. 1699 
d. 18. April die Vesper hielt,“ Beranlaffung. Dasjelbe erhielt ſchon we: 
nige Tage darauf in den „Fortgejegten Gedanken einiger Schüler im 
Löbenicht wider die neuen heiligen Bönhajen auf dem Sadheim“ 
eine eben jo zeitgemäße, wie boshafte Ergänzung. 

Als die Eltern dennoch nicht Sehr das Vertrauen entzogen, bejchritt man 
den amtlichen Weg; dem am 12. Mai 1699 kamen die Sadheimjchen Schul: 
bedienten, einen Tag jpäter and Rektor und Kollegen von der Löbenichtichen 
Trivialichnie beim Samländifchen Konfiftorium ein um Schließung der unbefug- 
ten Winfelichule in der Holzfämmeret. 

Während die KHlagejchrift der Sadheimjchen Lehrer nur die Angſt der: 
jelben erkennen läßt, ihr Stüdchen Brot zu verlieren, und fich im übrigen dar: 
auf bejchränft, auf den fehlenden Konſens bei Gehr hinzuweiſen, dem alſo dar: 
um das Handwerk gelegt werden möge, it das Schreiben der Löbenichtichen 
Lehrer viel gefährlicher. Sie führen aus, es ſei ſchon längſt feine bloße Hausin— 
formation mehr, ſondern bereits eine öffentliche Schule, deren Erweiterung Gehr an- 
ſtrebe. Das Schulgeld ſei ein höheres als anderswo; er verachte ganz höhnifch die 
biefigen Schulen, Lafje jeine Information überall auspofaunen und ſuche durch aller: 
lei Schleicher in die Häufer einzudringen. 20 oder 30 arme Kinder jeien fie bereit, 
von ihm anzunehmen und umſonſt zu unterrichten, wenn er feine bisherige 
hinterliftige Information aufgebe.!) 

Das Konfiftorium nahm das Geſuch an und berichtete über den Vorfall an 
die Regierung. Dieje lud Sehr vor und teilte ihm das Sejchehene mit. Da wandte 
lich diejer unmittelbar an den Kurfürſten mit dev Bitte um Einjegung einer 
außerordentlichen Kommiſſion zur Prüfung jeiner Angelegenheit; denn da das 


am Hofe des Herzogs Friedrich zu Liegnig. Derjelbe, jeit 1525 in Briefwechjel mit 
Paulus Speratus, ſuchte den len Neformatoren feine fpiritualiftiiche Abendmahls- 
lehre aufzuzwingen. Da ſich auf die Predigt des Evangeliums jo wenig Menfchen 
befferten, jo wäre ihm die Ahnung aufgegangen, es müffe noch etwas fehlen, und als 
diefen unbefannten Punkt habe er dad Sakrament des Abendmahls erfannt. „Wenn 
Ehriftus über dem Brote fpräde „„das ift mein Leib, nehmt, eſſet““, jo verftehe er 
unter dem Brote ein Sinnbild feiner jelbft, „„des lebendigen Wortes““; er reichte das 
Sinnbild und meinte die Seelenipeife, welche die Jünger nehmen und efien jollten; 
„gleich al& ob man fpräde „„nehmet, fchauet, das ift der Kaijer,”“ wenn man des Kai: 
jerd Bild jemanden vorhielte.. Solcher Rede habe Gott allewege in den Propheten 
gebraudjt, item im neuen Teftament.“ Zwar lehnten die preußifchen Reformatoren eine 
derartige Auffaſſung des Abendmahls ab, nichtödeftoweniger fahte der Schmwenffeldianis- 
mus in Preußen feiten Fuß, ald Friedrich Herr au Heided, den Hochmeifter 
Albrecht einſt aus Franken nach Preußen gebracht hatte, demjelben fich zuneigte, und 
duch ihn der Herzog jelber Jahre lang in Gefahr fchwebte, der Reformation verloren 
zu gehen. Mäheres über den Schwenkjeldianismus fiche in Tichadert, Urkundenbuch 
zur Neformationsgeichichte des Herzogtums Preußen, I, ©. 185 fff, ſiehe auch deſſen 
Vorrede zu Friedrich von Heideds Ehriftliher Ermahnung im 17. Hefte der von Bezzen- 
berger herausgegebenen Sißungsberichte der Nitertumsgeiellihaft Pruſſia, ©. 67 ff.). 
1) Bippel, a. a. O. S. 20. 
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Konfijtorium Partei genommen habe, jo fehle ihm aller Beruf zu einer 
Unterſuchung. 

Den Klagepunkt, daß die Armenſchule einen öffentlichen Charakter habe, 
fonnte und mochte Gehr am wenigſten abweijen; doch betrachtete er diefelbe als 
eine einfache Wohlthätigfeitseinrichtung, die ihm niemand wehren fünne, da er 
daraus feine Einnahme beziehe, jondern nur Opfer bringe. Seiner Bitte wurde 
gewillfahrt, und zu Kommifjionsmitgliedern wurden Oberburggraf von Rauſchke, 
Hofgerichtsrat Dr. Preud, Hofrat und Oberjefretär Schmidt und der Advofat 
Fisci Dr. Lau ernaunt. Denjelben wurden jpäter noch beigegeben von der 
Univerfität Dr. Wegner und Profeffor Rabe, vom Konfiftorium der Altjtädtifche 
Pfarrer Goldbach und vom dreiftädtiichen Minijterium Diakonus Dieterici. 

Die Berufung Wegners und Dietericis fonnte als eine Gehr günftige Auf- 
faſſung der Sacdjlage jeitens des Kurfürſten betrachtet werden; denn beide waren 
gemäßigte Männer, welche allem fanatifchen Treiben fich abgeneigt zeigten. Und 
obgleich die Gegenpartei es endlich durchgejegt hatte, dak ein Mitglied des Kon— 
jiftoriums zugezogen wurde, jo bot doch auch die Perfon des Archidiakonus 
Goldbach ausreichende Gewähr für eine gemäßigte Denkweiſe. Die Unterjuchung 
begann; aber obgleih die von beiden Seiten eingereichten Aktenjtüde ſich 
häuften, fanden nur wenige Berhöre jtatt, weil eine am 22. September 1699 
vorgenommene gründliche Prüfung jehr zu Gunjten der Schule ausfiel. In dem 
Berichte der Kommiſſion heißt es hierüber: 

„. . . Und ob er gleich, dab arme Leute ihre Kinder im Beten, Leſen, Schreiben 
und Rechnen ... . . ohme Entgelt ganz umbfonft unterrichten laſſen, chriftlich verftattet, da 
denn von jolchen armen Kindern zu dreißig und viergig, bald mehr, bald minder, der: 
geitalt unterwiejen werden, jo hat er doch dieje Unterrichtung in feinem Haufe pro schola 
publica niemahl& ausgegeben, jondern dawider in allen feinen Schriften solenniter 
protestiret, und beziehen wir uns beöhalben unterthänigfi wie auf allegirte jeine 
Schriften, aljo in specie auf dad Judicium des Altftädtifchen Diaconi Johann Dieterici, 
der hievon unter andern folgenbergeftalt urtheilet: Daß ſich aber Holtz Kämmer Gehr der 
armen Kinder annimmt, ift jo wenig zu tadeln, daß es vielmehr hoch zu rühmen; denn 
eben dieſes von dürftigen Leuten vielfältig zur Entihuldigung ongeführet wird, daß fie 
ihre Kinder nicht zur Schule halten können, weil es ihnen am Schulgelde mangelt. Wir 
referiren und auch weiter dieſes Punktes halber in tieffter Unterthänigkeit, ... - . da 
denn... . Mahr zu erjehen ift, daß diefer Information in des Holg-Rämmers Haufe von 
den Löbenichtihen und Sadheimfhen Schulbedienten, auch ſonſt von andern nichts 
eigentlich als diejes einzige opponirt werden Tann, daß er darüber von Ew. Kurfürftl. 
Durchlaucht kraft dero Dberbiichöflihen souveränen Hoheit feine Concession vorher 
erhalten. ...... Wir... haben in des Holtz- Kämmers Gehren Wohnung und zu— 
fammengethan, vorgemeldete derer von ihm gehaltenen Praeceptoren privat information 
und Methode bergeftalt daſelbſt beichaffen gefunden, dab wir uns darüber billig ver- 
wundert und ein groß Vergnügen empfunden. Auch die obgedacdhten drei Geiftlichen 
jelbft find gänzlich damit zufrieden gemwejen, indem jonderlich die Kinder, wiewohl fie 
ohnedem in den fundamentis latinitatis, der Griechiſchen Sprache, der Historie, Geo- 
graphie und was jonften ihr Alter mitgebracht, gute profecetus bewiejen, in dem lieben 
Cstechismo, der H. Schrift, und in Summa in alle dem, jo zum Chriftentum bei jungen 
Leuten erfordert wird, eine jolche Fertigkeit bezeiget, dak wir alle darüber eine merfliche 
Freude gehabt, um fo viel mehr, da dergleihen aud an den armen Kindern befunden 
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worden, ungeachtet daß fie in dem Haufe des Holy-Kämmers Gehr von den Praecep- 
toren, die er dazu hält, ohne die geringflie Vergeltung informiret werden.”!) 

Zugleih that die Kommiſſion den Vorſchlag, diefe Privatinformation als 
eine öffentliche Schule zu privilegieren und ihr, jo wie es bei andern Schulen 
gewöhnlich wäre, einen Theologen zum Inſpektor anzuordnen, Der fich bisher 
auf feinerlei Art feindjelig gegen fie bezeigt und aljo entweder „directe oder 
indirecte die Schule ruinieren möchte.“ Noch ehe jedoch diefer kommiſſorialiſche 
Bericht nad) Berlin abging, erklärten ji) auf Betrieb des Minifteriums der drei 
Städte Königsberg die Landtagsftände gegen Gehr, da fie durch das Aufkommen 
des Pietismus ein kirchliches Schisma befürchteten. Sie beantragten, Die 
ärgerliche Winkelichule möge aufgehoben und der neuen Sekte gänzlich gejteuert 
werden. 

Das Konſiſtorium, gekränkt durch die ihm ungünftige Zufammenjegung 
der Kommiffion, wandte ſich nun an den Landesheren direkt mit einer Klage: 
jchrift gegen Gehr. Es Fnüpfte an die Beichwerden der Lübenichtichen und 
Sadheimfchen Schulbedienten an und warf folgende vier Fragen auf:?) 

1. Ob dieſe Klage wahr oder umwahr jei? 

2. Ob Gehr aus eigener Autorität ohne Borwiffen und Bewilligung des 
Kurfürſten oder „eines andern Magistratus“ jeine Schule, darin TO Schüler fein 
jollten, eröffnet habe? 

3. Ober und „qua Autoritate Präceptores und tie viel derjelben vociert?” 

4. Ob er nicht wilje, „daß ein privatus propria autoritate sine con- 
sensu superiorum Schulen zu instituiren, präceptores publicos zu vociren, 
andere von Gott und der höchſten Obrigkeit fundirte Schulen und darüber gejeßte 
Inspectores zu suggiliren und zu censuriren befugt jei mit der allhier im 
Lande angenommenen alte Lehre, dem Oberbifchöflichen Churfürjtlichen Recht, 
der Preußischen Kirchenordnung und der Biichöflichen Wahl ftreite und daß 
unter der Lehre von dem geiftlichen Prieſterthum alles nach feiner Phantasie 
zu reformiren nur eine neue jchädliche und denen Majeftäten ſelbſten höchſt— 
jchädliche Lehre von jehr übler Consequenz ftede?” 

Aus dem Rumor habe das Konfiftorium das leßtere vernommen. Ein 
von ihm berufener Gehilfe, Namens Haffenjtein, habe nicht das geringste Specimen 
auf der Akademie ediert, jondern jei durch eine „incompetirende Censur“ von 
ihm vorgezogen. Würde ihm Diejelbe nicht durch den Einfpruch des Konſiſto— 
riums frühzeitig benommen, jo dürften andere Privatperjonen jeinem Beispiel 
folgen, „und dieſes Feuer, jo wie an andern Orten, jo auch hier in unaus- 
töfchliche Flammen ausichlagen.“ Das Konfiftorium bitte darum den Kurfürjten, 
die neue Schule aufzuheben; denn 1. jet durch Aufrichtung derjelben an diefem 
Ort eine vordem nicht gefannte Unordnung eingeriffen. Es halte dieſe Neuerung 
für die Kirche und Die dazu gehörigen Schulen für gefährlich. Die Geichichte 
und die Erfahrung lehre Die Wahrheit des Lutherijchen Worts zur Genüge er: 
fennen: „Man muß fich wohl vorjehen, dab man feine Neurigkeit wider alle 





1) Zippel, a. a. O. ©. 28/29. 
2) Reponierte Negiftratur des Kgl. Provinzialſchulkollegiums. Alta, „wegen der 
von dem Holzfämmerer Theodor Gehren auf dem Sadheim angelegten Schule.“ 
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löblichen Gewohnheiten aufbringe.“ 2. Wäre dieſe Neuerung um jo verwerf— 
licher, als fie von einem Menjchen herrühre, der zu weiter nichts berufen wäre, 
als des Holzes zu warten, „sine scitu Serenissimi al® supremi Episcopi“ 
angefangen und jo eifrig fortgejeßet; heiße es doc im 1. Slorintherbriefe: „Ein 
jeder, wie ihn der Herr berufen hat, jo wandle er“ und jollte ein jolcher Menſch 
ja wohl bedenten, daß der Apojtel Jakobus ſage: „Lieben Brüder, untertwinde 
jich nicht jedermann, Lehrer zu jein, und wiſſet, daß wir deito mehr Urteil 
empfangen werden.“ Auch Quther rede gegen die Winkelprediger als gegen des 
Teufels Boten öfters jehr hart und wolle jie weder gelitten, noch beherbergt 
wiffen, wenn er jage: „Unjer Gott giebt nimmermehr feinen Segen, Glück und 
Heil den Lehrern, jo da ohne ordentlichen Beruf und Befehl von fich jelbit 
auftreten, und ob fie gleich auch bisweilen etwas Gutes und Rechtes zu Markt 
bringen, jchaffen jte doch feinen Nutz noch Rat damit ꝛc.“ Was Luther von 
den Kirchenlehrern jage, gelte auch von den Schullehrern, welche zu der 
Kirche, wie die Pflanzichule zum Garten gehören und von einander nicht fünnten 
getrennt werden; 3. jtehe die Gehriche Schule unter feiner Inſpektion, jo daß 
niemand ihr Thun und ihre Unterrichtsmethode beobachten könne; 4. wäre das 
Unternehmen des Gehr von einer böjen Konſequenz; denn was er thäte, das 
würden auc) andere zu thun jich unterwinden, und daraus könnte eine ſolche Menge 
der Schulen entftehen, als ehemals zu Jerufalem waren der Libertiner, Kyrener, 
Aleranderer und derer aus Gilicien und Mjien. 5. Dadurch würde der Grund 
gelegt zu Trennungen und Spaltungen, wie fie ſich in den Trivialichulen entfpännen 
und nachmals auf der Uitiverfität ausbreiteten. „Wie dann dieſes ſchon der 
Augenjchein ausweiſt, da fich ein Zwieipalt nad) dem andern ereignet, jo wohl 
unter den Kindern, als unter denen Academiecis, indem fie fich unter einander 
hafien, verachten und jchmähen, wodurd) die Liebe, das Band der Volltommenheit, 
zerriffen, Zerrüttung angerichtet und denen Papiſten nur Freude gemacht wird; 
denn ſie ſich ſehr über folche Dinge kitzeln und jo unſerer Kirche eine große 
Unordnung vorwerfen. Man hat ja feider der Boten und Ürgerniffe genug, 
und dürfen nicht zu neuen Schismatieis ſolche jchädliche Fundamenta in den 
Schulen und bei den Kindern gelegt werden, an welchen dann auch ihre Eltern 
teilnehmen.“ 6. Auf das geiitliche Brieitertum könne Sehr keinen Anſpruch ev- 
heben und ſich vermöge deſſen ein Lehramt anmaßen, wie dies aus dem 
Balater:, Epheſer- und Norintherbriefe eriwiejen werden könne. Sonad handle 
er jchnurjtrads gegen die Verordnung des Herrn, welches Beginnen um fo viel 
ichädlicher wäre, als dadurch die ordentlich berufenen und bejtellten Lehrer in 
Verachtung gebracht würden. Er nehme feinen Schulgehilfen die ‚Freiheit, Die 
Predigten der Geiftlichen zu hören, und zwinge fie, „Denenjelben des Haſſen— 
jteins, eines ehemaligen Xeinwebers, Methode zu predigen, vorzuziehen.“ 
7. Der Umstand, daß Gehr und jein Anhang fi) auf das geiftliche Priefter- 
tum beriefen, mache fie verdächtig, daß fie mit der Zeit auch der weltlichen 
Obrigkeit Eintrag thun würden, wie Dies die Hiltorie der Wiedertäufer in 
Münfter bezeuge. 8. „Es mag auc Sehr und die Seinigen fich nicht damit 
exculpiren und ihre Schule verteidigen, daß fie vorgeben, fie lehren nichts wider 
die heilige Schrift und die im Lande angenommenen Glaubensbücher; denn wo 
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dDiejes, daß er nichts contra analogiam fidei lehret, einem die Freiheit geben 
kann, Schulen anzurichten, werden es viel ungelehrte Leute an Männern und 
MWeibern thun Fönnen. Es gehört hierzu etwas mehreres. Wiewohl derjenige 
ichon mehr als genug wider die Schrift und Libros Symbolicos handelt, der 
jonder Beruf ſich für einen Schullehrer aufwirft und das ordentliche Ministe- 
rium in Kirchen und Schulen verwirft. Und ift ja befannt, was für jchädliche 
Dogmata Diejenigen, die ad Pietismum incliniren, in vielen Puncten hegen.“ 

Dieje Anklage erzielte jedoch einen Beicheid, aus welchem heraus eine ers 
folgreiche Stellungnahme Speners zu den veligiöfen Zwijtigfeiten in Königsberg 
zu erfennen ift. Unterm 11. Mai (alten Stils) verfügte nämlich der Kurfürſt 
folgendes an die Preußiiche Regierung: 

„Wir haben in Gnaden resolviret, daß, wofern die dortigen Prediger die von 
Uns beordnete öffentliche Catechisation in den Kirchen unverzüglich vornehmen und mit 
behörigem Fleiße treiben, alsdann Gehre feine Schule jofort gänzlich abazuftellen ange- 
wiejen werden joll, wie Ihr dann auch ſolchenfalls dazu gebührend anzuhalten, widrigen- 
falls aber und wann gedachte Catechisation etwa gar nacjbleiben oder doch nicht mit 
der Application, wie es billig jein muß, tractiret werden follte, jo muß nicht allein dem 
Gehren jeine Schule zu continuiren verftattet, jondern auch andern dergleichen frei 
gegeben werben, weil Wir davor halten, daß an ber Catechisation und Kinderlehre vor 
die Jugend und das Gefinde mehr gelegen, als an allen andern Functionen der Geift- 
lien, wonadh Ihr Euch gehorjamft zu achten.“!) 


1) Driginal in der reponierten Regiftratur des Kgl. Brovinzialichulfolegiums. Alkta, 
„wegen der von dem Holzlämmerer Theodor Gehren auf dem Sadheim angelegten Schule.” 

Die kirchlichen Katechifationen mit den Kindern waren ein Werf Speners. 
Diejer war, als er i666 nad Frankfurt a. M. ald Pfarrer berufen wurde, bald zur 
Überzeugung gelommen, dab der Mangel eines tüchtigen Religionsunterrichts dad Vollk 
unfähig mache, die Predigt zu verftchen. Diefem Übel abzuhelfen erfchienen ihm zweck— 
mäßig getriebene Katehismusübungen als das geeignetite Mittel Zwar waren diejelben 
in Frankfurt jhon üblich; doc däuchte ihm deren Handhabung jchledyt und wenig erwed- 
ih. Deswegen bejchloß er, ın der Nachmittagspredigt diejenige Materie zu behandeln, 
die gleich darauf in der Katechismusichre zu erklären war. Auch bei feiner ſpätern 
Wirkſamkeit ald Oberhofprediger in Dresden legte er auf die Katehismuslehre ein 
großes Gewicht, weil er fie als eine der wichtigften Aufgaben des Predigers bezeichnete. 
Seine Freunde Paul Anton, Johann Caspar Schade und Auguft Hermann 
Frande halfen ihm eifrig, feine Unfichten populär zu machen und ihm weitere An- 
hänger zu gewinnen; doch war auch die Zahl jeiner Gegner und Feinde bald Legion. 
Einer jeiner eifrigiten Anhänger war der Kurbrandenburgiiche Minifter Paul von Fuchs, 
mit dem er jeit feiner 1691 erfolgten Überjiedelung als Probft der Nifolaifirde in 
Berlin bi an feinen Tod in innigfter Freundichaft lebte. Die Katehismusübungen auch 
in Königsberg eingeführt zu wiſſen, erjchien beiden Männern ein unter allen Umftänden 
zu erringendes Ziel. Der hier eindringende Katholicismus gab dem Minijter, wie dies 
oben (S. 106) gezeigt it, die — — am 24. Auguſt 1694 dieſelben anzuordnen. 
Bereits einige Monate früher (7. Mai) hatte Spener im Verein mit Fr. Jul. Lütke ein 
„Bedenken an das Königsbergiſche Winifterium wegen des Preußifchen Syncretismi und 
Papismi“ gejandt und hierin auch furz auf die Latechetijchen Eramina hingewieſen, in 
denen die Jugend allezeit neben dem Katechismus auf die Sprüche der Schrift ſelbſt ge- 
wiejen werden müßten. (Acta Borussica, I, Königsberg und Leipzig, 1720, ©. 34.) 
Über weitere Mafnahmen des Minifterd von Fuchs in den nächſten Jahren verlautet 
nichts. Am 7. Zuli 1699 wurden jodann zunächſt allgemein „examina catechetica“ nach 
den Veöperpredigten angeordnet. Ein Jahr darauf aber ließ ſich der dem Pietismus 
gewonnene Kurfürſt Friedrich III. einen von dem Königsbergiichen Oberhofprediger 
Beruhard von Sanden verfaßten Entwurf wegen Einrichtung der Katechifation und 
Kinderlehre bei den preußiichen Kirchen, infonderheit der Schloßkirche in Königsberg vor- 
legen. Derjelbe muß aber wohl nicht fonderlicd die Berliner pietiftiich gefinnten Kreiſe 
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Gegengezeichnet war das Rejkript von dem Geheimen Nat von Fuchs, der 
dem Pietismus jehr zugethan war. Auf eine Anzeige des Holzlämmerers, daß 
von jeiten der Geiftlichen nichts gejchehen jei, diefe vielmehr dem Befehle offen 
widerjprächen, erließ Friedrich folgende Verfügung an die preußiſche Regierung, 
in der fich jeine Neigung für den Pietismus und die Gehrjchen Schulbe- 
jtrebungen nod) offener fundgiebt. 

„Wir Friderich der Dritte x. Es ift euch befandt, wad vor eine Commission 


angeiprochen haben; denn der Kurfürft rejfribierte unter dem 30. April 1700 an die 
preußische Regierung: „Anlangend nun den zu deſto bejierer Anftellung dieſes nüßlichen 
Werts von Unjerm Oberhofprediger von Sanden gemachten Entwurf, da jehen Wir zwar 
nicht gerne, daß dergleichen Kirchenbücher gar zu jehr multiplieiret werden, weilen joldyes 
allerhand Zänkerei und Disharmonie bei den evangelifchen Kirchen zu verurfachen pfleget. 
Alldieweil aber der Oberhofprediger von Sanden mit folchem feinen Aufjag ohne Zweifel 
fein ander Abjehen haben wird, als daß zwar der Heine Catechismi Lutheri die eigentliche 
norma secundaria catechisandi bleiben, diejes jein Werf aber nur dazu dienen joll, um 
den Kindern des Lutheri Frage-Stüde defto befjer beizubringen und flarer zu machen, 
jo lafien wir auch geichehen, daß diefer von ihm gemachte Entwurf als ein Scriptum 
privatum bei den dortigen Qutherifchen Kirchen mit zu Hilfe genommen, auch zu folchem 
Ende in das Litauifche überjeget und in beiden Sprachen zum BDrud gegeben werde. 
Am übrigen find zwar die vom ermeldtem Sanden bei der Catechisation in der Scloß- 
firche gethane Erinnerungen nicht unerheblich! damit aber gleihwohl bei erwähnter Kirche 
es nicht gang an diefem gar nötigen Exereitio ermangle, jo fann felbiges nad des 
von Sanden Vorſchlage mit denjenigen Schülern, welche zu den Kirchen Tragheim, Nof- 
garten und Sadheim gehören, in der Schloßkirche zu gewiſſer Zeit getrieben werden, und 
habt ihr deshalb gehörige Vorſehung zu thun.“ 

Welche Erfahrungen jpäter Quandt mit den Katechifationen an der Schloßficche 
machte, und wie dieje zur Gründung der dem König Friedrid; Wilhelm I. nicht ange: 
nehmen Schloßlirchenſchule führten, ıft oben (©. 131, ff.) gezeigt worden. Jetzt wurde 
das Schidjal der Gehrſchen Schule von der Übung der Katechifationen abhängig gemacht. 

Am 16. März 1701 erfolgte jodann die Negierungs-Berordnung, dab ähnliche 
Kirchentatechijationen in gang Preußen zu betreiben wären; die Negierung madıte aus 
ihrem Unmut, daß diejelben in Aönigsberg nicht in Fluß fommen wollten, fein Hehlumd verfügte: 

„Bir haben mißfällig vernommen, welchergeftalt mit der von uns verordneten 
Catechisation in denen öffentlichen Kirchen-Berfammlungen unjeres Königreichs Preußen 
zwar ein Anfang im verwichenen Jahr gemacht, bald hernach aber damit wieder einge- 
halten, diejelbe auch bis auf diefe Stunde, jo wenig des Sonntags als in der Woche 
getrieben werde.” Es gebe kein beileres und bequemeres Mittel zur Musbreitung der 
göttlidhen Ehre und der Beförderung jo vieler Seelen Wohlfahrt, als die Einridytung 
ſolcher Katechifationen. Um die Jugend in dem Fundament des wahren Glaubens recht 
zu befeftigen, müßten diefelben deshalb unabläſſig fortgefegt werben, da jonit dasjenige, 
was in einem halben Jahre gebauet würde, im „nächſten“ durch Bergefien leichtlich da- 
hin falle. Die ftetige Übung ſolcher Kinderlehre wolle der König ins Werk gerichtet 
wifien, „halten aud; gänglid dafür, es werde ji) des Sonntags Nachmittag Zeit genug 
finden, wenn das unzeitige und gang feine Devotion erwedende langwierige Muficieren in 
denen Kirchen, wo nicht eingeftellet, denmoch mır etwas abgefürget wird, oder daß auch allen 
Falls in der Woche bequeme Stunden dazu genommen werden fünnen. Wir befehlen euch 
demnach hiemit in Gnaden, eures Orts nachdrüdlich darüber zu halten, daß nunmehro ohne 
Berzug die von uns jo ernſtlich und öffters anbefohlenen Catechisationes wieder angetreten, 
und das gange Jahr wochentlich einmahl ohniehlbarlidy mit allem Fleiß continuiret..... 
werden mögen.“ (®rube, a. a. D., P. I, XXXVII XXXVII, ©. 107/108.) 

Wenn auch langjam, jo doch ftetig bürgerten fi die wöchentlidyen Kirchen 
fatechifationen ein, namentlich als jeit dem Regierungsantritt Friedrih Wilhelms 1. mit 
aller Strenge darauf gejehen wurde, daf die königlichen Verordnungen befolgt wurden. 
Eine Erweiterung erfuhren die Katechijationen noch injofern, als durch Berfügung vom 
21. Juni 1717 die Erzpriefter (Superintendenten) angewiejen wurden, in den ihrer Auf: 
ficht unterfiellten Kirchen jährlihe Bifitationen abzuhalten, (Grube, a. a. ©, P. IT, Wr. 
XL. ©. 109), und dadurd eine Einrichtung entitand, welche noch heutzutage in den 
meiften Ktirchipielen Oſtpreußens zu Recht beiteht. 
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Wir wegen der über den dortigen Holg-Cämmer Theodorum Gehren in puncto an— 
gebrachter Klagen allerhand in der Religion führender irriger Lehr-Säte und ange- 
ordnieten Windel-Schule verordnet, und ‚werdet ihr aus der Commissarien deshalb 
abgeftatteten Relation und denen hiebey wieder zurüdfommenden weitläufftigen Actis 
erjehen, wie diefe Sache befunden worden, und wohin deshalb der Commissarien But- 
achten gehet. Und meil nun gebadter Gehr der ihm aufgebürbeten in der Religion 
führenden neuen und alldort verbotenen Meynungen gank nicht überführet werben fönnen, 
jondern er fich deshalb überflühig verantwortet, jo wollen Wir auch nicht geftatten, daß 
er deshalb weiter tradnciret und am allerwenigften aber davon etwas weiter auf den 
Cantzeln aldert gebracht werde, ſondern ihr habt ſolches allen Predigern daſelbſt aufs 
ichärfffte zu verbieten und ihnen zu befehlen, daß, wenn fie wider des gedachten Gehren 
oder anderer Leute in der Religion führende bejondere Meynungen etwas zu jagen 
hätten, fie ſolches nicht fofort in öffentlichen Predigten an die Gemeinden, fondern an 
Uns oder euch an Unſerer ftatt bringen jolten, da Wir dann fchon den rechten Grund der 
Sachen unterjuchen und dem Befinden nad) Rath Ichaffen würden. 

Belangend aber die von erwehnten Holg-Cämmer Gehren angeorbnete Schule, 
da bleibet zwar demfelben frey, dDiejelbe vor jeine eigene Kinder zu conti- 
nuiren, frembde Kinder aber mit im biefelbige zu nehmen und diejelbe 
den gemeinen Stadt-Scufen zu entziehen, joll ihm hiemit der conse- 
quentz halber, und damit andere ſich dergleichen nicht mißbrauchen, ver- 
bohten jeyn, jedod unter diefer Bedingung, daß (1.) nicht allein die Schul: Collegen 
die Information der ihrer Information untergebenen Kinder ſowol in der pietaet als 
anderen Wiffenjchafften jleigig und unabläßig treiben; auch bey den Armen und ben 
Neichen, wenn glei jene fein Schulgeld dafür geben fönnen, darunter gleichen Fleiß 
anwenden; jondern dab auch (2.) in allen und jeden dortigen Kirchen die Catechisationes 
unabläßig getrieben werden, mafjen Wir dann, wenn hierunter die geringjte Säumniß 
und Nadjläfigfeit verjpüret werden folte, des beftändigen Vorſatzes find, nicht allein dem 
Holtz-Cämmer Gehren, jondern auch andern, die fich deshalb angeben möchten, zu ver- 
jtatten, daß fie die Schulen anordnen und die Jugend darinn unterweifen laſſen mögen, 
fintemahl Wir die Öffentliche Catechisationes vor Kinder und Gefinde nöthiger achten, 
als die Predigten, woraus die meiften gehen, ohne das geringfte zu ihrer Erbauung 
behalten zu haben. Ja allein aus Unterlaffung der Catechisation fommet es, daß bie 
meiften injonderheit unter den gemeinen Leuten, wenn fie auch 70, 80 Jahr alt worden, 
von den Articulen unfers Chriftlihen Glaubens, dem Chriftenthfumb und der Religion 
nicht® wiffen, fondern wie das Vieh dahin leben und fterben. Wir lünnen auch nicht 
begreiffen, wie Prediger und Seeljorger bey ſolcher Nadjläßigfeit ein ruhiges Gewiſſen 
haben können, dann ihnen gleichwol ihre Piarr-Kinder und Zuhörer, fie ſeyn alt oder 
jung, veich oder arm, auf ihre Seelen gebunden feyn, und fie davor Rechenſchafft werben 
geben müſſen. Diefem nad) wollen Wir aud, daß die Catechisation alle Sonntage 
Nachmittag in Unferer dortigen Schloß-Kirchen geichehen ſolle. Dann ob gleich feine 
Schule dabey, jo können doch, wie unfer dortiger Ober-Hoff-Prediger D. Sanden vor« 
geichlagen, die Kinder aus den nechſten frenheitlichen Schulen dahin kommen. Und ift 
überdem ſolche Übung nicht allein für die Jugend, fondern auch für Alte und fürs Ge— 
jinde. Ahr Habt auch dieſe Unſere Verordnung allerfeit3 Interessenten befandt zu 
machen und darüber mit gehörigem Nadhdrud zu halten. Seynd euch mit Gnaden ge- 
wogen. Geben Nofenthal den 24. Junii 1700, 

Friderid. 
Un die Preußiſche Regierung. P. von Fudhs.”ı) 


1) Drig. am vorhin angegebenen Orte; zuerft gedrudt bei Grube, Corpus ꝛc. 1, S. 98. 
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Diefe Verordnung gab das Signal zu neuen Borjtellungen auf beiden 
Seiten. In einer Eingabe des Minijteriums der drei Städte Königsberg an 
das Konfiftorium wurde vorgeftellt, daß in Bezug auf die Katechifationen 
bereits alles geregelt jei. Und in einer Eingabe an den Kurfürjten wurde dem: 
jelben berichtet: es jei von ihnen gleich Anjtalt zur Natechifation gemacht und 
das Werf um jo mehr mit allem Ernte vorgenommen, weil Se. Kurfürftliche 
Durchlaucht veriprochen, daß auf die Einrichtung ſolcher Katechiſation der Holz: 
fümmerer jeine Schule ſofort gänzlich abjichaffen ſolle. Auch ſei früher von 
ihnen nichts verfäumt, aber jte jeien bereit, noch mehr zu thun, jobald fie ver- 
nehmen würden, daß man bei ihrer ohnehin jchtveren Arbeit noch mehr ver: 
lange. In der That wurden die Natehismusübungen in allen Kirchen begonnen, 
fo daß Gehr ſich genötigt fah, feine Lehranftalt etwas zu beichränten. Da 
aber jollte ihm eine Unterjtügung zu teil werden, welche, wenngleich) fie zunächſt 
feinen Erfolg aufzuweiſen hatte, mehr wie alles Andere Zeugnis ablegt von dem 
Geiſte der Gehrichen Schulanftalt und für immer ein bleibendes Moment in 
der Gejchichte des preußiichen Volksſchulweſens ſein dürfte. „Unterjchiedene 
arme Leute zu Königsberg in Preußen“ richteten an den Kurfürjten „eine 
flehende Bittjchrift“ des Inhalts, „daß die von dem dortigen Holzkämmerer 
Theodor Gehren angerichtete Schule zu Überweifung der armen Kinder möge 
reservirt bleiben.” Sie jchreiben: 

„Gleichwie wir mit unterthänigitem Dank bishero erfannt und noch erfennen 
die gnädigfte Toleranz, welche wir bishero von Em. Ehurfürftl. Durchlaucht genofien 
haben, indem uns gnäbigft vergönnet worden, daß unjere Rinder der freien In, 
formation, ja einige unter denjelben freien Zufhubs von Büchern als 
be3 Neuen Teftaments, Pſalters, Syrah, Catechismi und bergleiden 
bei denen Anftalten hiefigen EChurfürftl. Holgcämmers Theodor ehren 
haben genießen fönnen, weldes denn nicht allein unferer Armut zu Statten ge- 
fommen, fondern auch unferer Kinder zeitl. und ewige Wohlfahrt, wozu fie vermittelft 
göttlichem Beiftande treulich zu unferer herzlichen Freude und Vergnügen angeführet 
werden, zuträglich geweſen. Alſo erwartet und nun nicht wenige Belümmernis und 
herzliche Traurigkeit, da wir vernehmen, daß auf ergangenes hohes Reſkript Ihro 
Ehurfürftl. Durchlaucht nad angefangener Catechisation in hiefigen Kirchen felbige In— 
formationsanftalten gänzlich follen aufgehoben werden. Weilwir aber teilödringen- 
ber Dürftigfeit halber das Schulgeld in denen öffentlihen Schulen nicht 
entrichten können, teild aus Erfahrung uns befannt ift, wie die Kinder wegen der 
Menge der Jugend im denen wenigen öffentlihen Schulen (: daher audy allenthalben 
allhie jo viele und nur allein aufm Sadheim neun und vielleicht wohl mehrere ftarde 
Winkelſchulen, die teild ungelehrte und verdorbene Handmwerfäleute, als Schufter, Nacht 
wächter, teild Weiber halten, geduldet werden :) nicht füg- und gnüglid; fünnen verjorget 
werben und daher nicht willen, wo wir uns hinmwenden jollen: als nehmen wir nächſt 
Gott zu Em. Ehurfürftl. Dehl. unjere einige Zuflucht, diejelbige unterthänigft und um 
Ehrifti Jeſu Willen anflehend, Sie wollen gnädigjt geruhen, uns dieſer durch den lieben 
Gott und feine väterliche vor unfere armen Kinder getragene Vorſorge und gegönnten 
Wohlthat, und unfere Kinder der freien Information bei obgedachtem Churfürſtl. Holz- 
cämmer fernerhin genichen zu lafien, und dieſe Chriftliche zu Gottes Erkenntnis und 
unjerer armen Kinder Heil abzielende Anftalt in Gnaden zu beflätigen, umb foviel mehr, 
als es gewiß; ift, daß die von Ahrer Churfürftl. Durchlaucht unabläſſig zu continuiren 
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anbejohlenen öffentlichen Catechisationes ſchon wirklich gejchloffen worden und damit 
nicht eher als wieder nad) Dftern 1701 wird der Anfang gemadt; die öffentlihen Schulen 
auch jchwerlich joldye Treue an den Kindern, weil wir ihnen nichts entrichten können, 
und fie bishero in diefe Armen Information des Churfürftl. Holzcämmers, welches fie 
nicht gerne gejehen, gefchidet haben, beweilen werden. Wir werden dieje hohe Gnade 
nicht allein mit unterthänigftem Dank erkennen, jondern auch in unjerm Gebet nad) der 
Gnade Gottes nicht ablaffen, vor Ihro EChurfürftl. Durchl. und dero gefammtes hohes 
Haus zeitlichen und ewigen Wohlfahrt bei Gott anzuhalten und erfterben 
Em. Ehurfürftl. Durchlaudt 
au allem Dienft verbundenfte Untertganen. 

Benjamin Bed, Jakob Will, Georg Roß, Michael Schulz, Michael Groß, Hans 

Romey, Jakob Bötcher, Peter Schwanzon, Hans Rode, Gottfried Greiff, Hans 

Niemand, Friedrich Meg, Reinhold Schulz, Friedrich Ellend, Jacob Woſegin, 

David Geſtrau, Benjamin Wirfieget, Georg Böhnkfe, Elifabeth Großmannin 

Maria Biebertin, Catarina Preußin, Catarina Elif. Voſſerin, Anna Gafjeburgi n 

Catarina Blauin, Regina Croßin 

wie auch unterjchiedene andere arme Leute.“!) 


Allein fie erhielten d. d. Cölln 28. November 1700 eine abjchlägige Ant: 
wort. Der Nurfürft ließ es bei feiner unlängst gemachten Verordnung bewen— 
den und wollte die Gehriche Schule aufgehoben wifjen. 


„Bingegen aber muß mit der Catechisation in allen Kirchen alldort unabläfjig 
fortgefahren werden, und vernehmen Wir gang mihfällig, daß diefelbe, da fie kaum an— 
gefangen, fchon wieder eingeftellet werden wollte. Ihr habet auch hiebey den al- 
dort ſich befindenden publiquen Schulen die Anftalt zu madhen, daß 
armer dürftiger Leute Kinder in dieſelbe ohnentgeldlih aufgenommen 
und informirt werden ohne einiges Schulgeld von ihnen zu nchmen, ja 
e3 wäre gut, wenn ſolch Schulgeld gänzlich aufgehoben und den Praecep- 
toribus jonft auf andere ®Weije ex publico der nöthige Unterhalt geſetzet 
werben fünnte. 

An die Preußiſche Regierung.“) 

Da troß der Reſkripte die Firchlichen Katechifationen mit Beginn des 
Herbites nicht konſequent durchgeführt wurden, auch) mancher der Geijtlichen 
Einwendungen dagegen machte, jo glaubte Gehr ein vollfommenes Recht zu 
haben, jeine Schule fortzujegen. 

Kurze Zeit darauf fam Nurfürjt Friedrich III. zur Krönung nach Königs— 
berg. Biele der im Gefolge desjelben befindlichen Staats- und Hofwürdenträger 
waren durch Spener dem Pietismus gewonnen, jo außer dem Miniſter Paul 


1) Reponierte Negiftratur des Kgl. Provinzial-Schulfollegiums. Mita, wegen der 
Gehrſchen Schule. 

2) Driginal ebendafelbft. 

Wie in allen bezüglichen furfürftlichen Verordnungen diejer Zeit, jo ift auch in 
diejer Die Gegenzeichnung durch den Minifter von Fuchs gejchehen. Trotz des abſchlä— 
gigen Bejcheides wirft dieſelbe durd den fie durchwehenden philanihropifchen Geift 
angefichts der äußern Berhäliniffe der Lehrer doch ermunternd. Zwei Grundjäge wer- 
den, wenn auch teilweile in Form eines Wunjches gefleidet, zum erftenmale aufgeftellt, 
Srundjäge, um deren Erfüllung die Lehrerſchaft einige Menjchenalter hindurch gerungen 
bat, und von denen der eine auch heute nach 199 Jahren nod) nicht ganz verwirktidht iſt; 
Unentgeltlichleit des Schulunterrichts und ein fefter beftimmter Gehalts- 
bezug mit Ausicheidung aller jchwanfenden, unbeftimmten Einnahmen. 
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von Fuchs der Obermarichall v. Bülow und deſſen Gemahlin, die Oberhof: 
meijterin der Königin. Waren dieſe Vorzeichen jchon günftig für Gehr, fo 
wurde fein Mut, nochmals beim König vorftellig zu werden und um Beſtäti— 
gung der Schule zu bitten, weſentlich gehoben durch ein eben angelangtes, vor 
1!/; Jahren erbetenes Gutachten der thenlogiichen Fakultät zu Gießen: die Be— 
rehtigung eines Privatmannes zu einem Unternehmen, wie der Holzfänmerer es 
gewagt hatte, wurde darin in allen Punkten anerkannt. In zwei Bittjchriften 
bat er dringend, „ihn endlich aus dem unerträglichen Schwanfen zwiichen 
Furcht und Hoffnung zu reißen. Die vechte Organifation der neuen Anftalt 
fünne in dieſem Zujtande der Halbheit nicht unternommen werden; wohlwollende 
Staatsmänner und Gelchrte wären bereit, in jeder Weife zu helfen, jobald nur 
erjt ein feſter Grund gelegt ſei; jeder guten Ordnung, auch der geijtlichen In— 
fpeftion, wolle er jich gern unterwerfen,“ 

Doc Hang jein Tom noch wenig zuverfichtlich, wenn er fagte, er fei 
bereit geweſen, „alle Anjtalten, obgleich) mit vielen Schmerzen feines Herzens 
und Jammerklagen der Armen, teils Eltern, teils Kinder, aufzuheben.”t) 

Was die mehrjährigen Berichte nicht hatten bewerkitelligen fünnen, brad)- 
ten jeßt die perjünlich angelnüpften Berhandlungen zu Stande: die König: 
liche Betätigung, welche jhon am 4. März 1701 erfolgte Den 
äußern Grund zu derjelben gaben die bereits wieder eingeftellten atechifationen ; 
denn es hieß: 

„Wir vernehmen, daß . . . . biefelben auch bis dieſe Stunde, jo wenig des Sonn— 
tags, ald in der Woche gar nicht mehr getrieben werden; und gleichwie nun ſolches be- 
meldtem ehren genugjames Recht giebt, nunmehr gedachte feine Schule zu continuiren, 
als hat auch derjelbe fich deshalb dergeftalt ausgelafien, daß dabei wohl ganz fein Be— 
denten ferner jeyn wird, es jey denn, daß man bie Beförderung der Ehre Gottes hin 
dern und hemmen wollte. Solche jeine Erklärung gehet nun dahin, daß Er 

1. diefe Schule nicht unter feiner Privatautorität, fondern unter der Inspe.tion derer, 
die Wir dazu verordnnen würden und wozu Wir dieje zu diefer Sache vorhin 
verordnete Commissorien alle oder zum Theil am bequemften finden, fort- 
fahren und 

2. wo benfelben die bei der Schule gebrauchende Informatores ratione orthodoxiae 
ex eruditionis examiniren, aller Einrichtung nach, die Lectiones und Educa- 
tion ordiniren, auch alle Bierteljahr gründlid Examina halten laſſen 
wolle, 

3. dab er in diefer Schule feine unter ber Städte Bothmäßigkeit gehörende Kinder, 
jondern nur jolche, die vom Lande und auswärtigen Städten bürtig, oder 
von weldhen wegen ihrer Armuth die Stadtjchulen überdem fein Didactrum 
haben könnten einerjeits, oder 

4. wenn dann einige freyheitiiche Kinder, die etwas im Bermögen haben, dieje Schu- 
len frequentiren wollten, dieſelben nicht ehender admittiren wollte, als bis 
fie fid) des Didactri halber mit den Freyheitichen Schulbedienten völlig ver- 
glihen; Wir befehlen Euch in Gnaden, unter dieſen Conditionen gedadıte 
Schule, die Wir Hiermit unter Unſere Kgl. Protection in Schuß ge 
nommen haben wollen, in Gottes Namen nun jo vielmehro fortfahren und da- 
bei von Niemand, er ſey wer er wolle und unter feinexlei Praetext einige 


1) Bippel, a. a. D., ©. 32. 
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Hinderung machen zu lafien, weil bei der vorhin Dabei ergangenen Unter- 
juchung ein fo considerabler Nutzen davon gejpüret und bey ben Kindern, fo 
ſich derfelben bebienet, fo ungemeine Profeetus in der Gottesfurcht und jonft 
befunden worden; jollte aber, wie man, wiewohl aller Apperenz nad, mehr 
aus Passionen und andere Gott dem höchſten ganz nicht gefälliger Abſicht, 
als aus rehtmäßigen gegründeten Urſachen ominiren wollen, einige Inconvenien- 
tien um dieſer Schule erfolgen und alfo die von dem Holzkämmer Gehren 
gerne zugelafiene Inspectores gebührend zu observiren miflen werben; fo 
fann darunter allemal remedirt und alddann andere Verordnung deshalb ge- 
macht werden. Im Übrigen finden Wir e3 alle Wege nöthig und habt ihr die 
Prediger allhier und durchs ganze Land nachdrücklich dahin anzuhalten, daß 
fie nun unverzüglich die von uns jo ernitlich und öfters befohlenen Catechisa- 
tiones wieder antreten. Es wird fih aud dazu des Sonntags Nadimit- - 
tags jchon Zeit genug finden, wenn bad unzeitige und ganz feine Devotion 
erwvedende langwierige Musieiren in den Kirchen, wo nicht ganz eingeftellet, 
dennod um Elwas abgefürzet wird, oder es fünnen auch allenfall3 in der 
Woche bequeme Stunden dazu genommen werden und gleichwohl wie Wir 
nun ſowohl durch gedachte von uns in jo weit allergnädigft authorisirte und 
privilegirte Schule als auch die Gatechisationes nicht anders interdiren, als 
daß des Herru Ehre und Reich dadurch erweitert und deftomehr Seelen zum 
Himmel gebracht werden. So haben Wir auch zu Euch das allergnädigfte Ber- 
trauen, daß ihr ſolchen Unſern chriftlichen Zwed mit aller erfinnlichen Sorg— 
falt befördern und dadurch auch des Segens, den Gott denen, die jeine Ehre 
lieben, reichlich beizulegen verſprochen, Euch mit Uns theilhaftig machen 
werdet. Sind x. Königäberg, d. 4. Martii 1701. 
An 
Die Regierung. 
Confirm. der Königl. Schule wegen 
Unterlaſſung der Oatéchisation.“l!) 


Von nun ab hieß die Gehrſche Schulanſtalt „Königliche Schule auf 
dem Sackheim.“ Bereits am 12. März 1701 wurde das königliche Reſkript 
von der Regierung den Kommiſſaren mit dem Beſcheide bekannt gegeben, daß 
„gedachte Schule nicht unter des Gehren Privatauthorität, ſondern unter Eurer, 
welche wir dazu fraft dieſes expresse verordnet haben wollen, fortzuführen“ jei. 
Sie hatte Friedrichs I. größtes Jntereffe erregt; denn bereits am 18. Mai des: 
jelben Jahres erließ der König eine Verordnung, daß, „ob zwar Diejenigen 
Praeceptores, welche bei dieſer Schule die Jugend informiren, che und bevor 
diefelben dazu verjtattet, von denen über gedachte Schule beitellten Inspectoribus 
ratione orthodoxise et eruditionis gebührend examinirt werden müſſen, 
dennoch bei ſolchem examine von allen ſpitzfindigen und nur zur 
mehreren Berwirrung dienenden, ſonſt aber an ſich unnötigen 
Fragen zu abstrahiren und das Examen nur jchlechterdings auf 
Diejenigen dogmata, die in der Augsburgiichen Confession und 
derjelben Apologiae, auch dem Corpore doctrinae pruten. ent: 
halten, gerichtet” jein müſſe. Es wäre aber von den Eraminanden ein 


1) Reponierte Magiftrats-Kegiftratur-Kgb. Abt. V, Alta, betr. die Königl. Urmenfchulen. 
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„mehreres“ gefordert worden, „als daß fie ſolche dogmata nad) dem Berjtande 
der heiligen Schrift vorbringen und jelbige mit berührten dietis aus demſelben“ 
hätten bejtätigen fünnen. Eben jo, wie aus diefer Verordnung hervorgeht, daß 
Gehr eine Beichwerde über eine zu difficile Prüfung feiner Lehrkräfte nad) 
Berlin hat gelangen laffen, läßt fich in ihr deutlich Spenerſche Inſpiration er: 
fennen. Auch müſſen Gehr Schwierigkeiten hinfichtlich des Beſitzſtandes feiner 
ichon vorhandenen Schülerzahl gemacht worden jein; denn die Verordnung fährt 
fort: „und ob Wir zwar in obgedachter Unferer Berordnung vom 4. Martii 
disponiret, daß feine Kinder aus den Städten Königsbergs zu dieſer Schule 
gezogen werden follen, jo ift doch jolches jo wenig von den Kindern, deren 
Eltern auf den Freiheiten wohnen, al3 aud) von den wenigen Stadtlindern, die 
Ihon vor der Zeit joldyer Unjerer Verordnung dieſe Schule frequentirt und 
deren in der Zahl in allem nur fieben find, zu verjtehen.“ Da die an der 
Schule unterrichtenden Lehrer angefichts der ftreng lutherifch-orthodoren Stellung 
des Konſiſtoriums wohl jchlecjterdings Feine Ausjicht haben konnten, jemals zu 
einem Predigtamt berufen zu werden, jo ordnete der König als summus epis- 
copus an, daß, „wenn unter denen bei dieſer Schule beitellten Informatoribus 
fich einige finden, die zum Predigtamt assistiren, daß Diejelben bei dem Con- 
sistorio ad Examen verjtattet, und wie fie tüchtig befunden worden, dem Ca- 
talogo Candidatorum inseriret, auch wenn die Ordnung an fie kommt, bei 
vorfallender Bacanz, Uns gleid) andern praesentirt“') werden follen. 

Gehr, nunmehriger Kurator der Schule, feste von jet ab feine ganze 
Kraft daran, die Organijation der Anjtalt zu erweitern und zu befeftigen. Da 
das Schulgeld der wenigen zahlenden Kinder wegen unmöglich die erforderlichen 
Mittel dazu Ddarbieten konnte, verfiel er auf einen Ausweg, welcher von einer 
Uneigennügigfeit Zeugnis ablegt, deren ich wohl wenige Thilanthropen rühmen 
fünnen. Zu den Wccidentien jeines Amtes gehörte das Übermaß des Brenn: 
holzes aus dem Königlichen Holzgarten. Dasjelbe repräjentierte ein für die da— 
maligen Verhältnifje recht reſpektables Kapital. Er machte nun den Borichlag, 
daß zur ferneren Etablierung und Erhaltung der Schule „er fi des Holzübers 
maßes, welches die vorigen Holzkämmerer als ein bewilligtes an ihren in partem 
Salarii zugeichlagenen Necidentien genoſſen hatten, gegen ein Additament von 
350 Thlr. freiwillig begeben wolle; ein Teil folle angewendet werden und zivar 
von der ganzen Sunma des Übermahes, fie laufe jo hoch als fie wolle, jolle 
zuvörderit das dem Holzkämmerer bewilligte Additament der 350 Thlr. abge: 
zogen und demſelben zugeitellt, darauf das Residuum in zwei gleiche Teile 
geteilt, das eine davon der Schule zum Beten employiret, das andere aber der 
Königlichen Schatulle berechnet, der Anfang damit von dem verjlofienen 1700jten 
Jahre gemacht, auch in perpetuum continuirt werden.”?) Diele der Schule 
geichenkte Hälfte ſoll eine für die damalige Zeit beträchtliche Höhe, 200— 300 Thlr. 
jährlich, betragen haben.) Durch Konfirmation, Cölln d. d. an der Spree 
den 16. November 1701, wurde dem Gehrichen Plan zugeitimmt, zugleich auch) 


1) Reponierte Magiftrats-Regiftratur, Alta wie vorher. 
2) Reponierte Magiftrats-Regiftratur, Alta wie vorher. 
3) Goldbed, a. a. O, ©. 204. 
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feinem Vorjchlag gemäß das von feinem Amtsvorgänger innegehabte Haus im 
Holzgarten ald Schulgebäude überwieſen. 

Wenn es auch jegt nicht an Meidern und Scheelfüchtigen fehlte, fo 
nahm doc die Schule einen erfrenlichen Fortgang, jo daß Gehr ſich genötigt 
ſah, noch um drei andere im Holzgarten gelegene Häufer zu bitten, die ihm 
gleichfalls bewilligt wurden. Die Schülerfrequenz der beiden WArmenjchulen, 
welche 1699 „an“ 60 Schüler betragen hatte, war im Yahre 1700 zwar auf 
30—40 zurüdgegangen, jedoch 1701 bereit3 wieder auf 70 gejtiegen.!) Die Zahl 
der Lateinſchüler feftzuftellen, ift nicht möglich geweien. Nach Wald?) betrug im 
Jahre 1700 die Ziffer derjelben S—10. 

In das Innere der Schule werden wir durch Horfel eingeführt. 


„Früh um fieben famen alle Kinder, reich und arm, zujammen. Der 
Morgenjegen oder ein Danfgebet von Johann Arnd ward von dem Lehrer, 
auc wohl von einem der Schüler verlejen: ſtehend und mit gefalteten Händen 
jprachen alle die Worte nad. Dann wurde das Geſangbuch aufgeichlagen und 
ein Lied gejungen. Es folgte die Lefung und kurze Erklärung eines Kapitels 
aus dem neuen Teftament. Bejondern Fleiß nahm die Anwendung des Ge: 
lejenen in Anfpruch, indem der Lehrer mit treuer Sorgfalt jelbjt auf die Eigen: 
heiten jedes einzelnen Kindes, auf die fittlichen Gefahren, welche jedem jeiner 
Natur nach drohten, warnend und Delchrend nad) Möglichkeit einging. Mit 
dem Schlage acht begaben fid) die Armenkinder in ihre befonderen Klaſſen. . . . . 
Sorgfame Erläuterung und Anwendung der Bibel und des Katechismus, da— 
neben Lejen, Schreiben, Rechnen: mehr wäre hier nicht am Plate gewejen. 
Überall ward der Grundjaß befolgt, daß es vornehmlich auf die innere Anregung 
der Kinder, auf das Weden ihrer Selbftthätigfeit anfomme.“>) 


Hatte eins der Kinder langjam ein Stück von Luthers Katechismus vor: 
geiprochen, jo wurde dieſes dann im viele Einzelfragen zerlegt, um Wort und 
Sinn nad) allen Seiten verjtändlich zu machen. 

Weſentlich umfangreicher gejtaltete fich naturgemäß der Unterricht in der 
Lateinichule. Zu den in der Armenichule getriebenen Fächern traten lateiniſche 
Grammatik nad) Cellarius, dem berühmten Hallenjer Humaniften und Freunde 
August Hermann Franckes, Gejchichte und Geographie, wobei die Kicchengejchichte 
und Baläftina den Mittelpunkt des Unterrichts bildeten, Orthographie und Kalli— 
graphie, und für die Mädchen weibliche Handarbeiten. „Das Grundgeſetz diejer 
Schule aber, das leitende Princip bei aller ihrem Dienfte gewidmeten Treue 
und Tüchtigfeit, it in den kurzen Worten ausgedrüdt: Gott allein die Ehre!“ 


Durch die Aufnahme bejonders befähigter Knaben aus der Armenjchule 


1) Laudien im Programm der Königsbergichen Armenjchulen für 1797, ©. 2. 
(Die Laudienjchen Angaben find durchaus zuverläffig. In feiner Eigenfchaft ala Armen— 
ſchul⸗Inſpektor war er jehr eifrig bedacht, das Archiv derfelben zu ergänzen und zu ver- 
volljtändigen. Someit uns archivalijches Material zur Verfügung geftanden hat, haben 
wir die in den von Laudien 1793—1797 herausgegebenen Programmen verzeichneten Daten 
als richis befunden.) 

2) In desſelben U —— des Collegii Fridericiani, Kgb. 1793. S. 14. 
Horkel, a. a. D., ©. 44/45 
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in die höhern Klaffen der Lateinjchule, hoffte Sehr, im Laufe der Zeit geeignete 
Mitarbeiter heranwachlen zu jehen. Um den Gelehrten darzuthun, daß die 
Lateinſchule es jet mit jeder andern der drei Königsbergifchen Trivialfchulen 
aufnehmen könne, schrieben die Lehrer einen Leitfaden der Dialektif. Gleichzeitig 
verfaßten fie auch eine 1702 zu Stargard erjchienene Erklärung zur Ablehnung 
der bisher gegen die Königl. privilegierte Schule in Umlauf gejegten „Unwahr: 
heiten,“ der fie zugleich einen Lektionsplan beifügten. Die Kinder armer 
Leute, deren Anzahl ſich auf SO belief, wurden fajt alle umſonſt unterrichtet 
und erhielten außer im Lejen, Schreiben, Rechnen, noch Unterweifung in den 
„Principiis Grammaticae Latinae, Compendio Geographiae und Historiae, 
damit auch diejenigen, jo dereinjt zu einem Handwerf oder anderer 
Handthierung ſich begeben werden, in ſolchen Ornamentis einigen 
Grund haben.“ 

Auf der Lateinjchufe bejchäftigte man ſich beim Unterricht in Prima mit der 
heiligen Schrift, dem Katechismus Luthers, Tateinifcher Grammatik, Rhetorik; 
dazu wurden Cicero, der Cornelius Nepos, Virgil und das griechijche Tejtament 
gelejen, jowie auch griechiiche Grammatik getrieben, Geographie und „Historia“ 
nad Hübners Anweifung. „In Mathesi werden fie auch unterrichtet “ He— 
brätjch wurde nicht als obligatorijcher, fondern als fakultativer Gegenstand behandelt. 
In der Sekunda wurden im Latein der Cornelius Nepos und „Catonis Di- 
sticha“ durchgenommen. Griechiſch und Hebräifch traten noch nicht auf; die 
übrigen Fächer waren diejelben, wie in Prima. Die Unterrichtsgegenftände der 
Tertia werden nicht befonders aufgeführt.‘ 

Daß Gehrs Unternehmen einen fo erfreulichen Fortgang haben Fonnte, 
war, wie wir gejehen haben, in erjter Reihe Speners und Paul von Fuchs’ 
Berdienit. Beide Männer fanden eine beveitwillige Unterjtügung durch den Frei— 
heren von Ganjtein, den Begründer der Hallejchen Bibelanjtalt. Diejen drei 
Männern it es zuzufchreiben, daß der Paſſus im der landesherrlichen Bejtätigung, 
nad welchen das Inſpektorat einer der Königsberger Geiftlichen führen follte, 
nicht zur Anwendung fam, weil man aus einer folchen Verbindung „eine lange 
Kette neuer Verwidlungen für die Anftalt“ befürchtete. „Die Möglichkeit einer 
freien Bewegung und wahrhaft nachhaltiger Wirkſamkeit in einerlei Sinne jchien 
für fie nur dann gefichert, wenn ein Mann an ihre Spige trat, der als Theo- 
(og hoch genug gejtellt war, um zugleich Direktor und Inſpektor der Schule 
jein zu können.“ (Horkel, ©. 51.) 

Auf Speners Empfehlung Hin ernannte darum König Friedrich I. den 
Kandidaten der Theologie, Heinrich Lyfius aus Flensburg, zum Direktor der 
Schule mit dem Charakter eines außerordentlichen Profeſſors der Theologie. 
Diefer traf am 25. November 1702 im Nönigsberg ein. Da er die Schule in 
verichiedenen Häufern und Stuben auf dem Sadheim verteilt fand, brachte Sehr 
den ehemaligen Landhofmeijterfaal am Creuzthore Fäuflich am fi) und richtete 


1) Da die „Erklärung“ der Lehrer fich in feiner ber hiefigen öffentlichen Biblio: 
theten befindet, jo ift der Leltionsplan nad; Merleder (S. 67) und Horfel (S. 48/49) 
gebracht. 
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ihn zu einer Schul: und Benfionsanftalt ein. Dahin wurden jämtliche lateinijche 
und Armenſchulklaſſen verlegt. 

Nicht lange jedod) jollte Gehr fich des Wachstums und Blühens feiner 
Schule erfreuen. Bereits am 1. April 1704 ſtarb er an den Folgen einer hef- 
tigen Grfältung. Seine Ruheſtätte auf dem Altrofgärtner Kirchhofe wird 
nicht mehr gefunden; fein Wert aber, das er in treuem Schaffen ins Leben 
rief, legt heute noch Zeugnis ab von dem ftillen, emjigen Wirken in der Holz: 
kämmerei. 

Ehre ſeinem Gedächtnis immerdar! 


Kapitel VII. 


Die Armenfchulen im 18. Iahrhundert. 


Sehr erlebte es noch, daß feine Schule den Namen „Collegium Fride— 
ricianum“ erhielt. Auch hatte er noch die Freude, in den Anftaltsräumen eine, 
wenn auch in dern bejcheidenjten Grenzen gehaltene Anjtaltsficche erjtehen zu 
jehen.?) Direktor Lyſius führte das begonnene Werk in des Stifters Sinne weiter 
fort. Er war ein jtreitbarer Mann und hatte bald Feinde ringsum. Die Uni: 
verjität, die Geijtlichfeit und die Magiftrate der drei Städte jtanden gegen ihn; 
denn der Pietismus faßte jchwer Wurzel in der jungen Krönungftadt, und 
ichier wollten die Wogen ihm faſt über den Kopf gehen. Doc Lyjius war der 
Mann, aller Schwierigkeiten Herr zu werden. Begabt mit einem praftijchen 
Scharfſinn, vermochte er der Schule als äußere Stübe materielle Mittel zu er: 
vingen. Die zunehmenden Übermaßgelder des Holzgartens feßten ihn in die 
Lage, nicht nur die Schulden abzutragen, fondern auch einen Meinen Überſchuß 
zu erzielen. Auch verichaffte ev dem Kollegium die Acciſe-Freiheit. Wertvoller 
noch war jeine Thätigfeit für die innere Organifation der Anjtalt. Mit den 
Einrichtungen des Halleichen Waiſenhauſes vertraut, bildete er jeine Schule genau 
der Hallenſer nad und brachte dadurch) die Anjtalt in doppelten Gegen: 
jab zu den andern Schulen der Stadt. „Ahr Unterricht war erftens in 
einer Weiſe religiös zugejpigt, die in allen nichtpietiftiichen Kreiſen unerhört 
war, daneben aber um vieles methodijch verbejjert und fachlich erweitert.*2) Sie 
war die erſte, welche hier reale Unterrichtsgegenftände, bejonders Geichichte und 
Geographie, qründlicher betrieb und den mathematiichen Unterricht bedeutend er: 
weiterte und vertiefte. 

1723 veröffentlichte Lyſius im „Erleuterten Preußen“ eine kurze Nachricht 
über das Friedrichs-Kollegium, in der es über den Unterricht heißt:3) „In ber 
Schule aber wird nebft dem Heinen Untechismo Lutheri und der Bibel, wobei bie 
Kleinern gehalten werden, denen andern der Uatechismus Speneri und denen obern 
Catechesis Dieteriei beigebradjt. Welche aud in andern Scientiis es jo weit bringen, 
daf fie einen lateinischen Autorem und Poeten verjtehen, einen nad) ihrer Jugend un- 
tadelhajten Stylum führen, einen ziemlichen Vers machen, fleine Orationes elaboriren 
und zu Zeiten Exereitia Oratoria und Disputatoria, wozu ihnen des Hübners Oratorie 
und des Raaben Dislectica und Analitica beigebracht wird, haben. Wenn fie ia Graecis 
das Novum Testamentum allenthalben, wo es ihnen aufgejchlagen wird, fertig expliciren 
tönnen, tractiren fie die Bibliotheeam Patrum Tttigii und die Carmina Pythagorae, 
Theognidis und Phocylidis, Wenn fie in der Geographie ziemlich läufig find, 


1) Zippel, a. a. O. ©. 35 ff. 
2) Erdmann, Martin Knutzen und feine Zeit. ©. 15. 
3) Teil I, Stüd 5, ©. 376. 
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tractiren fie Historiam universalem, Hübneri Politicam und Rechenbergii Eeccle- 
siasticam. Alle lernen eine gute Hand fchreiben und ziemlich rechnen, welche aber nicht 
griehiich und hebräiſch, (in welchen die andern vor ihrer Dimission Pentateuchum zu 
exponiren fertig jein müſſen) lernen an deſſen ftatt $yranzöfifh und bie Mathesin; mit 
welchen beiden legteren Gtüden aber man zwar einen guten Anfang gemadjet, doch aber 
nicht dahin es bringen können, wohin man wünſchet und tradhtet und jolches aus Mangel 
der Leute, die barinnen fertig, treu und beftändig find. Bon beren Dinge Wahrheit ein 
jeglicyer burcch feine Augen und Ohren, teild in denen Sonntäglichen, teil in denen 
jährlidjen Examinibus, welche Tettere zu demjelben Zweck gleichfalls öffentlih in der 
Kirche gehalten werden, damit ein jeder denenfelben beimohnen könne, überführet werben 
fann." Es ift Erdmanns Verdienſt, bei diefem von ihm nur angedeuteten und 
„Sculftatuten“ genannten Bericht auf die vollftändige Übereinftimmung des: 
jelben mit den Einrichtungen der Lateinfchule des Hallejchen Waijenhaufes hin: 
gewiefen zu haben.!) 

Lyſius gedenkt in demjelben nicht der von Gehr unter jo vielen Opfern 
ing Leben gerufenen Armenjchulanftalt. Es ijt dies mit die Urfache geweſen, 
daß fajt zweihundert Jahre hindurch die irrige Meinung ihren Pla behauptet 
hat, Lyſius habe Gehrs Werk mit einfeitiger Berüdfichtigung der Lateinſchule 
verfallen lafjen, und erit Rogall fei es geweien, der die dee der Armenjchul: 
bildung wieder vealifiert habe. Das iſt micht richtig. Zwar war ces 
befannt, daß bereits unter Lyſius' Direktorat aucd eine deutſche Schule 
im Kollegium bejtanden Habe, doch jchien deren Urjprung ein völlig 
rätfelhafter zu jein. Freilich erzählt ſchon Laudien in feiner Keinen Schrift 
über die Armenjchulen, daß die deutiche Schule des Friedrichs-Kollegiums aus 
den Gehrjchen beiden Armenſchulklaſſen entjtanden jet; da aber in feiner der 
hiefigen öffentlichen Bibliotheken, ja ſelbſt im Friedrichs-Kollegium kein Eremplar 
von Laudiens zweitem Teil der Gejchichte der Königsberger Armenfchulen mehr 
vorhanden ift, jo war jeine Nachricht für Die Forjchung verloren gegangen. Erſt 
Bippel ift es gelungen, den urkundlichen Nachweis zu erbringen, daß die unter 
Lyſius beitchende deutiche Schule des Kollegiums mit der von Gehr begründeten 
zweillafligen, vom Könige am 4. März 1701 bejtätigten Armenjchule identijch 
war. Er jagt (S. 68): „Der Beitand der Schule in Lyſius' Zeit läht fi nur 
unvollfommen überjchen, da feine vollftändigen Liſten vorliegen. Nur ſoviel ift 
far, daß lange Zeit ihre Hauptbeftandteile in ähnlichem Verhältnis jtanden wie 
in den erjten Jahren: eine kleine Lateinfchule ftand neben einer großen „„deutichen“ * 
oder Armenichule . . . . . Die deutsche Schule in ihren zwei, jpäter drei Klaſſen 
bewahrte in Diefer Zeit im wejentlichen ihren Charakter als Armenfchule, wie 
fie von Sehr begründet war. Der Unterricht war nicht grumdjählich frei, aber 
das Schulgeld war dehnbar, und jo lange der Platz ausreichte, wurde niemand 
zurüdgewiefen, der nichts zu zahlen vermochte. 1706 genofjen über 80 Kinder 
im Kollegium freien Unterricht, und 1713 bezeichnet Lyfius die unentgeltlich) 
Unterrichteten als die Hälfte der Gejamtheit. Das Schulgeld wurde Hier nicht 
für die Anftaltsfafje vereinnahmt, jondern der erite Lehrer hatte davon feine 
Mitarbeiter zu bejolden und erhielt dazu aus der Anjtaltsfaffe einen Zufchuß 
von 100 Thalern.“ 


Da. a. O. ©. 15. 


Die Armenſchulen im 18. Jahrhundert. 237 


Auf Lyfius’ Antrag wurde ihm am 14. September 1728 Georg Fried- 
rich Rogall adjungiert, ein Mann, dem die Realijierung der Idee der Volks— 
ichulbildung unendlich viel verdankt, und auf dejjen Lebensgang und Thätigfeit 
näher einzugehen, eine Pflicht der Bietät und Dankbarkeit if. Am 16. Oktober 1731 
jtarb Lyfius; aber jchon jeit dem 1. April 1729 hatte Rogall die Direktions— 
geichäfte des Kollegiums geführt. Teich nach der Übernahme der Verwaltung war es 
jein Beſtreben, auf der Grundlage der Anftalten des Friedrichs-Kollegiums den 
Kindern ärmerer Volksſchichten der ganzen Stadt einen ordentlichen, geregelten 
Schulunterricht zu ermöglichen. Die dee war ja auch unter Lyſius ſtets 
aufrecht erhalten worden; Doc, fonnte angejichts der beichränften Anftaltsräume 
nicht von einem Unterricht der Kinder breiterer Schichten die Nede fein, wie 
dieſes Rogall vorjchwebte, der, um dieſes Ziel zu erreichen, einen Teil feines 
Bermögens opferte. Sein Lebensgang zeigt ung einen Mann, in dem Die 
Ideen der Aufklärung und des Pietismus ſich wunderbar mifchen, und der in: 
folge defjen geworden ift, was er ijt: der geiftige Vater vieler Armen. 

Er wurde geboren!) am 19. April 1701 zu Königsberg als Sohn des Kaufmanns 
Georg Rogall und deſſen Ehefrau Anna, geb. Büttner. Man erfährt über 
feine Kinder: und eriten Jünglingsjahre nur foviel, daß er die Altftädtifche 
Pfarrſchule befuchte, aus der er am 28. September 1717 von Rektor Rozit zur 
Univerfität entlaffen wurde. Aſcetiſche Stunden, verbunden mit Bibelerflärung, 
die einer der altjtädtifchen Schulfollegen Sonnabends mit den Schülern hielt, 
übten einen folchen Einfluß auf feine Geiftesrichtung, daß er „vielmals, wenn 
er aus der Schule gelommen, auf feine Kniee gefallen und Gott mit Thränen 
um jeine Gnade gebeten hat.“ Bevor er auf der Univerjität feine eigentlichen, 
theologischen Fachjtudien begann, trieb er mit großem Fleiß Philoſophie, Ma— 
thematif, Humaniftit und Naturlehre; auch übte er fich emfig im Disputieren. 
„Weil aber jein Endzwed war, der Kirche Gottes zu dienen, jo legte er fich 
hiernach mit bejonderm Fleiß, unter Anführung der Lehrer der hohen Schule, auf 
das Hebräijche, Chaldäiſche, Rabbinijche, Syriſche und Arabiſche, ging zugleich 
einige der griechiichen Profanſkribenten durch, übete ſich aud) in Theticis, 
Polemicis und Oratoria sacra.” Au Anfang feiner afademifchen Studien ein 
eifriger Leſer Seriverfcher Schriften, gewann doch bald das Studentenleben 
Königsbergs einen großen Reiz für ihn, jo „daß der Geiſt des Gebets von ihm 
wich“, und er „ſich um das geiftliche gar nicht befümmerte.“ Je mehr er fic 
aber innerlich der Theologie entfremdete, deſto mehr zog ihm wieder Die 
Philofophie an, jo daß er fich mit Genehmigung feiner Eltern endlich entichloß, 
nach Halle überzufiedeln, um hier des berühmten Philofophen Ehriftian Wolfe 
Schüler zu werden. Nachden er auf der Neije dahin fich noch einige Zeit auf 
der Univerfität zu Frankfurt a. d. D. aufgehalten hatte, war ev von 1722- -1724 
in Halle, wo er bei Wolf gründliche Studien in der Philofophie, Naturlehre 
und Mathematik trieb. Hier drang in ihn dev nachmalige Erzpriejter Schumann 
aus Rajtenburg, die paränetifchen Lektionen Auguft Hermann Frandes zu hören, 
wozu er fich endlich widerjtrebend entjchloß. Kaum aber hörte ev den Bortrag 


1) Moldenhauers Vorrede zu Rogalls Erflärung des Briefes Pauli an die 
Römer. Stönigäberg 1746. 49, 
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diejes berühmten Pietiften, jo war er von der Perfönlichkeit Frandes dermaßen 
gefangen, daß, wie fein Biograph Moldenhauer jchreibt, „alle die guten Be— 
wegungen, welche er in feinen Schul: und akademischen Jahren gehabt hatte, in 
ihm wieder lebendig wurden, und er erkannte, daß fein Leben jowohl, als jein 
Studieren nicht aus dem rechten Grunde geflogen jei, daB zum wahren Chriſten— 
tum viel was mehreres erfordert werde, al$ das Äußerliche chrbare Leben, welches 
von ihm bisher geführet worden, daß Jeſus, das einzige notwendige, ihm fehle, 
daß er um die wahre Weisheit gar nicht, jondern nur allein um eitle Dinge 
bemühet geweien fei, und daß ev die Lefung und Betrachtung der heiligen Schrift 
zum großen Schaden feiner Seele gänzlich unterlaffen habe.“ 

Troß dieſer großen Veränderung, welche mit ihm vorgegangen war, warf 
er aber die angefangenen Studien nicht weg, fondern betrieb auf den Rat Breit- 
haupts, Antons und Frandes nad) wie vor Bhilofophie und Mathematif. Dod) 
legte er fi) mit größtem Ernſt auch wieder auf die theologischen Studien und 
wurde ein veges Mitglied der Hallejchen Collegia Philobiblica. Um ſich im 
Natechifieren zu üben, übernahm er zu gleicher Zeit eine Fatechetifche Stunde im 
Waiſenhauſe. Was aber ungleich wichtiger für ihn war: Francke würdigte ihn 
feiner Freundſchaft und zog ihn an feinen Tifch. Hier hatte er nun vollauf 
Gelegenheit, die mächtige Perfönlichkeit diefes Mannes auf fich wirken zu laſſen, 
was ſich jpäter in der Verwaltung der ihm anvertrauten Ämter jo deutlich zei- 
gen jollte. Ungefähr nad Jahresfriit, am 18. Januar 1723, erwarb er den 
Magiitergrad, worauf er ſich 1724 wieder nach Königsberg begab, um bier, 
nachdem er pro receptione in der philojophijchen Fakultät disputiert hatte, 
philofophifche und daneben auch theologische Borlefungen zu halten. Am 
30. Auguſt 1725 promovierte ev zum theologischen Doktor, worauf ihm nod in 
demjelben Jahre eine ordentliche philojophiiche und außerordentliche theologiſche 
Univerfitäts:-Profeffur auf Befehl Friedrich Wilhelms TI. übertragen wurde, ob: 
gleich) keine Bakanzen vorhanden waren, und der hervorragendfte preußifche 
Theologe feiner Zeit, Johann Jakob Quandt, als Dekan der Fakultät ſich 
namens derjelben Dagegen erflärte. Ein intereffantes Bild von der Berufung 
Rogalls entwirft ein entjchiedener Antipietijt, der nachmalige Erzbijchof Borowsti:') 
„In den eriten Jahren feines afademijchen Lehramts wandelte er (Quandt) fei- 
nen Weg in Frieden — las mit überaus großem Fleiße — hatte der Zuhörer 
mehrere Humderte, und dieſe Hunderte waren dem größten Teil nad) dankbare 
und ihm in ihren nachmaligen Ämtern Ehre machende Schüler. Aber im Jahre 
1725 jollte die theologische Fakultät mit mehreren Gliedern und nach dem Be- 
fehl Friedrich Wilhelms mit Männern, die in Halle erzogen und am Bufen der 
Sekte, die man die Pietiftiiche nannte, gefäuget waren, bejegt werden. Lyſius, 
der ich in Anjehung des Umfangs der Erkenntnifje von Quandten und andern 
übertroffen jah, wirkte dazu von hier aus — und in Halle waren die theo!. 
Lehrer, die eine weitere Berbreitung ihres Tons und ihrer Methode, weil fie 
dieje gewiß als die bejte zur Chriftenthumsförderung anfahen, herzlich wünſch— 
ten, nicht weniger geichäftig zu diefem Zwed. Es war nun einmal das ganze 


1) Borowski, Biographiihe Nachrichten von dem — en preußiſchen 
Theologen D. Johann Jalob Quandt. Königsberg 1791, ©. 4 — 


Die Armenichulen im 18. Zahrhundert. 239 


Zutrauen des Königs auf Männer aus der Halleihen Schule gefallen, und fein 
Wille war umwiderruflih. Man wählte für Königsberg Abr. Wolfen und 
NRogallen und, es ift unftrittig, man hatte in beiden Männer von Kenntniß und 
von großer, entjchiedener Nechtichaffenheit gewählt. Quandt war eben Dekan — 
mußte im Namen feiner Fakultät wider die Annahme diefer Männer — denn 
die Zahl der Theologen war ohnedies vollftändig! — fich erklären, und eben 
diejes Entgegenarbeiten brachte Friedrich Wilhelm nun dahin, nur noch mehr 
Vertrauen auf die Obenbenannten zu jegen. Ahnen ward mit Ausſchlie— 
Bung der übrigen Falultätsglieder die Zeugnisjache allein anver- 
traut; die an fie erlafiene Kabinettsordre berechtigte nur fie, dar— 
über zu urteilen, wer feines Fleißes und feiner Frömmigkeit wegen 
amtsfähig jei,) und jo — ſah ſich denn die Fakultät offenbar beenget, 
und das Konjijtorium, in weldhem Wolf und Rogall aud) bald Plätze 
einnehmen mußten, aufs äußerste bejchräntt. Das mußte natürlich den 
Mut der übrigen Theologen, das mußte auch — Duandten jehr beugen, und 
ihre ganze Lage, in der fie den jungen Studierenden nützlich fein jollten, um: 
ändern. Das Auditorium Quandts, das chedem aufs zahlreichjte angerüllt war, 
ſank jpornjtreichs auf eine Zahl von ſechs bis acht herab, und in eben dem 
Maß ftieg die Zuhörerzahl bei Wolf und NRogallen. Natürlich, jene jahen den 
Weg zu allen Beförderungen für ſich abgejchnitten; fie hatten bei Quandten nie 
vom Durchbruch zur Gnade, vom Bußkampf, von genauen Wiſſen des Bekeh— 
rungstermins, vom Gefühl der Gnade, dabei dem Menjchen, wie man jpradı, 
bald jo, bald jo zu Mute ift, und dergl. reden gehört, wonach) doc, Wolf und 
Rogall am erften fragten, und jo waren fie in Gefahr, bei allem jonjtigen 
Reichtum an guten Kenntnifjen, auch wirklicher moralijcher NRechtichaffenheit, un 
der Nichtlenntnis der neuern Terminologie willen, brotlos zu bleiben. Duandt 
beugte ſich unter fein Schidjal — las noch fort, da Liedert, Hahn u. a. beinahe 
gar feine Zuhörer mehr hatten und in den Lektions-Katalogen Galle und Wut 
gegen die äußerten, welche an dem Berfall ihrer Lehranftalten ſchuld waren. 
Ihm, und ihm allein, blieben immer noch manche ergeben: aber aud) dieje waren 
nur bis auf die Zeit noch größerer Anfechtung treu... .. — 

Zu den vielen Beweiſen königlicher Huld geſellte ſich für Rogall 1727 die Er— 
nennung zum Inſpektor des Collegii Fridericiani, in welcher Eigenſchaft er namentlich 
die ſonntäglichen Katechiſationen warm betrieb. Seine Ernennung zum Direktor 
ijt oben erwähnt worden; ſchon 1728 hatte ev die von der geiftlichen Behörde jo un: 
gern gejehene Bejtallung zum Rat des Samländifchen Konfijtoriums erhalten. 
1731 zum Profeſſor ordinarius in der theologischen Fakultät ernannt, gab er 
gleichzeitig die philofophiiche Profeffur auf, da er bei der Bürde der immer mehr 
anwachſenden Arbeit ſich ihr nicht in dem Maße widmen konnte, als ev wohl 
mochte. Seine Ehe mit Rebekka Hofimanı, die er 1731 geheiratet hatte, jollte 
nur von kurzer Dauer fein; denn jchon im zweiten Jahre darnad) ftarb jie an 
den Folgen einer Entbindung. 

Welche Umgeftaltung die Anftalten des Kollegiums durch ihn erfahren 


1) Das Reſtkript bei Arnold, a. a. O., 11, Beilagen-Teil ©. 39, Nr. 31. 
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jollten, ift eingangs kurz angedeutet. Unter der Direktion jeines Vorgängers 
hatte die Anjtalt in weitern Schichten der Bevölkerung jtetig an Anjehen ge 
wonnen; denn in der Auswahl des Lehrerperjonals, das feine methodijche Schu: 
lung im Kollegium jelber erhalten hatte, war man ſtets ſorgſam verfahren. In— 
folgedeffen war der Schülerandrang derartig gewachſen, daß es zulegt wegen 
Mangels an Raum nicht möglich war, alle diejenigen aufzunehmen, welche das: 
jelbe bejuchen wollten. Da war es denn Rogalls erjte That als Direktor, daß 
er einen Plan zu einer neuen Schuleinrichtung nad) dem Muſter der Francke— 
chen Stiftungen in Halle entwarf.) Die äußere Veranlafjung hierzu gab die 
Aufforderung der Regierung: einen Etat für das Kollegium zu formieren und 
über jämtlihe Einnahmen und Ausgaben von 1721 ab Rechnung zu legen. 
Zwar Hatte ihm Lyfius einen Barbejtand von 3543 fl. 25", gr. polnijch über- 
geben, jedoch über Einnahme und Ausgabe feit 1723 nicht Buch geführt?) Da 
zudem die Dokumente und Nachrichten des Kollegiums von Lyſius nicht auf: 
bewahrt worden waren, war er nicht imjtande, der Aufforderung nachzufommen ; 
er nahm jedoch hieraus Veranlaffung, auf die Erweiterung der Anftalt zu drin- 
gen. Er führt aus:®) 

„Wenn denn nun aber diejed Werf bei dem jo großen Anwachs der Jugend, und 
infonderheit armer Kinder, nunmehr in dem Stande ift, daß es einer unumgäng- 
lichen Erweiterung bedarf, jo müjlen ins künftige die Ausgaben fich mehren, als noch 
ein- und mit der Zeit noch etliche mahl jo hoch erftreden, und wie man nun eben in 
biefen Tagen, nad dem Schluß der Rechnung, eine neue Gafje anlegen und den Nu- 
merum Praeceptorum mit 4 ®Berjonen vermehren müffen, jo ift bei jo geftellter Sache 
höchſt nöthig, daß eben jo wie auf dem Wailenhaufe zu Halle in Kurzem noch mehrere 
Inspectores vicarii über die lateinischen und deutfchen Schulen und nebft noch einmal fo 
viel Classen, andy nod) einmal jo viele Praeceptores gefeget und das Gebäude felbit an 
allen Orten extendiret werden, dazu benn in beilommender Rechnung ein unmaßgeb- 
licher Vorſchlag wegen eines bei ſolcher neuen Einrichtung des Werls nad dem Hallejchen 
Fuße zu formirenden Etat3 €, 8. M. allerunterthänigft vorlegen follen. 

Wie nun aber bei jo ſchweren Ausgaben, die zu diefem Werke erfordert werden, 
€. 8. M. nicht zumuthen kann, alle benöthigte Laften dazu herzuſchießen, jondern man 
auf den lebendigen Gott allein fiehet, der da und die Kinder gegeben und auch reich ge- 
nug ift, die zu ihrer Unterrichtung benöthigte Koften uns zuzuweifen; fo werden E. K. 
M. doch in Allerhöhften Gnaden zu erfennen geruhen, wie das von E. 8. M. hochſeel. 
Heren Bater diefem Werfe zur Beihülfe gelobte des Übermafies aus dem Kal. Holz- 
garten an denjelbigen nicht übel angewandt jey, fondern zu Ehren des großen Gottes, 
zum Beten fo vieler hundert Seelen, zum offenbaren Nuten der ganzen Republic und 
zum allergnädigften Segen des ganzen Landes gereichen. 

Weil denn nun aud €, K. M. diefem Werfe alle Gnade und Huld angedeihen 
laffen wollen, ald haben E. K. M. nomine beſagtem Collegii alleruntertHänigft anflehen 
müſſen; diefelben tollen geruhen, dem Werke einigen Raum zu deſſen Erweiterung aller- 
gnädigft zu accordiren, und, da nichts dem Collegio fo jehr hinderlich ift, als der daran 
jtoßende Gemeindegarten, darinnen zu großem Argerniß unjerer Jugend mancherlei 

1 und 3) Sal. GStaatdardiv- Königsberg, Etatsminifterium 42b, und repo- 
nierte Magiftrats-Regiftratur- gb. Abt. V, Alta, betr. die Königl. Armenjchulen. 

2) Lyſius hatte jeit 1705 fein regelmäßiges Schalt umd ſeit 1721 überhaupt nichts 
vom Kollegium bezogen ; „er wirtichaftete aus dem Beutel, fo weit Een Anhalt reichte, und 
zeigte ihn feinem Gott, wenn er leer war.” (Bippel, a. a. D., 1.) 
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Gottlofigleiten, mit Schreien, Saufen, Spielen und dergleichen getrieben und unjere 
ganze Anftalt durch das beftändige Lärmen und ärgerliche Leben, jonderlih, wenn da» 
rinnen Hodjzeiten gehalten werben, geftört wird, jo daß eine ganze Seite des Collegii 
blos deswegen unbebaut laffen muß, weil man wegen den Ürgernifien keine Stube gegen 
bie Seite erbauen, noch einige Kinder dahin verlegen Tann, als habe E. K. M. jlehent- 
li anrufen müflen, ber Löbenichtichen Gemeine einen andern Pla zu einem Gemein- 
garten anweiſen zu laflen, diefe Gott gewidmete Anftalt aber von ber jo ärgerlichen und 
ſchädlichen Nachbarſchaft allergnäbdigft zu befreien, 

Da aud) Gott E. K. M. Holzgarten bergeftalt gefegnet, daß nicht nur ber for- 
mierte Etat erfüllet, fondern auch dem Coll. Fried. destinirte Übermaße zu Gelde ge- 
macht werden und folches Capital in der Holztämmerei parat begeben; als bittet befagtes 
Collegium €. 8. M. flehentlid), die allergnädigfte Verordnung zu thun, daß nicht nur 
obgedachtes Capital gemäß der von E. K. M. hochſ. Herren Water Friedrich und von 
€. 8. M approbirten Einrichtung dem Collegio nicht im Holze, fondern in Geide, fo- 
wohl in Anſehung des Beftandes, ald künftighin möge ausgezahlt und das Coll, Fried. 
nicht möge joldhes im Holze anzunehmen foreiret werden. E. M. M. ftelle e8 auch aller- 
unterthänigft anheim, ob diejelbe den Vorſchlag Einer Hochverordneten Krieges- und Do- 
mainen-Rammer wegen eines bem Collegio zu ſetzenden jährlichen Fixi von 500 5 
allergnädigft zu aggregiren geruhen wollen...» 22.222020. 

Es wird zur Unterhaltung der Praeceptorum und übrigen gefamten Bedienten 
in diefem Werle nad) der Einrichtung, die man auf den Hallefhen Fuß und zum Ruben 
der hiefigen Universität zu machen wirklich angefangen, unumgänglich erfordert 

jährlich 3744 5, als % 
6 Lateinijche Mlafien, darinnen 3 bis 4 Praeceptores informiren, je nad) 
dem ein Jeglicher mehr oder weniger Stunden hat, fordert eine 
jede Classe zur Salarirung derjelben 100 %, thut zufammen . 600 
8 Teutfche Knaben-Elafjen dazu, wie für die lateinifchen zur Salarirung 
der Praeceptorum in jeder Elafje, thut - » 2 2: 2 2.0. 800 
4 Teutſche Mädchen-Elafien, jede 100 HR, tbut. . 2.2... 400 
Zu extraordinairen Stunden auf jede Classe 30 3%, thut auf 18 — 540 
Zu extraordinairem Zuſchub denen Praeceptoribus, die ſich für andern 


treu beweifen, überhaupt - » 2 2 2: 2a nn rennen 200 
Dem Directori zu deffen Unterhalt. -. > 2 2 2 m m 2 Een 300 
Dem Inspectori über die gefamte Anftalt -. - - 2 2 220m 200 
Dem Inspectori vicario über die lateinischen Classen. ... 2.2.2... 150 
Dem Inspectori vicario über die deutfchen Classen. . . . 22 22.0. 130 
Dem Inspectori vicario über die Mädchen-Classen. ... 2... = 120 
Die ordentlichen Koften daS Gebäude im Bau zu erhalten. . »....- 200 
Einen Hausknecht, einen Nachtwächter, jedem wöhentih 1 ....- - 104 
3744 

Nach obigem Caleulo betragen ſich die jährlichen Unterhaltungstfoften des 
EEE 3 te er le en 3744 


Hierzu fann aus den Revennen genommen werden laut der beygehenden 
halbjährigen Rechnung pag. 4 in fine doppelt genommen ohnge- 
fähr 2008 TUE 0 0 ee a 6691 /, 
Bleibt aljo aus göttlicher Gnade jährlich an Zuſchub zu erwarten. . . . 30442, 
Wenn aber zu umumgänglicher Erweiterung des Werks der daran ftoßende 
Gemeingarten follte gelauft werden, würde dazu etwa erfordern 2000 


Tas Schulweſen Hönigsbergs i. Pr. 16 
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Zur Bejtreitung des Anbaues und zur Aufführung einer neuen Etage über 

dem ganzen Werfe würden wenigftens nöthig jeyn . .» x...» 6000 
Summa der Koften zur Erbauung des Gebäude! .. » - nun. 8000 
Hierzu können genommen werden die im Beſtande ſeyende 4000 fl. oder. 13331/, 
nebjt den von 3 Jahren her in dem Königlichen Holzgarten für das Colle- 

gium reftierenden Holzgefälle, jo fich etwa betragen würden auf 2000 


Summa „ . . 333317, 
Bleibt aljo auch zur Beftreitung eines weitern Anbaues aus göftlicher 
Gnade an Zuſchub zu erwartenn.. 46662/,”1) 


Der jpringende Punkt dieſes genialen Planes ift die Einrichtung 
deutjcher Knaben- und Mädchenklaffen. Gebührt Rogall das Berdienft, die 
Unterrichtsnotwendigkeit der Kinder ärmerer Klafjen überhaupt zum Gegen: 
jtande einer bejondern Eingabe gemacht zu haben, jo ijt nicht minder der 
Bedankte, vier deutiche Mädchenktaffen zu ewrichten, großartig, wenn man in 
Erwägung zieht, daß von Seiten der Behörden für den Mädchenunterricht bis- 
fang noch nicht das Mindefte gefchehen war; denn Das, was in den privaten 
Sungfernjchulen getrieben wurde, verdiente wohl nicht diefen Namen. Durch die 
ausdrüdliche Bezugnahme auf die Anftalten des Halleſchen Waifenhaufes kann 
man ſich jogar ein Bild von dem weitern Ausbau diefer Schulen, wie er Rogall 
vorjchwebte, machen. Außer dem Unterricht in Religion, Lejen, Schreiben und 
Rechnen wurde den Schülern auch der deutjchen Schulen in Halle manches bei: 
gebracht, was ihnen zur Vorbereitung auf ihren künftigen Beruf von großem 
Nutzen jein konnte. Sp erhielten ſie einen angemeſſenen Unterricht in den 
Nealien, was anderwärts noch nicht der Fall war. Much leitete man fie zum 
Aufjegen eines Briefes, einer Quittung u. ſ. w. an. Man geht in der An— 
nahme aljo wohl wicht fehl, daß eine Ähnliche Ausgeftaltung des Unterricht3 für 
die Kinder ärmerer Leute Rogall vorgeichwebt haben mag. Daß er indejjen 
hiermit auch eine Anduftrieichule hat verbinden wollen, wie dies Laudien?) er- 
zählt, ift aus dem uns zugänglich gewejenen Material nicht erfichtlich geweſen. 

Sp vortrefflid” und erwünſcht diefer Plan auc für einen jehr großen 
Teil des Publikums fein mochte, jo gelang es Rogall doch nicht, ihn zu ver: 
wirklichen. 

Die Kriegs: und Domänenfammer lehnte es ab, ihn zu unterfuchen, und ver: 
wies auf das Konſiſtorium, als die hierzu geeignetite Behörde. Nach ihrer Meinung 
war eine Erweiterung dev Unterrichtsanftalten überflüffig; denn es wären „allhier 
in Königsberg, außer den bei jeder Kirche, auf den Freiheiten und Borftädten 
eingerichtete Schulen. Drei befondere große Schulen [aber] in den fogenannten 
drei Städten Kneiphof, Altftadt und Löbenicht befindlich, welche nicht allein 
mit nöthigen Gebäuden, jondern auch von undenklichen Kahren mit Einfünften 
dergeftalt verjorget jind, daß jowohl 25 Praeceptores ihren Unterhalt, als 
auch bei der Kneiphöfiſchen 30, Altſtädtiſchen eben jo viel und Löbenichtfchen 


1) gl. Staatsardhiv Königsberg, Etatsminifterium 42b, und Neponierte Magiftrats- 
Regiftratur-Nönigsberg, Alta, betr. die Königl. Armenſchulen. 
2) Geſch der Königsb. Armenjchulen, IT, ©. 3. 
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Schule 12 und mehr Pauperes und arme Kinder freien Unterhalt an Efien, 
Trinfen, Kleidung und Wäſche haben.“ 

Dazu kam, daß der Magiſtrat der vereinigten drei Städte Königsberg 
hinfichtlich des Löbenichtichen Gemeindegartens jehr große Schwierigkeiten machte.) 

Zu einer Begutachtung des Plans durch das Konfiftorium kam es gar 
nicht, denn infolge des Berichts der Kriegs: und Domänenfammer erging auf 
Specialbefehl des Königs unter dem 2. Auguſt 1730 der Bejcheid aus Berlin, 
daß es wohl „guten Grund habe, wenn die Kriegs: und Domänenfammer in 
ihrer Relation anführe, daß es der Erweiterung des Coll. Frid. wohl gar 
nicht einmal bedürfen würde, und daß die armen Kinder bei denen in den 
dortigen drei Städten vorhandenen großen Schulen gar füglich untergebracht 
werden fünnten.” Doc) wurde der preußtichen Negierung aufgegeben, die Eins 
richtung der drei großen Stadtichulen „auf den Hallejchen Fuß zu jeßen“ und 
darauf zu jehen, daß eine möglichit große Angahl von „Schülern dajelbjt ihren 
Unterhalt befomme. 

Sp niederfchlagend ein jolcher Bejcheid auf NRogall wirken mußte, er 
vermochte doch nicht, ihn zu entmutigen. Aus dem „Vorbericht der halbjährigen 
Rechnung des Coll, Frid. vom 1. April bis 1. Oftober 1729 entnehmen wir, daß 
die Zahl der im der lateinischen und deutschen Schule zufammen unentgeltlich 
unterrichteten armen Kinder annähernd die Ziffer 150 erreicht hatte. Um nun 
zu ermöglichen, daß diejen die freie Information erhalten bliebe, wurden die 
Einnahmen aus den vor den Kirchenthüren des Kollegiums ftehenden Büchfen 
von nun ab „zur Recreation der Jugend und behufs armer Kinder“ ver: 
wandte. Da jedoch hierdurch die Hauptichtwierigfeit, nämlich der weite Gang, 
den viele im den entlegenften Gegenden der Stadt wohnende Schulfinder täglic) 
ein- bis zweimal nad) dem Kollegium thun mußten, immerhin beftchen blieb, 
jo änderte Rogall 1732 feinen Plan dahin ab, daß er auf die räumliche Einheit 
der Anftalt verzichtete und beantragte, „ außerhalb des Bezirks des Collegii 
an verschiedenen Gegenden der Stadt die Anlegung von Bartifular- 
ichulen zu geftatten, die von den Stadtteilen, im welde fie zu 
liegen kämen, den Namen befommen und insgemein deutiche oder 
Armenſchulen genannt werden jollten.“2) Da jein Unternehmen bei den 
Einwohnern der Stadt ımeingefchränkten Beifall fand, lich man ihn gewähren, 
und dies um jo mehr, als er feinen noch jo geringen Zujchuß von Geld 
verlangte. 

Nach der unterrichtlichen Seite hin hatte der wadere Mann bereits nad) 
bejtem Wiſſen und Gewiſſen vorgearbeitet. Er brauchte nun zunächſt tüchtige 
Hehilfen. Als darum 1729 der zeitige Inſpektor, Profeſſor Salthenius, 
zum Rektor der Kneiphöfiſchen Schule gewählt worden war, berief er an feiner 
Statt den Rektor der Schule zu Stolp in Pommern, Chrijtian Scdiffert, 
einen Mann, der fich durch feine pädagogiichen Grundſätze bereits einen ge- 
achteten Namen erworben hatte. Um denfelben dauernd an das Kollegium 


1) Kgl. Staatsarchiv-Königsberg, Etatsminifterium 42 b. 
2) Laudien, a. a. O. S. 3. Bippel, a. a. O., ©. 81. 
16* 
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zu fejfeln, überließ er ihm das größere Gehalt des Direktors, während er ſich 
mit den Kleinen Einkünften des Inſpektors begnügte. 

Zum Inſpicienten der zu errichtenden Armenſchulen aber berief er 
einen jeiner alademijchen Freunde, Johann Friedrich Henrici aus Dölau 
bei Magdeburg, dem er zuförderft die Nachmittagspredigten, Katechijationen 
und Erbauungjtunden übertrug. 

Zum eigentlichen Inſpeltor der neu anzulegenden Schulen jedoch ernannte 
er Joachim Ernſt Strobel aus Berlin, ehemals Lehrer am Hallejchen Waiſen— 
hauje, der zugleich dritter und in der Folge zweiter Anfpeltor des Kollegiums 
wurde. 

Damit es aber auch den Schulen nicht an tüchtigen Lehrern fehlen möge, 
die erforderlichen Falls jelbjt den Unterricht in der Iateinifchen Schule erteilen 
könnten, errichtete ex Freitiiche im Kollegium für 12 Studenten, „welche von 
dem Inſpektor in humanioribws zur fünftigen Information follten präparirt 
werden.“ 

Die erjte Armenjchule, Die er anlegte, war die auf der neuen Sorge, 
welche am 6. April 1732 eröffnet wurde. Da diefelbe aber in wenigen Tagen 
überfüllt war, jo legte Rogall daſelbſt eine zweite Schulffaffe an, der er nad) 
einiger Zeit noch eine dritte beifügte, welch leßtere auch die Königliche „Fabriken— 
ichule* genannt wurde. Einige Monate jpäter wurde auch eine Schule auf 
dent alten Roßgarten angelegt. 

Der erfte Schulbericht motiviert die Anlegung der Armenjchulen folgender: 
maßen: „Da das Kollegium die vielen armen Kinder wegen Enge des Raumes 
nicht aufnehmen konnte, auch dieſe guten Teils, da fie flein waren, von den 
entfernten Orten, wenn es nafjes oder Faltes Wetter war, nicht ins Kollegium 
fommen fonnten, gleichwohl ihre Erziehung in der Erkenntnis Gottes notwendig, 
und dieſes Werk mit zu dDiefem Zweck ſchon anfangs gejtiftet worden, 
jo ward eine Armenidhule...... angeleget.”') 

Wenngleich im Princip die Unentgeltlichkeit des Unterrichts fortbejtand, 
fo war man doc aus Mangel jeglichen Fonds gezwungen, jehr bald ein Feines 
Schulgeld zu erheben, das jowohl in wöchentlichen, wie in monatlichen, als aud) in 
vierteljährlichen Raten entrichtet werden fonnte. Doch reichte dasjelbe bei weiten 
nicht aus, die Lehrer zu bejolden, gejchweige bei dem Nichtvorhandenjein von 
Schulgebäuden die Miete für die Unterrichtsräume zu erjchwingen. Da war es 
denn NRogall, welcher den neuen Sculanftalten über die erjten finanziellen 
Klippen hinweghalf. Er, ein vermögender Mann, Hatte beveit3 durch Hingabe 
eines Teils feines Vermögens den Grund zu den Armenjchulen gelegt; nun 
opferte er durch Darreichung weiterer Geldmittel nicht weniger zu deren Unter: 
haltung auf. Nicht allein, daß er vielen Kindern unbemittelter Eltern die nötigen 
Schulbücher ſchenkte, honorierte er die Buchdrucker aus feiner Tajche, um es 
ihnen zu ermöglichen, die notwendigen Lernbücher den Schülern für einen billigen 
Preis verkaufen zu können. Auch die Lehrer waren Gegenftand feiner unbe: 


1) „Vorbericht der halbjährigen Rechnung des Coll. Frid. vom 1. April bis 1. Df- 
tober 1732” in der reponierten Magiftrats-Regiftratur-ftönigsberg, Alta, betr. die Königl. 
Armenichulen. 
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grenzten Wohlthätigfeit; einige derjelben jegte er in den Stand, fich Bücher fo: 
wohl zum Gebraud; beim Schulunterricht, als auch zur Fortjepung ihres 
Studiums anzufchaffen, und andere wiederum empfingen von ihm fajt ihren 
völligen Unterhalt,) wie ev es auch nicht verfäumte, ihnen nach Frandes Vor: 
bild regelmäßig wöchentliche paränetijche Lektionen zu Halten. 

Die Zahl der bisherigen drei lateinischen Klaſſen jteigerte er bis auf jechs; 
desgleichen ließ er es ſich angelegen fein, ftetig die Zahl der Lehrer zu ver: 
mehren. Seines Biographen Moldenhauer Zeugnis hierüber ift eben fo jchlicht, 
als ergreifend, wenn er jagt: „Insbeſondere jo hat er zum Beſten der Kirche 
Gottes des Collegii Fridericiani ſich auf das jorgfältigite angenommen, dafjelbe 
durch jeine Bemühung und durch feinen milden Zufchub auf den Fuß des 
Halleſchen Waijenhaufes eingerichtet, und ſolche Anſtalten gemachet, daß, da 
vormals nur drei lateinische Klaffen geweſen, er jechs angeleget hat, und da 
vormals in denen lateinischen und deutſchen Klaſſen nur jechs PBräceptores in: 
jormivet haben, die Anzahl derjelben nad) Verlauf eines halben Jahres fich bei- 
nahe auf dreißig erjtredet hat, wodurd es denn gejchehen, daß die Kinder viel 
befier als vormals haben unterrichtet und zum Dienft der Kirche Chriſti zu: 
bereitet werden fünnen....... Und hiervon bin ich felbjt nebſt vielen andern 
ein lebendiger Zeuge, allermaßen ich nahe um ihm zu fein Gelegenheit gehabt 
habe, welches ich vor einen großen Teil meiner Glückſeligkeit ſchätze, ſintemal 
ic nur aus feinem Wandel mehr gelernet habe, als aus vielen erbaulichen 
Schriften hätte gefchehen können.“ 

Im Umgang von gefälligen Formen, dabei von gründlicher Gelehrjamteit, 
war es Rogall hierdurch nicht minder, wie Durch jeine jchlichte und ungekünſtelte 
Herzensfrömmigfeit, Menjchenfreumdlichkeit, Güte und Pflichttreue ein leichtes, 
jich die Liebe des großen Bublifums, die Wertihägung der Behörden und die 
Gnade des Monarchen, wovon allein jchon die Fülle dev ihm übertragenen 
Ämter Zeugnis ablegt, zu erwerben und zu erhalten. Franz Albert Schul ur: 
teilte von ihm: „illo excellentius nihil unquam vidi.“ 

Doch nicht fange genoß er die Freude, jeine Anftalten blühen und wachen 
zu jehen. Er klagte: „Mich dünfet, daß ich meine jterbliche Hülle bald nieder- 
legen werde, weil meine Kräfte verzehret jind.“2) Dennoch glaubte er fich der 
Übernahme des Pfarramts an der Domfirche und der damit verbundenen An: 
ipeftion der Kathedralſchule nicht entziehen zu Dürfen, als ihm diejelben unter 
Entbindung von feinen Funktionen als Direktor des Kollegiums von Friedrich 
Wilhelm übertragen wurden, doc wäre er hiervon gern verjchont geblieben. Wie 
ſchwer es ihm wurde, feine bisherige Stellung aufzugeben, geht am deutlichjten 
aus feiner Abjchiedspredigt hervor: „Laflet euch diefe Anstalten wie aud) Die 
übrigen, welche in diejer Stadt zum Beten der Jugend gemachet worden, herz: 
lich empfohlen jein. Es bedürfen dieſe Anftalten wie eurer Beihülfe aljo auch 


1) Zaubdien, a. a. D©., II, ©. 5, und Moldenhauers Vorrede a. a. ©. (auf un— 
paginierter Seite.) 

2) ‚Abſchiedspredigt mit weldyer der wohljelige Herr Doctor feine ordentliche Arbeit 
im Collegiv Fridericiano an dem 20iten Sonntage nad) Trinitatis 1732 niedergeleget 
hat;“ a. a. O. ©. 1583. 
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eures Gebets, lafet es dem an feinem von beiden ermangeln, jondern betet 
eifviger für Diefelben, als ſolches bisher gejchehen, und traget auch nad) eurem 
Bermögen was bei, daß fie erhalten werden können, weil ja diefes Pflanzſchulen 
des Herrn find, und die, welche in demjelben zur lebendigen Erkenntniß Jeſu 
gelangen, auch vor eurer Liebe dereinftens danken werden.“ (AUbjchiedspredigt, 
©. 1584.) 

Allein noch hatte er nicht ein halbes Jahr jein neues Amt ver: 
waltet, al3 er nach kurzer Bruftfranfheit, verbunden mit Frieſel, am zweiten 
Dfterfeiertage, den 6. April 1733, dem einjährigen Stiftungstage der Partikular— 
ichulen, ftarb. Er hatte nur ein Alter von noch nicht 32 Jahren erreicht. Drei 
Tage früher war ihm fein Freund Henrici im Tode vorausgegangen. Kurz 
vor jeinem Ableben traf er noch die nötigen Anftalten zur Errichtung einer 
neuen Armenjchule auf dem Tragheim, die denn auch durch die Bemühungen 
der beiden Inſpektoren Sciffert und Strobel am 27. April desjelben Jahres 
eröffnet werden fonnte. 

So unerjeglich Nogalls Tod für die faum begonnenen Armenschulen zu 
jein jchien, jo hatten fie dod) das Glüd, noch in demjelben Jahre in Franz 
Albert Schulk einen Direktor zu erhalten, der feines Vorgängers würdig war. 
Borowsfi!) nennt ihn einen Mann voll herrlicher Kenntniffe, von ruhmwürdigſter 
Einfachheit und unſträflichem Wandel. „Er fam mit dem regen Vorjaß, ein 
ganz Neues im Lande zu jchaffen — alle Prediger und Scullehrer, die das 
Amt, das ihnen aufgelegt war, nicht auf die unfträflichjte Art führten, unerbitt- 
lich daraus zu entfernen — dem Unterricht in Kirchen und Schulen ein ganz 
neues Gewand zu geben — und auf dem platten Zande Schulanftalten, die bis 
dahin jehr gefehlt hatten, zu gründen.“ Che Schulg die Direktion des Kol: 
legiums antrat, hatte er fich bereits im verjchiedenen Stellungen bewährt, fo 
daß der König genau wuhte, in welchem Geijt er die Anjtalten leiten würde. 

Nicht nächt, jondern mit Francke war er der bedeutendite preußische Pä— 
Dagoge des 18. Jahrhunderts, deſſen Verdienſte darum nicht geringer anzuſchla— 
gen find, weil jeine Ihätigkeit id) auf die engern Grenzen Altpreußens be: 
jchränfte, das durch ihm im geiftiger Beziehung dem deutſchen Mutterlande 
näher gerüdt ward, jo daß die Waller der Weichjel fürderhin nicht mehr die 
Grenzſperre bildeten, hinter welcher Unwiſſenheit und Intoleranz hauſten. Wunder: 
bar erjcheint es, daß fein reiches, jegensvolles Wirken für das Königreich Preußen 
in dem Mae in Vergeffenheit geriet, als es hervorragend geweſen ijt. 

* = 


* 

Franz Albert Schul war am 25. September 1692 zu Nen-Stettin in 
Pommern geboren, wojelbjt fein Vater Bürgermeifter war.) Nachden er auf dem 
Gymnaſium zu Stargard feine Schulbildung erhalten hatte, bezog er die Univerfität 
Halle, um bier Theologie zu jtudieren. Bald jtand er unter dem Einfluffe des 
Pietismus und genoß in pietiftifch gefinnten reifen Schnell ein großes Vertrauen. 


1) A. a. O., ©. 48. 
, DD Die äußern Umftände feines Lebens find dargeftellt nad Zeidlers Univerfal- 
lerifon, XXXV, ©. 1606 ff., Xeipzig und Halle 1743, und Erdmann, a. a. D., ©. 22 ff. 
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Diefes hinderte ihm jedoch nicht, mit großem Ernſt auch philofophiiche und 
mathematifche Studien unter Wolf zu betreiben, jo daß er auch deſſen ganzes Zu- 
trauen gewann. Auf den Kat jeiner Lehrer ging er um 1717 als Hofmeijter der 
Kinder des fpäteren Staatsminifters und Oberpräftidenten in Breslau, Grafen 
von Münchau, nad) Königsberg i. Br., two er zugleich mehrfach predigte, aud) 
auf Verlangen mehreren Studierenden Borlejungen über Mathematif und Phi: 
lojophie hielt. 1723 wurde er als Lehrer an die Nadettenanftalt in Berlin be- 
rufen, woſelbſt er batd im nähere Beziehungen zu den bedeutendften Theologen 
und Gefchrten Berlins, namentlid; der Pröpſte Borft, Gedide und Neinbed 
trat. Bejonders der lehtere war es, zu dem er fich durch das gemeinjame 
Intereffe am Studium Wolfs hingezogen fühlte. Zwei vorteilhafte Anerbietun: 
gen, die man ihm machte, und zwar die eines Adjunkten der theologischen 
Fakultät in Halle und die eines Profeffors der Philojophie an der Univerfität 
zu Frankfurt a. d. Oder, lehnte er ab zu Gunſten der Feldpredigerftelle bei dem 
von Blankenſeeſchen Regiment, das damals in Preußen garnifonierte, 1724 
trat er jeine neue Stellung an und jah feine Aufgabe nicht mit Predigen und 
Katechiſieren als erledigt an, fondern regte mit großem Erfolg die Soldaten an, 
lejen zu lernen. Es wurde in jeder Garnifon des Regiments „eine Reiterfchule 
angelegt, da einige bis drei Jahre lang in die Schule gegangen find; einige 
aber haben es gejchwinder gelernt, und ein jeder gab jich alle Mühe, um es 
fertig zu lernen, damit fie in der Kirche in denen Bibeln könnten die Sprüche 
nachjchlagen, und in denen Erbauungitunden mußten ſie die Sprüche jelbjt 
lefen, da fi) denn ein Jeder jchämte, wenn er nicht gut Fonnte fortkommen.“ 
1727 ward er zum Erzpriefter der Rajtenburgiichen Diöceſe, aber bereits zwei 
Jahre jpäter zum Propit nach Stolp berufen. Schon in Raftenburg, nament: 
lich aber in Stolp arbeitete man ihm vielfach entgegen, weil man mit jeinen 
Seen für befiere Ausgeftaltung des Fugendunterrichts nicht einverjtanden 
war. Die Klagen wider ihn kamen bis zum Könige Friedrich Wilhelm I. 
aber billigte feine Pläne vollfommen, verordnete, daß in ganz Pommern ſowohl 
die Jugend, als auch die Erwachjenen mit größerem Fleiße als bisher unter: 
richtet werden jollten, und forderte Jogar ein Gutachten von ihm über das Kir- 
chen: und Schulweien in Bommern ein. 

Kaum Hatte Schul Dies gethan, jo ernannte ihn der König 1731 zum 
Pfarrer der Altjtädtiichen Stirche und Konfiitorialrat in Nüntgsberg an Stelle 
des verjtorbenen D. Abraham Wolf. Am rascher Folge jtieg er hier von Amt zu 
Amt. Schon im erjten Jahre feines neuen Aufenthalts erhielt ev auf jpeciellen 
Befehl des Königs die erjte theologische Profeſſur, obgleich er als jüngites Glied 
der Fakultät nur auf die achte Anspruch hatte. Schulg lehnte jedoch diefe Ehre 
ab, weil er Unannchmelichkeiten aus dem Wege gehen wollte; ex begnügte ſich, 
jtatt deſſen in der theologischen Fakultät den dritten, im afademijchen Senat 
den zweiten Platz einzunehmen. Zugleich übertrug ihm der König aud) an 
Stelle des verftorbenen Abraham Wolf mit Rogall das Amt eines Prüfungs: 
fommiffars für Diejenigen, Die in ganz Preußen zu Prediger: oder Schulitellen 
gezogen werden jollten, und das Necht, denjelben cin Zeugnis der Tiüchtiqleit 
auszustellen. Doch wurde ihm dieſe Bürde zu jchwer, jo daß die Yeugniser: 
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teilung der theologiichen Fakultät übertragen wurde.) Zu feinen Ämtern 
wurden Schulg nad) Rogalls Tode nod) die Direktion der Anjtalten des Friedrichs: 
Kollegiums und die Aufſicht über das polnische und litauiſche Seminar über: 
tragen. Seine Ernennung zum Direktor des Kollegiums erfolgte von Berlin 
aus über den Kopf der preußifchen Regierung hinweg; daher machte diejelbe 
beim Könige Gegenvorftellungen, die derſelbe jedoch höchſt ungnädig auf: 
nahın und der Regierung unterm 2. November 1734 im nicht mißzuverjtehender 
Weiſe zu erkennen gab: „Wir fügen euch hiemit zu wifjen, welcher gejtalt Wir 
icon im vorigen Jahre gut befunden, dem Konfiftorialrat Dr. Schulgen die 
Direktion über das Kollegium Fridericianum alldort zu Königsberg aufzutragen. 
Wenn Wir es nun auch ferner dabei befafjen wiſſen wollen, als befehlen Wir 
euch hiedurch gnädigit, daß ihr euch darnac gebührend zu achten, dieſe Unfere 
Willensmeinung behörigen Orts befannt zu machen und den Dr. Schulgen bei 
jolher von Uns ihm verliehenen Funktion, jo oft es deſſen bedürfen möchte, 
nachdrüdlich zu jchügen und zu mainteniren.“?) 

Noc im Jahre 1734 ward er vom König auch zum Mitglied der Special: 
Kirchen: und Schulen-Kommiſſion ernannt, in der er bald das treibende Element 
war.) Im Jahr 1735 zum Aſſeſſor des Stipendien-Kollegiums, 1737 zum 
— —— ward ihm um dieſe Zeit mit dem Oberhofprediger 


. Dies geſchah unterm 30. April 1735; cfr. Arnold, a. a. ©., II, Beilagen :c., 
©. 45, 9 

2) Bippel, a. a. O. S. 8 

3) Die Special« Kirchen. ir Schulenkommiſſion war eine von Friedrich Wilhelm I. 
1734 behufs Durhführung feiner Reformen auf dem Gebiete des Landſchulweſens eigens 
gebildete Behörde. Ihre erjten Mitglieder waren außer Schulg noch der Etatöminijter 
von Kunheim als Vorfigender und der Appellationsrat von Sonnentag. Die Kommifjare 
waren vielfach auf Vifitationsreifen durch die Provinz begriffen, nahmen vom Zuſtande 
der Schulen und Kirchen eingehend Kenntnis, bejeitigten Schäden, bradjten die Katechi— 
jationen in Gang und gründeten Schulen. Nah Schultzens Zuſchrift zur ge 
Bibel betrug die Anzahl der auf dieje Weile entitandenen Anftalten nahezu 1000. Als 
nächite Aufjichtsbeamte waren die Prediger und Erzpriefter beftellt, die ipre Berichte an 
die Special-ftirchen- und Schulentommifjion als nächſte Auffichtöbehörbe zu fenden hatten. 
Durd) die Schaffung diejer neuen Behörde waren die Neflortverhältnifie ziemlich kom— 
plizierter Natur geworden; denn die bereits beftehenden Kirchichulen unterftanden ihre 
nur infoweit, ald die rein unterrichtliche Thätigkeit der Kantoren oder Präcentoren in 
Betracht kam; bezüglich des Kirchendienftes unterftanden diefelben dem Konfiftorium, das 
auch die Aufficht Über alle Stadtſchulen hatte. Die höchſte Behörde der Provinz war 
das Etatsminifterium, das die Berichte des Konfiftoriums direkt, die der Epecial-Kirchen- 
und Schulenfommijjion aber, joweit fie Interna betrafen, aud) durch die Vermittelung 
des Konfiftoriums entgegennahm; bezüglich der Erterna aber verkehrte die Schulen- 
tommiffion direft mit dem Etatsminifterium. 

Schulpens erſtes Werk zur Begründung eines zeitgemäßen Volksſchulunterrichts 
war der Entwurf zu einer Schulordnung. Derjelbe wurde vom Könige gutgeheißen und 
von demjelben unter Gegenzeichnung von dv. Cocceji am 3 April 1734 als „erneuerte 
und erweiterte Verordnung über das Kirchen» und Schulweſen in Preußen“ publiciert. 
Diefelbe ift weit über ıhre Zeit hinaus von der allergrößten Bedeutung gewejen; denn 
1. bejtimmte jie die Grenzen des niedern Schulunterricht3 und ſchuf aljo erſt ein Volls— 
ſchulweſen in Preußen, 2. enthält fie die feimartigen Anfänge zur Entwidelung eines be- 
jondern Volksſchullehrerſtandes. Sie beftimmt, daß „alle und jedwede Kinder gleich von 
Jugend auf wohl unterrichtet, auch feines derjelben zur Confirmation und heiligen Abend- 
mahl gelafjen werden follte, welches nicht zuvor fertig lefen fünne und in den Grund- 
Artienlen des Ehriftlihen Glaubens genugjam unterrichtet jet... . . Damit aber die 
Kinder in Zeiten die Gründe des Chriftentums und das erforderliche Lejen gehörig er- 
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Dr. Duandt gemeinjchaftlid; die General-Inſpektion über alle Erzpriejter und 
das gejamte Kirchen, Schul: und Armenwejen im Königreich Preußen übertragen. 

Man fragt fich eritaunt, wie es ihm möglich war, eine Fülle ſolch arbeits: 
reicher Ämter zu tragen, ohne müde zu werden! Er war eben ein arbeits: 
freudiger und arbeitsfräftiger Mann, der feine Gaben nicht vergeudete in uns 
fruchtbaren pädagogijchen Doktrinen, jondern feine Befriedigung in praftifcher 
Wirkjamkeit fand, die um fo erfolgreicher fein konnte, „weil fein Trieb zu fon: 
fretem Handeln nicht aus der Unruhe einer leicht erregbaren Natur, fondern aus 
jener organijatorifchen Kraft entjprang, die in vollften Umfange nur tiefen und 
ruhigen Charakteren eigen ijt.“ 

Bereits vor feinem Eintritt in das Friedrichs-Kollegium hatte er durch 
Stiftung der am 2. Oktober 1733 eröffneten Steindammijchen Armenfchule feine 
Übereinftimmung mit den Rogallſchen Schulceformen öffentlich bekundet und 
hiermit zugleic) ein Programm feiner künftigen Amtsführung aufgeftellt. 

Sp waren denn im Zeitraum von 14; Jahren vier Armenjchulen 
in Königsberg errichtet worden, die das Wohlwollen Friedrich Wilhelms 
in höchſtem Maße erregt Hatten. Ihre zwedmäßigen Einrichtungen hatten 
ihnen außerdem im Publikum einen guten Ruf verjchafftl. „Die vortreff- 
2 — welche [überdies] den Studierenden der hieſigen Akademie ge— 


lernen und bei anwachjenden Jahren diejelbe entweder nicht dürfen daran behindert, oder 
wenn fie bei ziemlichen Jahren erſt müflen zur Schule gehalten werben, die Wirtichaft 
darunter leide, jo wollen ®ir ferner, daß diejelben gleich vom ten ober 6ten Kahre an 
zur Schule gejandt werden. Wo aber die Kinder über Feld zur Schule zu gehen haben, 
da jollen die Heinern den Sommer durdy von Dftern bis Michael, weil die Wege als— 
dann gut find; die mehr erwachlenen aber den Winter hindurch, als von Michael bis 
auf Dftern, weil fie zu jolcher Zeit noch cher aus der Wirtichaft entbehret werden können, 
unausbleiblicy zur Schule gehen... .. - Weil aber, wojerne der Zwed in ber Schule 
gehörig, und ohne dab die Kinder aufgehalten werden dürfen, erreichet werben fol, 
tüchtige Schulmeifter anzunehmen find: So wollen Wir, daß die Dorfihaften nicht, wie 
bishero vielfältig geichehen, allerlei Leute, die ſelbſt unwiſſend find, und am deren üblen 
Leben die Kinder mehr böjes erjehen, als gutes erlernen, ohne Borwifien des Predigers 
aufraffen und zu Schulmeiftern annehmen, fondern ein jedweber Prediger hat ji 
äufferft zu bemühen, gute Schulmeiſter vorzufchlagen, und wenn er ſolche nicht finden 
fanın, dergleichen privatim zu präpariren, feinen Schulmeifter aber ohne Examen und 
Vorwiſſen . . . . des Erzpriefters anzunehmen .. . ... Was den Unterricht in der 
Schule ſelbſt betrifft, jo..... (folgt ein Plan für den Religionsunterricht) muß mit 
fähigen Kindern, da an vielen Dörfern bisher faum ein Schulz gefunden worden, ber 
jeinen Namen jchreiben könnte, auch das Schreiben und Rechnen, jo viel ald nötig und 
thunlich ift, geübet werden... .. Damit aber alles in der Schule recht getrieben 
werde, der Schulmeiſter Fleiß beweife und jelbit täglicher geichidter werde, 
jo muß der Pfarrer die Schule fleißig befuchen, die Jugend examinieren, aud den 
Sculmeifler beffer anmweijen und in jeiner Gegenwart zuweilen jelbjt informiren, damit 
der Schulmeifter jche, wie er& zu machen habe .... . [Es] muß aud der Pfarrer dar- 
auf acht haben, ob die Kinder fleißig zur Schule fommen, zu welchem Ende er eine ge— 
naue Consignation ... . von allen Kindern im Kixhhipiel zu halten hat, damit er bei 
Beſuchung der Scyule darnad) fragen könne. Auch muß er fich jeden Sonntag von dem 
Schulmeifter einen Aufjag von denen Kindern bringen laffen, die entweder gar nicht oder 
doch nicht fleißig genug die Woche hindurch zur Schule gefommen find, damit er die 
Eitern, Wirte, Kirchenvorfteher, Schulzen und Älteſten im Dorfe ihrer Obliegenheit in 
diefem Stück allemal, jo weit e3 nötig, erinnern könne.“ Soweit die marfantejten 
Bunfte aus der Einleitung der Verordnung, die darauf in 17 Paragraphen die Firchlichen 
Katechifationen und weitere firchlichen Interna jpeciell ordnet (j. über die Verordnung 
aud oben ©. 135/136). 
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geben wurde, hier, gleichjam als in einem Seminar, ihre erlangten Kenntniſſe anzu: 
wenden, fie zu vermehren und ſich zu ihrer einjtigen Bejtimmung in Kirchen- und 
Schulämtern praftiich vorzubereiten, Die jtattliche Menge ihrer Scholaren und die 
Wünſche der übrigen Einwohner Königsbergs, aud) in ihren Dijtrikten dergleichen 
Schulen errichtet zu fehen, erregten endlich [auch] die völlige Aufmerkjamfeit der 
Königlichen Regierung.” Zwei angejehene Männer waren es namentlich, welche 
der neuen Schulgattung nicht nur ihre ganze Aufmerffamfeit, jondern ihr ganzes 
Wohlwollen jchenkten: der fommandierende General von Watt, der Bater des be: 
kannten unglüdlichen Freundes Friedrichs des Großen, und der Staatsmintiter und 
DOberburggraf von Kunheim. Diefe beiden Männer veranlaßten die Königliche 
Polizei-Kommiſſion, über welche jie das Präſidium führten, und die aus Mit- 
gliedern der hiefigen größten Kollegien beftand, für die ungeheure Menge jchulfähiger 
Kinder, die mitten in der Stadt ohne alle Unterweifung in der größten Un— 
wifjenheit auftwuchjen oder günſtigſten Falls eine Winkelſchule befuchten, gehörig zu 
jorgen. Diejelbe ftellte an Schulg darauf das Erſuchen, derartige Schulen nicht 
nur in den fogenannten Freiheiten, jondern auch in der eigentlichen Stadt an- 
zulegen. Hierauf antwortete er am 24. April 1734:2) 

„Huf den Antrag . . . . der Kgl. Poligei-Commission bin ich erbötig, nicht mur 
auf dem Haberberge, fondern auch durchgehends für diejenigen Kinder, die wahrhaftig 
arm find, jolhe Schulen anzulegen, in welchen fie im Leſen, Schreiben und Chriſtentum 
ohne Beichwerung Sr. Kgl. Majeftät und des Publiei durch tüchtige Studiosos, jo viel 
immer möglich, ohnentgeltlich unter Gottes Segen follen unterrichtet werden. Wenn nur 
von Sr. Königl. Majeftät dazu Freiheit und dabei die Erlaubnis erhalte, daß wenn auch 
andere Leute gegen Bezahlung begehren, daß ihre Kinder in diefen Schulen unterrichtet 
werben jollen, wir diefelben annehmen und nicht zurückweiſen dürfen, worüber fi aud) 
niemand, am mwenigften die ordinären Schulen bei den Kirdhen zu be- 
ſchweren haben werden. Da 

1. dieſe Armenſchulen nicht auf das Lateinifhe und dergleichen, fondern 
lediglidy auf den Unterricht im Chriſtentum ihr Abſehen haben, 

2. die ordinären Schulen, dergleichen bei einer jeden Kirche, ſowohl in den Städten, 
als Borftädten und Freiheiten nur ordentlich eine ift, ohnedem die Menge ber 
Kinder, bie in ben fo weitläuftigen Gemeinden find, nicht faſſen fönnen und dahero 

3. ſchon vor diefem, hie und da ſogenaunte Winkeljchulen andern und mehrenteild un- 
tüdhtigen Leuten zu halten, hat müfjen Erlaubnis gegeben werden. Da denn 

4. allen und jedweden Eltern ohnedem frei geftanden, in welche von ſolchen Schulen fie 
ihre Kinder fchiden und unterrichten lafien wollten. Dabei aber 

5. wegen ber Ungefchidlichleit der meiften Praeceptorum doc) wenig rechtes ausgerichtet 
ift; am wenigſten jich diefelben der armen Kinder angenommen, die dahero in 
großer Anzahl ohme Unterricht jährlich dahingegangen und erwachſen find; 
welchem aber durd) Gottes Gnade, ſowie auf den Freiheiten und nunmehro auf 
dem Steindamm durch die fieben Armenfchulen (er meint Klaffen) abgeholien 
wird; aljo auch durchgehends wird können abgeholfen und vielleicht auch für 
die zurüdgebliebenen Kinder von dem Hochlöblichen Flanſi'ſchen Regiment ge- 
forget werben. 


1) Laubdien, a. a. O., II, ©. 6. 
2) Driginal in der reponierten Magijtrats- Regifiratur-Kgb.; Alta, betr. die 
Anlegung der Armenſchulen 2c. 1734, Schulſachen, Armenichulen Nr. 1 (114). 
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Wenn dieſer unmäßgebliche Vorſchlag follte angenommen werden, jo hoffe, daß die 
Haberberg’iche Armenſchule innerhalb 14 Tagen wird können zu Stande Tommen.“!) 

Am 27. April 1734 berichtete hierüber die Polizei-Kommiſſion an den 
König: „. . .. jo haben wir obgemeldtem Dr. Schulg unter verhoffender aller: 
gnädigiter Approbation die hierzu verlangte Freiheit erteilet in der allerunter: 
thänigjten Zuverſicht, daß Ew. Königliche Majejtät ihm dabei alle nöthige 
Assistence angedeyhen zu laſſen allergnädigit geruhen werden.“ Rühmend hob 
dDiejelbe hervor, dab in den vorhandenen Armenſchulen bereits 500 Kinder un: 
entgeltlih von den Lehrern des Friedrichs:Kollegiums und den Studenten im 
fitauifchen und polnischen Seminar unterrichtet würden. Die Königliche Be: 
ftätigung ließ nicht lange auf ſich warten. 

„Bon Gottes Gnaden Friedrih Wilhelm ꝛc. Nachdem Uns vorgetragen worden, 
was ihr wegen ber von dem Doctor Schultzen gejucheten Erlaubniß zu Anlegung der 
annoch nöthigen Echjulen zu Königsberg, für arme finder, ohne Beichwerung des 
Publiei, und ‘der dabey gebethenen Freyheit, daß wenn aud andere Leuthe begehrten, 
ihre Rinder in ſolchen Schulen unterrichten zu lafien, felbige darum angenommen und 
nicht zurüdgemwiefen werden dürfen, unterm 27ten April, jüngfthin allerunterthänigft be- 
richtet habt; So approbiren Wir hiemit in Gnaden, daß gedachtem Doctori Schultz, 
ſolche Erlaubniß gebethener maßen von euch ertheilet worden, geftalt er denn auch, bey 
diefem zu Gottes Ehren, und zu mehrer Beförderung des Chriſtenthums gereichenden 
Werd jedesmahl jo oft es nöthig geichüßet werden joll, und Habt ihr ihm von dieſer 
Verordnung zu feiner Nachricht Abjchrift zu communiciren. Daran geidjiehet Unſer 
Wille, und jegnd euch mit Gnaden gewogen. 

Geben Berlin den 16 May 1734. 

Friedrih Wilhelm.“2) 

Die Schülerzahl war im Laufe zweier Monate auf 600 gejtiegen, wie 
dies in dem denfwürdigen, die Bolizei-Niommilfion für immer ehrenden Schreiben 
angegeben ijt, welches Ddiejelbe der Königlichen Beltätigungsordre für Schultz 
beifügte. Es heißt in demjelben: 

„Die Berjorgung derer Armen und derjelben Unterweijung inbenen 
Stüden ihres Glaubens ift eine der jorgfältigiten Arbeiten, welde von 
Str. Königl. Majestät der hiefigen Bolizei-Kommijjion anvertraut worden. 
Wenn nun ducd die mit Königl. allergnädigfter Approbation errichteten und vermehrten 
Armenjchulen der nad der gefchehenen Anzeigung daſelbſt unterwieinen . . » » - » 
Kinder die nöthige Unterweifung ihres Chriftenthums gegeben, mithin der obgezielte 
Zweck Er. Königl. Majeftät hierdurch endlich erreichet werben wird, jo danfet die 
Königl. Rolizei-Kommijfion dem Herin Doctor und SKonfiftorialvat Schultz vor Die 
bierinnen angewandte löbliche und fleifige Bemühung ꝛc., wie fie denn in allen Bor» 
fommenheiten nöthigen Falls demielben möglichft assistiren und das Werl mit allen 
Kräften unterjtüßen wird.“) 

Daß es dem Vorfigenden der Polizei-Kommiſſion, Oberburggrafen von 
Kunheim, mit feinem Verjprechen ernſt war, wird die Folgezeit ergeben. 

Auch der Magiftrat hatte fich mit der Frage der Zuläffigfeit der Armen: 
ſchulen bejchäftigt. Schon vor der Königlichen Bejtätigung hatte derjelbe fol- 
genden Beichluß gefaßt: 


1—3) Afta wie auf vorhergehender Seite. 
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„Actum Rathaus, d. 16. Eeptember 1783. Nachdem Magistratus der Herr 
Consistorialrat Dr. und Professor Schultz feine tragende Intention wegen Anlegung 
dergleichen Heiner Schulen auf bem Steindamm, worinnen ohne Jemandes Beichwerde 
und herzureichenden Fond bloß arme und infonderheit Salzburg’sche Kinder ohnentgeltlich 
im Leſen, Catechismo und der Gottesfuccht unterrichtet werben jollten, eröffnet, jo läſſet 
fi) Magistratus dieſe zum gemeinen Beten und Beförderung der Gottes- 
furdt denen Armen zu gut abzielenden Vorſchläge nidt allein gefallen, 
jondern ift mit jelbigen völlig zufrieden und erinnert nur dieſes dabei, daß 
Herr Dr. und Eonfiftorialrat Schultz als Anfpeftor der Altſtädtiſchen Schulen von 
jelbften darauf jehen werde, daß dieſer Pfarrichulen durch die neue arme Schule fein 
Abbruch geſchehe, aud in felbter nidyt das Latein dociret, fondern allein die dürftige 
Jugend in ber Gottesfurcht, auch Lejen, Schreiben und Rechnen unterwiejen werde. 

C. Stein—Sen.“!) 

König Friedrich Wilhelms Anterefje für die Armenſchulen war ein bleiben: 
des. Wiederholt befahl er, daß dieſe „zu Gottes Ehre gereichende und dem 
gemeinen Wejen jo ſehr eriprießliche Stiftung aufrecht zu erhalten und zu be: 
fördern wäre.“ Zu dieſem Zwed verfügte er aucd die Aufhebung der Winkel: 
jchulen, um dem Inſtitut von vornherein die Kinder des ganzen größern 
Publikums der Stadt zuzuführen. Doc hatte diefe Mafregel, wie gezeigt 
worden iſt, feinen Erfolg, da die Winkelſchulen ſich nicht nur hielten, jondern 
den Armenjchulen in der Folge fogar bedeutende Konkurrenz machten. 

Sp ehrenvoll nun auch für Schul der erhaltene Auftrag war, fo 
jchwierig war die Ausführung desjelben, weil die Beichaffung der Geld: 
mittel ihm große Sorgen verurjfachten. „Andefjen ließ derſelbe durch alle 
diefe Schwierigkeiten ſich nicht abhalten, zum Baue des Reichs Gottes 
auf Erden nach Vermögen beizutragen. Am Wertrauen auf des Allmächtigen 
Beiltand und durch Scifferts und Strobels Mitwirkung, von welchen er fid) 
den erjtern hernach zum Wice-Direftor erbat, unternahm er dies Werk, und ein 
glüdlicher Erfolg krönte es. Um nun den ihm gemachten Auftrag jobald als 
möglich ausrichten zu fünnen, mietete ev vor der Hand, fo wie es auch jchon 
vorher und zu Rogalls Zeiten geichahe, einige Stuben geringer Privathäujer, 
wozu fich auch die Eigentümer derjelben gegen einen fehr billigen Mietzins frei- 
willig erboten, indem fie jich dadurch in ihrem Stande und in ihrer Nahrung 
des göttlichen Segens empfänglicher zu machen glaubten. Er jelbjt gab vieles 
aus jeinen eignen Mitteln her und empfahl dieje fir das ganze Land heilfame 
Anftalten jogar in jeinen öffentlichen Borträgen und Privatzirleln der chriit: 
lichen Liebe feiner Zuhörer und Freunde Viele Bornehme und Angeſehene 
diefev Stadt, aud) auswärtige Berfonen unterjtügten ihn mit freiwilligen und 
zum Teit jehr anfehnlichen Gejchenten. Es kamen auc in der Folge Legate 
hinzu. Selbſt geringe Lente und Dienſtboten machten fich zu beftändig fort: 
laufenden Beiträgen anheiichig. Die Bürgerfinder, deren Anzahl durd) die Auf: 
hebung der jogenannten Neben: oder Winkelſchulen vermehrt wurde, entrichteten 
ein wöchentliches oder vierteljährliches Schulgeld, und die Hier in Garniſon 


1) Reponierte Magiftrats:Regiftratur; Alta, die Heinen 2c. Schulen betreffend. 
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liegenden Regimenter thaten das Anſuchen, ihre Kinder gleichfalls in dieſe 
Schulen aufzunehmen, wofür jie quartaliter etwas gewifjes an die Schulkaſſe 
bezahlen wollten.“ 1) 

Gleichzeitig war fein Beſtreben auf die Ausbildung eines tüchtigen Lehrer: 
jtandes gerichtet, welcher es den Armenjchulen ermöglichen follte, ſich auf die 
Dauer die Gunſt der Bürgerjchaft zu erhalten. Bereits Rogall hatte mit der 
methodischen Ausbildung von Studenten einen guten Anfang gemacht. Nun lag 
aber bei der antipietijtiichen Haltung des Konfiftoriums und der theologischen 
Fakultät die Gefahr nahe, dab die in den Anftalten des Friedrichs-Kollegiums 
ausgebildeten Lehrer ſowohl bei der Austeilung von Univerfitätjtipendien, als 
auch bei eintretenden Vakanzen im Kirchen: und Schuldienit leicht der Gefahr des 
Übergangenwerdens ausgejegt fein konnten, daß infolgedeflen es für die Zukunft 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft jein würde, geeignete Lehrkräfte für die 
Armenjchulen zu erhalten, jo daß hiernad) der dauernde Beitand des Inſtituts 
in Frage geftellt zu fein jchien. Wieder war es König Friedrich Wilhelm, welcher 
mit der ganzen Wutorität feiner Perjönlichkeit hierfür in die Schranken trat. 
In zwei Nejkripten, d. d. Potsdam den 30. Dezember 1734 und Berlin den 
7. Januar 1735, trug er der Königsbergiichen Königlichen Regierung und ins— 
befondere den beiden Miniftern von Bülow und von Kunheim auf, den Doktor 
Schulg in Fortjegung dev bereits bejorgten guten Anftalten zu jchügen, ihm alle 
Hilfe zu leiften, die in den Armenjchulen arbeitenden Lehrer zu den fich eröff: 
nenden Beneficien zu verjtatten und bei vorfallenden Beförderungen auch auf 
jelbige am eriten und meijten zu reflektieren. dd Ein jpäteres Reſkript Friedrich 
Wilhelms erweiterte dieſe Bejtimmungen dahin, daß es Schulb jelber bevoll- 
mächtigte, „geiftliche Ämter zu bejegen und hierbei allein fich von jeiner Einficht 
leiten zu lafjen.“) Dieſe offenfundige Gunſt Friedrich Wilhelms jollte ihm bald 
offene und heimliche Gegner in dem Kreiſe feiner engern Berufsgenoffen zuziehen. 

An der Spite derer, die ihm offen die Stirn boten, jtand der bereits 
vorhin erwähnte Hofprediger und nachmalige General-Superintendent Dr, Johann 
Jakob Quandt, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit und unbeugjamer 
Nechtlichkeit, gleic) ausgezeichnet als Kanzelredner, wie als Natechet, deſſen Tem— 
perament und Überzeugung aber von Sculgens Pietismus und Frommfein nad) 
einem Schema, von feinem ?Feuereifer und dem Dialekt der Erbauung, den er liebte, 
ſich abgeſtoßen fühlte, wozu wohl das Gefühl des Gekränktſeins, bei Belegung 
theologijcher Stellen nicht mehr gefragt zu werden, fommen mochte. 

Den eriten Anlaß, dad Quandt und Schulg öffentlich als Gegner einander 
gegenüber jtehen jollten, gaben die von dem letzteren geforderten häufigen, öffent: 
lichen Katechiiationen, wozu ev freilich das Necht für fih in Anfpruch nehmen 
fonnte, da aud die vom Könige betätigte neue Kirchenordnung diejeiben gehalten 
wiſſen wollte. Sonntags vor: und nadmittags jollten beide Predigten durd) 
Katechifationen wiederholt werden; aud) die meiſten Wochenverfammlungen 





1) Zaubdien, a. a. O. ©. 7/8. 
2) Kgl. Staatsarhiv-Königsberg; Etats-Miniſterium 7Oe. 
3) Trefcho, Briefe über die neuefte theologische Litteratur. II, Berlin 1764, ©. 19. 
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Katecheſe, proteftierte dagegen, da nach feiner Meinung eine folche Anhäufung 
der Würde der gottesdienjtlichen Berfammlungen etwas entzöge ımd auch den 
rechtichaffeniten Prediger zu jehr ermüden müßte Da aber eröffnete ihm ein 
niederdonnerndes Hofreſkript, daß er ein Feind alles Guten wäre, was ihm als 
eritem Geiſtlichen doch zu fördern obliege, und daß er feine Amtsentfegung zu 
gewärtigen habe, wenn er nicht jelbjt mit dem nächſten Sonntage die Fateche- 
tifchen Übungen in der Schloßfirche begänne.) Quandt, obſchon jehr gefräntt, 
beugte fi) und begann die Katechiſationen. Da er auf feinen Bifitationsreijen 
duch die Provinz die Unvolllommenheit und Mangelhaftigkeit derjelben kennen 
gelernt hatte, wollte er diejelben mujtergiltig gejtalten, ohne indejjen dev Schultzſchen 
Methode von dem genauen Datum des Bekehrungstermins, des Durchbruch der 
Gnade 2c., Konzeſſionen zu machen. Doc jchlte vorderhand die Haupt» 
lache dazu, die Schuljugend. Da die Schloffircye feine eigne Schule befaß und 
auf die Kinder der Freiheiten Tragheim, Roßgarten und Sadheim ange: 
wiejen war, gelang es ihm indes nicht, einen feiten Stamm von Katechijationg- 
teilnehmern zu bilden, jo jehr er jich aud) bemühte. So zwiſchen die Königliche 
Ungnade einerjeitS und die nicht beſuchten Katechismusübungen andeverjeits 
gejtellt, gründete er die Schloßkirchenſchule.) ES ift oben ausgeführt worden, 
wie für diefe in der Junkerſtraße ſogar ein Gebäude errichtet, dafjelbe aber 
alsdann durch ein Quandt niederbeugendes Reſkript vom 18. Mai 1735 nicht 
ihm, ſondern Schul übergeben wurde.) 

Der König ließ ſich im feine weitern Museinanderjegungen ein, fondern 
verfügte kurz und bündig an die preußische Regierung: 

„Unfern x. Wir haben allergnädigft resolviret, daß die in der fo genannten 
Juncker-Gaſſe alldort zu Königsberg erbaute neue Schule dem KConfiftorial-Rat und 
Profeſſori Schulg als Inſpektori über die Armen-Schulen übergeben und eingeräumet 
werden folle, damit er diefelbe mit tüchtigen und Chriſtlichen Informatoren bejegen und 
dabei der Armen Jugend zum Belten eben diejenige Eimrihtung maden könne, jo 
Er ſchon mit andern armen Kindern und in eben bergleichen Angelegenheiten ge- 
troffen hat. 

In Eonformität folder Unferer Willens-Meynung werdet Ahr alfo aud die 
fernere nöthige Verfügung zu thun nicht ermangeln, und Wir jind Euch ꝛc.“ 

Sp hatten denn die Armenjchulen ein eigenes Gebäude erhalten, das 
jedod) bis zum Ausgang des 18. Nahrhunderts auch das einzige blieb, über 
welches fie verfügten. Die Steindammfche Schule wurde hineinverlegt. Sie 
galt fortan als die befte und wurde von da ab ftets als Mufter einer guten 
Schulanſtalt Hingeftellt, obgleich fie in hygieiniſcher Hinficht große Mängel auf: 
zuweilen hatte. Daß die Biehannjchen Schüler nicht mit ihrem bisherigen Lehrer 
mitgingen und wohl alſo den Grundſtock der Schule in der Junkerſtraße bil- 
deten, iſt eine Folgerung, Die unjchwer aus einem Biehannſchen Briefe her: 
vorgeht (oben S. 135, Abſatz 1). 

) Boromäfi, a. a. D., ©. 51 fi. 

2) ©. oben ©. 131. 

3) Desgl. ©. 133. Es ift dafelbft irrtümlicherweile der 9. Mai ald Datum des 
Reſtripi⸗ angegeben. Das Driginal ift, wie hier bericdytet, vom 18. Mai 1735 datiert. 


4) Ob die Schenfung des Schloßjhulgebäudes an bie Armenjdyulen durch den 
König infolge einer etwaigen Stellungnahme Schulgens erfolgt ift, bleibt völlig unauf- 
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Friedrich Wilhelm lieh fich über den ‚Fortgang des Armenfchulwejens in Königs: 
berg fleißig Bericht erjtatten und juchte auch durch ein Rejkript vom 25. Oktober 1735 
die andern Schulen in Preußen zu ermuntern, an dieſen Schuleinrichtungen ein 
Beijpiel zu nehmen. Hierdurch ftieg das Anjehen der Königsbergifchen Armen- 
ſchulen bedeutend im ganzen Lande. Wohl infolge des Schultz verlichenen Beſetzungs— 
rechtes vafant gewordener Stellen im Kirchendienft durfte ev um Lehrkräfte nicht 
jorgen; denn der Zudrang der Studierenden, weldye hier als Lehrer bejchäftigt 
jein wollten, war außerordentlich ſtark; „einige unterrichteten ganz unentgeltlich, 


geflärt. Nachdem bereit3 das Kapitel über die Heinen lateinifchen Kirchenfchufen, im 
welchem die Schloffchule nad; Quandts auf der Kgl. Bibliothek befindlichen handfchrift- 
lichen Nachlaß dargeftellt ift, gedrudt war, wurden im Kgl. Staatdardyiv noch drei auf die 
nämliche Materie ſich beziehende Aftenftücde ermittelt, die jedoch feine neuen Thatjachen oder 
auch nur andere Gefichtspuntte enthielten. Zwei derjelben entjtammen den Alten des Etats- 
minifteriums (Nr. 72a). Das erfte ift ein dünnes Fascikel mit der Aufichrift: „Wegen 
der Schloßjchule” und enthält nur einen Brief Quandts und mehrere Schreiben Bichanns. 
Das zweite als „Regierungsalta wegen der Schloßſchule zu Königsberg” bezeichnet, 
enthält einige Originalreffripte und Eingaben, die in Duandts Nachlaß entweder ab- 
ichriftlich, oder im Entwurf vorlagen, darunter bie hier befindliche Königl. Ordre mit 
der eigenhändigen Namensunterfchrift Friedrich Wilhelms vom 18. Mai 1735. Mein 
Borgang deutet an, daß von Königsberg aus irgendwelche Schritte wegen der ander- 
weitigen Beſtimmung des Gebäudes unternommen worden find. Das Rejkript fteht un— 
vermittelt hinter den Verhandlungen, die der Übergabe an Biehann vorangingen. Wären 
ſolche Schritte unternommen worden, jo hätte das Reſkript ohne Zweifel, wie dies ſonſt 
durchweg der Fall ift, wohl darauf Bezug genommen, was aber nicht gejchehen iſt. So— 
nad muß angenommen werben, daß die betreffende Ordre hervorgegangen ift aus eigenfter 
Initiative Friedrih Wilhelms, der jeine Abficht, mit dem Unweſen der Heinen lateinischen 
Kirchenſchulen energisch aufzuräumen und an deren Stelle zeitgemäße deutſche Schulen zu 
jeen, hier kurzerhand in die Praris überjeßte. 

Neu dazu fommt in dem betreffenden Aktenſtück das Driginalconcept des Berichts 
der Kgl. Regierung vom 20. Juli 1785, der oben (S. 134, Fußnote) angedeutet ift. 
Derjelbe enthält aber nichts, was auf eine Erfolg habende Jnitiative der Regierung oder 
Schultzens jchließen läßt. Er lautet: „Sobald Em. Kgl. Mazeftät allergnädigjte Ber- 
ordnung vom 18. Mai, da der Konfiftorialrat D. Schul die Aufficht über die in der 
Junkergaſſe erbauete neue Schule haben jolle, wir mit allerunterthänigftem Respect er- 
halten, haben wir folche der Kriegs- und Domänenfammer jowohl, als dem Oberhof- 
prediger D. Quandt, wie nicht weniger dem D. Schultz ſelbſt zu ihrer Achtung befannt 
gemacht. Da aniko aber der D. Quandt deshalben mit angefüigtem Memorial einge- 
fommen, jo hat unjere allerunterthänigfte Schuldigfeit erfordert, Ew. Kgl. Majeſiät 
ſolches hiermit gehorjamft einzufchiden, und überlaffen wir übrigens dero allergnädigjtem 
Gefallen, was vor Reflexion diefelben auf dasjenige, was er darinnen allerunterthänigit 
vorgejtellet hat, und daß diejes eine Schloßſchule jei und er jolche teil aus denen bei 
der hiefigen Schloßkirchen gejammelten Geldbeträgen, teild aber durch einen Zuſchub aus 
jeinen eigenen Mitteln bishero unterhalten hat.“ Auf dieſe Eingabe folgte dann das 
oben (S. 134) gebrachte ungnädige Rejkript vom 6. Auguſt 1735. 

Das dritte Altenſtück befindet fih in den Beftänden der Kriegs- und Domänen- 
fammer (©. K. Kirchen-Sachen, Schloßkirche Nr. 8) und führt die Auffchrift: „Alta 
wegen Erbauung der Schloßkirchſchule.“ Außer der bautechnijchen Geſchichte des Hauſes 
enthält dasſelbe nur Koſtenanſchläge u. ſ. w. Erwähnenswert iſt noch, daß in demſelben 
der Bauplan dieſes erſten Königsbergiſchen Volksſchulgebäudes (Anſicht, Grundriß, Auf- 
riß) ſich befindet. Der freie Platz, auf dem das Gebäude errichtet wurde, hieß der 
Creutzenſche Platz. Die Schule lag auf der Stelle, auf welcher ſich heute das Gärtchen des Alt- 
ſtädtiſchen zweiten Geiſtlichen zwiſchen der Pfarrwohnung und der Kirche) in der Poſtſtraße 
befindet. Ein „Grundriß vom Creutzenſchen Platze, wie ſelbiger verlangter maßen zu 
aufbauender Schloßſchule und zwei Neben-Gebäuden einzuteilen,“ befindet ſich in dem 
bereits citierten Altenftüd, die Anlegung der Armenſchulen 2c. 1734 betreffend, in der 
reponierten Magiftrats-Regiftratur. 
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nur um der methodiichen Schulung willen, andere gewifjermaßen aus Zwang,ı) 
weil ſonſt niemand jo leicht zu einem Schul: oder Predigtamt befördert wurde, 
der nicht vorher einige Jahre im Collegio Fridericiano oder in den damit ver: 
bundenen Armenjchulen mit Treue und Gewifjenhaftigkeit gearbeitet hatte. Und 
jo erjtredte ſich der Nuben und Segen von dieſen Schuleinrichtungen nad) und 
nad) aufs ganze Land, auf alle Kirchen und Schulen an deutichen, polnischen 
und litauischen Orten, jo daß in einigen Jahren nur wenige Schulen in 
Preußen und feine in Königsberg vorhanden waren, welche nicht aus den An— 


1) Bippel bemerkt hierzu (S. 91): „Stark übertrieben war es, wenn jpäter 
Laudien behauptete, die Studenten wären dazu gleichjam gezwungen geweien x. Er 
mußte dieſe Behauptung auch vor dem entichiedenen Widerjprud des Konfiftoriums 
zurüdziehen.“ Da Zippels Auffafjung event. Gelegenheit geben fönnte, in der Kritif 
unferer Darftellung gebraucht zu werden, jo ſehen wir uns genötigt, den Streit Laudiens 
mit dem Konfiftorium im Fahre 1797, in dem Meinung gegen Meinung ftand, hier 
furz zu ffigzieren. Der hierauf bezügliche Briefwechſel befindet fih in einem dem 
GEtatöminifterium (Nr. 70e) entftammenden Fascilel des Königl, Staatsarchivs mit der 
Aufihrift: „Alta des Königl. Oberjchul-Collegii, die Armenjhulen zu Königsberg 
in Preußen betreffend. 1793—1806.* Laudien erftattete am 20. März 1797 
dem Könige Bericht darüber, wie die Armenſchulen biöher aufrecht erhalten worden 
wären, und machte, da er um Lehrer in Berlegenheit war, den Vorichlag, ed würde gewiß 
ſehr zweddienlidy fein, „wenn die hiefigen Studiosi Theologiae wenigftens ein halbes 
Jahr in den Anftalten des Collegii Friderieiani, wozu die Armenfchulen mitgehören, 
informiren möchten.“ Zur Begründung jeines Geſuchs war er ganz fur; auf die Ber- 
gangenheit eingegangen und hatte den feiner Gefchichte der Armenſchulen entlehnten 
Balls: „andere gewifjermaßen aus Zwang, weil fonft Niemand 20.” gebraudt. Das 
Oberjcyulfollegium jandte darauf am 11. April 1797 Laudiens Geſuch zur gutacdhtlichen 
Außerung an das Ronfiftorium. Dasjelbe erftattete einen eingehenden Bericht, der ſtets 
einen jehr wertvollen Beitrag zur Beurteilung der Armenſchulen der Nach— 
Schultziſchen Zeit, imfonderheit der Wer Jahre des 18. Zahrhunderts, abgeben wird, 
und dies um jo mehr, weil aus dem in einem andern Fascikel befindlichen Concept 
auch der Autor des Berichts erfehen werden kann: es ift der nachmalige Direftor bes 
Kollegiums und der Armenjchnlen, Oberhofprediger Johann Schulz. Weil aber die 
Armenjchulen niemals unter dem Reſſort des Konfiftoriums geftanden hatten, vermodte 
Schulz die Gejchichte derſelben nur ungefähr bis zum Jahre 1757 zurüd- 
zuvderjolgen. Der betreffende Paſſus lautet: 

„Wenn indbefjen Inſpeltor Laudien in feinem Bericht nach Hofe anführt, daß in 
vorigen Zeiten die Studiosi Theol. gleihjam gezwungen worden, im Collegio 
Friderieiano oder in den Armen Schulen zu unterrichten und ſich zur Gemwährleiftung 
dafür auf feine gedrudte Nachricht bezieht, jo finden fich freylich in diefer gedrudten 
Nachricht von der Einrichtung der KRönigsberg’schen Armenſchulen, vom Juni 1793, die— 
jelben Worte, allein fie find dafelbft ohme irgend eine Beurkundung ihrer Wahrheit ab- 
gedbrudt. Und ohnerachtet aller angeftellten Nachfrage und Nachforichung, hat fich doc 
nirgends eine folcdhe darüber ergangene Verfügung oder gemachte Einrichtung und An- 
ordnung auffinden oder auftreiben laffen. Ja feit länger ald 40 Fahren ift auch nicht 
einmal eine ſolche Sage im Publiko, auch nicht im biefigen Schul- und literäriſchen 
Bublilo herumgegangen. Bielmehr ift es ausgemacht wahr, daß auch jchon jeit mehr 
als 40 Yahren mehrere zu Königl. und anderen PBatronats-, Schul» und Predigerjtellen 
befördert worden, die nicht im Collegio Fridericiano, nicht in den Armen-Schulen in- 
formiret haben, und hingegen mandje, die lange im Gollegio Friderie. und in den 
Armen-Schulen informirt haben, vft ſehr jpät, auch eben nicht zu Königl., jondern zu 
andern Schul» oder Predigerftellen befördert worden, ja daß manche nicht ungejchidte 
Männer von dieſer Art ohne öffentliche Verſorgung ziemlich betagt geftorben find, wovon 
mehrere zum Theil noch lebende, zum Theil ſchon verftorbene, allenfald nahmentlich an- 
geführt werben fünnten. 

Es müſſen aljo entweder bejondere geheime Befehle von ſolchem Inhalt an 
Em. Königl. Majeftät Dftpr. Etat3-Minifterium, als die vormalige Megierung, oder 
an das Collegium Frider. gelommen jeyn, die aber nie befannt gemadt, noch 
realifirt worden find, oder es ift ſonſt ganz umerflärlich, wie Inſpector Laudien 


Die Armenjchulen im 18, Sahrhundert. 257 


jtalten des Collegii wohlzubereitete und tüchtige Lehrer überfommen hatten, Die 
nunmehr dajelbit die jchidlichere Lehrmethode, in der fie hier unter bejtändiger 
Aufficht und Anleitung eingeübt waren, in Gang brachten. Selbjt die In— 
iveftores und Nektores der Königsbergiſchen Stadtjchulen, die, wofern fie nicht 
alle ihre Schüler verlieren wollten, den Unterricht gleichfalls verbefjern mußten, 
bezeugten, den in der Regiftratur des Collegii befindlichen Atten gemäß, aus: 
drüdlich und gewifjenhaft: „„daß die durch das Collegium Fridericianum ge: 
troffenen Anftalten ihren Schulen ein gutes Erempel und die gute Aufmunterung 


ed Sich hat können beyfommen Tafjen, eine ſolche Unmahrheit nicht nur öffentlich 
bruden zu laffen, jondern fie auch einem Bericht nad) Hofe zu injeriren. Übrigens 
enthält das Conſiſtorium ſich alles weitern Urtheild darüber.” Laudien hatte von dieſer 
Stellungnahme des Konfiftoriums Kenntnis erhalten und fchrieb deshalb dem Könige: 
„Daß diefe Einrichtung ehemals zu den Zeiten des Confiftorialrath3 Dr. Schulz, ohne 
deſſen Zuftimmung die bamalige theologifche Facultät, von der er felbft ein membrum war, nicht 
jo leicht einem Studioso Theologiae ein Zeugniß zu einem Amte ertheilte, Statt gefunden 
habe, hat ee völlige Richtigkeit, und ich kann daher mit Recht behaupten, daß bie 
Studiosi T'heologiae wegen der damaligen Zeitumftände gleichjam gezwungen wurden, 
in den Anftalten des Coll. Frid. oder der Armenjchulen täglich einige Lehrftunden anzu- 
nehmen. Da ich vernehme, daß diefe meine Behauptung von einigen Perjonen einiger- 
maßen in Aweifel gezogen wird, fo überreiche ich die Kabinettsordre vom BOten 
Dechr. 1734 und das Kgl. Rejlript vom 7. Yan. 1735 abjchriftl. ald Anlage.” Da das 
Reſkript vom 7. Januar 1735 bereit3 oben (©. 253) im Auszuge gebracht worden ijl, be- 
Ihränfen wir und demnach nur auf die Wiedergabe der Ordre vom 30. Dezember 1734. 

„Se. Königl. Majeftät in Preußen ꝛc. Unſer allergnäbigfter Herr, haben in 
Gnaden rejolviret, daß dem Profefjor Schulzen zu Königsberg in Preußen in der In— 
Ipection der Litthauifchen und Polniſchen Seminariorum der Profeſſor Theologiae 
Salthenius, und im der Direktion des Collegii Friderieiani der bisherige Inſpector 
dieſes Collegii, Schiffert, adbjungiret werden follen, und befehlen demnach Dero wirklich 
geheimen Etats-Minifter von Cocceji und Bice-Präfident von Reichenbach hiedurch in 
Gnaden, diejerhalb ferner das Nöthige zu verfügen, aud) der Regierung zu Königsberg 
ſowohl al& insbefondere denen beiden Etat3-Miniftris von Kunheim und von Bülow auf- 
zugeben, dem Brofejlor Schulzen in Fortfegung derer Anftalten bei denen obbemeldten 
Seminariis und Collegio Fridericiano, und daß die fich wohlverhaltende und dürftige 
Studiosi aus denen Seminariis und in denen Armen-Schulen arbeitende vor 
andern zu den Beneficiis und nadhher zur Beförderung gelafjen werden 
mögen, alle Hülfe und Assistence zu leiften. 

Potsdam, d. 30. Dechr. 1734. 


Ordre 
an den p. v. Cocceji u. 
den p. v. Reichenbach.“ 


Laudien war alſo vollſtändig im Recht, wenn er von einem Zwange ſprach, 
dem angeſichts der Stellung, die Schultz zum Könige einnahm, die Studierenden unter- 
worfen gewejen waren, an den Armenjchulen zu unterrichten. Übrigens jchränkte das 
Konfiftorium in einem vom 23. November 1797 an dad Etatöminifterium gerichteten 
Berichte fein vorhin abgegebenes Gutachten bedeutend ein. E3 jagt: .... „Daß bie 
in der erforderten und bier zurüdfommenden Erklärung des Inſpektors Laudien gemachten 
Bemerkungen des Eonfiftorii gar nicht gehoben find, indem das in diejer Sache ergangene 
Hofrejfript von einer Verpflihtung der Studiosorum zum Unterricht jpricht, auch wohl 
niemand an einen andern als moralijhen Zwang gedacht hat, der aber eben eine 
Verpflichtung in fich jchließt, da ja von einem militärischen oder phyfiichen Zwange nicht 
die Rede jein fan.” Zu weiterer Erläuterung jei noch hinzugefügt, daß der Referent 
des Konfijtoriums, Oberhofprediger Schulg, alle Urſache hatte, den Urmenjchulen gegen- 
über einen jehr bittern Ton anzuſchlagen; denn der Direktor Reccard und der bereits 
verjtorbene Inſpeltor Billih Hatten, wie wir weiter unten jehen werden, jeinen von 
edelfter Menjchenliebe erfüllten Plan, mit den Armenſchulen ein Landſchullehrer Seminar 
zu verbinden, zu hindern gewußt. 
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gegeben, wodurch diejelben zum Beſten des Publikums und jelbit der Informa: 
torum in eine bejiere Berfaffung gelegt worden.““ (Laudien, a. a. D., ©. 10.) 
Man mag vielleicht gegen dieſes Zeugnis einwenden, daß es nicht frei von Vor— 
eingenommenheit für ein Inſtitut fei, dem der Autor jpäter als Lehrer und In— 
ipeftor Jahre hindurch angehören jollte. So erjcheint es denn angezeigt, das 
Urteil eines eben jo fleißigen, wie gewifjenhaften Forſchers anzuführen, welcher 
über den Vorwurf der Voreingenommenheit erhaben fteht. Dr. Rudolf Möller 
in feiner Gefchichte des Altjtädtiichen Gymnaſiums (Kgb. 1847, ©. 17) jchreibt: 
„Nicht zu leugnen ift ferner der vorteilhafte Einfluß, den die Gründung des 
Collegii Fridericiant am Anfange des vorigen Jahrhunderts auf den in den 
jtädtischen Schulen Königsbergs herrichenden Geiſt ausgeübt hat. Dieje Anjtalt, 
eine Frucht des damals und noch jetzt jo viel zu hart beurteilten Pietismus, erregte 
gleich in den erften Jahren ihres Bejtchens in hohem Grade die Eiferfucht und 
den Neid der bereits vorhandenen Schulen, die durch jene fich in ihren verjährten 
Nechten gekränft glaubten... .. Jedoch] bildete Die kräftig und ſchnell auf: 
blühende jüngere Schweiter einen heilfamen Sporn und Anreiz für die ältern, 
welche nun auch ihrerjeitS junges Blut und friichen Geift in die alten Adern 
gießen mußten, wenn fie nicht gar zu jehr von jener überflügelt werden wollten. 
Ohne alle Wunden geht nun freilich ein folcher Wettjtreit felten vorüber. Nur 
zu leicht überhebt jich die Jugend und meint, nicht allein manches, ſondern alles 
beifer machen zu können, ald das Alter, und nur zu gewöhnlich vergißt das 
Alter, daß es eben nicht mehr jung fei, und legt es der Jugend als Dünkel und 
Unbejcheidenheit aus, wenn fie auf den Schultern der Ältern eine Stufe höher ge- 
fommen zu fein behauptet. Auch das Verhältnis der jtädtischen Schulen zu dem 
Königlichen Kollegium war daher mitunter nicht das rechte; doch auch hier 
bewährte ſich der alte Spruch des Heraklit, daß der Krieg der Bater aller 
Dinge jei.“ 

Auch Merleder kommt in feinen Annalen des Friedrichs-Nollegiums un: 
abhängig von Laudien, deſſen Heine Schulgeichichte er nicht kennt, zu dem: 
jelben Refultate, daß nämlich Fein Theologe verforgt ward, er hätte denm in 
diefen Schulen unterrichtet. 

Nach dev Zeitfolge geordnet, stellt ji) außer den vorhin ſchon erwähnten 
vier Schulen auf der Neuen Sorge, dem Roßgarten, Tragheim und der Junker— 
Straße die Gründung dev Armenſchulen in folgender Reihe dar: 

Die Laakiche den 10. Mai 1734 mit 3 Klaſſen, 

die Oberhaberbergiche am 10. Mai 1734 mit 3 Klaſſen, 
die Unterhaberbergiche den 10. Novbr. 1734 mit 3 Klaſſen, 
die Altjtädtiiche (am Holzthor) 1735 mit 2 Klaſſen, 

die Sadheimfche 1735 mit 2 Klaſſen, 

die Kneiphöfſche am 19. April 1736 mit 3 bis 4 Klaſſen, 
die Nafjengärtiche 1736 mit 2 Klaſſen, 

die Litauiſche 1736, 

die Borjtädtiiche am 13. November 1738 mit 3 Klaſſen, 
die Armenjchnle am Ausfallthor 1739, 

die Schule auf der Klapperwieſe 1745, 
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wozu noch 3 polnische Schulen kamen, die ſich auf dem GSteindamm, Ober: 
haberberg und Kneiphof befanden, aber jchon im Juni 1756 wieder ein- 
gingen.!) 

Die Oberaufficht über die Armenjchulen führten Schul und Sciffert. 
Der eigentliche Armenjchulinjpeltor war zwar Strobel, aber feine Stellung 
war feine unabhängige; er war nur das ausführende Organ Schulgens. 
Als Strobel am 18. Augujt 1749 ftarb, wurde der bisherige Lehrer des 
Ktollegiums, Chriſtoph Gottlob Schulz, zum Inſpektor der Armenjchulen 


22* 


ernannt. 1757 ging er als Prediger nad) Ladelopp bei Danzig. In ſeine 
Stelle trat der Lehrer am Kollegium Friedrid; Skereczka, weldyer aber bereits 
zwei Jahre jpäter dieſe Stellung mit der eines Predigers in Czychen vertaujchte. 
Wie wenig bedeutungsvoll die Stellung des Armenjchulinjpektors zur Zeit der 
Direktion von Franz Albert Schul war, läßt ein von Stereczfa am 3. Fe 
bruar 1796 an Laudien gerichtete Brief erkennen.?) 

Im wejentlichen bejchränfte jich die Thätigkeit der Inſpektoren darauf, 
den Unterricht zu inſpicieren. Dieſes jollte häufig, womöglich täglich ge 
ichehen, zu welchem Zweck dem Inſpektor das von Lyſius angejchaffte 
Anſtaltsfuhrwerk zur Verfügung geitellt wurde. Zippels Angabe, daß die Kafje 
der Armenjchulen von dem Inſpektor verwaltet wurde, ift nicht ganz richtig, da 


1) Laudien, a. a. ©., Il, ©. 8. 

2) „Die von Em. Wohlgeboren verlangten Nachrichten von dem Zuftande ber 
Königlichen Armenſchulen zu meiner damaligen Zeit, erteile [ich], ſoviel mir bewußt, jehr 
gerne und melde in aller Ergebenheit, daß 

1757 im Auguſt ich die Inſpektion erhalten habe und 1759 den 12. Octobr. bin 
(ih) vor dem Konfijtorio eraminieret, auch etwa nad) 14 Tagen vom Kollegio abgereifet. 

Im Kollegio habe [ich] freies Logis und nur eine Stube inne gehabt; 

die Inſpektion im Stollegio habe [ich] auch gehabt; der damalige erjte Inſpeltor 
Sciffert trat mir ab 200 Fl. und den Tiſch hatte [ich] auch bei ihm. 

Nur vom Direltor bin ich zur Inſpeltion beftellt [gewejen]; jo wie aud mein 
Antecessor Schulz. 

An Gehalt befam ih 70 Thaler, Tifchgeld 33 Thaler 30 Groſchen; für jede 
Predigt oder Katechijation 60 Groſchen. 

Wegen Aufnahme der Soldatenfinder war nichts fchriftliches [vorhanden]. 

In welchem Buftande die Schullaffen ſich befanden] und ob Schulden die Schulen 
damals [bejahen], weiß ich nicht. 

Der Herr Oberinſpektor Sciffert zahlete aus, auch den Informatoribus bei den 
Armenſchulen, fowohl zur Zeit meines Antecessoris Schulz, als auch zu meiner Beit. 

Die Wohlthäter waren mir wohl nicht befannt, Eben zu der Zeit war ein 
Ruſſiſches Gouvernement; 

die Yegata auch nicht; daher weiß ich auch nichts von dem aus Wehlau. 

Mein Borgänger bei den Armenſchulen, Inſpektor Schulz, hat auch das Predigen 
gehabt, und als er geheiratet hatte, war er aud) Delonomus. Er gab aber die Delonomie 
auf und wohnte im Löbenicht, fam auch bald darauf weg. 

Zu meiner Zeit predigten mit mir auch 2 Informatores vom Kollegio in jolcher 
Ordnung: der, der vormittjag$] predigte, predigte über 8 Tage nachmittlags], jo daß 
einer immer einen Sonntag Ruhe hatte. 

Jedem wurden für jede Predigt 60 Groſchen gezahlet vom Herrn [Ober] inſpeltor 
Sciffert. Er jelbit Latechefierte alle Sonntag mit den Kindern in den Schranfen |!] 

DOberinipeltor Schiffert zahlete die Salaria aus, und die Nechnungen [wurden] 
beim Direktor vorgelegt. 

Zu meiner Zeit waren 22 bis 25 Schulen; ja! Vor meiner Zeit war auch eine 
auf dem Noflengarten zum Brandenburgiichen Thore hinaus.” (GReponierte Magiftrats- 
Hegiftratur- Kbg.; Alta der Armenſchulen. vermifchten Inhalts.) 
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aus Stereczlas Briefe hervorgeht, dal; derjelbe die Wafjenverwaltung nicht be: 
jorgte, was wohl auch von feinem Borgänger zu gelten hat. 

Über den Unterricht in den Armenſchulen während der Amtsthätigkeit von 
Franz Albert Schulg find nur ganz allgemein gehaltene Angaben vorhanden, die 
feinen Einblid in das innere Schulleben geitatten. In einer vom Oberinipektor 
Ehriftian Schiffert im „Erfeuterten Preußen“ veröffentlichten „Nachricht von den 
jegigen Anftalten des Collegii Fridericiani“ heit es,) daß in den vorhandenen 
24 Klaſſen jährlich gegen anderthalb taufend Kinder im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Katechismus, der Ordnung des Heild und der heiligen Schrift, aud) 
einige in dem Allernötigjten aus der Geographie, der Hiftorie und der Natur: 
lehre durch 60 und wohl noch mehr Studenten der Theologie unterrichtet 
würden. Die Dürftigfeit diefes Berichts wurde durch die bevorftchende Ber- 
Öffentlichung einer ausführlicheren Nachricht entjchuldigt, die jedoch nie er— 
Schienen tft. 

Auch über die in den Räumen des Friedrichs-Kollegiums verbliebene 
deutiche Schule ſpricht ſich Sciffert wur ganz kurz aus. Diejelbe umfahte dvei 
Klafjen und nahm wie die Armenschulen jowohl Knaben, als aucd Mädchen auf. 
Der Unterricht war im ganzen dem der Armenfchulen gleich; außerdem erhielten die 
Kinder eine Heine Einleitung in die biblischen Bücher, das Allervornehmſte aus 
der Geographie, fo weit auch diejes für das weibliche Gejchlecht und Diejenigen, 
„welche auch die geringste Profeſſion lernen wollen“, als nötig erichien, auch 
eine furze Anweifung zum Briefichreiben und die leichteften Wahrheiten aus der 
Naturlehre. Waren in den deutjchen Klaffen Knaben vorhanden, die Latein 
fernen oder ftudieren wollten, jo wurden diejelben, wenn fie fertig deutjch und 
lateinisch lafen und den Anfang im Deflinieren und Konjugieren gemacht 
hatten, aus der deutjchen Schule in die lateiniſche verfegt. „Und da man immer 
gewünfchet, daß für das weibliche Gejchlecht eine Strid: und Näheſchule ange: 
fegt werden möchte, jo würden wir auch jolchem billigen Verlangen ein Ge: 
nügen zu leiften juchen, wenn es uns nicht bisher amı nötigen Raum gefehlet. 
Man erachtet ſolches um jo viel mötiger, weil viele Eltern ihre Kinder nebjt der: 
gleichen Dingen zugleich aud) gerne zur Erkenntnis und Furcht Gottes wollen 
anführen laſſen, und Ddiefelben dabei für gefährliche Ausjchweifungen zu be: 
wahren fuchen. Man muß aber vor der Hand folches Gott und der Zeit an: 
heim jtellen.“2) 

Eine Pflicht dev Dankbarkeit ift es, wenigſtens mit kurzen Strichen den 
Ausgang des Mannes zu zeichnen, dem die Ausreifung der dee einer allge 
meinen Volksbildung in Nüönigsberg und Preußen jo unendlich Großes verdanft. 
Mir fo manchem großen Manne teilte Franz Albert Schul das Scidjal, ver: 
fannt umd wenig geliebt zu fein. 

Er hatte jeine ſchnelle Beförderung feiner geiftigen Bedeutung und feiner 
Arbeitskraft zu verdanken, durch die allein er bei Friedrich Wilhelm I. in jolcher 
Gunſt jtand, daß Borowski von ihm jagen fonnte, daß fein Wort beim Könige 
alles galt. Diele Gunſt war der Anlaß zu den Angriffen, deren er fich in 


1 und 2) Teil V, Stüd 8, Kgb., 1741, ©. 528/530. 
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Königsberg zu erwehren hatte. Freilich darf nicht geleugnet werden, daß ſein 
Dauptgegner Quandt durd) das bisher nicht gefannte Schidjal der von ihm ge: 
geitifteten Schulanftalt gegründeten Anlaß zu haben glaubte, Schul mit nicht 
bejonders günftigen Augen anjehen zu dürfen. Beides waren bedeutende 
Männer; vermochte doch Duandt jelbjt Friedrich den Großen durch Die 
Macht feiner Rede anzuziehen. Der Platz, auf dem fie wirkten, war zu Hein 
für beide zujammen, und „jo konnte es nicht ausbleiben, daß die jo verjchiedene 
Eigenart beider Männer in dem Maße ftärfer wurde, als äußere und innere 
Verhältniffe beide einander näherte.” Solange Friedrich Wilhelm lebte, konnte 
aber an eine Verdrängung des Pietismus in Königsberg nicht gedacht werden. 
Anders wurde es, al3 Friedrich der Große zur Regierung fam. Zwar blieben 
die von Schul entworfenen Verordnungen in Kraft und wurden Durch bejondere 
Reſkripte ausdrüdlic) beitätigt; dennoch aber war fein Einfluß bei Hofe ge: 
brochen, wenngleich ev nad) wie vor noch immer die einflußreichite Perſönlichkeit 
der Stadt blieb. „Als ev im Mat 1763 ftarb, war der Gegenſatz gegen jeine 
Wirkſamkeit, der jo ſtürmiſch begonnen hatte, jo weit verichwunden, daß ihm bei 
den Einfichtsvollen gerechte Anerkennung feiner außerordentlichen Verdienſte um 
das Land zu Teil ward.”ı) 
ri . * 

Der erſte Armenſchulinſpektor, der eine ſelbſtändige Stellung einnahm, war 
Carl Theodor Billich, der Michaeli 1759 zu Skereczfas Nachfolger beſtellt 
ward. Er war, wie feine Vorgänger, gleichfalls Lehrer am Kollegium gewejen 
und blieb auch jpäter noch Prediger an demjelben. Er befam die Kafjenver: 
waltung, und durch feine Sparjamfeit und unabläfjigen Bemühungen, philan- 
thropifch geſinnte Schulfreunde zu namhaften Beiträgen für die Armenjchulen zu 
vermögen, gelang es ihm jchon in den erjten vier Jahren, Diejelben von den 
vielen angehäuften Schulden, die deren Einrichtung erfordert hatten, zu befreien, 
ſo daß Franz Albert Schulg und Schiffert, die Dies nod) erlebten, den Beitand 
ihres Werkes gefichert jahen. Aber obgleich Billih ein volles Menfchenatter 
an der Spige der Schulen ftand, jind verhältuismähig wenig aktenmäßige Nach— 
richten über die Armenfchulen feiner Zeit vorhanden. 

Geſchloſſene Materialien finden jich erſt zu Ende feiner Wirkſamkeit, als 
man mit dem Plan umging, mit den Armenichulen ein „LZand-Schulmeiiter: 
Candidaten-Seminarium“ zu verbinden. 

Über dreißig Jahre waren jeit jeinem Amtsantritt vergangen. Die Beit- 
verhältnifje waren andere geworden. ‚Friedrich Wilhelm II., als Freund und 
Förderer des Schulweiens wenig genannt und noch weniger befannt, hatte durch) 
jeine Injtruftion für das neugegründete Oberichullollegium am 22. Februar 1787 
ein Programm für jeine Wirkſamkeit im Dienfte der Volksbildung aufgeitellt, 
für deſſen Ausführung er während feiner ganzen Regierungszeit durch feine 
Organe thätig geweien ift. „Da Uns daran gelegen ift, daß in Unjern Landen 
überall durch zwedmäßigen Unterricht der Jugend gute Menjchen und brauch: 


1) Erdmann, a. a. D., ©. 35 ff. 
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bare Bürger für jeden Stand erzogen werden, dieſer wichtige Endzwed aber 
nicht beſſer erreicht werden kann, als durch einerlei allgemeine Oberauflicht, 
welche über das Ganze des gefamten Schulweiens Unſerer Länder fi) eritredt 
und dabei nad einerlei geprüften Grundſätzen verfährt, jo haben Wir für gut 
befunden, ein Oberjchulfollegium über alle Unfere Königlichen Lande anzuordnen. 
—— Dieſes Oberſchulkollegium ſoll ſich ganz eigentlich angelegen ſein laſſen, 
das geſamte Schulweſen in Unſern Landen auf das zweckmäßigſte einzurichten 
und nach den Umſtänden der Zeit und der Beſchaffenheit der Schulen immer zu 
verbeſſern. Es muß darauf acht geben, daß nach Verſchiedenheit der Schulen 
in einer jeden der notwendige und nützliche Unterricht erteilt werde: es muß mit 
Nachdruck darauf halten, daß überall zweckmäßige Schulbücher gebraucht und ein— 
geführt, und wo ſolche mangeln, durch tüchtige Männer nach Beſchaffenheit der 
Umſtände und nach Fähigkeiten der Schüler angefertigt werden: es muß auch 
dahin ſehen, daß die beſten Lehrmethoden beobachtet werden . . . .. "i) 

Es war jomit für die Schulverwaltung eine Gentralftelle geichaffen, bei 
der alle Fäden zujammenliefen. Gleich von vornherein zeigte es ſein Beſtreben, 
jeine Rechte als Eentralinjtanz zu wahren. Nach längeren Berhandlungen legte 
es am 14. Oftober dem oftpreußiichen Konfiftorium zugleich die Nechte eines 
Provinzial-Schulfollegiums bei und trug ihm auf, alle Stellen, deren firiertes 
Einkommen ſich noch nicht auf 60 Thaler belief, direkt zu bejegen, für Stellen 
nit mehr Ertrag jedoch zumächit immer die Approbation des Oberjchulfollegiums 
in Berlin machzujuchen, bezüglich der Stellen aber, die vom Patronat der Ma: 
giftrate abhingen, „die Prüfung der betreffenden Subjekte vorzunehmen.“ Da 
jedoch das KNonfiftorium feiner Inſtruktion gemäß der oftpreußiichen Provinzial: 
regierung untergeordnet war, vemonjtrierte das Etatsminiſterium gegen dieſe 
Verordnung, bat um Wahrung feiner Nechte und erhob zugleich Proteft gegen 
die durch nichts gerechtfertigten Eingriffe in die Rechte der Specials Kirchen: 
und Schulenfommijjion. Daraufhin erging am 16. Dezember 1788 der Bejcheid, 
dat das Konſiſtorium nach wie vor eine dem Etatsminiſterium in Schulfachen 
untergeordnete Behörde bfeibe, feine Berichte durch dasjelbe einzureichen und 
gleichzeitig dem Oberjchulfollegium Nachricht zu geben habe. Unterm 3. März 
1789 wurden die Refjortverhältniffe endailtig dahin geregelt, daß das Kon— 
fiftorium als Provinzial-Schulfollegium die Prüfung aller zu Schulitellen ſich 
meldenden oder präjentierten Kandidaten auf jich zu nehmen, oder nach Beichaf: 
fenheit der Umstände durch Kommiſſarien beforgen zu lajien habe, und daß bei Be: 
ſetzung der Königlichen Kirchitellen bis zu 60 Thalern Einfommen unter Ein: 
reihung der Prüfungsarbeiten des Anzuſtellenden fortan die Approbation des 
Dberichultollegiums nachgefucht werden müfle Auf ſtrenge Befolgung dieſer 
Borjchrift und auf jchnelle Erledigung der jchtwebenden Schulangelegenheiten 
wurde jehr geachtet.) 

Das Oberjchulfollegium fonnte jedoch troß beſten Wollens eine generelle 


S ef Bededorff, Jahrbücher des Preußiſchen Vollsſchulweſens. II, Berlin 1825, 
. 85 ff. 
2) Kgl. Staatsardjiv-Königsberg, Etatöminifterium 42a. 
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Abſtellung der Übeljtände und eine durchgreifende Reform des ojtpreußiichen 
Landſchulweſens aus Mangel an Fonds nicht vornehmen, entjchloß fich vielmehr 
dazu, nad) dem VBorgange Friedrich Wilhelms I, für einzelne Bezirte Normal: 
ſchulen anzulegen. Mit gewiſſen Diftrikten jollte zunächit der Anfang gemacht 
werden, und zu diefem Behufe wurden bei Königsberg Die Gegend der Ämter Kalthof, 
Waldau zc., und in Litauen die Umgegend von Ragnit auserfehen. Damit die 
Gründung von Normaljchulen aber nicht bloß ein papiernes Dekret blieb, ver: 
fügte das Oberichulfollegium am 10. Juni 1788 an das Gtatsminifterium: 
„Da num Diefe intendierte BVerbefferung der Schulen nicht nur dur Er: 
bauung befjerer Schulhäufer und Bermehrung der Einnahmen bewirkt, fondern 
auch auf Verbefferung der Methode durch Anlegung einer Normaljchule veflec- 
tiert werden foll; zur Beförderung jenes eriten Zwedes Uns aber das Einver: 
ſtändnis und die Mitwirkung Unferer dortigen Kammer nötig zu fein jcheint: 
jo find Wir nicht abgeneigt, nach vorläufiger, mit unferm Etat3-Minifter von 
Gaudi zu treffenden Verabredung, den Kriegsrat Heilsberg als thätigen, ım- 
eigennügigen und für die Schule ſich interefjierenden Mann als Nat und Mit: 
arbeiter bei der dortigen Special-Schul-Kommiffion ohne Gehalt anzufjegen und 
ihm befonders die Auflicht über das Schulwefen diejes vorbemerften Dijtrikts 
und die Bejorgung der darin auf Unfern Befehl vorzunehmenden Verbeſſerung 
unter Eurer, des Departements:Minifters, [v. d. Gröben] Oberaufficht zu über- 
tragen.“ Daraufhin wurde am 20. DOftober 1788 der Kriegs: und Domänen: 
rat Heilsberg als Mitarbeiter bei dev Special:Kircdhen- und Schulenkommiſſion 
eingeführt, der danıı die Gründung der Normalfchulen mit großem Eifer in 
Angriff nahm und als-deren erjte die in Lauth bei Königsberg und bald 
darauf die in Ackmeniſchken bei Ragnit einrichtete. Unermüdlic) war er thätig, 
machte Vorjchläge, überreichte „eine Erläuterung der Dorfsordnung mebjt ver: 
mijchten geographijchen, Hiftorifchen und ökonomischen Fragen zum Unterricht 
für die Landſchulen“, jchlug für die Normaljchulen, die darauf auch in Lecze— 
nuden, Gr. Schirrau, Magotten, Ober-Eifjen und Lasdinehlen eingerichtet 
wurden, tüchtige Lehrer vor und gab ihnen für dem Unterricht die nötige In— 
itruftion. Aber auch die alten Landjchulen juchte ev zu heben, indem er bei 
jeder ſich darbietenden Gelegenheit bemüht war, die Gemeinden zu einem frei 
willigen höhern Beitrage zu den Schulunterhaltungstojten zu vermögen, um fie 
demnächſt bei ihren Schulen mit gejchidtern Lehrern verjehen zu fünnen. Doch 
waren jeine Bemühungen nad) diefer Seite von geringem Erfolge begleitet!) Er 
jelber urteilt hierüber: „Da der Landmann äuferft kurzfichtig und ungewöhnt 
ift, entferntere Vorteile annehmlich zu finden, oder ſich von denjelben zu über- 
zeugen, jo iſt meine Mühe bis jeht von geringem Erfolge begleitet gewejen. 
Alles, was ich gewinnen konnte, bejtcht in jchmeichelhaften Beriprechungen, deren 
Erfüllung auf den unbeftändigen Termin befferer Zeiten ausgejeht wird. Eine 
einzige kleine Societät meines Kreiſes, die mit ihrem alten Lehrer, der nicht 
jchreiben kann, unzufrieden it, hat jtatt der bisherigen 15 Grofchen für die 


1) Kgl. Staatsarchiv. Nönigsbery, Etatsminifterium 42a, 
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Zukunft 45 Groſchen an Schulgeld, ingleichen eine Vergrößerung der Kalende 
zugewilligt, weshalb auf mein Beranlaffen von der Königlichen Special:ftom: 
milfion zur Verbeſſerung diefer Schule ein Lehrer, der jchreiben kann, bejtimmt 
worden iſt. Wuch diejer Kleine Anfang ift mir ſehr wert, und mich verläßt die 
Hoffnung nicht, dal die Ausführung der von Könige. Majeftät mir allerhuld- 
reichjt verheißenen, anzuvertrauenden und zu verbeffernden Schulen mehrere So- 
cietäten eines befjern belehren, ihnen die Vorteile anjchaulicy machen und fie bei 
näherer Erfahrung geneigt machen wird, zu erhöhten Beiträgen jich williger 
finden zu laſſen.“ Die Notwendigkeit, für die Vorbereitung der Lehrer etwas 
thun zu müfjen, drängte fich ihm immer mehr auf, weil, wie er felber jagt „ſie 
im Wejen der Zeit unwiderſprechlich liegt; es wird alfo nur auf die beiten und 
zuverläffigiten Mittel anfommen. Unter diefen liegen mir die Hiefigen Armen: 
ichulen in Königsberg und auf dem Lande die Kirchjchulen am nächjten.“!) 

In einer Eingabe au das Oberjchulfollegium, die er diejerhalb machte, 
fagte er von den eritern: „Ihre Einrichtung ift ziemlich gut, es fehlt ihnen nur 
eine allgemeine, zum Zweck dienende Einrichtung. Den Unterricht geben größten: 
teild Kandidaten der Gottesgelahrtheit, die mit den Hauptjprachen dev Landes: 
provinz geübt find. UÜberdem werden in den Armenfchulen, welde 
eigentlih zum Unterricht des ärmiten Teils der niedern Volks— 
klaſſen beſtimmt jind, jchon diejenigen Vorträge gemadt, die Eure 
Königlihe Majejtät für die neuen Landſchulen zu approbieren die 
Gnade gehabt. In dieſen Schulen könnten die Fünftigen Land: 
ſchullehrer amjolideften zubereitet werden, befonders dann, wenn vorzüglich 
die Lehrer in den Armenfchulen und [auc)) andere Kandidaten, die auf eine 
Prediger: oder Präcentorjtelle die nächte Anwartichaft haben, verpflichtet werden, 
die zur Vorbereitung jich jtellenden Subjecta jowohl in der Methode des ge: 
wöhnlichen Unterrichts, als auch im den Fünftig auf dem Lande unter ihrer 
Aufficht zu Docierenden Land-Bolizei ex officio näher zu inftruieren. Gedachte 
Kandidaten erwürben ji) dabei zugleich; Vorkenntniſſe desjenigen Unterrichts, 
der in der Folge ihrer Aufficht und Nevifion, oder auch ihrer unmittelbaren 
Ausübung beim Eintritt in den Prediger: oder Präcentorftand zufallen joll. 
Wenn indefien durch dieſe Beranftaltung quästionierte Armenjchulen in gewifjer 
Art bis zur beffern Einrichtung Seminaria werden, jo ilt es wohl erforderlich), 
daß im felbigen jowohl, als in den Kirchenichulen durchweg eine gleiche und 
vollfommen zwedmäßige Methode des Unterrichts eingeführt werde. Der hiejige 
erſte Oberhofprediger und Konſiſtorialrat Schultz ift als General-Superintendent 
verpflichtet, diefe Schulen zu imfpicieren. Geruhen Eure Königliche Majeftät 
allergnädigit, jelbigem aufzugeben, daß er jümtliche Armenjchulen auf einen 
gleichen Fuß einrichte und die Einrichtung derjelben zu Seminarien mit mir 
gemeinschaftlich veranftalte ...... Indeſſen wird der 4: bis Gmonatliche Auf: 
enthalt der Landichulmeifter-tandidaten in den hiejigen Armenjchulen zur In— 
ſtruktion einige Koften erfordern, deren Übernahme diefen durchgängig armen 


1) Reponierte Magiftvat3-Regiftratur-Königsberg. Alta wegen Einrichtung ber 
Königsbergifchen Armenfculen zu einem Landfchulmeifter-Candidaten-Seminario, (Dieſe 
find der folgenden Darftellung durchweg zu Grunde gelegt.) 
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Leuten nicht zugemutet werden kann.i) .. . .. Ich jehe mic) daher genötigt, 
dahin allerunterthänigit anzutragen, daß Ew. K. M., vor der Hand einen jähr: 
lichen Fonds von etwa 200 Thalern zum Behuf diejes Unterhalts der Sperial- 
Kirchen: und Sculen:Kommiffion zur Verwendung anzuweiſen, allergnädigjt 
geruhen möge, aus welchem etwa zehn oder mehrere Lehrer allhier jährlich not: 
dürftig während ihres Unterrichts unterhalten werden könnten.“ Sofort erflärte 
ih das Oberjchulfollegium mit geringen Modifitationen hierzu bereit. Heils— 
bergs Geſuch war vom 20. Dezember 1789 datiert gewejen. Die von Wöllner 
unterzeichnete Verfügung an das ovftpreußifche Etatsminjfterium, in welcher 
demjelben aufgegeben wurde, den General-Superintendenten Schulz „zu dem 
Geſchäfte der Bildung brauchbarer Landichulfehrer zu bevollmächtigen“, war 
bereits am 5. Januar 1790 fertiggejtellt, wie auch das deflarierende Er- 
Härungen enthaltende Reſkript an die Special-Kirchen- und Schulen-Kommijfion. 
Es heißt in demjelben: 

„Der Borichlag, den Uns der Kriegsrat Heilsberg nad) der abjchriftlichen 
Anlage unterm 20. vorigen Monats gethan hat, künftige Landichullehrer in 
ihon etablierten eingerichteten Schulen umterrichten, durch Beifpiel zu 
jtügen und zur Fertigkeit durch Übung bringen zu laſſen, hat Unfern 
ganzen Beifall. Wir haben daher zur Ausführung defjelben eine jährliche 
Summe von 100 Thalern aus dem Fond Unjerer Oberjchulfaffe ausgejegt, um 
davon joviel als möglich Präparanden zu Landſchullehrerſtellen jo unterjtügen 
zu können, daß fie ein Jahr, oder bis zur.Erreihung des Zweds im den 
Armenjcyulen oder Kirchipielsichulen gegenwärtig und unter Anleitung und 
Aufficht dort zu ihrer Ausbildung thätig jein können. Yu dieſem Geichäfte 
autorisiren Wir vorzüglich Unjern General-:Superintendenten Schulz und haben 
zu ihm das Zutrauen, daß er allen Eifer und Bemühung anwenden werde, um 
erit die bejjere Methode in den Armen: und nächiten Kirchenjchulen einförmig 
einzuführen, dann aber auch den Kandidaten, die ſich zu Landjchullchrern 
wollen präpariren lafjen, beizubringen. Wir befehlen Eud daher in Gnaden, 
mit dem pp. Schulz darüber zu communiciren und die allgemeine Annahme 
der bereits bejtimmten Methode zu befördern; nad) Berlauf eines Jahres aber 
zu berichten, wie dieſe 100 Thaler verwandt und welche Einrichtung zur Aus» 
bildung der gedachten Lehrer getroffen worden. 

Übrigens haben diefe 100 Thaler, wovon Ihr die erite Jahreshebung 
pro 1789/90 anfangs März er. bei dem Rendanten der Oberichulfafje gegen 
Dutttung in Empfang nehmen fünnt — freilich vor der Hand nur auf eine 
unbeftimmte Zeit ausgelegt werden können, jedoch Toll alles, was Die gute 
Sache der dortigen Landjchulverbefjerung befördert, ein vorzügliches Objekt 
Unjerer Fürſorge bleiben.“ 

Nicht Leicht war es jedoch, den General: Superintendenten Schulz zur 
Annahme diejes Auftrags zu bewegen. Seine vielen Ämter — außer der 
Stellung im Konſiſtorium befleidete er das Amt eines Univerfitäts:Profefjors 

1) Die in Lauth und Admenifchlen angeflellten Normalfchullegrer waren behufs 


ihrer Ausbildung in Königsberg von Heildberg nicht nur unterwiefen, ſondern auch von 
ihm und einem freunde unterhalten worden. 


266 Kapitel VII. 


und war als Oberhofprediger gebunden, jonntäglich zu predigen —, dazu ein 
ichwächlicher Körper, zwangen ihm die Überzeugung ab, ſich al3 ehrlicher Mann 
auf feine weitern Gejchäfte, als die ihm jchon übertragenen, einzufafjen. In 
richtiger Erkennung der Verhäftniffe beurteilte er den ihm gewordenen Auftrag 
als eine Sache, zu deren erſter Einrichtung und fortwährender Aufrechterhaltung 
jortgejegte Zeit, Nachdenken, perſönliche Beichäftigung und perjönliche Beob— 
achtung deſſen gehöre, was dabei zweckmäßig gejchehen, oder als unzweckmäßig 
zurückgewieſen werden müſſe. Doc) erflärte er fich Hierzu bereit, als ihm ein 
Kandidat bewilligt wurde, der ihn als Adjunkt alle 14 Tage im Predigen ab- 
zulöjen hatte. Unter dem Borfig des Wirklich Geheimen Etats- ımd Kriegs: 
minijters, Landhofmeifters von der Gröben, begann die Arbeit, an der aud) 
Heilsberg thätigen Anteil nahm. Als Nefultat derjelben überreichte Schulz 
am 25. März 1791 dem Ctatsminifterium einen „vorläufigen Entwurf“ 
einer etwaigen Einrichtung der Armenjchulen zu einem Landſchulmeiſter-Seminar. 
Es wird Derjelbe für immer ein beachtenswertes kulturhiſtoriſches Denkmal 
bilden, nicht nur allein im Rahmen der geichichtlichen Entwidelung des Königs— 
bergiichen Boltsichulweiens, Tondern auch der langfamen Heranbildung des 
preußiſchen Boltsfchullehreritandes überhaupt, deſſen fchüchterne Anfänge uns 
hier, wie im Seminar Deren, entgegentreten. Zwar wurde er wegen bes 
heftigen Widerftandes, den Inſpektor Billih und Neccard, der Direktor des 
Kollegiums, ihm entgegenbrachten, nicht verwirklicht; dennoch aber wirde ein 
Fehlen desjelben eine nicht zu emtjchuldigende, wejentliche Life in der Dar: 
ftellung fein, und dies um jo mehr, als er ſtets auf beitehende Berhältniffe 
Rückſicht nimmt. 

„Kurzer vorläufiger Entwurf, wie etwa die hiejigen Armen- (und 
auch deutjche Kirch. JSchulen zu einem Schulmeifterseminario eingeridtet 
werden fönnten. 

1. In den hiefigen jogenannten Armenſchulen, die in 11 oder 12 Klaſſen ge- 
halten werden, wird gerade in ſolchen Sachen Unterricht gegeben, in welchen auch in den 
Landſchulen Unterricht gegeben werben joll; nämlich im A.B. C. Buchſtabieren, Leſen, Auf- 
ichlagen der Bibel und des Geſangbuchs, Neligion, Schreiben, Rechnen, Geographie, 
politifche Geſchichte, Naturgeichichte. 

2. In jeder diejer Klaffen unterrichten 2 Studiosi, einer Vor-, der andere Nad;- 
mittags, mehrenteils jehr bürftige, die mit der äußerft mäßigen Belohnung, welche fie 
dafür erhalten, zufrieden, dadurch fich noch ihren arınjeligen Unterhalt erleichtern. 

3. Als Studiosi haben fie doch einige Vorkenntnifje auf die Univerfität gebracht, 
freqnentiren auch dabei die alademijhen Vorleſungen (obgleich manche leider zu früh, 
noch che fie die notwendigjten Collegien gehört, aus Armut, zu ihrem Nachteil im 
Studieren, fich dieſem Unterricht unterziehen), und werden nachher weiter in Schul: 
oder Predigtämtern verjorgt, wo fie denn teil eben diefe Sachen noch fortgefegt zu 
treiben, teil die Aufficht darüber zu führen haben. 

4. In jeder diefer Schulen oder Klaſſen könnten nun ein oder auch füglich zwei 
Sculmeifter-Candidaten angewieſen werden, dem Unterricht beizumwohnen. Dabei hätten 
fie Gelegenheit, duccd) ihre Gegenwart bei dem Unterricht jowohl in den Gadıen, in 
welchen der Unterricht erteilt wird, zu profitiren, als auch die gehörige Methode, nach 
welcher in diefen Sachen unterrichtet werden joll, fennen zu lernen. Zugleich fünnten fie bei der 
Wiederholung der vorgetragenen Lectionen jelbjt gebraucht werden, und aud in einigen 
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Sadıen jelbjt informiren helfen. So könnten fie die Theorie des Unterrichts practisch 
ausüben, jehen und hören und zugleich mit ausüben helfen, welches wohl die befte 
Art der Anweifung zum Unterricht für fie wäre. 

5. Da die Schulftuben außer der Zeit des Unterrichts, foviel id) weiß ober ver- 
mute, nicht weiter gebraucht werben, jo könnten fie außer den Stunden des Unterrichts 
in denfelben ſich zugleich aufhalten oder logieren. Da die Scuifiuben im Winter ge- 
heizt werden, fo würden fie darum auch zugleich die notbürftigfte Heizung haben. 


6. Außer den Schulftunden würden fie teil die Tag über vorgetragenen Lectiones 
für fi zu wiederholen haben, teil® fich auf die Lectiones des folgenden Tages vor- 
bereiten müſſen, teils würden ihnen auch andere, für ihren hiefigen Aufenthalt zweck⸗ 
mäßige Beihältigungen anzuweifen fein. Darüber würde ein jeder auch fein bejonderes 
Journal führen fünnen. 

7. Es müflen wohl nicht ganz unwiſſende Leute dazu angenommen werben, 
jondern folche, die wenigſtens jelbft fertig leſen, fertig in der Bibel und im Geſangbuch 
aufichlagen, auch etwas rechnen und jchreiben fünnen, und auch die notwendigften Haupt- 
fenntniffe in der Religion inne Haben. Denn wenn fie felbft dieſe erften Anfangsgründe 
noch jo, wie die andern Kinder, als bloße Schüler lernen müſſen, würde der Haupt- 
zwed für fie nicht füglic anders, als jo erreicht werden fünnen, als daß fie jich eine 
beträchtliche fange Zeit hier aufhielten. Denn fie jollen freilich hier auch noch mancherlei 
Sachen lernen, aber zugleich mit hauptjächlich andere lehren oder unterrichten lernen. 

8. Schon angejegte Schulmeifter Fönnten wohl aus dem Grunde nicht füglid) 
dazu aufgenommen werben, weil fie micht füglich ihre Schulen ein halbes Jahr lang, 
(als welches doch die Fürzefte Zeit wäre, die zu ihrem Aufenthalt allhier beftimmt 
werben könnte) verlafien Tünnten; oder es müßte denn im Sommerhalbjahr gejchehen, 
weil in manden Gegenden im Sommer twegen der eldarbeiten wenig oder gar feine 
Schule gehalten wird, oder es Fönnten auch etwa die nächſtliegenden Schulmeijter für 
die Abwejenden vicariren. Sie müſſen alsdann aber doch die Beſtellung ihrer Heinen 
Garten» und Feldarbeit andern überlafien. Für diefe jchon angefegten Schulmeifter 
müßte wohl die Sorge den Predigern in den Schulconferenzen mac einer bejondern, 
noch zu entwerfenden Instruction angewiejen werden. 


9, Wenigftens mühte Jeder ein Halbjahr den Unterricht auf die angezeigte Art 
benupen, als welches die fürzefte Zeit ift, Die dazır angewandt tverden fann. Denn es 
ift notwendig, dab fie in allen angezeigten Sachen den ganzen Cursum abjolviren, 
wozu ein Halbjahr weit cher eine zu kurze, ald zu lange Zeit ift. Auch ſelbſt die 
würden nicht zuveichen, wenn nicht darauf etwas zu rechnen wäre, daf fie außer ben 
Stunden die borgetragenen Sachen für fid) wiederholen und ſich genau befannt machen 
müffen. Denn bei Leuten, die nicht mehr jung find, die bei ihren jonftigen vorigen 
Geſchäften mehr die Hände als den Kopf arbeiten laſſen, und die Kopfarbeiten aljo 
garnicht gewohnt find, läßt ſichs nicht vermuten, noch auch erwarten und fordern, daß 
fie nach einem ein- oder zweimaligen gehörten Vortrage darüber damit jo befannt 
werden ſollen, daß ſie jelbjt darin weitern Unterricht zu geben im Stande find. Und 
wenn fie mur etwa einen oder zwei bis drei Monate ſich hier aufhalten, jo fünnen fie 
weiter nichts als hödjitens einige Bruchſtücke von dem ganzen, welches fie inne Haben 
follen, profitiren. 

10, Dabei wäre es notwendig, daß bei ihrem Aufenthalt allhier für ihren not« 
dürftigen Unterhalt durch höhere Unterftügung gelorg: würde. Denn dab fie durd) 
andere eigene Arbeiten ſich außer den Schulfiunden zu ihrem Unterhalt was verdienen 
follten, kann aus dem Grunde nicht füglich angenommen werden, weil fie die Zeit außer 
den Schulftunden auch noch mit auf ihren Hauptzwed zu verwenden haben, und weil ſich 
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zu jolchen Mrbeiten auch bier micht immer Gelegenheit finden würde. Fünf Thaler 
monatlid) witrden für einen jeden das wenigfte fein, wofür er fi Koſt, Wäſche, 
Kleider, auch im Winter Licht und Heizung an den Sonn- und Feftlagen nur äußerſt 
mäßig bejorgen fann. 

11. Die Anzahl der zu ſolchem Zweck fich hier aufhaltenden Schulmeifter: Can- 
didaten fönnte oder müßte vielmehr, teil nach der Anzahl der im Durchſchnitt halb- 
jährig abgehenden und folglich neuen anzufegenden Schufmeifter, teild nach der Zulänglid)- 
keit des ihnen zum Unterhalt allhier angewieſenen Fonds beftimmt werden, Die Anzahl der 
abgehenden Schulmeifter würde von einer Königl. Schuleommission leicht ausgegeben 
werden können. Der Fond müßte notwendig nad einer Anzahl beftimmt werden. 
Sonft fann und wird nie etwas Frucht- und Nügliches für dad Ganze daraus ent. 
jtehen können. 

12. Sonach könnte der Anfang von Bejegung der Schulmeijterftellen mit den 
dazu hier praeparirten Sculmeifter-Candidaten nicht cher gemadjt werden, als bis 
dieſes Inſtitut wirklich feinen Anfang genommen und wenigftens ein Halbjahr in feiner 
beftimmten Einrichtung fortgedauert hätte; denn eher können feine notbürftig, ich will 
nicht jagen, hinlänglich praeparirten Seminariften zu wirklidier Annahme von Schuls 
meifterftellen hergeftellet werben. Es wird doch noch von den Predigern etwas nach— 
geholt werden müſſen, wozu die monatlidien Schulconferenzen beſtimmt find, Die 
alödenn erft nußen könnten und würden, wenn die Schulmeifter jo zubereitet ihr Amt 
antreten. 

13. Nun würde auch nod an die innere Verfaſſung der Armenfchulen felbft zu 
denken fein. Sch will es nicht bezweifeln, kann es doch aber auch nicht mit vollem 
Grunde ald ungezweifelt vorausjegen, dab fie nad allen Sachen und Methode des 
UnterrichtS ganz und völlig zwedmäßig eingerichtet find. Auf jeden Fall wäre es nötig, 
daß fie alle nad) einer zwedmäßigen überdachten Form gleihförmig eingerichtet würden. 


14. Dazu wär es nicht nur nützlich, ſondern auch notwendig, daß die Studiosi, 
die in den Armenjchulen unterrichten, eine gehörige Anweifung und Anleitung befämen, 
nad) welcher der Unterricht in allen den Sachen und in der Methode, wie es für den be- 
ftimmten Zwed nötig ift, einzurichten wäre. 

15. Sollte die Sadje zu Stande fommen, jo würde ich mid anheifchig machen, 
wöchentlich ein paar Stunden den Studiosis, die in den Armenjchulen informieren oder 
fünftig informieren wollen, (wobei aud) andere Studiosis oft zugegen fein könnten) bahin 
einfchlagende Borlejungen oder Unterredungen, conferenzen, oder wie mans nennen 
will, mit ihnen zu halten. Es mag nun das von mir oder einem andern übernommen 
und ausgeführt werden, jo wäre es dabei notwendig, daß darin 


1. nur allein von denen Materien gehandelt würde, in welchen ın diejen Schulen 
Unterricht gegeben wird und gegeben werben foll. 

2. Aber ed müßte aud) von allen den Sachen gehandelt werden, in welchen der Unter- 
richt erteilt wird, folglid; vom Erlernen des A. B. C; vom Buchſtabieren, Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Auffchlagen der Bibel und des Gelangbuchs, vom Unter» 
richt in der Religion, in der Geographie, biblischen und weltlichen Gefchichte, 
Naturgeichichte. 

3. Bon dem Unterricht in allen diefen Dingen müßte nur das und jo abgehandelt 
werden, was und wie es für ben beftimmten eingejchränften Zweck diejer 
(Bürger und Landjchulen] braudbar und nötig ift, damit der fo ganz ge- 
wöhnliche Fehler vermieden werde, da in ſolchen Sachen cher zu viel als zu 
wenig zu gejchehen pflegt, worüber der eigentlihe Hauptzwed nicht jo gut 
erreicht wird und mehr Zeit, als der Zwed erfordert, verloren geht. 
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16. Aus ſolchen zwedmähigen Borlefungen, Unterredungen oder Conferenzen 
fünnte mit der Zeit eine auf erfahrungsmähige Ausführbarleit fich gründende Instruction 
über dieſen Umterricht entworfen werden, welde mit der Zeit nach genau geichehener 
Prüfung berjelben auch gedrudt werden könnte. 


17. Gut wäre es, wenn der Unterricht in diefen Schulen nicht bloß jungen Stu- 
diosis, jondern jolchen, die wenigftens 2 bis 3 Jahre auf der Mlademie gewejen wären 
und ihren Kopf ſchon mit einigen Kenntniſſen bereichert hätten, anvertraut würde. Es 
würden fich] wohl mehrere finden, wenn das äuferft geringe Honorarium, weldyes fie 
für Diefe nicht ganz leichte Arbeit erhalten, au dem Fond des Schulmeifter-Seminarii 
um nur ein geringes erhöhet werben möchte. 

18. Aus diejen würden etwa 2, 3 oder 4 der ältejien, gejegteften und geſchickteſten 
ausgeſucht, welchen aufgetragen würde, etwa Mittwoch und Sonnabend Nahmittag in 
ein paar Stunden mit den Schulmeifter-Seminaristen die Sachen durchzugehen, welche 
für den Unterricht der Landlinder eigentümlidy gehören und in den hiejigen Armen. und 
Kirchenſchulen micht getrieben werben, 3. B. die Erläuterung der Dorfsordnung. Dafür 
wide dieſen benn doch ein beionbered Honorarium gereicht werben müflen, 3 oder 4 Fl. 
wären wohl per Monat bad Geringfte. Auch würde ein jeder von ihnen mit wicht mehr 
als höchſtens 10 jolher Seminariften zu thun haben müflen, weil eine größere Anzahl 
ihon jchwerer zu überjehen ift und mit mehreren die Sachen nicht jo qut durchgegangen 
werben fünnen. 

19. Wa3 das Material des Unterrichts oder bie bei allen Stüden diejes Unter- 
richtd zum Grund zu legenden Bücher betrifft, jo müßte man jid vor der Hand mit dem 
behelfen, was da ift, und das Unvolljtändige oder Überflüſſige, oder Unrichtige, Uube- 
ftimmte und Fehlerhafte durch mündliche oder jchriftliche Erinnerungen, joviel ſichs thun 
ließe, zu verbefiern juchen. Es ijt zwar fein Mangel an Schriften, Die gerade dazu be- 
ftimmt find. Vielmehr ſcheint Überfluß davon und faft ſchon zu viel davon geichrieben 
zu fein. Auch ift nicht zu leugnen, daß in dieſen Büchern recht viel Gutes und Braud)- 
bares enthalten jiftl. Indeſſen iſts doch auch Har genug, dab felbit bie Beflen nod) 
mancher Teile |mehr] bedürfen. 

Um nun ganz etwas Weniges davon zu berühren, jo ift es fein geringer Fehler, 
daß in manchem ſonſt wirklich guten und vortrefflichen Buche zu viel auf bloße geſchichts— 
mäßige eingefleidete Dichtungen [gegebeu]!) if. Es ift nicht bloß Speculation, fondern 
ein durch Nachfragen und Erfahrung beftätigter Gedanke, daß Schulmeifterlinder und 
Bauern, die einen richtigen Geichmad für Wahrheit haben, manden Prediger ge- 
fragt, ob denn auch alles das, was in dem Buche von dem Frig und Wilhelm und 
Louije ftünde, wahr wäre und ſich wirklich fo zugetragen hätte; und dba der Prediger 
doch das nicht mit ja beantworten fonnte, haben fie ganz treuherzig bezcugt, daß fie denn 
doch auch nicht daran glauben Fönnten. 

Manches andere darin ift zwedwidrig und nicht genug überdacht. Wenn z. B. die Acht. 
famfeit dadurch empfohlen wird, daß der Achtſame einen verlorenen Ring gefunden, und 
dafür 10 Th. Findgeld erhalten, jo ift das fo etwas Seltenes, daß dieſer Bewegungs— 
grund zur Mchtiamkeit faſt ganz wegfällt und beinahe nichts jagt. Wär es da nicht 
zwedmähiger, die Achtſamkeit dadurch zu empfehlen, dab mancher bei feiner Unvorfidtig- 
feit in zerbrochene Slasftüde, auf ſpitze Steine getreten, fich den Fuß beſchädigt oder 
verletzt, das Pferd vom ſolchen Stellen nicht abgelenkt und beſchädigt [hat], daß mancher 
aus Unachtſamkeit bei dem Abnehmen des Graſes oder Getreides ſich oder andere in die 


1) Am Manujfript fteht „gebandt“. 
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Füße mit ber Senje gehauen, daß auch wohl mancher einen verlorenen Stod gefunden 
und dafür Findgeld erhalten [hat]. Bas find Sachen, die fid) häufig ereignen und aljo 
fiher mehr wirten. 

In manchem fonft wirklich vorzüglichen Buche in diefem Fach ift jo manches Über- 
flüffige und Unnüge, daB 3. B. der Monat Mai, Majus, jeinen Namen von der Göttin 
Maja habe zc., defien und dergleichen mehr fann der Bürger und der Landmann füglich 
lebenslang entbehren. Durch wirkliche Beilpiele läßt ſich mehr ausrichten als durch noch 
jo Iehrreiche Dichtungen. Da mühte denn aber jedes Land fein eigenes Bud) für feine 
Bürger und Landleute haben. Denn Klima, Boden, Gewerbe, Verfaſſung find in ver- 
ſchiedenen Ländern verichieden, und es kann deshalb nicht allenthalben eben dasjelbe auf 
einerlei Art empfohlen werden, z.B. ein alter würdiger, noch lebender Mann mit Namen 
Bergau bei Gergenswalde im Kurnenjchen Kirchipiel bat als ein junger Knabe feinen 
Bater um ein Hleines Stüd von einem Garten, welches er für ſich bearbeiten wollte. Er 
grub es um, fammelte allerlei Obſtkerne von Kirschen, Pflaumen, Äpfeln, Birnen und 
ftedte fie in jein Gärtchen. Er hatte gehört, daß in der Nähe ein Gärtner arbeitete. 
Er lieh fichs nicht verdrichen, zu diefem hinzugeben und lernte von ihm pfropfen und 
oenliren, weldyes er bei feinen Eleinen Obftbäumen anwandte. Als der Bater das ber 
merkte, gab er ihm ein weit größeres Stüd, welches er eben jo fortgefegt weiter be- 
arbeitete. Und nun hat diefer jept alte Mann einen recht jchönen, großen Garten von 
ganzen Gängen der beiten verichiedenften Obftbäume, von einem geringen Anſange, von 
jeiner eigenen Hand gepflegt und gezogen, die ihm ebenjoviel Vergnügen als einträg- 
lichen Nugen verichaffen. Mehrere jold; ähnliche Beilpiele, aus diefem Lande gefammelt 
und in einem Buche unter die gehörigen Nubrifen in vechter Ordnung zufammengeitellt, 
fünnten viel und mehr Gutes bewirken, als ſich auf eine andere Art erwarten läßt. 
Freilich laſſen ſich ſolche Schriften nicht in 2, 3 Wochen oder Monaten zujammen- 
jchreiben; aber ficher haben fie auch nicht unüberfteigbare Schwierigkeiten. Sicher würde 
jedes Amt und jedes Kirchipiel manchen Beitrag dazu liefern können. 

20. Aus den angeführten Umfiänden dürfte es wahrjdeinlich genug zu erhalten 
icheinen, daß der gewünſchte, gute, dem ganzen Lande vorteilhafte Zweck der Errichtung 
eines Sculmeifter-Seminarii für diejes Land nad) der eben jetzt angezeigten Art auf die 
fürzefte, leichteſte, wirklich nugbare und am wenigften foftbare Weife erreicht werden 
fünnte. Aber es jcheint auch eben jo Har zu fein, dab beides, jowohl der zu diejem 
Institut im ganzen notivendig erforderte, hinlängliche Fond, als auch die Einrichtung eines 
ſolchen Seminarii zugleich und gleich notwendig ift. Denn ein noch fo großer Fond, wär 
er auch größer als es nötig wäre, allein wird und kann den Lenten nicht die erforder- 
lichen Kenntniſſe beibringen, und ohne eine jolche vorher gehörig getroffene Einrichtung oder 
Vorrichtung ift das dazu angewandte Geld, es jei viel oder wenig, ummüß, wenigſtens 
[unlzwedmäßig angewendet. Aber eine jolche notwendige vorhergehende Einrichtung läßt 
fich eben fo wenig ohne einen für das ganze hinlänglicyen Fond denken oder ausführen. 
Alle dazu bis jetzt hin und wieder im einzelnen gemachten Einrichtungen oder vor- 
läufigen Proben find von gar feinem fruchtbaren Belang für das Ganze und geben 
weiter nichts, als höchſtens ein Früppelhaftes Stückwerk. Selbſt die wenigen angelegten 
Normalſchulen und dabei angejepte Normalichulmeifter jcheinen mehr wieder als für ſich 
zu haben, woran aber die Beurteilung nicht gerade zu hierher gehört. 

Nad) den oben unter 10, 11, 17, 18 angezeigten datis ließe fich ein vorläufiger 
Entwurf über den Etat des nötigen Fonds leicht anfertigen. 

21. Sollten die Armenſchulen allein dazu nicht hinreichend [fein], jo würden die 
hiefigen Kirchenſchulen, in welchen ebenfalls ein folcher Unterricht erteilt wird, auf eben 
ſolche Art dazu vichleicht benuget werden lönnen. 
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22. Für die litauſchen und polnischen Schulmeifter-Seminaristen, welche der 
deutichen Sprache nicht jo viel fundig find, daß fie die Anhörung eines Unterrichtes in 
deutfcher Sprache gehörig benupen Fönnten, fönnte bei den Schulen der hiefigen pol- 
nischen und fitaufchen Kirchen geforgt werden. In benfelben wird zwar der Unterricht 
in der deutfchen Sprache erteilt. Allein es find die doch dabei angeſetzten Schullehrer auch 
der anderen Sprade kundig, umd es finden fich Hier aud) mehrere Studiosi, bie dieſe 
Sprache verftehen, welche bei der Übernahme diefer Arbeit dafür wohl mit einem be- 
jondern Honorario zu verjehen jein würden.” 


Zur gutachtlichen Äußerung aufgefordert, nahm Billich eine jchroffe, ab- 
lehnende Stellung dagegen ein. Ihm zufolge bejtand ein großer Unterjchied 
zwijchen Stadt: und Landkindern Hinfichtlid dev Erziehung, Fähigkeiten, Aus: 
bildung und infonderheit in Abficht ihrer Fünftigen Beitimmung, was einen 
großen Unterfchied in der Lehrmethode notwendig machte. Dieje Verſchiedenheit 
wirde den Stadtkindern nachteilig werden. Demgemäß wäre jehr zu befürchten, 
dal die bemittelten Eltern ſich dieſe Berrüdung der Schulanftalten nicht würden 
gefallen laffen, deren Unterricht durch das Schulziche Projeft große Unter: 
brechung erleiden müßte. Die Eltern würden die Kinder herausuchmen und in 
den Winfelfchulen unterrichten lafen, und dann wäre der gänzliche Verfall der 
Armenjchulen unvermeidlich, wozu noch das zu berüdjichtigen wäre, daß dann 
den vielen armen Studenten der Unterhalt entzogen würde. Überdies würden 
die zu Dorfichulmeifter-Niandidaten ausgewählten Subjefte größtenteils unwiſſende 
Leute fein, die das, was fie in ihrer Jugend in Furzer Beit notdürftig erlernt, 
ſchon längjt vergeffen hätten und aljo auch erjt wie Kinder unterrichtet werden 
müßten. Für dieſe nur an Lörperliche Arbeit gewöhnten Menfchen würde die 
Erlernung der Schulfachen und der Urt, dieſe wiederum andern beizubringen, 
äußerſt läſtig fallen. Es würde aljo hier natürlich die Frage entjtehen: mit 
wen joll jich dev Anformator im der Armenſchule bejchäftigen, mit den Kindern, 
die das Schulgeld erlegen, von dem die Miete für die Stube und das Gehalt 
für die Lehrer bezahlt wird, oder mit den Landichulmeiiter-Nandidaten? Der 
den letern zu erteilende Unterricht würde aljo allemal den erjtern nachteilig 
jein. Auch wäre nicht in Abrede zu jtellen, daß dieſer Unterricht bei einer 
Menge junger Kinder von verjchiedener Erziehung und Gemitsart zu mancherlei 
Unordnung Gelegenheit geben würde, und noch mehr wirden die bemittelten 
Eltern nicht ohne Grund befürchten, daß für ihre Kinder weniger als ſonſt ge- 
than werden könnte, und fie dev Schule ganz entziehen. Der Borichlag aber, daß 
die Stadtkinder jogar von den Landjchulmeiiter-ftandidaten zur Probe und zur 
Übung unterrichtet werden jollten, würde den Eltern — und nicht ohne Grund — 
jehr vor den Kopf ſtoßen. Ebenjowenig wäre es möglich, daß die Schulmeiſter-Kandi— 
daten zugleich in den Schuljtuben wohnen oder jchlafen Fünnten. Dieje Gründe 
beſtimmten Billich, den Antrag zu ftellen, „daß die Landjchulmeifter-Nandidaten 
nicht in den Armenfchulen, jondern auf irgend eine andere auszumittelnde, zweck— 
mäßige Art gebildet und unterrichtet werden“ möchten. 

Langivierige Verhandlungen begannen. Schulz, mit großem Eifer darauf 
bedacht, feinen Plan zu verwirklichen, erklärte Billichs Gegengründe als unbe: 
Deutend und äußerit Schwach. Mus dem vermeintlichen Unterjchied zwiſchen Stadt: 


FF 
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und Landkindern ſei doch nicht abzujehen, inwiefern derjelbe den die Armenjchule 
befuchenden Kindern nachteilig werden könne Es follten hier ja feine Land— 
finder mit ftädtifchen Kindern zugleich unterrichtet werden, ſondern Fünftige 
Landichullehrer jollten Hier dem Unterricht der Kinder in eben folchen Sachen, 
in welchen auch Landſchulkinder unterrichtet werden jollten, beiwohnen, dem 
Unterricht zuhören, um eine zwedmäßige Methode zu erlernen. Er könne nicht 
glauben, daß Fähigkeit und Ausbildung derjelben duch guten Unterricht bloß 
ein Eigentum der ftädtiichen Kinder, das Gegenteil davon aber der Anteil der 
Landſchulkinder jein follte. Bernünftigerweife wäre weder an cine Berrüdung, 
noch Unterbrechung des Unterrichts zu denken. Und daß vernünftige Eltern 
deshalb ihre Kinder dem Unterricht in den Armenjchulen entziehen follten, ließe 
fi) doc jo wenig vermuten, als es fich vielmehr erwarten ließe, daß noch 
mehrere Eltern ihre Kinder zu einem nad) Sache und Methode zwedmäßig ver: 
bejjerten Unterricht jchiden würden. Daß der Jnſpektor weiter die Unwiſſenheit 
der zu Dorfichulmeifterfandidaten zu erwählenden Subjefte als ein Hindernis 
angebe und den Schluß ziehe, hieraus den Berfall der Armenjchulen erwarten 
zu müfjen, zeige, daß er Nr. 7 und 9 des Entwurfs nicht gelefen, oder wenigstens 
nicht daran gedacht habe, als er feine Gegengründe formulierte. 


Daß die Kinder dadurch zur Unordnung verleitet werben follten, Tieße 
fi) jo wenig abjehen, als vielmehr nach dem Entwurf die Landjchulmeifter: 
Kandidaten mit dazu gebraucht werden könnten, Unordnung unter den Kindern 
zu verhüten. Ganz faljch wäre es, daß die Kinder in den Armenjchulen von 
den LandſchulmeiſterKandidaten, die Doc nur Verfuche machen dürften, Vor— 
getragenes zu wiederholen, unterrichtet werden ſollten. Es ftehe nirgends in 
dem Entwurf, daß die Betten dev Seminariften in der Schulftube ftehen jollten. 
Bor allen Schulftuben wäre ficher ein Kleines Vorhaus, welches hierzu benußt 
werden fünnte. 


Daß einige arme Studenten bei dem ganz faljch vorausgejeßten und ohne 
alle Gründe angenommenen völligen Berfall der Armenfchulen an ihrem not: 
dürftigjten Unterhalt leiden würden, wäre ebenfo wenig abzufehen, als vielmehr in dem 
Entwurf unter Nr. 2, 3 und 17 ein ganz entgegengejegter Vorſchlag gemacht wäre. 

Seine Auffaſſung jchien zu fiegen; denn das Etatsminijterium ermächtigte 
darauf ihn und den Kriegsrat Heilsberg, mit der Ausführung des Entwurfs zu 
beginnen und „ſich der Einrichtung des Landſchulmeiſter-Seminars gemeinjchaft- 
lich zu unterziehen.“ Hiergegen aber proteftierte Billich in entjchiedener Weije. 
Der dem Kriegsrat Heilsberg und Oberhofprediger Schulz übertragene Auftrag 
würde den Armenjchulen eine fromme Mitaufficht aufbürden, die den Privilegien 
der Anftalten des Friedrichs-Kollegiums entgegen jei. Deshalb ftellte ev beim 
DOberjchulfollegium folgende Anträge: 


1. Hierüber von dem Direktor des Collegii Fridericiani, welchem id) und Die 
Armenjchulen eigentlich und allein untergeordnet find, und der bei der 
Verhandlung der ganzen Sache, fo viel ich weiß, nie gehört worden 
it, aber gleich vor allen andern darüber hätte befragt werden müſſen, 
gutachtlichen Bericht allergnädigjt zu erfordern, und 
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2. das Dftpreußifche Etatsminifterium dahin anzumeijen, daß es wenigjtens 
vor der Hand die hiefigen Armenjchulen mit der quäst. Combination 
eines Landfchulmeijter-Seminarii verjchonen möge.” 

Der Paſſus in der Königlichen Deklaration vom 5. Auguſt 1749, daß 
„alles, was zur Edulation und Anformation der Jugend in dem Collegio 
Friderieiano und den damit verknüpften Armenfchulen gehört, von ihren In— 
jpeftoren reguliert wird,“ bot Billich eine danfbare Handhabe. 

Die Berbindung der AUrmenfchulen mit dem Kollegium, die weder Heils- 
berg noch Schulz erwähnt hatten, und die darum dem Oberſchulkollegium 
fremd gewejen war, veranlaßte dasjelbe, dem Gtatsminijterium aufzugeben, 
daß, „obſchon die Erleichterung des Unterrichts fo vieler Seminariften, To wie 
auch die VBerjorgung der Armenjchulen mit präparierten Subjeften, ftatt der zu 
anderweitigen Gefchäften gebildeten Studenten, einen doppelten Vorteil gewähren 
würde,“ das Gutachten des Direktors Neccard einzuholen fei, da dieje Umänbderung 
doch um jo mehr Bedenken erwede, als felbige nach der Anzeige des Inſpektors 
gegen die Berechtiame der Armenfchulen zu verſtoßen jcheine. 

Allein auch Neccard nahm entichteden Stellung gegen das Projeft. Biel: 
leicht mochte es gefränfte Empfindlichkeit fein; vielleicht mochte auch Billichs 
Einfluß groß genug fein, der geplanten Umgeftaltung der Armenschulen hindernd 
in den Weg zu treten. Seine Gegengründe enthalten feine neuen Gefichtspunkte. 
Mit Entjchiedenheit betont er die Verbindung beider Anftitute mit einander. 
„Gleich bei der Stiftung derfelben, wie die in Ew. Königl. Majejtät Archiv be- 
findlichen Urkunden bezeugen, ijt von Ew. Königl. Majeſtät glorwürdigiten Vor: 
fahren wiederhofentlich in der Art fejtgefeßt worden, daß der jedesmalige Di: 
reftor des Collegii Friderieiani zugleich aud die Direktion über die dazu 
gehörigen Armenjchulen führen, und dieſe ſowohl als Das Collegium Fridericianum 
von feinem andern, als Ew. Königl. Majeftät allerhöchiten Befehl dependieren.” 

Schulz indes gab feinerjeits nicht nach; nach wie vor war er bemüht, 
Gründe für die Haltlojigkeit der Neccard: und Billihichen Stellungnahme zu 
fammeln; doc läßt fich im feinen Berichten eine je länger, deito mehr ſich 
jteigernde Gereiztheit nicht verfennen. Auch das Oberichulfollegium war jo 
leicht nicht geneigt, auf die Ausführung des Projekts zu verzichten, zumal aud) 
Schulz die Erklärung abgegeben hatte, in dem zu errichtenden Lehrer-Seminar unent- 
geltlichen Unterricht erteilen zu wollen. Demgemäß verfügte es am 13. März 1792 
an das Etatsminifterium: „. . . . . wegen Verbindung eines Landjchullehrer: 
Seminarii mit den dortigen Armenjculen erteilen Wir Euch zur gnädigjten 
Refolution, daß dem Konfiftorialrat Reccard die ihm zuftehende Aufficht über 
die Armenfchulen nicht genommen, nod) in denfelben jelbjt auch die beiten Ein- 
richtungen gemacht werden fünnen, infofern fie nicht mit diefer Stiftung ver- 
träglich find. Da aber doch der Eifer des Oberhofpredigers Schulz für das 
Landichullchreu-Seminarium und fein Vorſatz, Stunden zu geben, zu nutzen iſt, 
da ferner eine Schule, wo die Seminariſten Übung haben können, ſchlechterdings 
notwendig iſt, dieſe Schule aber auf Koſten des Seminarii nicht erſt gegründet 
werden kann, jo befehlen Wir Euch in Gnaden, von der Spécial-Schul-Kom— 
miffion einen Bericht zu fordern, ob es nicht am geratenften jein würde, wenn 
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von der Zahl der 11 Armenjchulen diejenige, welche der Wohnung des Oberhof: 
predigers Schulz zumächit gelegen ift, ganz dem Seminarium könnte abgetreten 
werden, fo dat bloß unter Aufficht des pp. Schulz dieje eine Schule jtehen und 
ganz allein von Seminariften unter des pp. Schulz Oberaufficht könne beſetzt 
und der Unterricht fünne bejtritten werden. Denn daß gerade die Zahl von 11 
Schulen!) in der Stiftung bejtimmt fein follte, it aus Euerm Bericht nicht er: 
fichtlich; allenfalls Fönnte von dem pp. Neccard darüber Auskunft gefordert 
werden, jo wie denn auch die Armenſchulkaſſe wohl würde beſtehen können, wenn 
diefe eine Schule auch der Zahl abginge. Sind Euch ıc. 

Auf Seiner Königlichen Majeftät allergnädigiten Special-Befehl. 

Wöllner.“ 

Hierauf antwortete Reccard: „. . . . daß niemals durch eine Verordnung 
die Anzahl der Hiefigen Armenfchulen fejtgejegt worden. Es find bei ihrer 
eriten Stiftung mehrere angelegt worden, davon aber einige ſchon längſt nach 
und nach eingegangen find, teils weil die Eigentiimer der Häufer, in welchen zu 
diefem Zwed Stuben gemietet worden, nachmals die Miete aufgefündigt und 
fein anderer Hausbefiger im Dderjelben Gegend dev Stadt zu finden war, der 
eine Stube in jeinem Haufe zu einer Schule vermieten wollte, teil® weil Die: 
jenigen wenigen Eltern, die fiir ihre Kinder Sculgeld bezahlten, wovon Die 
ganze Schule erhalten werden mußte, bei der geringiten Veranlaſſung, auch wohl 
ohne jolche, aus bloßem Eigenfinm ihre Kinder aus der Armenſchule wegnahmen 
und in die nächjte Kirchichule ſchickten; daher denn erſtere ſich nicht länger er: 
halten fonnten und von jelbjt eingehen mußten. 

Eben Ddiejes würde ohnfehlbar der Fall fein, wenn eine von den gegen: 
wärtigen noch exijtievenden 11 Armenjchulen mit einem Landichulmeifter-Semi- 
nario verbunden werden und Landjchulmeiiter (die mehrenteils, bejonders die 
fitauifch und polnisch, von rohen Sitten und den Stadteinmwohnern, wenngleich 
aus unrichtigem, aber doch wicht jo leicht wegzujchaffendem Borurteile, verächtlich 
find) im dev Armenſchule logieren und auch zu ihrer Übung an dem Unterricht 
ftädtifcher Kinder mit Anteil nehmen follten. Daher denn Ew. Königl. Majejtät 
nochmals allerunterthänigft zu bitten mich erfühne, daß Allerhöchit diejelben die 
hiefigen Armenfchulen mit einem jolchen Inſtitut allergnädigft zu verichonen ge- 
ruhen wollen.“ Tief verlegt wandte Schulz ſich noch einmal an die Behörde, 
lehnte jedod) jegt die Abjonderung einer unter feiner jpeciellen Aufſicht jtehenden 
Armenjchule ab. „Diejer Vorſchlag . . . . . ift für mich zu hoch, und ich kaun 
ih nicht faſſen. Iſt er nicht von bier aus gejchehen, jo zeugt er von Unfunde 
der hiefigen Lofalität dieſer Sache, und ich weiß nicht, ob ich Direktor oder 
Inſpektor oder Lehrer bei dieſer Schule jein jollte. Iſt ev von hier aus geichehen, 
jo ſchließt er denn noch etwas Anderes in ich, was ich aber hier mit feinem 
wahren Namen nicht nennen mag, wobei ich aber von dem, oder denen, der, 
oder die diefen Vorſchlag aethan haben, kaum jo viel Herablaffung und Güte 
verdient zu haben glaube.” 


1) Es find Klaſſen gemeint; denn die Anzahl der Schulen war 1792 bis auf 7 
herabgejunfen; vgl. ©. 281. 
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So zwiſchen Widerwillen auf der einen und gekränktem Empfinden 
auf der andern Seite fich befindend, jtellte nunmehr die Special-Ricchen: und 
Schulenkommiſſion den Antrag, „daß wegen mangelnder Fonds für die Folge 
jchwerlich die bisher verabreichten Seminargelder zur Unterhaltung der Semina— 
riſten accordiert werden dürften. Da nım auf diefe Gelder auch kein Unterricht 
der Seminarijten füglich jtattfände, fo würde man zu diefem Behufe aud) feiner 
Armenjchule bedürfen. Sollte jedoch vielleicht ein Kleines Quantum zur Vor: 
bereitung weniger Seminariften erfolgen, jo wäre dazu die Litauifche Schule auf 
dem Sadheim und die große Hospitalichule, welcher man fich auch bisher be: 
dient hätte, Fünftig dazu ausreichend.“ Das Etatsminijterium trat diefem Antrage 
am 1. Dftober 1792 mit der Motivierung bei, „daß bei jo beitellter Sache und 
bei den in diefem Bericht angeführten Umſtänden es auf die Abtretung einer 
Armenjchule zu einem Landjchullehrer-Seminar noch zur Zeit, wenigitens nicht 
eher, ala bis ein hinlänglicher Fonds dazu ausgemittelt worden, ankommen dürfte,” 
womit das Oberichulfollegium ſich zufrieden geben mußte. 

Es entbehren dieſe Verhandlungen, deren negativen Verlauf man nur 
beflagen kann, nicht eines weitergehenden Intereſſe. Wöllner — ſämtliche Ber: 
fügungen der Oberſchulkommiſſion tragen feine Unterſchrift — mochte zwar mit 
Necht durch jein Religionsedift die Mißſtimmung weiterer reife hervorgerufen 
haben; dennoch aber zeigt er jich hier als ein Mann, der mit dem Schlendrian 
bisheriger Landichulbildung ernſtlich aufzuräumen gewillt war, und der einen 
Lehreritand hervorrufen wollte, deſſen reale und methodijche Bildung ihn be- 
fähigen jollte, den Grund zu einer allgemeinen Boltsbildung zu legen. Pflicht 
des Hiftorifers ift es Daher, derartige Züge nicht außer acht zu laſſen, weil 
fie in hervorragender Weiſe geeignet find, das Geſamtbild Diefes Mannes 
zu ergänzen, das in einjeitiger Beurteilung des NReligionsedifts nur zu leicht 
getrübt erjcheint. 

Ehre aber dem Andenken ſolcher Männer, die wie Johann Ernſt Schulz 
und Heilsberg die Berührung mit folchen Leuten nicht scheuen zu dürfen 
glaubten, welche nach Reccards Urteil den Stadtbewohnern verächtlich waren, und 
die ohne Ruh’ und Raſt auf Mittel und Wege jannen, Vorurteile gegen einen 
in der Bildung begriffenen Stand zu befeitigen. Daß es ihnen nicht gelang, 
mindert ihre Verdienſte in feiner Weije. 

Gewiß mag zu Billichs ablehnender Stellungnahme jein hohes Alter 
mit beigetragen haben, das nicht mehr auf fich nehmen mochte, noch konnte, 
die imausbleiblichen Unbequemlichkeiten einzuführender Neuerungen zu er: 
tragen. Aber auch im weniger eingreifenden Angelegenheiten zeigte ev ſich 
durchaus abgeneigt, Änderungen eintreten zu laſſen, was aber wohl feinem 
Princip, Feine Schulden aufkommen zu laſſen, zuzuschreiben iſt. Er jtarb 1792. 
Zu feinem Nachfolger bejtimmte Direktor Reccard am 19. Juni 1792 den 
Oberlehrer Gottfried Laudien. Da diefer im nächiten Kapitel uns eingehender 
beichäftigen wird, jei hier nur furz regiftriert, daß er bis 1798 mit nimmer 
müder Treue dem Inſtitut vorgeftanden hat, ohne aber den immer mehr dro- 
henden Berfall dev Armenjchulen aufhalten zu fünnen. Als ev in dieſem Jahre 
als TDiafonus an die Altroßgärtſche Kirche ging, wurde von dem Direktor 
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Johann Schulz im Einverjtändnis mit Konſiſtorium und Staatsminifterium zu 
jeinen Nachfolger der Kandidat der Theologie Ehrenboth beitellt und damit Die 
Tradition, einen Lehrer des Kollegiums mit der Inſpektion zu betrauen, durchbrochen. 
Freilich erhielt Ehvenboth auch feinen feſten Gehaltsbezug zugejichert. Seine 
Berufung führte zu einem empfindlichen Streit zwiichen Schulz und dem Kon: 
fiftorialvat Wald als Oberinfpeftor des Kollegiums, der hierbei nicht gefragt 
war und die Armenjchulinjpektoritelle einem Lehrer des Kollegiums als Be: 
lohnung für treue Dienſte zugelichert wiſſen wollte. Als Ehrenboth am 
3. Januar 1800 ſtarb, nahm Schulz, deſſen Intereſſe für die Armenfchulen 
ichon aus dem Vorhergehenden genugiam bekannt ift, die Juſpektion derjelben 
in eigene Hand. In den noch mehrfach vorhandenen Eingaben bezeichnete er 
ſich jelber jtet3 als Inſpeltor dev Armenjchulen. 

Am 8. Auguft 1804 übergab er ihre Inſpektion dem ältejten Lehrer, 
Hoffmann, der bereits jeit 1779 als Lehrer an ihnen gearbeitet hatte und 
auch neben feinen Inſpektionsgeſchäften den Unterricht in der Kneiphöfiſchen 
Schule beibehielt. Er war der legte Königliche Armenſchulinſpektor. 


Kapitel VIII. 


Außere und innere Verhältniſſe der Armenſchulen bis zu ihrer 
Umgeſtaltung im Iahre 1814, 


Die ſchweren Kämpfe, welche die Gehrſche Armenjchulanftalt zu beftehen 
hatte, zeitigten für Diefe und die neben ihr fich entwidelnde Lateinfchule eine 
Auffichtsbehörde, die Fein Analogon in der Gejchichte des geſamten preußijchen 
höhern wie niedern Schulwejens aufzuweifen hat: die oſtpreußiſche Landes: 
regierung, das Etatöminijterium. Zwar war duch Königlichen Erlaß vom 
5. Februar 1705 dem Oberhofprediger Deutic die Aufpektion übertragen worden; 
als aber Lyfins dagegen heftig vemonjtrierte, und nun Deutſch dem Könige 
anheimftellte, ob er ihm die Inſpektion erlaffen oder ihn darin ſchützen wolle, 
ward ihm die übertragene „privative“ Auflicht entzogen und verblieb, da nie: 
mand geneigt war, jein Nachfolger zu werden, fortan der Landesregierung. 

Auch die Übertragung der Funktionen des Provinzial-Schulfollegiums an 
das Konjiftorium veranlafte feine Anderung in den beftehenden Verhältniſſen. 
Noch in den 90er Jahren des 18. Jahrhunderts finden wir, daß der Armen- 
ichulinfpeftor entweder durch das Medium des Oberinfpeftors, oder des Direktors, 
oder auch direft mit dem Etatsminifterium verkehrt. 

Durch das ganze 18. Kahrhundert hindurch bejtand die enge Verbindung 
der Urmenjchulen mit dem Friedrichs-Kollegium. Selbſt Friedric) der Große 
nahm Gelegenheit, diejelbe durch die Deflaration vom 5. August 1749 öffentlich 
anzuerfennen. Den Anlaß hiezu gab der Streit, den das Kollegium mit der 
hiejigen Hofbuchdruderei hatte. Gejtügt auf ein altes Privileg, verlangte der 
Inhaber derjelben, Reußner, den ausjchließlichen Drud der Schulbücher, wozu 
ih) das Kollegium indes nicht verftehen mochte, da es die Bücher teils aus 
Halle bezog, teils in der hiefigen Hartungichen Offizin Hatte druden laſſen. 
Der Streit nahm eine für das Kollegium ungünftige Wendung, als Reußner 
ftarb und deſſen Witwe den Kriegs- und Stadtrat L'Eſtocq heiratete, der 
zugleich PBrofeffor der Rechte an der Univerjität war. Der Kampf zog ich 
jahrelang Hin; und wieder waren es Schul und Quandt, die in der Haupt: 
ſache ald Gegner einander gegenüber ftanden. 

Schul, des langen Kampfes müde, machte, als er 1749 ſich in Berlin 
befand, am 31. Juli eine neue Eingabe an den König. Er führte darin aus, 
daß das Kollegium weder von der einen, noch von der andern Buchdruderei 
ſich abhängig willen wolle; „weil es mit der ihm anvertrauten Jugend ſchon 
jeine völlige Arbeit hat und nur wünſchet, daß es im Ruhe gelafjen werde, 
weil es aber gegen die Zumuthungen der Hofdruderei und anderer, die ihm 
jeinen Flor nicht gönnen, nicht gejichert ſein und in Ruhe gelaften werden 
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dürfte, falls Ew. Königl. Majeität nicht unter Dero höchſten Hand allergnädigjt 
und ernitlic) declariren, daß es nebſt den damit verfnüpften Armen- 
ichulen schlechthin jo wenig an die Hof:, noch einige andere Buchdrudereien 
gebunden, ſondern ihm jreibleiben joll, die Bücher, jo es gebrauchet, zu nehmen, 
wo es jolche am bejten und wohlfeiljten zu jeder Zeit haben fann, auch es auf 
feine Weife weder unter dem Stadt:, noc) academischen Magistrat jtehen, und 
von demjelben dependiren, fondern alles, was zur Education und Information 
der Jugend, als die Vorſchrift der Lectionen, Bücher, des methodi informandi, 
lediglicd) von jeinen Inspectoribus angeordnet und reguliret werden joll; 


als unterwindet ſich das Collegium um jolde .... Declaration ... 
zu bitten . . . .„, da nad) feiner Stiftung alles, was zur Information und 
Education der Jugend Dienet, jeine Inspectores einrichten jollen . . . . auch 


es um deswillen, daß feine Inspeetores dieje Einrichtung machen, es dennoch 
unter Ew. Königl. Majeftät Regierung bleibet, weil fie jowohl, als alle übrigen 
Inspectores bei Kirchen und Schulen unter dev Regierung ftehen und derjelben 
Nechenichaft zu geben verbunden find, wann und jo oft Diejelbe von ihnen er- 
fordert wird.“ !) 

Schul erreichte alles, was er wollte. Bereits am 5. Auguſt ward ihm 
die Antwort zuteil, die ſich ſo enge an fein Geſuch anjchließt, daß ein Abdrud 
derjelben hier erübrigt.” 

Auf eine neue Vorjtellung L’Ejtocgs wurde indes die Deklaration vom 
5. Auguſt juspendiert und L'Eſtocqs Privileg in allen Punkten bejtätigt. 
Bereits 1750 verfanfte er jeine Offizin an den Hofgerichtsvat Cabrit, aus defjen 
Händen fie im Namen des Kollegiums 1751 Schiffert übernahm, jedoch nur, 
um fie am nächiten Tage an Hartung weiter zu verkaufen. Hiermit ging 
auch das Wrivileg an denjelben über; „jedennoch, was das Kollegium 
Fridericianum nebjt denen damit verfnüpften Armenjchulen anlanget, ſolches 
simpliciter und auf ewig der höchſt eigenhändigen Declaration de dato 
Berlin, den 5. Augujt 1749, und allen deren Punkten und Glaufeln 
gelajien.“3) 

Eine neue Auflage des Buchdruderjtreits erlebten die 90er Jahre. Den 
Anlaß hierzu gab der von dem Inſpektor Yaudien 1794 bejorgte lateinische An- 
hang zum alten Buchjtabierbuch und deſſen Antrag, die Buchhandlung möge 
das letztere für die Armenichulen zwedmäßiger einrichten. Da diejelbe ſich je- 
doc) Hierzu nicht verjtand, änderte Laudien das Buch um und lief; es bei Nanter 
druden, wozu er nach der Königlichen Deklaration vom 5. Auguft 1749 ein 
gutes Recht zu haben vermeinte. Gejtüßt auf den mit dem Friedrichs-Kollegium 
abgeichloffenen Kontrakt, nach welchem der HBofbuchdruderei gewährleiftet 
war, bei dem Abdrud der im FriedrichsKollegium und in den Armenſchulen 
zu gebrauchenden Schulbücher vor allen übrigen Drudereien den Vorzug zu 
haben, erhob nun Hartung heftigen Wideripruch beim Etatsminijterium und den 


1 und 2) Reponierte Regiftratur des Kgl. PBrovinzial-Schulfollegiums; Alta, 
wegen der Gehrſchen Schule. 
3) Bippel, a. a. O., ©. 133. 
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Konſiſtorialräten Reccard und Wald. An Laudien aber jandte er einen Uuart- 
zettel, auf welchem er ihn warnte, den eigemmächtigen Nachdrud ins Publikum 
zu bringen und ohne alle weitern Formalitäten mit den Worten jchloß: „und 
bitte Sie, jo lieb Ihnen Ihr Amt und Dienft ift, weiterhin vernünftiger zu 
handeln.“ Da nun Laudien ohne Vorwiſſen des Direftors und Oberinſpektors 
auf den Titel des A⸗-b-e-Buchs die Bemerkung: „für die deutiche Schulflaffe 
des Coll. Frid. und die Armenſchule“ hatte druden lafjen, hielten fich Beide 
weder fir verpflichtet, noch berechtigt, fich in Die Sache irgendwie einzulafjen, 
wodurch Laudiens Lage eine äußerſt prefäre wurde. Streitbaren Geiftes, wie er 
war, erflärte er indes jeinen Vorgeſetzten, er ſei völlig im Rechte, wolle auch 
die Sache auf einen Prozeh anfommen laffen; denn der Kauf: und Verkaufs: 
fontraft, den die Hofbuchdruderei ehemals mit Herrn Hartung gejchloffen habe, 
jei auf Grund der Dellaration vom 5. Augujt 1749 erfolgt. Doch wollte er 
unter folgenden Bedingungen fich zu einem Vergleich bequemen: 

1. Herr Hartung Faufe von ihm das Buch mit den dazu gehörigen Bud): 
ftabier- und Wörtertafeln für den Druderlohn und überlaffe nachher 
den Armenſchulen, aber feinen andern, die benötigten Exemplare für 
den nämlichen Druderpreis. Dagegen dürften die Armenfchulen das 
Buch für einen beliebigen Preis wiederum an andere verkaufen. 

2. Er laſſe es ſich Herrn Hartungs Vorſchlag gemäß] gefallen, daß derjelbe 
auf dem ungebundenen, wie auch bereits gebundenen Exemplaren das 
Titelblatt auf feine Koſten umdrude. 

3. Daß Dies ein bloßer Privatvergleihh und in Zukunft für ähnliche Fälle 
nicht bindend jei, vielmehr den Armenichulen ihre Vorrechte, zufolge 
des Königlichen Privilegs von 1749 und der nachher geichloffenen Kon— 
vention von 1751, unbenommen blieben. 

Mit diefen Vorſchlägen im ganzen ſich zufriedengebend, erklärte jedoc) 
Hartung zum erjten Punkt, daß nad) der gejeßlichen Beitimmung vom 19. Mai 
1791 die Armenjchulen mit dem Buch feinen Handel treiben dürften. Wohl in: 
folge der VBermittelung Walds gab auch Laudien fich mit der Abänderung der 
in feiner Erflärung befindlichen eriten Bedingung zufrieden, und der Streit jchien 
gejchlichtet zu fein, jedoch nur, um bald aufs neue wieder auszjubrechen. Die 
von Hartung zu drudenden neuen Titelblätter waren die Urjache hierzu. Kanter, 
dem Laudien das Einbinden gelaſſen hatte, erſuchte Hartung um Die neuen 
Titelblätter, die ihm dieſer jedoch nicht verabfolgen ließ. Laudien ermächtigte 
nun den erjtern, die noch bei ihm befindlichen 300 Exemplare mit dem vorigen 
Titelblatt fertig zu machen und an Hartung zu jenden. Hierzu fam, daß 
letzterer jeßt erflärte, den Titel nicht umſonſt druden, noch jein PBrivilegium 
unentgeltlich hergeben zu fünnen. Laudien wurde nun gegen ihn beim afademi: 
ſchen Senat Fagbar. Da aber der Senatsbote die Citation zum Termin 
14 Tage mit ſich herumtrug und fie erit einen Tag vorher ablieferte, 
fonnte Hartung denjelben nicht wahrnehmen, verzichtete jedoch, um allen Wei: 
terungen zu entgehen, freiwillig auf feine Forderungen und entrichtete den 
Reſtbetrag der Druderkoiten, den ev in Verrechnung auf die ihm bei Drud des 
Titelblatts entitandenen Koſten bisher Laudien vorenthalten hatte. Der Bud): 
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drucerjtreit war aljo nad) mehrjähriger Dauer beendigt, und Laudien als 
Sieger aus demfelben hervorgegangen. 

Diejer zweite Buchdruderftreit charakterifiert am beften die unfichere Lage 
der Armenjchulen, deren Inſpektor, um die Schulkaſſe vor gänzlicher Erjchöpfung 
zu bewahren, den Verkauf des Buchitabierbuchs in eigene Regie nehmen mußte. 

Daß es jo weit gelommen war, hatte zwei Urjachen. Erjtens war die 
Berteilung der Armenſchulen auf die ganze Stadt unter der Bedingung erfolgt, daß 
durch fie weder die Königliche, noc) Die fommunale Behörde beichwert werden follten. 
Sp auf ihre eigenen Füße geftellt, vermochten fie zwar zu prosperieren, als an 
ihrer Spige Männer, wie Franz Albert Schulg und Sciffert jtanden, die das 
Auterefje weiterer Bevölferungskreife für das Inſtitut zu erregen verftanden, von 
deſſen Notwendigkeit und Berechtigung aber wohl jelbjt die Mehrzahl der gebildeten 
Kreiſe noc nicht überzeugt war. hr Niedergang mufte erfolgen, als ihre 
Leitung Männern anvertraut ward, die, obwohl vom vedlichjten Willen befeelt, 
doc nicht das Anfehen und den Einfluß beſaßen, die Wohlthätigkeit weiterer 
Kreife dauernd wach zu erhalten. Weil nad) Schulgens Tode die freiwilligen 
Gaben zu ihrer Unterhaltung immer fpärlicher floffen, war von dieſem Zeit: 
punkte an ihr allmählicher Verfall unausbleiblich. Bei dem gewiß anzuer: 
kennenden Prinzip Billichs, Feine Schulden auffommen zu laffen, konnte ihr Be: 
ftand nur durch Einziehung einzelner Klaſſen aufrecht erhalten werden. Zwar 
gelang es Laudien, die unter Billich gejunfene Frequenz etwas zu heben; Doc) 
mußte auch er im lebten Jahre feiner Amtsthätigfeit die Klafjen vermindern. 
Das Auf umd Nieder der Armenjchulen in den Jahren 1732—-1797 ift am 
beiten aus der nachfolgenden, von ihm entworfenen Tabelle zu erkennen: 





Im Safe | Schuten | Klaſſen Sehrer Zöglinge. 


1732 2 3 11 149 
1733 4 6 17 263 
1734 5 7 20 431 
1735 9 15 46 590 
1736 10 18 52 1012 
1737 11 21 61 1110 
1738 10 21 58 1350 
1739 13 24 58 1513 
1740 13 22 53 1280 
1741 13 20 47 1177 
1742 13 20 44 1223 
1743 13 20 46 1252 
1744 13 21 46 1403 
1745 14 23 52 1701 
1746 14 23 53 1648 
1747 _ — — — 

1748 — — — — 

1749 — 25 — 2151 
1750 — 26 60 2000 
1751 — — — — 

1762 — — J— — 

1753 11 25 51 2307 
1754 — — — — 

1755 10 24 48 2303 
1756 10 25 -_ — 
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Im Jahre | Schulen 








1757 9 24 _ _ 
1758 N) 20 _ _ 
1759 8 20 _ — 
1760 9 21 39 2051 
1761 9 22 40 1749 
1762 10 22 40 2041 
1768 10 22 42 1937 
1764 9 19 36 1698 
1765 = = = _ 
1766 8 17 33 1614 
1767 8 16 32 1315 
1768 8 16 32 1299 
1769 - 16 32 1350 
1770 8 16 32 1954 
171 8 16 32 1247 
1772 8 16 32 1338 
1773 8 16 32 1240 
1774 8 16 32 1293 
1775 7 13 - — 
1776 7 12 24 1191 
1777 7 13 26 1168 
1778 7 14 28 1180 
1779 7 14 28 1107 
1780 7 14 28 1119 
1781 7 14 23 1097 
1752 7 14 28 1050 
1783 7 14 28 1217 
1784 7 14 28 1151 
1785 7 14 26 1074 
1786 7 14 26 1093 
1787 7 14 26 967 
1788 7 13 26 998 
1789 7 12 292 844 
17% 7 11 22 831 
1791 7 11 22 1053 
1792 7 11 22 1096 
1793 8 12 24 11001) 
1794 8 12 24 1235 
1795 8 12 24 1121 
1796 8 11 22 1038 
1797 8: ii 26 10038) 


Auch die ältejte der Armenfchulen, die auf der neuen Sorge, hatte ev 1798 
eingehen laſſen müſſen. Er hinterließ feinem Nachfolger nur noch 5 Schulen 
mit zufammen 401 Sindern. Unter der Inſpektion Hoffmanns mußten noch 
zwei weitere Schulen fallen gelafjen werden, fo daß im Jahr 1814 nur mod) 
3 Schulen bejtanden, und zwar eine im Nneiphof, eine in der Junkerſtraße und 
eine auf dem Alten Garten mit je einer Kaffe. 

In dem Maße, als die Unterſtützungen jpärlicher floffen, verloren die 
Armenſchulen ihren urfprünglichen Charakter; fie wurden je länger, je mehr ein 
geichäftliches Unternehmen, das um feiner Eriitenz willen das Princip des un- 


1) Die 1793 beftehenden 8 Schulen waren die in der Junlerſtraße, die Laafiche, 
die Kneiphöfiiche, die Tragheimiche, die Vorſtädtiſche, die Oberhaberbergiiche, die Unter- 
haberbergiiche und die Neuſorgſche Schule. 

2) Im Armenjschulprogramm für 1797. 
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entgeltlichen Unterrichts fallen laſſen mußte. Die finanziellen Schwierigkeiten, 
denen dieſelben ausgefegt waren, gehen am beiten aus dem „Etat der jährlichen 
Einnahme und Ausgabe“ für 1798 hervor, dem Laudien einen jechsjährigen 
Durdjichnitt zu Grunde gelegt hat. Wir laffen denjelben folgen: 


„I. Einnahme. Thlr.Gr. 
1. Das Holzgeld, welches die Schulkinder von 6—30 Gr, jährlich am Ende 
des Monats Dktober zu entrichten haben . . - - 22200 ee 60 — 


2. Das Schulgeld, welches die Kinder entweder quartaliter mit 36 Gr., 
einige mit 45 Gr., die mehrften aber wöchentlich mit 3 Gr. bezahlen 465 — 
3. Bon dem von Nembow’shen Füj.-Bataillon, für deſſen allhier zurücgeblie- 
benen Soldatentinder der Obrifte v. Rembow laut jeinen Briefen 
vom 22iten Febr. und Hten März 1797 ſich anheifchig gemacht hat, das 
Schulgeld auf 10 Fahre, nämlich jährlich in Weihnachten pränumerando 


zu REDEN a ee a re ee 10 — 
4. Von dem Wrtillerie-Regiment v. d. Loſſow, für jedes Mind quartaliter 
12 — 


5. Bon einigen hiefigen Predigern, für einige Kinder aus ihren Gemeinden 15 — 
6. Die jonntägliche Collecte, die unterm 25. Febr. 1793 von E. Königl. 


Etats-Ministerio in der Kirche des Coll. Frid. bemilligt worden... 25 — 
7. Der Monatögrofchen von den Kindern der Armenichulen!). . » 2... - 50 — 
3. Geſchenke; das Kriegsrath von Fahrenheid'ſche Haus Hat feit länger als 

40 Jahre jährlich gegeben.. 17 30 
9. Die Inlereſſen von dem Capital der 900 Thlr., die zu 4 Procent bei der 

Dftpr. Landichaft deponirt ſind.. 36 — 


Der Pfandbrief über 900 Thlr. auf Schwengels No. 12 ift 
d. 3. Febr. 1798 dem Hoch erlaudhten Königl. Etats-Ministerio ad de- 
posita gegeben worden, worüber die Armenjchulen einen Depofiten- 
ichein erhalten haben. Dieſes Capital befteht 
Thlr. Sr. 
a) aus dem dv. Wobeſer'ſchen Legat vom Jahr 1794 mit 666 60 
b) aus dem Heydefeldt'ſchen Legat vom Jahr 1796 mit. 133 30 
ce) aus dem Baflarge’schen Legat vom Jahr 1797 mit. . 100 — 
Sa. 900 — 
10, Die Einnahmen von den an die Kinder zu verlaufenden Buchftabier- und 
EEE a a a A a a Te 10 — 
Im Jahr 1796 ließ ich für die Armenjchulen ein neues 
Schulbuch druden und gab jelbiges der Hartung’schen Hof— 
buchdruderei mit der Bedingung in Verlag, daf; jelbige die den 
Armenſchulen nötigen Eremplare für den niedrigen Drudlohn 
überlafien jollte, wogegen diefe Schulen jedes Eremplar an die 
Schulkinder für eben den höhern Preis verfaufen könnten, den 
die Hartung’iche Buchdruderei von andern nimmt. 
Summa der Einnahme 700 30 


1) Der Monatsgrofhen war ein Beitrag, den jämtliche Schiller außer dem 
gewöhnlichen Schulgelde am Ende jedes Monats noch bejonders zu entrichten hatten. 
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2. Ausgabe. Thlr.Gr. 
1. Auf Brennholz zur Heizung der Schulftuben im Winter, incl. Arbeitslohu 24 — 
2. Auf auferordentlihe Ausgaben für Reparaturen, Reinigung der Schul— 


BIETE rt 2 — 
3. Auf Bejoldungen der Lehrer. Jeder Lehrer erhält jährli 24 Thlr. und 
dus macht auf 14 Lehrer . 2 > 2 2 0. DEE —— 336 — 
4. Auf Zinſen für die gemietheten Schulftuben .. » 22 2 2 une 0. 101 70 
5. Auf Gehalt des Inspectoris, incl. Wohnung, Fuhrwerk und Holk. . . 366 86 
Summa der Ausgabe 850 56 
Thlr.Gr. 
Die jährliche Ausgabe beträgt folgid . . . .. . 850 56 
Die jährliche Einnahme. . - 2 > 2 2 2m nen 700 30 
Es find alfo noch 150 Thlr. 26 Gr. zur Unterhaltung der jebigen Armen» 
ſchulen erforderlich. Laudien. 
Beilage B. 
Verzeichnis 


der jetzigen Armenſchulen, die don den Gegenden der Stadt, wo fie etablirt find, ihre 
Namen haben — und Anzeige der Zinſen für die gemietheten Stuben. 
. Die Steindamm'ſcheSchule. Diefe Schule hat in der Junlergaſſe ein eigeit- 


— 


Die J. Klaſſe. thümliches Schulhaus, welches anno 1795 auf Königl. 
Die II. Klaſſe. Koften wiederum aufgebauet worden. 


2. Die Kneiphöf'ſche Schule Thlr. Gr. 
DIR SEHR a ee a I ee a Are 2 — 
DIE IE TREE ENGEN a a a a a a a Dr 2 — 
3. Die Laal'ſche Schule... . 16 60 
4. Die Oberhaberberg'ſche Schule... nen 2 — 
5. Die Tragheim’iche Schule. - » 2 2 22H m arena. 20 — 
Für das Einheizen der Edulftuben - 2 2 2 2 5 — 


Summa ber Binjen 101 60°) 

Gerne hätten wir eine Lifte derjenigen Wohlthäter gebracht, durch deren 
Beihilfe Die Armenfchulen bis im die Mer Jahre hinein ſich erhielten, Doc 
fehlt hierüber jede aftenmäßige Grundlage. Nur foviel fteht feit, daß die nam: 
haftejten Beiträge von den verjchiedenen Gliedern der Familie 
von Kunheim geleitet wurden, die jich dadurch für immer ein 
ehrendes Andenken erworben haben. Auch die Majorin von Wobejer 
war eine geborne von Kunheim. Einige noch erhaltene Briefe der Herren 
von Kunheim beweilen, daß fie bis zum Schluß des 18. Kahrhunderts dem 
Inſtitut ein veges, Hingendes Intereſſe bewahrten. Von den übrigen Zuwen— 
dungen aus früherer Zeit ift altenmäßig nur ficher, daß am 8. April 1739 der 
Königlich Preußiiche Kapitän Salomo Dreher aus Wehlau in feinem Teſtamente 
bejtinmmte: „Ich vermache der in Königsberg neu angelegten Armenjchulen Ein: 
taujend Gulden, welche nicht minder als ein bejtändiges Kapital dabei konser- 
viert tverden follen, und haben die Herren Administratores, jo lange fie dieſes 
Legatum noch nicht ausgezahlet, jährlich 60 Gulden Antereffen an den Direk— 
tor ſolcher Freifchulen richtig abzuführen, damit diefer demnächſt ferner darüber, 


1) Kal. Staatsarchiv-Königsberg; Etatsminifterium 70e. 
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jedoc) allein zum Beiten gedachter Königsbergiſcher Armenjchulen und nicht des 
Collegii Fridericiani, jeinem beiten Wiffen und Gewiſſen nad) disponieren 
könne. Sollten aber diefe Armenjchulen, welches Gott in Gnaden verhüten 
wolle, dereinft wieder aufgehoben werden, jo follen jelbige an die Wehlau’jche 
Land⸗Armenkaſſe zurüdfallen.“ 

Das Königliche Stipendien-Kollegium überlieh denn aud) die uneingefchräntte 
Verwaltung und die Dispofition über die Zinſen des 1751 eingezahlten Kapi— 
tal$ dem Direktor, der nur gehalten war, dem erjtern alljährlich Bericht über die 
Unterbringung des Napitalg, „und was Dabei vor praecautiones genommen 
worden,“ zu erſtatten. (Reponierte Magijtrats:Regiftratur in verfchiedenen Fas— 
cifeln.) 

Wie unficher die meijten dieſer Einnahmequellen waren, bedarf wohl 
feiner nähern Begründung; dennoc aber mag als Erläuterung die Gejchichte der 
Ausnutzung des Klingſäckels zu Schulunterhaltungstoiten hier folgen. Ihre 
Anwendung entiprang der Not, in der fich der Armenjchulinipektor bejtändig 
befand, für das Inſtitut neue Einnahmequellen zu erjchliegen. Noch Billich 
hatte jich ohne den Klingjädel zu behelfen vermocht; feinem Nachfolger Laudien 
war Dies nicht mehr möglich. Diejem gelang es, den Direktor Neccard und 
den Oberinſpektor Wald zu einer Eingabe an das Etatsminijterium zu bewegen 
und Dasjelbe zu bitten, „zu einiger Unterftügung der Armenſchulen in der 
Kirche des Collegii Fridericiani vor: und nachmittags eine Büchje herum: 
zutragen gejtatten und den Inſpektoren des Collegii den Befehl dazu zu er: 
teilen, in Gnaden geruhen zu wollen.“ Doc, follte der Klingjädel nicht unter 
den Schülern, jondern bloß unter den andern Zuhörern, wie es auch ſonſt 
immer gehalten wäre, herumgetragen werden. Durch Verfügung vom 25. Fe: 
bruar 1793 geftattete das Etatsminifterium „die Einführung des Klingbeutels 
für die Armenfchulen in dem Collegio Friderieiano,“ womit denn auch in der 
Nacmittagspredigt am Sonntag Judica, den 17. März, der Anfang gemacht 
wurde. Bereit? nach noch nicht zwei Jahren drohte jedoch auch diefe Ein: 
nahmequelle zu verjiegen. Die Kirchenbüchjen des Kollegiums jollten jamt und 
jonders abgejchafft werden, weil die Einnahme durch diejelben jo gering war, 
daß nicht einmal die Leute, die damit Sonntags an den Nirchenthüren jtanden, 
davon hätten bezahlt werden fünnen. Da bat Laudien den Oberinjpektor Wald, die 
Einrichtung bejtehen und die Einnahme ungekürzt den Armenjchulen zukommen 
zu laſſen. „Vielleicht werde ich einige andere Leute auffinden, die zum all: 
gemeinen Beſten dieſes Geſchäft umjonft übernehmen; jo wie ich auch Hoffnung 
habe, dal; die Zuhörer der Kirche des Coll. Frid. jich in der Folge freigebiger 
bezeugen dürften, wenn fie in Erfahrung fommen werden, daß dieſe Büchjen 
für die Armenfchulen unſerer Baterftadt beftimmet find,“ fchrieb der brave Manın. 
Ihm wurde gewillfahrt, und dankbar nahm er die Gaben an, die von jebt 
an in Die Armenſchulkaſſe tröpften. Da nun von den anweſenden Zuhörern 
verjchtedentlich der Wunſch geäußert wurde, daß von Zeit zu Zeit die in der 
Kirche gejammelten milden Gaben öffentlich bekannt gegeben werden möchten, 
machte er fich auch hierzu anheiſchig und verſprach, allemal an demjenigen erjten 
Sonntage eines jeden Monats, an dem er predigen werde, dieſen Wunſch zu 
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erfüllen. Aus einer jolhen Belanntmachung, durch die er am Sonntage In— 
vocavit, den 22. Februar 1795, in der Nachmittagspredigt feinen Zuhörern Bericht 
eritattete, erfährt man einiges über die Höhe der eingegangenen Geſchenke. 
„Zuerſt am vergangenen Neujahrstage vor: und nachmittags 1 Thaler, ingl. 
1 Gulden, ferner am Sonntage nad) Neujahr 1 Achtehalber, jodann heute vor 
14 Tagen 1 halber Thaler und 1 Achtehalber, jener heute vor 8 Tagen 
gleichfalls 1 Achtehalber. Und fo wie ich noc anführen muß, daß mehrere 
Zuhörer ihre Gaben eben nicht in ganz Heiner Münze dargereicht Haben: jo 
muß ich auch infonderheit bemerken, daß derjenige chriftliche Wohlthäter, welcher 
das ganze vergangene Jahr hindurch jich vorzüglich ausgezeichnet hat, auch 
noch jeßt jeine milden Beiträge rühmlichſt fortjegt und vom abgewichenen 
Nenjahrstage an bis hierher (nur einen einzigen Sonntag ausgenommen) jowohl 
vor- ald nachmittags 1 Gulden und aljo ſonntäglich 2 Gulden gegeben hat.“!) 

Auch die Stadt Königsberg verjuchte Laudien, der unentwegt rechts und 
Iinfs nad) Einnahmequellen ausjchaute, zu einem Beitrage heranzuziehen. Bon 
jeher war in den Armenjchulen die Praxis geübt worden, den Stadtarmen- 
Kindern auf entiprechenden Antrag des Königlichen Armen-Kollegiums unent: 
geltlichen Unterricht zu erteilen. Die Zahl der FFreifchüler, welche ihnen nicht 
nur von der General:Armenkafe, jondern auch von der Kriegs- und Domänen: 
fammer, dem Stadtgericht, den Predigern, VBormündern und Eltern unaus— 
gelegt zugeichidt wurden, ftieg von Jahr zu Jahr, jo dal beim Tode des 
Inſpektors Billich ihre Ziffer einige hundert betrug. Demgemäß jteigerten fich 
die Ausgaben derartig, daß die Schulfaffe im Jahre 1793 vollftändig erichöpft 
war, und Inſpektor Laudien, um nur Die laufenden Ausgaben bejtreiten zu 
können, fi) gezwungen jah, 100 Thaler aus jeinen eigenen Mitteln herzugeben. 
Ep vor den gänzlichen Niedergang der Armenjchulen gejtellt, erklärte er ſich 
zwar bereit, den bereits vorhandenen Stadtarmen-Kindern nad) wie vor freien 
Unterricht erteilen zu lafjen, verlangte jedocd für jedes Kind, das ihm künftig 
zugeſchickt würde, vierteljährlich 36 Grojchen aus der General:Armenfaffe. Da 
aber die Fonds der gedachten Kaffe nur als Pflegegeld verwendet werden 
durften, Ichnte der Magijtvat unter Berufung auf das Königliche Edikt vom 
10. Februar 1715, welches den Almoſen genießenden armen Kindern freien 
Unterricht gewährleiftete, mit Zujtimmung des Armen-Kollegiums den Antrag 
Laudiens ab, da er den Unterhalt der Kinder durch Schulgeldzahlung von ihrem 
Pilegegeld zu kürzen fich nicht berechtigt glaubte.) Mehrjährige langwierige 
Berhandlungen zwijchen den in Frage kommenden Behörden waren die Folge 
des ablehnenden Beicheides jeitens des Magiſtrats. Das Ctatsminijterium 
jtellte fich mit dev Motivierung, „daß, da die Armenjchulen Fein Einfommen 
haben können und aller Unterricht aufhören muß, wenn jie mit Gratuitus an: 
gefüllet werden, Die denen übrigen Kindern, Die noch Schulgeld bezahlen, die 
Pläge benehmen,“ auf die Seite des Schulinfpektors. Infolge der großen Kon: 
turen, welche die Garniſon- und Winkelſchulen den Armenjchulen machten, war 


y Reponierte Magiftrats-Negiftratur; Alta, betr. ne jonntäglichen Kollekten ꝛc. 
2) Das Edilt iſt gedruckt bei Grube, a. a. O., III. ©. 501—504. (Wegen Ber 
forgung der armen Bettler, $ 7, Ar. 3.) 
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deren Beſitzſtand auch nach dieſer Seite hin jehr bedroht. Ihre Klaſſenzahl 
fonnte nur mühlam aufrecht erhalten werden; denn in manchen derfelben betrug 
die monatliche Einnahme faum zwei Thaler, wies mithin jchon ein Minus von 
zwei Thalern zu den Lehrerbejoldungen auf, abgejehen von den übrigen notwen— 
digen Unterhaltungsfoften. Infolge deſſen veranlaßte das Etatsminijtertum den 
Magiftrat im Jahre 1797, von den Sculinjpeftoren aud) der übrigen in 
Königsberg ſich befindlichen niedern Schulen Erklärungen wegen der Aufnahme 
der bei der General-Armenkaſſe in Verpflegung ftehenden Kinder einzufordern. 
Im ganzen fielen diefelben zuftimmend aus, da jedoch nur zum Teil die Zahl 
der aufzunehmenden Kinder angegeben, zum Teil auch erflärt wurde, daß jolche 
fi) nad) der in die Königlichen Armenſchulen aufzunehmenden Anzahl am 
bejten bejtimmen ließe, Jah ſich der Magijtrat genötigt, felber einen Berteilungs- 
plan aufzuftellen. Doc fonnte er nad) demjelben von den vorhandenen 297 
Stadtarmen-Hindern, und zwar 148 Knaben und 149 Mädchen, nur für 248 Kinder 
freie Plätze herausrechnen; hinfichtlich Des verbleibenden Rejtes von 49 Kindern 
berichtete er dem Etatsminiſterium: „Da indeſſen verjchiedene Kinder von ihren 
Berpflegern teils jelbjt, wenigitens bis zum Lejen und zu Kenntnis der Haupt: 
ftüde der chriftlichen Lehre gebracht, teils auf ihre eigenen Koften zur Schule 
gehalten werden, jo dürfte jchon für dieſe gute Sache viel gewonnen fein, wenn 
nur die vorgeichlagene Anzahl der 248 Kinder freien Schulunterricht erhalten fünnte.“ 
Den vorhandenen 8 Armenjchulen mit zufammen 12 Klaffen wollte ev 120 Kinder 
überweiien, jo daß aljo auf jede Klaſſe 10 jtädtifche FFreifchüler gefommen 
wären. Die Verteilung auf die übrigen Schulen hatte er in folgender Weije 
geordnet: der altitädtiichen Kantor: oder Ratsſchule 12, der St. Georgs-Hos— 
pitalfchule 8, der Neuroßgärtichen Kantorſchule 10, der Polniſchen Schule auf 
dem Tragheim 6, der Haberbergichen Kirchichule 10, den unter Königlichen 
Patronat jtehenden Kirchichulen auf dem Sadheim, Roßgarten und Tragheim 
gleichfallS je 10, der litanischen Schule 5 Kinder. Wie jehr es dem damaligen 
Stadt-Präfidenten Gervais darum zu thun fein mochte, jo viel wie möglich 
Kinder einzujchulen, geht daraus hervor, daß nach der Repartitionstabelle auch 
drei Winkeljchulen jtadtarnıe Kinder überwiejen werden jollten: nämlich der Schule 
in der Sandfaule, in welcher der Schuhmacher Hinz unterrichtete, für Die 
Gegend des Friedländiſchen Thors 10, der Winkeljchule in der neuen Gaſſe 
und derjenigen auf dem Naſſen Garten, in denen „gleichfalls Illiterati infor: 
mierten, Die füglich zu Landichulmeifteritellen zu befördern wären“, 8, bezw. 
10 Kinder, wobei immer noch 49 Kinder übrig blieben. Während dieſe ge- 
nannten Schulen die ihnen zugedachten Kinder übernahmen, erklärte Yaudien, 
obgleich er „der guten Sache, Die der Magiftrat in NRüdjicht der aus der 
General: Armen Kaffe verpflegten Kinder beabjichtigt, allerdings feinen 
Beifall” gab,!) es fünne den Armenjchulen auf feinen Fall zugemutet werden, 
1) „Da teild die Verpfleger derjelben von dem notdürftigen Zuſchub, die fie für 
jelbige aus gedachter Kafje erhalten, jhmwerlih im Stande find, den Unterricht zu be- 
zahlen, teilö e8 der General-Armen-Kafje jehr Hoch zu ftehen fommen würde, wenn von 
jelbiger auch nur das geringere Schulgeld, welches fich für eine jo große und mit jedem 


Jahr zunehmende Anzahl Kinder jährlid) gewiß auf einige hundert Thaler belaufen 
dürfte, entrichtet würde.“ 
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die auf fie verteilte Anzahl Kinder frei und unentgeltlich aufzunchmen Er 
würde unweiſe und fträflich handeln, wenn er das Anjuchen des Magiftrats 
fo geradezu und ohne dabei „Die Konservation des ohnedem auf jehr Schwachen 
Fundamentis beruhenden Armenſchulweſens vor Augen zu haben,“ erfüllen 
wollte. Die Zahl der Freiſchüler belaufe ſich ohnehin auf einige Hundert, 
wozu noch komme, daß die Regimenter im vergangenen Jahre anderweitige 
Standquartiere erhalten hätten und ſich jegt weigerten, für die zurückgebliebenen 
Soldatentinder das Schulgeld zu bezahlen. Die Frage, ob die von der General: 
Armenkaſſe verpflegten Kinder in den Armenſchulen unterrichtet werden könnten, 
müſſe bejaht werden. Doch ließe fich die Unentgeltlichkeit des verlangten Unter: 
richts nur durch Die General-Armenkaſſe, oder durch die Kaſſen der Kirchen, 
der Stadtfämmerei, oder durch erhöhtes Schulgeld der übrigen Bürger: 
finder, oder auch durch einen zu bewilligenden Königlichen fejtitehenden Fonds 
erreichen. Jedes dieſer angeführten Mittel würde jedoch mit Schwierigkeiten 
verfnüpft jein, deren Hebung nicht leicht möglich wäre. 

Alles, was Laudien hier anführte, hatte feine volle Berechtigung. Es’ 
fam nicht zu jelten vor, daß in manchen Klaſſen, die aus 60-70 Kindern be- 
ftanden, kaum zehn den Unterricht wirklich bezahlten, da viele Eltern für jeden 
Verſäumnisfall das Schulgeld kürzten, oder auch für 5--6 Monate dasjelbe 
jchuldig blieben und nad) diefer Zeit, ohne es entrichtet zu haben, ihre Kinder 
abmeldeten, diejelben lange Zeit entweder ohne jeden Unterricht liefen, oder fie 
im günftigjten Fall einer Winkelſchule überwiejen, wojelbjt niemals der Nach— 
weis verlangt wurde, ob die Armenſchulen noch irgend eine Forderung zu 
jtellen hätten oder nicht. Eine Erhöhung des Schulgeldes zu Gunsten der 
Stadtarmen-Kinder war demnad) ganz ausgejchlofien, und aud) an eine Realifie- 
rung der andern Aushilfemittel ließ ſich angefichts der ungünjtigen Konjunkturen 
des auslaufenden Jahrhunderts nicht denken. 

Um jedoch den Kindern den freien Unterricht in den Armenjchulen zu ermög- 
lichen, erklärte Laudien unter folgenden Bedingungen fich zur Aufnahme derjelben bereit: 

„1. Wenn der Magtitrat den Armenſchulen in Anjehung der für fie zu 
mietenden Schulftuben behüfflich jein und ihmen folche eventuell in den Kirchen: 
und Kämmereiwohnungen gegen einen billigen Zins anweijen möchte. 

2. Wenn die vielen jogenannten Neben oder Winkelſchulen, die fich dem 
Königlichen Verbot zuwider, allhier etabliert haben, gänzlich aufgehoben würden. 

3. Daß der Magijtrat von den vielen Stipendiis, deren Collation jelbigem 
zuftehet und von denen verichiedene, ohne Rückſicht auf Familien, bloß für arme 
Studiosi gejtiftet find, einige den hieſigen Armenfchulen conferiere. Da die 
an denjelben befchäftigten Lehrer arme Studenten wären, welche größtenteils noch) 
die akademiſchen Borlefungen hörten, würden jie das geringe Gehalt, welches 
fie für den Unterricht befämen, nicht nur für ihre Subfijtenz, ſondern auch zur 
Fortſetzung ihrer Studien verwenden. Die Schulen jelber würden aber dadurch 
in die Lage verjegt werden, das wenige Schulgeld zur Bezahlung des Miet: 
zinjes veransgaben zu dürfen. Da es jedod) zu vermuten jtände, daß der Er: 
trag Diejer für die Armenjchulen zu conferierenden Stipendien mit den vielen 
ichulbedürftigen Kindern, deren Anzahl nach den bisherigen jährlichen Pro— 
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greſſionen zu urteilen, immer mehr zunehme, in feinem Verhältnis ftehen dürfte, 
beantrage er 

4., daß für die Armenjchulen in den ſämtlichen Königsbergiichen Kirchen 
jährlich an einem Sonntage vermittelft dev Herumtragung der Schalen eine 
Armenjchulfollefte gehalten werde. 

Die Annahme diefer vier Vorjchläge wollte Laudien jedoch nod) von 
folgenden zwei Bedingungen abhängig gemacht wiffen, nämlich daf 


a) die Armenjchulen nie wider ihren Willen, auch nie über ihr Vermögen 
hinaus gezwungen würden, andere Kinder ganz unentgeltlich aufzunehmen, - 
b) der Magijtvat nie eigentliche Befehle und Verordnungen an die Armen: 
ſchulen erlaffe und dadurch deren Privilegien und Vorrechte alteriere. 

Der Direktor des Friedrichg-Klollegiums, Dr. theol. Neccard, gleichfalls 
beforgt wegen eines eventuell fich ergebenden Einflufjes des Magiſtrats auf die 
Armenfchulen, jtellte fich ohne jede Eihjchräntung auf die Seite Laudiens. Wieder 
vergingen indes zwei Jahre, ohne daß die Angelegenheit aus dem fchleppenden 
Tempo der Verhandlungen hinausgefommen wäre. In einer am 28. Auguft 1799 
im Armenfollegium auf dem Schloß abgehaltenen Konferenz, an welcher neben 
andern der Präfident desielben, Etatsminifter und Oberburgaraf von Oftau, Etats- 
minijter und Obermarjchall Graf Dönhoff, Geheimer Rat und Stadt-PBräfident 
Gervais, Stadtrat Arent, Oberhofprediger Dr. Schulz als Direktor der Armen: 
jchulen und der neuernannte Juſpektor derjelben, Ehrenboth, teilnahmen, 
wurde die Sache endlich geregelt. Dem Inſpektor jollten jährlich 60 Thaler in 
Bierteljahrgraten vom 1. September ab für die Aufnahme von 120 Stadtarmen- 
Kindern aus der allgemeinen ftädtiichen Armen-Kaffe ausgezahlt werden. Nun— 
mehr wurden denn auch am 16. Oftober desjelben Jahres der Laakſchen Schule 
45, der Altengärtner und Tragheimer je 30 und der in der Junkerſtraße be: 
findlichen Schule 15 Kinder überwiefen. Doch entjtanden in diejer Frage bald 
wieder Schwierigkeiten zwijchen beiden Parteien. 

Das Signal hierzu gab ein „pro memoria“ der. .... ſtädtiſchen 
Armendeputation. 

Dasjelbe lautete: 

„Bei der jo eben angefangenen Verteilung der Armenkinder in die Schulen er- 
neuert fich die fchon mehrmals bemerkte Schwierigkeit, 

daß viele Kinder in folchen Gegenden wohnen, wo fie an feine Schulen ange- 
wiejen werden können, eine Schwierigfeit, Die dem guten Fortgang bed Armenſchulweſens 
höchft nachteilig ift und bleiben wird. 

Sollten nun dergleichen Kinder nicht ganz vernadhläffigt werden, jo blieb nichts 
anders übrig, als wöchentliches Schulgeld zu bewilligen, und fie in die ihnen nächſt ge- 
legenen Schulen anzuweiſen. Das ift mit Genehmigung des pp. Magiftrats bei einigen 
wenigen Kindern geichehen; daraus entjtehet aber für die Kafle der Nachteil, daß für 
mehrere Kinder doppelt gezahlt werden muß; nämlich einmal an die Armenfchulen, und 
fodann an die Schulen, wohin fie wirklich geichidt werden. Wären die Armenjchulen fo 
gelegen, daß Kinder aus allen Gegenden dahin angemwiefen werden fönnten: jo fiele 
diefe Echwierigfeit weg. Allein, da auf dem Gadheim und Nofigarten feine Armen» 
Ichuten find, jo können von diefem großen Teile der Stadt nur 20 Kinder, alfo bei 
weiter weniger, als vorhanden find, in die Kirchſchulen angewieſen werden. 
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Offenbar liegt aljo die Schwierigkeit in der Lage der Urmenfchulen und in dem 
Vorbehalt des Herrn Inſpektors, nur in die Laakſche, Steindammſche, Tragheimjche 
und Haberbergiche — alles Gegenden, wo andere Schulen find — Kinder aufzunehmen. 
Bon dem Heren Inſpeltor derer Armenfchulen läßt ſich indes ſchwerlich erworten, daß er um 
der armen Kinder willen in andern Gegenden neue Schulen etablieren werde, 

Dieje und andere Schwierigkeiten veranlafien den Entichluß, Einem Hochlöblichen 
und Hochweiſen Magiftrat folgenden Vorſchlag ganz ergebenft zur Prüfung vorzulegen: 

„ob es nämlich nicht geratener wäre, das getroffene Übereinfommen mit den 
Armenfchulen aufzuheben, und die Kinder, welche an fie gewiejen werden follen, in 
andere ihren Wohnungen zunächſt gelegene Schulen gegen ein Schulgeld von 3, viel- 
leicht aud; nur von 2 Grofchen zu verteilen. 

Folgende Gründe jcheinen für die Sache durchaus zu ſprechen: 

1. Die Armenjchulen fehlen eben in den Teilen der Stadt, in denen bie meijten 
Kinder und die wenigiten Schulen find. Sie leiften aljo durchaus nicht das, was jie 
leiften follten, und haben bisher faum die Hälfte der Kinder aufgenommen, für welche 
fie Schulgeld erhalten. 

2. Aus den eingereichten Verzeichnifjen über Fleiß und Schulbeſuch geht offenbar 
hervor, daß auf die Armenkinder weniger Aufmerkſamkeit verwendet wird, weldyes jeinen 
Grund vielleicht daran Hat, daß ein feitgefeßtes Schulgeld bezahlt wird, die Kinder 
mögen fommen oder nicht. Sie wären aljo 

3. in die übrigen Schulen verteilt, nicht nur wegen der Aufficht, jondern aud) 
der Nähe wegen, um vieles gebeifert, da die weite Entfernung bei dürftiger Bekleidung 
zur Winterzeit oft Veranlaffung zu Entichuldigungen giebt, und 

4. warum jollen die Schulen, welche zehn Kinder unentgeltlich aufnehmen, nicht 
duch die Aufnahme einiger andern, für welche Schulgeld entrichtet wird, einen kleinen 
Zuwachs ihrer Einnahme erhalten! 

5. Man könnte denn auch mit mehrerem Recht genaue Aufficht und Öftere Aırzeige 
über den Fleiß und die Führung ber Kinder verlangen. 

6. Die Verteilung und Anweifung der Armen-Kinder hätte dann weniger 
Schwierigkeit und die Ordnung im Allgemeinen würde ungemein erleichtert. Sobald 

7. endlich die Tiepoltjche Stiftung organifiert ſein wird, vermindert ſich die 
Anzahl der Armenkinder für die Schulen ohnehin, und fo könnten die Koften auch nicht 
vielmehr betragen. Dies find die Gründe für das Aufheben des Übereinfommens mit 
den Armenjchulen. Im Fal Ein pp. Magiftrat ihre Wichtigkeit erkennen jollte, jo 
entfteht noch die Frage: 

Ob bei der gegenwärtigen Verteilung ber Schulfinder auf die vorgeichlagene 
Abänderung in jo weit Nüdficht genommen werben könnte, daß für jolche Kinder, denen 
feine Armenjchule, der Entlegenheit wegen, und feine Kicchichule, der Vollzähligkeit wegen, 
angewiejen werden könnte, die zunächit gelegene Schule gegen Entridhtung des Schul» 
gelbes angewieſen werben könne?“ 

Diejes Promemoria hatte denn auc zur Folge, dab, nachdem am 
10. Juli 1801 die Tiepolt:Bulleniche Armenſchule eröffnet worden war, der 
Magijtrat dem Etatsminijterium bereits am 16. Juli den am 28. Augujt 1799 
mit der Direktion der Armenschulen geichloffenen Vertrag fündigte. In der Moti- 
vierung fich jtreng dem Vorichlägen der Armendeputation anfchließend, bemerkte er 
noch, daß ev benachrichtigt jei, in das genannte „gemeinnüßgige Inſtitut“ jo 
viele dieſer Kinder jhiden zu können, als der Raum dieſer Schule 
aufzunehmen imitande wäre Doc erklärte er fich bereit, für die wenigen 
Br. 19 
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in Die Armenſchulen etwa zu überweijenden Kinder das gewöhnliche Schulgeld 
mit 2 oder 3 Grofchen wöchentlich zu entrichten. 

Dies war ein harter Schlag für den Direktor Schulz, welcher jeinerjeits 
num nicht müde ward, auf Mittel und Wege zu ſinnen, die 60 Thaler den 
Schulen zu erhalten. In beweglichen Worten jtellte ev dem Etatsminifterium 
die prefäre Lage vor, in welche die Schulen kämen, wenn der Kündigung 
jtattgegeben würde. Seine Gegengründe gipfelten in folgenden drei Punkten: 
1. daß die Schuld nicht an den Armenjchulen liege, wenn nicht 120 Kinder auf: 
genommen wären, 2. daß die Tiepolt-Bullenjche Schule nicht alle Stadtarmen: 
Kinder aufnehmen könne, abgejehen davon, daß diejelbe nach dem Willen ihres 
Stifter feiner andern hiefigen Schule Abbruch thun jolle, 3. daß die Summe 
von 60 Thalern nicht bios ala Schulgeld, fondern aud) zur Konservation der 
Armenjchulen jelbjt bewilligt worden wäre. Das Ctatsminijterium, feinen 
Gründen fich anjchließend, wies demgemäß den Magijtrat an, auch fermerhin 
zur Unterftüßung der Armenjchulen den Beitrag von 60 Thalern jährlich 
an diefelben zu entrichten. Da nun die Stadtarmen:-Deputation nochmals zu 
diejer Frage Stellung nahm und den von Schulz unter 3 erwähnten Punkt als 
nicht aktenmäßig feititchend zurückwies, erklärte der Magiitrat dem Etats: 
minifterium, daß er auf feinen Fall fich dazu verjtehen fünne noch werde, den 
Beitrag von 60 Thalern weiterhin zu bezahlen, da jonjt einesteils die Stadt: 
armen-Kaſſe durch dieſe nunmehr ganz überflüffige Ausgabe einer Verſchwendung 
fich jchuldig machen würde, auf der andern Seite aber auch der Magiftrat nicht 
die mindeite Verpflichtung Habe, zum Unterhalt der Arnenjchulen, die mit ihm 
in feiner Verbindung jtünden, irgend etwas beizutragen und Diejerhalb die 
ohnehin noch immer jchwad) und jparfam bedachte Armenfafje mit einer Aus: 
gabe zu belajten. Er bäte, den Oberhofprediger Schulz mit deſſen jo unjtatt- 
haften als unbilligen Anforderungen ganz abzumeijen. Zum Bericht mit dem 
Anheimftellen aufgefordert, die Offerte von 2 bis 3 Groſchen wöchentlichen 
Schulgeldes für jedes Kind anzunehmen, erflärte Schulz dem Etatsminifte- 
rium gegenüber ſich hierzu bereit, jedoch nicht, ohme die Stellung des Magiſtrats 
einer ſcharfen Kritik zu unterziehen, wozu namentlich) der Sat, die Armen: 
ſchulen ftünden mit dem Magiftrat in feiner Berbindung, ihm einen eben jo 
danfbaren, wie leicht zu widerlegenden Anhalt gab. Der Streit wegen des 
Unterrichts der Stadtarmen-Kinder war alſo endlich beigelegt. Da deren Zahl 
zur Zeit 33 betrug, jo hatten Die Armenjchulen immerhin jchon jest einen Aus: 
fall von jährlich 48 Gulden zu verzeichnen. Einen feſten Bezug hatten fie gegen 
eine ſchwankende Einnahme vertauſchen müfjen und Dadurch wieder einen weitern 
Schritt zu ihrem Niedergange gemacht. Durch die Verfügung des Etats— 
miniſteriums vom 8. Mär; 1802 an den Magijtrat, worin demjelben Schulzens 
Entſchluß befammt gegeben wurde, fand die Angelegenheit auch nad) außen hin 
ihre endgiltige Erledigung. 

Den Einkünften der Armenjchulen entſprach die Bejoldung der Lehrkräfte. 
Lange Jahre hindurd erhielten dieſelben 1 Thaler und 60 Groſchen monatlid). 
Erſt Laudien gelang es, den monatlichen Gehaltsbezug bis auf 2 Thaler zu 
jteigern. Troß größter Mühe glüdte es ihm jedod) nicht, eine weitere Erhöhung 
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zu erzielen. In vielen Eingaben an das Etatsminijterium fommt er hierauf 
zurüd. So ſchreibt er einftmals: „Ein äußerft geringes Gehalt, welches bei 
weiten noch nicht eines Tagelöhners Lohn it! Viele übernehmen zwar in 
diefen Schulen ein Lehramt, um ſich im Dociren eine praftiiche Thätigkeit zu 
erwerben; allein manche, die ſelbſt unbemittelt find, gehen nad) einigen Mo: 
naten, wenn fie in dev Lehrmethode ziemlich initiirt find, aus Mangel an ge 
höriger Bejoldung wieder ab. Wie jehr wäre es alfo zu wünſchen, daß das 
Gehalt der Lehrer um etwas erhöhet würde! Dies ijt aber den Armenjchulen 
jelbft, die ohne allen ftehenden Fond und ohne allen Königl. Zufchuß find, ganz 
unmöglich! . . . .“ Ein anderes Mal Hagt er: „ein Gehalt, welches die 
reichern Studiosi, die dem Schulſtande abgeneigt find, gar nicht achten und 
wofür jelbjt die ärmern unter ihnen, deren Anzahl ſich jehr zu verringern fcheint, 
feine Information annehmen wollen.“ Was ihm nicht gelang, vermochte Di: 
reftor Johann Schulz durchzuführen. Bereits zu Ehrenboths Zeit hatte derjelbe 
das Eintommen der Lehrer auf 3 Thaler monatlich erhöht. Trotzdem die Ver: 
hältnifje im neuen Jahrhundert immer ungünftiger wurden, fteigerte Schulz die 
Bejoldung dennoch ſpäter auf 4 und im weitern Verlaufe auf 5 Thaler mo- 
natlich.) welchen Sa die Lehrer bei der Umwandlung der Schulen im Jahre 
1814 noch bezogen.?) 

Auch das Gehalt der Inſpektoren war das ganze 18. Jahrhundert hindurch 
ein recht beicheidenes zu nennen. Die drei erften derjelben, Strobel, Schulz und 
Skrzeczka, erhielten ungefähr 70 Ihaler jährlich. Als im Jahr 1759 Billich 
Inſpektor ward, befam er zunächit 93 Thaler. Diefelben wurden 1763 auf 100, 
1764 auf 150, 1765 auf 250 und 1766 auf 300 Thaler erhöht. Mit dem 
Einjchreibe:, Konſpektsgeld und den Monatsgrojchen erarbeitete Billich ſich außer: 
dem noch ungefähr 100 Thaler. Sein Nachfolger Laudien erhielt 1792 375 Thlr., 
1793 350 Thlr., 1795 366 Thlr. 70 Grojchen und in den Jahren 1796 und 
1797 je 366 Thlr. und 86 Grojchen. Den Ertrag der Monatsgrojchen schlug 
er zur Schulfaffe und behielt nur die andern zufälligen Emolumente für fich, 
durch deren Hinzuaddierung jein Gehalt zwijchen 400—500 Thaler jährlich zu 
jtehen fam. Als aber duch Errichtung bejonderer Militärjchulen die Armen: 
ſchulkaſſe jährlich ungefähr 300 Thaler verlor, verzichtete Laudien für die letzte Zeit 
feiner Inſpektion auf 189 Thaler jeines Bargehaltes, weil fich nicht mehr aus 
den Einkünften der Armenjchulen erjchwingen lieh. Daß fein Nachfolger Ehren: 
both überhaupt auf feinen feiten Gehaltsbezug gejeßt war, ijt bereits er: 
wähnt. Dberhofprediger Johann Schulz verzichtete freiwillig auf jede Eins 
nahme aus der Armenjchulfaffe und trug die Bürde umfonit. Als er am 





1) Kgl. Staatsardiv-Kgb., Etatsminifterium 70e. 

2) Als Belag jei die legte Gheneralquittung eines Armenſchullehrers gebradit. 
„Daß ich Endesbenannter fechzig Thaler für den in der Steindammſchen Schule erteilten 
Unterricht vom 1. Oftober 1812 bis zum lebten September 1813 monatlid 5 Thlr., in 
Summa 60 Thlr. aus der Armenſchulkaſſe richtig erhalten habe, befenne ih hiermit. 
Königsberg, d. 30. September 1813. ©. Bahır, Nachmittagslehrer.” (No. 25 in einem 
nicht bezeichneten Folianten der reponierten Magiftrais-Regiftratur.) Auch der Armen. 
ſchulinſpektor Hoffmann, der fein Lehramt an der Seneiphöfifchen Schule beibehielt, erhielt 
ald Lehrer nur 60 Thaler jährlich. 
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8. Auguft 1804 die Inſpektion dem Armenſchulinſpektor Hoffmann übergab, 
erhielt derjelbe für die hieraus jich ergebenden Gejchäfte monatlich 5 Thaler 
30 Grofchen. Daneben durfte ev noch Heine Kopial-Gebühren liquidieren.?!) 

Die Berhandlungen wegen des Bezuges des Brennholzes aus der Kal. 
Holzlämmerei führten dazu, dab Inſpektor wie Lehrer zu ihrem Bargehalt nod) 
etwas Brennholz geliefert befamen. 

Zur Beit des Oberinipeftors Schiffert hatten die Schulen das nötige 
Quantum, das ich zur Zeit ihrer Blüte bis auf 18 Achtel jährlich jteigerte, aus 
der Holzfämmerei durch das FriedrichsKollegium erhalten. Doch hatte nad) 
Scifferts Tode dieſe Vergünitigung aufgehört. Eine der erſten Amtshandlungen 
des um die Steigerung der Schuleinnahmen und Verminderung der Ausgaben 
jo ſehr beforgten Inſpektors Laudien beitand deshalb in einem Antvage an 
den Oberinjpeftor des Nollegiums, Profeſſor Wald, den Schulen 4 Achtel weichen 
Brennholzes aus den Königlichen Gärten für denjelben mäßigen Preis, den 
das Friedrichs-Kollegium dafür bezahlte, zu erwirken. Wald mugte dieſe enge Ber: 
bindung beider Anftalten zu Gunſten dev Armenjchulen aus. Er hatte den Er: 
tolg, daß „für das FriedrichsKollegium zum Bedarf der Armenjchulen vier 
Achtel weichen Brennholzes“ für den gelegten Preis von je 6 Thalern 40 Gros» 
ichen verabfolgt wurden. Hierbei erwies ſich der Steuerrat Meltzer jo zuvor: 
fommend gegen Laudien, daß legterer daraus den Mut ichöpfte, „im Bertrauen 
auf (Meltzers) befammte edle Denkungsart“ nun auch noch je ein Achtel harten und 
weichen Holzes jährlich zu feinem eignen Bedarf auf Afjignation des Friedrichs: 
Kollegiums ans den Königlichen Holzgärten zu erbitten. Melgers Antwort 
auf dieſes Geſuch iſt jo charakteriſtiſch und zeugt von einer jo humanen Den— 
fungsart, daß ste geradezu als Unikum dajteht in einer Zeit, in welcher der 
Inipeftor und das ganze Inſtitut von allen Seiten angefochten wurden, und 
hier ihren Plab finden möge. „Euer Hochedelgeboren Geſuch iſt jo billig 
und gerecht, daß nicht die geringite Bedenklichkeit Statt findet. Die Oberholz- 
kämmerei wird daher die verlangten zwei Achtel hart oder weich Brennholz zu 
dero eigenen Bedarf jedesmal auf Assignation des Königl. Collegii Frideri- 
ciani in beliebigen Ratis verzetteln und verabfolgen.*“ Dadurch fühn gemacht, 
jtellte Laudien dem Oberinſpektor vor, daß die Armenjchullehrer ihn Schon im 
vorigen Jahr erfucht hätten, ihnen etwas Brennholz für den Winter aus dem 
Königlichen Garten zu verschaffen. Sie hätten ihre Bitte wiederholt und vor: 
geitellt, dal es ihnen unmöglich fei, von 2 Thalern monatlichem Gehalt zu be: 
jtehen und ſich davon noc das teure Holz anzufaufen. Vielleicht habe die Holz: 
kämmerei unter diefen Umständen auch mit den Lehrern der Armenjchulen Mit 
leid und erteile die Erlaubnis, für diefelben jährlich noch wenigitens 3 Achtel 
weich Holz auf Ajlignation des Friedrichs-Nollegs zu nehmen. Und wieder ant- 
twortete der Steuerrat Melger (diejes Mal dem Oberinipefton: „Euer Hochwürden 
erwidere ich ganz ergebenit, daß es mir ein Vergnügen ift, den Wunſch des 
Heren Inſpektors Laudien erfüllen zu fünnen. Die verlangten drei Achtel weich 


1) Kgl. Staatsarchiv Kigb., Etatöminifterium 70e, und reponierte Magiſtrats-Re— 
giſtratur; Foliant wie vorhin. 
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Holz werden daher allemal auf Anweiſung E. Kal. Collegii Fridericiani unter 
dem Titel: Für die Armenjchulen — von der Oberholzfämmerei verabfolgt 
werden.“ Nach dem Abgange Laudiens fchlug der Oberinipeftor Wald, gekränkt 
durch die Berufung Ehrenboths, einen vom Kollegium dahin gehenden Antrag 
an die Königl. Oberholzkämmerei wegen des benötigten Holzes für die Armenjchulen 
ab. Da nahm Chrenboth im Namen der Armenjchulen den Antrag auf und 
fand Gehör. Nach dejien Tode erhielt Schulz auf gleiche Art das Brennholz 
für den gewöhnlichen Preis weiter. Damit der Direktor aber nicht jedesmal 
mit Erteilung jpecieller Anweiſungen beläftigt würde, itellte Melger im Jahre 1800 
eine General-Anweiſung aus, auf deren Vorzeigung der jedesmalige Bedarf ver: 
abfolgt wurde. Auch hierbei verabjäumte dev mildherzige und edel denfende 
Mann nicht, jeiner „wahren Freude, dem Holzbedürfnis der Armenichulen, die 
für unſere Stadt jo wohlthätig find, abhelfen zu fönnen“, in Worten Ausdrud zu 
geben. Auch jpäter erftärte er im Namen der Holzkämmerei, daß Diele es für 
ein verdienitliches Werk halte, Schulen und Männern, die fich dieſem jchweren, 
heilfamen Geſchäft widmen, in allen ihren Holzbedürfniflen förderlich und Dienit- 
lich zu fein. Doch jollten Schulen, Inſpektor und Lehrer dieſer Wohlthat nad) 
einigen Jahren auch verluftig gehen. Durch Nabinettsordre vom 1. Juni 1808 
wurde die Oberholzfämmeret aufgehoben, und dem damaligen Armenjchulin: 
ſpektor Hoffmann von der Dftpreußiichen Kriegs: und Domänenfammer dies mit 
den Bemerfen zur Kenntnis gegeben, daß infolge deſſen fein Brennholz für die 
Armenichulen mehr verabfolgt werden könne.) 

Die hygieiniſchen Verhältniſſe der Armenschulen waren die denkbar trau: 
rigiten. So wurde im April 1791 dev Armenjchulinipeltor Billich von dem 
Bolizei-Diveftorium, dem damals Dippel voritand, aufgefordert, „in oder allen- 
falls hinter dem in der Junkergaſſe befegenen Gebäude, in welchem die Armen: 
ſchule befindlich, einen ſchicklichen Abtritt anlegen zu lajlen, damit nicht, wie 
bisher, in Ermangelung eines jolhen Behältnifjes, es geichehen, der anſtoßende 
aß duch die Schüler verunreinigt und diejerhalb den von den Nachbarn ge: 
führten Beſchwerden abgeholfen werde.“ Hierzu aber mochte der Inſpeltor ſich 
nicht verjtehen; denn „die Schulkinder aus der Junkergaſſ'-Schule verrichten 
ihre Notdurft nicht auf öffentlicher Straße, jondern in dem zum Schulgebäude 
gehörigen umzäunten Hofe, wo fait feine Fenster von den benachbarten Häu— 
jern hingehen und aljv niemandem Unbequemlichkeit verurjacht wird. Sollte ein 
Abtritt auf dieſem Hofe erbaut werden, jo mühte derjelbe wenigſtens auf 10 bis 
12 Sige eingerichtet werden; denn da diefe Schule an 200 Schüler hat, jo würden 
jelbige hinlänglich bejegt werden; und dennoch wäre zu befürchten, daß Heine 
Kinder von 6—7 Jahren durch das Zudringen und Stoßen der mutwilligen 
größern Knaben hineinjallen und Schaden nehmen könnten; dieſes Gebäude 
würde aljo nur Kojten verurfachen, zu deren Beſtreitung . . . .. fein Fond 
vorhanden ift. Eben jo würde der Fond zu deſſen oft erforderlichen Reinigung 
fehlen. Jetzo wird der Unflath mit der Ausfchrung des Hofplages zufammen: 


1) Reponierte Magiftrat3-Megiftratur, Abt, V, und Kgl. Staatsarchiv⸗-Kgb., Etatd- 
minifterium 70e. 


294 Kapitel VIII. 


gefegt und von den Hübnern als Dünger auf den Ader gefahren. Das würde 
aber mit dem Koth aus einem Abtritt nicht angehen, jondern jelbiger müßte 
wenigitens alle Monate von den Abdeders-finechten für Geld gereinigt werden, 
oder es würde ein Geſtank entjtehen, der ungleich mehrere Unannehmlichkeiten 
verurjachen würde.“ Infolge defjen bat Billich das Polizei-Direktorium, „die 
Armenjchulen, die dem Publico jeit jo langer Zeit einen großen, heilfamen 
Nutzen geitiftet haben und noch jtiften, von dieſer Koften verurfachenden und 
für die Heinen Kinder zum Teil gefährlichen Anlage geneigteit zu entbinden,“ 
wozu dasjelbe jich indes nicht verjtand, jondern dem Inſpektor zu erkennen gab, 
dag die Schulnachbaren ſich bejchwert hätten, dieſe Beſchwerden auffallend ge- 
gründet, mithin Die Anlegung eines gehörig rein zu haltenden Abtritts von der 
äußerten Notwendigkeit wäre. Es könne fid) der Inſpektor nicht entbrechen, 
dieferhalb unverzüglich die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, welches zu 
bewirken demjelben hiermit wiederholentlic) aufgegeben würde, „indem der bis- 
herige obgewaltete Mißbrauch, befonders an einem fo ſtark befuchten und rund— 
um mit Gebäuden umgebenen Haufe nicht länger geftattet, nod) der Mangel 
eines Fonds vorgeichügt werden kann, zumal bei den andern öffentlichen Schulen, 
welche ich in Anjehung der Fonds in feiner befjern Lage befinden, doch joviel 
dieſes Bedürfnis betrifft, Die notwendigen Borfehrungen getroffen 
werden.” Die für den Nichtbefolgungsfall angedrohte Ordnungsitrafe von 5 Thalern 
veranlaßte darauf den Inſpektor, ſich an das Etatsmintjterium mit der Bitte zu 
wenden, die Schulfafje entweder gänzlich oder wenigftens fo fange von Anle— 
gung eines Abtritts zu entbinden, bis jich ein Fonds ermitteln ließe, aus dem 
die jährlichen Reinhaltungskoſten bejtritten werden könnten.’ Seine hierbei ein: 
geflochtene Bemerkung, „daß dergleichen Behältniſſe .... auch bei 
den allerwenigiten hiejigen weit größern Schulen nicht angebradt 
find“, läßt in Verbindung mit dem hier oben citierten Schlußſatz 
der Bolizeiverordnung den Stadtpräjidenten von Hippel als den: 
jenigen erfennen, dem die Schulen Königsbergs diejen eriten Schritt 
zu einer jpäter jo erfolgreichen Jnangriffnahme Hygieinifcher Map: 
nahmen zu verdanfen haben. 

Auch in anderer Hinficht ließen die hygieiniſchen Verhältniſſe viel zu 
winjchen übrig. Die Schulftuben waren durchweg jehr Hein und wurden, da 
fie nur für die Unterrichtszeit gemietet waren, während der übrigen Tagesjtunden 
von den fonjtigen Mietern mitbenugt. Einen lebendigen Einblid in das Innere 
eines jolchen gemieteten Schullokals läßt uns eine Eingabe Laudiens von 
11. November 1795 an das Etatsminijterium thun. Es heißt in derjelben: 
„Dtan hat es zwar bis auf den heutigen Tag jehr weislich vermieden, die Schulen mit Schulden 
zu belaften, weil aber die Einnahme fich nach und nad) verringerte, indem die vorigen Wohl- 
thäter der Armenjchulen allmählich ausitarben, an deren Stelle feine neuen traten, und folglich 
ber Geſchenke immer weniger, dagegen die Ausgaben, injonderheit von Wohnungs Miete 
für die Schulzimmer, mit jedem Jahre größer wurden, jo jah man fich, um leßtere be» 
ftreiten zu können, von Zeit zu Zeit genöthigt, verſchiedene Schulclaffen, für die überdem 
fein Hauseigenthümer jeine Stuben einräumen wollte, mit einander zu combinieren. 


1) Kgl. Staatsardiv-Königäberg, Etatöminifterium 7Oe. 
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Daher ijt ed denn auch gefommen, daß viele Clafjen, injonderheit an Freyſchülern und 
Soldatenkindern jehr zahlreich geworden find, und daß manche Schulen nur aus einer 
einzigen Claſſe beftehen, in welcher große und Heine Kinder, Geübte, die es jchon weit 
gebracht haben, und Anfänger, die mit ben erſten Elementen bejchäftigt werden, bey- 
jammen figen. Dieje wiederum von einander zu trennen, jo daß jede Schule wenigjtens 
2 Claſſen hätte — das ift freylich ichr zu wünſchen, kann aber, weil feine Schulzimmer 
vorhanden find, und aus Mangel an Fonds, um die onzufegenden Lehrer zu falarieren, 
von jegt nicht ansgeführt werden. Eben jo wenig können mehrere von den beftehenden 
Elafjen eingezogen werden, es müßte denn bey den drei beiten Schulen geichehen, Die 
aber unter allen deshalb die vorzüglicdhiten find, weil in denfelben die Zöglinge 
nad den veridhiedenen Sraden ihrer erlangten Kenntnijje in verſchiedene 
Elafjen verteilt werden können. Zwar ift man nun bey diefen Schuien, weil 
in einigen nur wenige Echulgeld zahlende Knaben find, zur Combination ihrer Elafien 
auf einige Monate bisweilen gezwungen; allein dies gereicht den Armenjchulen jelbft 
zum großen Nachteil; die Einnahme vermindert ſich dadurch immer mehr, die Zöglinge 
werden in ihren ortjchritten erftaunlicd) aufgehalten, viele Kinder angejehener eltern, 
die noch Schulgeld entrichten, verlaffen deshalb die Schule, — und daher ift die oftmalige 
Trennung Ddiejer Claſſen vornähmlid” im Sommer ganz unumgänglich nothmwendig. 
Sollten nun dieſe auf immer eingezogen bleiben, oder follten ganze Schulen reducirt 
werden: jo würde das unfehlbar den ganzen Ruin des ganzen Inſtituts nach jich ziehen. 
Die jepigen 8 Armen-Schulen, die fich feit ihrer Stiftung erhalten und von ben 
Gegenden der Stadt, in denen fie befindblich find, ihre Namen haben, find folgende: 
1. die Steindamm’iche Schule, dieſe hatte bey der fegthin gehaltenen Schulprüfung 
in ber erjten oder höhern Klaſſe 69 Zöglinge 


„nn Zn Kalle - - . - . . 181 - 
Lese: 18. - 
2. die Kneiphöf'ſche Schule hat 
in der Iten Kalle...» . . 56 2 u. zahlet 20 4 jährl. 
PERF ;..... ER 85 — PAR: 10 „ $ Miethzins. 
3. die Laak'ſche Schule hat 
in der Uten Halle...» ... 66 - et 33 „30 Gr. jährl. 
u RE 79 n — 16 „60 „ſMiethz 
4. die Oberhaberberg’iche Schule hat 
in einer Slale . - » 2... 109 x — 4 20 „ iaährl. Miethz. 
5. die Unterhaberberg'ſche Schule hat 
in einer Klaſſe.. . . . >, Aa — re 20 J * 
6. die Tragheim'ſche Schule hat 
in einer Klaſſee 135 E ae 18% = " 
7. die Neuſorg'ſche Schule hat 
in einer Klaſſe 87 J —— 14 „ 60 Gr 
8. die Vorftädtifche Schule hat 
in einer Rlafle. . . 2... 69 2 „0 Bon 





Summa 12 Klaſſen 1121 Böglinge u. zahlet 187 4 60 Gr. Miethz. 

Unter dieſen 8 Schulen hat bloß die erſtgedachte Steindamm’iche ein eigenes und 

zwar bequemes Schulhaus, weldes St. jetzt regierenden Königl. Majejtät, auf vorherge- 
gangene Huldreihe Fürſprache E. Erf. Königl. Etats-Ministerii,. in dieſem Fahre 
wiederum neu haben erbauen lafjen; die 7 legtern hingegen werben in gemieteten Zim— 
mern gehalten. Ehemals fonnte man, wie oben angeführet ift, mit leichter Mühe und 
für einen wohlfeilen Preis dergleichen Stuben erhalten, denn man bezahlte für 1 Stube 
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nebjt 1 Kammer 7 bi 8 3, ja für mande nur 6 %& jährlich, und hierauf haben die 
Stifter der Armen-Schulen aud vorzüglich gerechnet. In den jegigen Zeiten aber, mo 
ein großer Theil der Einwohner weniger religiös iſt, als ehedem, werden die zu ben 
Schulen vermieteten Stuben, um der damit verbundenen großen Unruhen und Be- 
ichwerden willen, die doch keinesweges ganz zu vermeiden find, öfters aufgefündigt: 
andere Hauseigenthümer wollen alddann in ihre Wohnungen feine Schule aufnehmen und 
noch andere, wenn fie ſich etwa durch dringende Vorftellungen und auch wohl auf die 
Fürſprache der Neltern der Schulfinder dazu geneigt machen lafjen, fordern jährlidy einen 
jo hohen Miethzins, den die Armenſchulen nicht zu bezahlen im Stande jind. Und ge 
jet, man belommt endlich nad) vielen vergeblichen Bemühungen einige Stuben, jo jinds 
gerade jolche, zu denen ſich nicht leicht ein anderer Miether findet, und doch it man im 
jedem Fall gezivungen, einen höheren Zins als bisher zu zahlen. Wahrlich, bey ſolchen 
Umjtänden befindet man fidy wegen des anderweitigen Unterbringens der Schulen in 
einer oft recht traurigen Verlegenheit! Und von dergleichen Sorgen und Bekümmerniſſen 
wird man fait alle halbe Jahr gemartert! Wie jehr wird dadurch die Erhaltung des 
Armen-Schul-Anftituts jelbft erichtwert! wie nachtheilig ift es demjelben, da das oftinalige 
Aus- und Einziehen aus einem Hauje in das andere theils die einmal eingeführte Ordmung 
und ven Unterricht ftört und unterbricht, theild die Zöglinge auf einige Zeit zerftreut, und 
die Einnahme folglich geringer macht, theils der Schulfafle nicht wenige Koften ver- 
urſacht. Überdem find die meiften Schulftuben jchlecht beichaffen, dabey fast ohne bie jo 
jehr nöthigen Nebenlammern, und gröfitentheils viel zu enge, als daß fie ſämtliche Schul- 
finder faffen fünnten. In manden Zimmern fann ji der Lehrer ganz und 
gar nicht bewegen, jondern muß 3 Stunden hindurd auf der nämliden 
Stelle verbleiben. Die Kinder fißen oder ftehen, weil esan Raum fehlt. 
infonderheit im Sommer, wo ihre Anzahl weit größer als im Winter iit, 
in der gepreßten Hige Dicht an einander; denn Kammer und Hausraum, 
wenn felbige anders vorhanden jind, find gleichfalls mit Kindern an- 
gefüllt. Und das kann doch der Gejundheit nicht anders als fchädlich und den Lehrern 
hinderlich ſeyn, ſich ſelbſt und ihre Zöglinge in beitändiger Thätigkeit und Achtſamkeit zu er- 
halten. Aus diefem Grunde wurde es zu Michael a, pr. nothwendig, für die Ife Laal'ſche 
Cchulklafie, deren Zimmer bis dahin nur 16 3 60 Gr. gezinjet hatte, noch ein anderes 
nebenbey anſtoßendes Zimmer, deſſes Mittelwand weggebrochen wurde, zu miethen, wofür 
denn noch einmal jo viel bezahlt werden muß, folglich koſtet die eine gedachte bloß an 
Miethe jährlih 33 ar 30 Gr, welche Summe äußerſt fchwer aufzutreiben ift. Selbſt 
die beiden Häuſer, die ich vor einigen Jahren zum Behuf der Stneiphöfiichen und Trag- 
heimiſchen Schule fiir meine eigene Rechnung kaufte, find feinesweges zu den Schulen 
bequem. Indeſſen war ich aus Noth dazu gezwungen, weil jonft, wenn dieſe beide 
Schulen aus Mangel an Schulzimmern aufgehört hätten, das ganze Armenfchulinstitut 
fi) nicht mehr erhalten, jondern jchon damals jein Ende erreicht haben würde Die 
dafigen Xehrer, die in den zu diefen Schulen beftiimmten Stuben, welde 
höchſtens 16 Fuß Länge und 12 Fuß Breite haben, im Durchſchnitt täglich 
70 bis 80 anmwejende Kinder unterrichten müſſen, haben deswegen jchon öfters bey 
mir Anjuchung gethan, ihnen geräumigere Schulzimmer anzuweijen, allein ich habe bis jetzt feine 
andere ausfindig machen fönnen! Und wenn ic auch fünftighin bequemere Stuben zur Miethe 
bekommen möchte: jo müßten doch die Armenjchulen wenigjiens noch einmal jo viel, als 
bisher, an jährlichen Zins zahlen, und dabey ſchwebte ich doch immer in der ängftlichen 
Erwartung, daß fie über einige Zeit wiederum aufgefündigt würden, jo wie es bei allen 
übrigen Schulen der Fall tit. 

In Wahrheit! Die Armenſchulen haben äußerlich feinen Reiz, weder jür Lehrer 
noch Schüler, noch für die Neltern und Vormünder der lepteren. Dasjenige, wodurch fie 
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fi bisher bey den hiefigen Einwohnern und in ihrem Werthe erhalten haben, das ift 
ihre innere, gute Berfafiung — das ift der treue und gemifjenhafte Unterricht, der von 
Lehrern ertheilt wird .. ....... 

Schon hieraus iſt hinlänglich zu erſehen, auf was für einem ſchwachen Fundament 
das hieſige Armenſchulweſen beruhe und wie ſehr es einer höhern Unterſtützung von 
Seiten des Staats bedürfe, wenn es ſich noch fernerhin zum Seegen des ganzen Landes 
erhalten joll. 

Unter ſolchen Umftänden ift nunmehr die Erbauung räumiger Schulhäufer ein 
jehr nothwendiges und dringendes Bedürfniß und, jo lange die nicht da find, jo lange 
man noch alle Jahr aus einem unbequemen in ein wohl noch unbequemeres Zimmer 
ziehen muß — jo lange find alle andermweitigen Verbeſſerungen nicht recht zweckmäßig, 
und dieſe jonjt gemeinnüßigen Schulen verlieren infonderheit in den jetigen ſchwierigen 
Beitläuften dadurch immermehr an ihrem Werthe und an ihrer Conſiſtenz. Woher nun 
aber die Koſten zum Bau der oben genannten 7 Schulhäufer? Ich für mein Theil bin 
ganz außer ftande, einige Fonds in Vorſchlag zu bringen, zumal da mir der Buftand 
der hiejigen Königl. Kaſſen gänzlich unbelannt ift. Indeſſen fann und darf ich deswegen 
doch nicht alle und jede Hoffnung aufgeben. Unjers Königes Meajeftät, der jchon jehr 
vieles an den Schulen in jeinem Lande gethan hat, wird doc gewiß auch einmal an 
feine Armenſchulen gedenten und denenfelben gleichfalls Beweiſe feiner Königlichen Wohl 
thätigfeit zufließen laſſen. Geſetzt nun, unfer theueriter König ließ aus landespäterlicher 
Huld und Gnade für die Armenſchulen bejondere bequeme Schulhäufer erbauen: jo 
lönnten die bisherigen Miethözinjen für die Schulftuben zu einiger Verbeſſerung des 
jehr fümmerlichen Gchalts der Lehrer gleichfalls mit angewendet werden, 

Sollten mın die Armenichulen das Glüd haben, daß aud nur nach und nad für 
fie bequemere Häufer erbaut würden, jo hätten die Kneiphöf'ſche und Laak'ſche Schulen, 
welche die zahlreichiten, und weil fie aus mehr als einer Klaſſe befteher, auch die vor- 
züglichiten find, dergleichen am allernöthigiten. Da ferner die 7 Armenjchulen in 7 ver: 
jchiedenen Gegenden der Stadt befindlich find und der Inſpector nicht in allen zugleich 
und in einer derjelben doch nicht immer zugegen jein kann: jo wäre den Armenſchulen 
wahrlich jehr gerathen, wenn im jedem Schulhauſe (jo wie in dem Gteindamm’ichen) 
1 oder 2 Lehrer eine Stube zur Wohnung hätten. Auf dieſe löblihe Einrichtung bin 
ich von jeher zwar ſtets bedacht geweſen, habe es aber wegen Insufficienz der Schul-Gafie 
nicht dahin bringen können, den Lehrern ein Zimmer in dem Schulhauſe ſelbſt zu mieten.!) 

Auch das Schulgebäude in der Aunferjtraße genügte nicht mehr den An: 
forderungen; außerdem war es im Laufe der Jahre ſehr baufällig geworden, jo 
dal; ſich Laudien veranlaßt jah, im Januar 1793 eine Eingabe an das Etats» 
minijterium zu richten, im welcher er auf die Notwendigkeit hinwies, zur ferneren 
Erhaltung jowohl der daſelbſt befindlichen, als auch der übrigen Schulanftalten ein 
neues Schulgebäude zu erbauen. Da aber die Schulfajje völlig erſchöpft war, 
jo machte er in feiner Verlegenheit folgenden Vorſchlag: 

Das Ctatsminijterium möge bei dem Könige anfragen, ob derſelbe es 
genehmige, day zum Wiederaufbau Ddiejes Schulgebäudes das nötige Geld auf: 
genommen md auf dieſes Gebäude eingetragen werden dürfe, 

Borjorglich hatte er einen von Maurermeilter Groen und Zimmermetiter 
Jwentz gefertigten Riß und Anſchlag beigelegt. Der Umstand nun, daß im 
Jahre 1734 die Baugelder aus der Kaſſe der Kriegs- und Domänenkammer ge: 


1) Kgl. Staatsarhiv-stönigsberg, Etatöminifterium 70e. 
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flofien waren, veranlaßte das Etatsminiſterium, ſich zunächſt an diefelbe mit 
dem Geſuch zu wenden, für die Beichaffung der zum bevorftehenden Neubau 
nötigen Koſten wie chedem zu jorgen, was aber von lebterer unter Angabe 
folgender Gründe rundweg abgelehnt wurde: 

Die im Jahre 1734 zum Bau diefer Schule bewilligten Gelder wären von 
des damaligen Königs Majeftät unterm 11. März desjelben Jahres Höchitielbit 
affordiert; dazu bejäße die hiefige Nammer gegenwärtig zu dem genannten 
Zwede feinen Fonds. Diejelbe müſſe es dem Etatsminifterium überlajjen, Jich 
deshalb, wenn auf Feine andere Art die Baugelder herzunehmen ſeien, wieder an 
die Berion des Königs zu wenden. 

Der bauliche Zuitand des Schulgebäudes muß wohl ein geradezu troſt— 
loſer gewejen ſein; denn unter Bezugnahme auf die Eingabe Laudiens wandte 
ih nun das Etatsminifterium am 30. März 1793 direkt an König Friedrich 
Wilhelm II., legte Koftenanjchlag und Riß im Original, ſowie je eine Abjchrift 
des bis dahin jtattgehabten Schriftenwechjel bei, betonte die dringende Not» 
wendigfeit eines Neubaues und richtete an den König die Bitte, „daß, Da zum 
Bau Ddiejes Gebäudes allhier fein Fonds vorhanden, und der von p. Laudien 
gethane Vorſchlag zur Anlehnung der Koften unſerm Ermefjen nad) in feiner 
Rückſicht annehmlich it, Ew. Königl. Majeftät auch chedem im Fahre 1734 die 
Baugelder hergegeben haben, Allerhöcjit diejelben geruhen wollen, auch die jebt 
erforderlichen Kojten zur Conservation diejer Anjtalt aus Höchiter Huld und 
Gnade zu bewilligen.“ 

Diejes Geſuch hatte den nötigen Erfolg; denn bereits am 23. April wandte 
ji) das Oberſchul-Kollegium in Berlin an das Königl. General:Ober-Direktorium 
des preußiichen Departements mit dem Erjuchen, dab, da der König einziger 
Patron der in Frage kommenden Schule jei, der Inſpektor Laudien zur Abhilfe 
diejes dringenden Bedürfniffes nur auf die Bewirkung des Direktoriums hoffen 
könne. Deſſen Bitte, jowie dem Wunſche des Dftpreußiichen Etatsminifteriums 
würde jeitens des Oberſchul-Kollegiums beigetreten. Dasjelbe erbäte ſich von der 
getroffenen Berfügung wegen baldmöglichen Aufbaues dieſes Haufes gefällige 
Nachricht. Am 26. Juni 1794 erging denn auch von dem Direktorium die Be: 
nachrichtigung an das Oberichul-lollegium, daß der Bau des Armenſchulhauſes 
bereit3 verfügt wäre und die Koſten bis zur Anweilung derjelben durch den 
König vorgefchofien werden jollten. 1795 war der Bau vollendet. 

Hierdurd ermutigt, wandte fich Laudien noch in demjelben Jahre direkt 
an den Eher des geiftlichen Departements, Herrn von Wöllner, in Berlin und 
jtellte demjelben vor, daß es ein jehr dringendes Bedürfnis wäre, daß die Armen- 
ſchulen endlich einmal bejtimmte und bequeme Gebäude hätten, „welches doch 
jonjt immer zu den eriten Erfordernijjen einer quten Schuleinrichtung“ gehöre. 
„Daß nun die Erbauung derielben auf Koſten des Staats bewerfitelligt werden 
follte, das darf ich im dei jegigen bedrängten Zeitläuften wohl nicht jo leicht 
hoffen. Indeſſen der Borfchlag, das Se. Majejtät ohngefähr in den Gegenden 
der Stadt, wo jetzt die Schulen errichtet find, nach und nach eigne Schulhäufer 
erbauen ließen, wofür die Armenjchulen den jährlichen Miethzins (jo wie bisher 
für die Privathäuſer) an die Nönigl. Kaſſe entrichteten, jcheint meiner Meinung 
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nach nicht ganz unausführbar zu fein. Die Schulhäufer dürfen ja überdem nicht 
groß fein, jondern nur aus einer Etage und jelbige höchjtens aus 3 Stuben beftehen.“ 

Möllner erkannte an, daß Laudiens Eifer für die Aufnahme der Armen: 
jchulen dem Oberſchul-Kollegium zur bejonderen Zufriedenheit gereiche, und befahl 
dem Etatsminifterium, „über die Verbeſſerung dieſer gemeinnügigen Schwen gut— 
achtlich zu berichten, vornehmlich, ob und in twiefern Laudiens Borichlag wegen 
Erbauung bequemer Schulhäufer ausführbar jein dürfte.“ 

Der Inſpektor wurde vom Direktor des Friedrichs-Kollegiums vernonmen. 
Das Etatsminiiterium pflichtete ihm bei und berichtete, e8 habe ſich ergeben, „dal 
es bei dieſen Schulanftalten eigentlich nur an denen Gebäuden fehlet.“ Doc) 
wußte Die Behörde feinen Fonds zu Bauzweden anzugeben und meinte, „wir müſſen 
jolches vielmehr nad) denen gejchehenen Vorjchlägen der Gnade Ew. Kgl. Ma: 
jeität überlajfen. Es wäre hinlänglih, wenn jährlich je ein Schulhaus erbaut 
wirde. Vorerſt wären ihrer eilf notwendig, bis in künftigen Zeiten die Anzahl 
derjelben auf 24—30 gebradjt werden kann.“ 

Doc, fam während der ganzen Amtszeit Laudiens die Frage wegen Er: 
bauung eigener Schulhäufer nicht zur Neife. Berichte und Berfügungen kreuzten 
fich und füllen manches Aktenitüd. Exit nachdem er abgegangen war, fam durch 
die energiiche Stellungnahme des DOberhofpredigers Schulz ein jchnellerer Fluß 
in das jchleppende Tempo der Verhandlungen. Schulz begnügte jich mit dem 
eventuell Erreichbaren. Er richtete jein Augenmerk nur auf die beiden im Kneip— 
hof und Tragheim belegenen Gebäude, die Laudien gefauft und an die Armen— 
ichulen vermietet hatte. Am 24. Juli 1799 ftellte er beim Etatsminiſterium 
den Antrag, die beiden den Diafonus Landien gehörigen Schulhäufer möchten 
angefauft werden. Der Landbaumeijter Selbjtaedt habe den baulichen Zuſtand 
beider Häufer unterfucht und Koſtenanſchläge eingejandt. Es habe jich ergeben, daß 

a) zur Neparatur des Hauſes im Nueiphofe 146 4 26 Gr. 
und b) des Haufes auf dem Tragheim. . . . 143 „9 „15 Pig. 
Sa. 2809 % 35 Gr. 15 Vig. 
nötig wären. Zum Ankauf beider Häuſer würden 2000 Thaler aus der Königl. 
Kaffe anzuweiſen fein. Das Etatsminifterium jtellte jich ganz auf Schulz’ Seite 
und beantragte in Berlin, die 2000 Thaler zu bewilligen, „indem wir nicht ab» 
jehen, wie jonjten und ohne Ew. Königl. Majejtät Zutritt diefe Schulanitalten 
länger zu erhalten fein werden.“ Es jtellte jich indes bald heraus, daß Die 
erbetenen 2000 Thaler nicht reichen würden. Doc hatte die Angelegenheit eine 
günjtige Wendung genommen, da Friedrich Wilhelm III. ji) dem Plan nicht 
abgeneigt zeigte. Derfelbe verfügte am 2. Dezember 1800 an das Dftpreußijche 
GEtatsminifterium: „Meine lieben Staatsminijter Freiherr v. Schrötter umd 
v. Mafiow! Ach will auf Euern Antrag vom 27. v. Monats zwar genehmigen, 
daß die zum Ankauf und Ausbau zweier . . . . . . Häuſer behufs eines Armen: 
ichulhaujes erforderlichen Koften mit 2259 % 35 Gr. 15 Pig. auf den Metio: 
rationsplan für : . aufgenommen werden fünnen, muß mir jedoch die wirkliche 
Anweiiung diefer Summe, da dies lediglid; von den Umitänden abhängen wird, 
zu feiner Zeit vorbehalten.“ 
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Da inzwiichen den Armenjchulen von dem Tiepoltihen Ehepaar ein 
Legat von 8000 Gulden!) vermacdt worden war, jo hatte Schulz noch vor dem 
Erlaß der Königl. Nabinettsordre den Vorichlag gethan, hiervon die zum Anfauf 
und zur Reparatur des Hauſes im Kneiphof nötige Summe entnehmen zu Dürfen. 
Darauf antwortete das Etatsminiſterium, diefer Antrag könne „böchitens nur 
infofern genehmigt werden, Daß ſolches bloß vorſchußweiſe geichehe; indem dieſe 
Legatengelder, wenn ſolche gleich im allgemeinen zur beſſern Erhaltung der 
hieligen Armenſchul-Anſtalten geitiftet zu fein Jcheinen, dennoch eine ausdrüdliche 
bejondere Beitimmung haben, deren Aufhebung unzuläſſig it. Die Verwendung 
der Tiepoltichen Gelder wird daher in dem Falle, dab... . die Anweilung der 
aus dem Meliorations: Fonds vorläufig verheißenen Gelder [Huch] nicht vollzöge 
und das eigne Vermögen der Armenjchul:Anitalten nicht hinreichen jollte, das 
Kapital der 2000 Thaler alsdann zu beichaffen, die Folge haben, dal das 
acguirirte Grundſtück mit der Die Anſtalt treffenden Gefahr eines geringen 
Preiſes, als wofür ſolches erkauft worden, wieder verfauft werden müßte. . . .“ 

Doc waren alle dieſe Befürchtungen grundlos; denn jchon im Juli 1801 
wurde Schulz amtlich davon verjtändigt, daß König Friedrich Wilheln von den 
für das laufende Jahr bewilligten Melivrationsgeldern 22809 % 35 Gr. 15 re. 
zum Ankauf und zur Inſtandſetzung zweier Armenſchulhäuſer beitimmt habe. 
Bereits am 23. Februar 1801 hatte Schulz „im Namen der hiefigen Königl. 
Armenichul-Anstalt als Direltor des Collegii Fridericiani und der Nönigl. 
Armenſchul-Anſtalt“ mit Yaudien den Kauf abgeſchloſſen. begammen Die 
Schulen das neue Nahrhundert unter wejentlich günstigeren Auspicien, als die 
er Jahre des 18. Jahrhunderts hatten hoffen laffen. Sie beſaßen zwei eigene 
Gebäude und ein Kleines Vermögen. Der finanziellen Überjicht des Jahres 1802 
jeien Folgende Daten entichnt: 


So 


Einnahme: 
1, Die Tiepolt-Bullenfchen Yegate nah Abzug des 


Stempelbogens . IE 2797 Ihr. 

2. Zinſen am 1. April 1801. 2 2 2 200. 4 11 Gr +4, Br. 
3. 1. Juli 1801 E25 z 
Sa. 2803 Ihr. 11 Br. 4, Bi. 

4. Das Kgl. Geſchenk 234 2289 35 15 J 
Summa der ganzen Einnahmen 5002 Thlr. 47 Gr. 14: MH. 

Ausgabe: 

1. Zum Ankauf und zur Revaratur des Shulhauies? 2007 Ihr. 72 Gr. 12 Pi. 
2. Zu Pfandbriefen 3053 SR. re 
Sa. 5060 Ihr. 72 Or. 12 MH. 


Einnahme : 
: 5060 


Ausaabe 


Schluß-Balance: 
5092 Thlr. 47 Gr. 


72 


1!/, Pf. 
12 


Bleiben bar 31 Tl. 64 Gr Te Br. 


1) Hierüber ſ. im Zufammenhange weiter unten (Kap. 11). 
2) Brodbänkenſtr. Nr. 9; jpäter fam nod) das Schulhaus auf dem Alten Garten hinzu. 
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Die Überbürdung Franz Albert Schul’ mit Geichäften hatte dazu geführt, 
ihm in der Perſon Scifferts einen Vicedireftor mit dem Titel eines Ober: 
inipeftors zu adjungieren. Auch nach Schulgens Tode blieb dieje Einrichtung 
beitehen. Es wurde dadurch jedocd) ein Dualismus in der Leitung der Anjtalten groß 
gezogen, der dieſen nicht fürderlich war. Mehr und mehr trat die Stellung des 
Direktors der des Oberinjpeftors gegenüber in den Hintergrund, jo dab bald 
nach Schultz' Tode der Oberinipeftor der eigentliche Leiter der Anjtalt war, 
während der Direktor dem Kollegium gegenüber gewiffermaßen die jtaatliche 
Aufiichtsbehörde vertrat. Während früher der Oberinjpeftor vom Direktor er: 
nannt wurde und jchon hievaus die Unterordnung des erftern unter legtern 
fich ergab, jo hörte diejes vollftändig auf, als im Jahre 1790 das Oberſchul— 
follegium mit Übergehung des Etatsminifteriums und des Direktors hierzu den 
Profeſſor und ſpätern Konſiſtorialrat Wald berief. Seine Funktionen beitanden 
in der Beauffichtigung des Unterrichts und dev Erziehung. Er hatte den Bor: 
ig in den wöchentlichen Konferenzen der Lehrer; außerdem lagen die Ber: 
jegungen der Schüler aus einer Klaſſe in die andere vollitändig in feiner Hand. 
„Wie früher hatte ev neue Lehrer zu prüfen und ihnen die Arbeit anzuweiſen, 
doc wurde hier, wie bei allen wichtigen Einrichtungen und Änderungen, die Ge: 
nehmigung des Direftors verlangt, ohne deſſen Vorwiſſen fein Lehrer entlaſſen 
werden durfte.“ Auch gehörte die Regijtratur in den Kreis des Oberinfpektors.!) 

Wald war ein jehr ehrgeiziger Mann, der niemanden neben, noch tweniger 
aber jemanden über ich leiden mochte. Als deshalb am 3. Oktober 1798 der 
Direftor Reccard ſtarb, wollte Wald gern in die Stellung des Direktors auf: 
rüden, ohne aber die Macht, die ihm die Oberinjpeltion in die Hände gab, 
andern zu überlaffen. Doch wurde ein dahin gehender Antrag, den ev mit dem 
zweiten Inſpektor geitellt hatte, und in dem die geringe Bedeutung des Direktorpoſtens 
jeit der Trennung von Direktion und Inſpektion beleuchtet war, abgelehnt, alles 
beim alten gelaſſen und zum Direktor nicht er, ſondern der Oberhofprediger und 
Generalfuperintendent Johann Ernſt Schulz ernannt (1799), ein Mann, den 
wir als warmen und thatkräftigen Freund der Armenſchulen bereits fennen ge: 
fernt haben. Doch gab jeine Ernennung den Anlaß, daß zwiichen ihn und 
Wald ein großer Streit wegen der Armenſchulen entjtand. Den unmittelbaren 
Anlap gab die Ernennung Ehrenboths zum Inſpektor derjelben, welche mit 
Übergehung Walds erfolgt war. Dieſer machte infolge defien beim Etats- 
miniiterium den Vorfchlag, die Armenſchulen außer aller Verbindung mit dem 
FriedrichsKollegium zu jeßen; denn für die Inſpektoren des letztern entjtünden 
ducch die Verbindung verichiedene Unannehmlichkeiten, auch zuweilen öfonomijche 
Nachteile, welche indes zum Teil dadurch wieder erjegt würden, daß das Kolle— 
gium durch die ihm vormals überlafjene Bejegung der Inſpektorſtelle bei den 
Armenjchulen Gelegenheit hatte, einen verdienten Lehrer des Kollegiums auf 
eine anftändige Weile zu verjorgen, welchen Borteil das Kollegium aber gegen: 
wärtig nicht mehr habe; „der jegige Inſpektor der Armenjchulen hat im Colleg. 

1) Bippel, a. a. ©, ©. 160/161. Dem zweiten Inſpektor unterftanden alle wirt« 


ſchaftlichen Angelegenheiten, die Kafienführung, die Inftandhaltung der Gebäude, bie 
Aufficht über die Ofonomie ıc. 


302 Kapitel VII. 


Frid. nie als Lehrer gearbeitet; er ijt auch ohne alle Hinzuzichung des Colleg. 
Frid. in diejen Poſten eingeſetzt und von jeiner Anjtellung bei den Armen— 
ſchulen ift auch nicht einmal eine Nachricht ad acta des Colleg, gegeben worden; 
Dagegen iſt vielmehr auf den Lehrer des Collegii, welcher jich zu dieſer Stelle 
gehörigen Orts meldete, bei Bejegung derjelben, gar Feine Rüdficht genommen 
worden. 

E. 8. M. werden mir unter diefen Umftänden es aljo gnädigſt erlauben, 
dem am Hin May c. gegen dero Etats-Miniſterium gelegentlid) geäußerten 
Bund, 

die Armenjchulen lieber gänzlich von dent Colleg. Frider, zu trennen, 
nochmals zu wiederholen. 
Und da auch Ew. K. Maj. mir, pflichtmäßige Auskunft zu geben, be: 
tohlen haben, 
welcher Behörde alsdanı die Armenjchulen am zwedmäßigiten unter: 
geordnet werden könnten, 

jo erlaube ich mir den unmaßgeblichen Borichlag, 
fie entweder dem Armen-Collegio ald Armenjchulen, oder dem Con— 
fiftorio, oder auch der Special:Kirchen und Schulen-Com— 
miſſion als deutſche und Bürgerjchulen unterzuordnen.“ 

Da Direktor Schulz ſich indes entichieden gegen Walds Vorjchläge erklärte, 
jo verblieb e3 vor der Hand nod) bei der Verbindung beider Unterrichtsanftalten 
nit einander. Als jedoch am 9. April 1806 Schulz jtarb, wurde jett wirklich 
auf Walds Antrag die Divektorwürde abgeichafft; an die Stelle des Direktors trat 
die Kriegs: und Domänenkammer. Die Armenjchulen aber wurden vom Friedrichs: 
Kollegium losgelöſt und dem Konſiſtorium unterftellt. 

* * 


ER 

Das innere Leben der Armenjchulen im legten Jahrzehnt des 18. Jahr: 
hundert hebt ſich dank der mufterhaft geführten Regiſtratur Laudiens jcharf ab. 
Er jtellte Gejege für Lehrer und Schüler auf, jchrieb Programme und war 
eifrig bemüht, die Methode des Unterricht$ zeitgemäß zu verbeffern. Hätte er 
bei den Behörden Die nötige Unterftügung gefunden, jo würden die Schulen 
unter ihm aufs neue aufgeblüht jein. Leider war er wegen der ungünjtigen 
finanziellen Berhältniffe in fortwährender Berlegenheit, Lehrer zu befommen, fo 
daß er ſich bittend an den König wenden mußte „In Anjehung der Lehrer, 
die aus den auf der hiefigen Univerfität befindlichen Studiosis Theologiae ge- 
nommen werden, . . . .. dürften die Armenſchulen für die Zukunft ſehr in 
Verlegenheit ſein. . . .. Da nun Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſte Inten— 
tion dahin gehet, daß die Schulſtellen im Lande mit bereits praeparirten 
Subjeeten beſetzt werden ſollen: ſo würde es gewiß ſehr zweckdienlich ſeyn, 
wenn die hieſigen Studiosi Theologiae wenigſtens ein halbes 
Jahr in den Anftalten des Collegii Fridericiani, wozu die Armen: 
ſchulen mitgehören, informiren mödten.“ 

Zur gutachtlichen Äußerung aufgefordert, nahm das Konfiftorium eine 
ſehr negative Haltung an. Es führte aus: „Zuvörderſt ift e8 eben feine ange: 
nehme Sache, ſich mit 50 bis 70 Heinen Kindern zugleich abzugeben und folche 
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in den eriten Elementen zu unterrichten. Wenn nicht Noth und Armuth je: 
manden Dazu treibt, um fich durch jochen Unterricht feinen Unterhalt etwas zu 
erleichtern, jo wird fich fein Studiofus dazu jo leicht entichließen. Überdem iit 
es freilich auf einer Seite für die armen Studioſos Theol. vortheilhaft, day 
jie hier Gelegenheit haben, neben ihrem akademiſchen Studio aud) in Privat- 
Häujern, oder in öffentlichen Schulanjtalten Unterricht zu ertheilen, um ſich 
ihren Unterhalt zu erleichtern. Allein auf der anderen Seite ift es aud in 
mancher Rücdjicht für fie nachtheilig, weil dadurc viele abgehalten werden, den 
Hauptzwed ihrer academijchen Laufbahn zu verfolgen, indem jie darüber den 
Bejuch der academijchen Vorlefungen verfäumen und fich jelbjt in ihrer Haupt: 
ſache zurüdjegen. Man muß es daher gewiffenhaft jungen Leuten zuweilen 
eher abrathen, jich damit abzugeben. Wenn fie denn die hauptjächlichiten Vor: 
lefungen bejucht haben, jo juchen fie gewöhnlich) anderweitige informationes 
zu ihrer Subjiftenz. Da fcheint es denn doc hart zu jeyn, daß, wenn jolche 
Arme entweder hier in der Stadt, oder auf dem Lande einträglichere Informator— 
jtellen befommen können, man jie zwingen wollte, geringere und bejchwerlichere 
Einnahmen größeren umd leichter zu erlangenden bey ihrer Armuth vor: 
zuziehen. 

Sodann wird dabey vorausgeſetzt, daß der Inhalt und die Methode des 
Unterrichts in beyden Anſtalten auch ſo ausgeſucht und erprobt gut iſt, daß von 
dieſer Seite an keine Bedenklichkeiten dagegen zu denken wäre; welches aber 
das Conſiſtorium gern an ſeinen Ort geſtellt ſeyn laſſen will.“) 

Das Oberſchulkollegium ſtellte ſich auf die Seite des Konſiſtoriums und 
verfügte unter dem 2. Januar 1798, daß fein Student verpflichtet werden könnte, 
den Unterricht in den Armenfchulen zu übernehmen, der Inſpektor müfje aljo 
„Durch treuejte Benußung der eingehenden umd, wie verlautet, durch Vermächtniſſe 
vermehrten Einnahmen, durch freundliche Einladung und dadurch, daß er den 
Unterricht in den Armenjchulen durch Teilnahme und gute Methode und Dis- 
eiplin den Studenten und den Lehrern, die fich dazu bieten wollen, leicht und 
angenehm mache, den Anſtalten aufzuhelfen.“ 

Wie jchiver von jegt ab dem Armenſchulinſpektor es geworden fein muß, 
geeignete Lehrkräfte für die Schulen zu erhalten, beweift mit am jchlagenditen 
die jeit 1798 erfolgende rapide Einziehung der meijten Schulflaffen, und doch kann 
man nicht umbin, diefe Stellungnahme des Konſiſtoriums als die einzig richtige, 
vom Standpunkt der geiftlichen Behörde aus betrachtet, zu bezeichnen. Der Re— 
ferent des Konſiſtoriums war der Oberhofprediger Schulz gewejen. Kurze Zeit 
darauf erfolgte feine Berufung zum Direktor des Friedrichs-Ktollegiums und der 
Armenjchulen. Wir haben jeine aufopfernde Mühe, das Inſtitut zu retten, 
fennen gelernt. Daß es ihm nicht gelang, dazu hatte er jelber jehr viel bei- 
getragen. Sein Streit mit Laudien (j. oben ©. 256), mit dem er fpäter im 
beiten Einvernehmen lebte, war der erite Spatenftid; zum Grabe der ride: 
ricianischen Armenjchulen. Umſonſt war es daher, daß er jpäter, als er die Geichichte 
der Armenjchulen auch vor 1757 kannte, dem Oberjchulfollegium jchrieb: 





1) Kgl. Staatsarchiv-Kgb., Etatäminifterium 70e. 
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„Die den Armenſchulen höhern Orts ber zugeitandenen und 
angewiejenen Vorrechte ftehen mit den VBorredten des Collegii 
Fridericiani in genauer Verbindung, wie jolches aus mehreren Ka— 
binettsichreiben und Hofreſkripten erhellt, in denen beide Anſtalten 
häufig und gewöhnlich mit einander zujammengeitellt werden. Das 
Collegium Friderieianum hat auch gar nicht Urſache, fich dieſer An— 
ftalt zu jchämen und diejen Zögling, der wirklid gut geraten ijt 
und jeinen Stiftern zu feinem eigenen Nacteil mande Zeit hindurch 
eine beträchtliche jährliche Abgabe geduldig entrichtet hat, jest von 
ſich abzutrennen und auszujtoßen Sie ift von ihrem Anfange an 
bis auf Diefe Zeit ein nicht nur für dieſe Stadt, jondern auch für 
das ganze Land nugbare Anstalt gewejen.“t) 

Weil die Lehrer eben num Faleidojfopartig wechjelten,?) verfielen die Schulen 
je länger, je mehr. 

Laudien war mit unabläſſiger Treue bemüht, fie zu halten. Durch einen 
Revers, den die Lehrer vor ihrem Amtsantritt ausitellen mußten, juchte er jich 
ihrer Gewifjenhaftigkeit zu vergewiflern. Bier einige Beijpiele: 

„sch für mein Theil werde mich mit Gottes Hülfe und Beiftand des heiligen 
Geiſtes von Tage zu Tage beftreben, daß ich’ mid nicht nur an Kenntnijien, jondern 
auch vorzüglich eines guten moralijchen Lebenswandels befleigigen werde, daß ich meinen 
Lehrlingen burd Lehre und Beifpiel vorleuchten und alle die Pflichten treu und gewiflen- 
haft erfüllen werde. Ich werde nicht allein nach einer immer größern VBervolllommnung 
und Beredelung meines Charafterd mid) bemühen, jondern jeder Zeit auch die beite 
Methode, meinen Zöglingen den Unterricht leicht verftändlih und recht nützlich zu 
machen, wählen. Diejes joll mich nun defto mehr zu meinem Fleiße anhalten, um nur 
bei den Schülern Achtung, Liebe und Zutrauen, ohne die ihr Gehorfam nie rechter Art 
jein kann, zu verichaffen und zu erhalten. Stets werde ich mich auf Lectionen zweck— 
mäßig vorbereiten, damit ic) fie mit Lebhaftigfeit, Anftand und auswendig unterrichten 
Tann; denn dadurd) werde ich juchen, fie um deito mehr in Ordnung und Ruhe zu erhalten. 
Ob fie während meinem Bortrage aufmerfjam gemwejen find und ob fie alles gehörig ge» 
faßt haben, werde ich fie nad den mir in der Schulordnung vorgeichriebenen Pflichten 
durchs Katechijieren prüfen, um ihnen noch das noch unverftändliche durch practiiche Bei- 
ipiele vollftändiger zu erläutern. Mein Betragen gegen jie joll ihnen nicht den Auf- 
enthalt in der Schule läftig und verdrießlich machen, jondern zum größeften Vergnügen 
gereichen. 

Übrigens verfichere ich, daß ich die mir vorgejchriebenen Pflichten und Schuldig- 


1) Kgl. Staatdarhiv- Königsberg, Etaiäminifterium 70e. 

2) Nod zu Billihs Zeit war die Amtsdauer der Lehrer eine wejentlich längere 
geweſen, als fie anfing, in den 90er Jahren zu werden. Laudien ftellte bei jeinem Antritt 
(1792) eine diesbezügliche Enquete an, bei der er folgendes ermittelte: 

Hoffmann I jeit April 1779, Groß jeit Auguſt 1782, Weſſel jeıt Oktober 1783, 
Tibuſch ſeit Auguft 1786, Pukowsli jeit Oftober 1787, Laaſer ſeit April 1788, Gregoreid 
jeit Juli 1738, Sperling jeit Mai 1789, Gebauhr jeit Juli 1789, Briefe feit Sept. 1789, 
Stephani jeit April 1790, Jackſtein ſeit Juni 1790, Schrage jeit Februar 1791, Hoff- 
mann Il jeit Mai 1791, Piechnid jeit Juli 1791, Schädlich jeit September 1791, Wajaned 
jeit Januar 1792, Freitag I jeit Yebruar 1792, Freitag II jeit Juni 1792, Muzelius 
jeit November 1792, 
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feiten ordentlich beobachten werde, damit ich dereinft von meiner treuen Arbeit Rechen- 
ſchaft ablegen könne. 
Königsberg, d. 13. April 1795. 


Nachmittags-Lehrer der zweiten Laafihen Klafie.“ 
„Unterzeichneter macht fich hiermit verpflichtet, die Verordnungen der Armen- 
Sculanftalten aufs gewifienhaftefte, treuefte und jorgfältigfte unter dem Beiftande Gottes 
zu verwalten. 
14. April 1795. J. ©. Kuberäfy.“ 


„sh verpflichte mich, da ich die Lehrerftelle der Unterhaberbergiichen Armenſchule 
antrete, daß ich diefem Amte treu und fleißig vorftehen, alle Pflichten besjelben genau 
erfüllen und allen Obliegenheiten und Regeln, die im dieſen feſtgeſetzet find, getreu und 
pünktlich nachlommen werbe. lm dieſes noch mehr zu befräftigen, unterzeichne ich mid). 

Königsberg, d. 26. Kanuar 179. J. Büttner.” 


Um den Unterricht und die Disciplin joviel als möglich einheitlich zu ge- 
jtalten, hielt Laudien regelmäßige Monatstonferenzen ab. Die Protokolle einiger 
derjelben liegen noc; vor. Da aus denfelben der ganze innere Schulbetrieb am 
beiten erfannt werden kann, jo feien zwei derjelben gebracht: 


„Actum Königsberg, d. 5. Auguft 1792, in der Konferenz bed Inſpeltors und ber 
jämtlichen Lehrer der hiefigen Armenſchulen. 

I. Zabelle, die in Folioformat von einem jeden Lehrer verfertigt 
wird (innerhalb 14 Tagen). 

1. Bor- und Zuname des Lehrers; 2. Geburtsort; 3. Geburtsjahr; 4. aus welcher 
Schule, in welchem Jahr und Monate er dimittiert ijt; 5. in welcher Schule, in welchem 
Jahr und Monate er als Lehrer angeftellt if. NB. wobei zugleich anzumerken ift, ob 
er jchon vorher bei einer andern Armenſchule gearbeitet habe, jeit wonn und mie lange. 
6. Was für Lectiones getrieben werden, welche und wieviel Stunden ded Tages für 
jede beftimmt find; ingleichen die Anzahl wöchentliher Stunden für jede Leftion; 7. dje 
etwaigen Bücher, die die Schüler haben müffen; ingl. diejenigen, beren fid) bloß der 
Lehrer bei dem Unterricht bedient. 8. Was für ein Penſum ein Jeder in feiner Klaſſe 
von Pfingften an bis hieher absolviert hat; 3. B. welche Lehren des Ehriftentums, ferner 
bibliſche Gefchichte, Geographie zc. 9. Anzeige der Vorjchläge eines jeden Lehrers zur 
Verbefierung des Unterricht? oder der Echulanftalt überhaupt; 10. worin der Lehre 
eigentlih zu unterrichten wünſche und melde Lektionen er ſich gänzlich verbittetr 
NB. Gegenwärtiges und fünftiges Logis. 

II. Eine Tabelle, worauf von dem älteften Lehrer einer jeden. 
Klafje folgendes specificiert wird: 

1. Name der Schule und der Klaſſe; 2. die Namen jämtliher Kinder einer 
jeden Klafie: 

a) diejenigen Kinder, die das Schulgeld wöchentlich zahlen, und wieviel zahlen; 
b) diejenigen, die das Schulgeld quartaliter zahlen und wieviel; e) diejenigen, für welche 
die Prediger zahlen und zwar, wieviel für jebes Kind und mit dem Namen der Prediger. 
NB. Die Soldatenfinder werden unter eine bejondere Rubrik gebracht; d) diejenigen 
$einder, die den Unterricht frei haben; e) diejenigen, die jeit dem 1. Julius angefangen 
haben, die Schule zu bejuchen nebit der Anzeige ihres Vornamens, ihres Wlters, des 
Standes ihrer Eltern, der Klaſſe, des Schulgeldes und zugleich, wer es zahlt. 

3. Beider Herren Lehrer Unterichrift. — Die Tabelle wäre wenigſtens innerhalb 
8 Tagen einzureichen. 
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III. Es wird jegt für die Zukunft feflgejegt, daß Diejenigen, bie für 
ihre Kinder und Untergebene freie Schule begehren, ſich Deswegen zuvor 
bei der Inſpektion melden müſſen. 


IV. Da auch ins künftige das Einfchreibebud; wieder in Ordnung gebracht werden 
muß: jo wird der Lehrer, der das Kind im feine Majje aufnimmt, vom 22. Julius (muß 
heißen Auguft) an jedesmal folgendes aufjchreiben: a) Das Datum feiner Aufnahme; 
b) Bor: und Zuname; c) Alter; 4. Eltern; 5. Klaſſe; 6. Schulgeld und 7. wer es zahlt. 
Hiervon find die Liften am Ende jeden Monats einzureichen. NB. Bei den Gratuitis 
ift bloß Vor- und Zuname anzuzeichnen. 


V. Wenn Lehrer in ihren Mlajien Vicarien beftellen, jo müſſen fte davon den Tag 
zuvor der Inſpektion entweder mündlich oder fchriftlich Nachricht geben, mit der Be- 
nennung desjenigen Gubjeftö, welches ihre Stelle vertreten joll und auf deſſen Treue fie 
fich ficher verlafien fünnen. 


VI. Was die Beitrafung dev Kinder anbetrifft: jo find übertriebene Strenge und 
ſolche Strafen, die mıt der niedrigften Beichimpfung verbunden find, — Strafen, wo— 
durch Jemand auf zeitlebens unglüdlich gemacht werden kann, als Ohrfeigen und dergl. 
gänzlich einzuftellen. — Die Eltern Hagen zuweilen unbilliger Weile über geringe Be- 
ftrafungen ihrer Kinder und übereilen ſich auch wohl jo jehr, dab fie jogar gegen ben 
Lehrer im Beifein der Schüler allerlei Grobheiten ausſtoßen. Solchen Unhöflichfeiten 
andere entgegen zu jeßen, würde jehr unficher und viel gewagt jein; daraus entfieht auch 
nicht3 anderes als die größte Verbitterung, und die Folge davon ift: daß die Kinder aus 
der Echnle genommen werden, welches jorgfältig verhütet werden muß. Das Sicherſte 
wäre wohl diejes: daß die Lehrer gegründete Urſachen zu fernern Klagen vermeiden und 
diejenigen Eltern, die ihre Kinder unbedachtſam verterdigten, in Güte zu bejänftigen 
juchten; denn mit guten Worten kann man weit mehr ausrichten, al$ mit Gegen- 
beleidigungen. Sollten ſich diefe nicht bedeuten lafjen, jo wären fie an ben Inſpektor zu 
vermweijen. 

VI. Es wird auch den Lehrern empfohlen: 

1. Treue und Gewifjenhaftigkeit in Erteilung des Unterrichts. 

2. Liebreiches Weſen und Vorfichtigkeit in Behandlung der Schüler. 

NB. Durch Beobachtung diefer beiden Stüde werden die Armenjchulen im 
Publilo einen guten Auf erhalten — welches auch für die Lehrer jelbft jehr vorteil: 
haft iſt.“ 

„Actum Königsberg, d. 30. September 1792 in der Konferenz des 
Inſpektors und der fämtlichen Lehrer der Armenichulen. 

I. Serjenige Lehrer, der die Armenſchule quittieren will, zeigt foldjes wenigſtens 
einen Monat vorher an, welches dem Intereſſe der Schule auch in der Rückſicht jehr zuträg- 
fich ift, weil man während diefer Zeit unter den Gompetenten einen guten Lehrer aus- 
juchen kann. Bei dringenden Borfällen hört diefe Bedingung von jelbft auf. — Die- 
jenigen, bie fünftighin als Lehrer angejegt werden, müfjen hiervon eine jchriftliche Ver— 
fiherung von fich geben. 

IL. Sollte der Eltern Borgeben, dab das Kind, welches fie zur Schule bringen, 
Soldatenfind wäre, etwa verbädhtig vorkommen, jo müßten die Lehrer durch die Eltern 
einen Schein von dem Feldprediger des benannten Regiments zu erhalten fuchen. 

III. Die Lehrer der Hiftorie und Geographie, die der fremden Sprachen unfundig 
find, müſſen, wenn fie etwa die Karte von Frankreich, England ꝛc. vornehmen, ſich zu- 
vor jorgfältig mit der Ausipradhe der Provinzen: und Städtenamen befannt madhen. 

IV. Die Lehrer müfjen nicht Schüler zu Vikarien in ihrer Klaſſe beftellen, welches 
die Schule in einen üblen Credit bringen würde, 
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V. GSelbige enthalten ſich auch aller auftöhigen Ausdrüde und Redensarten im 
Beiſein der Kinder, weil dies unmoraliic ift und ein jehr ſchlimmes Beiſpiel giebt. 

VI. Um die Kurrendezettel, die an die Armenjchulen gejchidt werben, jo geſchwind 
ald möglich weiter zu befördern, fchreibt jeder Lehrer nad) Leſung derjelben feinen Namen 
darunter und ſchickt es durch einen erwachſenen Schüler an die nächjtgelegene Schule etwa 
in folgender Ordnung: 

1. Neuforgiche. 2. Tragheimiche. 3. Steindammſche. 4. Laafiche. 5, Kneip— 
höfiche. 6. Vorftäbtiche. 7. Zweite und unterfte Oberhaberbergiche Klaſſe. — Die ertte 
Oberhaberbergſche Klaſſe ſchickt den Zettel retour. 


VIE In Anſehung der Disziplin bleibt e8 bei dem 6. Paragraphen des vorigen 
Protokolls vom 5. August c., wo im eigentlichen Verſtande diejenige Strafe gemeint ift, 
wenn Kinder auf den bloßen Hintern geichlagen werden. Eine jolche Beitrafung ift nicht 
mehr für unfere Zeiten. Ein auf die Art beftraites Kind wird, wenn es nur noch irgend 
einiges Gefühl für Ehre und Schande hat, dadurch gar zu fehr gedemütigt unb verliert 
natürlicher Weile mit der Zeit allen Mut; aber es fann fich auch bei demjelben das 
Gegenteil zeigen: es wird ganz durchtrieben und achtet in der Folge weder auf Ermah— 
nungen noch anderweitige Strafen. 

1. Da, wo zwei Klaſſen in einem Haufe zufammen find, können die Kinder nur 
allein von ihrem eigenen Lehrer und nicht von dem Lehrer der andern Klaſſe beitraft 
werden. Dieſes gejchieht, um Streitigfeiten unter Lehrern jelbjt zu vermeiden und den 
Eltern nicht Veranlaffungen zu Klagen zu geben. Derjenige Lehrer, zu deſſen Klaſſe das 
ungefittete Kind gehört, muß nad; vorhergegangener Anzeige nicht unterlafien, dem 
Hagenden Lehrer Gerechtigkeit widerfahren zu lafien. 

2. Diejenigen Fehler und Bergehungen, die von den Kindern außerhalb der 
Schule und der Schulſtunden begangen werden, bürfen auf feinerlei Weife beahndet 
werden, es jei mit Einwilligung und auf Berlangen der Eltern, Beſchweren ſich andere 
Leute über die Kinder, jo find fie allemahl an die Eltern berfelben zu verweijen. 

3. Diejenigen Lehrer, die ein choleriiches Temperament haben, müſſen nie jogleich 
in der Hige ftrafen, ſondern lieber nach einer Stunde oder nach Beendigung der Schule, 
und zwar (was wohl zu merfen ift) auf freiem Plage und nicht in den Bänfen, wo 
entweder der Beitrafte jelbjt oder auch die Nebenbeifigenden Schaden nehmen können. 

NB. Spezialregeln bei etwa ſich ereignenden Vorfällen kann man nicht geben, die 
Umftände find dabei oft jehr verichieden. Gier muß es lediglich der Behutiamkeit und 
ſcharfen Beurteilung eines Jeden überlafjen werden. 

VII. Weil mit Michael allemal die Jahresrechnung der hiefigen Armenjchulen 
abgeichloffen werden muß, fo werden diejenigen Lehrer, die Schulgeld quartaliter oder 
wöchentlich einkaſſieren, jolches beides, wo mur irgend möglid), jpäteftens fünftigen Mitt- 
woch als den Iten Oftober c. einreichen. 

1. Sämtliche Lehrer fertigen eine Generalguittung von dem Unterricht des ganzen 
Zahres an. — Diejenigen, die bei 2 verichiedenen Klafien arbeiten, haben auch 2 ver- 
ſchiedene Quittungen anzufertigen. — Diejenigen, die nicht ein volles Jahr unterrichtet 
haben, quittieren bloß über Die Summe, die ihnen jeit der Zeit ihrer Anftellung bei einer 
jolchen Klaſſe ausgezahlt ift. 

2. Die Lehrer werden ihre etwa noch rüdjtändigen Monatsgelder gleichjalls bis 
zum ten Oftober von der Schulfafie gegen Quittung in Empfang genommen haben. Es 
wäre weit beffer, wenn ein jeder Lehrer fein Honorarium monatlich erhielte. 

3. Die Lehrer werden die Lifte derjenigen Kinder anfertigen, für welche Die 
Prediger zahlen, mit der ausdrüdlichen Anzeige, welche von denjelben unfleißig zur 
Schule fommen. — Es fehlen auch die Liften derjenigen Kinder, die im September an« 
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gelommen jind, ingleichen die Tabellen, die im vorigen Protokoll beftimmt find; die 
Lehrer, die darin noch rüdftändig find, werden die Anfertigung derſelben befchleunigen 
und fie nächitens abliefern. 

IX. Der Unterricht in den Armenichulen fängt mit dem 1. Oftober um 8 Uhr 
an und bauert big 11 Uhr. 

X. Zuletzt habe ich noch einen Vorſchlag zu thun. Weil dabei bloß die Lehrer 
interejfieren, jo fommt die Genehmigung dejjelben auch bloß auf die Lehrer an. Es ift nämlich 
die biöherige Einrichtung wegen der Wünjche bei den Armenjculen. Diejes Jahr möchte 
es wohl noch bei der jegigen Einrichtung verbleiben. Aber für die Zukunft wäre mein 
unmaßgebliher Vorſchlag diejer: Jeder Lehrer macht einen Weihnachts- und auch einen 
Neujahrswunſch. Wenn diefelben bei mir eingereicht find, fo überjchidte ich jämtliche 
Wünſche einem jeden Lehrer zum Durchleſen, der demjenigen, ben er für den beiten hätt, 
jein Votam giebt. (Der Verfaſſer fann feinem eignen Wunſche nicht jein Votum geben.) 
Nachher werden dic Stimmen gefammelt; derjenige Wunjch, der die meiften Stimmen 
hat, wird gewählt und gedrudt. Der Berfafjer desjelben befommt von dem einge» 
fommenen Profit ein Prämium, und das übrige Geld wird unter alle diejenigen Lehrer 
verteilt, die Wünſche gemacht haben, wovon aber der Verfaſſer des gedrudten Wunſches 
auch noch einen gleichen Teil jo wie die übrigen befommt. — Dabei wird jeder Lehrer, 
der Connection hat, dafür jorgen, dab Wünſche aus den Armenjchulanftalten auch von 
ausmärtigen genommen werben. 

NB. Die Lehrer, die in dieſer Konferenz über ſolchen Vorſchlag ſtimmten, 
wünjfchten denjelben in der Urt abgeändert zu haben, daß jedesmal nur 2 Lehrer den Profit 
allein haben möchten; indejjen wollten fie mehrere Wünfche machen und aus dieſen jollten 
die beiten gewählt werden. — Bortrefflich, wenn e3 in Erfüllung geht!“ 

Um den Armenichulen wieder einflußreiche Gönner und Freunde zu ge 
winnen, war es Laudiens Beitreben, diejelben nad) außen hin fo vepräjentabel 
als möglich erjcheinen zu laſſen. Eine jchidliche Gelegenheit hierzu gaben 
ihm Die von jeher in der Kirche des Friedrichs-Kollegiums ftattfindenden öffent: 
lichen Dftereramina. Denjelben nad) außen hin den Charakter der Gediegen: 
heit zu verleihen und fie von recht vielen vornehmen Bürgern der Stadt beiucht 
zu ſehen, war jein eifrigites Bejtreben. Zu diefem Zweck verfaßte er regelmäßige 
Sculprogramme, deren Erlös unter der Bezeichnung „Conspekts-gelder“ wir 
oben in dem Etat des Jahres 1798 haben fiqurieren fehen, Er machte damit 
1793 den Anfang. Das Programm diejes Jahres ift ein Duartheft von zehn 
bedrudten Seiten. Es enthält eine kurze „Nachricht von der Einrichtung der 
Königsberg'ſchen Armenjchulen,“ zwei Lektionspläne und die Examensordnung. 
Das Jahr darauf erjchien die „Schulordnung“ (ſ. S. 314). In den Kahren 
1795 und 1796 gab er die erite und zweite Hälfte feiner „Beichichte dev Königs: 
berg’schen Armenjchulen“ heraus. Diefelbe ift eine auf gründlichftem Studium 
der Akten beruhende Arbeit, was wir durch Vergleich mit dem einjchlägigen Akten— 
material fejtgeftellt haben. Da fie jedoch für das große Publikum berechnet war und 
für 10 Pfennig losgeſchlagen wurde, fonnte er in ihr nur jehr wenige Thatſachen 
veröffentlichen. Beide Hefte erichienen in Kleinoltav und umfafjen zuſammen 
32 Seiten, wovon 10 Seiten noch für die Titelblätter und die Eramensordnung 
abgehen. Das Programm für 1797 umfaßt außer der hier oben (S. 280) ge- 
brachten Frequenztabelle nur noch die Klaffenordnung beim Eramen. 1798 gab 
er das legte Armenichulprogramm heraus; in demielben befinden ſich außer der 
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wieder vorhandenen Eramensordnung noch eine Tabelle der Difterfountage der 
Sahre 1799— 1894. 

Sämtliche Notabeln der Stadt erhielten mit dem Programm eine Ein: 
fadung zum Gramen. Auch hierbei waren es die Herren von Kunheim, die cs 
niemals verjäunten, ihrem Dank in einer dem Inſpektor wohlthuenden Art 
Ausdrud zu geben. 

Um die Leiftungen der Schüler jo gediegen als möglich ericheinen zu laſſen, 
wurden wochenlange Übungen angeftellt und den Lehrern die allergenauejten In— 
jtrultionen erteilt. So erlich Laudien am 2. Mai 1793 folgende Rundverfügung: 


„Es iſt bereits befannt gemacht worden, daß das Eramen mit den Armenjchulen 
wegen des Baues in der Kirche des Collegii Fridericiani erft einige Wochen nad 
Pfingften gehalten werben wird. So fehr es auch zu wünfchen wäre, daß die Echüler 
gar nicht präparirt werden bürften denn ſolches widerſpricht ſchon der Bedeutung des 
Wortes Eramen), jo jehe ich doc hier die Notwendigkeit desjelben ein; zumal ba bie 
Armenichulanitalten größtenteil® auf dem Zutrauen des hiefigen Bublifums beruhen, 
defien Meinung forgfältig geichont werden muß. Die Eltern und Angehörigen diefer 
Kinder find alsdann gegenwärtig. Gollten nun die Schüler die Fragen entweder gar 
nicht oder jehr langjam zu beantworten willen: jo würde das gar zu auffallend jein und 
unferen Schulen zum großen Nachteil gereichen. Eine gehörige Vorbereitung zum Eramen 
ift folglich für den guten Auf und die Aufnahme der Vürgerjchulen, welche die Armen- 
ſchulen im eigentlihen Verſtande find, jehr zuträglih. Daher werden aud die jämt- 
lichen Lehrer baldmöglichit den Anfang machen, ihre Böglinge in der Klaſſe zu ran- 
giren und fie forgfältig zu präperiren, dabei aber aud auf diejenigen Kinder Rüdficht 
nehmen, die gewöhnlicher Weife erft nah Pfingften anzulommen pflegen. 

I. Was ben Religionsunterricht anbetrifft, jo glaube ich, daß es leineswegs un- 
ſchicklich ſei, wenn ich diejenige Religionswahrheit beftimme, die jeder Lehrer durchzu— 
gehen hat. Zu dem Ende habe ich hier angemerft: 

1. Für die Herren Gebauhr und Brieje I (Sneiphofl -- von der Religion überhaupt, 
von der dhriftlichen Religion und der heiligen Echrift. 

2. Für die Herren Gregoreick, Weſſel, Majanet die Lehre vom Gebet. N.B. Herrn 
Weſſel im Kneiphof. 

3. Für die Herren Wied, Paarmann, Skrodzli — die Lehre von Gott. 

4. Für die Herren Sperling, Weſſel — von Ehrifto. 

5. Für Herrn Bulomali — von der Gnadenwirkung des heiligen Geiftes. 

6. Für die Herren Gregorovius, Freitag I — von der Sünde. 

7, Für die Herren Muzelius, Sinagomig, Freitag II — von der Schöpfung, Bor: 

fehung, ingleihen von den Engeln. 
. Für die Herren Schrage, Groß, Briefe IT — vom Zuftande nach diejem Leben. 

9. Für Herrn Hofmann — von der Beilerung des Menichen. 

10. Sie Herren Hönke und Stephani haben fi anheiſchig gemacht, etwas aus ber 
Moral zu nehmen; ich überlafie daher ſolches ganz ihrer Willführ. 

IL. Die Vormittagslehrer lafien folgende Hauptitüde entweder ganz oder nur zum 
Teil herjagen: 


je +) 


1. Die Herren Weflel, Paarmann, Shrodzli . . . 2 22. nme das Lſte 
—A „ Freitag TE ee en „ ie 
8 „» Maſanechk, Wied, Gregorecickt. „ Be 
4. Herr RE 2 0 a ee a ee „ 4 
Bu CET. 2 u a a a a in ir „ die 
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III. Die Vormittagslehrer können auch, wenn die Zeit es verſtatten ſollte, 
das lite oder Zte Hauptſtück erklären. 

IV, Eine jede Klaſſe ſteht im Examen höchſtens %, Stunde vor. 

V. Damit feines von den Kindern beim Eramen übergangen, fondern ein jedes 
gefragt werbe: jo werben die Lehrer zuerjt die Schüler nady der Reihe vom erjten bis 
zum legten fragen, und alsdann fünnen noch einige Fragen außer der Reihe an fie ge- 
than werden. — Eben jo fehr wünſchte ich auch, daß die Antworten der Kinder nicht 
gar zu lang wären, jondern nur kurz eingerichtet würden. Man zergliedere lieber die 
langen Antworten und formire daraus mehrere fragen. Die Bibeliprüche, die man als 
Beweiſe anführt, können auch, wo es nötig, kurz erflärt werden. Dean laſſe injonder- 
heit die Schüler diejenigen Worte aus einer Schriftftelle, die Die Sache beweiſen jollen, 
jelbjt ausfindig machen und das Unverftändliche mit andern Worten ausdrüden. Hierbei 
bürfen aber feineswegs irrige Grundjäge und heterodoxe Erklärungen angebracht wer- 
den. — Ferner foldje Einmwürfe, von denen es zu vermuten ift, daß fie von Kindern 
nicht gemacht werben, oder joldje, die nur für Gelehrte gehören, fallen gänzlich weg. 

VI. Sollten die Schüler etwa nicht laut antworten oder furdhtiam fein: jo muß 
ichon die Munterfeit und Lebhaftigkeit des Lehrers jolhes ſoviel als möglich zu erjegen 
und gut zu machen fuchen. Damit aber dieſes nicht gleich anfänglich verborben werde, 
fo frage der Lehrer zuerjt 1 oder 2 Knaben, von denen er verfichert ift, daß fie Dreiftige 
feit haben und laut antworten. Dadurch werden denn aud) die übrigen Kinder ermuns« 
tert und gereizt werden, gleichfalls laut zu reden, 

VU. Die Palmen fallen gänzlich weg — dafür lieber, wenns nötig ift, einige 
Liederverſe. 

VIII. Sie bibliſche Hiſtorie wird nicht von Wort zu Wort aufgeſagt, ſondern nur 
durchgefragt. E3 werden aber nur rührende und intereffante Geſchichten hiezu ansge— 
wählt. — Die gottjeligen Gedaufen und nüglichen Lehren gehören nicht hierher.') 

IX. Es wäre jehr gut, wenn bei der 1ften Laafihen Klaſſe ein Geſpräch 
gehalten werden könnte, jo wie e8 bei der Steindamm’schen und Kneiphöfiichen geichehen 
wird — und alödann würden die Namen der Kinder, die das Geſpräch halten jollen, 
nebit dem Inhalte des Geſprächs bei Gelegenheit bei mir einzureichen fein. 

X. Das Übrige überlafie ich der Wahl der Lehrer — nur werde ich mir von 
einem Jeden ein schriftliches Verzeichnis derjenigen Lektionen, die im Eramen vorgenommen 
werden, jpätejtens bis künftigen Mittwoch, d. Tier Mai c,, ausbilten, ald aus der Natur« 
lehre, Naturgeichichte, Allgemeine Weltgeichichte, Geographie, Einleitung in die heilige 
Schrift, Orthographie, Deutjch-Latein, Vrieflefen, Singen, Rechnen ꝛc. Ingleichen eine 
Anzeige derjenigen Landfarten, die jeder Lehrer nötig hat, oder was er fonjt noch zu 
erinnern hat... . » ® 

In ähnlicher Weife wiederholen fich alljährlich die Inſtruktionen vor dem 
öffentlichen Examen. Doc nehmen jeit 1794 die realen Gegenjtände einen 
größern Pat ein. Auch das Kopfrechnen wurde vorgenommen. Das Einmal- 
eins wurde in dev Oberhaberbergichen, 2ter Kneiphöfiſchen, 2ten Laakichen und 
der Neuforgichen Kaffe in Form eines Schulgefprähs den Zuhörern vorgeführt; 
in der Vorſtädtiſchen, Tragheimiichen und der 2ten und Zien Klaſſe der Schule 
in der Junkerſtraße nach Vorichrift des Inſpeltors aber nur von dem Lehrer 
außer der Ordnung durchgefragt. 

Einen breiten Raum nahmen bei den öffentlichen Eramina die Schulge: 





1) Hieraus jcheint Hervorzugehen, dab in den Armenjchulen Hübners biblifche 
Hiftorien eingeführt, bezw. den Lehrern zur Vorbereitung vorgeichrieben waren. 
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jpräche ein, die man wohl als eine primitive Nachahmung der rhetorischen 
Schulaftus, die noch immer in den Höhern Schulen blühten, bezeichnen 
fann. Nach Laudiens Inſtruktion von 1705 waren Diejelben „für den 
guten Auf, ſowohl der Herren Lehrer als auch der Schulen  jelbit, 
jehr vorteilhaft.“ Es müfjen aljo die Eltern und fonjtigen Zuhörer beim 
Eramen ein großes Wohlgefallen an den Schulgejprächen bekundet ge- 
habt haben. Er erjuchte darum, ſolche zur Nufmunterung dienenden 
Geſpräche, Die aber nur kurz ſein dürften, nicht zu vergeffen, aber dazu 
nur ſolche Kinder zu wählen, die laut und deutlich vedeten und ſich da— 
bei gut zu benehmen wühten.!) In den oben erwähnten gedrudten Kon: 
ipeften find die Themen dev Schulgejpräche nebjt den Namen der fprechenden 
Kinder aufgeführt. ES iſt dies mit ein Beweis, welche Wichtigkeit Ausgangs des 
18. Jahrhunderts denjelben beigelegt wurden. In der Regel waren es je 
— 8 finder, und zwar die Hälfte Knaben und die Hälfte Mädchen, die ein 

Geſpräch miteinander führten. Während Laudiens Amtsthätigfeit wurden bei 
den Gramina über folgende Themata Geſpräche gehalten: 

1793: Bon der Nüplichleit des Auswendigſchreibens, nebft einem Vorſchlage zur 
gröfern Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe unter die arme Jugend (6 Kinder). 

Morgenjtunde hat Gold im Munde (6 Kinder). 

Die Annehmlichfeit und der Nutzen der vier Jahreszeiten (8 Kinder). 

Nur ein ununterbrochenes Schulgehen, verbunden mit Fleiß, hat für ein Kind bie 
glüdlichiten Folgen (7 Kinder). 

Nede über die Vorzüge des jugendlichen Aiter® und den Nußen, den man im 
höhern Alter dur gute Anwendung desfelben haben kann (ein Knabe). 

1794. Die Thätigfeit der Bienen, eine Ermunterung zum * (7 Kinder). 

Über die Zugendfreuden (8 Kinder). 

(No einige Geipräde). 

1795. Auch beim Spazierengehen könne man etwas lernen (8 Kinder). 

Über die Wahl einer künftigen Lebensart (10 Kinder). 

Nede über den Borjak beim Scheidewege aus der Schule in die Welt (ein Knabe). 

Geſpräch über den Frühling, als einem Sinnbild der jugendlichen Jahre (6 Kinder). 

Nede darüber, da es gefährlich jei, alle jeine Handlungen nad) den Urteilen ber 
Menſchen einzurichten (ein Knabe). 

Über die Zugendfreuden (5 Schüler). 

Kenntniſſe jind einem jeden Menſchen nützlich (8 Kinder). 

Nede zum Beweis, daß derjenige glüdlich jei, der feine Augend gut amvenbet 
(ein Knabe). 

Über die vermeintlichen Qualen der Schule (8 Kinder). 

Über den Nutzen einer öffentlihen Schulprüfung (8 Kinder). 

Ein Mädchen nimmt in einer Rebe von der Schule Abſchied. 

1796. Gejpräcd darüber, in wiefern es jchädlicdh jei, wenn man unmündigen 
Kindern die Wahl ihrer künftigen Lebensart überläßt. 8 Kinder.) 

Das Redinen, eine angenehme Beichäftigung für die Jugend („die 4 Tiebens- 
würdigen Kinder Willenius, Rank, Galdega und Krollin“), 


1) Seite 304, Abjap 2, ab ift das im der reponierten Magiftrats-Regiftratur- 
Königsberg befindliche Akltenſtück vermilchten Anhalt über die Armenjchulen (Schul- 
fahen, Urmenjchulen Nr. 3, 116) benugt worden. 
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Unterredung von einigen überjpannten Forderungen an die Schulen (8 finder). 

„pierauf werden ©. C. Schönwalbtin und R. H. Göhringin I— zwei Schülerinnen, 
bie ſich durch ordentliches Schulgehen, vorzüglichen Fleiß und fittiames Betragen ſowohl 
zur Freude ihrer Eltern und Lehrer, ald auch zum nachahmenden Beiipiel für ihre Mit- 
Ihüler und Mitjchülerinnen jederzeit ausgezeichnet haben, ihre Abjchiebsreden von der 
Schule Halten.“ 

Ein kurzes Gefpräh vom Einmaleins (9 Kinder). 

Verachte feinen Stand (8 Kinder). 

Über die Nüplichkeit des Schreibens und Nechnens (11 Kinder). 

Ein Heine Schulgeipräd (9 Kinder). 

Ein Gejpräh über die zum Nachteil eined Landes gereichenden Winfelichulen 
(10 Kinder). 

„Der Schüler J. H. Bittner, welcher jeit verfchiedenen Jahren, in denen ex den 
Unterricht bejucht, jedesmal das gebrudte Zeugnis des ordentlichen Schulgehens, bes 
Fleißes und der guten Sitten erhalten hat, nimmt in einer Rede von der Schule Abſchied.“ 

Über den unfchägbaren Wert der Schulen (4 Kinder). 

„Hierauf wird E. 2. Feyerabend, ein bisher fehr fleißiger Edyulgänger, von ben 
Übeln reden, welche gelehrte Männer von verfehrtem Herzen in der Welt anitiften.“ 

Bom Schuleramen (5 Kinder). 

Nede über die Notwendigkeit eines ordentlichen Schulgehens (ein Knabe). 

Arbeite und jpare im ber Jugend, damit du im Alter nicht darben darfit (8 Kinder) 

1797. Über einige Vorteile des Unterrichts (6 Kinder). 

Gute Schulen verbannen den Mberglauben (12 Kinder). 

Ein Mädchen nimmt in einer Rede von der Schule Abſchied. 

Wie die Saat, fo aud die Ernte (8 Kinder). 

Ein Geipräc über das Gewitter (6 Kinder). 

Über die Thätigfeit der Bienen (5 Kinder). 

Über die Aufhebung der Bettelei (13 Kinder). 

Kinder und Narren reden die Wahrheit (9 Kinder). 

Gefpräd zum Beweis, dab zivedmäßige Strafen in der Schule notwendig 
bleiben (10 Kinder). 

Eine kleine Anrede an die Schulflafie (ein Knabe). 

1798. Ein Geſpräch über die Veränderlichfeit und Unbeftändigfeit menjchlicher 
Handlungen. 

Nede über den Frühling (ein Knabe). 

Ordentliches Schulgehen hat einen wichtigen Einfluß auf Das ganze künftige Leben 
(12 Kinder). 

„Der fleißige und ordentliche Schüler &. Heinrich wird im einer Rede bei jeinem 
Abſchiede aus der Schule jeine Entichließungen äußern.“ 

In welchem Stande kann man am glüdlichjten leben? (11 finder.) 

Gejpräcd darüber, daß man einem Jeden artig begegnen müfje, damit man ſich 
nicht Beleidigungen zuziehe (9 Kinder). 

Abjchiedsreden von der Schule (2 Schülerinnen). 

Abjchiedsrede (ein Knabe). 

Zwiſchen den einzelnen Lektionen und Schulgeiprächen fanden außerdem 
in jedem Jahre, namentlich jeit 1795, zahlreiche Deklamationen von Gedichten, 
Proſaſtücken und deutichen Auflägen jtatt. Die Dauer des Eramens betrug 
1!/; Tage, und zwar an einem Wormittage von S—12 Uhr ımd am zwei Nach— 
mittagen von 2—6, bezw. 5 Uhr. 
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Seit 1796 fand Laudien es angemefjen, die Lehrer zu erfuchen, um des 
Anftandes und der zyeierlichfeit willen im jchwarzer Kleidung zu evicheinen. 
Überhaupt gab Laudien jehr viel auf äußere Ordnung. Auf dem Hinwege zum 
Eramen gingen die Kinder paarweife hintereinander aus ihren Schulen zum 
Kollegium, verfammelten fich in der deutjchen Schule und wurden dajelbjt „in 
Beiten gehörig rangiert, damit fie, jobald die Reihe an fie [ffommt], in gewöhnlicher 
und bejtmöglichiter Ordnung vor die Schranken treten [fünnen).” Damit aud) 
beim Eramen in der Kirche die nötige Ordnung herrichte, hatte er einen genauen 
Auffichtsplan entworfen. Die Auffichtsführenden „weilen die Frauenzimmer auf 
das Chor und die Mannsperfonen unten in die Bänke. Sollten aber dennoch 
etiwa einige Mannsperjonen aufs Chor gehen wollen, jo joll durch einen 
von den daſigen Lehrern zuerſt deshalb bei mir angefragt werden. Kleine 
Kinder werden nicht hereingelafjen, e3 müßten denn die Eltern mit ihnen jein. 
BZerlumpte Jungens und Mädchen werden jogleich zum Thore hinausgewieien ... 
Die Honoratiores werden von dazu bejtimmten Lehrern in die Schranken 
invitirt.“ Auch hatten die Lehrer darauf zu achten, daß feiner im Gange 
ftehen blieb. Noc andere verhinderten das gewaltjame Zudringen der Leute 
an umd in den Schranken, lichen fie nicht auf die Bänke fteigen, jagten die 
Gajienjungen zur Thür hinaus und jahen darauf, da in der Kirche und in 
der danebenanſtoßenden Klajje nichts gejtohlen wurde. Sobald die Kinder einer 
Schule vor die Schranken traten, jah einer von dieſen Lehrern in der Klaſſe 
nad), ob etwas an Sachen und Büchern liegen geblieben war, und legte jolches 
alsdann auf den Tijch in den Schranken. Wieder andere Lehrer verhinderten 
„das Hin- und Herlaufen auf dem Chor und [beugten] jedem entjtehenden Ge: 
räuſch in Zeiten vor;“ denn auf den beiden Seiten des Chors neben der Kanzel 
jollte jich eigentlich feiner von den Zuhörern befinden, auch nicht dahin über- 
fteigen, noch viel weniger die Kanzel betreten. Cine halbe Stunde vor dem 
Eramensanfange mußten die Lehrer ihre Plätze in der Kirche einnehmen, durften 
fie auch nicht eher, al$ mit dem jedesmaligen Schluß des Eramens verlafien, 
mit. Ausnahme dev Zeit, in der fie die Klafje vorführten. Auch hielt er darauf 
daß „Te ji gegen die Zuhörer liebreich, freundlich und höflich bezeigen, ſelbſt 
die Unruhigen mit Sanftmut und durch liebreiches Zureden zurechtweifen und 
überhaupt alles dasjenige, was zur Ordnung, Sittiamfeit, Anjtand und Feierlich— 
feit beitragen könnte, weislich zu beabjichtigen, auch von ihrer Seite gleichfalls 
dazu mitzuwirken. “1) 

Ein wejentliches Verdienſt um das Bolksichulwejen Königsbergs erwarb 
fi Laudien durch die Shulordnung?) vom Jahre 1794. Diejelbe blieb Jahre 


1) Akta wie vorher. Nach Laudiend Abgange wurde das Eramen nicht mehr in der 
Schulkirche abgehalten, „da der weite Weg, z. B. bis vom Haberberge, von der Laak x. 
bi3 nad) dem Coll. Frid., wohin die Kinder aus ihren Schulen in Prozeflion gingen, 
äußerft beichwerlich war, vornehmlidy bei jchlehtem Wege und Wetter,“ weshalb 
dasjelbe in jeder Schule „bejonders ftattfand, womit auch die Eltern der Kinder zufrieden 
waren.” (Kgl. Staatdardiv.Kgb, Etatdminifterium 70 e.) 

2) Das Drudmanujkript befindet fich, mit dem Amprimatur Walds und des Uni- 
verjitätreftord Mangelsdorff verſehen, in dem lepthin citierten Aftenftüd der reponierten 
u dajelbft find auch die Manufkripte von Laudiens Geſchichte der 
Armenſchulen. 
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hindurch bejtimmend für die Auffaflung und den Umfang des Unterrichts 
nicht uur der Armen, Sondern auch der Nirchichulen, welche ſich ſchon bedeu: 
tend früher den Armenjchulen volljtändig angepaht hatten. Wir lafjen diejelbe 
hier folgen. 

„Öffentliche Schulen, in welchen man ſich mit der Erziehung und dem Unterricht 
der Bürgerjugend beichäftigt, haben auf das Wohl des ganzen Staats und eines jeden 
Mitglieds deſſelben einen nicht geringen Einfluß, und man fann immer den nicht ganz 
unrichtigen Schluß machen, daß da, wo viele brauchbare Bürger, getreue Unterthanen, 
rechtichaffene Chriften und glüdliche Menjchen find, auch viel auf öffentliche Echulanftalten 
gehalten worden ift. Sollen fie aber diejfen hohen Werth haben: jo muß ihre innere 
und äußere Einrichtung gut und gemeinnüßig, die Erziehung der Schuljugend dem jedes- 
maligen Beitalter, worin fie lebt, angemeſſen und der Unterricht zwedmäßig ſeyn. Solcher 
gut eingerichteten Schulen hat fich bejonders unjer Staat vor vielen andern zu erfreuen, 
und man kann cd mit allem Recht behaupten, daß fich hierin aud die Königl. Armen 
schulen zu Sönigäberg von jeher ganz vorzüglich ausgezeichnet haben. Es ift freilich, 
fowohl was ihre innere als äußere Verfaſſung anbetrifft, noch Manches in venielben ab- 
zuändern, allein, wenn man bebentt, daß dasjenige, was an manchen anderen Orten erit 
als Plan angegeben wird, feit vielen Jahren bier gar nicht mehr Plan, jondern jchon 
wirklich realifirt und völlig im Gange tft; wenn man bedenkt, daß jchon jehr viele den 
jeßigen Zeitbedürfniſſen angemeflene Berbeilerungen, zwar ftufenweife, aber doch endlich 
mit glüdlichem Erfolge und ohne viele Koften getroffen worden ; wenn man das mannid)- 
faltige Gute erwägt, weldyes durch dieſe Anftalten bei der Jugend, ihren Yehrern und 
durch dieſe im ganzen Lande jchon geitiftet ift; wenn man endlich darauf Rüdfiht nimmt, 
daf fie fid) ohne allen ftehenden Fond, bloß durch fich ſelbſt und ihre zwedmähige Ein— 
richtung, bis hieher in ihrem Werthe erhalten haben: jo würde man wahrlich gegen die 
Vorjehung jeher undantbar handeln, wenn man ihren jegensreihen Einfluß bei diejen 
Schulen fo ganz verfennen wollte. ‚ 

Weil zur Erhaltung eines Inſtituts jedesmal äufferlihe Ordnung nöthig iſt, jo 
hat man biejelbe auch bei den Armenichulen durch nach und nach gegebene und durch 
Erfahrung bewährte Verordnungen bejtimmt, die hiemit dem Publifo zur Einficht und 
den Lehrern und Böglingen als Anweiſungen mitgeteilt werden. 

1. Allgemeine Schulordnung.!) 

$ 1. Die Armenjchulen gehören zu den Echulanftalten des Collegii Fridericiani, 
deren Director und Inſpectores E. Erlauchten Königl. Etatöminifterio unmittelbar 
untergeordnet jind.2) 

$ 2. Der Director führt die Oberanfficht über die Armenſchulen, giebt, mit Zu- 
ziehung des Inipectors, Verordnungen, die auf das Beſte diefer Inſtitute abzwelfen, 
und ertheilt im wichtigen Borfällen Rath und Anweifung. 

$ 3. Der Infpector bejorgt die innere und äuffere Einrichtung der Schulen, hält 
die Regiitratur in Ordnung, bat die fpecielle Aufficht über die Schulfafie, muß Einnahme 
und Ausgabe genau verzeichnen und jährlich jchriftliche Rechnung in zwey Eremplarien 

1; Die nun folgenden Noten find des Inſpektors Gloſſen zur Schulordnung. 

2) Da die Armenſchulen mit dem Coll, Frid. verbunden find: jo haben beide An— 
jtalten faft einerlei Schulordnung. Nur in einigen Stüffen weicht eine von der andern 
ab, weit ımionderheit das Coll. Frid. neben der deutichen auch zugleich eine lateinijche 
Schule für künftige Gelchrte enthält, die Armenſchulen hingegen blos deutſche Echulen 
find. Verordnungen und Gelege, die hier nicht ausdrüdlich benannt find, ftehen aus— 
tührlih in der Geſchichte und Verfaſſung des Collegii Fridericiani, die Herr Doch. und 
Prof. Wald als Oberinipector dieſer Anſtalt 1793 herausgegeben hat. 
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ablegen. Er ſetzt mit Conjens des Directoris das Öffentliche Eramen feſt und trifft Die 
dazu nöthigen Veranftaltungen. Er hat dad Recht, die Lehrer zu ernennen und zu ent» 
laſſen und Alles, was zur Information und Education der Jugend gehört, anzuordnen. 
$4 In den Urmenjchulen werden blos Bürgerfenntniffe und ſolche Wifien- 
ichaften gelehrt, die künftigen Kaufleuten, Künftlern, Handwerkern, ferner denen, bie zu 
Kriegsdienſten beftimmt find, und andern Bürgern nüplich jeyn können. Dieje Lehr- 
gegenitände find folgende: Buchſtabenkenntniß, Buchftabiren, Deutſch-Latein-Briefleſen, 
Neligionsunterriht, Schreiben, Rechnen, Orthographifche Uebungen, Allgemeine Weltge- 
ihichte, Geographie, Naturlehre, Raturgeichichte und Singen der Kirchenmelodien. 

35. Die Armenjchulen find nicht blos Lehranftalten für die Jugend; jondern fie 
find auch zugleich als ein ſehr nützliches Inftitut für die Lehrer jelbft anzujehen, wo— 
zu Stubiofi Theologiä gewählt werben, die bier, ohne die alademiichen Vorlejungen ver- 
fäumen zu dürfen, ihre bereitö erworbenen Kenntniſſe fogleich anwenden, immermehr er— 
weitern, fih im Dociren üben und ſich aljo zur künftigen Kirchen. und Schulamtsfüh— 
rung zwednäßig und praftiich vorbereiten können.) Daher werden auch feine unftudierte 
Lehrer angenommen. 

8 6. Bei jeder Klaſſe werden gewöhnlich 2 Lehrer angeitellt, davon der erſte, 
ober ber ordentliche des Vormittags, und der zweite, oder der auflerordentliche des Nach— 
mittags zu dociren hat. Da indeſſen bey der jegigen Berfaffung der Armenichulen eine 
völlige Einförmigfeit in dieſem Stüd durchgängig einzuführen unmöglich ift: jo Kann 
fih der ordentliche Lehrer aud) die Nachmittagsftunden wählen, wenn er deshalb mit 
feinem Gollegen, der alddann des Wormittagd informirt, übereingelommen ift. Im 
erfien all wird der erfte, und im andern der zweite hier beigefügte Lectionsplan ge- 
braucht. Doch bei einer ſolchen Schule, die aus 2 und mehreren Klaſſen befteht und 
wo vielleicht mit der Zeit eine Abteilung ber Knaben und Mädchen oder aud) die Ein- 
rihtung angebracht werden dürfte, daß die ſchwächern Schüler der höhern Klaſſe, die in 
einer Schulwiſſenſchaft noch jeher zurüd jind, die untere Klaſſe und jo auch diejenigen 
aus dieſer letztern, welche größere Kenntniffe und Fertigleiten haben, die höhere Klaſſe 
bejuchen können, müffen die ordentlichen Lehrer ſämmtlich entweder des Vormittags oder 
des Nachmittags unterrichten, damit alsdann eine und diejelbe Schulwiſſenſchaft zu einer 
und derſelben Stunde in allen Klaſſen tractirt werde. 

ST. Der Unterricht wird unausgejeßt das ganze Jahr hindurch ertheilt. Im 
Sommerhalbenjahre, nämlich vom 1tem April bis zum Iten October, gehen die Schulen 
bes Bormittagd um 7 Uhr an und dauern bis 10; im Winterhalbenjahre hingegen, 
d. i. dom 1ten October bis Iten April von 8 bis 11; des Nachmittags aber (Mittwoch 
und Sonnabend ausgenommen) jowohl im Sommer ald Winter von 1-4. 

Unmerfung Da im Winterhalbenjahre von 8—9 Bormittagd und von 

3—4 Nachmittags gerade folche Lectionen angeſetzt find, wo die Lehrer mit ihren Zög— 

lingen nur zu fatechefiren haben: jo darf alsdann aucd in den kurzen Tagen fein 
Licht gebrannt werben. 

88 Bu Anfange und beim Schluſſe der Scdule werden aus einem Liede 


1) Dies ift ein ſehr wichtiger Vorzug, den die Königsbergihe Univerjität vor 
vielen andern voraus hat. 

2) Beide Pläne enthalten einerlei Zectionen, nur die Ordnung und Eintheilung 
derfelben iſt verjchieden. Nach dem zweiten Lectionsplan ift bisher unterrichtet worden, 
und der erjte ijt gleichfalls völlig mad der Lage der Schulen, der Bequemlichkeit der 
Schulſtunden und nach der Gorgfalt, einige Kinder vornämlicd in den vermifchten 
Schulen nicht auf einige Zeit unthätig zu faflen, eingerichtet. Co können 3. ®. die 
größern Schüler unter der Zeit fchreiben oder redinen, da der Lehrer bie Heinern be- 
jonder& unterrichtet. 
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1 bis 2 Berje gejungen, und darauf hält ein Kind mit einer langjamen und deutlichen 
Stimme .ein kurzes zweckmäßiges Sculgebet. Zur Abwechjelung verrichtet auch bie- 
weilen ber Lehrer jelbft ein von ihm gemachtes Gebet. 


89 Sämmtliche Schüler und Schülerinnen haben in der Schule einerlei Be- 
handlung zu gemärtigen, nur ordentliches Echulgehen, Fleiß und Sittſamleit geben 
einem vor dem andern hierin den Vorzug. 


$ 10. Meltern und Vormünder, die ihre Kinder und Untergebene zum Schul- 
unterricht jchiften wollen, melden fich entweder bei dem Inſpector jelbit, oder können 
auch das Nöthige mit einem Lehrer der Schule, bei jolhen Schulen hingegen, die aus 
mehreren Klaſſen beftehen, mit einem von den Lehrern der erften Klaſſe verabreden. 
a) Freiſchüler müfjen fi bei der Inſpection felbjt melden und bei ihr um einen 
Freizettel nachſuchen. 
b) Soldatenkinder, für welche dad Schulgeld aus der Regimentsſchulkaſſe bezahlt wird, 
bringen von ihrem Regiment einen Freizettel mit. 


$ 11. Bei der Aufnahme eines Zöglings werben wenigstens 15 gr. Inſeriptions 
gebühren entridjtet. Soldatenkinder und Gratuiti geben ohngefähr die Hälfte Wer 
davon zum Theil oder gänzlich dispenfirt ſeyn will, meldet fich deshalb ben der 
Anfpection. 

$ 12. Das Schulgeld beträgt für jedes Kind vierteljährig 2 fl. oder auch 1 fl. 
15 gr.; die ärmern bezahlen nur 36 gr. oder wöcentli 3 gr. — Doch ficht man es 
lieber, wenn es vierteljährig entrichtet wird. 

a) Für ein geringeres Schulgeld wird feiner, ohne einen vom Inſpector unterichrie- 
benen Bettel, vom Lehrer zum Unterricht angenommen. 

b) Tie Quartale werden vom Iten Jan., Iten April, Iten Zul. und lien Oct. ge 
rechnet. 

ce) Wer in der Iten Hälfte des Quartals die Schule bejucht hat, in der 2ten aber ohne 
erhebliche Urjachen abweſend geweſen ift, oder in dem Quartal felbft die 
Schule verläßt, bezahlt für das ganze Duartal. Neuangelommene Schüler 
dagegen, die noch nicht ein ganzes Vierteljahr in der Schule find, dürfen das 
Schulgeld nur von der Zeit ihrer Aufnahme an bis zum Anfang des fol- 
genden Quartals entrichten. 

d) Das wöchentliche Schulgeld müſſen die Kinder an einem jeden Sonnabende mit- 
bringen, und wer auch mur einen halben Tag in der Woche die Schule beiucht 
hat, muß dennoch für die ganze Woche bezahlen.!) 

$ 13. Auſſer dem gewöhnlichen Schulgelbe, welches zur Unterhaltung bes ganzen 
Inſtituts allein nicht Hinreicht, entrichten fämmtliche Schulkinder zu mandyerlei Bedürf— 
nifien, nach altem Gebraud, noch monatlih 1 gr. und zwar an dem erjten Schultage 
eines jeden Monats, wovon jelbft Freiſchüler und Soldatenlinder nicht ausgenommen find. 

$ 14. Zum Ankauf des Brennholzes für den ganzen Winter bringen die ärmern 
Kinder wenigitens 15 bis 18 gr., die übrigen tragen dazu nach dem Vermögen ihrer 
Aeltern bei. Ohne Einwilligung der Inſpection ift feiner davon frei. Golbatentinder 
und Gratuiti dürfen nur 9 gr. bezahlen.?) 





11 Manche edeldenfende eltern geben freiwillig 4 bis 6 gr. wöchentliches Schul- 
gelb, jelbft für die Wochen, in melden fie ihre Kinder nicht zur Schule haben jchillen 
fönnen. 

2) Die Schulfinder von dem Hodlöbl. Füſ. Bat. des Hrn. Generalmajor Grafen 
zu Anhalt find davon, jo wie auch vom Einſchreibgelde frei, welches beides gegen eine 
von der Schulinipection einzureichende Quittung aus der Bataillonsjchulcafie bezahlt und 
daher vorläufig in ben Wbjentienbüchern der Schule als reftirend angemerkt wird. 
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8 15. Monatlid) wird ein Verzeichniß ſämmtlicher Zöglinge angefertigt, au 
welchem Behuf jede Schule ihr eigenes Abjentienbuch Hat. Hierin werben bie gegen« 
wärtigen und abwejenden Schüler jedesmal genau angemerkt, die zum Unterricht Neu- 
angelommenen, im Anhange defielben unter den verjcjiedenen dajelbft befindlichen Rubrifen, 
aufgezeichnet und die Schulgelder, welche vierteljährig, monatlich und wöchentlich ein- 
fommen, jorgfältig angeichrieben. 


8 16. Um die Zöglinge zum orbentlihen Schulgehen, zum Fleiß und zu guten 
Sitten defto mehr zu ermuntern, wird hierüber am Ende eines jeden Quartals von ben 
Lehrern ein ausführlicher Bericht oder eine Conduitenliſte angefertigt und bei dem In— 
ipector eingereicht, der alddann denjenigen, mit welchen beide Lehrer zufrieden find, ge- 
drudte Schulzeugnifie ihres Wohlverhaltens austheilt. 

a) Das beite Zeugniß, oder No. I erhalten nur folche Schüler, die in dem verflofienen 
Vierteljahre jehr ordentlich zur Schule gefommen, vorzüglidy fleißig und 
wohlgeſittet gemwejen. 

db) Dad andere Zeugniß, ober No. II wird denen erteilt, die die Schule ordentlich 
bejucht haben, ziemlich fleißig und in Rücſicht der Sitten ohne erheblichen 
Tadel gemwejen find. — Unfleißige, ungefittete und injonberheit unordentliche 
Schulgänger können aljo fein Zeugniß erhalten. 

$ 17. Das Schreiben und Rechnen fann zwar in den öffentlihen Schul-Stunden 
eriernt werben, indeſſen fteht e8 doch den Veltern frei, ihre Kinder hierin noch befonders 
in Brivatftunden unterrichten zu laßen, die von dem erſten Lehrer einer jeden Klaſſe gehalten 
werben und wofür ihm monatlich wenigftens 15 gr. zulommen. Wer nicht die Öffentlichen, 
fondern mur die Privatitunden allein bejucht, zahlt ihm wenigſtens 18 gr. monatlid). 

a) In der Steindammſchen Schule hat der erſte Lehrer der obern Elaffe ganz allein 
dad Recht, Privatitunden zu geben. 

b) Die ordentlichen Lehrer der untern Claffen in den übrigen Schulen fönnen zwar 
Privatftunden geben, müfjen fich aber auch gefallen laßen, wenn fie diejenigen 
unter ihren Privatiften, welche zugleich die öffentlichen Schuiftunden bejuchen 
und bei den Trandlocationen in eine höhere Klaffe für die tüchtigften befunden 
werben, verlieren. 

c) Die Schüler frequentiren die Privatſtunden desjenigen ordentlichen Lehrers, der fie 
in den öffentlihen Schulftunden im Schreiben unterrichtet. Ohne erhebliche 
Urfachen und ohne Conſens des Aufjehers lann hierin nichts geändert werben. 
Fremden Kindern ift es erlaubt, ſich die Privat-Stunden der Iten ober ber 
Iren Klaffe zu wählen. 

d) Der Lehrer kann den Privatunterricht in der Stunde geben, die am ſchilklichſten und 
ihm am bequemfien ift, nämlich täglih von 11 bis 12, oder Mittwochs und 
Sonnabend3 von 1—4, im Eommerhalbenjahre auch von 10—11 oder von 4—5, 
doch in den furzen Wintertagen niemals nad 4 Uhr. 

Anmerfung. Wenn er im Winter Mittwochs und Sonnabends gegeben wird, 
und es gegen 4 Uhr fchon dunkel ſeyn jollte: fo müſſen fich die Privatiſten ihr eigenes 
Licht anichaffen, welches auf die in den Schulen befindlichen Kronenleuchter und 
folglich nicht auf die Tische gejegt wird, und der Lehrer hat forgfältig darauf zu 
fehen, daß dadurch fein Schaden entjtehe. 

$ 18. Zu den jonft gewöhnlichen Weihnachtd- und Neujahrswünjcen, die unter 
ber Wufficht der Armenſchulen gebrudt werden, werden jedesmal zwei Lehrer, die ſich 
durch Orbnungsliebe, Treue und Gemifjenhaftigfeit in ihrem Amte ausgezeichnet haben, 
ernannt, welche fie und den Drud bderjelben auf ihre eigene Koften beforgen und Die 
eiwannigen Bortheile davon zu geniehen haben. 
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$ 19. Der jedesmal vormittägige Lehrer theilt feinen Zöglingen die Weihnadhts- 
und der nachmittägige die Neujahrswünjche aus. Un dem etwa eingelommenen Wunjch- 
gelde haben beide gleichen Antheil. 

8 20. Das jogenannte FFeitgeld, welches die Schulfinder an den hohen Feſttagen, 
nämlich zu Oftern, Pfingjten und Weihnachten und zwar jedesmal am heil. Abend, ihren 
Lehrern zum Geſchenk bringen. theilen ſich die Lehrer jeder Klaſſe zur Hälfte. 

a) Dies Feſtgeld dependirt lediglidy von den guten Gefinnungen der Neltern gegen die 
Lehrer ihrer Kinder. 

b) E3 kommt nur demjenigen Lehrern au, die zu der Zeit noch wirklich Unterricht 
ertheilen. 

$ 21. Das öffentlihe Eramen wird jährlich in der Kirche des Collegii Fride— 
riciani angeftellt und gewöhnlicher Weife um Pfingften anderthalb Tage gehalten, zu 
welchem die Gönner und Freunde des Schulmejens duch einen gedrudten Conſpeet ein- 
geladen werden und ſämmtliche Schulfinder erjcheinen müſſen. 

$ 22. Die Heinen Beiträge zu dem Conjpect und den Landcharien, welche Icgtere 
für die Schule gewöhnlich alle 2 Jahr und zwar gegen Eramen neu angejchafit werden, 
find freiwillig. Uebrigens fann ohne Vorwiſſen und Conjens des Inſpectoris auch nicht 
die geringjte Auflage, fie mag Namen haben und beflimmt jeyn, wozu fie wolle, 
gemacht werden. 

$ 23. Bu dem jährlichen Eramen wird ein Generalfatalogus angefertigt, worin 
ſämmiliche Armenichulen, deren Director, Inſpeetor, Lehrer und Zöglinge namentlid) 
aufgezeichnet werden. Bei den Lehrern wird Vor- und Zuname, Geburtsort, alademijches 
Alter und wie lange fie in den Armenjchulanftalten gearbeitet haben, und bei den Zög- 
lingen ihre Anzahl in jeder Klafje beſonders und dann in allen Schulen überhaupt an- 
gemerkt. Dies Verzeichniß, defjen Anfertigung einem von den Armenfchullehrern über- 
tragen wird, muß in der Regiftratur forgfältig aufbewahrt werben. 

$ 24. Die Translocationen der Zöglinge aus der untern in eine höhere Klaſſe 
erfolgen, der Regel nach jährlich, jogleich nach dem Examen, indefien können ſich Umftände 
ereignen, die fie auch aufjer diefer Zeit zum Beſten des AnititutsS nothwendig machen. 
Der Auffeher ftellt alddann eine beiondere Prüfung und Unterfuhung an. 

8 25. Ordentliche Ferien giebt es in den Armenfchulen gar nicht; es finden blos 
gewifle Urlaubstage Statt, die jedesmal von Seiten der Inſpection entweder mündlich, 
oder jchriftlich durch ein Eirculare befannt gemacht werden.!) 

a) Diefe Urlaubstage find: der erfie Jahrmarkstag, die Tage, an welchen das Eramen 
gehalten wird und der Tag nad) demijelben, ein Tag in jeder Hundstagswoche 
und der Tag nad) dem Weihnachts-, Neujahrs-, Dfter- und Pfingitfeit. 

b) An dem Tage vor diefen leßtgenannten Fejten oder am fogenannten heil. Abende 
Vormittags erklärt der Lehrer, welcher alsdann zu informiren hat, feinen 


1) Dies gründet fih auf die Königl. Verordnung d. d. Königäberg, den 
12. April 1774, wo es unter anderm heißt: „daß fein Schullehrer berechtigt jey, will- 
fürliche Ferien feiner Schule zu geben, jondern ſolches muß nothwendig mit Conjens des 
Inspectoris scholae gejchehen, maaßen ohnedem jchon genug Ferien in der Erndte, Jahr- 
marktözeit, Feiertagen und bei andern Gelegenheiten vorhanden, wo die Schuljugend 
häufig verfäumt wird und welche daher noch mehr eingejchränft werden müſſen. Kein 
Schullehrer muß bei unfehlbarer Beahndung ein oder auch wohl mehrere Tage die In— 
formation verfäumen, fie auch nicht in den abgeichafften Feiertagen, ohne Vorwiſſen des 
Inspectoris scholae ausjegen; am allerwenigften aber in den Schultagen oder da ihm 
jonft Pilichten obliegen, verreifen, ohne fich vorher bei feinem Inspectori zu melden und 
wegen ber von ihm angeführten und gültigen Urſache die Erlaubnif zu verreifen erhalten 
zu haben, wobei Docens zugleich anzuzeigen hat, auf wie lange er fortreifen und in was 
Art er jeine vices vertreten laßen wolle. —“ 
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Zöglingen die Benennung der Feittage, des Nachmittags aber ift Urlaub. Fällt 
der heil. Abend etwa auf einen Mittwoch oder Sonnabend: jo gejchiehet das 
Vorhergenannte gleichfalls des Vormittags, des Nachmittags wird, wie es an 

diejen Tagen gebräuchlich ift, feine Schule gehalten. 
$ 26. Ohne dringende Noth wirb fein Kind hart am Körper gezüchtigt; es wird 
vielmehr durch vernünftige Vorftellungen, durch liebreiches Ermahnen, durch Ehre und 
Schande, Lob und Tadel, Hinauf- und Hinunterjegen, Hinftellung an die Stubenthüre, 
Abjonderung von den übrigen un. ſ. w. zum Guten geleitet. Indeſſen in allen Fällen 
wird man damit allein nicht ausreichen, und daher laſſen ſich auch körperliche Strafen 
nicht gänzlidy aus den Schulen verbannen. Lehrer haben aber bei der Wahl derjelben 
und im der Art, wie fie geichehen, die Geſetze der Klugheit jorgfältig in Acht zu nehmen. 

a) Grobe Verbrechen werden au die Inſpection berichtet und ihrer Erfenntniß über- 
lafien. Ihr kommt es auch nur allein zu, ganz unverbefjerliche Kinder auf 
immer aus der Schule zu weijen. 

b) Schimpfmwörter, Stöße, Ohrfeigen, Schläge mit einem Inſtrument über den Kopf 
und auf einen leicht zu verlegenden Theil des Leibes, ingleihen Strafen mit 
Knien, ferner jolche, Die mit einer gar zu großen Beihimpfung verbunden find, 
finden nie Statt. 

c) fehler und Bergehungen, deren Beitrafung nicht unmittelbar für die Schule gehört 
und die die Kinder aufferhalb der Schulfiunden (ausgenommen auf dem Wege 
nad; und aus der Schule) begehen, dürfen auf feinerlei Weife von den Lehrern 
beahndet werden, es jei denn bisweilen auf ausdrückliches Verlangen der 
Neltern, an die auch die Klagen fremder Leute wegen Vergehungen diejer Art 
aumächft zu verweilen find. 

d) Kein Kind foll wegen feines ſchwachen und jchweren Verftandes und wegen des 
harten Lernens, wenn es nur einen feinen Kräften und Fähigkeiten angemeſſenen 
Fleiß bemeifet, am Leibe geftraft werden; ferner nicht bei Heinen Bergehungen, 
die blos aus Ungefchidlichkeit, Vergefienheit und Verſehen entjpringen; auch 
nicht jogleidy auf die Anklage eines oder des andern Mitichülers. 

e) Man bediene ſich der körperlichen Beftrafungen überhaupt ſehr ſparſam und äuſſerſt 
jelten, weil fie jonft ihren Zwed verlieren und bei den Gemüthern der Kinder 
nur Gleichgältigkeit und Verhärtung bewirken. 

f) Wenn körperliche Züchtigungen nothwendig find, als bei ofjenbarer Widerjeglichkeit, 
anhaltender Faulheit, wiederholter Unadhtfamfeit, Ungehorfam, Lügen und bei allen 
ſolchen Bergehungen, die aus Bosheit entitehen und zur Berichlimmerung des 
Herzens beitragen, jo werben fie allemal vollzogen: 

a) nad) vorhergegangener Unterfuchung, wenn das Kind wirklich ſtraffällig 
befunden wird, 

3) ohne Erbitterung und ohne allen Zorn. Man überzeuge den Schüler 
zur Zeit der Strafe, daß man es gut mit ihm meine. Lehrer, die ein 
hitziges Temperament haben, ftrafen daher mie ſogleich auf der Stelle, 
jondern lieber nad einem Zwiſchenraum von 1 oder 2 Stunden oder 
fur; vor Beendigung der Schule; 

y) nicht in den Schülerbanten, wo die Nebenbeifigenden aus Verſehen ge- 
troffen werden konnen, jondern auf freiem Plage; 

d) ernftlich und nachdrüdlidh, jo daß fie wirklich empfunden werden; aber 
doch dabei der Leibestonftitution, der Gemütsbeichaffenheit und dem 
Verbrechen des ftrafwürdigen Schülers angemefien; 

€) jederzeit mit einer gewifien ?Feierlichkeit, zum warnenden Beiſpiel für 
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andere. Der Straffällige muß ſein Verbrechen öffentlich geſtehen und 
Beſſerung verſprechen, wobei noch der Lehrer eine ſchickliche Ermahnung 
hinzufügen kann. 

8 27. Wenn Aeltern um einer gegründeten Urſache willen Klage zu führen ha— 
ben: jo thun jie wohl daran, wenn fie zuvor mit dem Lehrer, ber ihnen allemal auf 
eine höfliche und bejcheidene Art begegnen wird, deshalb geziemend Rüdiprache nehmen. 
Wer aber die Lehrer im geringften beleidigt, der geht, wenn die Klage an den Inſpector 
gelangt, feines Rechts verluftig und hat es fich ſelbſt zugufchreiben, wenn er noch über- 
dem von der Obrigkeit zur Verantwortung gezogen wird. 

8 28. In die erlebigten orbdentlihen Lehrftellen rüffen zwar gewöhnlid die 
aufjerorbentlichen Lehrer nad ihrer Anciennet& jeit der Zeit ihrer Anftellung bei ben 
Armenſchulen; jedoch kann hierauf nicht allemal Rüdficht genommen werden, weil man 
dabei auch auf das Mohl des ganzen Inſtituts jehen muß, und deswegen nur joldhe 
dazu ernannt, die fich in ihrem bisherigen Unterricht vor andern auszeichnend hervor» 
geihan haben und fich dazu am beften qualificiren. 


II. Beiondere Anweifung. 
A. Für die Lehrer. 

$1. Die Lehrer der Armenſchulen, denen die Erziehung und Unterweifung einer 
zahlreichen Jugend anvertrauet ift,!; ſuchen überhaupt das Beſte des ganzen Inſtituts 
zu befördern unb arbeiten mit einander collegialiic), d. i. in gutem Vernehmen, zu ei— 
nem gemeinjchaftlihen Zweck und mit vereinigten Kräften. Sie müfjen nicht nur ſelbſt 
mit den gehörigen Kenntniffen und Gejchidlichkeiten verjehen jeyn, jondern ſich aud) 
eines guten moralifchen Lebenswandels befleißigen, ihren Untergebenen durch Lehre und 
Beilpiel vorleuchten und alle die Pflichten treu und gewiflenhaft erfüllen, die ihr Amt, 
welches eines der wohlthätigiten und wichtigften im Staate ift, mit fich bringt. Dahin 
gehört infonderheit: 

a) Daß fie nad einer immer größern Vervolllommnung und Verebelung ihres Cha- 
rafter$ ftreben und wahre Gottesfurcht, ächte Chriftenthumsliebe und ungeheu- 
chelte Tugend bie Triebfedern aller ihrer Gefinnungen, Reden und Handlun- 
gen jeyn laflen. 

b) Daß fie die beite Methode, ihren Zöglingen den Unterricht leicht verſtändlich, an- 
genehm und recht nützlich zu machen, erwählen und befolgen. 

c) Daß fie ſich bei den Kindern Achtung, Liebe und Butrauen, ohne die ihr Gehor- 
jam nie rechter Art jeyn kann, zu verichaffen und zu erhalten fuchen. 

$2 Da Ordnung bie Seele eined jeden Inftituts tft: jo muß ber tägliche 
Unterricht ſowohl VBor- ald Nachmittags zur beftimmten Zeit gleich jeinen Anfang neh- 
men, ohne daß der Lehrer warte, bis die noch fehlenden Kinder gegenwärtig find. Giebt 
man hierin nad, jo verlafien fich die unordentlichen Kinder auf diefes Warten, und bar- 
über gehet viel Zeit und die beabjichtigte Pünktlichkeit verloren. 

8 8. Der Lehrer bereitet fich auf alle Lectionen zweckmäßig vor, bamit er fie 
recht inne habe und nur das aushebe, was für die Jugend gehört. Er unterrichtet über- 
dem mit Lebhaftigkeit, AUnftand und auswendig, ohne beftändig das Bud vor Mugen zu 
haben. Hiedurch wirb jeine Autorität bei den Schülern ungemein vermehrt, und er kann 
fie um bejto eher in Orbnung und Ruhe erhalten. 

$4 Es muß fein immer fortlaufender Bortrag gehalten werden. Die beite 
Art, den Kindern Etwas beizubringen, ift Die fatechetiiche; denn dadurch werben fie in 


1) Die jept eriftirenden 8 Armenſchulen, die zufammen 12 Klaffen ausmachen, 
zählen gegenwärtig 1235 Böglinge. 
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beftändiger Aufmerkſamkeit erhalten; dadurch prüft und jchärft man ihre Beurtheilungs- 
kraft, worauf, aufjer dem Gedächtniß, ebenfalls Nüdficht zu nehmen ift; dadurch erfährt 
man, ob fie Alles gehörig gefaßt haben, und man kann auch alddann das ihnen noch 
Unverftändliche durch praftiihe Beilpiele und glüdlih gewählte Gleichniffe näher er- _ 
läutern. 

85. Ber Ertheilung des Unterrichts find die Lehrer von allem ftürmifchen 
Weſen frei, fie belegen ihre Untergebene nicht mit unanftändigen Namen, oder mit har- 
ten Worten. Sie behandeln fie jederzeit jo, daß ihnen der Aufenthalt in ber Schule 
nicht läftig und verbrüßlich werde, jondern vielmehr zum Vergnügen gereiche. 

8 6. Sie beweifen gegen furditiame und blöde Kinder Sanftmuth und Herab- 
faffung und unterrichten fie mit unverdrofjener Geduld. Bei Unvolltommenheiten, Ueber- 
eilungen und geringen Fehlern werben gejchidte und Huge Lehrer fchonende Nachſicht 
zu haben wiſſen, ohne der Orbnung und ben Gejegen der Moralität Etwas zu ver: 
geben. 

87T. Sie befchäftigen ſich hauptſächlich auch mit den ſchwächern und langjamern 
Köpfen und nicht blos mit den beften. Eben jo eraminiren fie die Lehrlinge nicht immer 
nah der Weihe, wie fie in der Klafje fien, jondern bald hier und da aufjer der Orb- 
nung, damit Niemand ficher werbe. 

$ 8. Sie verfuchen alle mögliche Mittel, jeden Schüler dahin zu bringen, daß 
er fich auf feine Lectionen zu Haufe ordentlich präparire und einen feınen Kräften und 
Fähigkeiten angemefjenen Fleiß anwende. 

8 9. Auch forgen fie während dem Unterricht für Stille und Orbnung, verhin- 
bern alle äufferlihe Stöhrungen der Aufmerlſamkeit, erftiften jeden Unfug in feinem 
Entjtehen; jehen darauf, daß die Kinder nicht zu häufig und ohne dringende Noth die 
Schule verfäumen, ziehen fie deshalb, jobald fie wieder in die Schule fommen, zur Ver- 
antwortung und erkundigen fi) nach ben Urjachen ihre Außenbleibens. 

$ 10. Es haben bie Lehrer ihre Böglinge auch in den Regeln der Höflichkeit 
und der guten Lebensart zu unterweijen, ihnen alles Unanftändige und Unſchickliche in 
ihrem Betragen und alles Seltiame in den Bewegungen bed Körpers abzugemwöhnen, 
und überhaupt alles Ernſtes darauf zu bringen, daß fie ji immer befjerer Sitten be- 
fleißigen. 

$ 11. Imfonderheit fommt auf dad anfängliche Benehmen eines neuangefegten 
Schullehrers erftaunlich viel an, daher muß er fich gleih an dem erften Tage feiner In— 
formation bei den Schülern in Autorität jegen und jelbjt ihre geringen Vergehungen 
anfangs nicht unbemerkt hingehen laffen, weil fie jonjt durch ſolche Nachgiebigkeit leicht- 
lich verleitet werden, ſich noch größere ungebührliche Freiheiten herauszunehmen. 

8 12. Sind förperliche Beftrafungen nöthig, To gejchehen fie nach den ($ 26 der 
allgemeinen Sculordnung) vorgeichriebenen Regeln durch den Lehrer ſelbſt. Wo zwei 
und mehrere Klaſſen in einem Hauje beifammen find, können die Kinder nur von ihren 
eigenen Lehrern und nicht von den Lehrern einer andern Klaſſe bejtraft werden. Der- 
jenige, zu deſſen Klaſſe das ungefittete Kind gehört, muß nad) erhaltener Anzeige nicht 
ermangeln, dem klagenden Lehrer Gerechtigkeit widerfahren zu lafien. — Das Herab- 
jegen eined Schülers aus einer höhern in eine niedere Klafie geichiehet nur felten und 
höchftens auf einen halben Tag, weil diefe Strafe auf eine längere Zeit gar zu viele 
Unbequemlichkeiten mit fi führt und nur Verwirrung anrichtet. Soll es aber auf 
immer Statt finden, jo wirb zuvor der Inſpection mündliche oder fchriftliche Nachricht 
davon gegeben. 

$ 13. Damit der Unterricht nicht zu oft unterbrochen werbe, fo ift das häufige 
Heranslaufen der Kinder nicht zu erlauben. Man laffe nicht gar zu viele auf einmal, 
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auch niemals beide Geichlechter zujammen, jondern nad) einander auf einige Minuten 
herausgeben. 

$ 14. Der Lehrer jelbft hat es fich zum Geſetz gemacht, die Schulitube während 
der Unterrichtözeit nicht zu verlaflen. Wenn es aber einmal auf eınige Minuten ge- 
ſchieht: jo ſorgt er dafür, daß die Kinder jich unterdeſſen auf ihren Plätzen ganz ruhig 
verhalten. 

$ 15. Er bleibt beim Schluſſe zulegt in der Schule; fragt nach, ob Seber feine 
Sahen und Bücher bei fid) habe; läßt die Kinder einzeln, banfenmweije und ohne Ge- 
räuſch herausgehen und fichet darauf, daß fie fich nicht einander drängen, ftoßen ober 
jonft Unfug treiben. 

$ 16. Er erlaubt es jelten und nur im Nothfall, dab Kinder auf Verlangen 
ihrer eltern vor dem Schluſſe der Schule nad) Haufe gehen dürfen; weil ſowohl Weltern 
als Kinder geneigt find, dieje Freiheit zu mißbrauden. 

8 17. Wenn der Inſpector die Schulen bejucht, jo eraminirt er die Kinder, um 
die Fortichritte in ihren Kenntniſſen zu erforjchen. entweder ſelbſt, oder die Lehrer fahren 
vors erfte in ihrem Unterricht fort; ſodann geben fie auf geichehenes Verlangen über 
ben Sculfleiß und das Berhalten ihrer Böglinge unpartheyifche Auskunft und tragen 
das, was fie zu erinnern und vorzufiellen haben, geziemend vor, 

8 18. Das Abjentienbuch, in welchem jowohl der vor- als nahmittägige Lehrer 
die an- und abwejenden Schüler amnotirt, muß immer in der Schule bleiben. Zum 
Liniiren und zur Anfertigung des Echülerverzeichnifies, welches noch vor dem Anfange 
eines jeden Monats von beiden Lehrern wechſelsweiſe gejchiehet, wirb es höchſtens mur 
auf 12 Stunden, aber nicht während der Unterrichtäzeit, nach Haufe mitgenommen. 


$ 19. Am Ende eines jeden Monats reichen die Lehrer das Verzeichniß der etwa 
bis dahin neuangelommenen und von ihmen injeribirten Schulkinder ein, in welchem, 
eben jo wie im Anfange des Abjentienbuchs, bei Jedem anzumerken ift: Tag der Ankunft, 
Vor- und Zuname bes Zöglings, natürliches Alter, Stand der Aeltern, Schulgeld (bei 
GSoldatenfindern, ftatt des Schulgeldes, dad Regiment und die Compagnie) und Ein- 
ſchreibgeld, weiches letztere auch, wern es anders fo verabredet tft, dem Inſpeetor fogleich 
bei der Schulvifitation entrichtet wirb. 

$ 20. Die vierteljährige Eonduitenlifte (nach 8 16 der allgemeinen Schulorbnung) 
wirb bei jeder Schule abwechſelnd allemal nur von einem Lehrer gemacht, der fie als— 
dann feinem Collegen communicirt, welcher gleichfalls jeine Bemerkungen bei jedem 
Schüler hinzufügt. 

$ 21. Den 1iten April und 1iten October reihen die Lehrer eine Specification 
der Lectionen ein, bie fie in dem verflofienen halben Jahre abfolvirt haben. Wer bis 
zu biefer Beit nod nicht ein halbes Jahr unterrichtet hat, fpeeificirt nur diejenigen 
Penſa, die er feit jeiner Anftellung bei der Schule durchgegangen ift. Auf die nämliche 
Art verhält es ſich auch mit denen, die von der Schule abgehen, welche vor ihrem Ab— 
ſchiede gleichfalls die abfolvirten Penſa ſchriftlich auffegen. 

$ 22. Un dem Tage, wo das Eramen gehalten werben ſoll, führen die Lehrer 
ihre Zöglinge nach der Kirche bes Eollegii Fridericiani, haben über fie die Aufficht und 
forgen für Anſtand und Orbnung. 

$ 23. Gollten die Kinder im Eramen etwa furchtſam ſeyn und nicht laut ant- 
worten: jo muß jchon die Munterkeit und Lebhaftigkeit des Lehrers folches, joviel als 
möglich, zu erjegen und gut zu machen juchen. Er frage injonderheit gieich zu Anjange 
und zum nachahmenden Beiſpiel für die übrigen einen oder zwei Sinaben, von denen er 
verfichert ift, daß fie die gehörige Dreiftigfeit befipen und laut antworten. Er ftelle ſich 
auch allemal in einiger Entfernung von demjenigen Schüler, den er eraminirt. 
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$ 24. Wenn der Lehrer mit dem Eraminiren über einen Lehrgegenftand aufhören 
und wie fange jede Klaffe im Eramen vorftehen joll, jolched wird duch ein von ber In— 
fpection zu gebendes Zeichen angedeutet. 

8 25. Obgleich in den wenigen Wochen von Oftern bis nad) geendigtem Eramen 
nicht leicht ein Lehrer von der Schule abgehen darf: jo ftehet es doch auffer dieſer Zeit 
einem Jeden frei, fie zu quittiren, wern er will; nur zeigt er folches, der Ordnung ge- 
mäß, cinen Monat vorher an, damit feine Lehrjtelle anderweitig gehörig beießt werben 
fönne. Dagegen muß er es fich auch bei jchlechter Führung gefallen lajjen, wenn ihm 
ohne alle Vorherauffündigung ber Unterricht abgenommen wird, ofme daß er erft burdh 
Urtheil und Mecht removirt werben bürfe. Letzteres gejchiehet bisweilen auch alsdann, 
wenn bei einer Schule nothmwendige Beränderungen vorgenommen, oder einige Klaffen 
auf einige Zeit combinirt werden müſſen. 

826. Wem die Einnahme des Schulgelded und der übrigen Beiträge der Kinder 
anvertrauet wird, notirt ed in dem Mbfentienbuch der Schule, hebt jolches forgfältig bei 
ſich auf und liefert es vorfchriftämäßig und nachdem es beftimmt wird, entweder wöchent- 
Iıch, oder alle 14 Tage, oder monatlich nebft der dahin gehörigen Berechnung und dem 
Abjentienbuche bei der Injpection ab. Dieſe Rechnung wirb auch, auf ausdrückliches Er- 
fordern, zu jeder Beit abgelegt. 

8 27. Jeder erhält fein Salarium gegen Quittung aus der Schultaffe, entweder 
am Ende eines jeden Monats ober Bierteljahrd; wovon er jährlih um Michael, ala 
beim Schluffe der Schulredynung, eine Generalquittung einzureichen hat. Wer bis dahin 
noc nicht ein ganzes Jahr Unterricht gegeben bat, oder die Schule verlaſſen mill, 
quittirt blos für die Monate des Schuljahres, während welcher er informirt hat. Es 
mag nun Jemanden mit oder ohne fein Verlangen der Abſchied ertheilt werben: jo farm 
er das Salarium nur für die Zeit forbern und erhalten, in ber er wirklich Unterricht 
gegeben hat. 

8 28. Wenn ein Lehrer bisweilen verhindert wird, jeine Schule jelbft abzu— 
warten: jo giebt er davon einen Tag zuvor, oder wenn er plöglich krank wird, ſogleich, 
entweder mündlich oder jchriftli der Inſpection Nachricht, mit der Benennung des— 
jenigen, durch ben er jeine Vices vertreten lafien will. Seinen Vicarium, den er ſich 
alfo jederzeit jelbft zu beforgen hat, muß er gehörig inftruiren, ihn aus den übrigen 
Stubdirenden, die einen guten Namen haben und, mo möglich, aus den übrigen Lehrern 
der Armenichulen wählen. 

8 29. Wenn Jemand auf einige Zeit verreifen will, jo jucht er deshalb, der 
Ordnung gemäß, um Concejfion ein, legt zubor von der Einnahme des Schulgeldes bei 
der Snfpection Rehmung ab und bleibt nicht über den beftimmten Termin aus. Nur 
fönnen die beiden Lehrer bei einer und derjelben Schule nicht zu gleicher Zeit und feiner 
vor geendigtem Eramen verreifen. 

$ 80. Die Eircularfchreiben, die den Armenſchullehrern zu ihrer Einficht zugeſchickt 
werden, werben von einem Jeden nach Leſung derſelben unterzeichnet, jodann an bie 
nächitgelegene Schule übermacht und zulegt der Inſpection remittirt. 

8 31. Ein Jeder macht ſich beim Antritt und durch Übernahme der Schule nicht 
allein zu dieſen, jondern auch zu allen künftigen Anordnungen und Vorſchriften anheiſchig. 


B. Für die Böglinge. 

8 1. Schulkinder müſſen allemal den wichtigen Zmwed vor Augen haben, wozu 
fie von ihren eltern und Befehlshabern in die Schule geichidt werben. Sie jollen da- 
jelbjt nämlich zu guten Menfchen, brauchbaren Staatsbürgern und frommen Chriften er- 
zogen und gebildet werben und aljo dadurch den Grund zu ihrem zeitlien und ewigen 
Glükle legen; allein diefen Zwed des ES chulgehens fünnen fie nur alsbann erreichen, 
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wenn fie ihre jungen Jahre wohl anwenden und ſich frühe zum Fleiß, zum Gehorjam, 
zur Ordnung und zur Uebung einer ungeheuchelten Gottesfurdt und Tugend gewöhnen. 


$ 2. Fleißige, ordnungliebende, folglame und artige Schüler und Schülerinnen 
werden von ihren Lehrern geliebt und gefchägt und haben, wenn fie etwa einmal aus 
Verjehen und Schwacheit gefehlt haben jollten, von ihnen weit eher fchonende Nachſicht 
zu erwarten, als unfleißige und ungejfittete, die fi den Unwillen ihrer Lehrer zuzichen 
und fie enblicd zur Ergreifung ftrenger Maaßregeln nöthigen. Erftere erhalten zur Be- 
lohnung und Aufmunterung von dem Inſpector alle Vierteljahr ein gebrudtes Schul- 
zeugniß, welches fie zu Haufe ihren Aeltern abgeben, 


$ 3. Jeder Lehrling ift feinen VBorgejegten und Lehrern willigen Gehorjam und 
kindliche Ehrfurcht fchuldig. Keiner muß es ſich beifommen Tafjen, fie durch Geberden, 
Handlungen und Worte zu beleidigen, ihnen Verdruß zu machen, fich ihren Befehlen zu 
widerjegen oder entgegen zu trogen, oder auch von ihnen in ihrer N beräcdht- 
fi) zu reden. Soldyes wird auf jeden Fall beftraft. 


8 4. Auf dem Wege nad und aus der Schule follen ſich Schulkinder alles leicht. 
finnigen und boshaften Muthwillens enthalten, einem einen Natur- oder Geburtsfehler 
vorrüffen, ſich einander nicht neffen, ftoßen, jchlagen, ſchimpfen und mit Spottnamen be- 
legen, injonberheit fremde Perſonen nicht im geringften beleidigen und über alte, gebred)- 
liche Leute nicht lachen und ſpotten. BDergleichen Ungezogenheiten ziehen nachdrüdliche 
Strafen nad) fid). 

85. Ein Jeder hat in der Schule jeinen angewieſenen Pla, den er nicht nad 
Willtühr mit einem andern verwecjeln darf. Die Rangorbnnung richtet fich nicht nach 
dem Alter, auch nicht nad) der Länge der Zeit, jeit welcher Jemand in der Edyule ift; 
fondern fie wird nad eines Jeden Fähigkeiten, Fleiß, Aufmerkjamfeit und fittlihem Ber- 
halten beftimmt. 

86. Wer fih vorjäglih und unbefugter Weife um die Orbnung im Sitzen 
ftreitet und einen höhern Plag einnehmen will, als ihm zufommt, muß unter 2, 3, und 
nach Befinden unter mehrere herunter rüffen. 

8 7. Beim Eintritt in die Schulftube fowohl Vor- ald Nachmitiags macht jeder 
Lehrling gegen ben Lehrer eine anftändige Verbeugung und bleibt fo lange an der Thüre 
ftehen, bis er von demjelben die Anzeige und ben Befehl erhält, feinen gewöhnlichen 
Platz einzunehmen. Erjteres gejchieht auch beim Ausgange aus der Schule. 

$8. Mer vor dem eigentlichen Anfange der Schule jchon da ift, muß in Ab- 
twejenheit des Lehrers ruhig und ohne Geräuſch an feinem Orte figen, nicht aus ben 
Bänken gehen oder aus der Schulftube herauslaufen und auf der Straße Unfug treiben. 
Im lebertretungsfall erfolgt Strafe. 

$ 9. Bei dem Geſange und Gebet vor und nad) geendigtem Unterricht ftehen alle 
Schüler in einer andädhtigen Stellung, mit gefaltenen Händen. Keiner muß alsdann 
fremde Gedanken hegen, leichtfinnig umbergaffen oder wohl gar plaudern. 

8 10. Wer während dem Gejange und Gebet fommt, tritt nicht jogleich in die 
Stube, ſondern bleibt, um feine Stöhrung zu verurfachen, jo lange draußen vor ber 
Stubenthüre ſtehen, bis dieje Religionshandlung völlig vorüber ift. Wer dieſe öfters 
und zu twieberholtenmalen verabjäumt, hat nad) $ 11 die Strafe der Spätlinge zu 
erwarten. 

$ 1l. Wer nach bereit3 angefangenen Lehrftunden oder eine halbe Biertelftunde 
zu jpät in die Schule kommt, muß, nad) einem deshalb vom Lehrer erhaltenen Verweis, 
wenigften während der erſten 2ection, biöweilen auch noch länger, zum warnenden 
Beilpiel für andere an der Stubenthüre ftehen. 

$ 12. Es muß ein Jeder alle Tage ordentlich angefleidet, mit rein gewajcdhenem 


Äußere und innere Verhäftnifie der Armenfchulen bis zu ihrer Umgeftaltung ıc. 325 


Gefiht und Händen und in Ordnung gebrachten Haaren erjcheinen, Ein unreinliches 
Kind wirb mehrmals buch Beihämung beftraft. Beſſert es fich nicht, fo wirds auf ein 
andermal nad) Haufe gefchidt und erit nach geichehener Reinigung wieder in die Echule 
aufgenommen. Ganz unjaubere und unreinliche Kinder follen auf eine abgejonderte 
Bank gejegt und in die Länge, wenn fie fich nicht ändern, in der Schule nicht geduldet 
werben. 

8 13. Im Gtehen und Sitzen muß fich feiner ungeberdig betragen, nicht mit 
den Füßen baumeln, oder mit den Händen Geräuſch machen; ſich nicht auf die Tiſche 
ftügen oder wohl gar im Kopfe fragen, bei Strafe ber Öffentlichen Beihämung und der 
Herabjegung. 

$ 14. Es bürfen weder Spieljahen noch andere fremde Dinge, bei Strafe des 
Verluftes derfelben, in die Schule mitgebracht werden. Sind ed Soden von einiger 
Wichtigkeit: jo werben fie den Meltern zugeſchickt, und nach der von ihnen gegebenen 
Auskunft wird ein folches Kind beftraft. 

$ 15. Wer zwilchen den Schulftunden herausgeben till, welches aber nur im 
Nothfall geichehen darf, bittet deshalb den Lehrer um Erlaubniß und muß nicht zu lange 
draußen bleiben. 

S 16. Das wilde SHerausftürzen aus der Stube, dad Herunterftürzen von 
den Treppen und das Jagen und Schreien auf der Straße ift bei namhafter Etrafe 
verboten. 

$ 17. Gegen einander müſſen die Schullinder gefällig, verträglich, friedfertig 
und höflich ſeyn, ohne fich jedoch mit einander in jchädliche Verbindungen und Bertrau- 
lichkeiten einzulafien. 

$ 18. Wer von feinem Mitjchüler beleidigt ift, muß an ihm feine Selbſtrache 
ausüben, um fich dadurd) jelbft Recht zu verfchaffen. Solche Beleidigungen werden dem 
Lehrer angezeigt und jeiner Beurtheilung überlafjen, da er fie denn nach Befinden der 
Umftände auf eine ober die andere Art gehörig beahnden wird. Wer ſich jelbft rächt, 
erhält, nachdem feine Gegenbeleidigung it, Strafe. 

3 19. Da die zur Schule gehörige Geräthihaften in gutem Stande erhalten 
werden müfjen: fo foll ſich keiner unterfangen, jie zu beichädigen. Wer in die Schul- 
bänfe, Tische und Tintefäffer einjchneidet, oder diefe legtere mit Sand und Papier ver- 
unreinigt, hat empfindliche Strafe zu gemärtigen. Wer fie hingegen muthwillig zer- 
brochen hat, muß noch dazu den verurfachten Schaden eriehen, oder die Sachen auf jeine 
Koften repariren laffen. Eben jo wird auch mit denen verfahren, die Landcharten zer: 
rilfen oder unbrauchbar gemacht, Fenfterjcheiben zerbrochen, Kronenleuchter, Stubenwände, 
Oefen, Thüren und Schlöfler bejchädigt haben, 

8 20. Muh muß fih ein Jeder die zum Unterricht nöthigen Sachen, Schul- 
bücher, Schreibebücher und Tafeln, gleich bei jeiner Ankunft in die Schule anſchaffen, fie 
niemals vergelien und feine Bücher weder beſchmutzen, noch zerreiffen oder in der Schule 
zurücklaſſen. 

$ 21. Schüler, die ſchon auf Papier ſchreiben, bringen ſich entweder ſelbſt Tinte 
mit, oder geben monatlich einen Groſchen, wovon der Lehrer die Tinte und die Gefäße 
dazu anſchafft; welches letztere weit beffer ift und manchen Unannehmlichkeiten vorbeugt. 


$ 22. Das eigentliche Schulgeld und die einmal feitgejegten Abgaben werden zu 
echter Zeit und ohme alle Abkürzung entrichtet Wer beionders das wöchentliche Schul: 
geld vergefien Hat oder ſchuldig geblieben ift, defien Name wird des Sonnabends an 
die Schultafel angejchrieben und nicht cher ausgelöſcht, als bis felbiges abgetragen 
worden, 

$ 23. Ueberhaupt haben ſämmtliche Schulkinder alles Plaudern, Lachen, Geräuſch— 
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machen und alle äufierliche Hinderniſſe, wodurch der Lehrer beim Unterricht unterbrochen 
und ihre Mitſchüler in der Achtfamkeit geftört werden, jorgfältig zu vermeiden. Jeder 
jey vielmehr in den Lehrfrunden ftille und aufmerkiam, betreibe die ihm aufgegebenen 
Scyularbeiten mit beftmöglichftem Fleiße und ferne die ihm zum Auswendiglernen vor- 
gejchriebenen Zectionen zu Haufe und zwar jo gut, daß er fie fertig umd ohne zu ftottern 
in ber Schule herfagen kann. Wer hierin nadhläßig ift, verliert nach Beichaffenheit ber 
Umſtände anfänglich feinen Play und muß unter einen, zwei und mehrere herunterrüffen; 
auch wirb er entweder an die Thüre geftellt, oder zu einer noch größern Schande auf 
eine eigene, jogenannte Faulbank gejeßt. Am folgenden Tage muß er nicht nur die 
reftivende, ſondern auch zugleich die nenaufgegebene Lection gelernet haben. 

8 24, Auſſer dem Lehrer darf Niemand fprechen, ald wer gefragt, und Niemand 
antworten, ald wer bazu aufgefordert wird. 

8 25. Derjenige, dev vom Lehrer bejonders gefragt wird, muß nie anders als 
ftehend antworten, welches injonderheit beim Neligionsunterricht fämmtliche Kinder zu 
beobachten haben. 

z 236. Wenn in der Schule gelejen, gejchrieben oder gerechnet wird, muß ein 
Jeder ind Buch jehen, in der Stille mitlejen, nachſchreiben und für ſich allein rechnen; 
es jey denn, daß einer aufgefordert wird, an der Schultafel ein Erempel oder eine Auf- 
gabe laut zu rechnen, alddann find die übrigen genau aufmerfjam. Jedes hörbare 
Nachlejen aber, wodurch ein unangenehmes Geräufch entjteht, ift durchaus verboten. 


8 27. Wer beim Vorleſen unachtſam ift und auf den Aufruf des Lehrers nicht 
weiter fortzulefen weiß, wird um 1 und bei wiederholtenmalen um 2 und mehrere 
heruntergelept. So wird es auch mit denen gehalten, bie einem andern, ohne des Lehrers 
Geheiß, im Lejen, Rechnen und bei andern Gejchäften helfen, ihm die Antwort zuflüftern, 
oder vorjchreien; ingleichen mit denen, die aus Unachtſamkeit nicht wiffen, was der Lehrer 
eben gefragt hat. 

$ 28. Defters wiederholte Unachtfamteit und Plauderhaftigkeit, anhaltende Faul- 
heit und vorfägliche Bosheit werben, nach den verfchiedenen Graben der Vergehungen, am 
Körper geftraft. Schüler von diefer Art dürfen fich, folange fie fich Hierin nicht gebeſſert 
haben, zu feinem Zeugniß des Fleißes und guter Sitten Hoffnung machen. 

$ 29. Hartnäffiges Leugnen eines begangenen Fehlers, ingleichen Ablegung eines 
falfchen Zeugnifies in einer Sadje, wird an einem Schüler, nachdem man ihn erſt durch 
ernftliche8 Ermahnen zum Geſtändniß zu bringen gefucht hat, ohne alle Schonung beahnbet. 

$ 30. Das Schwören, Fluchen und andere niederträchtige Unarten werden hart 
am Körper beftraft. Gewöhnt er ſich diefes Lafter nicht ab: jo wird dieſe Strafe ver- 
doppelt und ein Jeder vor dem Umgange mit einem foldyen lafterhaften Schüler gewarnet. 
Bulegt, wenn dieje Strafe bei ihm gar nicht fruchtet, wird er ald ein Niederträchtiger 
ber Inſpection angezeigt, die jeinetwegen anderweitige Verfügungen treffen wird. 

$ 31. Wer Sadıen, die einem andern gehören, ald Bücher, Schnupftücder und 
dergl. in der Schule gefunden hat, giebt fie dem Lehrer ab, ber fie jodann dem Eigen- 
thümer berjelben wieder zuſtellen wird. 

$ 32. Sollte fi der Fall ereignen, daß ſich Jemand beigehen lieh, der Schule 
oder feinen Mitichülern etwas zu entmwenden und aljo einen eigentlichen Diebflahl zu 
verüben, der muß vors erfte den Schaden erjtatten und wird nod dazu öffentlich und 
zur Warnung für andere aufs härteſte beftraft. Wer fich diejes Verbrechens zum 
zweitenmale jchuldig madt, wird noch außerdem als ein der Bellerung Unfähiger von 
ber Inſpection aus ber Schule gewiefen. 

8 33. Derjenige, der einen halben oder ganzen Tag, oder noch länger aus ber 
Schule bleibt, welches aber nicht zu oft und nicht ohne gültige Urjachen geichehen darf, 
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muß nachher, wenn er zur Schule fommt, von feinen eltern oder Angehörigen einen 
Entihuldigungszettel mitbringen; oder, wenn damit Schwierigfeiten verbunden find, fich 
wenigſtens durch dieſe mündlich entichuldigen laffen. Kinder, die gar zu oft abmwejend 
find, dürfen auf fein Zeugniß Anſpruch maden. 

$ 34. Wer 2 Monate hindurch aus der Schule geblieben ift, muß, wenn er 
wiederum die Schule befuchen will, das Einjchreibgeld von neuem bezahlen. Wer hin— 
gegen ein ganzes Vierteljahr hindurch abwejend gewejen ift, wird nad Ablauf deſſelben 
in dem Schülerverzeichniß ausgelafien. Beides aber findet nicht Statt, wenn fid) ber 
Schüler deshalb zuvor bei dem Lehrer gemeldet hat, oder duch Krankheiten am Schul» 
gehen verhindert worden ift. 

8 35. Läßt fi) Jemand verleiten, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß feiner Aeltern 
und Vormünder aus der Schule zu bleiben, der wird auf eine eremplarijche Urt am 
Körper gezüchtigt. 

$ 36. Zu dem Öffentlichen Examen müfien alle Schullinder, bei Strafe ber 
Herabjegung unter ihre ſämmtliche Mitihüler und der Borenthaltung des gebrudten 
Schulzeugniſſes, erſcheinen. Bloß Krankheiten machen hievon Ausnahmen. 

$ 37. Es erfordert die Höflichkeit, daß diejenigen Kinder, die auf immer von ber 
Schule abgehen, ſolches zuvor dem Lehrer anzeigen und von ihm Abſchied nehmen, oder 
ed ihm wenigjtens durch einen andern anzeigen laſſen. Auch erhalten fie alsdann auf 
ihr Berlangen von ihrem bißherigen Schulbeiuh und ihrer Aufführung ein von dem 
erften Lehrer und, im Fall es nöthig ſeyn jollte, von dem Inſpector ſelbſt, unter- 
jchriebenes Schulattefl. 

$ 38. Die in biefen Schulgejegen enthaltenen, den Kindern obliegenden Pflichten 
werben burch den ordentlichen Lehrer jeder Schule zweimal des Jahres, nämlich ſogleich 
nad) dem Eramen und nad) Michael, öffentlich im Beiſeyn jämmtlicher Zöglinge vorgelejen. 
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Kapitel IX. 


Die Tehrer bis zum Jahre 1810, 

Wenn es im Bereich der Möglichkeit gelegen hätte, fo würden wir bei den 
alter entjchlafenen Schulmeijtern der frühern Jahrhunderte eine Enquäte veran- 
jtaltet und ihnen dabei die Frage vorgelegt haben, welches ihre Auffaffung 
vom „Schulmeijterhandwerf“ gewejen. Wie die Antworten ausgefallen wären, 
wollen wir jedem Lejer der vorangegangenen Schilderungen fich zu denken jelbit 
überlafien. Zwei Urteile aber, die und erhalten worden find, geben wir nad)- 
ftehend wieder. Beide Male war es ein Bedienter der Kathedralichule, der jeine 
Gedanken jchriftlich niederlegte. Der Name des einen hat heute noch überall 
einen guten Klang; er lautet Simon Dad. Als diefen einft der Studiojus 
Michael Gorlovius um Nat anging, ob er Schulmeifter werden jolle, warnte 
er ihn davor in folgenden tiefempfundenen Verſen, die ihm wohl eben jo jehr 
von Herzen kamen, als chedem der Sang an „Anke von Tharau.“ 

1. „OD die Schule, die einft mir die blühende Jugend verwüſtet, 
Hat auch des Alters Gebreft vor der Zeit mir gehäuft; 

2. Und nichts lich fie mir übrig, als einen fiechenden Leib nur, 
Der wohl — Schatten des Leibs beſſer wäre benannt: 

3. [So] daf ic; leerem Phantom jchier gleiche und geh’ wie ein Toter 
Und man meine, dahin jei meine Lebensglut. 

4. Dafür dein Leben zu opfern, Gorlovius, zauderſt auch du nicht, 
Der du zur Reife der Kraft noch nicht emporgedieh'n. 

5. Wenn wir jemals für irdiſch Beginnen erjleht alles Gute, 
Wahrlich, jept it ed am Ort, dies für das beine zu thun; i 

6. Denn nicht führt dich dein Weg zu Wonnen und lachendem Frohfinn, 
Wo beine Glieder, o Freund, zart auf Roſen ſich ruh'n, 

7. Sondern zu garftigen Sorgen, zu herzverzehrender Mühſal, 
Wo dir hinwellt der Leib, wo dir die Wange verblaßt! 

8. Wer dies erreicht, Fällt anheim der Unterwelt: Siſyphus ift hier, 
Und des Srion Rad, hier des Tantalus Qual; 

9. Hier die Beliden und joviel Schredensgeftalten der Hölle, 
Als an Tropfen das Meer zählt und an Blättern der Wald. 

10. Dies ift kein leeres Gered’, wir riffen und ja nad) dem Felsblock 
Und auf der Folter Rad drehten wir qualvoll uns jelbft. 

11. Sept erblidft du an uns nur noch entfräftete Glieder 
Und einen Leib, der des Tods nahenden Schlummer erharrt. 

12. Weder Geres, noch Bachus, noch Venus, die, graufamer Laune 
Voll, in der Jugend uns quält, hat unſer Innres durhwühlt, 

13. Nein! Der Schüler Lärmen und Schwigen und jeufzend Geftöhne, 
Und nach mühreihem Tag ſorgſam durchwachete Nacht! 
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14. Schlummer jpendet die Nacht dem grimmen Köter, den Tieren, 
Und bes Nordfiurms Getob’ ruht ob den Waſſern und Höh’n. 

15. Tityrus giebt ſich des Nachts dem Schlafe hin mit den Herden 
Und im ruh'nden Gefild ſchnarcht der Landmann des Nachts: 

16. Nur ich Lehrer hab’ nachts forrigiert die Hefte der Schüler, 
Daß fie — was doc gar ſchwer — kriegten lateinifchen Stil. 

17. Oder ich überjegte ein paar Birgiliiche Berie, 
Und verfaßte dabei auch wohl ein eignes Gedicht. 

18. Oftmals fraut ich im Haar mir finnend und laut an den Nägeln 
Und von ichneidendem Froſt jtarrten die Hände mir oft. 

19. Oftmals bejchlich der Schlaf mir fiegreich die beiden Auglein 
Und auf der Hefte Stoß janf mir herab das Haupt. 

20. Mittlerweil’ hat der Dunft des vergejien blafenden Lämpchens, 
Den ich geatmet, dad Hirn — Kopfichmerz bezeugt mir's — betäubt. 

21. So hab’ ich zweimal drei Jahre am harten Joche gezogen, 
Andern zu Frommen und Nup lauf’ ich dem Tod in den Arm. 

22. Jept bemädhtigt gar oft ein Katarch ſich der kranken Lunge 
Und beffemmt mir die Bruft oft mit läftigem Drud. 

23. Jetzt durchring’ unter Hufien ich jchlaflos und elend die Nächte 
Und nur vom Blutfturz blieb ich bis jetzo verſchont. 

24. Doch was bring’ ich hinein im dieſes Gedicht meine Leiche, 
Meine Leiche, die fern einft joll ummwölben das Grab.!) 

25. Mag diejes Ziel den Wandrer, der rüjtig auch jchreitet, ermatten, 
Und mit Ermüdung jelbit lähmen des Herkules Fuß, 

26. Diefen Pfad bin ich jelbft in wechjelndem Schickſal gemanbelt,?) 
Während vom Himmel mir Not ſchier unentrinnbar gebräut. 

27. Mag es aud Steine, mags euer vom wetternden Himmel regnen, 
Oder ein Wollkenbruch niederitrömen, ein Meer: 

28, Auf der Domturmglode traurigen Schlag mußt du laufen, 
Und da Hilft dir nichts, kehrſt auch als Leiche zurüd. 

29. Lohnt es, jo vieler Leiden nichtigen Preis zu erwähnen? 
Was kann, frag’ ich dich, was nicdhtiger jein als er? 

30. Seßen wir immer boch darn all unjere Kräfte des Lebens, 
Wofür weiter uns nichts ward, als das tägliche Brot! 

31. Wenn du nicht etwa des Pöbels Gezänk ald Lohn willft bezeichnen, 
Der ob der Schule Bemüh'n frittelnd figt ftets zu Gericht. 

32. Wahrlich, wollt’ ich von all’ der Niedertracht dir berichten: 
Eben jo thöricht wär's, droben die Sterne zu zähl'n. 

33. Hier jcheint weile zu fein, wer jonft mit Dummheit geichlagen, 
Zeiht doch des FFehltritts auch, neidijches Krittierpad, dich““9) 

Die zweite Auslaffung über den Beruf eines Lehrers ift über 100 Jahre 
jünger. Site datiert vom 5. März 1786 und entſtammt dev Feder des kneip— 
höfiichen Schulfollegen Schultz. Sie iſt an die Adreſſe des fneiphöftichen 
Superintendenten Gräf gerichtet und war veranlaßt durch die Aufforderung des— 
jelben an Rektor und Lehrer der Kathedralichule, ihre Methode zu bejchreiben. 


1) Auf den Avenariichen Hügel in Rom. 

2) Bezieht ſich auf die Begleitung der Leichen. 

3) Bisher nicht veröffentlichte Überſetzung (im — — — ———— Originals) 
von Hugo Burath. Das Original abgedrudt im Erl. Pr. L. ©. 164. 
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Er tauchte feine Feder in Galle und jchrieb dem Vorgejegten: „Wo fange id) 
an und wo höre ich auf? Es find der beklemmenden Wünjche zu viel, al3 daß 
fie hier alle fünnten jichtbar gemacht werden... .. Es jollen bei den täg: 
lichen Lektionen die Klaſſen unangemeldet bejucht werden. Wem joll es gelten, 
den Lehrern oder den Schülern? Ohnfehlbar den Lehrern. Die thun nicht ihre 
Pflicht und Schuldigfeit. Es muß wohl der Schulunterricht einem Haufen ge: 
wiſſenloſer Leute anvertrauet fein, daß ihın jo muß aufgepafjet werden.“ Er fommt 
hierauf auf die Geringſchätzung des Lehreritandes zu jprechen und fragt: „Was ift 
aber der Grund davon? Es ift zwar viel Nedens von Schulen und ihren An— 
ftalten. Bei dem allen aber wird der Schuljtand für die niedrigite Klafje der 
Menjchen gehalten. Er hat feinen Rang, er iſt ohne Preoteftion, und Jedermann 
macht fih an ihn. Da ein Schulmann unter dem täglichen Joch auch öfters 
jeine Schwachen Seiten zeigen muß, (denn daß er als Menjch nicht allemal gleich 
ftarf jein kann, ift Doch wohl ausgemacht) jo beurteilt und tadelt man ihn. 
Man wird jogleich ein Pädagoge, faßt ſich ein Ideal ab und muftert ihn Her: 
nach auf das weidlidhite . . . . . Was jollen ſolche Bilitationen fruchten? Thut 
der Lehrer nicht jeine Pflicht, jo werden fie ihn zwar einihüchtern; allein er wird 
ein Sklave. Und was wurde aus der Republif, als die Römer ihre Jugend 
durch Sklaven unterrichten Tießen? Ach jehe fie ferner als Ableiter des Anfehens 
eines Lehrers an. Ein Lehrer bei der Schuljugend muß divinam auctori- 
tatem haben. Sichet fie, daß noc andere über ihm find, die ihm, wie es 
fünftig bei unferer Schule geichehen joll, Erinnerungen machen, jo jtehe ich nicht 
dafür, daß fie nicht darauf manches wagen werde. Auc hat man aus viel 
fältiger Erfahrung, was ſich Schüler auf einen folchen, auf eine Zeit lang Zwang 
erregenden Bejuc zu gute thun, jo daß die folgende Zeit dem Lehrer doppelt 
erjchiveret wird.“ Er kommt jodann auf die Gründe des abnehmenden häuslichen 
Fleißes dev Schüler zu jprechen: „Was follen wir armen Schulmeiſter thun, die wir, 
bejonders wir untern, feine Gewalt, fein Anjehen und Unterftügung haben? Die 
wir das Söhnlein bei Bedrohung aller Bannftrahlen von allen Seiten her, nicht 
einmal jauer anjehen [dürfen]; die wir es mit allen Kennzeichen der Herrichaft, 
(welches zwar an fich nichts ift, doch aber auch als ein Hindernis, injofern es 
das Gemüt von etwas wichtigerem abzieht, von einem jeden, der die Erfahrung 
hat, gewiß wird angenommen werden) mit Stod und Uhren einhergehen jehen 
müjjen, die wir ihn Romane, Komödien und Zettel von gehaltenen und zu 
haltenden Komödien, (welche heutzutage laut genug als Mittel zur Ausbildung 
angenommen und den scholasticis vorgezogen werden) in die Schule bringen 
zusehen müflen, die wir während des Unterrichts ihn in Unterredungen von 
allerlei Arten des Lügens betreffen, ja wohl gar als Kenner des Abjcheulichiten 
erfahren... . Und doch faßt man den Schulmann und läßt ihn bei dem 
Schlechten Fortfommen der Jugend jchuld fein. Warum? Weil ev der ſchwächſte 
it und feine Macht beiigt. Man könnte die Einwendung machen: Es haben 
doc) nicht alle diefe Erziehung. Es find ja auch armer Leute Kinder und Die 
jogenannten Bauperes, mit denen man alles verjuchen könnte. Allein, wer weiß 





1) Im Original fteht „müſſen“. 
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es nicht, wie jolches alles durd) die Gemeinfchaft mit einander, in Ddieje gleich: 
ſam wie ein eleftrifcher Funken jchlägt und mehr Unheil anrichtet, als man ſich 
gedenken kann, unabgerechnet, was die Pauperes für unzählige Berhinderungen 
mehr haben, dat man die Sache nicht jo, wie man will, treiben faun . . . .“) 

Beide Männer, Dad) wie Schulß, gehörten zu den beften ihres Berufs; 
denn der erſte bekleidete nach jeinem Abjchtede von der Kathedralichule mit großem 
Ruhm noch einige Jahre die Stelle eines Profefjors der Poejie an der Albertus- 
Univerfität; der zweite war, als er feinem gepreßten Herzen Luft machte, bereits 
18 Jahre Lehrer gewejen und hatte in diefer langen Zeit nur während dreier 
Stunden die Schule verfäumt. 


* * 
* 


Der Lehrerberuf iſt ſo alt wie die Schulen, der Lehrerſtand als ſolcher aber 
erſt ein Kind des 19. Jahrhunderts. Die Praxis und die Anlehnung an be— 
ftehende bürgerliche Verhältniffe waren beftimmend für die amtliche und außer: 
amtliche Benennung der einzelnen Glieder und der Gejamtheit. Bereits vor der 
Reformation begegnet man auch in Königsberg dem Schulmeijter und feinen 
Sejellen Der eritere ift der Vorfteher der Schulen, die leßteren find feine Ge: 
hülfen. Das Kollegium erfcheint nach außen hin mit dem Gattungsnamen der 
Schulbedienten, welche Bezeichnung im amtlichen Verkehr noch bis ins 19. Jahr— 
hundert aufrecht erhalten bfeibt. 

Das fortichreitende 16. Jahrhundert mit feiner Fremdwörterwut verdrängte 
jedod) die deutjchen Bezeichnungen. Aus dem Schulmeifter wurde der Nektor; 
aus dem Gejellen aber entpuppten fich der Collaborator, der Baccalaureus und 
der Schulfollege, welch letzterer fi) nad) hartem Ningen bereit3 um 1600 das 
alleinige Bürgerrecht erfämpft hatte und als nomen appellativum das ganze 
17. und 18. Jahrhundert überdauerte. Zwar verſchwand auc) der Eollaborator 
nicht, doch fand er als Amtsbezeichnung nur noch auf die Stunden oder Hilfs- 
lehrer Anwendung und wurde jonjt meijtens nur gebraud)t, wenn es 3. B. galt, das 
Verhältnis zwiichen Rektor und Kollege nach außen hin feftzuftellen. Die älteften 
Kollegen bezeichnete man jchon früh als Proreltor, Konrektor, Subreftor, ja jogar in 
einzelnen Fällen als SubProreftor und Sub-Konrektor. Nur eine Benennung erfuhr 
im Laufe der Jahrhunderte feine Veränderung; das war der „Kantor“, dem man 
ſchon im Reformationszeitalter als oberjtem Schulgefellen begegnet, der aber bereits 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts diefen Rang dem Pro: und Konrektor hat ab- 
treten müſſen. Soviel vom Titelwejen bis zum 19. Sahrhundert, das er- 
ihöpfend zu behandeln allein den Raum eines Kapiteld beanjpruchen dürfte. 

Die Bejoldungsverhältniffe der ſtädtiſchen Rektoren und Schulfollegen ent: 
jprachen bei weitem nicht ihren Titeln. Zwar hatten die Magijtrate der 
Städte Königsberg (j. oben ©. 31) fi) das Ratronatsrecht erlämpft, nicht. aber 
die Pflicht auf fic) genommen, zu den Lehrerbejoldungen etwas beizutragen. 
Diefe lagen einzig den Kirchengemeinden ob, was fich allerdings als eine not: 
wendige Folge aus dem Dienftverhältniffe, in welchem die Schule zur Kirche 
ftand, von jelbit ergab. i 


1) Dom-Ardiv; Afta, die anzufertigenden Tabellen betreffend, Vol. A, Wr. 1. 
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Über die Höhe des Gehalts der Schulfehrer im Reformationszeitalter ver: 
lautet jehr wenig. Nac Möller reicht die älteite Nachricht über das Gehalt des 
altjtädtiichen Rektors bis zum Jahre 1541 hinauf, zu welchem Zeitpunkt der 
Nat dem Meagijter Friedrich Staphylus in Wittenberg dieſe Stelle mit einem 
Gehalt von 70 Thalern anbot. Ob diefe Summe nur das feite Einkommen des 
Rektors bilden follte, oder ob auch die zufälligen Einnahmen mit einbegriffen 
waren, darüber fehlt jeder Nachweis. Die jpätern Reftoren hatten bedeutend 
weniger. „Bilang beflagt fich in einem Petitum vom Jahre 1581, daß er nur 
8 Thaler quartaliter habe. Raſchius giebt unter dem 29. Januar 1599 jein 
Gehalt gar nur auf SO Mark an, und in einem andern Schreiben vom November 
1606 jagt er, daß er erit nur 62 Mark erhalten habe, dann 80 und erjt jeit 1601 
100 Marf, während doch der Rektor im Kneiphof gleich von Anfang 100 Gulden 
befommen habe. Nachmals wurde jedoh auch die altitädtische Reftoritelle 
beffer dotiert, nämlich a. 1624 mit 300 Mark, a. 1631 mit 600 Mark. Der 
Kantor erhielt nad) den noch vorhandenen Bofationen a. 1630 200 Mark, 1635 
220 Marf, 1647 250 Marf, wobei es bis zum Fahre 1709 blieb. Damals wurde 
das Einkommen dieſes Poſtens durch feine Bereinigung mit der Inſpicienten— 
jtelle im Bauperhauje erhöht, mit welcher ein Gehalt von 33 Fl. 10 Gr. ver: 
bunden war. Auch das eigentliche KRantorgehalt wuchs, indem es 1738 auf 
240 Gulden erhöht wurde . . . Die Proreftorjtelle wurde uriprünglich a. 1623 
mit einem Gehalt von 100 FI. fundiert, welches a. 1634 auf das Doppelte erhöht 
wurde. Seit 1636 betrug es 350 Marf. Der Konveltor erhielt vor dem Jahre 
1622 nur 100 Marf, dann 150 Mark, feit a. 1650 150 Fl. . . . Die Bejoldung 
der Kollegen ftand natürlich mit der der oberen Stellen im Berhältnis und war 
daher in den ältejten Zeiten jehr gering. Raſchius beruft jich im Jahre 1599 
darauf, daß das Salarium der Schulgejellen vor 13 Jahren erhöht worden ift; den— 
noch jagen diejelben in ihrer Petition vom Jahre 1601, daß drei unter ihnen nur20Fl. 
jährlic) befämen. Später wurden fie zwar mehrmals etwas beffer geitellt, 3.8. 1622, 
24, 33; indeſſen belief fi) ihr ganzes Gehalt aus der Kirchenkaſſe doch immer 
nur auf 31 Thaler 83 Gr. 6 Pf., wozu erjt jeit 1747 eine Zulage aus der 
Kämmereikaſſe von 23 Thaler 6 Gr. kam, jo daß fie mım auf 55 Thaler zu 
ftehen famen. Dieje Nämmereizulage hatte auch der fünfte Kollege oder Prä- 
centor, defien Gehalt fid) aber übrigens nur auf 25 Thlr. 50 Gr. belief. Won 
dem Einkommen der jogenannten Kollaboratoren läßt ſich nichts Beftimmtes 
jagen; ſie erhielten vermutlich mehr oder weniger, je nach) der Anzahl der 
Stunden, die ihnen übertragen waren, oder einigten jich privatim mit dem 
Senior, welchen fie zu vertreten hatten. Piſanski 3. B. erhielt als Kollaborator 
jeit dem Nahre 1748 350 Fl.“) 

Ähnlich wohl lagen die Verhältniffe während des 16. und 17. Jahr: 
hunderts in der Löbenichtichen und Kneiphöfiſchen Schule. Die älteften er: 
haltenen Kirchenrechnungen der Kineiphöfifchen Gemeinde im Domardiv find 
leider erit die des Jahres 1696. Nach denjelben zahlte die Kirchenkaſſe allen 


1) Möller, a. a. ©., UI, ©. 42/43. 
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Kirchendienern das Gehalt in 4 Raten aus, und zwar zu Reminiscere, Pfingiten, 
Michaeli und Weihnachten. Der jährliche Gehaltsbezug betrug bei dem 
Rektor Deutſch 600 Mark, bei dem Proreftor Spieß und Konrektor Weiß je 
300 Mark, bei dem Kantor [Günther Schwendenbecher] und den Schulkollegen 
Sonnenberg, Geißler, Samuel Arnoldi, Mikiſch und Kunter je 130 Mark und 
„den, jo die Kinder in der Thumſchule im Screiben und Rechnen unterrichtet” 
40 Mark!) Neben dem Bargehalt erhielt jeder der Lehrer noch eine Quote 
Brennholz. Diejelbe betrug 1696 für den Rektor 10 Achtel („mit Zugab von 
Ao. 95”), für Pro- und Konrektor je 4 Achtel, für den Kantor 61/, Achtel („mit 
Zugab von Ao. 95), für die Schulfollegen Sonnenberg, Arnoldi, Mikiſch und 
Kunter je 22/; Achtel „mit Zugab von Ao. 95“, für den Schulfollegen Geißler 
2 Achtel, „ohne Zugab, weil er anders wohin vocivet tworden.*2) Eine weitere 
Einnahme bejtand in dem halben Zinsgenuß des Schimmelpfennigichen Legats. 
Es heißt in den Klirchenvechnungen: „Denen jämtlichen Herren Schuhl-Collegen 
die Interessen von Anno 1696 wegen 5000 Mark Capital vom Seel. Herrn Fo: 
hann Scimmelpfennig die Hälfte gezahlet (150 M.); die andere Hälfte als 
150 Mark empfängt die Thumkirche.“ Außerdem find noch folgende Gehaltsbe: 
züge in der „gemeinen Ausgabe“ angegeben: „Denen Herren Schuhl:Collegen 
ihr Examen Geld 16 M. 12 Gr.“; „dem Herren Cantori adjuvanten Geld 
50 M.“, (zweimal im Jahre); „den Herrn Schuhl-Collegen das Weſſeliſche 
Testam, gezahlet 42 M.“ Mit Ausnahme des Konrektors Weiß und des Schul: 
follegen Arnoldi hatten die Lehrer Wohnungen im Schulhauje. Die beiden ge: 
nannten erhielten dafür halbjährlich ein bejtimmtes Wohnungsgeld; dasjelbe be: 
trug im ganzen für den Konrektor 60 Mark, für den Schultollegen 44 Mark 
aud) 60 Grojchen. 

Das 18. Jahrhundert bejcherte den fneiphöfiichen Lehrern zum Teil eine 
empfindliche Gehaltsverminderung. In welchem Jahr und bei welcher Gelegen- 
heit diejelbe eintrat, konnte nicht ermittelt werden, da in der Domfirche die Ned): 
nungen der Jahre 1697— 1737 verloren gegangen find. Die nächjtdem erhaltenen, 
die des Jahres 1738, beziffern das Gehalt des Rektors Salthenius außer freier 
Wohnung und 8 Achten Brennholz auf 133 Thlr. 30 Grojchen; hierzu famen 
noch 4 Thlr. 66 Gr. und 12 Pfennig Legaten: und 1 Thaler Eramensgeld, jo 
daß fein ganzer feiter Gehaltsbezug 139 Thlr. 6 Gr. und 12 Pfennig betrug. 
Proreftor Matthäus Röhl erhielt 66 Thlr. 60 Grofchen Gehalt, 13 Mark 
30 Groſchen zur Hausmiete; im übrigen das nämliche, wie der Rektor, jo daß er 
auf 85 Thlr. 66 Gr. 12 Pf. zu ftehen fam; außerdem 4 Achtel Holz. Der Kon— 


1) Den Namen des Kantord entnehmen wir dem Erl. Preußen, III, ©. 388. 

Des Vergleich8 halber jeien die Gehälter der übrigen Kneiphöfiichen Kirchendiener 
des Jahres 1696 hier verzeichnet. E3 erhielten der erfte Geiſtliche, Dr. Peſarovius jähr- 
lich 1200, der zweite Geiftliche, Magifter Bol; 600, der dritte Geiftliche, Magifter Fund 
gleichfalls 600, der Polnische Pfarrer 150, der Polniſche Kapları 120, der Litauiſche 
Prediger 125, der DOrganift Tilefins 700, der Orgelftimmer 40, der Glöckner 160, Die 
„vier Lauters“ zufammen 48, der Kalfant 56, der deutjche Borfinger 30, der Polniſche 
Singer 52, der Litauiſche Singer 19, der Mufifant 40, der Kirchenknecht 40 und ber 
Geigerfteller 43 Mark aus der Kirchenkafje ausgezaßlt. 

2) Zum Heizen der Schulräume wurden 121/, Achtel Brennholz angefahren. 
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reftor Richter, deſſen Gehalt 55 Thlr. 50 Gr. betrug, Hatte im übrigen die 
gleichen Einfünfte wie der Prorektor; jein Gejamtbezug erreichte die Höhe von 
74 Thle. 56 Gr. 12 Pf. Kantor Kirchhoff hatte 50 Thlr. Gehalt, die vorhin: 
genannten Einkünfte, 2 Pfd. Wachslicht in natura, 5 Achtel Holz und freie 
Wohnung. Sein Bareintommen bezifferte ji auf 55 Thlr. 66 Gr. 12 Pf. Die 
Schulfollegen Schnell, Knorr, Albert und Günthel hatten je 28 Thlr. 80 Gr. 
Gehalt, die vorhingenannten Bezüge an Legaten und vom Examen, jowie 13 M. 
30 Gr. jährlichen Wohnungsgeldes, jo daß fie dem Betrag von 47 Thlr. 86 Gr. 
12 Pf. erreichten; außerdem je 2 Achtel Holz.) Der Schultollege Quednau hatte 
alles in allem jogar nur 37 Thlr. 86 Gr. 12 Pf. feſte Einkünfte. 

Daß diejen feſten Bezügen eine Reihe unbejtimmter und fchwanfender 
Einnahmen gegenüber ftanden, ift teilweije in Kapitel II gezeigt worden. Unter 
diefen jtand das Schulgeld obenan. Leider haben jich über die Höhe desjelben 
im 16. und 17. Sahrhundert feine genauen Angaben ermitteln laſſen. „Es 
wurde vierteljährlich poftnumerando gezahlt, und die Lehrer waren daher unauf: 
hörlichen Beruntreuungen ausgejegt, gegen welche fie niemand jchütte. So Hagt 
3. B. der Rektor Bilang (von der altjtädtifchen Schule) a. 1581, daß er jeit 
einem halben Jahre von den Knaben faum 9 Thaler eingenommen habe, und in 
ganz ähnlicher Art bejchwert fid) Rajchius a. 1599, er müſſe fich das vierteljährliche 
Schulgeld mühſam zufammenmahnen; die auswärtigen Schüler gingen ihm oft 
damit Durch, aber auch die Bürger, und jelbjt vermögende Leute, ſchämten ſich 
nicht, Diejes zu thun. Unter den Beichwerden, welche die altjtädtiichen Lehrer 
am 16. Augujt 1715 der Königl. Unterfuchungstommifftion vortrugen, findet ſich 
diefer Punkt ebenfalls vor. Es wurde damals gebeten, „zu verfügen, daß jeder 
zahlende Schüler, jobald er 14 Tage die Schule befucht habe, gehalten fein jolle, 
das ganze Quartal zu entrichten, wie es jchon der Kirchen: und Schulvifitations: 
Receß vom Jahre 1585 bejtimme.“?) 

Da die jo knapp geftellten Schullehrer ſich fchlechterdings nicht von ihrem 
Behalt und den jonftigen Einkünften zu ernähren vermochten, quälten fie ſich 
entweder mit einem Übermaß von Privatitunden, „oder fie mußten neben ihrem 
Amte noch irgend ein bürgerliches Gewerbe treiben, welches während ihrer 
Stunden allenfalls ihre Frauen in acht nehmen fonnten . . . . Sp erhielt 1626 
der altitädtiiche Schulfollege Georg Metius das Bürgerrecht mit der Bemerkung, 
daß er bei feiner bürgerlichen Nahrung feine Schularbeit nicht verfäumen ſolle.“ 
In demjelben Jahre bat jein Amtsgenofje Koh. Elberus, der nachmalige erite 
polnische Kirchichullehrer, den Rat um die Erlaubnis, eine Höferei und einen 
Leinwandausichnitt anlegen zu dürfen. 

Die Hauptnahrung aber, der die Schullehrer und ſelbſt manche Reftoren 
zuſtrebten, war die der Bierbrauerei. In einem Brief des Rektors Balentin 
Raichius vom Jahre 1606 an den altitädtifchen Rat heißt es, daß er mit feiner 
Frau zwar ein halbes Mälzenbräuerhaus mitgeheivatet und die andere Hälfte 
dazu gefauft habe, aber mit fremdem Gelde; dann jeien ihm 5 Gebräude Bier 
nach einander verdorben, weil ev der Schule wegen nicht habe darnach jehen 


Zu D Die altftädtijchen EIER erhielten ungefähr diefelbe Quantität Holz. 
2) Möller, a. a. O., 
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fönnen; bei jeinem Bau habe er auch 300 Gulden Schaden gehabt, und die 
Krüger und Bierſchänker nähmen von ihm wohl Bier, bezahlten aber nicht ꝛc.) 
Durch das ganze fiebzehnte Jahrhundert hindurch finden wir die Schul: 
lehrer im ungehinderten Betrieb der Braunahrung. Da aber machte ber 
Löbenichtiche Rat im Jahre 1685 Anftalt, fünftigen Interpellanten die Ausübung 
desjelben nicht mehr zu gejtatten. Auch gelang es ihm, wie wir noch jehen 
werden, die Räte der beiden andern Städte dafür zu gewinnen, m einer über: 
aus interefjanten und jehr lebendig gehaltenen Bejchwerde des Löbenichtichen 
Kantors Hoffmann, die derjelbe dieferhalb an die Preußische Regierung richtete, 
und die wir zum Abdrud bringen, erfährt man Näheres darüber. Er jchreibt: 
„Durchlauchtigſter Großmächtigſter Ehurfürft 
Gnädigſter Herr! 
Ewer Churfl. Dchl. unterthänigſt supplicando anzufallen, zwinget mich die Noht. 
Denn obwoll denen Cantoribus der Kirch und Schulen im Löbenicht nunmehro über 
50 Jahr das Groß-Bürgerrecht und ſonderlich die Braunahrung freywillig zu ihrem 
befiern DB nterhalt gegönnet, dergleichen auch in der Altenftabt und Kneiphoff geichehen 
und noch geichiehet, die Leges auch der HE. Mälpenbräuer jo lauten, daß benen 
Schulbebienten die Braunahrung vor 30 M. jolle gelafjen werden; Worauff ich mich ver- 
laſſend nicht allein den Cantordienft angenommen und geheirahtet, jondern auch im 
Brauhauß umb einen hohen Zinß gemietet und bezogen, in der gemifjen Hoffnung, daß 
weil ich in der Antecessorum Ambt getreten, auch dero beneficium genießen würde, jo 
ift dennoch joldhe Braunahrung von €. E. Hochweiſen Raht im Löbenicht mir wieder 
alles Berhoffen denegiret worden, und zwar unter dem Vorwand, ed währe Brauen 
und $inder informiren incompassibel, eines hindere das andere, aud könnte Cantor nicht 
bürgerliche Onera tragen, ungeachtet eingewandte incompassibilität nichtig, hergegen in 
rei veritate bejtehet, daß 
1. Cantor in der Schulen am wenigften zu thun, gar nichts wie die andern Collegen 
zu meditiren, jondern nur die inferiores im Donat zu informiren, daß 
2. die Frawen im Haufe, ihrer Männer Ambt ungehindert, die Nahrung beftellen, daß 
3. vornehme Häubter der Stadt aud in ihrem Wittwerftande die Braunahrung fort 
jegen und dennoch ihr hohes Ambt ungehindert verrichten, daß 
4. Professores ın einer höhern Schule, bey weit jchwererer Arbeit in ihrem Rectorat, 
gebrauet und noch brauen, imgleichen vornehme Hofminiftri, Cammer-Meiftere?) 
und Verwandten, die den gangen Tag zu Hofe ihrer Ambtsverrichtung ohne 
Hindernüh der Braunahrung abwarten, daß 
. die zwey noch lebenden vorhin gewejene Cantores auf ihr Gewiſſen befraget, das 
contrarium zeugen würden, jo ift auch 
6. gewiß, da zu der Zeit, als die Schul-Eollegen nad; Brod gehen und aus Mangel 
an ®nterhaltö unverheirahtet bleiben müſſen, die Schule merdlicdy abgenommen, 
hergegen da ihnen die Braunahrung gelaffen worden, jo augenjcheinlich zuge- 
nommen, daß wegen menge der Schulfnaben die Elafjes vergrößert werden müjjen, 
in welchem Stande jie zwar nod) igo ift, fönte aber leicht wieder abnehmen, wenn bie 
Scularbeiter nichts mehr als die Rinde vom Brodt mit Seufzen und bergverzehren- 
ben Sorgen genießen jolten, und dadurd) abzudanfen genötiget, andere an ihre 
Stelle eine andere Art zu lehren, der Schulen zum detriment einführen 
würden, ungeachtet auch meiner Submijiton, daß wenn ja ein Hochweiſer 
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Naht und Die löbliche Bürgerſchaft jo hart verfahren, ihre den Antecessori- 
bus höchſtrühmliche erwieſene aflection finden, jegende, in den Bürgerlichen 
oneribus mic gäntzlich nicht überjehen mwolten, id) alsden joldye onera, jo 
viel mir möglid, gut machen wolte, nomine Senatus, jo wol meinem 
HE, Bater, einem wwolmeritirten membro des Löbenichtihen Rahts und 
mir, einem Patricio, ber fein studiren und ſonderlich das studium Musicae 
zu dem Ende mit allem Fleiß excoliret, daß ich zufoderſt Gott und denn 
E. Hochweiſen Naht, meinen Patronis und hochgeneigten Stadt Bätern in 
Kirch und Schule dienen möchte, zum Berbruß, als auch andern Patrioten 
zum Anftoß und WUbjchreden, hinfüro nichts tüchtiged dem Baterlande zu gutt 
zu studiren, gäntzlich verjaget, und mit dieſem Bejcheide, ich jolte abdanden, 
wenn ic; da8 Große Bürgerrecht haben und brauen molte. 

Weil aber Gnädigfter EChurfürft und Herr die vorigen Cantores ohne Bürger: 
liche Nahrung mit den 100 fl. ihres Salarii das Jahr Über nicht außfommen können, 
und id) in den igigen noch kümmerlichern Zeiten, bey Abgang jedermanns Nahrung, noch 
viel weniger dabei jubjidiren kan, zumahl durch den Abſchnit der 4 Ehurfl. Freyheiten, 
Roßgarten, Neuenſorg, Sackheim und Tragheim von der Löbenichtichen Kicch und Schule, 
item durch Einjtelung der vorhin gewöhnlichen Brautmejien, und durch Außbleiben und 
einziehung Adelicher Leichen, die vorhin ein weit mehrers als igo getragen, faft alle Zu: 
gänge und Lebensmittell dem Cantori entichwunden, ih auch, nachdem id} die Hand an 
den Pflug geleget, und meinem Gott in der Kirch und Schule mit Nuten dienen, her- 
gegen, ohne Verſuchung Gottes und verlegung meines Gewillens bevorab in künftigen 
Vnglüdlichen Fällen, nicht abdanden fan. Als gelanget an ©. Churfl. Dchl. mein 
unterthänigft demütiges Bitten, Sie geruhen gnädiaft nach Dero angebohrnen Welt- 
kündigen Gnade, krafft Dero habenden Juris Episcopalis bey E. Hochweiſen Raht der 
Stabt Löbenicht per Rescriptum fräfftigft zu befodern, daß zu meiner und der meinigen 
sustentation mir geholffen und das genoßene Beneficium ber antecessorum gegönnet 
werde. Solche Hohe Churfl. Gnade werd ich mit unterthänigfiem Tank erkennen und, 
umb Berlängerung dero Lebens und glüdliche Regierung Gott anzıruffen, Zeit meines 
Lebens nicht unterlafjen, einer gnädigiten Erhörung und Hülffe erwartende 

E. Churfl. Tchl. 
unterthänigjter 
Nicolaus Hoffmann 
Cantor Ecel. et Scholae Löbn.'* 

Seine Bitte fand eine baldige Erhörung. Am 14. Dezember 1685 hatte 
die Regierung das Geſuch Hoffmanns erhalten und jchon am 17. Dezember 
verfügte fie an den Löbenichtichen Rat, daß man die von Kantor Hoffmann 
angeführten Motive für erheblich evachte, zumal da durd) feine Ehegattin „solche 
Nahrung gar wol beobachtet werden könne und deihalben an der Schularbeit 
nichts verabjäumt werden dürfte, dahero wir den Supplicanten mit feinem 
unterthänigjten Geſuch an euch weijen, umb ihm die Billigkeit widerfahren zu 
lafjen, und darunter wir andern fürs gleiche [zu erachten?) zufügen.“ 

Zwei Jahre darauf wandte jich der Rektor der Löbenichtichen Schule, 
Magiiter Georg Raalmann, der zugleich das Amt eines Afjeffors beim Sam- 
fändifchen Konſiſtorium befleidete, an die Regierung mit einem ähnlichen Bitt- 
geſuch. Auch Ddiejes können wir der Schilderung der Zeitverhältniffe wegen 
nicht qut übergehen, weshalb es wenigitens auszugsweiſe hier gebracht werden 
muß, zumal auch wegen des Streits, der ſich deswegen entjpann, den Lehrern 
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die Ausübung bürgerlicher Erwerbszweige vom Landesherrn unterfagt ward. 
NRaafmann jchrieb: 


„Weil das Privilegium Exemptionis ab Oneribus Personalibus, vnd die freye 
Übung der Bürgerlichen Nahrung cum Oneribus Realibus nad) denen Sayjerlichen und 
andern Rechten auch in Em. Ehurfl. Durchlaucht hohen Gnade deren Civibus Academieis 
vnd andern zu gutt feſt vnd Unumbftoßlich fundiret ift, habe ich, wie aus Beylage A 
zu erjehen, wegen treuer Schuldienfte von E. Eb. Raht hiefiger Stadt Löbenicht das 
große Bürger Recht vor Vier Jahren bono titulo impetriret, ein Mälgenbräuer Hauf 
erlauffet, jelbiges zu beziehen durch ordentlihe Auf Kündigung diefen verwichenen 
Michaelis erledigen lafien, und mich zu adimplirung der in der Concession angehengten 
Condition, andern Civibus honorariis gleich, den Sehorjahm, jo weit er requiriret werden 
mag, zu veriprechen, debite angegeben, wieder Verhoffen aber aus denegirter admission 
erfahren müſſen, daß €. Eb. Raht promissa nicht prästiren, jondern gleichſahm das 
einmahl conferirte Bürger-Recht retractiren wolle, mit Worwendung einer mentalen 
reservation, gleich als hätte Er mir in anfehung, da ich meine Functionem Scholas- 
ticam zu erjt hinlegen, vnd alddann die braun Nahrung gebraudhen folte, dad erwehnte 
Bürger⸗Recht concediret. 

Da nun aber ohnedem 


1. das Jus quaesitum in dieſem Stüd denen jo woll bey hiefiger hohen, als niedern 
Schulen, Professoribus vnd Praeceptoribus in hiefigen dreyen Städten, ja in 
diefem gangen Lande Preuffen zu ftatten fommt, 

2. auch in ſolchem Abſehen Se. Ehurfl. Durchl. dem Löbenicht’schen Raht in einem be- 
jondern, in Beyl. B enthaltenen Rescript die ihres Cantoris der Brau Nahrung 
halber angeführten motiven erheblich zu feyn, und daß ihm bie bürgerlihe Nahrung 
nicht könne verjaget werden, gnädigſt vorgeitellet, 

3. die drey ftäbtiiche Königsbergifhe Erb. Nähte auch eben wegen der GSchulbe- 
dienten der Mälgenbräuer Zunft einen befondern Legem in der Zunfft-Rolle 
vorgejchrieben, im Löbenicht aljo Tautent: Ein fremder, doch ehrlichen 
Herlommend, wann er den studiis obgelegen, und eines Mältzen— 
bräuers Wittibe oder Tochter zur Ehe nimbt, joll der Zunfft 
erlegen 30 fl., es wäre denn N.B.,daf Er ſich bey der Schulen woll 
Bor dienet gemadet, jo joll es bleiben bey 20 fl. Nach welchem 
Geſetz E. E. Mälpenbräuer-Zunfft die ftehende Lehrer an der Schulen von fait 
undenflihen Jahren willig vnd höfflich in ihre Zunft-Genoſſenſchafft nicht 
allein angenommen, fondern ſchon auch die dafiir angejehte 20 fl. woll— 
meinend erlafien. In welcher geruhigen possession fie aud) biß an dieſe Zeit 
Brau Nahrung geführet, davon die jeg lebende Rathsverwandten im Löbenicht 
einen gründlichen Bericht abftatten fönnen, alß derer etliche ehemahlen felber 
bey dem Schul-Stande die Braunahrung getrieben, etliche aber damahls in der 
Bunfft lebend die Schulbedienten rühmlich accommodiret haben.“ 

Des weitern führt er aus, daß ihm vor vier Jahren wegen der jeit vielen 
Jahren verwalteten jchtweren Schularbeit das Großbürgerredht zur Belohnung 
feiner treuen Dienjte „ohne einiger conditionirten reservation, die Schola- 
sticam Functionem zu quittiren, conferirt“ worden jei. Durch 14jährige treue 
Dienjte werde er ohne Zweifel jo viel „meritiret“ haben, daß er die Braunahrung 
dabei treiben möge; „ia gewiſſenshalber in jolhe Nahrung bey lebens-Zeiten meine 
Ehegattin zu jegen gezwungen werde, fintemahl bdiejelbige nad; meinem tobt nicht wie 
die Wittiben im der Altſtadt vnd Kneiphoff propter merita mariti mit einer Wohnung, 
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salario, und Holtz, ad dies vitae vorjorget wird, jondern gleich, ald wenn ihr Mann 
dem Publico gar nicht gedienet hätte, fi davon machen muß. 

Über das alles, auch noch diefes hinzuzufügen, daß nicht unlängft Se. Churff. 
Durchl. mid zu einem Extraordinar Assessoren an hiefigem Sambl. Confiflorio 
allergnäbigft hat wollen beftätigen laſſen, vnd aud; deöhalben E. Eb. Rath mir das 
Bürger Recht nicht verjagen könne.” 

Mit der Bitte, die Behörde möge 1. in Anſehung des allgemeinen Juris 
quaesiti, 2. jeiner eigenen Konzeſſion) und 3. der andern beigefügten Motive ihm 
die Ausübung der Braunahrung gejtatten, ſchließt das Schreiben. 

Auch hier zeigte fich die Regierung geneigt, dem Bittiteller zu willfahren. 
Sie erfannte die Stichhaltigfeit der Gründe Raakmanns an und erjuchte den 
Löbenihtihen Rat, da- der Bittjteller fich durch feine vieljährige Schularbeit um 
die Stadt verdient gemacht habe, ihn das Bürgerrecht wirklich genießen zu 
lafjen. Hierauf ging aber der Rat nicht ein. Er erklärte, daß man auf vielfäl- 
tiges Anhalten des Rektors ihm das Bürgerrecht erteilt Habe, zumal da er ſich 
erflärt hätte, feinen Stand zu verändern und infolgedeflen des Groß-Bürger: 
rechts bei Beiten benötigt jei, damit, wenn er in feinem Vorhaben durch den 
Tod übereilt würde, feine Witwe und Kinder fich deſſen fünftig zu erfreuen 
hätten. Man wäre aud) erbötig, ihn, falls er feinen Stand wirklich verändern 
würde, das Bürgerrecht wirklich; genießen zu lafjen. Wenn man feinem un: 
billigen Gejuch ftatt gegeben hätte, wiirde man ein unerhörtes und bei den drei 
Städten nie dagewejenes Beifpiel gegeben haben, „ja wider unfer Gewifjen zu 
der Schule höchſtem Schaden und Ruin gehandelt Haben, da uns des Weijen 
Ausſpruch gar wohl bewußt, wenn man lehren fol, müfje man jonjt nichts zu 
thun haben; wie fann der der Lehre warten, der pflügen muß und der gern 
die Ochſen mit der Geißel treibet und mit dergleichen Werten umbgehet. Wir 
defien ungeachtet einem folchen Mann, der feinem Belenntnis nad, wie jeine 
eigenen Worte lauten, ich fann dem Schulambt nunmehro nicht vergnügen thun, 
dennoch Gelegenheit gegeben haben follten, feiner ihm höchit anvertrauten Arbeit, 


1) Das Protofoll vom 17. Nov. 1683, durch melches der Löbenichtiche Nat dem 
ei Raafmann das Bürgerreht und die Braunahrung konferierte, hatte folgenden 

ortlaut: 

„Seine Großachtb. der Herr Bürger Meifter proponiret, daß Herr Mag. Georgius 
Raakmann, Scholae nostrae Loebnic. Rector, ſich bey Ihm angegeben und in ab— 
jchen jeiner biß bieher von vielen Jahren verwalteten ſchweren Schularbeit vor ich, 
jeine Ehetiebfte, vnd die Seinigen umb das Bürger Recht sollieitiret, wolten ſolches 
Ein. Erb. Naht vortragen, vnd Ihre Refolution deswegen einhohlen. Hirrauf wurd ex 
consilio gejchloffen, daß das ganze Bürger Recht Ihm, vnd feinen Künftigen männlichen 
Leibes-Erben ſoll confiriret jeyn, derogeftalt, daß wenn Er oder die Seinigen ſich deſſen 
gebrauchen wollen, ſich gemäß andern Bürgern bei Einem Erbaren wollweilen Rat an- 
geben, ben Bürgerlichen Eyd leiften und bemjelben den jchuldigen Gchorjam ange» 
loben follen.‘ 

Dad Schreiben Raalmanns hat außer den wegen ber Braunahrung angeführten 
Geſichtspunkten noch einen andern allgemeinen Wert, infofern man aus ihm erfieht, daß 
die Witwen der Kneiphöfiihen und Altſtädtiſchen Schulbedienten eine gewiſſe 
Penſion, die der Löbenichtihen aber feinen derartigen Bezug erhielten. Die Kirchen- 
rechnungen des Doms für 1738 bringen folgende bezügliche Beträge in Anſatz. Für 
„orau Mag. Deutichin Rektorfin.” an Gehalt 22 Markt 20 Grofchen, 2 Achtel Holz und 
freie Wohnung, für „Frau Magifter Columbin, Rectorin“ an Gehalt „vor 3. Quartal‘ 
16 Marf 60 Groſchen, an jährlicher Hausmiete 33 Mark 30 Grojchen. 
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daran dem ganzen Lande guten Teils gelegen, fich je und mehr zu entzichen.“ 
Die drei Räte hätten fich bereit$ 1685 geeinigt, Hinfort feinem einzigen 
Schulbedienten, jo lange er in folcher Bedienung ftehe, das Bürgerrecht zu Fon: 
ferieren; da auch „der allegirte locus aus den Zunftlegibus ihm fein Recht 
geben, weniger uns ein Maaß im Conferiren des Bürgerrecht3 vorjchreiben 
fan, abjonderlich, Da er per contrariam constitutionem gänzlich cassiret iſt, 
sollieitiret die Braunahrung nicht uns wohl; in dem er in fo einem Dienft, 
der ihm jährlich mehr denn 1000 Fl. träget, ftehet, fondern nur feinen uner: 
jättlich Geiz zu ſtillen . . . .“ 

Die drei Räte gingen weiter. Da ihr Statut von 1685 betveffs des 
Verbots der Braunahrung von der Negierung beliebig außer Kraft gefeht 
werden fonnte, jo jandten jie es dem Nurfürjten zur Betätigung zu. Derſelbe 
ftellte ich auf die Seite der Magijtrate und verfügte: 

Wir Frriedrih Wilhelm ꝛc. Thun kundt und befennen hiemit für Uns und 
Unjere Nahlommen, Churfürften zu Brandenburg und Hergogen in Preußen, Demnach 
Bürgermeiftere und Räthe der dreyen Städte Königsberg unterthänigft bey Uns ange- 
halten, Wir wollen in gnaden geruben und ein gewifjes statutum, jo Sie vorbehältlich 
Unſerer gmädigjten confirmation, wegen Ihrer Schul Collegen und wie weit biejelbe 
ber bürgerlichen Nahrung und in specie des Brau⸗weſens fid) anzumaßen, aufgerichtet, 
aus höchſter Landesfürftlicher madjt und Oberherrſchaft zu beftettigen, welches statutum 
von wort zu wort alfo lautet: 

Uachdem die Enrbare Räthe diefer dreyen Städte Königsberg aus 
guter Bumeigung gegen die Vediente bey denen hiefigen Stadt-Scyulen, umb Ddiefelbe 
defto mehr aufzuhelfen und aufjumnntern, bifanhero kein bedencen getragen, dieſen be- 
fagten Schul-Collegen auf dero anfuden die jura Civitatis Ju oonferiren, auch woll 
gratis zu verftatten, daß diefelbe nad; Ihrem gefallen und belichben Braur- und andere 
Bürgerliche Hahrung anfangen und treiben mögen; Und aber nadıgehends aus der 
erfahrung bemercket, daß diefe Ihre gute Intention den Zweck verfehlet, und die Schul- 
bediente, wan Sie im die possession des Pürgerrechts undt freyer Wahrung gekommen 
und gefehet worden, nicht allein Sich einer ungiemlihen fregheit angemaßet, allen 
bürgerlichen oneribus und Pflichten, der Hülfs-Consumtion und Warhgelder und der— 
gleichen ſich entzogen, nadıtheilige exoeptiones opponiret, denen Magistraten in Städten 
unter dem Vorwand Ihres Academifchen fori alle parition und gehorfahm entzogen, audy 
fonften dem publioo mannigfaltige Schwürigkeiten und Verdruß zugefüget, fondern 
and), was das meifte if, Ihre Schul-arbeit nadläMg getrieben und die arme un- 
fchuldige Zugend in Ihren studiis gewaltig verabfüumet; Alf if in dato Ddiefer ein- 
hellige Schluß gemachet und mehrerm nachdruck und fefthaltung ad protocollum zu 
nehmen beliebet worden, daf forthin die Bedienten bey den hiefigen Stadt Schulen 
entweder Ihres berufs und Ambts bey den Schulen allein abwarten, und fo lange 
zum Bürger- Recht nicht gelaffen, oder aber, da Sie zu Bürgerlicher nahrung greifen 
und Ihre verbefferung darin fudyen wolten, Sich der Schul-arbeit gänklid; äußern und 


begeben follen, 
Ex consilio der Ehrbahren Räthe 


den 10. Decemb. 1685. 

Daß Wir nad) genugiahmer erweg- und unterfuchung der fachen, wie aud von 
Unjerer Preußiichen Regierung desfald eingenommenen unterthänigften Bericht und ohn« 
mahgeblichem gutachten obinserirtes Statutum in allem Sinne, begriff und inhalt in 
gnaden confirmiret, approbiret und beftätigt haben: Thun das aud; hiemit und kraft 
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Unjers tragenden hödjften und souverainen Landesfürftlihen Obrigteitlichen Ambts, 
befter und beftändigfter maßen, dergeftalt und aljo, daß bemeldtes Statutum von nun an 
und hinführo zu allen Zeiten genau, feſt und unverbrüchlich gehalten, aud von Niemand, 
Er jey wer Er wolle, in specie aber von bejagten Königsbergiihen Schul-Collegen ba- 
wieder nicht gehandelt noch gethan werben joll in feiner weife, Allermaßen Wir dan 
auch vorbejagter Unſerer Preußiichen Regierung gnädigft anbefehlen, Sid darnach ge- 
horjahmft zu achten und feine contraventiones darwieder zu verflatten, fondern obbe- 
meldte Räthe bey Ihren dießfals machenden WBerordnungen jedesmahl gebührend zu 
Ihüßen. 

Uhrkundtlic haben Wir diejes Bon Unjerm Sohn, dem Churpringen eigenhändig 
unterjchreiben und mit Unjerm Churfürſtl. Gnadenfiegel bedrüden lafjen. 


AN Februarius 1688.1) 


So geichehen und gegeben zu Potsdam ben 
Friederich ChurPrintz. 
(L. S.) 

Der bürgerliche Nahrungserwerb war jomit den Schullehrern genommen 
worden, und man hört auch Jahre hindurch von feinem Verſuche derſelben, fich 
wiederum in den Genuß der Braumahrung zu jegen. Nur der Haberbergiche 
Kantor Kedüle machte 1699 einige Anftalten, diejelbe zu erhalten, wurde aber, 
wie nicht anders zu erwarten ftand, damit rund abgewiefen. 

Doch kam die ganze Angelegenheit fpäter noch einmal in Fluß, und zwar 
durch den Konrektor Harnad von der altitädtiichen Pfarrſchule. Derjelbe kam 
1720 bei dem altjtädtiichen Rate ein, daß, da feine Schwiegermutter geitorben 
wäre, ihm der Ruin drohe; deshalb bitte er um das Bürgerrecht und die mit 
demjelben verbundene Braunahrung. Lebtere hindere ihn in feinem Amte gar 
nicht, jondern könne durch feine Frau, welche dabei erzogen, bejtellt werden. 
Nicht einmal die gejegten Mittwochs: und Sonnabendsferien würde ev dazu be— 
nötigen. . . ... ich ſonſten bei der ſo ſchweren Arbeit und dem geringen 
Gehalt, nachdem jetziger Zeit die Frequenz der Schiller ſchlecht und die Acci— 
dentien teils rar werden, teild gar abfommen, unmöglich jubjiftiren kann als 
Eonrector,” welchem die meifte Arbeit auf dem Halje liege, „daß er abjolut 
verzagen muß, wenn ev noch in feinem Unterhalt bei der überhäuften Arbeit 
frepiren ſoll.“ Aus feiner Eingabe geht übrigens hervor, daß er jchon viele 
Jahre in jeinem Haufe unter dem Namen feiner Schwiegermutter die Brau— 
nahrung betrieben hatte. Trotz zweimaligen Anſuchens beichied ihn der alt: 
ftädtiihe Nat abjchlägig. Nun wandte er ſich an die Preußiſche Regierung. 
Hier wie dort nahm er Bezug auf das Statut von 1685 und führte aus, daß 
die dabei gerügten Übelftände auf ihm nicht zuträfen; denn man fönne ihm 
weder Verabſäumung der Jugend, noch Berweigerung des bürgerlichen Ge: 
horfams nachjagen, noch auch wolle er fich den „bürgerlichen Oneribus“ ent: 
ziehen. Zum Bericht aufgefordert, erklärte ſich nun der altitädtiiche Rat aus: 
nahmsweile bereit, ihm die Braunahrung zu Fonferiven, jedoch unter folgenden 
Bedingungen: 


1) Original in dem Aftenftüd, betreffend das nachgeſuchte Großbürgerrecht und 
die Braunahrung der Schullehrer im Magiſtrats-Archiv-Königsberg (Brauſachen Nr. 18). 
Dasjelbe ift von S. 337 ab benußt worden. 
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„Wie nun feines weges zu verabreden iſt, daß gedachter Conrector 
Harnad ſich in jeinem Ambt die Jahre hero treu umd fleißig aufgeführet, der 
Jugend mit aller Sorgfalt vorgeftanden, auch nicht leicht eine Stunde in der 
Information verabjäumet, vielmehr die Tage, jo fonjten exempt, zu privat 
Unterrichtungen zum jonderbahren nuzen der Schul Jugend angewand, und 
davon durch die Brau-Nahrung, welche er bey jeiner feel. Schwiegermutter 
etliche Jahr lang bejorgen müſſen, fich im geringſten nicht abhalten lafjen;“ alfo 
möchten die Nähte nebſt der Bürgerjchaft jeinem Gejuche gern Folge geben, 
jedoch, wie er ſich jelber anheijchig gemacht, bei verjpürtem Unfleiße ꝛc., auch 
bei Beförderung zum Pro-Rector, müffe er fich der Brau-Nahrung begeben, 
„lie tragen aber billiges Bedenken, die [erwähnte] Verordnung, welche zum 
Aufwachs der hiefigen Schulen nicht wenig contribuiret, auf die Weiſe gleich? 
jam in hazard zu jehen, zumahlen fie bejorgen, daß verichiedene andere fich 
auf diejes exempel beziehen, und gleichmäßige Dispensation juchen würden, 
wodurd) denn gar leicht zu der alten Unordnung alles gegeben werden 
fünnte.“ Seine bedrängte Lage wurde anerkannt, „Daher es denn hart jein 
würde, wenn man dieſen wolverdienten Schulmann wunerhört lafjen, auch wol 
gar in Schaden führen jollte, dadurch er den Muth verlieren und die Schularbeit 
fünftig hin faltjinniger abzuwarten veranlaßt werden möchte.“ 

. ... Es wurde der Gnade und der Erkenntnis des Monarchen anheim: 
geitellt, die Braunahrung ihm, jedoch) unter den genannten Bedingungen, zu erteilen. 

Am 20. März 1728 fam darauf der Schulfollege Heling von der alt: 
jtädtiichen Schule ein, „daß ihm nebjt der Schulbedienung die Braunahrung zu 
treiben möge vergönnt werden.“ Er habe auf dem Bütlerichen Haufe in der 
Altitadt 1000 Gulden jtehen, jedoch hinter andern Kapitalien. Da jich fein 
Käufer finde, der joviel geben wolle, da jeine Forderung gededt werde, jei er 
genötigt, das Haus zu faufen. Dasjelbe würde jedoch die erforderlichen Inter— 
eſſen durch die Miete allein nicht tragen; deshalb müſſe er jelber es beziehen 
und notgedrungen die Braunahrung treiben. Darum bitte ev den Magijtrat 
hierum. Faſt 20 Jahre bereits jei er jchon Lehrer an der altjtädtischen Pfarr: 
ichule und habe die Schularbeit dergeitalt in acht genommen, dal deswegen 
nichts Widriges auf ihm könne gebracht werden. Der Betrieb der Braunahrung 
werde allein dürch feine Frau bejorgt werden und würde ihn in jeiner Schul: 
arbeit nicht im geringjten hindern. Der Magiſtrat war nicht abgeneigt, feinem 
Geſuche zu willfahren, „als derjelbe bei der Königl. Negierung ſich ꝛc. zu mel- 
den umd eine hohe Verordnung diejentwegen zu extrahiren ſich bemühen jolle.“ 
Die Angelegenheit ging an die Kriegs- und Domänenfammer. Diejelbe erklärte: 
„Wenn nun das Haus 2c. ein wirkliches Brauhaus ift und der Supplicant 
bei der Braumahrung feine Schularbeit nicht verabjäumen will noch darf, jo 
fünnen wir den Supplicanten nur bejcheiden, abjonderlich wenn der Pfarrer als 
Inspector Scholae dawider nichts einzuwenden haben ſollte.“ Heling legte den 
Bürgereid ab. 

Da aber erwuchs ihm ein mächtiger Gegner in den vereinigten Kaufleuten 
und Mälzenbräuerzünfiten der ganzen Stadt. Diejelben jchrieben dem Magiſtrat 

dem 27. Mai 1728: 
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„EB dringet der Herr johan Heling, Collega bey der altftäbtiihen Pfarrſchule dar- 
auf, daß die altftädtiihe Mälzenbräuer-Zunft Ihn recipiren jolle, damit Er alſo bey 
der Schularbeit auc die Braunahrung handhaben und treiben möchte. 


Seine Rationes find dieje, daß die Königl. Kriegs. und Domainen Cammer ihm 
darauf eine Concession ertheilet, Ein Hochweiſer Magiſtrat das Bürgerrecht conferiret, 
Er jonften an dem Büttler’ichen Haufe, welches er erfaufet, über 1000 fl. zu kurz fom- 
men, bie Braunahrung Ihn von feiner Scularbeit gar nicht abhalten werde, und alio 
beides wohl zulammenftehen, auch Ihm ein Douceur gegönnet werden könte. 


Die altftädtifhe Mälpenbräuer Zunft hat dieſen befondern casum denen Übrigen 
Bünften befant gemachet, welche denn nach erwogenen Umbftänden gemeinfchaftlich dahin 
Ihlüfig geworden find, folgends nohtdringlich vorzuftellen und zu behaupten, daß 
nemblich der Herr Schul-Eollege Heling den Betrieb und Genus der Braunahrung wier 
ber die bisherige Befügnüſſe derer Bürgern, bey feiner Schulbebienung gar nicht am- 
biren föne, weil joldyes 

A. feinen Nachtheil und Bedruck derer Bürgern, melde fich zum Brauen appleciret 
haben, offenbahr gereichet, 

2. noch nicht erhöret jey, daß dergleichen einem einzigen Schulbedienten alhier jemahls 
geitattet worden, vielmehr fen 

3. ohnſtrittig, daß die Herren Schulbedienten von der Bürgerfhaft und Gemeine 
durch allerhand Beſchwerden und Benträge ſattſahm unterhalten und unter- 
ftüget worden, Selbige alſo 

4. wegen ihrer gehörigen Berforgung und nad denen Umbftänden der zeitbenöhtigten 
Erhaltung feine befugte Uhrfach zu Magen haben, e8 wäre denn 

5. daß zu Ausführung eines unahrtigen und unanftändigen Eigenfinnes und anderer 
Begierden Ihnen und denen Ihrigen etwas fehlen möchte und Sie 

6. der Verſuchung rei zu werden und in viele ſchädliche Stride der Anfechtungen zu 
verfallen, nad derer Bürgern mühjamem Stüdchen Brodt, und der Bürger- 
lihen Nahrung ein unordentliches Verlangen trügen. So wenig aber biejes 
an Ihnen ald Lehrern zu loben feyn könte, und ihre Herren Antecessores in 
Oftieio, auch die jezigen respective Herren Schull-Officianten alle, außer dem 
Herrn Heling, 

7. derogleichen von ſich nicht Haben jagen noch merden lafjen, und es denen Herren 
Scufl-Collegen gar nicht angenehm jeyn würde, wenn 

8. jemand von denen Bürgern, welcher dazu capable fich befindet, und Gnügen hätte, 
fih unter Sie an die Schulen drengen, oder einige information mit der 
jugend anftellen wolte, ebenjo wenig fan und mwird 

9, denen Bürgern verdacht werden, daß Sie wieder des Heren Helingd Bewegungen 
invigiliren und Ihm die Reception in die Mälzenbräuer Zunft denegiren, 
es wäre benn, 

10. daß Er die Schule qwittiren und bey der Braunahrung allein zu subsistiren, ſich 
resolviren möchte. 


Die Zünfte gönnen dem Herrn Heling alles, was Ihm von Rechts- und ber 
Billigkeit wegen zuftehet, Sie verfichern ſich aber auch aljo zu feiner befanten Be- 
fcheidenheit, daß er nichts mehr, ald was Ihm, wie einem getreuen und gewifjenhaften 
Schulbedienten competiret, verlangen, nod die Zünfte dazu foreiren werde, daß Sie 
wieder ihren Willen ſich deutlicher erflähren jollen. 

Die von dem Herrn Heling beygebrachte Rationes lafien die Zünfte an ihren 
Ohrt geftellet jeyn, allein fie müflen deswegen gar jehr doliren, daß ein Hochweiſer 
Magiſtrat in Conferirung des Bürgerrechts zuweilen gar zu güttig ſey, und daraus 
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denen beſchwerten Bürgern viele Verdrüslichkeiten entftanden find, und bey biefem Casu 
noch entjtehen können, fintemahl die Erfahrung es gar zu viel belehret hatt, daß, wenn 
nur einer ducchgebrochen, vielmehrere der Öffnung fich bedienen, um defto eher ohne alle 
Mühe hindurd gehen, dahero die ergebenfte Zünfte der zuverfichtlichen Hoffnung gewis 
leben, ed werde ein Hochweiſer Magiſtrat hochgeneigt geruhen, berer gejambten Zünfte 
nohtdringliche Borfiellung und gegründete Beybringen in gütigfte Consideration zu 
nehmen und den Herrn Schull-Collegen Heling darnad) dergeftalt zu bejcheiden, da er 
die Braunahrung nicht eher, als bis Er jeine Bedienung bey ber altftädtijchen Pfarr- 
Schule niedergeleget haben wird, ambiren und verlangen, noch in bie Bünfte weiter des— 
wegen dringen folle, damit dieſe nicht necessitiret werben, bie ganze Sache an einen 
höhern Ohrt gelangen zu lafjen und weiter zu poussiren. “ı) 


Dieje Beſchwerde der Zünfte jchlug große Wellen. Gütliche Vorjtellungen, 
Berfügungen, VBernehmungen wechjelten in vajcher Folge und umgaben als Folie 
die immer dringender werdenden Bitten Helings, die Zünfte anzuhalten, ihn zur 
Perception der Braunahrung zu admittieren. Niemand der Beteiligten zeigte 
fi nachgiebig.. Die Zünfte und Kaufleute aber machten ihr Wort wahr und 
wandten fich bejchwerdeführend an die Kriegs- und Domänenfammer. Sie 
führten aus, daß, da der Sculfollege Heling „eitra sequilam et praestitis 
praestandis zu Betreibung der Braunahrung admittiret werden jolle,“ darüber 
die Zünfte gar jehr doliven und vorftellen müßten, daß diejer Kajus ihnen und 
der Bürgerichaft zum großen Nachteil gereiche. Es jei gewiß, daß der Magiſtrat 
durch die früheren großen Unordnungen und Nachteile „derer Bürgern und bes Publici, 
jo die Schull-Collegen bey der Braunahrung und der Schull-Arbeit causiret haben, be- 
wogen worden, die gejambte Scull-Eollegen von der Braunahrung und aller andern 
bürgerlihen Nahrung nohtdringlich zurüczujezen, davor aber ihnen ihre Salaria und 
andern Zugänge zu verbeflern, andern Theil auch dem Publico darunter joviel beſſer 
prospiciret wird, wenn die Schull-Eollegen ihre Pflichten bey der jugend ohmverhindert 
und gebührend obliegen, und durd den Betrieb der bürgerlihen Nahrung davon nicht 
abitrahiret werden, anbey die Bürgere, jo zum Interhalt derer Schull-Bedienten ein 
merdliches beytragen, bey ihren Befügnüffen und Stückchen Brodt conserviret bleiben, 
überdem auch ohnftreitig und offenbahr ift, daß die Schufl-Collegen ihr reichliches Aus- 
fommen genüflen, und fi aud die Ihrigen recht wohl und anſehnlich unterhalten 
fönnen und Sich zum Theil vor andern Leuten — weit beffer und anfehnliher auf- 
führen, alfo feine befugte Uhrſach zu lagen, oder nach denen bürgerlichen Nahrungen 
und derer Bürgern Stüd Brodt mit dem geringften Schein Rechtens verlangen börfen, 
als bitten die Zünfte allerunterthänigft, Eure Königl. Majeftät wollen allergnädigjt feſt 
zu jegen geruhen, daß weder der johan Heling, noch jonften jemand von denen Schull« 
und Kirchen-Bebienten der Brau- und anderer bürgerlichen Nahrung, wofern Sie nicht 
ihre Bedienungen qvittiren wollen, admittiret werben und der Magiftrat in die Zünfte 
deswegen nicht weiter dringen, jondern darüber allezeit fallen, aud) den Schull-Eollega 
Heling mit jeinem unbilligen Geſuch abweijen jolle.“ 

Aber auc der Magiftrat wich nicht zurüd. Er hatte jchon früher ein 


1) Unterichrieben hatten dohanz Douglas, Ältermann der altftädtiichen Kaufleute, 
Martin Theodor Pruß, Vice-Altermann der fneiphöfiichen Kaufleute, Erdmann Haad, 
Altermann der altſiädtiſchen Mälgenbräuerzunit, Johann Jakob Werner, Altermann der 
tneiphöfiichen Mälzenbräuerzunft, Michael Dietrich, Altermann der löbn. Mälzenbräuer- 
zunft und Jonas Ahasverus Geelhaar, Ältermann der löbn. Kaufleute. 
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Atteit des Schulinipeftors Abraham Wolf eingefordert. Dasjelbe jandte er nun 
der Kriegs: und Domänenlammer ein. Es lautete: 

„Da Tit. Herr Johann Heling, Schul Eollega in der Altftädtiichen Piarr-Schufe, 
mir vorgeftellet, da er Hoffnung habe, die Brau-Nahrung zu treiben, wenn er von mir, 
als Inspectore Scholae, ein attest beybrächte, daß dabey die Schufe nicht dürfe verfäumet 
werden: So habe hiermit meine Meynung aljo eröffnen jollen, daß wo jemand es mit 
Gott treu meinet, und fein Gewiſſen bedendt, es geichehen könne, daß er die Schule aud) 
bey der Nahrung, fo etwa die Frau verfehen fan, abwarten fünne; und von gedachtem 
Heling will hoffen, daß er jeinem Berfprechen, weiches er vor Gott gethan, nachlommen und 
reblich arbeiten werde. Sollte er aber ſich durch foldhe Nahrung abhalten lafien, würde 
er jodann das eine oder das andere müfien fahren laſſen. 

Königsberg d. 19. Aug. 1728. Abr. Wolfius.“ 

Die Kriegs- und Domänenkammer wandte ſich nun an König Friedrich 
Wilhelm J. Offenbar war es die Stellungnahme des bekannten Pietiſten Wolf 
zu Gunſten Helings, welche den Beſcheid in Berlin beeinflußte; denn derſelbe 
lautete kurz und bündig: „Die Zümpfte derer Mältzenbräuer ſollen wegen des 
dem Schulcollegen Heling concedirten Brauens ab und zur Ruhe verwieſen 
werden.“!) Dabei blieb es. Heling war alfo von jegt ab konzeſſionierter Vier: 
brauer und Schullehrer. Ob er etwa noch einen Nachfolger gehabt hat, jteht 
dahin, da weitere aktenmäßige Borgänge nicht mehr ermittelt werden konnten. 

Der Amtsantritt von Franz Albert Schultz bedeutete für Die Lehrer der ſtädti— 
ſchen Schulen Königsbergs die principielle Anerfennung der Verbefjerungtibrer Lage. 
Die erneuerte und erweiterte Verordnung vom 25. Oftober 1735 bejagte ausdrüdlic, 
daß die Schulinjpeltoren Vorjchläge machen jollten, „wie denen ſchlecht ftehenden 
Präceptoribus an den Schulen, die ſich wohl verhalten, ihr Salarium gebefjert 
werden möge, Zu welcher Berbejjerung auch die Magiſtrats-Perſonen 
und männiglih nach Möglichkeit helfen jollen, da jene von Amts 
wegen Nutricii der Schulen find.“ Hiermit war das Princip aufgejtellt, daß 
die Gemeinde verpflichtet jei, zu den Schulunterhaltungsfoften etwas beizu- 
tragen?) Doch hatte dieſe allgemein gehaltene Werordnung vorerjt feinen 
Erfolg; denn am 28. Februar 1738 rejtribierte der König dem Samländijchen 
Konſiſtorium: 

„Lagtr. (Liebe, Getreue!) Nachdem wir ſchon ſängſt bemerket, daß guten theils mit Daher 
die Schulen in den Städten nicht in gehörigen Stand gebracht werden lönnen, weil bie 
Scul-Collegen jo ichlecht salariret werden und es um deswillen jo ſehr jchwer halte, 


1) Magifirats-Achiv-Nönigsberg; Alla, betr. dad Groß-Bürgerrecht und die 
Braunahrung der Echullchrer. 

2) Korrehturnofe. Bereits ein Konfiftorialreftript von 1707 beftimmte: „So wird 
auh dem Magiſtrat in Gnaden anbeiohlen, den Lehrern ihr geringes Salarium zu 
augiren und vorzüglich deshalb dienliche Vorſchläge zu thun, welche Wir ratifieiren und 
ind Werk richten wollen; widrigenfals Wir Uns vorbehalten, diefe Sache an Unjere 
Höchite Perſon felbjt gelangen zu lafien und darinnen nach Billigfeit zu verordnnen“ ...... 
Es wurde aber daraus nichts. Bei der verordneten Bifitation der Kirchen und Schulen 
im Jahre 1715 legten die Kathedralichullehrer unter anderen Bitten and) die vor „daß 
ein zureichendes Additamentum zu ihrem Salario möge ertheilet werden,“ was’ aber 
gleichfalls nicht berüdjichtigt wurde, da, wie wir gejehen haben, die Gehälter im 18. Nahr- 
hundert eine Schmälerung erfahren hatten (Dom-Archiv, Mfta, die anzufertigenden Ta- 
bellen betreffend). 
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geichidte Leute an diefelbe zu befommen, und werm man fie hat, daben zu behalten, 
andern theil® auch aus Mangel des nöhtigen Gehalt der Informatorum an vielen 
Schulen zu wenig jey, und daher das gehörige darinn nicht getahn werden fönne, dar— 
unter aber das ganke Land leidet; jo verordnen wir hiermit allfergnädigft, daß den 
Rectoribus, Cantoribus und allen übrigen Schulbedienten an feinem Ort, weder an Sa- 
lariis, noch Accidentien oder andern Emolumenten, wie fie Nahmen haben mögen, jo wenig 
denenjenigen, jo jchon beftellet find, als wenn fie noch bejtellet werden jollen, etwas von 
demjenigen, was ihre Vorfahren genoffen, ab- oder eingezogen, vielmehr mit Zuziehung 
der Inspectorum und Pfarrern berichtet werden jolle, wo es an zulänglichem Gehalt 
bisher etwa gejehlet, auch wo den Schulleuten etwas entzogen worden, anbey Vorjchläge 
gethan werden, wie die jchlecht ftehenden Präceptores im Gehalt verbeflert und folcherge- 
ftalt vor beſſern Unterricht der Jugend, welches bey jedem Chriften eine Hauptſache ſeyn 
muß, mehr als bishero gejorget werden möge.” 

Der Konjiftorial- Präfident v. d. Gröben überjandte das Reſkript au 
Franz Wlbert Schultz mit dem Erjuchen, „die Schul:Collegen zu vernehmen, 
allenfall3 auch mit dem Magiitrat jich darüber zujanmenzuthun und an uns zu 
berichten, damit wir erforderlichenfalls uns der armen Schul-Collegen anneh— 
men Fönnen.“ Die nächjte Folge hiervon war eine Petition jämtlicher Schulbe: 
dienten der drei großen Pfarrichulen an die Regierung. Der Magijtrat wurde 
darauf am 23. September 1740 zum Bericht aufgefordert. „Was die jämbt- 
lichen Schulbedienten an denen Stadtichulen wegen ihres geringen Gehalts und 
der täglich abzunehmenden Acceidentien .... fürgejtellet und zu verfügen ge: 
beten haben, ſolches communieiren wir euch anſchließlich mit dem allergnädigiten 
Beichl, uns einen Bericht darüber abzuftatten und allenfalls ein Mittel auszufinden, 
wodurc denen Supplicanten ein zulänglicher Unterhalt verichaffet werden fünne,“ 
hieß ed. Da der Bericht aber nicht einging, jo baten unter dem 27. Mai 1741 
ſämtliche Schulbediente der drei Schulen die Regierung „um ein allergnädigjtes 
Monitorium an den Königsberg'ſchen Magiitrat, dat er Sr. Königl. Majejtät 
den erforderten Bericht vom 23. September 1740 nunmehro eheitens abjtatte, 
auch den altjtädtiichen Kirchenvorjtehern andeute, day fie der Schulbedienten 
ihre Salaria zu vechter Zeit auszahlen mögen“, da diejelben „indeſſen bey dieſer 
theuven Zeit faft erepiren müſſen . . . .“, weil ihnen das Gehalt erit „Ss bis 
9 Wochen und länger nach dem Quartal“ gereicht würde. 

Am 29. Juli 1741 wurde der Bericht an die Regierung gelandt; die Ver: 
zögerung lag nicht am Magiitvat, jondern war cine Folge vieler Verhandlungen 
desjelben mit der Bürgerfchaft geweien. Der Magiftrat jchrieb: 

„Nachdem Ewer Königl. Majestät auf das Supplieatum der Schul-Collegen bey 
denen hiefigen Stadt-Schulen uns mediante Reseripto allergnädigit anbefohlen, unjern 
allerunterthänigften Bericht darüber abzuftatten und allenfals ein Mittel auszufinden, wo— 
durch denen Supplicanten ein zulänglicher Unterhalt verjchaffet werden fünne; jo haben 
wir dieſe allergnädigfte Verordnung, nebſt dem Memorial der Gchul-Collegen, der 
Bürgerichaft gehörig bekannt gemadhet, umb mit derjelben im diefer, fie und ihre Kinder 
zugleich mit alfieirenden Sache zu deliberiren, ob und welchergeftalt etwa gedadıten 
Schulbedienten zu helfen jeyn möchte. Da wir nun mit denen Depnutirten erwehnter 
Bürgerichaft zufammen getreten und die Sache genauer durchgenommen, jo hat man zu— 
forderft als etwas unverantwortliches angemerdet, daß bejagte Schul-Collegen, ohner- 
achtet ihnen die jchlechte Beichaffenheit der Kirchen-Revenuen, ſowol als auch der nahr- 
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lojen Zuftände ber hiefigen Einwohner jelbiten wohl befanndt, dennoch fein Bedenken ger 
tragen, Ew. Königl. Majestaet mwiederholentlih zu behelligen, und nicht wenigſtens mit 
Geduld abgewartet, was nach vorgängiger reifen Überlegung pflichtſchuldigſt werde 
referiret werben. Was ihr Geſuch jelbft anbelanget, jo beftehet ſolches hierinnen: 


1. daß ihnen ihre Gehalt hinlänglich vermehret, 
2. vor die richtige Abführung ihrer Accidentien und andern Emolumenten fleißige 
Sorge getragen, und endlich 


3. dad Karren-Geld ind Künftige nicht von ihnen gefordert, fondern fie damit ver- 
jchonet werben möchten. 


Erftered müßte entweder aus ber Stadbt-Cämmeren, welchen Fond die Schul« 
Collegen in ihrem Memorial ausdrüdfih und in specie in Vorſchlag gebracht, oder, 
wie fie fchreiben, jonften woher, und alſo wo nicht au& Kirchenmitteln, ald aus welchen 
fie eben salariret werben, jo doc von der Gemeine, umb derer Kinder wegen die Schulen 
geftiftet, Hergenommen werden. 


Die Cämmereyg nun zuforberit betreffend, fo iſt befannt, daß diefelbe durch die 
ehemals anbefohlene Auszahlung eines aniehnlichen Eapitald von 10000 3% zur Eäm- 
merey in Potsdam, dann wegen Ankaufung der Arensberg'ſchen Gütter, ingleichen durch 
die nunmehro eingegangene Linnen Fabrique, wie nicht weniger mit jährl. Abführung 
vieler bis auf ein Qvantum von 3000 3% ich belaufenden Salariorum an Extraneos, 
und die zum Theil der Stabt und dem Rathhauſe wenige oder gar feine Dienfte leiften, 
dermaßen gefchwächet, daß diejelbe kaum imftande, außer den übrigen jchweren Unkoſten 
und Musgaben, die Salarien derjenigen, welche bey der Stabt wirflich arbeiten, gehörig 
zu entrichten, gejchtweige denn noch zu Vermehrung der Salarien der Schul-Collegen 
zu concurriren und etwas beyzutragen. 


Die Einkünfte der Kirchen find gleichfalls jo beichaffen, daß fie faum zu Ber 
zahlung der geordneten Salarien der Prediger und Schulbedienten zureichen, jo gar, 
dat, wie e3 die Mechnungen bezeugen, von denen Klicchenvorftehern ein Jahr ind andere 
anfehnlicher Vorſchuß geichehen muß: welches auch aus dem Memoriali den Scul- 
Collegen zum Theil jelbft erhellet, da fie ſich beſchweren wollen, daß ihnen ihre Salaria 
9 Wochen nad; dem Quartal allererft ausgezahlet würden. 


Und da aud die Gemeine zu einem Beytrage ſich nicht verftchen will, noch 
füglich hiezu angehalten werden kann, indem Deputati derjelben, ſich einestheil® auf die 
denen Bürgern bereits zur Laft liegende fchwere onera und Ausgaben, andern theils 
auch darauf bezogen, daß die Schulbedienungen und die denſelben destinirte Sularia 
auf ledige Perfonen eingerichtet und die Salaria zu dergleichen ledigen Leuten aus- 
fommen, umb jo mehr Hinlänglich find, da diejen faft durchgehends zu ihrer Wohnung 
die Stuben auf denen Schulen bey der erjten Einrichtung zugeeignet worden, mithin bie 
Bürgerſchaft nicht gehalten, die Schul-Collegen, welche als ledige Leute auf die ordinaire 
geringen Gehalte vociret worden, und die Vocationes fonder einzigen Worbehalt in 
folher Art angenommen, nachhero wenn fie geheyrathet, mit ihren Familien zu unter: 
halten; jo jehen wir nicht ab, wie und woher den Supplicanten vor der Hand cine 
Bulage zu verichaffen oder jonft ihnen zu helfen fen. 


Bey dem 2ten Petito haben die Schul-Collegen nicht angezeiget, wodurch ihnen 
ihre Accidentien gefürget, gejchmälert oder entzogen worden, jollten e3 etwa die Leichen 
Befiätigungen jeyn, jo dörfe die Schud auf die Schul-Collegen ſelbſt fallen. da fie bey 
Beerdigung der Leichen ein mehreres praetendiren und was neues einführen wollen, 
wodurch die Leidtragenden bewogen werden, ihre Todten in denen Freyheidtſchen Kirchen 
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begraben zu laſſen, und bloß bie geordneten wenigen Durchzugsgelder, worunter die Kirche 
jelbjt Teibet, zu entziehen. Wobey wir nicht umbhin können anzuzeigen, daß fonderlich 
die Cantores in der Altftabt und Kneiphof gar feine befugte Urjache haben, wegen der 
Accidentien und ihres Gehaltes einige Beſchwerde zu führen, da fie auf ein ihnen feft- 
geſetztes gutes Gehalt und die mit Zuziehung der Bürgerſchaft in Beyl. A regulirte 
einträgliche Aceidentien vociret worden, und fie wie fchon oben von ben Schul-Collegen 
gemeldet, die Vocationes ebenfalls ohne einzigen Vorbehalt jchlechterdingd angenommen 
und ihre VBedienungen angetreten haben. 

Wegen der Accidentien, fo in denen ehemaligen Adjuvanten-Gelbern beftanden, 
haben erwehnte Cantores gar feine Befugnifje einige Beſchwerde zu führen, weil nun- 
mehro feine große Musiquen in denen Kirchen gehalten werben. follen, und bahero 
auctorite E. Königl. Kirchen Collegii in denen notatis bey benen abgehörten Kirchen 
Rechnungen, nicht nur dem Altftädtjchen, fondern aller dreyen Städte Cantoribus folche 
Adjurvanten Gelder abgeiprochen, welches dann aud, da die Kirchen in ihren 
Revenuen bey diejen elenden Zeiten jehr herunter gelommen, von Ew. Königl. Majeftät 
allergnädigft beftätigt worden. 

Der dte Punct, die geiuchte Erlafjung des Karren-Geldes betreffend, ift in denen 
decisis ex judicatis vom 19ten Mart:, Yen Dec. 1726 und Tin Sanmuar 1729 in 
Beylagen B, C und D bereits völlig abgemadyet, wowieber wir ein anderes und benen 
judicatis entgegenlaufended zu verftatteri nicht im Stande find, und fo bald die Schul— 
Collegen ihre Stuben auf denen Eulen zu verlafjen, und eine ordentliche Haushaltung 
mit ihrer Familie in ber Stadt zu führen Belieben tragen, müſſen fie fich auch gefallen 
lofien, die deshalb feſt gefegte onera zu tragen, und mögen hierin andere Einwohner 
und Bürger nicht praegraviren, noch ihnen anmuhten, fie in folhem Fall zu übertragen, 
ober ihren Unrath aus den Häufern und von den Straßen wegzuſchaffen. 


Aus diefem werden dann Em. Königl. Majeftät allergnädigft zu bemerken geru- 
ben, wie wir mittelft zwar durch oberfragte mit der Bürgerſchaft angeftellte Conference 
bemühet gemwejen, ein Mittel auszufinden, wodurch denen Schul-Collegen etwa geholfen 
werben möchte, ein jolches aber nach obangezeigten wahren Umbftänden, und ſonderlich 
gar fchlechten Auftande der Kirchen jo wol, als ber Cämmerey, audy der ſonderdem jehr 
geſchwächten Bürgerjchaft nicht auszumachen jey, und felbige fich bis auf beffere Zeiten 
werden gedulden, bis dahin aber mit dem vormalen georbneten und in benen Vocationen 
ihnen angemwiejenen Gehalt, momit fie fich auch beim Antritt ihrer Ämter vergnüget, zu- 
frieden fein müſſen, abfonderlich, da weder ihnen noch denen Cantoribus nichts an Acci- 
dentien entzogen, jondern fie bei denen vormaligen gelaffen, denen Cantoribus aber, das 
fonft gemöhnlic; geweſene Adjuvantengeld wegen vormaligen großen Kirchen Musiquen 
von E. Königl. Kirchen Collegio bei Revidirung der Kirchen-Rechnung bejchnitten wor« 
den; und überdbem mehr bejagte Schul-Collegen, weil fie nicht auf denen ihnen angewie- 
jenen Stuben, jondern mit einer ganzen Familie in Häufern wohnen, fich nicht ent- 
brechen lönnen, das gewöhnliche Karrengeld nad) denen Decisis sub B: C: D: gleich 
andern Einwohnern zu entrichten. 

Welches alles Ewr. Königl. Majeftät anbefohlener maßen allergehorjamft zu refe- 
riren, wir nicht ermangeln und in allerunterthänigfter Devotion verharren. 

Ewr. Königliben Majeftät 
Unſers allergnädigften Königes und Herrn 


Königsberg, allerunterthänigit treugehorfamfte 
0.29 July Bürgermeiftere und Rath 
1741. der Städte Königsberg. 


Schröder. Chr. Eafleburg. Dr. Nicolai. 
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Beyl. A. 
Actum Königsberg Rathhauß coram Comissione 
den 19ten Febr. 1738. 
Praes: Herrn Bürgermeifter Caffeburg 
Herrn Commercien- und Stadt:Rath Schrödern 
ex me Sec: Meder. 

Nachdem Deputati E. Wohlweilen Gerichts Und der E. E. Bünfte der Herren 
Kaufleute und Mälzenbräuer in der Altenftadt Herr Gericht3-VBerwandter Liedert, Herr 
Gerichtd-Verwandter Rump, Herr Kirchen-Vorfteher Schubert, Herr Radau, Herr Baul 
Daniel Schröder, Herr Lichtenjtein, Herr Weiß, Herr Walter und Herr Neumann er- 
jchienen, eröffnet Herr Bürgermeifter Gafjeburg, waßmaßen Magiftratus, da bishero 
unterfchiedene Beſchwerde wegen der vom verftorbenen Altftädtiihen Cantorn geforderten 
und genommenen Gebühren bei denen Leichenbegängnifjen geführet worden, eine Con- 
ference mit der Löbl. Bürgerfchaft auf derjelben Anhalten beliebet hätte, mittelft welcher 
vor Bejegung der jetzo vacanten Gantorftelle bei der altftäbtifchen Kirche, die Gebühren 
vor dem Herrn Gantor reguliret und fejtgejeßet werden möchten. 


Solchemnach murde dann jo wol dasjenige, was bifhero jeel. Herr Cantor an 
Gehalt genoſſen, als auch was er an Gebühren bei den Leichen-Begängnifjen genommen, 
und zwar leßteres nad; einigen Specificationen der bei Leichen gezahlten Koften, welche 
9. Ew. Deputati produeiren, examiniret und erwogen. 


Nach der nun hierüber genommenen Überlegung wird dann beliebet, daß Herr 
Gantor in der Altſtadt fünftig haben folle 
1. an jährlihem Salario von der Kirchen, da jego Die Adjuvantengelder 
ä 46 fl. cessieren, incl. der Legatengelder bar. . .... . 241 fl. — gr. 
2. Eine freye Wohnung aufm Pauper Haufe. 
3. 5/, Achtel Hartholz gewöhnlichen Maaßes. Wobei ihm die bishero 
gewöhnliche Sonntags-Bücdjen und dasjenige, was er aus den 
Circuit: und aud) von den in Weihnachten genofjen, auch verbleibet. 
4. An Gebühren bei den Leichen Beftattungen und zwar 
a) vor 1 Chor Musique mit Instrumenten exclusive dem 
Insirumantisien. 5:3 5.2 lite 10 — u. 
vor 2 Chör Musime . . 2 2 2 220 . . .. 20 u, — u 
vor 3 Chör Musique exclusive dem Instrumentisten 30 „ — 
b) Bor ein Chor bloß choraliter inclusive mit dem Positiv 
in beiden Fällen, er mag vier oder fünf Lieder zu 
fingen haben, e$ mag die Orgel mit gerühret wer— 


den, oder DE 02 a 2 a Gb — u 
Daneben wegen des Liedes nad dem Seegen 
hat er nichtö mehr denn...» ... er, —— 
zu fordern. 
e) Bor das beſondere Lied vor der Thür.. 2... 2 un 


Die Herren Praeceptores behalten dabei ihre 
bisher gewöhnliche 6 fl., worinnen jchon des Herrn 
Cantoris 20 gr., die er gleich den andern Schul- 
Collegen aus denen 6 fl. erhält, mitjteden. 

d) Bor die Lieder, welche nach dem Verlangen der Leich 
Deducenten auf dem Wege bis nad) der Kirche zu 
fingen find, es mögen die Lieder lang oder furg jein, 
nicht mehr N: te a ee ee 1 


Die Lehrer bis zum Jahre 1810. 351 


e) Bor dem Zujag bei dem Liebe: Nun laßt uns den Leib 


EGERDR BEE a A a en ee 1 fl. 6 gr. 
f) ingleihen wann auch bei einem andern Liebe etwa ein 
Zuſatz verlanget werden möchte, nicht mehr denn. . 1„6„ 


Hiernechit wird auch beliebet, dab er von denen Leichen, jo ftill begraben werben, 
fie mögen Hein oder groß fein, gar nichts befondered zu praetendiren hätte, weiln er 
dafür das ſeinige ſchon als Schul-Collega erhielte, wobei auch feitgeießet wird, daß 
fünftig bei Leichenbeftattung die Weiber die Beftellung der Musiquen oder Abfingung der 
Lieder nicht Übernehmen, oder das Geld davor abfordern, jonbern der Glöckner die Ge- 
bühren des Cantoris mit auf den Zettel, wegen der bei den Kirchen erjorderten Unkoſten 
aufjegen, und wenn jolche Speeification die Herrn Kirchen-Vorſteher unterfchrieben, zu— 
gleich abfordern joll. 

Beyl. B. ‚ 
Königsberg Rathhauß d. 19 Mart. 1726. 

Denen Schul-Eollegen wird folgende resolution E. Königl. Kriegs- und Do— 
mainen Cammer publiciret, 

Denen Rectori und jämbtl, Scyulbedienten der Kneiphöf'ſchen Cathedral-Schuien 
wird auf deren übergebened Memorial, worinnen fie bitten, von Bezahlung des von ihnen 
erforderten Karrengeldes dispensiret zu werben, ober im all fie diefes onus tragen 
müßten, auch die Freiheit dagegen zu haben, Bürgerl. Nahrung zu treiben, hiermit zur 
resolution erteilet: 

Daß jelbige fich nicht weigern können, dad wenige Karrengeld zu bezahlen, indem 
ein jeder jchuldig ift, die nötige Neinlichkeit bei feiner Wohnung jelbjt zu beforgen. Und 
nicht praetendiren fanı, daß feine Nachbaren wegen der Koften, welche zu Unterhaltung 
des Karren⸗-Weſens, auf jedes Haus bejonderd nad) proportion repartiret jeind, Ihn 
übertragen jollen. 

Königsberg d. 11 Mart. 1726. 

L. 8. 


Eupner. Viereck. Crũger. 
Beyl. C. 
Actum Königsberg Rathhauß d. 9. Decemb. 1726. 

Dem Kirchen⸗-Vorſteher Wilhelm Grap wird auf feine Anfrage zur Resolution 
gegeben, daß gemäß dem Rathhäusl. Reglement die Schul-Collegen das Karren-Geld zu 
entrichten jchuldig feien, Er, Herr Grap, aber von dem Ovartal eö Ihnen decourtiren jolle. 

M. Lübed, Secr. 
Beyl. D. 

Actum Königsberg Rathhaus d. 7. Janmar 1729. 

Ob zwar die Schul-Collegen im Kneiphöf'ſchen Distriet vom Veitrage von denen 
Karren-Geldern eximiret jein wollen, jo kann benjelben gemäß Verordnung des Nath- 
häuslichen Regl.!) de dato Berlin 1724 deshalb nicht nachgejehen werden, jondern es 
find joiche Gelder von allen Einwohnern indisrincte zu entrichten.” 

Die Schulbedienten wurden nun abgewiejen und erhielten unterm 24. Auguſt 
1741 von der Regierung den Beicheid, daß, da unter den bewandten Umjtänden ihr 
Geſuch auf feine Art erhört werden fünne, fie ſich mit dem ihnen einmal ge: 
ordneten und in den Vokationen angewiejenen Gehalt begnügen müßten. Die 
Löbenichtichen und Kneiphöfiſchen Schulfollegen beruhigten ſich mit Ddiejem 
1) Ein handjchriftliches Eremplar diejes bei der Vereinigung der drei Städte zu 
— — in Kraft getretenen Reglements befindet ſich auf der Wallenrodtſchen 

ibliothef. 
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Beicheide; nicht jo aber die Altjtädtijchen. Dieſelben entwarfen ein Schreiben 
an die Staatsbehörde, unterzogen den Magiitrats: und Gemeindebeichluß einer 
icharfen Kritif und verbanden hiemit aufs neue ihr altes Bittgeſuch. Sie hätten 
mehr als gegründete Urſachen über die Kürzung ihrer Mecidentien zu Hagen; 
denn fie befämen jährlich faum von dem dritten Teil der Leichenbegängnifje 
etwas. Zur Beweisführung hatten fie als Beilage einen Extraft aus dem 
Leichenbuch der Altjtadt und deren Sprengel Steindamm und Neu-Roßgarten 
für die legten Jahre beigefügt. Hiernach war 
1735 die Summe der Beerdigten = 476, davon bezahlt 215, gratis 261; 


1736 „ ne J = 878., Bu 286; 
1737 „ en " =515, „ I ni 
1738 „ N 5 = 498, 2, „ MT; 
1730 „ 5 A = 45, „ „205, „2380; 
1740 in — 5 = SL, „ „. 189, „ 282; 
1741 a = 487, „Bl, u 236. 


Obgleich eingewendet werde, daß die Armut jegt groß jei, jo laute die 
Antwort hierauf, „daß auch Einrichtungen wegen der Armen find gemachet 
worden, daß jelbige aufs höchſte an die Altftädtifche Schule nur 1 Fl. 26 Gr. 
bis 2 Fl. zu zahlen Haben, welches ganz leichtlich geichehen kann, weil bei den 
meiften Zünften und Gewerken Büchjen gehalten werden, aus welchen bei Todes- 
fällen für Heine Leichen 6 3%, für große 12 %, bei einigen auch gar 20 % geveichet 
werden, wenn jie nur die Totenwache, den Staat, der im teuern Sarge, auch) 
öfters im Gebrauch der Wagen beftehet, einftellen möchten.“ Sp wie diejes 
Aecidens den Schulbedienten unter dem Vorwande der Armut gejchmälert werde, 
jo geichähe es nicht minder „von den Vermögenden, Der bei feiner Leiche, wenn 
fie öffentlich deduciret würde, die ganze Schule nehmen wirde, bezahlet jetzo 
nur vor die halbe, der bei öffentlicher Deduction die halbe nehmen würde, 
zahlet vor die Biertel-Schul und läſſet dabei lauten, eben als wenn vor Die 
ganze Schul wäre gezahlet worden, ja es find einige gewejen, welche ihre Leichen 
unter großem Geläut, jo fich zuweilen auf 20 % belauft, haben beerdigen lafjen, 
der Schule in der Altſtadt aber das geringe Accidens von 8 Fl. 18 Gr. auf 
neun PBerjonen entzogen.“ 

Auch würde den Schulbedienten ihr Accidens von denen entzogen, Die 
die Leichen anderswo begraben ließen. 

„Es haben Ew. Königl. Majeftät zwei hohe Rescripta ergehen lafien, 
daß HoffgerichtssAdvocat Keſſelring und Cammer-Cantzelley-Berwandter 
Mehnte, als Königliche Bediente, ihre Leichen auf dem Tragheim und zwar 
bejonders, weil jie ihr Erbbegräbnis dafelbft gehabt, gegen Erlegung von 14 fl. an 
Kirche, Schul und Prediger, könnten beerdigen laſſen. Allein jolche hohe 
Rescripta werden zu weit extendiret, indem ein jeder, ja gar die Handwerker, 
auf diefe speciale Concession ſich berufen umd zum Schaden der Kirchen und 
Schulen des Orts, wo er wohnet und Nahrung treibet, die jeinigen anderswohin 
begraben läſſet; ja es iſt jchon jo weit gefommen, daß man nur von den 14 Fl. 
die Hälfte, wenn ein Kind begraben wird, an die Kirche, Prediger und Schul: 
bediente zahlet, da doc) auf das Fundament folcher Leichen zu jehen ift, denn 
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vorhin find auc die Kinder ſolcher begüterten Leute mit der ganzen Schul 
begraben, Prediger und Schulbedienten folglich, weilen jie ebenfalls jo gut zur 
fleinen, als großen Leichen gehen müſſen, volllommen contentiret worden, 
welches auch num würde geichehen müſſen, wenn deductio publica in 
usu wäre. 

Noch find andere, die der Schulen gar nichts zahlen, jondern mit ihren 
Leichen davon gehen, und wenn fie darüber belamget werden, jpricht Magistratus 
ihnen nur die Hälfte, 3 fl. an die Schul zu zahlen, zu, da doch Ewr. Königl. 
Majejtät 6 fl. der Schulen verordnet haben, welches in der Aitjtadt zu ver: 
ichiedenen Malen, im Kneiphof nur kürzlich geichehen tft. 

Die Schulbedienten möchten gerne auf denen ihnen angewielenen Stuben 
wohnen, wenn Ddiejelben nur jo aptiret wären, daß fie alle darauf wohnen 
fönnten, weil jie aber nicht alle darauf wohnen können, jo haben fie aus Not 
gezwungen, fich andere Wohnungen mieten müſſen; jedoch hat jederzeit zum 
wenigiten einer die Stuben inne gehabt: zu Zeiten haben auch wohl 2 gewohnet, 
und würden aucd wohl weiche gerne darauf wohnen, wenn nicht die Bibliothek 
darauf verleget und fejtgeießet worden, dal Keiner mit der Familie darauf 
wohnen jollte, ungeachtet, die Stuben für die Collegen und nicht zur Bibliothek 
erbanet worden, welche jo gut ihre Ruhe auf dem Pauper-Hauie jo lange 
Jahre gehabt, als fie jebo auf der Schulen hat. 

Und wenn gleich das Panperhauß baufällig, und die Laſt der Bücher 
nicht ertragen fünnen, hätte man ihr einen andern Ort aufjuchen, oder auch 
wohl eine Stelle erbauen können. Zwar will zur Urſach angegeben werden, 
daß die Schul in Gefahr des Feuers stehe, wenn jemand mit einer Familie 
darauf wohnet, und follten fie deswegen als Schulgejellen, und nicht als Schul: 
Männer darauf wohnen. 

Was die Gefahr des Feuers betrifft, jo ift die Schul in weniger Gefahr, 
wenn verheirathete darauf wohnen, weil fie wegen ihres wenigen Bermögens 
jelbit auf das Feuer acht haben, damit fie nicht um das ihrige fommen, und 
wäre die Pfarrichule schon 1730 wegen Unvorfichtigfeit des Calefactoris in 
Feuer aufgegangen, wenn nicht ein Uxoratus darauf gewohnet und des Abends 
die Classen visitiret hätte; 

Daß fie aber als Schul:Sejellen darauf wohnen und unverheirathet bleiben 
jollen, viechet gar jehr nad) dem Pabſtthum, und fünnte Gelegenheit zu großen 
Sünden geben. 

Sie würden auch einige Jahre unverheivathet bleiben, wenn fie in etlichen 
Jahren anderweit verjorgt, ins Predigt-Amt oder wie vor Zeiten ins Gericht 
oder in den Rat gezogen würden.) Da fie aber bis an ihr Lebensende in dem 


1) Die Schulfollegen bezogen fi auf folgende Verordnung der Preußiichen Re- 
gierung, die fie als Beilage E beifügten. 
„Friedrich Wilhelm Churfürft zc. 
Ehrwürdige, Hoch- und Wohlgelahrte, 
Liebe, Getreue. 
Wir haben Uns Euren gehoriamften Bericht fürtragen laſſen x. Am andern 
aber werden wir allemahl bei Prarr- Vocationen die Echul-Arbeiten vor andern wahr 
nehmen zu lajien in Gnaden geneigt jeyn, wollen and) hiemit gnädigjt euch befohlen haben, 
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Schulſtaub verderben müfjen, kann ihnen gar nicht verdacht werden, went fie 
jich verheirathen. 

Anstatt ihnen als denn billig alle den Schul-:Bedienten zuftehende Frei— 
heiten zu statten kommen jollten, fängt man an fie zu drüden und fordert 
von ihnen glei andern Einwohnern, ob fie gleich nicht bürgerliche 
Nahrung treiben, das Karren Geld, als wenn es nicht genug wäre, daß 
fie von ihrem geringen jährlichen Gehalt, welches bei den meisten noch nicht 
hundert Gulden ausmachet, eine Wohnung von mehr als joviel miethen, oder 
wo fie nicht von Haus zu Haus gejaget werden wollen, mit fremdem Gelde ein 
Haus acquiriren müſſen.“ 

Des weitern führten die Schulfollegen aus, wie das Gehalt des gegen- 
wärtigen altftädtiichen Kantors Cretlau gegen das jeines Borgängers Riedel 
gekürzt worden jet und baten anzuordnen, 

„I. daß feine Leiche ftill beigejeget werde, e8 jei denn, daß fie zuvor von 
Groß-Bürgern, und jolchen, welche gleiches oder wohl höheren Standes 
find, vor die ganze Schul, von. Kleinbürgern aber und andern Ber- 





ein Verzeichnis der gegenwärtigen Collaboratorum bei diejen Städt'ſchen Schulen, Un- 
jerer Regierung allhie einzureichen, mit Meldung, welche etwa zum Predigt Ambt ad- 
spiriren, aucd in welcher Sprache 2c. möget unterdefien auch fie nebft Ermahnung zu 
—— ſchuldigen Fleiß, Unſerer Gnade, und begeblicher anderweiter Beförderung ver— 
ichern. 

Sollte aber ein Schulbedienter feine dona externa zu predigen haben, ober zu 
ſolchem Ambt nicht aufgeleget jeyn, jo ift billig, daß man denjelben nichts deſto 
minder zu redhter Zeit aus jeinem Jod ausjpanne und auf eine andre 
Urt verjorge; fintemablen die größte Unmöglichkeit ist, daß ein Schulmann Zeit jeines 
Lebens (wofern dasjelbe ihme Gott bis in’3 hohe Alter gönnet) der Schul-Arbeit gebüh- 
rend vorftehen fann, welcher in feinen jungen Jahren die Kräfte des Gemüts und bes 
Zeibes daran geftredet hat, jondern er muß endlich ermüden, und zulegt gar der Kinder 
ihr Spott jein, welches denn der Echuljugend und dem gemeinen Wejen feinen Vorteil 
bringet. Qutherus fpricht hiervon aljo: Wenn einer hat Schule gehalten un- 
gefehr 10 Fahr, jo mag er mit guthen Gewiſſen san: Denn die 
Urbeit ift zu groß, mann hält jie geringe: Tiih- Rede CO 1 

Dahero es fommt, daß ihrer wenig find, die fid) zu der San Arbeit widmen, 
denn man findet wohl viel, die da aljobald auf predigen, auf's advoeciren, auf Haushal- 
tung und Schreiberey Weſen, wie denn auch auf andere Dinge ſich legen, aber derer jenigen, 
die da ihnen vorjegen möchten, ftandhaft Gott und dem gemeinen Beſten bey der Schu- 
len aufzumarten, findet man jehr wenige. Warum jollten demnad die treuen Schul- 
Patroni nicht bedacht fein, einen ſolchen Schulmann aus feiner verbrießlichen Arbeit zu 
erlöjfen, und mit einem Bürgl. Ehren- und Nährftand auch continuirung eines gratuiti- 
salarii zu remuneriren. Kgb., d. 4. Mai 1675. 

3.8. Hz Croy J. E. v. Wallenrodt 
Albrecht von Kalnein 
G. D. a Tettau.” 

Als Excerpt fügten die Schulkollegen hinzu. 

Ehriftoph Bolonerus, Eonrector, ward Gerichtö-Herr und bald darauf Rathöherr 
im Löbenicht. 

Simon Rippig, Collega Imo wurde Gerichtäherr u. hernady Rathsherr. 

Mathias Staegemann, Coll. Imo Gerichtäherr im Löbenicht. 

Johannes Schröter, Pro-Rector im Löbenicht, in das Gericht, hernach in den Rat 
gezogen, zulegt Bürgermeifter. 

Johann Gorius, Gonrector, ift Bürgermeilter worden. 

Ehriftophorus Winter, Collega ultimus, ift in den Rat gezogen und hernad) 
Bürgermeifter worden. 

Romberg, Eollega, ift Stadt: Rat worden. 

Wipmann, Gerichtd-VBerwandter in der Altenftabt. 
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mögenden zum wenigiten vor die halbe Schul, und von den armen 
vor die Viertel Schul bezahlet worden, wie ſolches vorhero gejchehen, 
da deductio publica in usu war, und daß jonft feine Leichen, ald nur 
derer, welche wegen der größten Armut nicht zahlen können, umbjonft 
begraben werden. 

2. Daß feine beigejegte Leiche weder in den Städten noch deren Sprengeln 
belautet werden, wofern nicht für die ganze Schul vorhin bezahlet 
worden, auch Magistratus ſolches den Kirchen Vorſtehern überall 
bekannt mache, dem Glöckner in der Altjtadt aber nachdrücklich injungire, 
daß er bei allen vorkommenden Gelegenheiten jo wohl wegen der 
Leichen, als auch Haustrauungen, der Schulen Beſtes genau observiere, 
die beigejettte Leichen in der Altenftadt, an dem Tage, da fie begraben 
worden, wie von feinen Antecessoribus gejchehen, richtig im der 
Schul, an die Leichentafel anjchreibe, damit er Sonnabends, wenn er 
etwa vor eine aus Bergefienheit das Geld zurüd behäft, wie jchon 
oft geichehen, erinnert werden könne, welches ſonſten nicht geichehen 
mag, wenn die Schulbedienten nicht wiflen, was für und wie viel 
Leichen in der Wochen gewejen. 

3. Daß es nicht jedermann frei ftehen möge, feine Leichen anders wohin bringen 
zu laſſen, ehe Die Leidtragenden eine Special-Concession von 
Ewr. Königl. Majejtät, wie bei den Haustrauungen gejchichet, der 
Invaliden-Cass zum Beſten, erhalten, Kirche und Schulbediente aber 
contentiret worden. 

4. Daß Magiitratus die Schulbediente mit Zahlung des Karrengeldes ver: 
fchone, angejehen ihnen dadurd; von Ihrem gar zu geringen Qvartal 
ein empfindliches entgehet, dev Cämmerei aber weder Schaden nod 
Nutzen von den etlichen Gulden zuwächſet.“ 

Die ganze Stadt regte ich. Einflußreiche Männer, darunter Johann 
Jakob Duandt, Wilhelm Ludwig von der Gröben, Johann Heinrich Lofius (der 
jüngere), Dr. Daniel Heinrih Arnoldt, D. Wilhelm Erichton, D. Johannes 
Behm und noch viele andere, traten mit Entjchiedenheit auf die Seite der alt: 
ſtädtiſchen Schulfollegen und erjuchten das Etatsminifterium, fi) der Sache an- 
zunehmen. Auch die Organijten aus den drei Hauptlirchen entwarfen eine 
Petition an die Regierung und baten darin, daß für die in der Stille beerdigten 
oder in einen andern SKircheniprengel überführten Leichen an fie wenigitens 
1 Thaler entrichtet werde. Die Bürgerfchaft nahm auc Stellung. Sämtliche 
Zünfte und Gewerke, „auch Gemeine“ der Stadt Königsberg übergaben am 
12. September 1742 dem Magiitrat ein Denkichreiben, worin fie fich mit Ent- 
Ichiedenheit gegen die Wünjche der Organiiten äußerten. Hinfichtlich der Schul: 
bedienten erklärten fie, Diefelben befänden fid) „in possession des Rechts oder 
vielmehr des facti, daß fie auch von jolchen Leichen, bei denen fie nichts zu 
thun haben, Geld befommen, und ohngeachtet die Bürgerſchaft es längit ein: 
gejehen, daß Diele possession höchſt unbillig, jo haben fie doch bishero des- 
wegen feine Worte dawider machen wollen, weil die Vorfahren... .. gleich: 
falls ſchon in fothaner possession gewejen und die jegigen Kirchen: und Schul: 
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bedienten . . . . auf alle Accidentien vociret worden, die ihre Borfahren ge» 
noſſen. Indeſſen wäre zu wünſchen, daß mit diefen unbilligen Accidentien 
eine billige Änderung gemacht, jedoch aber auch dabei einem jeden, injonderheit 
aber denen armen Schul:Collegen ihre hinlängliche subsistence ohne Beſchwerde 
der Bürgerſchaft ausgemachet werden möchte.“ 

Da die ganze Gehaltsangelegenheit zu verjumpfen drohte, wandte der am 
meijten Geſchädigte — der altjtädtiiche Kantor Cretlau — am 20. September 1743 
jich direft an König Friedrich IT, Hagte wegen Kürzung feiner Accidentien und 
bat den Monarchen, eine Kommiſſion einzuſetzen und derſelben aufzugeben, 
jeine Sache gründlich zu unterfuchen und einen pflichtmäßigen Bericht abzuſtatten. 
Schon unterm 12. Oktober 1743 wurde auf füniglichen Befehl der Preußiichen 
Regierung aufgegeben, eine jolche Kommiſſion einzulegen. Es geichah. Derjelben 
gehörten an: der Präjident des Samländiſchen Konliftoriums v. d. Gröben, 
Hofgerichts-Ricchen: und Pupillenrat Hoffmann, Konfiftorialrat Dr. Arnoldt, 
Konfiftorialrat Dunder und Franz Albert Schult. Diefer Kommiſſion 
wurde am 9. Mai 1744 von der Regierung der Auftrag gegeben, den Magiſtrat 
zu vernehmen und nach gründlich unterfuchten Umjtänden ein pflichtmäßiges Gut: 
achten mit dem aufgenommenen Unterjuchungsreceß zu weiterer Berfügung ein: 
zuſchicken. Auch follte fie die Schulfollegen darüber, was Ddiejelben noch etwa 
jonft zu ihrem Aufhelfen mündlich oder jchriftlich beibringen möchten, vernehmen 
und das Material der Regierung zur Berfügung ftellen. Die Arbeit begann. 
As aber die Kommiſſion nach Jahresfrift noch nicht zu einem greitbaren Ne: 
jultat gelommen war, wurde König Friedrich IT. ungeduldig. Ein ziemlich un— 
gnädiges Nejkript vom 26. Juni 1745 gab der Regierung auf: „Wenn Wir nun 
jeit daher nicht vernommen, ob und welchergeitalt Unferer Euch damals er 
öffneten Willensmeinung gelebet worden, als ergehet Unjer Befehl hierdurch an 
Euch, daß Ihr Uns folches, binnen 14 Tagen nad) Einlteferung dieſes, ohn— 
fchlbar gehorſamſt zu berichten habt.“ Nun wurde die Kommiſſion von der 
Negierung aufgefordert, die Unteriuchung auf alle Art und Weile zu bejchleunigen 
und innerhalb 14 Tagen zu berichten. Das war derjelben troß aller Anſpannung 
aber nicht möglich; denn die Gehaltsverhältnifie und die Rechtstitel, auf die ſich 
die einzelnen Gehalts: und fonftigen Einnahmepoiten der Lehrer gründeten, waren 
jo komplicierter Natur, daß der Bericht erit am 14. Juni 1746 abgeitattet 
werden konnte. Derielbe ift jo genau und eingehend abgefaßt und zeugt von 
einem jolchen Fleiße, dab man der Kommiſſion die allergrößte Anerkennung zollen 
muß. Wenn der Bericht hier nicht gebracht wird, jo geichieht es nur aus Dem 
Grunde, weil die infolge desjelben erlafjene Verordnung der Behörde ſich enge 
an ihn anjchließt und das verordnet, was der Bericht wünjcht. Noch che die: 
jelbe erichien, entjchloß fich der Magiitrat 1747, aus der jtädtiichen Kämmerei— 
fafje 300 Thaler für alle drei jtädtiichen Schulen zur Verbeſſerung der Kollegen: 
jtellen herzugeben. 

Um 30. März 1748 erlieh die Regierung ſodann die bereits angedeutete, 
äußerſt wichtige Cognitional-Verordnung, durch welche zwar Feine Gehalts: 
erhöhung herbeigeführt, aber doch die Lehrer vor weitern Schmälerungen ihres 
firierten Einfommens und ihrer jonjtigen Emolumente gejchügt und im ihrer 


Die Lehrer bis zum Jahre 1810. 357 


befcheidenen Erijtenz gelichert wurden. Sie erhebt ich weit über den Rahmen 
der meiſten andern Verordnungen und ſtellt — jchon für ſich allein betrachtet — 
ein Kulturbild dar, wie es plaftiicher nicht gedacht werden kann. Sie hat fol: 
genden Wortlaut: 

„Friederich König in Preußen ꝛc. 

Liebe Getreue! Nachdem Wir Uns euren allerunterthänigften Bericht und pflicht- 
mäßige commissorialisches Gutachten vom 14ten Junii 1746, in Sadyen ber Altftädt- 
ſchen Scuibedienten, und des dafigen Bantoris Eretlau, andy der Organiſten bei den 
hiefigen dreien Städt'ſchen Kirchen, die von denenjelben zeithero über die Verkürzung 
ihrer Accidentien geführte Beſchwerden, und deshalb gejuchte Verbeflerung betreffend, 
nebührend fürtragen lafien: 

So verordnen Wir jortmehro hiedurch und jegen allergnäbdigit fell. 

1. Betreffend die Beichwerden der geſamten Schul-Gollegen bey der Altſtädl'ſchen 
Schule über den Entzug und Verkürzung ihrer Leichenaccidentien überhaupt: So lafien 
Wir es dieſer Accidentien wegen lediglich dabei, wie es von Alters her geordnet und 
hergebradjt, daß vor den Mitgang an die gejamte Schul-Collegen vor die jo genannte 
ganze Schule acht Gulden achtzehn Grojchen, vor die halbe Schule drei Gulden acht und 
zwanzig Grojchen, vor die viertel Schule ein Gulden ſechs und zwanzig Grojchen zwölf 
Pfennige und vor die Leichen, jo choraliter bejungen werden, vier Gulden drei 
Groſchen gezahlet, 

die ganze Schule von den Großbürgern, conditionirten und Leuten gleiches Standes 
und Bermögens, 

die halbe Schule von ben Kleinen Bürgern 

und Die viertel Schule von denen, jo geringern Standes find, genommen, und diefes 
indistinete ratione aller jo wohl großen als Heinen Leichen aljo gehalten; 
vor die Belingung der Leichen aber nach Proportion der Kinder, jo einer vor 
den andern fingen, und nach der Größe der Musique, jo er halten läßt, in der 
Urt gezahlet werde, wie foldjes bishero gebräuchlich geweſen ift. 

Damit aber auf einer Seite die Armen durch dieſes Accidenz nicht beſchweret, 
auf der andern Geite aber foldhes, da es pars Salarii ift, den Schul-Leuten nicht zur 
Ungebühr entzogen werde, jo jind Diejenigen, weldye nicht notorisch arm find, hiemit 
zwar nicht zu beläftigen, al$ von welchen denn auch die Schul-Gollegen von jelbjt nichts 
verlangen, jedoch muß ratione eines jedweden, der als ein armer begraben fein, oder 
feinen Todten als ein armer beerdigen lafjen will, jedesmal mit einem glaubwürdigen 
Attejt, welches von dem Sreisrichter zu erteilen, dociret werden, daß ein jolcher jchon 
vorhin von allen oneribus publicis, und in specie von dem Servis-Beitrage jeiner no- 
torischen Armut wegen dispensiret gewejen jei; welches Attest die Schule jodenn, als 
deren Interesse darunter versiret, allemal vorgezeigt, und daß es derfelben vorgewieſen, 
durch den Rectorem oder Prorectorem unterichrieben, bevor aber dieſes gejchehen, bei 
Strafe der Selbjlzahlung, weder von den Predigern noch Kicchenvorftehern oder Zoten- 
gräbern eine Leiche ald arm angenommen, oder die Beerdigung durch font jemand nach— 
gegeben werden muß. Weaaben denn aud, und damit die Praeceptores Gelegenheit 
haben, ſelbſt nachzuhören, ob ihnen auch etwas entzogen werde, der Glöckner jchuldig 
und gehalten ift, es mag vor eine Leiche bezahlet oder nicht bezahlet werden, allemal 
alle Leiten, wie ſolches vorhin gebräuchlich geweſen, an die Leichentafel in der Schule 
anzujchreiben. 

Und wollen Wir, daß diejes alles umb jo mehr genau observiret, und den Schul- 
Leuten nicht zur Ungebühr entzogen werde, da einerjeitö bei der bieferwegen von eud) 
gehaltenen commissorialischen Unterſuchung ſich gefunden, daß unter dem Vorwand ber 
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Armut an die Edyulbedienten manches Zahr faum vor den dritten Teil und öfters wohl 
gar vor die Hälfte der Leichen jchlechterdings nichts gezahlet, und alfo die armen Schul« 
Leute dadurch wohl umb die Hälfte ihrer Emolumenten gefommen, andererjeit3 aber ob- 
befagte Säge jchon von Alters her jo proportionirlich nad) dem Stande und Vermögen 
eined jeden eingerichtet, daß niemand mit Fug und Rechtens fi über einige Überfegung 
zu bejchweren Urſache hat, und was in specie die Handwerfer anlanget, denjelbigen 
jolches umb jo viel weniger fchwer fallen kann, ba das geringe Leichen. Accidenz, fo fie 
an die Schul-Collegen zu zahlen haben, allenfalld aus dem Gelbe genommen werden 
fann, was ein jebweder, wenn er Meifter wird, zu Begräbnisfoften in die Gewerfs- 
lade leget, und daſelbſt aufbehalten wird. 

Anlangend die Klage der Organiften bei ben Kirchen ber 3 Städte Königäberg, 
ingleichen der Altſtädtſchen Scul-Eollegen über den Entzug und die Verkürzung der 
Accidentien von denjenigen Leichen, welche in der Stille und außer ben Stäbt’jchen in 
andern Sicchiprengeln begraben werden, jo find zwar jolche Leichenbeftattungen vor 
einigen Jahren, vornehmlich in Anjehung berer, jo unvermögend und bei andern Kirchen 
Erb- und freie Begräbnis-Stellen hatten, und zwar, was Ichtere anlanget, gegen gewiſſe 
zu zahlende Durchzugsgelder, durch befondere Concessiones nachgegeben worden, zumal 
umb jolche Beit den Städt'ſchen Kirchen und Edyulbedienten darunter wenig ober nichts 
abgegangen, da von dieſer Art der Leichen-Beftättigungen damals nur jelten eine bor- 
gelommen. Wenn aber in mur bejagter Concessionen, und zwar ins bejondere in denen 
de datis Königsberg d. 15. September 1689 und den 22iten Novembr. 1690, wieder— 
holentlich feitgefeget und von allen Canzeln publieiret worden, daß!) denen Kirchen und 
denen bei jolchen beftellten Predigern, um den Schuldienern nichts an ihren gewöhnlichen 
Accidentien, weil fie partem Salarii ausmachen, zumalen von denen, die nicht unver— 
mögenb find, entzogen werben joll, inzwijchen bei der von eud) deshalb gehaltenen Unter- 
juchung ſich gefunden, daß dieſe Beerdigungen in der Stille und in andern Kirchſpren— 
gen bei den 3 Städten Königsberg fortmehro dergeitalt überhand nehmen, daß mit ber 
Zeit die Öffentliche Leichenbegängnifie mit der Schule gar cessieren und eingehen dürf- 
ten, indeß unflrittig ift, aud; aus den alten Kirchen- und Leichenbüchern feftftehet, jo wohl, 
daß in vorigten Zeiten man von Beerdigung der Leichen in der Stille und in frembden 
Kirchipielen faft gar nicht gewußt, jondern die Einwohner ihre Leichen durchgängig öffent» 
lich und unter Begleitung der Echule begraben laſſen, als auch, daß davor den Kirchen— 
und Schulbedienten ihr völlige Accidenz nicht mur vor den Mitgang, jondern auch vor 
die Mbfingung der Lieder und Musique, jo partem ihres Salarii ausgemacht, hat bezah— 
let werden müſſen, die gegenwärtige Schulbediente aber auf ſolche emolumenta ihrer 
Vorfahren nach ihren Vocationes verwiejen und berufen worden. Mithin, wenn ihnen 
unter dem Worwande der Beerdigung der Leihen in der Stille, oder in andern Kirch— 
iprengeln das Leichen Aceidenz fortmehro jo häufig gelürget, oder wohl gar entzogen 
wird, dieſelbe bei ihrem ohmedem kümmerlichen Gehalt ihres Lebens Unterhalt nicht 
finden, auch aus Unmut der ihnen anvertrauten Jugend zum unerjeglichen Schaden des 
publiei nicht mit nötiger Application vorftehen fünnen, und alſo die Öffentliche Schulen 
darüber Not leiden, und wohl gar zu Grunde gehen müflen. Als will jortmehro die 
Notwendigkeit erfordern, daß diesfalls die Sache auf einen billigen Fuß gejeget werde 
und es denn ratione dererjenigen, die cin mehreres abzutragen in der That unvermö— 
gend find, zwar ferner dabei jein Verwenden hat, daß fie fich zu Menagirung mehrerer 
Unkoſten gegen Abtragung deſſen, was vor den bloßen Mitgang oben feſtgeſetzt, und von 
Alterd Her jederzeit gegeben worden, in ihrem eigenen Kicchiprengel in der Stille, und 


1) „An wegen der Unfoften bei Leichen, die in der Etille begraben werden” (Rand« 
note zum Originalentwurf der Verfügung, Etats-Miniſterium 70e). 
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wenn fie in andern Kirchiprengeln Erb- und freie Begräbnifie haben, dahin doch jchlecht 
und recht und ohne alles Geläut, Sejang und Gefolge begraben lafjen mögen. 

Will aber jemand feinen Toten belauten, und mit Gefolge oder anderm Gepränge 
begraben laflen, jo muß er ihn Öffentlih mit der Schule lajien deduciren, damit der» 
jelben und dem Organiften nicht dasjenige abgebe, was ihnen bei öffentlichen Leichenbe— 
gängniffen auch vor Abfingung der Lieder und Aufführung der Musique gebühret; oder 
es muß ftatt deſſen an den Organiften vor die Leiche 1 Thaler und an die Schule, wie 
jolches auch im Kneiphof gebräuchlich, an die geſamte Schul-Kollegen vor jedes ftündige 
Geläut, womit er jeinen Toten belauten läßt, es mag derjelbe innerhalb oder außerhalb 
dem Slirchiprengel, wo er wohnet, begraben werden, über dasjenige, was er nad) obange- 
führten Satz vor den Mitgang bezahlt, zwei Gulden achtzehn Groſchen abtragen. 


Und diejes umb jo mehr, da auf den Fall, wenn Leichen nach chriftlichem Ge— 
brauch mit der Schufe öffentlich begraben werben, vor diejelbe die Schul-Eollegen nicht 
nur vor ben Mitgang, fondern auch noch vor Abfingung der Lieder, wie ihren Bor- 
fahren nach ihren Vocationen noch bejonders bezahlet werden müßten, auch die mehreften 
von denen, welche unter dem Vorwand des Unvermögens ohne die Schule die ihrigen 
beerdigen laflen, ordentlich jo vieles Aufichen mit Lauten, großem und flarken Gefolge, 
mit Wagen vor die Keichen-Begleitern, und vor die Leiche jelbft, mit foftbahren Särgen, 
auch wohl Musiquen und Belauten in andern Kirchen machen, daß daraus genugiahm 
erhellet, da man die Schule nidyt aus Unvermögen und umb Menagirung bdesjenigen, 
was ihr außer dem Mitgang jonft vor die Abſingung eines oder mehrern Lieder gegeben 
werden müßte, zurück läffet, jondern gegen das wenige, was den Organiften und den 
armen TS chulleuten entzogen wird, und worauf bey Beftimmung ihres jonft geringen Ge— 
halts gleich anfangs allerdings mitgejehen worden, nur anderweitig ein viel mehreres, 
umb pures Sepränge und Aufiehen mit den Zodten zu machen, verwendet, folglich dieſes 
wenige an die Schulen abautragen niemanden trifft, der umb Menagirung der Koften 
und aus Unvermögen fich ohne Geläut und Gepränge ftill und jchlecht begraben laſſen 
will, jondern nur allein diejenigen, weiche auf ihre Leichen jelbjt ein mehreres verwenden 
wollen, alt fie nöthig hätten, wenn jie in der That undermögend wären. 


Wannenhero Wir denn hiedurch umb jo vielmehr verordnen, daß fein Prediger, 
Kirchen-Vorſteher oder jonft jemand eine Leiche zur Beerdigung ohne vorgezeigtes Attejt 
von derjenigen lateinijchen Schule, wozu eine ſolche Yeiche gehört, daß fie gebührend be- 
friediget worden, annehmen oder folches Begräbniß nachgeben, wiedrigenfalß aber der- 
jenige, io hiegegen contravenieret, das der Echule competirende Accidenz jchlechter- 
dings ex propriis zu bezahlen angehalten werden, der Todten-Gräber aber, ber eine 
Yeiche vor fich felbft annimmt, feines Dienjtes jojort entſetzet ſeyn jolle. 


Und da auch bey dieſer Gelegenheit die Schul-Eollegen die Entziehung und Ver— 
fürgung ihres Aceidentis, jo ihnen von den Hauf-Trauungen durch Unſer allergnädigftes 
decisum hıebevor jejtgefeget, Beichwerde geführet; Wir aber auch hierunter ferner feine 
Unbilligkeit ftattfinden lafien wollen: So wird hierdurch wiederholentlich verorbnet, daß 
jedesmahl, wenn eine Hauß- Trauung nachgegeben wird, und diejelbe in dem Altſtädt'ſchen 
Sprengel geichiehet, oder dod), da fich die Braut dajeibit zur communion gehalten, da— 
jelbft von Rechtswegen geichehen jolte, es mögen diejenigen, jo ſich copuliren laſſen, jeyn, 
wes Standes und Condition fie wollen, e& mag auc die Copulation durch einen Wlt- 
ftädtiichen, oder einen Unferer Hoff- oder andern Prediger verrichtet werden, ſolche 
Trauung nie von einem Brediger cher verrichtet werden foll, ehe und be» 
vor die Schule vollkommen beiriediget, und ſolches vom Rectore oder Pro- 
Rectore Scholae attestieret, und ſolches Attest dem Prediger, weldyer die Copulation 
im Hauſe auf erhaltene Concession verrichtet, zubor produeiret ift; maaßen denn und 
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wenn eim Prediger ohne ſolches erhaltene Attest jemanden copuliret, derſelbe den Schul- 
leuten das ihrige ex propriis zu refundiren ſchuldig ſeyn fol, zumahlen Wir Unjere 
Concessiones zur Haus-Trauung keinesweges zum Praejudice der armen Schul:-Eollegen, 
die auf dieſes aceidens ein jus quaesitum haben, gemißbrauchet wifjen wollen. Wie Wir 
denn auch billig finden, da weder von dieſem accidenz vor die Haußtrauung, alß auch 
von demjenigen, was an die Schule bey den öffentlihen jo wohl alß ftillen, und in 
andern Klirchiprengeln zu begrabenden Leichen abzutragen ift, fi niemand unter einigem 
Vorwand feines Standes, oder, daß er ein privilegirter und Unſer Bedienter jen, ent- 
ziehe, da diefer Abtrag zu Unterhaltung der Kirchen und Schulen gezahlet wird, die ein 
jeber genichet, und mit zu unterhalten jchuldig und verbunden ift. 


Wann ferner auch die Schul-Eollegen jehr doliren, daß ihnen das Karren-Geld, 
wie denen, bie bürgerliche Nahrung treiben, aufgeleget werden wolle, diejelbe aber nad) 
denen ubralten Privilegiis aller Orten von denen bürgerlichen oneribus befreyet find, 
und der Einwand, daß fie in Bürger-Häufern zur Miete wohnten, umb jo weniger von 
Erheblichfeit ift, da fie dieſe Wohnungen nur aus Noth miethen müſſen, weil man 
ihnen, wie doh im gantzen Lande gebräuchlich, feine freye Wohnung giebet, viel mehr 
biejenigen, jo ihnen auf der Echule primordialiter gewidmet, eigenmächtig zur Rahts— 
Bibliothek employiret worden: So müflen diejenige Schulleute, welche jebo etwan bürger- 
liche Nahrung treiben, zwar wie andere Bürger das Karren-Geld geben, wiewohl, weil 
ſolches zur Verſäumniß der Schule gereichet, ſolches vors künftige nicht nachzugeben, 
fondern vor deren zureichenden Unterhalt von Patronis der Schulen anderweitig zu 
forgen ift. 

Mas aber diejenige Praeceptores an der Schule anlanget, welche feine bürger- 
liche Nahrung treiben, fie mögen wohnen, in was vor Häufern fie wollen, müſſen fie 
wie von der Aceise Servis und dergleichen, aljo au von dem Karren-Geld und allen 
übrigen oneribus fchlechterdings befreyet bleiben, umb jo mehr, da ihre Armuth gant 
notorifch ift, und das wenige, was einige präceptores an Karrengeld abtragen, den 
übrigen Einwohnern einer großen Stadt wenige Erleichterung verjchaffen fan. Woneben 
Wir denn auch nöthig finden, und hiemit allergrädigft verorbnien, daß die Rahts— 
Bibliotheque, die ohne unſer Vorwiſſen vom Pauper-Haufe auf die Schule transportiret 
ift, von da wieder weggenommen, und auf eines oder anderes Cämmerey- und Ma- 
giſtrats ⸗Gebäude gebracht, den Schul-Bedienten aber auf der Schule wieder ihre Wohnung 
gebührend, mie damit ſchon ein Anfang gemacht worden ift, aptiret und eingeräumet 
werden ſollen, und da befannt, daß die Kirche eigene Häufer hat, welche fie vermietet; 
jo find denen Praeceptoribus, welchen bißhero feine freye Wohnung gegeben worden, 
auch auf der Schule nicht gegeben werben fünnen, die zu ihrem Ambt und ihrer Familie 
nöthige Wohnungen in jolden Häufern frey anzuweiſen, oder es ift ihnen doch fo viel 
zur Hauß-Miethe zu geben, daß jie eine vor ihr Ambt und Familie erforderte Wohnung 
dafür völlig miethen können, und nicht nöthig haben, ihr ohnedem kümmerliches Gehalt 
nod größten Theil vor Wohnungen wieder dahin zu geben, die ihnen doch von Nechtö- 
wegen frey und umjonft gelieffert werden jollen. 

Wenn übrigend der hiefige Magiftrat nicht verabreden fan, daß dieſe Leuthe 
höchſt fümmerlich leben und zum Theil Noth leyden, und dahero auch von jelbiten umb 
eine Zulage zu ihrem ftehenden Gehalt aus der Cämmerey PVorjtellung gethan, in« 
zwiſchen ſolches Additament bey dem zu diefer Zeit fo hoch geftiegenen pretio rerum 
wenig zur Verbeßerung der armen Schul-Leuthe verichlagen würde, wenn ihnen ihre 
anderweitige geringe emolumenta nicht darbey conserviret werden folten, zu gejchweigen, 
daß joldhe Zulagen nur auf die unterjten Gollegen gehet, davon aber die andern 
Praeceptores auf den höhern Claſſen nichts profitiren: So finden Wir nöthig, daß von 
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denjenigen Capitalien, welche zu legatis vor die Schul-Leuthe von mildihätigen und 
chriſtlichen Herpen gewidmet, und dem Magiftrat und der Kirche durch die Kirchen: Bor- 
fteher administriren zu laffen, übergeben und anvertrauet worden, die wenige Interessen 
aus der Kirchen-Gafje Jahr jährlich richtig auögezahlet, und nicht aus der Uhrſache vor- 
enthalten werden, daß dieſe legirte Capitalien nicht auf Interessen ausgethan werden, 
zumahlen Magistratus und die Kirche von jelbft, denen Schul-Leuthen Verpflegung zu 
ichaffen verpflichtet, wenn ihmen auch durch dergleichen Legata nicht zu Hülffe gelommen 
wäre, auch andern falß die gute Abjicht der chriftlichen und mildthätigen Legatariorum, 
weiche diefe Legata zum Soulagement der armen Schul-Bedienten geiftifftet, nicht ihre 
Würdung erreichet, zu dem auch allemahl Leuthe ſich finden, die Capitalien fuchen, und 
es aljo nicht leicht an Gelegenheit fehlen fan, dieſe zum Beſten der Schul-Leuthe aus- 
zuthun, und wenn es auch auf einige Monathe wieder Berhoffen nicht gejchehen jolte, die 
Kirhen-Gafie durch Nuszahlung ſolcher Kleinigkeiten wenig leyden würde, die armen 
Scui-Bedienten aber joldyes ſchwer entbehren fünnen, da fi aud ferner bey der 
commissorialischen Unterfuchung gezeigt, dab man den Schul-Bedienten zwar gemifie 
Achtel Holg in ihren Vocationen zu geben verjproden, man aber die verſprochenen 
Achtel Holg denenjelben entweder zwar in natura, doch aber in kleinern, alß jonft 
durchgängig gewöhnlichen Maaße, deien in der Vocation keinesweges gedacht, und 
wornach man e3 auch nicht einfaufet, zumißet, oder ihnen anftatt des Holtzes in natura 
nur jo wenig am Gelde giebt, wofür fie fein Achtel ankauffen können, unter dem Vor— 
wand, daß fie ſich am Holy das Fuhr-Lohn und dergleichen Unkoſten abziehen laſſen 
müßten, da ihnen dod im ihren Vocationen das Holg auch frey anfahren zu laßen 
verheißen: Alß fönnen Wir jolche Unbilligfeit nicht ferner gejtatten, fondern verordnen 
hierdurch in Gnaden, daf dergleichen doppeltes Maaf, da man nad einem größern ein- 
länffet, und nach einem kleinern ausmihet, wie jolches aus den Cram Laden, alſo, viel— 
mehr von der Kirche geichaffet, und denen Kirchen. und Schul-Bebienten jo viele Achtel 
Holg, al ihnen in ihren Vocationen verichrieben, entweder in natura und zwar nad): 
dem in Unſerm Holg Garten und durchgängig gebräudlichen Maaße, nadı welchem das 
Hol angelauffet ift, auch fchlechterdings und unmeigerlich zugemehen, auch nad ihren 
Vocationen frey angefahren, oder ihnen anftatt eines jeden Achtels, jo ihnen ver- 
ſprochen, jo viel an Gelde gegeben werde, daß fie davon zu aller Zeit ein Achtel in 
Unjerm Holtz-Garten ſich anlauffen, und foldyes frey anfahren laßen fönnen und dieſes 
umb jo viel mehr, da es ſonſt jo gleich in die Augen fällt, daß denen Kirchen- und 
Schuibedienten zu nahe getreten, auch diejenige, welche auf jolche Weile diefen Arbeitern 
ihren Lohn fürgen, oder dazu amräthig ſind, dadurch auch fich felbit und die Kirche 
wenig Seegen von Gott bringen werben. 

Und da man auch bey einigen Gelegenheiten nicht hat zuſtehen wollen, daß das 
Leichen- Accidens durch die Leuthe, die ihre Leichen zur Erden beftättigen, ſelbſt, oder 
durch ihre Umbitter-Weiber das YVeichen-Aceidenz an die Schule abgeliefert würde, 
jondern jolches durch den Glöchner nad) einem Auffjag, welcher von den Kicchen-Borfiehern 
unterfchrieben, hat abfordern laßen wollen, daraus aber vor die SchulsGollegen der 
Nachtheil ertwachien, dab diejenige, welche e3 im Vermögen haben, aud) willig gewejen 
find, fich gegen diefe arme Scyuldiener milde zu erweilen, durch den Glöckner, und 
andere, weiche denjelben nicht allemahl günftig find, bey jolcher Gelegenheit haben wollen 
abgemahnet und gehindert werden, denenjelben nichts mehr, alß dasjenige zu geben, was 
nur vor die Unvermögenfte in jedem Stande abautragen feitgeleget worden, da doch nad) 
Unfern Verordnungen und Revisions.Abjcheiden die Leuthe, die ed im Vermögen haben, 
vielmehr zum milden Beytrage gegen die Schul-Eollegen und nicht bey denen Sägen zu 
bleiben, die nur vor die umvermögeniten in jedem Stande ben Beltimmung der 
Accidentien angenommen, angemahnet werden jollen, damit folchergeftalt durch jene 
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ihnen dasjenige, was fonjt vor die Echul-Leuthe zu wenig angenommen worden, und 
ihnen jährlich bey jo vielen, welche ihnen garnichts geben, abgehet, einigermaßen erjeget 
werde, mithin hierunter allerdings gleichfals die Schul-Bediente beyden, auch ratione ihrer 
Accidentien in der That unter eine frembde Jurisdiction, worunter fie intuitu derjelben 
doch gar nicht gehören, gezogen werden, jo wollen ®ir, da Kirchen-Wäter hiermit weiter 
jich nicht zu thun machen, jondern die Xeichen-Beftellev fi mit den Schul-Eollegen jelbit, 
oder durch wen fie wollen, abfinden lafien jollen. Sollte e8 aber wieder Vermuthen ge- 
ihehen, dab die Schul-Bediente etwas Unbilliges forderten, jo müßen die specielle 
easus davon Unjerm Sambl. Consistorio zu Determinirung deijen, was recht ift, ange» 
zeigt werden. 

Ill. Die Beichwerden des Gantoris bey der Altſtädt'ſchen Schule Eretlau ins- 
befondere anlangend, jo fan zwar derſelbe die 15 Thaler 30 Gr. jo genannte Adjuvanten- 
Gelder nicht fordern, die chedehen ihm und jeinen Antecessoribus nicht in der Ab- 
jicht accordiret worden, daß die Kantores biejelben in ihren Nutzen verwenden, jondern 
daß jie die Adjuvanten damit bezahlen folten, welche jie bey den öffentlichen Musiquen 
in der Kirche nöthig hatten, da dieſe aber nunmehro weggefallen, jo hat es bey Uniern 
dieferhalb ergangenen Cognitional-Rescriptis, wie bey andern, alio auch bey der 
Altſtädt'ſchen Kirche lediglich jein Beivenden. Wie denn auch ratione des 1 jl. 60r., welche der 
bejagte Mitftädtiiche Kantor vor die Braut-Mepen fordert, ihm ſolches Accidenz zu praeten- 
diren fein Recht giebt, daß e3 denen Cantoribus im Kneiphoff gezahlet wird, zumahlen es feine 
Vorjahren in der Mltftadt nie gehabt, er auch in andern Stüden befer als jener ftehet. 
Was aber die 2 Achtel Holt, desgleichen die Accidentien, jo wohl von Öffentlichen und 
jtillen, alß auch denen Leichen, welche in anderen Sprengel exportiret werden, die dreh 
und Y/, & Wachh-kicht, deögleichen was ihm an Wennachtseireuitu, endlich auch vor 
die Lieder und Musiquen bey den Leichen entzogen worden, betrifft, jo finden Wir die- 
jenige Gründe, wodurd; man ihm jolche hat ftrittig machen wollen, von gar leiner Er- 
beblichkeit, wohl aber unbillig zu jeyn, daß man ratione der Accidentien, die pars 
Salarii find, zum Nachtheil nicht allein des gegenwärtigen Cantoris Cretlau, jondern 
auc aller jeiner Successorum in oflicio eigenmächtig hat vornehmen wollen, zumahl 
Magistratus jo wenig alß die Bürgerſchafft diffitiren fan, dal; die ehemaligen Cantores 
jo wohl, alß der legt verjtorbene Cantor Riedel, das was man dem jeßigen Cantori 
und feinen Suecessoribus nehmen will, unftrittig genoßen haben, auch zu ber Zeit, al 
durch Unſern Geheimten Naht von LXoreng auf Unjern höchiteigenhändigen Befehl unter 
andern auch die emolumenta der Schul-Bediente unterjuchet, gegen dieſe Accidentien 
weder von Seiten des Magistrats noc der Bürgerichafit, die dazumahl darüber gehöret, 
nicht das geringite eingewandt worden, dahero denn auch gegenwärtigem Cantori alles 
dasjenige allerdings gereichet werden muß, was jeine Borfahren und in specie der legt 
verjtorbene Cantor Riedel genoßen, und zwar in der Arth, wie jolches in der Beylage, 
welche der Gantor Eretlau jeynem bey, auch denen Uommissarien übergebenen Vetito 
vom 8. unit 1744 sub Lit B. bengelegt, und die von euch tem Pupillen- und Stadt- 
raht Dfoct). Bolg alß Deputato des Magiftrats ift extradiret worden, specifice auf: 
geieget ift. Und muß es bey diefer Unjer Verordnung umb jo mehr lediglich jein Be- 
wenden haben, da der Gantor die an ihn ausgeftellte Vocation nicht anders al cum 
reservato, daß er ſich wegen bes entzogenen gehörig melden mühe, angenommen, ber 
Einwand von der Armuth der Einwohner auch in easu nichts releviret, indem man aus 
jolhem Grunde den Cantoribus im Kneiphoff und Loebenicht, in welchen Städten doch 
die Einwohner nicht unvermögender ſind, oder mehreren Verdienſt al in der Altjtadt 
haben, ihre Accidentien gegen ihre Antecessores nicht geringer gejeget, auch was bie 
Acvidentien des Gantoris in speeie vor die Musiquen und Abſingung der Lieder be- 
trifft, wobucch niemand wider jeinen Willen beichweret wird, da es einem jeden frey 
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bleibet, ob und wie weit er über Die gewöhnliche Lieder mehr fingen und musiciren, 
und davor bezahlen oder ob er jolches gar unterlaßen will. Jedoch muß dagegen der 
Altftädt’sche Cantor auch feiner Function in der Kirche und auch bey der Schule deſto 
treuer und fleißiger vorfiehen, und wie er vor Antritt feines Ambts angenommen, täg- 
lich in der Schule drey Stunden die Jugend informiren, and) wenn es die Noth erfor 
dert, und feine Collegen an der Kirche und Schule etwarı auf einige Tage oder Wochen 
frank find u. ſ. f., jo wie ex will, dab in gleichen Fällen diefe au vor ihn im Noth— 
fall und auf einige Zeit Arbeit übernehmen jollen, diejelben aubleviren, zumahlen wenn 
die Krankheit jeiner Collegen lange dauern möchte, fid; von jelbiten verftchet, daß weder 
ihm noch feinen Collegen zugemuthet werben fünne, über ihre ordentliche ſchwere 
Arbeit noch mehrere auf lange Zeit zu übernehmen, ſondern Magistratus ver- 
bunden ift, auf ſolchen Fall anderweitig Rath zu jchaffen und die Sculbediente 
nicht über Gebühr und Wermögen zu beichweren, wozu es demſelben an Mitteln 
auc nicht fehlen fan, wenn jelbter an fromme und geichidte Studiosos eines 
oder ded andern Stipendium giebt, die nebft dem, daß fie ihre Studia auf der 
Academie nod) fortjegen, und desfalls testimonia diligentise beybringen, auch einige 
Stunden daneben die Jugend in der öffentlihen Schule, wie es ſonſt öffters in privat 
Information gejchicht, unterrichten. Was jonit der zeitige Cantor ratione des Pauper- 
Daußes Haget, jo hätte zwar in der commissorialischen Berabjcheidung vom 1Tten 
Septr. 1743 aus Dingen, die wenig importiren, nicht jo viel gemacht werden bürffen; 
da indeken Die bey folder Gelegenheit gemachte Monita zu Erhaltung guter Ordnung 
im Bauper-Hauße doc ihren Rugen haben fünnen, jo fan es dabey jein Bewenden habeı, 
das aber, was ratione novitiorum vom Cantore vorgeftellet worden, fan vom Inspectore, 
zumahl was die Disciplin und Anführung zum Studiren und dem Chriſtenthum an— 
kanget, ohnedem vor ihn gehöre, absque strepitu reguliret werden. Betreffend die große 
Stube auf dem Pauper-Hauße, worüber Cantor in feiner Zurechtitellung sub praes. 
d. 22. Junii 1744 lage jühret, dab ihm die Helfte davon abgenommen jey: jo Lönnte 
ihm zwar diefelbe wohl gang gelaflen jeyn, zumahl im Pauper-Haufe gegenwärtig doc 
nicht mehr Kinder al ehemalß verpfleget werden, und da man damahls bie Victualien 
jonft zu asserviren Gelegenheit und Raum gehabt, man auch gegenwärtg jolche ohne bie 
Stube quaestionis wohl hätte verwahren mögen. Inzwiſchen laßen Wir es bey der vom 
Magiftrat mit Zuziehung des Inspectoris auch desfalß gemachten Einrichtung bewenden, 
nur muß diejenige Helfite von folcher Stube, welche der Cantor gegenwärtig in feinem 
Gebrauch hat, demielben jo aptiret werden, daß fie jowohl zu Winterd- alß Sommers- 
Zeit eine bequeme Wohn-Stube vor den Cantorem oder einen Theil jener Familie ab- 
gebe, und falß fich zutragen folte, daß etwan der Cantor die Inspection im Pauper- 
Hauße nicht behielte oder resignirte; So ift auf joldhen Fall Magistratus jchuldig, ihm 
wie den Gantoribus in der Stadt, eine anderweitige gank freye und für ihm und feine 
Familie aulänglihe Wohnung zu beiorgen. Was aber Gantor über den zeitigen 
Musicum instrumentalem flaget, fo hat diefer allerdings Unrecht gethan, daß er ſich ange- 
maßet, ohne Borwißen des Cantoris al; Directoris der Musique auf mehreren Chören 
zu musieiren, und denjelben umb jein Accidenz zu bringen, und muß er fich deßen bey 
nahdrüdlicher Straffe gänglich enthalten, maßen dergleichen zu nichts alß Unordnungen 
und Argerniß in der Kirche Anlaß geben kan, daher derſelbe hiedurch ernftlich angewieſen 
wird, nichts vor jich in der Kirche vorzunehmen, jondern, wo er vermeynet, in einem 
oder dem andern Beichwerden über den Cantorem zu haben, joldyes an Inspectorem der 
Kirche zu bringen, welcher die Sache entweder in der Güte beyzulegen und zu reguliren, 
oder an gehörigen Ort zur Enticheidung zu referiren wißen wird. Gleihwie Wir 
übrigens aus der vom MWagiftrat an den zeitigen Cantorem Cretlau ausgeftellten Vo- 
eation mißfällig erſehen, daß derjelbe den Echul-Eollegen nad eigenem Gefallen gegen 
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ihre Vorfahren fchlechter in Aceidentien zu ſetzen fich unternimmt, die doch joldyes zu 
reguliren zu Unjerm Jure summo eiren sacra gehöret, welches Wir jedoch durch Keinen 
andern, alß ordentlich durch Unſere Consistoria und Inspection der Inspectorum, in 
außerordentlichen Fällen aber durch Kirdyen-Revisiones und Commissiones exerciret 
wißen wollen, alß hat Magiftratus jih in Zufunfft deßen gänglid zu ent- 
halten, Dagegen die Verfügung zu machen, daß, wo aud andern Schul— 
bedienten bey der Altftadt, oder den Schulen der drey Städte Königsberg 
etwas gegen ihre Borfahren entzogen seyn folte, ſolches ihnen restituiret, 
auch nah Unjren wiederholentlih ergangenen Berordnungen vors 
fünfitige ihnen die emolumenta nicht gemindert, vielmehr gebehert 
werden mögen, da Magiftratus jelbit nicht in Abrede jeyn fan, daß die 
felben höchſt fümmerlich leben und Noth Ieyden, dieſes aber, und wenn 
e3 ferner jo fort gehbet, nichts anders alß die Abnahme und den Unter- 
gang der Schulen, und eine Verwahrliojung der Jugend nad ſich ziehen 
fan. Wannenhero Wir umb jo mehr wollen, daß, wenn die Präceptores jo wohl an 
der Altſtädt'ſchen alß andern Städt'ſchen Schulen ſich melden, daß wider Verhoffen aud) 
gegen dieje Unfere ex plenaria causae cognitione ergangene Verordnung ihnen entweder 
an Aceidentien oder jonjt etwas entzogen oder gefürget werben wollte, denen jelbigen 
jo weit e$ in Magistratus Vermögen ftehet, von Jedermann ohne Nachſehen auch allen- 
falß durch Zwangs-Mittel zu dem ihrigen geholffen, und nicht® davon unter einigen 
Vorwand und Ausnahme gekürget werde. 

Inmaßen Wir denn auch ausdrücklich verorbnen, daß die Inspectores ihren 
Pilichten nach biemit darauf fehen, und daß in specie, wenn neue Praeceptores an die 
Schule beruffen, und ihnen die Vocationes ausgejtellet werden, denenjelben nichts 
Darinnen gegen ihre Vorfahren vorenthalten und gemindert, vielmehr, fo weit möglich, 
ihnen die Gehalte verbeßert werden, allenfal aber, und wo man aud) ihre Remonstrationes 
nicht reflectirer, diesfalß gehörigen Orts die nöthige Vorſtellung ex offieio zu thun nicht 
ermangeln jollen. 

Gleichwie Wir denn Diele Unſere Cognitional-Berordnung auch Unſerm Ober: 
Burggräfflicien Ambt, und dem Samländiihen Gonfiftorio, unterm heutigen dato ab- 
ichrifftlich zufertigen lafen, umb jolche denen gejamten Städt’jchen Predigern gehörig be- 
fandt zu machen, auch in vorfommenden Fällen jich der Schul-Bedienten nachdrücklich 
anzunehmen und mit allem Ernſt dahin zu jehen, daß ihmen nichts weder jonft, noch 
insbefondre zumider diejec Unferer Verordnung das geringjte entzogen, vielmehr denen» 
jelben jederzeit zu dem ihrigen auf alle Arth und Weiſe gehoiffen, und dadurch aud) der 
Schulen Flor und Aufnahme gemäß Unjerer höchſten Intention befördert werben möge. 

Was ſchlüßlich die in Actis fol. 143 consignirte Comissions-Gebühren A 50 fl. 
12 gr. betrifft, jo werden ſolche hiedurch alfergnädigft confirmiret, und hat Magistratus 
felbige aus der Cämmerey an euch auszuzahlen. Ihr habt demnach dieje Unjere Ber- 
ordnung jo wohl dem vorbefagten Magiftrat alß den Schulbedienten und Organiften ge 
hörig zu publieiren, und hiernächit, wenn ſolches geichehen, die hierbey gehende Commisso- 
rialiſche Aeten ad Archivum einzulieffern. Daran gejchiehet Unfer gnädigiter Wille. 

Königsberg d. ZU ten Martii 1748. 

Tettau, W. d. Kunheim. 
An Commiſſarien. 

Vorſtehende Cognitional-Berordnung, wegen der Altſtädtſchen Schul-Bedienten, 
und des Cantoris Cretlau, auch der Organisten der dreyen Stadtſchen Kirchen über 
Verkürgung ihrer Aceidentien geführten Beſchwerden und deshalb gejuchten Berbekerung, 
dem Magistrat, auch Scyul-Bediente und Organisten gehörig zu publieiren, und nad). 
hero die hierben gehende Commissorialische acten ad Archivum einzujenden. 
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ab extra 

Denen Edlen, Ehrwürdigen, Hochgelahrten, auch Ehrenveiten Unjerm PBreußiichen 
Hofrichtern, Kitchen» und Konfiftorial-Räthen, extraordinairen Hofgericht3-Secretario, aud) 
lieben getreuen Wilhelm Ludwich von der Sröben, Fran Albert Schultz, der heil. Schrift 
Doet. u. Prof. ord., auch Pfarrern der Altſtädt'ſchen Pfarrkirche, Hermann Dietrid) 
under, Daniel Heinrich Duncker, der heiligen Schrift Doctori und Prof. ord, auch 
secundar Hof-Predigern, und Jobann Wilhelm Schlemüllern, Hofgerichts- Advocato.!) 

Mit geringen Veränderungen wurde die Cognitional:Berordnung durd) die 
föniglichen Verfügungen vom 14. Februar 1751 und 26. November 1754 beftätigt. 
Dennoc aber ift fie niemals ganz in die Praxis übertragen worden. In einem im 
Domarchiv befindlichen Memorial aus dem Jahr 1795, das wahrjcheinlich auf den 
Kneiphöfiichen Superintendenten Gräf zurüdzuführen ift, heißt es, daß, obwohl 
die Lehrer nach) der Lognitional-Berordnung von allen oneribus publicis, 
Karrengeld :c. befreit, außerdem im Bejige einer freien Wohnung von zwei 
Stuben und einer Kammer fein jollten, bis auf „den heutigen Tag darin nichts 
geichehen ; vielmehr kann man noch jo geduldig anjehen, day die Lehrer 60, 70, 
80 und mehrere Thaler für eine elende Wohnung zahlen müſſen, da doch Glödner, 
Kirchenknecht, Organift ac. freie Wohnungen haben.“ 

Wiederholt fam es vor, daß troß des ausdrüdlichen Gebots der Berord- 
nung Verſuche gemacht wurden, den Lehrern die Hecidentien zu kürzen. Nicht 
zu jelten geichah es, daß, wenn eine Haustrauung abgehalten wurde, die Schul: 
bedienten jich die wenigen Grojchen, die ihnen hiefür zuftanden, eritreiten 
mußten. Gin auf der hiefigen veponierten Magiſtratsregiſtratur befindliches 
Fascikel iſt allein gefüllt mit Klagen der Löbenichtichen Lehrer wegen Kürzung 
ihrer Gehaltsgefälle. So jahen ſich diefelben am 21. Dezember 1779 genötigt, 
gegen den Hofprediger Schulz?) beim Magijtvat Diejerhalb vorftellig zu werden 
und zu bitten, geeignete Schritte bei der Regierung zu unternehmen. Der Magiitrat 
begleitete ihr Betitum mit folgendem Schreiben: „Die Löbenicht'schen Scyullehrer 
haben uns angezeiget, day der Hofpredigev Magijter Schulz der Cognitional:Ber: 
ordnung de Ao. 1748 zuwider unterjchiedene Haustrauungen im Löbenicht'schen 
Sprengel ohne vorhergegangene Befriedigung der Schule verrichtet habe. Wenn nun 
hierdurch ihre außerdem geringe und zu ihrem notwendigen Lebensunterhalt kaum 
hinreichende Einkünfte noch mehr gejchmälert werden, jo ermangeln wir nicht, auf 
dererjelben Antrag ihr allerunterthänigites Vorftellen ꝛc. mit unferm devotesten 
Geſuch hierdurd) in Unterthänigfeit zu begleiten, Eurer Königlichen Majeſtät Hoch— 
erlauchte Negierung wolle dem gedachten Hofprediger M. Schulz anzubefehlen ge: 
ruhen, feine Haustrauung in der Stadt cher zu verrichten, als bis die Schule 
des Dijtrifts, wo jelbige geichiehet, vollkommen befriediget und ſolches durch Vor: 
jeigung des Attestes Des Rectoris oder Prorectoris ihm dargethan worden.“ 

Troß der jo bejtimmt ausgeiprochenen Borjchriften der Cognitionalver: 


1) Bon Seite 346, Abſatz 5, ab find die fommifforialiichen Alten des Kgl. Staats» 
archivs benugt worden. (Etatsminifterium 70e). Die Perjonen der Kommifjarien hatten 
im Laufe der Verhandlungen zum Teil gemedhjelt. 

2) Nicht zu verwechjeln mit dem als freund von Lehrern und Schule uns wohl. 
befannten O:berhofprediger Johann Ernſt Schulz. 
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ordnung verichwanden im Laufe des 18. Jahrhunderts die Accidentien mehr und 
mehr. Die Zeit ging über fie weg, ohne daß zunächit für Erſatz gejorgt wurde. 
Bezeichnend für die damalige Lage it eine amtliche Auslaffung des Kneiphöfiichen 
Superintendenten Oräf vom Jahre 1795. In einem Promemoria jagt er: 
„Aeeidentien. Davon find viele jebt nicht mehr. Man könnte dem Anſchein 
nad fie vor Kleinigkeiten halten, aber für einen Schulmanı, deſſen ſämtliche 
Einnahmen Kleinigkeiten find, jind fie immer bedeutend, weil, wenn dieje fehlen, 
ihm immer mehr von feinem Unterhalt entzogen wird. Und rechnet man noch hinzu, 
wie mit dem Fortichreiten des Fordernd und Verlangens vom Lehrer in Anjehung 
der Kenntniſſe der Literatur und der Belejenheit [das Gehalt in keinem Verhältnis 
jteht], jo ift wahrhaftig nicht zu wundern, wenn der Lehrer darin Fdiot ift und das 
nicht prästirt, was verlangt wird. Wovon joll er jich Schriften zum Mitgange mit der 
Zeit anfchaffen, oder wo hat man Bücher in unjerer Bibliothek, daß man fie 
nach Haufe nehmen, darin leſen und für jich anwenden könne. Die Bedürfnifje 
jo mancherlei Art, jo wohl was den nötigen Anzug, an Schneider, Schuiter, 
Linnen x. als an Efjen und Trinken, find und werden noch täglich teurer und 
der Hceidentien immer weniger; 3. B. Circuitus Gregorianus bradte im 
vorigen und Anfange dieſes Jahrhunderts für jeden Lehrer 40 bis 50 Fl., jetzt 
faum 7, höchſtens 8 Thlr. Rektor Mylius zählte 158 Generalia, das find 
Leichen, die nach dem angenommenen Satz generaliter bezahlt werden; jet 
find deren faum 50 und fie find das nicht, was jene waren; da war feine ohne 
Geläut, die wenigiten ohne Mufifen und Abjingen; jegt faum 10 mit Geläut und 
mit Muſik fajt gar nicht; das tft Schon immer ein großer Berluft für einen Lehrer... .“ 
1797 bezogen die Ei der Kathedralichule folgende Einkünfte:!) 
Der Rektor Nikolai. 


a) Gehalt aus der —— Au Wr  . ..133 & 30 Gr. 
Acciſe-Vergütung aus der Acciſe— Kaſſ e11 —, 
Für das große Examen aus der Kirchenkaſſe — 
Legate aus der Kirchenkaſſe.. . - 6 „58 „ 16 Big. 


b) Emolumente, 
8 Achtel Holz & 10 % aus der — eeſt 80 — 


Freie Wohnung. . . . . 10 „ — „ 
c) Accidentien. 

Reiheneed » > 2 2 nn. 40 — 

Schulgeld. . . . 202.2... 10 „—„ 

Inſpektion und Dimiffion 2er 2.2. 50 — „ 

Cireuitus Gregorianus . . . 2.2... Tun 


2. Prorektor Fald. 


Gehalt aus der Kirchenkaſſe.. 66 5 60 Gr. 
Acciſe-Vergütung . . .. 1, 
Vom Dftereramen aus ber Kirchentafe ae 1l„—„ 


738 % 60 Gr. — Big. 





1) 1 Thlr. = % Gr; 1 ®r. = 18 Pig. 


Die Lehrer bis zum Jahre 1810, 367 


ai 78 % 60 Or. — Big. 
3 Bücher Papier à 12 Gr... . . . — ,3 „ 
Vier Achtel weicd) Holz in natura A 6 % 
70 Gr. pro Achtel aus der Kirchenfaffe 27 „ 10 „ 


Legate . . . 6 „58 „ 10 Big. 
Accidentien von Begräbniffen nach Bjährigem 

Durchſchnitt. . . . .. 40 — , 
Schulgeld nach 6jährigem Durchichnitt ..: 0. — 
Gregor.-Cireuit . . Inn 


Statt freier Wohnung au der girchentaſſe 20 — 
229 4 74 Gr. 10 Pfg. 
3: Konrektor Biallas. 
a) als Konrektor 


Gehalt aus der Kirchenkafle. . . » 55 % 50 Gr. 
Acciſe-Vergütung aus der = — . 11 — 
Schulgeld... 2... .. Man 
Legate. Be 6 „58 „ 10 Pig. 
Leihen -» . > 2 2 2 40,, — 
Gregor. Circuit A Tun 
Djtereramen aus der Kirchentaffe i l„ — u. 
3 Bücher Papier a 12 ®r.. : . — „36 
4 Achtel Holz à 10 % aus berteiben .. 40,, — 


211 % 54 Gr. 10 Big. 
b) als Inſpektor des Kneiphöfiſchen Bauperhaujes. 


Gehalt aus der — End 60 Gr. 
Eircuitgelder . .. . . 22... 14, — 
BE nr ee ee —— 3 — u 
Ausipeifung . . . u —— 2, 60, 
2 Achtel hartes Holz N 10 ”. > ee 20 — „ 
Freie Wohnung im Pauperhaufe . . . 60 — „ 
Ungewiffe Emolument. l„— u 


167 % 30 Gr. 


Summa Summarum 378 % 84 Ör. 10 Pig. 


Kantor Gladau erhielt alles in allem 470 4 22 Gr. 10 Pfennig; hierzu 
famen von der Univerfität für Mufifaufführungen bei Königs Geburtstag und 
dem Krönungstag, jowie den feitgefegten Actus orat. 17 % 45 Gr., 6 Scheffel 
Getreide mit 6 berechnet, und für Doltor-Promotionen und andere Gelegen- 
heiten 6 %, jo daß jein Gejamteinfommen fich auf 499 A 67 Gr. 10 Pig. belief. 

Der erite Schulfollege Schulz sen. brachte es bis auf 233 20 Gr., der 
zweite Kollege Nagel auf 236 % 70 Gr., der dritte Kollege Wrongowius auf 
233 % 41 Gr., der vierte Kollege Schulz auf 231 % 11, Gr. In den Be 
zügen der Schulfollegen figurieren als Boten, die bei den vier obern Stellen 
nicht vorkommen, je 23 % 6 Gr. Zulage aus der Kämmerei-Kaſſe, die dem jeit 
1747 bewilligten Betrage von jährlid) 300 % entitammten. Das feite Gehalt 
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aus der Kirchenfafje betrug für den eriten und zweiten Kollegen je 32 I 20 Gr., 
für den dritten und vierten je 28 M 80 Gr. 

Außerdem waren noch zwei Stundenlehrer bejchäftigt, von denen die Be- 
züge des eriten fich auf 119 3% 66 Gr., die des zweiten auf 100 % 36 Gr. be- 
liefen.!) Die Gehaltsverhältniffe der Lehrer an der Altſtädtiſchen Pfarrſchule 
hatten fich entjprechend ausgebildet, jo daß ein näheres Eingehen auf Ddiejelben 
jich erübrigt. Etwas Ichlechter wohl lagen die Berhältniffe an der Löbenicht'ſchen 
Schule, wie aus einigen Briefen hervorgeht. Die Altftädtiichen Lehrer erfuhren 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine Heine Gehaltsverbefferung dadurch, daß 
das Schulgeld erhöht wurde. Rektor Hamann, der Sohn des großen Philoſophen, 
ichaffte die Dimissoria, das Verſetzungs-, Licht, Tintengeld und das Geld zur 
Anschaffung von Landkarten ab und führte dafür ein bejtimmtes monatliches 
Schulgeld ein, welches in Prima 3 Fl., Setunda 2 F., 15 Gr., Tertia 2 Fl., 
Quarta 1 Fl. 24 Gr. und in Quinta 1 Fl. 18 Gr. fortan betrug. Im Jahre 
1806 erfolgte eine abermalige Schulgelderhöhung. Dasjelbe betrug fortan in 
Prima monatlich 4 Fl., in Sefunda 3 Fl. 15 Gr., in Tertia 3 FL, in Quarta 
und Quinta je 2 F. Nur die Pauperes waren hiervon verichont ge: 
blieben. Nach wie vor zahlte die Bauperkafie für diejelben jährlich in Prima 
8 F., in Sefunda 6 Fl., in Tertia 4 Fl., in Quarta 3 Fl. und in Quinta 
2 Fl. Durch die Erhöhung des Schulgeldes und durch die fteigende Schüler: 
frequenz war die Einnahme dev Altftädtischen Lehrer vom Schulgelde merklich 
gejtiegen. Sie betrug von Michael 1807 bis dahin 1808 für 


den Rektor . . 640 Thlr. den Kollega IE. 420 Thlr. 

„ Proreftor . 500 „ „ „III. 316, 
Konrektor. 590  , J IV. 35 „ 
Kollega I. 420 „ „ Kantor . . 40 2) 


Soviel über die Gehälter der Lehrer an den drei alten Pfarrſchulen. 

Die Entwickelung der Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an der deutſch— 
reformierten Schule iſt bereits in Kapitel IV näher dargelegt worden. Dieſelben 
waren ausgangs des Jahrhunderts nicht verändert worden. Aus einem Bericht 
vom 9. April 1799 entnehmen wir, daß außer dem 1779 feſtgeſetzten Barein— 
kommen die zufälligen Einkünfte nur in dem Schulgelde beſtanden. Dasſelbe 
wurde unter alle Lehrer zu gleichen Teilen verteilt und betrug nach einem 
sjährigen Durchſchnitt auf den Kopf gegen 100 Thaler jährlich. Der Rektor 
erhielt für die Antroduktion von zahlungsfähigen Schülern 1 3% und von den 
Dimittenden ein freiwilliges Gratial. Rektor und Konrektor hatten freie Woh— 
nung; die des eritern beitand aus 5, Die des zweiten aus 4 Zimmern. Außer— 
dem erhielt auch ein jeder Lehrer jährlich 11 % Accije-Freiheitsgelder aus der 
Königl. Acciſe-Kaſſe.“) 

Die ERDE der Tragheimjchen Kantoren find oben (j. Kapitel IID in 


1) Dom-Archivp; Alta, die anzufertigenden Tabellen betreffend. Bol. A. Nr. 1. 
3) Möller, a. a. O. ©. 48/49 
3) Reponierte Negiftratur des Kgl. Provinzial: Schulkollegiums. Alta, betr. die 
ee tabellariichen Nachricht 2c. der hiefigen teutjcy” reformierten Schule. Schul⸗ 
ſachen Nr. 2. 
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der Vokation derjelben bereits enthalten. Da zwiichen dem Kantor und dem » 

zweiten Schulfollegen wegen Bezuges der Aceidentien aber fortwährend Streitig: 

feiten vorfamen, jo wurde 1772 folgendes feſtgeſetzt: 
1. Kantor hat privatim allein 

a) das Recht, Wünſche druden zu laffen und in der Schule zu verteilen — 
Michael, Neujahr und Oſtern, 

b) den ganzen Stand in der Kirche auf dem Orgelchor zwiichen dem Schaff 
und dem . . . . (unlejerlicd)), 

c) das ganze Einſchreibegeld von allen Novitiis in der Schule, 

d) das jogenannte Paufengeld beim Examen, welches ein beliebiges Gejchent 
der Kinder ift, 

e) das Spruchbeten-Geld an den Sonn: und Feittagen, wie auch die Trauungs— 
Accidentien., 

f) Salarium und Holzgeld werden ihm aus den Klirchenmitteln und die Kirchen: 
Accidentien vom Glöckner bezahlt. 

II. Scyul:Collega habe 

a) von allen und jeden Legatis, womit die Tragheimijche Schule gegenwärtig 
dotirt ijt ꝛc. Ys und Cantor 33. 

b) Bon dem Schulgelde jowohl als vom zeit: oder Strigelgelde zu Weib: 
nachten, Oftern und Pfingſten Ys, Cantor 25. 

c) Aus einigen Circuiten, deren 2 des Jahres gehalten werden, — einer 
nad) Weihnachten, der andere nad) Piingiten, jedesmal 2 %, nod) 
gegenwärtiger Schul-Collega zwar wegen jeines kranken Fußes vom 
Mitgang dispensirt, jeine Snecessores aber an den Mitgang ge: 
bunden jind; 

d) das jogenannte Auspußgeld am Examen, wie auch das Tint-, Brot: und 
Federschneidegeld hat er privatim allein, wie aud) 

e) einen in der Mitte des Orgelchors abgeichlofienen Stand, aus weldem er 
die Lieder in der Kirche an den Sonn: und Feſttagen anjagt ımd 
Nachmittags an den 4 hohen Feittagen, wie aud) jedesmal am 3. Feier: 
tage an den 3 großen Jahresfejten und endlich alle 14 Tage in dem 
Sommerhalbjahr zu der Sonntag.Nachmittags:Natechifation allein finget. 

f) Sowohl jein jährliches Gehalt, als auch jein Holzgeld befommt er von dem 
Vorſteher; die Leichen-Accidentien vom Glödner der Kirche.t) 

An der Haberbergifchen Kirchſchule galten 1798 folgende Normen: 


A. Kautor: 
Gehalt ans der Kirchentafle . » > 2 2 2202020... 50 40 Gr. 
Holzgeld für die Shule . >» > 2 2 nn nn nn 26 „ 60 „ 
Schulgeld twa . » > 2 2 2 er nn nn. BO — 
Privatitunden, Einjchreibegeld, Feitgeichente . . » 50 — „ 


207 % 10 Gr. 


1) Alta des Tragheimifchen Kirchen-Collegiums, betr. die Tragheimer Kirch— 


ſchule, insbeſondere die Anftellung des Uſten Xehrers dabei; (Schuljahen, Specialia Nr. 3) 
im Archiv der Tragheimiſchen Kirche. 


Tas Schulweſen Königäbergs i. Pr. 24 
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sis: 207 3% 10 Gr. 


Bon 2 Circuiten jählid . . . . 24, — 
Bon Trauungen, wobei gelungen wurde ns Leichen, die 

mit Seläute begraben wurden . . 2» 2202. I.» — „ 
Hecijessgreiheitsgeder . . . .. 1,„— » 


Freie Wohnung im untern Stodwert des Schul. 
gebäudes (Wert nicht angegeben). 
247 3% 10 Br. 
B. Schul-Kollege. 


Gehalt . . . a a 20 5 — Gr. 
Holzgeld für 2 Achtel De an ae ahreen A en a 
Acciſe⸗Freiheitsgeldeeee. 11 — u 
Schulgeld etwa . . Et A re ee et er 
Einſchreibe⸗ und Beier ne ah a ea a a ee ee N 
Von 2 Eireniten . . . Tee 12 — 


113 % 60 Gr. 
Die Gehälter der Lehrer des Friedrichs-Kollegiums bewegten ſich in den- 
jelben Grenzen. Nach dem Anitalts-Etat des Jahres 1790 bezog der Direktor 
Neccard außer Holz und Xccifevergütung 300, Oberinjpeftor Wald 200, In— 
ipeftor Tiehl 150 Gehalt und 77 4 für die Kaffenführung. Hierzu famen 
noch folgende Gefälle: je 34 % für die Frühpredigten an Tiehl und Wald und 
je 24 % 58 Gr. für die Nachmittagspredigten an die Lehrer Laudien und 
Gerber. Die andern Lehrer erhielten ihr Gehalt ſtundenweiſe berechnet. 1791 be- 
zog der erite Lateinlehrer Nitich für 16 Worchenitunden 114 3%, Laudien für 
18 Wochenitunden 130 M, Gerber, Saemann, Dieffenbach jür 23 Stunden je 
132 % und Zimmer für 21 Stunden 110 3%.2) 
* 09 
Dierehtlichen Verhältniſſe der Lehrer waren eine Folge der durd) die 
Neformation gezeitigten Verhältniſſe. Bereits oben (5. 52) ift darauf hingewiejen 
worden, daß die geiftliche Schulaufficht mit Bezug auf die Schuljugend fich aus 
rein ethiſchen Gründen ergeben hatte. Doc war die Gewinnung der Seelen der 
Nugend fürs Himmelveich nicht das einzige Moment, das im Jahrhundert der 
Neformation die Gewalt der Kirche über die Schule von Jahr zu Jahr eritarfen 
machte; es traten noch andere Gründe dazu. Die Firchlichen Lehrftreitigfeiten 
des 16. Jahrhunderts, die fid) weniger auf den Gegenſatz zwiichen evangelijcher 
und katholiſcher Kirche bezogen, als vielmehr einen heftigen Kampf zwiichen 
Luthertum und Nalvinismus heraufbeichworen, regten Die Gemüter aufs heftigfte 
auf und loderten die Disciplin. Hierzu fam, daß bald nad Einführung der 
Reformation ſich jektiereriiche Beltrebungen im Herzogtum bemerkbar machten, die 
das Gut der evangeliichen Gewiflensfreiheit in Frage zu ftellen und eine 
Menge von einander befämpfenden Religionsgemeinichaften zu erzeugen drohten. 
Berüdjichtigt man, Daß Dies angefichts des jo überaus religiös gefinnten 


1) Dom⸗Archiv; Nfta, die — — Tabellen betr. Vol. A. Nr. 1. 
2) Zippel, a. a. ©., ©. 161/162. 
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16. Jahrhunderts eine nicht geringe Gefahr fiir das kaum gefugte, neue 
deutiche Herzogtum bedeutete, jo mußte die Landesregierung um jo mehr darauf 
bedacht jein, alle Unebenheiten aus dem Wege zu räumen, als Breußen, getrennt 
vom deutjichen Mutterlande, nur eine Enflave inmitten des römiſch-katholiſchen 
Polen war, dejjen Könige ſehnſüchtig auf die Gelegenheit warteten, dem Lande 
ein zweites Tannenberg zu bereiten, um aus dem Lehnsſtaat eine polnische Pro- 
vinz zu machen. Es jtellte jich demnach die Errichtung einer feſten, in ſich ge 
ſchloſſenen evangeliichen Landeskirche ſchon als ein Akt politiicher Notwendigkeit 
heraus. Daß diejelbe auf futheriicher, nicht auf reformierter Bafis erfolgte, 
geichah aus dynaftiichen, nationalen und perjönlichen Gründen. Die Umwandlung 
des DOrdensjtaates in ein weltliches Herzogtum war zum Teil mit eine Folge 
periönlicher Intervention Luthers geweſen. Das Herricherhaus war infolge 
deifen mit der Perſon des großen Neformators aufs innigfte verbunden, der 
dieje Bande noch feiter dadurch nüpfte, daß er zur Eritarfung der neuen reli: 
giöjen und politiichen Berhältnifie im Berein mit Melanchthon dem Herzog 
einen Stab begeijterter Männer jandte, die, aus feiner Schule hervorgegangen, 
bald dem Fürſten unentbehrlich waren md ich in ihrem Gewiſſen gebunden 
fühlten, jede mit Luthers Auffafjung fontraftierende Meinung zu befämpfen. 
Die lateinischen Trivtalichulen und die Univerſität follten nun dem Herzog 
und dem Lande das erforderliche Kontingent der Beamten, Prediger und Richter 
liefern. Da nun aber die jtaatlihen und kirchlichen Intereſſen im 16. Jahr: 
hundert einander fonform waren, jo ergab fich hieraus mit zwingender Not: 
wendigfeit als Haupterfordernis für die Lehrer, durchaus „vein“ in der Lehre 
zu fein, d. b., ich im umbedingter Übereinftimmung mit den in den ſymboliſchen 
Büchern niedergelegten Grundprincipien der evangeliichzlutheriichen Kirche zu 
befinden. Bei der großen Subtilität, mit der Diefelbe in Glaubens: 
und Gewiflensjachen vorging und jede noch jo gering auftretende Abweichung 
vom evangeliich-Tutheriichen Lehrbegriff ex cathedra zu behandeln für ihre Pflicht 
erachtete, fonnte die Überwachung der Lehre in der Schule nur von firchlicher 
Seite aus erfolgen. Mit dem Auftauchen zwinglianifcher und falviniitiicher Ideen, 
fowie der Bildung verjchiedener evangelijcher Sekten, die fich ſogar bis an die 
Perjon des Herzogs heran wagten, erichien aber trogdem das lutheriiche Be: 
fenntnis in den Schulen gefährdet. So war es denn geboten, die Machtmittel 
der Kirche zu ftärken und die Echulen gänzlich unter die Aurisdiltion der 
evangeliichen Biſchöfe zu Stellen. Die Verhältniffe hatten die evangeliiche Kirche 
ein Ziel erreichen lafjen, das zur Zeit des Ordensſtaates dem Fatholiichen Klerus 
nicht gelungen war: die volljtändige Abhängigkeit der Schule von der Kirche. 
Die Entwidelung dieles Verhältniſſes begann und bildete ſich aus mit den 
immer heftiger werdenden firchlichen LZehritreitigfeiten des 16. Jahrhunderts. 
Die eriten bedeutenden derjelben knüpfen fich an die Berion des Andreas 
Dfiander. TDerjelbe war evangeliiher Pfarrer in Nürnberg gewejen, hatte 
aber jein Amt niedergelegt, als Kaiſer Karl V. das Interim erließ, und war 
1549 nad) Preußen gekommen, wojelbit ev die erledigte erite Pfarre an der alt: 
jtädtifchen Kirche in Königsberg und die erjte theologiiche Profeffur an der 
Univerfität erhielt. Seine Definition von Buße und Rechtfertigung erregte bald 
24* 
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den Umwillen der Theologen Königsbergs, die ihn deshalb bei dem Herzog uud 
Melanchthon verklagten. Doch reichte vorerit die Autorität Melanchthongs, der 
Ditanders Lehre, daß die Buße die ganze Belehrung des Menjchen zu Gott 
in jich fafle, als der Bibel gemäß in Schuß nahm, hin, den Streit zu dämpfen. 
Tod bald tauchten neue Momente auf, Die die Glut unter der Ajche zu neuem 
Auflodern anfachten. Die Urjache hierzu war jeine Erklärung dev Materie vom 
Ebenbilde Gottes. Er fagte nämlich, als ev die eriten vier Kapitel des erjten 
Buches Mojis im Kolleg auslegte: „Das Ebenbild Gottes jei das körperliche 
Ebenbild des Sohnes Gottes oder des Menſch gewordenen Wortes Subjtanz 
und Weſen: demm der jichtbare Chriſtus ſei ein Bildnis des unjichtbaren Gottes, 
nach deſſen Ebenbild der Menich geichaffen it“ und „der Sohn Gottes, 
wenn der erjte Menjch Adam gleich nicht gefallen wäre, hätte dennoch die menjch- 
liche Natur angenommen.“ Dies wurde nun jo aufgefaßt, als ob er gelehrt 
habe, daß Chriitus geboren und am Kreuz geitorben wäre, auch wenn der 
Menſch gleich nicht gefündigt hätte. Das aber hatte Djiander wicht gewollt. 
Zu feiner Verteidigung lieh er deshalb 1550 eine lateiniſche Schrift „de imagine 
dei” druden, in dev er mit zehn Gründen folgende Thejen verteidigte: 

1. Auch wenn der erite Menjch nicht gefündigt hätte, wäre Chriſtus doc) 
Menic geworden, aber nicht am Kreuz geitorben. 

2. Item jei der Sohn Gottes nur nach feiner Menjchheit ein Ebenbild 
des Vaters, und nicht nach feiner Gottheit. Bor feiner Menichwerdung wäre 
deshalb Chriftus nicht das Ebenbild des Vaters geweſen. 

3. Sei der Menſch nicht allein nad) feiner Seele, jondern auch nad) dem 
Leibe nach Gottes Ebenbilde geichaffen. 

Nun hallte ganz Königsberg wider von Kampf und Kampfesgeſchrei. 
War aud die Zahl jeiner Gegner größer, jo fehlte es doch nicht an jolchen, die 
Oftanders Buch umwiderleglich fanden. Wieder wurde er bei Herzog Albrecht 
verflagt, wobei jeine Auffaffung von der Rechtfertigung durch) den Glauben 
einen der Hauptpunkte bildete. Nun befahl ihm der Landesherr, ev möge feine 
Toktrin von dev Rechtfertigung öffentlich im Kollegium vortragen. Ditander 
jchrieb eine kurze Tisputation, in der er ausführte, daß, wenn cin Menſch vor 
Gott gerechtfertigt werden jolle, ihm zunächſt die Sünden vergeben werden 
müßten. Danach ergreife der Glaube Chrijtum, der mit Gott dem Water und 
dem heiligen Geiſte weientlich in des Menjchen Herz fomme und in demjelben 
jeine Wohnung aufichlage. Dieje wejentliche Gerechtigleit Chrifti, die ev mit 
dent Vater und dem heiligen Geifte gemein habe, jei Die eigentliche Gerechtigfeit 
vor Gott. Wenn mn gejagt werde, dal; der Menſch durch den Glauben gerecht 
werde, jo jei Diejes nicht eigentlich oder proprie zu verjtehen, jondern eine 
figürliche Nedensart, durch welche Chriſtus verftanden würde, den der Glaube 
ergreife und in jich halte. Der Pisputation wohnten dev Herzog, Der ganze 
afademijche Lehrkörper, alle Geijtlichen der Stadt, viele Bürger und die Studenten 
bei. Melchior Iſinder und Martin Chemnitz ſetzten dem Oſiander hart zu. Die 
DVisputation nahm ein Ende und entiachte das Feuer in ganz Preußen. Auf 
Zureden Morlins zeigte Ofiander ſich indes gefügiger, als man nad) jeinen 
Antecedentien e8 hätte erwarten follen. Herzog Albrecht jchenkte ihm jein ganzes 
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Zutrauen und ernannte ihn zum Wicepräfidenten des Samländiichen Bistums. 
Doc; war jeine Gefügigfeit nur eine jcheinbare gewejen. Bon der Kanzel herab 
verfocht er jeine Meinung heftiger als zuvor. Vergebens bemühte ſich der 
Herzog, die jtreitenden Gemüter zu einigen, Die jich je länger, je mehr gegeu 
einander erhigten und mit Sophismen befämpften. Nicht genug damit, ſpitzte ſich 
auch der Kampf perfünlich zu. Er nahm Formen an, gegen die der Herzog 
jeine ganze Autorität aufbieten mußte. Aller Orten, auf den Gaſſen, den 
Märkten, in den Bierftuben, den Familien nahm man für oder. wider Oſiander 
Bartet und beichwerte fein Gewiſſen mit Sfrupeln über „die wefentliche Gerechtig- 
keit.” Oſiander lieh jein Bekenntnis druden und nicht nur in Preußen, jondern 
auch im Neiche verbreiten. Auch der Herzog jchidte dasjelbe allen Ständen der 
Augsburgiichen Konfeſſion mit der Bitte au, fie möchten ihre Theologen darüber 
ein Gutachten auf bibliichev Grundlage fertigen laſſen. Ein ſolches erhielt er 
auch aus Württemberg. Allein es war umſonſt, daß die Württembergifchen 
Theologen erflärten, dev Streit ſei nichts mehr als ein bellum grammaticale, 
weil weder Dfiander die Vergebung der Sünden, die Chriftus durch fein 
Leiden den Menjchen erworben habe, noch feine Gegner die Innewohnung Gottes 
in den Herzen der Menjchen leugneten und nur die Frage übrig bliebe, ob bei 
dem Apoftel Paulus die Worte justitia dei und justificare nicht pro absolvere 
injustum, sed re ipsa facere justum verjtanden werden jollten und der Gehor— 
ſam Chriſti eine Gerechtigkeit tönne genannt werden. Dieſes bellum gramma- 
ticale gehöre nicht auf die Kanzel für die Gemeine, fondern in die Schule für 
die Gelehrten, die mit der Eigenjchaft der Sprache zu ſchaffen Hätten. Die 
Gutachten von 14 andern Firchlichen Korporationen sprachen ſich gegen ihn 
aus.!; Diejelben dämpften indes den Mut des Dfiander nicht, der für ſich allein 
die rechte Erkenntnis des evangeliichen Lehrbegrifts in Anſpruch nahm, aber 
mitten in feiner Wirkſamkeit, am 17. Oftober 1552, itarb. Drei Jahre nur 
hatte er in Königsberg geweilt; aber dennoch hatten dieſelben ausgereicht, ihm 
einen großen Anhang im Lande zu verschaffen und die Gejeggebung der nächjten 
Sahrzehnte zu beeinfluffen. Auch bis in die Schulen hinein drangen die Gegen: 
jäge, welche durch Oſiander umd feine Gegner erzeugt waren. Die Lehrer 
ſchlugen ich zu dieſer oder jener Partei und benußten dann Den Religions: 
unterricht, um unter der heramwachjenden Jugend für ihre veligiöfe Anſchauung 
Profelyten zu machen. Wohl glaubten fie dabei ein gutes Werk zu thun; denn 
der Glaube, es fei „der leidige Teufel bey diefen legten Zeiten, weil er nicht 
viel Zeit übrig hat, ſo bejchäftiget, dad, wenns möglich wäre, er auch die aus- 
erwählten verführen möchte,“ hielt allev Sinne gefangen. Darum wollte man 
die Jugend vor allen Dingen mit den nötigen Waffen gegen die lijtigen Au— 
läuſe des Böſewichts ausräjten.d Der Religionsunterricht befam dadurd) einen 
apologetiihen Charakter und brachte den Lehrern mehrfach großes Ungemad), 
namentlich, al3 es den Anhängern Ofianders gelungen war, den Herzog Albrecht 
zu bewegen, 1558 den vom Dompfarrer Matthäus Vogel, einem Der 


1) Hartknoch, a. a. D., ©. 309 ff. 
2) Kl. Staatsarchiv- Königsberg, Etatöminifterium 70e. 
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ergebenjten Dftandriften, verfaßten Entwurf zu einer neuen Kirchenordnung zu 
approbieren und zu veröffentlichen. Demjelben mußte es jehr darum zu thun 
jein, jein Werk in der ihm unterjtellten Domſchule ftreng befolgt zu jcehen. Nun 
waren aber der Rat im Kneiphof, die Bürgerichaft und auch die Lehrer eifrige 
Anti-Dfiandriften, Deswegen hielt der PBrarrer „ein Geſpräch mit Christophoro, 
dem Rectore der Thumfchule, wie auch mit feinem Cantore und Baccalaureo 
wegen dieſer neuen Kicchen-Ordnung, und daß fie Osiandrum in der Schule 
zufrieden laffen follten und jeine Lehre nicht ftrafen. Darauf antworteten fie 
alle drei, fie fünnten nach dev neuen Kirchenordnung nicht dienen und wollten 
auc) nicht unterlaffen, des Osiandri und feines Anhangs nicht anders als des 
Arii, wo es die Not erforderte, zu gedenken. Als ſolches M. Bogel dem Fürften 
beigebracht, hat er alsbald an den Magnificum Rectorem der Univerfität, 
Johannem Sciurum, gejchrieben und befohlen, die Schuldiener einzuziehen bis 
auf jeine Ankunft. Hat auch dem Nat im Kneiphof anbefohlen, die Schul: 
bedienten in das Collegium zu überantworten. Aber fie find durch treuer 
Leute Warnung weggekommen.“!) 

Ähnlich erging es andern Lehrern. Da die Zerrüttung groß zu werden 
ichten, beichäftigte ich die Geſetzgebung der nächiten Jahre eingehend mit den 
Lehrern und unterwarf ſie der völligen Jurisdiktion der Biſchöfe. Die fo: 
genannte Bilchofswahl des Jahres 1568 ſetzte, nachdem fie die Jurisdiktion 
der Biſchöfe im allgemeinen geregelt hatte, ihre Amtsbefugniſſe im befondern in der 
Weiſe feit, daß „weil über das Collegium, Schulen, Consistorium, Druderey 
und Buchhandel, daß ſolches alles gang Chriftlich, fleißig und wol bejtellet, 
fleißig und gute Auffiehen zu haben body nötig, jollen die Biſchöfe über ſolche 
allzumahl in geiitlichen Göttlichen Sachen und Händeln, jo die reine Lehre und 
Befirderung Dderjelben belangendt, Ihre habende vollkommene Iurisdietion ge— 
brauchen, und jonderlich die fleißige Treue Auffacht haben, daß reine Lehre von 
allen obbemeldten Perſonen vecht getrieben und befürdert, allen eingejchlichenen 
oder auf Fünftige Zeit einjchleichenden Secten, Ergebniſſen und Zerrüttungen in 
der Kirchen und Schulen gewehret, und was dem Corpori Doctrinae, jo 
Anno 1567 von uns, jo woll einer Erbaren Landichafft von allen Stenden an— 
genommen ift, zuwider oder entgegen, refutiret und abgejchaffet . . . . werden. 
Demnach jollen die Herren Bilchoffe mit allen Trewen auf alle Kirchen, hoch 
und gemeine Schulen, auch Hospitalien, und alle derjelbigen beitellete 
Diener... . Auffacht haben und darüber Halten, auf daß fürnemlich die 
Klirchen-Diener friedlich Chriftlich und eingleubig unjerer aus Gottes Wort ge: 
zogenen und auf die Augipurgiiche Confession gegründeten ...... und aus» 
gegangenen Corpore Doctrinae Sich bequemen und in allem unweigerlich nad): 
gehen ꝛc.“ Hinſichtlich der Anftellung der Lehrer beitimmte die Biſchofswahl: 
„Die bleibe, bei wem fie von alters gewejen iſt.“ Die Näte der drei 
Städte Königsberg behielten alfo das Beſetzungsrecht; Doc wurden ihre Macht: 
befugniffe jehr eingeſchränkt; denn das Gejeg fügt hinzu, ohne des Pfarrherrn 
Wifien, Willen und Rat folle fein Schul: noch Kirchendiener weder auf— 


It) Eolbe, a. a. DO, ©. 4. 
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genommen nod) abgeiegt werden. War aljo der Einfluß der jtädtiichen und 
jonjtigen Batronatsbehörden auf die Schuldiener ein jchon verſchwindend geringer 
geworden, jo hatte die Staatsregierung Tich ſogar aller Rechte begeben; Denn Die 
Biichofswahl bejtimmte des weiten: „Es joll aber dennoch Fein Schuldiener 
von dem Pfarrherren noch andern beitetigt werden. Er jey denn dem Bilchof 
präsentiret, von welchem er jeiner Geichidlichkeit, Lehre und Religion genugjame 
testimonia bringe.“ 

Ohne Zweifel war die Regierung zu dieſem Schritte durch die Verhältniſſe 
und die wohl alles Map überjteigenden, veligiöjen Zänfereien der Lehrer gezwungen 
worden; denn in dem Napitel von dem Leben dev Schuldiener heißt es, daß 
zur Schulvegierung niemand zugelaſſen, nod) geduldet werde, der papijtijch und 
ſchwärmeriſch gejinnt fei.ı) 

Us 1577 der Pomelanische Biſchof Johannes Wiegand an Tilemanır 
Heshuſius Stelle zum Biſchof von Samland ernannt wurde, ward ihm Die 
Jurisdiktion über Die Schulen noch befonders ans Herz gelegt. „So wollen 
wir nunmehr auff eine Zeit ewrer Perſon die gantze volkömliche Adminijtration 
und verwaltung des erledigten Samblendischen Biſthums aucd aufgetragen vnd 
hiemit gank guediglich gejonnen haben, iv euch derſelben vnbejchweret vber— 
nemen, vnd alles dasjenige in Kirchen und Schulen jo wol auch dem Consis- 
torio zu Königsberg anordnen, beitellen und verrichten woilet, was joniten ein 
ordentlicher Samlendiſcher Biichoff vermüge feines Ampts anordnen, bejtellen 
vnd verrichten jolte und Fünte.‘) 

Seit dem Jahre 1567 wurde jeder Lehrer auf das Corpus doctrinae 
Prutenicarum verpflichtet. Der Titel diefes Buches iſt: „Repetitio Corporis 
Doctrinae ecclesiasticae, oder Wiederholung der Summa und Inhalt der 
rechten allgemeinen Ehriftlichen Kicchenlehre, wie Dielelbige aus Gottes Wort, 
in der Augipurgiichen Confession, Apologia und Schmalkaldiſchen Articuln 
begriffen, und von Fürſtl. Durchl. zu Preuffen 2c. auch allen derjelbigen ge: 
treuen Land-Ständen und Unterthanen, Geiftlichen und Weltlichen, im Herzogthum 
Preuſſen, einhellig und bejtändiglichen gewilliget und angenommen, kürtzlich zu: 
janımen verfaflet. Zum Zeugniß eintvechtiger beitändiger Beläntnüß reiner 
Lehre, wider allerley Corrupte Rotten und Zecten, jo hin und wieder unter 
dem Schein-Dedel der Augipurgiichen Confession die Kirchen zerrütten.“ Es 
war zu Königsberg bei Rohann Daubmann 1567 in Sleinfolio erſchienen. 
Seine Berfaffer waren Biſchof Joachim Mörtin und D. Martin Chemnit. Wie 
ſchon fein Name nachwetit, iſt es eine Wiederholung der evangelifch-tutheriichen 
iymboliichen Bücher. Zur beſſern Befolgung des Buches mußten, bevor 
es gedrudt war, ſämtliche Geiftliche des Landes dasjelbe unterjchreiben, 
worauf ihre Namen am Schluſſe mit veröffentlicht wurden. Über zwei Jahr: 


1) Grube, Corpus x. I, ©. 1—8, 

2); Bon der Administration des Samblendiihen Eprengels, wie berjelbe von 
F. D. Johanni Wigando, Bomezaniichen Biichoffe, mündlich vnd jchrifftlich auffgetragen 
vnd befohlen. Gedrudt zu Königsperg in Preuſſen, bei Georg Ofterbergern, Anno 1577; 
(Im Sammtelbande Prussico Theologicorum variorum, II, in der Dom-Bibliothet.) 
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hunderte bildete es einen wichtigen Bejtandteil bei der Prüfung der Perſonen, 
die ji dem Schulamt widmen wollten. 

Bereits oden (S. 59) ift darauf hingewiejen worden, wie die Beilegung 
der Heshufianiichen Streitigkeiten zur Annahme der Konkordienformel in Preußen 
führte. Diejelbe wurde im Jahre 1579 (21. Januar) von dem Adminijtrator 
Georg Friedrich in alle Ämter des Herzogtums verſchickt und allen Pfarrern 
und Schullehrern befohlen, fie zu unterjchreiben, was auch geichah. Nur Die 
Profefjoren dev Albertus-Univerſität weigerten fich, Dies zu thun, und thaten 
es aud) in der Folge nicht.ı) 

Auch in den folgenden Zeiten wurden die Schullehrer davauf verpflichtet, 
wie Dies aus der nachfolgenden Konfeifion und Obligation, die Diejenigen, 
welche zum Lehr: und PBredigtamt befördert wurden, nad) eingeführter Konfordien- 
formel unterjchreiben mußten, hervorgeht: 

„— und fromm von ganzem Herzen verſichere ich, daß ich dieje cano— 
nische Schrift, auch die drei Symbole der Kirche, das Apoſtoliſche, das Nicä— 
tische und das Athanaftaniiche, jene erite Augsburgiſche und nicht veränderte 
Belenntnisjchrift, welche dem Kaiſer Karl V, ehrfurchtsvoll im Jahre 1530 in 
großer Reichs-Verſammlung übergeben iſt, und deren Apologie, die Schmalfal- 
diichen Artikel, und zugleich beide, den Kleinen und den großen Katechismus 
Luthers und überdies die Formel Christlicher Eintracht, oder die mit ihr 
zujammenhängt, den Auszug dev Streitfragen: Artikel und deren einzelne 
und vreichlichere Wiederholung und Erklärung, auch zu gebrauchen den 
Katalog (das Verzeichnis; der Zeugniffe der Schrift und reinern Altertums, 
von der Herrlichkeit des Fleiſches Christi, und endlich das Corpus doctrinae 
Prutenicarum nicht zum Schein, jondern im Ernſt und wahr zu umfajien. 
Und ich unterjchreibe auch vorbenannte ſymboliſche Schriften in ganzen und 
einzelnen Teilen, Kapiteln und Schlüffen, ohne Schminke und ohne Betrug, 
rein, ohne Hehl und einfach, nicht nur ſchwankend, ſondern mit Herz und 
Sinn.“ 

Daß bei ſolch umfafjenden Sicherheitsmahregein alle religiöjen Neuerungs: 
gelüfte dev Schullehrer im Keim erjtidt wurden, liegt auf der Hand. Mit zum 
Zwecke, fich ihrer Übereinftimmung mit dem evangeliich-tutheriichen Lehrbegriff zu 
vergewiffern, dienten Die ſeit 1585 im bald längern, bald kürzern Zwiſchen— 
räumen erfolgenden Klirchen- und Schulvifitationen. Mit welchen jubtilen Ge— 
wiſſensfragen dabei die Bilitatoren beläftigt wurden, darüber ein Beijpiel aus 
dem letzthin genannten Jahre von der Löbenichtichen Schule. „Antoni, der 
Falfenfenger, jambt jeinem Sohne Hans vnd dem Knopfmacher Maben als 
Wiedertheuffer jagen: Die Kinder wiſſen von feinem heiligen Geiſt. Sie haben 
feinen veritand, wie fünnen fie dan glauben. Sie verleugnen Die Menjchheit 
Ehriiti, daß er nicht habe Fleiſch und biuet von der Jungfrau Maria ange: 
nommen, jondern habe es heimlich mit fich gebracht.“ 

Als die bijchöfliche Würde einging und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 

1) Hartknoch, a. a. ©., ©. 488. 


2) Der lateinifche Tert in den Actis Borussicis, II, 1731, ©. 218 fi. 
3) Königl. Staatsarchiv-⸗Königsberg, Foliant 12802, 
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die Fonfiftoriale Verfaſſung eingeführt wurde, gingen die Amtsbefugnifie der 
Biſchöfe hinfichtlich der Schulen auf das Konfiftorium über, welches wir von 
jebt ab als oberite Schulbehörde finden. 

Die Abgrenzung der Machtbefugniffe zwiſchen Konfijtorium und den 
Magiitraten der drei Städte wurde generell geregelt durch die Landesgejeßgebung. 
Das 1620 publicierte Landrecht des Herzogthums beftimmte: 

„Was aber die Geifilichen Berjonen in vnſerm Herkogthumb anlanget, wann 
jemand vnter ihnen ratione offieii aut doctrinae zubejprechen, fo foll er deßwegen bey 
vnſerm Consistorio Andwort zu geben jchüldig jeyn. Da er aber ex contractu oder 
delieto von jemand angefochten, fo gehöret ſolche Sadje vor eines jedweden orts vrbent- 
liche Obrigfeit.“!) 

Hiermit war eine Nechtsungewißheit aus der Welt geichafft, die einige 
Jahre vorher den akademiſchen Senat und den Rat der Altenjtadt zu einer ver: 
jchtedenartigen Auslegung ihrer beiderjeitigen Rechtsbefugniffe veranlaßt hatte, 
und-deren Grund darin zu fuchen war, daß der Senat die Schulbedienten als 
feine Membra reflamierte und fie infolgedeffen der ihm jtatutenmäßig zu: 
ftehenden Gerichtsbarkeit unterworfen wiſſen wollte, während, foweit es aus dem 
vorliegenden Material erfichtlich ift, dev Nat diejelben als feiner eigenen Gerichts: 
barkeit unterjtehend betrachtete. In einem aftenmäßig feititehenden Fall hatte 
ſich die herzogliche Landesregierung zu Gunften der Univerjität entjchteden.2) 


1) Erjtes Bud, Tit. X, $ 12, ©. 25 (Eremplar der Kgl. Bibl., Sign. Dd 30 fot). 

2) Im Jahre 1597 hatten Rektor und afademijcher Senat ſich mit folgendem Schreiben 
an die herzoglidy-preußiiche Regierung gewandt: „2... können........ 
nicht Vorhalten, daß M. Christophorus Gorius Conrector der Schulen in der Alten Stadt 
fi) unlengſt bey unß erclaget, wie daß er von einem Erbarn Gericht obgedachter Alten 
Stadt, uf inftendigkeitt jeineß wieder Parts genotigett werde, alda einen bricht betrefjendt, 
Den ein Studiosus an Ihn geichrieben, zu compariren und Ihre Jurisdiction zu agnos- 
eiren, weil er einem Erb. Rath der Alten Stadt mit Schuldienft verhafftet, Er aber an 
Rectorem und Senatum der Vniuersitet al ein membrum berjelben provociret, wie 
er denn ung gebettenn und angeluchtt, ihn in jchug zunehmen und der Priuilegien der 
Vniuersitet genichen zu lahenn, Nu habenn wir zwar beide an Burgermeijtern und 
Richtern der Alten Stadt unjern Notarium gejandt, fie bittenn vnd ermanen laßenn, daß 
fie vnnß ın unſer Priuilegia fein eintrag thun wollen, Sie ſich auch anfenglich dahin erklerrt, 
daß wann M. Gorius nur fich einftellete, Bnnd die Prouocation an die Vniuersitet ein- 
brechte, jie Ihme Ddiejelbe mwolten geftatten, darauf dann M. Gorius joldyes verrichtet, 
Aber dennoch Sie Ihn Innitum für Ihnen zu agiren treibenn wollen. 

Weil aber joldjes expresse wieder die Statuta, die E. Fr. Drehlt. der Vniuersitet 
in gnaden Berliehenn und Confirmiret, darein endthalten, daß nemo inuitus in allenum 
forum extrabiret werde, Bnd jih M. Gorius niemalß aud) in feinem ftehenden Dienit 
derer Verziehenn, jondern fich dahin beruffen, ebenmeßig wie D. Heilsberger, ob er gleich 
der Mlten Stadt Syndieus wahr, dennoch ſich ad Academiam gezogen, in causa 
Schnürlini, weicher Ihme auch geitattet, Alß ijt an E. Fr. Drchlt. vnſer undertheniges, de- 
mütiges bitten, €. fr. Drchlt. geruhenn in gnadenn, Dem Altftettiichen Naht und Serichtt 
auferlegen, daß fie M. Gorium nicht ferner molestiren, jondern wo Jemandt waß wieder 
M. Gorium zu clagen hätte, jolches Ordentlicdh bey dem Rectore und Senatu Academiae 
wie denn einem Seglichen Dajelbft einhalit vnſer Statutorum Rechtt wieder fahren 
— 1 BER. * 

Die Landesregierung ſtellte ſich auf die Seite der Univerſität und verfügte an die 
„Erſamen und Weyſen vnſern lieben getreuen Richtern vnd Schöppen eines gehegten 
Dinges vnnſer Alten Stadt Königsbergh““ am 14. Dezember 1597, „was bei uns Rector 
vnnd Senatus vnnſer Vninersitet alhier wegen M. Chrijiophori Gorii, welcher ein 
membrum Academiae vnd Ihrer Jurisdietion underworffen. Und aber Ihren habenden 
priuilegien vnnd Freyheitten zumwied auf eine vor Euch erhabene vnnd eingelegte Clage 
eitiret fen, erclaget vnd gebettenn, das vernehmet Ahr aus dem Innſchlus, weilen bemm 
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Trotz des klaren Wortlauts des Landrechts herrichte dennoch nicht Klarheit 
über das Verhältnis des Rates zu den Lehrern, wie dies aus folgendem Streit: 
fall hervorgeht. 1668 berief dev Kneiphöfiſche Rat fünf Qehrer der Kneiphöfiſchen 
Lateinichule auf das Nathaus zur Vernehmung in irgend einer Angelegenheit. 
Sie erachteten jedoch den Rat nicht für befugt, Discipfinarrechte über fie auszu— 
üben, und gingen nicht hin. Deshalb wurde unterm 31. Dezember 1668 folgen: 
des Protokoll aufgejegt: „Weil einige Schulkollegen und der Bauperjchäffer 
Georg Schüde auf unterjchiedliches Erfordern, vor Einem Ehrbaren Rat zu er: 
icheinen, ſich geweigert, aljo wird von E. E. Rat bejchlofien, daß ihnen das 
Quartal jo lange, bis fie gehorſamlich jich werden eingefunden, und auf das, 
was ihnen wird propomieret werden, gehörige Ned und Antwort gegeben haben, 
nicht gereichet werden joll, welches den Herren Kirchenvorjtehern andeuten zu 
lafjen, den Herren Ober-Rirchenvorftchern mitgegeben wird.“ Der Rat jtüßte 
ſich dabei auf die 

Formulae Vocationibus insertae, welche lauteten: 

Anno 1652, d. 27. März: Unß tanguam Nutritiis Scholae die Gebühr und 
Objervang, Ehr und jchuldigen Reſpekt zu bezeigen. 

Anno 1657: Und, dem Rath, tanquam Nutritiis Scholae die gebührende 
Objervang, jchuldigen Reſpekt und Gehorjam. 

Anno 1665: Und, dem Rath, al Nutritiis Scholae, jowohl den gebühren- 
den Reſpekt, Gehorſam und Objervank allewege zu beweiien, als auch 
uns für Eure ordentliche Obrigkeit, und dieſer Stadt Juris: 
diftion für Euer competirendes forum erfennen. 

Nun juchten die Lehrer, denen das Strafprotofoll von dem Rate zu: 
gejtellt wurde, Schuß beim afademijchen Senat. Derjelbe erjuchte den Nat um 
Aufhebung der Zwangsmaßregel, drohte andernfalls beim Kurfürſten Bejchwerde 
zu führen und erklärte, die Lehrer jeien früher Studenten gewejen, hätten der 
Akademie gejchtworen, und dev Kurfürjt würde als Supremus et Academia et 
Scholarum omnium Episcopus Abjtellung machen. Der Nat ſchlug das Er- 
juchen des Senats ab. Da wandte jich diefer am 27. Juli 1669 an die 
Regierung und juchte den Fall zugleich im Intereſſe dev Akademie auszunugen, 
indem er bemerkte: „Nun müſſen wir jchmergfich beklagen den gleichjam fatalem 
periodum hiejiger Afademien, indem ſich ein jeder derjelben Meiſter zu fpielen, 
auch woll diejenige, die ihr all ihr wiſſen, fo groß es eingebildet jein mag, zu 
danfen haben, unterjtehet, und können micht anders abjehen, als das, wofern 
unjer Gott und Ihre Churfürſtl. Durchlaucht nicht hilfreiche Hand leiftet, Die 
nunmehr über 100 und epliche Jahre in Flor geweſene Akademie zu Grunde 
gehen muß.“!) 


diejes beginnen in vnnſer Vniuersitet priuilegien vnd Freyheitten drangen thutt, Wir aber die- 
jelben nicht geichwechet oder gejchmelert, vielwenig ungebührliche eintrage dawied geitattet 
wißen und gebabt haben wollen, Alß ift vnnſer zuuerleſſiger beuelich hiemit, Ihr mwollet 
den, oder die Feniglichen, jo obgemelten M. Gorium worumb zu bejprechen und zube- 
langen haben, an jein, des Gorii ordentliche gebührende Richter, defen Jurisdietion vnnd 
Gerichts- Zwang Er vnderworffen ift, verweilenn, dajeibiten wieder Ihne die Klage an— 
hengig machen vnnd außüben lafen . . . .“ MReponierte Magiftratd-Regiftratur; Abt. V; 
Alta, die Jurisdiktion über die Lehrer der hiefigen großen Schulen betr.; Schuljachen Nr. 82). 
1) Königl. Stantsarchiv- Königsberg; Etatöminifterium 70e. 
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Nocd an demjelben Tage wurde der Magiitrat folgendermaßen bejchieden: 
„Weflen fi) Rector und Senatus Unjerer hiefigen Universität über einigen Abbruch ihrer 
Jurisdiction, indem Ihr berjelben über die Bediente Unferer Thumb-Schulen euch gant 
unbehörig anmaßet, unterthänigft beflaget, und was babeneben gebeten wird, habet Ihr 
ob dem Supplicato und Beylagen zu vernehmen; Wann dann die Universitaet bey ihrer 
Jurisdietion, Privilegien und Prärogativen zu conferiren; Alß ergehet an Euch Unſer 
Befehlich, allen Abbruch und Beeinträhtigung ihrer Jurisdiction euch zu enthalten, die 
Scdui-Collegen bey dem Foro Academico zu laflen, und wieder fie anders nicht, alß 
praevia causae cognitione in foro ordinario einiger Berfahrung euch zu unterwinden.“') 

Das, was 1669 im Wege der Verordnung beichloffen war, wurde einige 
Fahre jpäter zum Gejeg erhoben. Das Churfürjtlich Brandenburgiſch vevidierte 
Landrecht des Herzogtums Preußen vom Jahre 1685 ließ den vorhin ange: 
zogenen Paragraphen des Landrechts von 1620, joweit er ſich mit der Juris— 
diftion des Konſiſtoriums bejchäftigte, beitehen, änderte jedoch den Paſſus, 
der die ex contractu oder delicto angeflagten geiftlichen Perſonen vor eines 
jedweden Orts ordentliche Obrigkeit verwies, folgendermaßen um: „[Wa8 aber die 
Seiftlichen Perſonen ...... | Da er aber ex Contractu oder Delicto von jemand an- 
gefochten, jo gehöret joldhe Sache, wann fie die Prediger oder Schuldiener 
binnen Königsberg angehet, vor den Senatum Academicum, oder wenn 
jemand von ihnen felbigem foro renuneiret hat, vor eines jedweden 
Orts ordentliche Obrigleit; aufer den Städten Königsberg aber gehören der Kirchen 
und Schulbedienten debita und delicta an eines jedweden Orts Haubtmann, oder andern 
Ndelichen Juris dietionarium des Ortes, wo die Kirche ftehet, jedoch daß in denen De- 
lietis, welche eine remotionem oder Suspensionem ab Offieio oder gar eine Leibes Straff 
nach ſich ziehen, die delinquirende Geiſtliche, die erjte Instantz bey denen Geiftlichen 
Consistoriis, umb der Exauctoration willen vom Ambt, haben und von da an das Welt— 
liche Gericht remittiret werden jollen.”2) 

Das verbeflerte Landrecht des Königreichs Preußen vom Jahre 1721 lieh 
es hinſichtlich dev Jurtsdiktion dev Schullehrer lediglic) bei dem 1685 geichaffenen 
status quo bejtchen.?) Um ſich des Gehorfams der Lehrer zu verfichern, jchlug 
der Magiitrat nun wiederum ein Werfahren ein, das jchon im 17. Jahr— 
hundert der Nueiphöfliche Nat angewandt hatte. Er verpflichtete die Lehrer 
vofationsmäßig, das jtädtiiche Forum in allen Sachen anzuerkennen. Zum 
Belege jei eine Vokation hier gebracht. 

„Wohl Ehren Veſter und Wohlgelahrter Herr! Da durch den töbdtlichen Hintritt 
des zeitherigen treufleißigen Pro-Rectoris bey hiefiger Kneiphöffiihen Cathedral-Schulen, 
DE. Mag. George Werner, dieſe Stelle mit einem gejchidten und gelehrten Subjecto hin» 
wiederumb bekleidet werden muß, und wir zu Con-Rector, aus deſſen biäherigen Fleiß 
und untadelhafter Aufführung das gute Vertrauen gefaßet, Er hinfüro als Pro-Rector 
bey der Kneiphöffſchen Cathedral-Schuien, der dafigen Schul-Jugend Nugen und Beites, 
nad) alleın Vermögen zu juchen und zu fordern, Ihm werde angelegen jeyn lafien; So 
haben wir in dem Nahmen des großen Gottes, nady eingenommenem Fideli Uonsilio des 


1) Reponierte Magijtrat3-Negiftratur, Abt. V, Alta, die Jurisdiftion über die 
Lehrer der hiefigen großen Schulen betr. 

2) Erjies Buch, Titel X, $ 12, ©. 30/31. Exemplar der Kgl. Bibl., Sign. 
Da. 4 fol.) 

3) Erſtes Buch, Titel X, $ 12, ©. 2425. (Eremplar der Kgl. Bibl., Sign. 
Dd. 4 fot.) 
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Herrn Consistorial-Raht3 Christian Masecovii, Doctoris et Professoris Theologiae 
Ordinarii, Pfarrern der Kneiphöffiichen Thum-Kirchen und Inspectoris der Schulen da- 
el ..... Con-Rector hiemit zum Pro-Rector bey gedachter Kneiphöffiſchen 
Catbedral-Sculen vociren und beruffen wollen, des gewillen Vertrauens, Er dieſem 
göttlichen Ruff gerne und willig folgen, der studirenden Jugend zunehmen und Wache: 
thum in denen Wihenichafften, Künften und Sprachen, nach dem Vermögen, jo Gott als 
der Geber alles guten darreicdhen wird, unermüdeten Fleißes befördern, Cinem Magistrat 
als jeinem Patrono mit geziemendem Respect begegnen, das Städtiſche Forum in 
allen Sachen agnosciren, dem Herrn Inspectori Scholae die gebührende Ehrer- 
bietung erweijen, mit feinen Collegen fich friedlich begehen, auch fonften fich dergeftalt 
aufführen werde, daß Gott und Menichen darob ein befonderes Wohlgefallen und Ber- 
gnügen haben mögen. 

Wogegen Ihm die Bejoldung und alle das übrige, jo wie es jeine Antecessores 
genoßen, ungekürtzet ausgezahlet und bargereichet werden ſoll. Magistratus ift über 
diejes alles jeiner fchrifftlichen Declaration mit dem forderſamſten gewärtig, und bleibet 
Ihm zu andermweitigen Dienftleiftungen gerne und willig zugethan. 

Königsberg, den 7. November 1729, 

Bürgermeifter und Naht der Stadt Königäberg. 

Dem WohlEhren Velten und Wohlgelahrten Herren Matthäs Röhlt), treufleißigen 
Con-Rectori der Kneiphöfiichen Catbedral-Schulen.“ 

Denjelben Wortlaut hat die am 9. November 1729 ausgeichriebene Be- 
jtallung für den Konrektor Hermann Richter von der Löbenichtichen Pfarrjchule 
zum Konrektor an der Domſchule. 

Gegen dieſe Vofationen aber lehnte jich der Afademiiche Senat auf und 
bat die Regierung, die ausgegebenen Vofationen „in totum zu cassieren, und 
die auf dermaßen unzuläjfige Art vocirte alß vermöge welcher Sie durch Zwang 
und wegen Grlangung des Dienjtes dem Städtifchen Foro ſich unterwerfen 
müſſen, bey dem Academico, unter welchem Sie vorhin geitanden, allergnädigit 
ferner zu laffen, auch übrigens einmahl vor allemahl in hohen Gnaden feſtzu— 
jegen, daß obbejagter Stadt-Magistrat allen jo offenbahren Abbruchs und Be: 
einträchtigung dev Academischen Jurisdiction, die derjelbe bißher einmahl auf 
das andere gang unverantwortlich vorgenommen, fortmehr unter unausbleiblichen 
gehörigen Einjehen ſich gänklic) enthalten und die Universität... . weiter 
wider ihren Willen jo oft zu behelligen nicht nöhtig haben möge.“ In einer 
Erwiderung gab der Magiftrat an, daß die Notwendigkeit dev Umjtände es ev- 
fordert hätte, daß er jeit einigen Nahren die „renuneiationem fori Academici 
von denen Scul-Bedienten erfordert, weil diejelben nicht wie im dem vorigen 
Jahren als Schul-Geſellen auf der Schule logiret, jondern vorjejo familiam 
haben, Geſinde halten, im bürgerlichen Häufern unter ander Bürgern wohnen, 
ja wohl gar bürgerliche Nahrung und Gewerbe betreiben und dahero offtmahls 
mit ihren Nachbaren in dergleichen Streitigkeiten gevathen, welche ihrer Natur 
nad) gar nicht vor das forum Academicum gehören, die Schul-Collegen aber 
in Dielen Fällen dem foro des Stadt-Magistrats fih und ihr Geſinde ent: 
ziehen wollen, woraus verichiedene confusiones entitanden (und jo viel unbilliger 
it, da die Schulbedienten ihren Unterhalt und Salaria von der Bürgerichaft und 


1) Es ift dies der Lehrer Hamanns. 
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dem Meagiftrat (UI) erhalten, welche confusiones zu verhüten Magistratus 
die Renunciationem ihres bisherigen fori Academiei bey den zugeichidten 
Vocationen zwar erfordert, keineswegs aber Diejelben dazu gezwungen.“ Der 
Magiitrat führt des weitern aus, daß nach dem vom Könige bejtätigten Rat: 
häuslichen Reglement von feinem Eingriff in die Aurisdiktion des Akademiſchen 
Senats Die Rede jein fünne. Die Regierung ftellte fi) indes durch Verfügung 
vom 24. Mai 1730 auf die Seite der Univerfität und jchrieb, es müſſe gemäß dem neu: 
verbejjerten Landrecht jchlechterdings fein Bewenden haben. „hr habet alio 
nicht woll gethan, dergleichen renunciation in denen vocationibus derer Schul: 
Bedienten einfließen zu laffen, deswegen ihr folche fürs Fünftige nicht inseriren, 
vorjeßo aud) die vocationes, welche ihr albereit ausgefertiget, zurücknehmen und 
folche abthun ſollet. Am Fall aber ratione der etwa von einem und andern 
Schul-Bedienten zu treibenden bürgerlichen Streit vorfället, jo giebet es alsdann 
jih von jelbjten, daß der Academische Senat hierinnen fid) feiner cognition an» 
maßen könne.“ 

Nach langen Verhandlungen erreichte endlich der Magiſtrat unter dem 
27. November 1730 den Beicheid, daß es zwar bei den von ihm bisher erteilten 
und emanirten Bolationen der Scyulbedienten fein Bewenden habe, „ins künftige 
aber dergleichen cum annexa rennnciatione fori entivorfene vocationes feine 
mehr sub poena nullitatis ausgefertiget werden jollen;“ bei vorfommenden 
Fällen aber jtünde es jedem frei, fich deſſen, was das Landrecht anordne, 
zu bedienen. 

Das 1781 erlajiene Corpns juris Fridericianum bejtimmte, daß die Vor- 
geiehten und Lehrer afademijcher umd anderer Gymnaſien und Schulen als 
Erimierte zu betrachten jeien (IV, Tit. I, S 36, ©. 17), d. 5., jie waren nicht 
dem gewöhnlichen Gerichtsitande unterworfen. Des weitern wurde feitgejebt, 
daß „an Orten, wo den Magiiträten Jura consistoria verliehen find, oder wo 
es hergebracht tit, bleiben die von den Magiſträten vocirte protejtantiiche Prediger 
und Schullehrer ihrer Gerichtsbarleit unterworfen“ da. a. D©., $8 37, ©. 17). 
Darüber, wie jeitdem die Praris ſich in Königsberg gejtaltete, konnten aften: 
mäßige Vorgänge nicht ermittelt werden. 

Das Wahlrecht des Magijtrats war durch die fünigliche erneuerte und 
erweiterte Verordnung vom 25. Oktober 1735 im Anjchluß an die oben (S. 374) 
furz jfizzierte bifchöfliche Wahl neu geregelt worden. Bereits am 18. Oftober 1734 
war eine Verordnung ergangen, nach welcher bei der Wahl von Lehrern jedes: 
mal das consilium fidele der „Inspectorum Scholae, Pastorum Primariorum 
in Königsberg und der Erzpriejter“ folle zuvor erfordert werden. Mit Bezug 
auf den Königsbergifchen kombinierten Magiftrat wurde nun bejtimmt, daß, da 
ihm das jus vocandi bei den Echullenten der drei Städte zuſtehe, er niemanden 
zur Wahl admittieren dürfe, über welchen er nicht zuvor mit dem Schulinfpeltor 
„amice und gebührend conferiret, und wenn er nicht das in Borjchlag zu 
bringende Subjectum von demjelben tentiren lafjen.“ Jeder Schulinſpektor ſollte 
ji in jeinem Gewiſſen gebunden fühlen, das Tentamen auf das treulichite und 
forgfältigite zu verrichten und auf alle Weije dahin zu jehen, daß feine un: 
tüchtigen Leute zu Schuldieniten verwendet, vielmehr die beiten, die man haben 
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fünne, dazu bejtellt werden müßten. „Zumahlen daran gar viel gelegen it, und 
ohne jolche weder der Schule geholfen, noch geichidte Leute zu dev Academie 
und durch dieſe zu Predigt- und andern Ämtern können zubereitet werben. 
Damit man aber von der Frömmig- und Gejchidlichkeit der zu bejtellenden Schul: 
Leute deſto verjicherter jeyn möge, joll ein jeder erwählter Rector, Con-Rector, 
Pro-Rector, Cantor und jo weiter vor ausgefertigter Vocation überdem an Die 
Theologische Faeultät verwiejen werden, und von derjelben nad) der Verord— 
nung de dato Berlin den 2. April 1735 ebenmäßig wie denjenigen, jo zum 
Predigt-Amt befördert werden, ein Zeugniß beyzubringen jchuldig jeyn, zumahlen 
dahin die bereit unterm dato Berlin den 30. Sept. 1718 ergangene Verord- 
nung sub n. 8 & 13 gleichfalls ihre Abficht hat, auch auf dergleichen Schul: 
Leute fünfftigbin bei entjtehender Vacantz im Predigt-Amt Reflexion gemacht 
werden muß und es Demnach ſelbſt dieferwegen nöthig iſt, Daß fie der Tiheolo- 
gischen Facultät zum Voraus befandt werden, che fie noch wegen eines 
Testimonii zum Predigt-Amte fich bey derjelben angeben, jelbige jowohl nad) 
dem Inſterburgiſchen Visitations-Recess, ald nad) der unterm 3. April 1734 
emanirten erweiterten und erneureten Verordnung in Kirchen- und Schulfachen 
während ihres Schul-Dienftes im catechisiren und predigen, den Predigern, wenn 
es die Noth erfordert, zu Hülff fommen müfjen.“ 

freilich blieb die Vorbildung der Lehrer auch jegt noch buntjchedig 
genug. Zwar beitand die Mehrzahl aus Theologen, die fehr gern die Gelegenheit er: 
griffen, das Schulamt mit dem Predigerberuf zu vertauſchen; doch gab es da— 
neben auch Juriſten und Mediziner, die die Prüfung vor der theologischen 
Fakultät benugten, um in den Hafen des Schulbediententums einzulaufen.) 

Die Kriegsläufte der folgenden Jahre waren der Idee der weitern Aus: 
bildung des Lehreritandes nicht günftig. Erit Friedrich Wilhelm II. fam dazu, 
einen fernern Schritt zur Hebung des Lehreritandes zu thun. Der S 6 der Inſtruk— 
tion für das Oberſchul-Kollegium bejtimmte: „Dagegen iſt es nothwendig und 
zur Erreichung unſerer Abjicht erforderlich, hiermit ausdrüdlich feſtzuſetzen, daß 
hinfort niemand mehr als Lehrer, weder bei einer Stadt- noch einer ſogenannten 
Smadenjchule, wo das Gehalt aus Unſren Kaſſen bezahlt wird, angejett werden 
oder in eine höhere Schulitelle hinaufrücken darf, der nicht wegen feiner Tüchtig- 
feit ein Zeugnis von Diefem Ober-Schulfollegium aufzuweiſen hat. Selbjt wenn ein 
Prediger entweder Rektor oder Schullehrer zugleich wird, muß er ein ſolches 
Zeugnis aufweiien, oder er kann bei der Schule nicht angeſetzt werden. Es it 
deswegen die Einrichtung gemacht worden, daß dergleichen Subjefte entweder 
vom Ober-Schulkollegium ſelbſt, oder von den Konftftorien und andern dazu 
tüchtigen Berjonen, denen der Auftrag dazu jedesmal von dieſem Kollegium ge: 
ichehen wird, geprüft werden follen. Die Konſiſtorien und ein jeder, dem ſolcher 
Auftrag geichicht, muß fich demjelben gehörig unterziehen und hiernächſt an das 
Kollegium berichten.“ Weil es nun, bejonders für die in den Provinzialjtädten 
anzuftellenden Lehrer, gar zu umjtändlich war, nach Berlin zur Prüfung zu 





1) Daß, bevor die Verordnung von 1735 die theologifche Fakultät mit der Prü- 
fung betraute, einige Jahre Abraham Wolf, Rogall und Franz Albert Schul perfönlid) 
mit der Prüfung betraut waren, ift früher gezeigt worden. 
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reifen, eine einheitliche Regelung des Prüfungswejens aber dringend notwendig 
erichien, erjuchte Minijter v. Zedlig im Auftrage des Königs unterm 4. März 1798 
alle Provinzial-Konſiſtorien, Vorſchläge zur Gründung eigener Schulfommifjionen 
für die einzelnen Provinzen zu machen, „wozu außer ein paar Räten des Kolle- 
giums noch ein oder ein paar gejchidte Rektoren oder allenfalls ein Geijtlicher 
von bekannter Gejchidlichkeit in den Schulwifjenichaften zugezogen werden fünnten, 
welche aus Trieb zum allgemeinen Beſten ſich diefen Prüfungen der Schullehrer 
unentgeltlich zu unterziehen geneigt find.” Das Königsberger Konfiftorium be: 
richtete jedoch unterm 22. März 1788, daß hier feine jolche Kommiſſion nötig 
jei, weil die theologiſche Fakultät bisher die erforderlichen Prüfungen vorgenommen 
habe und diejelben aud) weiter bejorgen wolle, was um jo mehr zu empfehlen jei, 
da die Profefjoren der theologiichen Fakultät bis auf einen dem Konſiſtorium 
angehörten. Trotzdem wurde am 1. Juli 1788 die Einrichtung einer befonderen 
„Scyultommilfion zur Beprüfung der Stadtlehrer“ verfügt. Auf Antrag des 
Konjiftoriums vom 16. September 1788 erhielt dasjelbe am 4. Oftober 1788 
mit der Beilegung der Qualität eines Provinzial-Schulfollegiums die Befugniſſe 
der Schullommiffion und hatte bezüglich der Stellen, „die vom Patronat der 
Magijträte abhängen, die Prüfung der betreffenden Subjefte vorzunehmen,“ die 
zu dem Zwede vor der Anjtellung präjentiert werden mußten!) Ber den Prü— 
jungen jelbjt wurde in folgender Weije verfahren: Ein von dem Provinzial- 
Scyulfollegium aus feinen Mitgliedern für jeden Einzelfall gewählter und beauf: 
tragter Rat bejtellte den Prüfling nach feiner Wohnung und nahm mit ihm eine 
Ichriftlihe Prüfung vor?) Die gefertigten Arbeiten wurden in duplo nebjt 
einem Zeugnis der theologischen Fakultät über Fleiß und Wohlverhalten) beim 


1) An den Magiftrat zu Königsberg erging diejerhalb unterm 22, Februar 1789 
eine bejondere Verfügung. 

2, Bei jolcher Brüfung wurden z. B. jolgende Themata gejtellt: Worauf hat der 
Lehrer beim Überjegen der lateiniſchen und griechijhen Autoren ın jogenannten ftatariichen 
Lektionen ſowohl in den unteren als auch bejonders in den oberen Klaſſen zu jehen? — 
Sit auch wohl ein furforiiches Leſen der Autoren in den Klaſſen nüglich? und wenn 
dieſes bejaht, wodurch mühte ſich dasielbe von dem ftatarifchen hauptſächlich untericheiden, 
und wie wäre es am beiten anzuitellen? — Was für eigene Beichäftigungen und Übungen 
könnte man etwa der Jugend aufgeben, um fie zu inniger Befanntichaft mit der Sprache 
zu bringen und um fie zu — ihre eigenen Gedanken darin richtig und zweck— 
mäßig auszudrüden? — Überjepung der eg Epijtel vom erften Buche des 
Horaz. Xenophon Memorab. Socrat. Lib. 1. cap. 5. (Über).) Genesis 20,1 4 zu über- 
jepen Kurze Fragen aus Geſchichte, Geographie und Naturgejchichte (derhältnismähjig 
leicht). — Welches find die Eigenjchaften der geometriichen Progreifionen? Wie mißt 
man die Weite zweier Orter, wenn man entweder gar nicht oder nicht auf geradem Wege 
von einem zum andern fann? Wie mißt man Flächen? Wie teilt man die Polygone 
ein? Wie dividiert man einen Bruch durch den andern? Wie vielerlei Brüche giebt 
es? Ausziehen der Kubikwurzel. Vier Arbeiter graben in drei Tagen 7 DRuten, 
wieviel Arbeiter find nötig, 120 Ruten in neun Tagen zu graben? — Kurze Fragen 
aus der alten Lıitteratur und Mythologie. Dieſe Fragen wurden dem altftädt. Kon— 
reftor Biendara bei feiner Prüfung geftellt. Die vorzügl. Ausführungen haben den Ver— 
foffern vorgelegen. 


7) Zeugniß des Fleißes und Wohlverhaltens. 

Dem Gonrectori Johann Jacob Niemann aus Königsberg, 
der 7 Jahre auf hiefiger Univerfität ftudiret und mwährend diejer Zeit auch den theolo- 
giihen Vorleſungen beygewohnet hat, wird hiermit von einer hiefigen Theologischen 





384 Kapitel IX. 


Provinzial:Schulfollegium eingereicht. Genügten die Arbeiten, jo mußte der 
Prüfling ein „Testimonium Orthodoxiae“!) und einen von ihm unterjchriebenen 
Revers?) beibringen, worauf alle Papiere unter Befürmortung an das Ober- 
Schulfollegium gingen — falls die beigebrachten Zeugniffe zu Bedenken feine 
Beranlafjung gaben. Bon dort aus erfolgte dann die Bejtätigung des Kandidaten. 

Um die angehenden Lehrer methodijch zu ichulen, hatte bisher die Ein: 
richtung bejtanden, daß jeder Profeffor der philojophiichen Fakultät verpflichtet 
war, wenn die Reihe an ihn fam, „publice ein paedagogieum zu lejen.“ Die 
Studenten machten jedoch von diefer Gelegenheit zur pädagogiichen Ausbildung 
wenig Gebrauch. Deshalb jchlug das Konfiitorium in dem Bericht vom 18. Of: 


Fakultät das Zeugniß des Fleißes und Wohlverhaltens ertheilt und Gottes Seegen und 
Beyſtand zu ſeinen ferneren Unternehmungen angewünſcht. 
Königsberg, d. 28. Januar 1796. 
Decanus, Senior, Doctores und Proflessores 
L. 8. einer Theologischen Fakultät auf der Uni« 
verjität zu Königsberg in Preußen. 

.. ) In Anbetradt deifen, daß Johann Jacob Riemann zu Königsberg i. Pr. die 
vorihriftsmäßigen Zeugnifje vorgelegt, und bejonders in Anbetracht defien, daß er das 
üblihe Eramen über ya Ausbildung beitanden und uns von jeiner richtigen Auf« 
fafjung der evangeliihen Glaubenslehre überzeugt, ſowie mit Handichlag und urfundlicher 
Unterſchrift das Gelöbnis abgelegt hat, dieſe jet zu bewahren und treu zu pflegen, 
verfügen wir jeine Überweijung als Conrector der Altftädtichen Schule zu Königsberg. 

Königsberg i. PBr., d. 23. Februar 1796. 
L. S. 
Die Königlichen Kommiſſare 
zur Prüfung der Kirchen- und Schulamtsfandidaten in Oftpreußen. 
Hennig. Graef. Hermes. Wald. 





2) Revers 
der neu anzujeßenden Profeſſoren und Lehrer auf jämmtlichen Schulen. 


Ich Johann Jacob Riemann verjpreche und gelobe feyerlich vor Gott dem AIl- 
gegenwärtigen: dab, nadhdem ich von Sr. König. Majeftät, meinem allergnädigften 
Herrn, und von meinen Obern zum Gonreftor der Altjtädtiichen Pfarrſchule zu Königs- 
berg angenommen worden; ich es als heilige und unnachläßliche Pflicht auf mein Ge- 
wifjen nehme: zu jederzeit alles jorgfältig zu vermeiden, wodurch ich die Jugend in der 
Verachtung der Chriftlichen Religion, der heiligen Schrift, und des öffentlichen Gottes- 
dienftes beitärken, geichweige fie dazu verleiten könnte, fondern vielmehr nach meinen 
Kräften alles beyzutragen, daß Liebe zur Religion, Befolgung ihrer Vorjchriften, und 
ächte Gottjeligfeit unter der Jugend je mehr und mehr herrichend werde. 

Ich verjpreche daher insbejondere: 

Daß ich weder in nod außer meinen Unterridytsjtunden, weder jchriftlich noch 
mündlich, weder directe noch indirecte etwas gegen Die heilige Schrift, gegen die Chrijt- 
lihe Religion, und gegen die Landesherrlichen Anordnungen und Verfügungen im 
Religions: und Kirchenweien vorbringen, vielmehr mich nad) den Vorſchriften bes Neligions- 
Evifts d. d. 9. Julii 1788 in allen Stüden genau richten will. 

Zu mehrerer Gewißheit, dab diejes mein ernjter Vorſatz ift, von welchem ich mid) 
durch feıne Nebenabfichten, von welcher Art ſie jeyn mögen, abbringen laſſen will, habe 
ich meine Hand an Eidesftatt hierauf gegeben und meinen Namen unterzeichnet. 

Königsberg, d. 23. Febr. 1796. 

Johann Jacob Riemann, 
defignierter Conrector 
an der Altjtädt. Schule. 


Bem.: Die Fußnoten auf voriger und diejer Seite find entnommen dem Staats- 
archiv Königsberg; Etatsminifterium 776. 
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tober 1788 vor, das zur Königsberger Univerjität gehörige Alumnat!) zu einem 
Seminarium Scholasticum untzugejtalten. Die „Alumni“ jollten dann verpflichtet 
werden, Jich mit den von den Profeſſoren pflichtmäßig vorzutragenden Materialien be: 
fannt zu machen und Diejelben unter Anleitung der beiden Inſpektoren des 
Alumnats in wöchentlich) vier beionderen Stunden zu befeftigen. Zu dieſen 
Übungsstunden wollte man auch den übrigen Studenten Zutritt gejtatten, um die 
Hleißigiten und tüchtigiten unter ihnen für Die im Alummat frei werdenden Stellen 
ausfindig machen zu können. Zu diefer Einrichtung fam es aber nicht, hingegen 
richtete man 1789 aus dem fogenannten Meliorationstonds ein „Seminarium“ 
ein, das mit dem Kollegium Fridericianum in Verbindung jtand, und in welchen 
jährlich etwa 20 Lehrer für die mit Litteraten zu bejegenden Landitellen in 
theoretischer und praftiicher Behandlung des Katechismus, der Gejchichte, der 
Geographie und des Seidenbaues?) ausgebildet wurden. So ward das Kolle— 
gium Friderictanum für die ganze Provinz zu einer Pflanzitätte bejjerer Methode. 
In jpäteren Generalberichten (befonders vom Jahre 1799) wird dies rühmend 
hervorgehoben. 

Die ducchgreifenden Reformen im preußiichen Staatsleben, die auf den 
unglüdlichen. Krieg folgten, äußerten auch ihre Wirkung auf die Lehrperjonen. 
Die Schulbedienten verſchwanden, um nie mehr wiederzufehren. Durch das 
Edift wegen einzuführender allgemeiner Prüfung der Schulamts- 
Kandidaten vom 12. Juli 1810 wurde die Bafis gejchaffen, auf der ſich der 
Tberlehreritand des 19. Jahrhunderts entwidelte. Dasjelbe iſt von der aller- 
größten Wichtigkeit für die Ausgeitaltung des höhern Schulwejens überhaupt ge- 
wejen. Es lautet: 

„Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. 2c. 

Thun fund, dab Wir, um dem Eindringen untüchtiger Subjecte in das Erziehungs- 
und Unterrichtö-Wejen des Staats vorzubeugen, beichlofien haben, eine ähnliche allgemeine 
Prüfung für diejenigen, welche jich demjelben widmen wollen, einzuführen, wie für die 
Eandidaten des Predigt-Amts ftatt findet. Wir ſetzen demnach jeit: 


8.1. 

Dieje allgemeine Prüfung fell von den Abtheilungen der jetzt organifirten wiſſen⸗ 
ihaftlihen Deputation der Section des öffentlichen Unterrichts im Minifterio des Innern 
ın Berlin, Breslau und Königsberg angeftellt werden, welche durch ihre Inftruction jchon 
dazu verpflichtet und fie unentgeldlich zu übernehmen verbunden find. 


8. 2. 

Sie ift beftimmt, ohne Nüdficht auf gewiſſe Vehrerfiellen, nur die Tauglichkeit der 
Subjecte für die verfchiedenen Arten und Grade des Unterrichts im Allgemeinen aus- 
zumitteln. 


1) Das Alumnat wurde bald nach der Gründung der Univerfität, etwa 1546, ge- 
ftiftet. (Arnoldt, a. a. O. ©. 276). Über die nähere Einrichtung desfelben geben Auf- 
ichluß: a) Ordinatio de Alumnis Illustrissimi Principis (Arnoldt, a. a. ©., Beylagen 
Mr. 9.) b) Leges Alumnorum in Academia Regimontana (Derjelbe, a. a. a Bey⸗ 
lagen Nr. 92.) ec) Erneuerte und erweiterte Berordnung p. P. von 1735, Gap. 5 

2) Behufs Pflege des Seidenbaues ergingen in den Jahren 1774— 1778 mehrere 
Verfügungen; fie finden ſich abgedrudt in Borowski, Preußische Kirchenregiftratur, ©. 93 
bis 99. 
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8.8. 

Sie joll im der Regel beftehen in der Anfertigung jchriftlicher Urbeiten, einer 
mündlihen Prüfung und einer Probe-LKection. Doc joll es der Prüfungs-Behörde in 
jedem einzelnen Falle anheim gejtellt bleiben, ob fie zu vollftändiger Beurtheilung eines 
Gandidaten in Hinficht auf Kemmtniffe nicht nur, ſondern aud auf Lehrgeichidlichkeit, ihn 
alle diefe Theile der Prüfung will durchgehen, oder ob fie einen derfelben, wenn auf das 
von ihm zu erwartende Nefultat aus den übrigen mit Gewißheit fich jchliegen läßt, kann 
wegfallen lajjen. 

8.4. 


Die Kenntniffe welche im Allgemeinen von den angehenden Schulmännern werben 
gefordert werben, und auf welche vornemlich diefe Prüfung Rüdficht zu nehmen hat, find 
philologiſche, Hiftoriiche und mathematische. Jedoch joll es feinem Candidaten verwehrt 
feyn, auch in andern Fächern, denen er fich vorzüglich gewidmet hat, ſich prüfen zu lafjen. 


8. 6. 
Dieſer allgemein-pädagogiihen Prüfung fi zu unterziehen find gehalten und 
werden hierdurch angewieſen: 

1. die künftigen Lehrer an ſolchen öffentlichen Königlichen und Patronats-Schulen und 
Erziehungs-Anftalten, welche die Befugniß haben, Schüler zur Univerfität zu 
entlajien; 

2. die künftigen Lehrer an folchen öffentlihen Königlichen und Patronat3-Schuien und 
Erziehungd-Anftalten, welche ihre Schüler etwa für die zweite umd dritte Klaſſe 
der obengedachten Schulen vorbereiten; 

welche Schulen zu dieſen beiden Klafien gehören, foll in jedem Regierungsd- Departement 
durch namentliche Anzeige zur Kenntni des Publikums gebracht werden. 


$. 6. 
Folglich find diefer Prüfung nicht unterworfen: 

1. diejenigen, welche allein in den Elementar-Kenntniſſen der Volks- und niedern 
Bürgerichulen, dem Leſen, Schreiben, den einfachſten Zahl- und Maafverhält- 
nifjen und ben erften Lehren der Religion, unterrichten wollen, über deren all- 
gemeine Prüfung noch eine bejondere Anordnung wird getroffen werben; 

2. alle, die blos in fFamilien- oder Privat-nftituten Unterricht übernehmen, als 
welche dem Urtheil der fie mwählenden Privat-Berionen überlafjen bleiben. 
Diefen wird es jedoch freigeftellt, ob fie durch Die verordnete allgemeine 
Prüfung bei der willenichaftlichen Deputation die gleich $. 10. näher anzu— 
gebenden Bortheile und Berechtigungen, melde aus einem ginftigen Mejultat 
derjelben fließen, fich erwerben wollen. 


8.7. 

Junge Männer demnach, welche von der Univerfität zurückkommen und dem 

Schulfach ſich widmen, oder auch nur eine Zeit lang an den obgedacdhten öffentlichen An- 

ftalten unterrichten wollen, werden verpflichtet, fich bei der angemwiefenen Prüfungs Be- 

hörde zu melden, und dieſe darf feinen von fich weijen, welcher die oben beftimmte 
Sphäre des Unterrichts zu feinem Ziele madt. 


8.8. 

Von denen, welche fich dem höhern Schul-Unterricht widmen, find aber der Ber- 
bindlichteit, fich der allgemeinen Brüfung bei der wiffenichaftlichen Deputation zu unter 
ziehen, entledigt: 

1, diejenigen, welche nad) Einreihung einer lateinischen Differtation und nad) einer 
förmlihen mündlichen Prüfung bei der philofophiichen Fakultät einer in- 
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ländifchen Univerfität die Doftor- oder Magifter-Würde erhalten haben. Dieſe 
bedürfen feiner jchriftlichen und mündlihen Brüfung bei der wiſſenſchaftlichen 
Deputation mehr. Sie müſſen fi nur einer Probe-Lection unterziehen, um 
ſich dadurch über ihre Lehrgeichidlichkeit zu legitimiren; 

2, die Mitglieder der Seminarien für gelehrte Schulen, welchen die bei ihrem Eintritt 
in dieſe Vorbereitungs-Anftalten von den Direktoren derfelben mit ihnen ge 
haltene Prüfung die Stelle der Prüfung bei der wiſſenſchaftlichen Deputation 
vertritt. . 

$. 9. 


Ausgezeichnete Ausländer, die von dem Unterrichisbehörden Unferes Staates zu 
Lehrftellen an den im $. 5. erwähnten Schulen berufen werben, jind, wie ſich von felbft 
verjteht, feiner Art von pädagogiicher Prüfung unterworfen. Wenn aber Ausländer zu 
einer Anftellung im Schulfache ſich melden, jo foll nad) den jebesmaligen Umftänden von 
der Section bes öffentlichen Unterrichts beftimmt werden, ob zu ihrer Aufnahme unter 
die Preußiſchen Ecul-Amts-Candidaten die angeordnete allgemeine Prüfung erforber- 
lich iſt. 

8. 10. 

Jedem vollitändig oder auch nur theilweife Geprüften wird ein von dem Director 
und allen Mitgliedern der Prüfungs-Behörde, welche bei jeiner Prüfung zugegen ge- 
weſen, unterfchriebenes Zeugniß ausgeftellt, das beftimmt ausiagt, in welchen von den 
Fächern, worin er geprüft worden, und vornehmlich in melden der drei als Hauptgegen- 
ftände der Prüfung aufgeftellten Fächer, Stärfe oder Schwäche, und in welchem Berhält- 
nif die Lehrgefchieklichkeit zu den Stenntnifien fich gezeigt hat, das auch den Grad der 
gejammten Tüchtigleit de3 Geprüften durch Bezeichnung der Stufe des Unterrichts an 
ben $. 5. genannten Anftalten, wofür er fich eignen dürfte, möglichft genau angiebt. 


8. 11. 

Die Wirkung eines jolchen günftigen Zeugniſſes ift, daß nur der damit Verjehene 
unter die Schulamts-Randidaten Unfers Staats gerechnet wird, daß nur ein foldher an 
Öffentlichen gelehrten und höhern Bürger-Schulen und den ihnen gleich ftehenden öffent- 
lien Erziehungs-Anftalten ald außerordentlicher und Hülfslehrer unterrichten, und daß 
fein anderer zu eimer ordentlichen Anftellung an dieſen Anftalten jich melden, vorge- 
Ichlagen und angenommen werden darf, daher die Prüfung, wodurch daffelbe gewonnen 
wird, examen pro facultate docendi genannt werben fann. 


8. 12. 
Für die im $. 8. von der allgemeinen Prüfung Ausgenommenen haben biejelbe 
Wirkung: 

1. die Diplome und Difiertationen, womit fie ald Doctoren oder Magifter über ihre 
fürmliche Promotion ſich ausweifen, ergänzt durch ein Zeugniß der wiſſen— 
ſchaftlichen Deputation über ihre Lehrgeſchicklichkeit; 

2. die Zeugnifie, welche die Mitglieder der Seminarien für gelehrte Schulen über ihre 
beim Eintritt in diejelben beftandene Prüfung von ihrem Director beibringen. 


$. 13. 

Die in diefem vorläufigen Eramen Zurückgewieſenen fünnen fiet3 zu bemjelben 
wieder zugelaflen werben, jobald fie glauben, die an ihnen wahrgenommenen Mängel er» 
fegt zu haben. 

8. 14. 

Wenn die in ihm tüchtig Befundenen und mit einem vortheilhaften Zeugniß Ver- 
fehenen zu einer ordentlihen Lehrerſtelle in Vorſchlag gebracht werden, jo tritt die ge 
wöhnliche Prüfung für diefe Stelle ein, bei welcher lediglich auf Die zu derjelben erforder» 

25* 
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lichen Kenntniffe und Geſchicklichkeiten Müdjicht genommen wird, wodurch nehmlich dieſe 
Prüfung von der neu angeordneten allgemeinen ſich unterjcheidet. 
8. 15. 
Bon den allgemeinen, jo wie von allen in der pägagogiſchen Laufbahn vor- 
fommenden Prüfungen bei anderweitig bewährter Gejchidlichleit des Subjectes zu 
diipenfiren, jol übrigens der Section des Öffentlichen Unterrichts vorbehalten bleiben. 


$. 16. 

Junge Männer, die der angeordneten allgemeinen Prüfung ſich entweder unter- 
ziehen wollen, oder laut diefer Unfrer Verordnung zu unterziehen gehalten find, können 
fich bei einer der drei Abtherlungen der wilienjchaftlichen Deputation, welche die Termine, 
wo dergleichen Geſuche am bequemiten anzubringen find, befannt machen werden, jofort melden. 

8. 17 

Allen Batronen und Vorftehern von Schufen aber wird hierdurch anbefohlen, zu 
feiner Anftellung an ben im $. 5. genannten Anftalten andere Subjecte des Inlandes ın 
Vorichlag zu bringen, oder als außerordentliche und Hülfslehrer anzunehmen, als die 
entweder ein vortheilhaftes Zeugniß von der allgemeinen Prüfung, oder eine nad) dem 
$. 11. dafjelbe vertretende Legitimation aufzumeiien haben. Finden fie jelbit feinen dieſer 
Art, jo haben fie es ben Geiſtlichen und Scul-Beputationen der ihnen vorgejegten 
rejpectiven Provinzial- Regierungen anzuzeigen, welche ihnen verfaffungsmäßig geprüfte 
Subjecte befannt machen werden. 

8. 18. 

Da jedoch erft in einigen Jahren eine hinreichende Anzahl von geprüften Schul. 
amt3-Candidaten vorhanden fein fann, jo erhält die im $. 17. gegebene Verordnung erſt 
mit dem Uſten Januar 1813 gejegliche und verbindende Krait. 


8. 19. 

Bis dahin joll es von jedem, welcher ſich zu einer Stelle meldet, oder dazu vor» 
neichlagen ift, abhangen, ob er fich bei der competenten Behörde für die befondere Stelle, 
oder bei einer Abtheilung ber wiflenjchaftlihen Deputation im Allgemeinen prüfen laſſen 
will. Im legtern Fall ſoll die allgemeine Prüfung zugleich die bejondere erſetzen, aud) 
der Candidat den Bortheil gewinnen, dab, wenn er zu einer Unterlchreritelle vorgejchlagen 
it, aber das Tüchtigkeits- Zeugniß zu einer Oberlehrerftelle erhält, er von dem durch die 
Section des Öffentlichen Unterrichts in der Inſtruction an die Geiftlihen und Schul» 
Deputotionen vom Iöten September vorigen Jahres angeordneten AjcenfionsEramen 
fünftig befreit bleibt. 

Nach diefen Unfern Beitimmungen haben alle, welche fie angeben, fich zu richten, 
und die Geiſtlichen und die Schul-Deputationen der Brovinzial-Regierungen ſowohl jelbit 
in Anjehung der unmittelbar von ihnen abhangenden Schul» und Erziehungs-Anftalten fie 
wahrzunehmen, als aud über ihre Befolgung mit Ernſt und Nachdruck zu halten. 

Berlin, den 12ten July 1810. 

L.S8. Friedrih Wilhelm. 
Hardenberg. Dohna.“ 


* * 
* 


Eben ſo wenig wie es einen Stand der höhern Lehrer gab, gab es im 
18. Jahrhundert einen Elementarlehrerſtand. Da die Wurzeln des heutigen Königs— 
berger Volksſchullehrerſtandes nicht in Königsberger Verhältniſſen liegen, ſondern 
aus provinziellen Zuſtänden hervorgegangen ſind, erfordert es die Notwendigleit, 
dieſelben einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. Die erſten ſichern zeitge— 
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nöjfischen Nachrichten über die Perjonen, welche an Dorfichulen umnterrichteten, 
haben wir in Quandts Nachlaß aufgefunden. Am 12. Januar 1728 erließ der: 
jelbe als Generaljuperintendent eine Nundverfügung au Die jeiner Aufjicht unter: 
jtellten Geiitlichen der Provinz, im der er ihnen 18 Fragen zur Beantwortung 
vorlegte. Die zweite Dderjelben lautete: „Ob auf jedem Dorf ein bejonderer 
Schulmeiſter jey? und wie fie heißen?“ Einige der Antworten haben fich er: 
halten. So jchrieb der Tharauiſche Prarrer Anton Pfeiffer am 22. Januar: 

„ad. 2 quäst. In Tharau iſt der bey der Kirche dienende Organiſt 
Matthäus Schönwaldt. In Paderau ijt ein verarmter Freyer, nahmens Michel 
Beh. In Wittenberg ift ein Schneider Ehriftoff Hoffmanı. In Behgen it 
des Krügers Dans Liedtfen Sohn, ein ungejunder Menjch, der die daſelbſt vor: 
handene Kinder lehret. Schrombehnen hat allein feit 2 Jahren keinen Schull: 
meijter.” Pfarrer Gottfried Pechülin von Mühlhaufen bei Pr. Eylau, zu 
welchem die Ortichaften Vierzighuben, Romitten, Schultitten, Schwellienen und 
Knauten eingepfarrt waren, antwortete am 26. Januar: „Nr. 2. Es ijt joniten 
in feinem Dorf ein Schul Meiſter, alß in Miühlhaufen; er heißet Johann Halbich, 
iſt eines Predigers Sohn auf Pommern, vormahls ein Studiojus, nach der Zeit 
Gontroleur in Labiau gewejen, iſt 64 Jahr alt.“ 

Aus Almenhaujen lautete die Antwort: „Iu Almenhaufen iſt Daniel 
Fiſcher, in Blankenau Peter Komik, im Abjchwangen der Organiſt Ehrijtoph 
Eijenbletter, in Grinbaum Beter Schwark, in Behnkeim Andreas Diefke.“ 

Die Auskunft aus dem Kirchipiel Brandenburg war jehr troftlos; denn 
„weil die Landgemeinde in dem Kirchſpiel Brandenburg jehr Hein und Faum 
ein einziges rechtes Dorf darin zu finden, jo iſt's unmöglich, daß ein jeder Dit 
einen beſondern Schulmeijter halten Fan.” In Brandenburg jelbit unterrichteten 
der Kantor und der Glöckner. 

Etwas günjtiger lagen die Verhältnifje im Kirchipiel Kreuzburg; denn im 
Tiefenthal informierte „Serge Crooß, ein jein Handwerk nicht treibender Mahl— 
Müller-Sejell, jo jieben Jahr bei der Scholj-Receptur Schreiber gewejen; in Lieb- 
niden: Martin Krüger, in Sollau: Gottfried Ohrdorf, in Kawern: Rappuhn, ein 
lahmer Schneider dajelbjt wohnhaft.” 

Im Kirchipiel Dolljtädt beantwortete der Organift Valentin Bartholomäus 
den Fragebogen. Er jchrieb: „In denen andern Dörfern iſt fein Schulmetiter.” 

Im Kirchdorfe Grunau war der Organijt wie üblich Kirchſchullehrer. 
Hinfichtlich der andern Dörfer jah ſich der Pfarrer zu folgendem Bericht ge: 
zwungen: „Recht tüchtige Schulmeiiter find nicht vorhanden. In Hammersdorf, 
da vier Wirths find, iſt ein alter Inſtmann Chriſtoff Haas; dev hält nad) 
jeinev Arth Schul; allein 2 Wirths haben nur wenige Kinder, die fie nach Grunau 
in die Schule ſchicken. Aus Radau, da 4 Wirth find, und jego nur einer Kinder 
hatt, die werden auch nach Grunau gejchidet; allein die Inſtleuthe, Hirten umd 
andere arme Kinder bleiben zurüd, weil das compelle ausbleibet. In Roſſen 
ift auch nur ein alter Inſtmann Michael Grün, dev dajelbjt Schule hält.“ 

Wie die Verordnung von 1734 hierin einigen Wandel zu Ichaffen juchte, 
ift oben (ap. VII) gezeigt worden. Dennoch aber jah man ſich das ganze Jahr: 
hundert hindurch gezwungen, zu Handwerkern zu greifen. Daneben unterrichteten 
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auc Literaten und invalide Soldaten. Am 9. Juli 1758 Hatte Friedrich II. 
zwar beftimmt, „daß Schulmeifter- und Küjterftellen nicht zu den mit Jnvaliden 
zu bejeenden Kleinen Bedienungen gerechnet werden jollen,“ aber am 31. Juli 1779 
erging umerwartet an das Departement für geiftliche Sachen die Ordre, daß 
Invaliden, die lefen, Schreiben und rechnen fünnten, „bejonders an Orten, wo der 
König die Schulmeifter falarire, employirt werden ſollen.“ Generalmajor v. Schulen— 
burg werde Leute, die ſich zu Schulmeiftern ſchicken, beim Departement anzeigen. !) 
Es wurden daraufhin 79 Invaliden als tauglich zum Schulmeijterpojten be: 
zeichnet?) Die Anzahl derjenigen Lehrer, die nebenbei noch ein Handwerk be 
trieben, war 1790 noch jehr groß. Es waren vorwiegend Leimweber, Tijchler,= 
Schuiter, allermeiit jedoch Schneider, deren Anzahl 500 betrug.) Hatten Die 
Schneider das Meiiterrecht wicht erworben, daß fie alſo weder Geſellen noch 
Jungen halten durften, jo waren fie nach Artikel 9 des Schneidergewerfsprivis 
fegiums von allen Abgaben an das Gewerf befreit; Diejenigen aber, welche das 
Meiiterrecht gewonnen hatten und Gejellen und Jungen hielten, mußten als 
Duartalsgeld 1 fl. jährlich an das Gewerk entrichten.t) 

Zu einigen wenigen Stellen fonnten auch Leute aus dem Derenjchen 
Seminar genommen werden. Dasſelbe war 1774 von dem Kriegsrat Genge 
geitiftet worden. 

Der Unterhalt wurde lediglih aus den Nevenüen des laut Stiftungs: 
urfunde zum Seminar gehörigen, fünf Hufen umfafjenden Vorwerks Lölken be: 
jtritten. Da Diejelben aber nur 225 Thaler betrugen, fonnten nicht mehr als 
10-16 Seminariften unterhalten werden, troßdem der Unterricht vom Pfarrer 
Meußen mit Aufopferung feiner Geſundheit allein und ohne Entichädigung er 
teilt wurde. Er hatte von 1774-1787 „120 präparierte Subjefte in das Amt 
geichieft.” (Immediat-Eingabe vom + Dezember 1787.) 

Daß die eriten jeminarifch vorgebildeten Lehrer in Königsberg ihren 
Einzug als Winfelichullehrer hielten, it oben gezeigt worden. Außer in Deren 
wurden taugliche Leute auch im großen Löbenichtichen Hospital zu Lehrern vor: 
gebildet. Dieje Einrichtung bejtand jchon 1788. Ein großes Berdienit um 
die Ausbildung diejer Leute erwarb jich der Kriegsrat Heilsberg, der, wie oben 
(Rap. VII) gezeigt worden tit, jelber mit den Unterricht erteilte, welcher fich wohl 
in den Formen bewegte, die Heilsberg und Schulz vorjchtwebten, als fie un: 
ermüdet daran arbeiteten, mit den FFridericianischen Armenjchulen ein Lehrer: 
jeminar zu verbinden. Die ungünjtigen Konjunkturen des beginnenden 19. Jahr: 
hunderts brachten hinfichtlich der Ausbildung von Glementarlehrern zumächit 
feine Änderung, bis durch die Ihätigfeit Zellers in den Jahren 1809-11 auch 
hier Wandel geſchafft und die Bafis zu einer Entwidelung des Elementar: 
(ehreritandes gelegt wurde. Daß dies zeitlich mit der Bildung des Überlehrer: 
itandes zuſammenfiel, war eine Folge der Stein-Hardenbergichen Reformen. 

) Dahrbücher des Preußifchen Vollsſchulweſens, II, Berlin 1825, ©. 44. 


y Preuß, Friedrich der Große. ©. 116. 
a Hennig, Überjicht über das proteftantiiche Schulweſen. Pr. Archiv. Kgb. 1790, 


a 


ir Borowsfia.n D., S. 143 (Verfügung vom 1. November 1784). 
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Unterricht und Methode in den großen Iateinifcyen Schulen 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts.) 

Die Vilitation des Jahres 1585 hatte dem Schulwejen nicht nur des 16., 
jondern auch des 17. Kahrhunderts ihren Stempel aufgedrüdt und durch den 
Berabjchiedungsreceß jede etwa auftauchende pädagogische Neuerung als nicht 
ichriftgemäß im Keim ertötet. Für die Methode waren feine Vorſchriften er: 
lafien worden. Infolge deſſen herrſchte hierin Feine Einheitlichfeit. Das einzige 
methodische Bindeglied beitand in dem gedächtnismäßigen Memorieren Des 
Lutheriichen Katechismus, des Corpusculi Wigandi und vieler Schriftabjchnitte. 
Bereits im Anfange des 17. Jahrhunderts aber wurden jchon Stimmen laut, 
die auf eine einheitliche Ausgeitaltung des Unterrichtsbetriebes drangen. Als 
1619 wieder eine allgemeine Schulvifitation jtattfand, jahen fich Deshalb Die 
Reviforen genötigt, zur Frage des „Methodus docendi“ Stellung zu nehmen. 
Doch vermochten auc fie nichts Beſſeres an die Stelle des Althergebrachten zu 


1) Es jei hier noch ganz furz auf den Ausgang des Pädagogiums hingemiejen. 
Obwohl dasjelbe unter fo günftigen Berhältniffen gegründet war, war ihm dennoch 
feine lange Lebensdauer beichteden. Nachdem es 75 Jahre beitanden hatte, ward es am 
17. Dezember 1619 durd) den Kurfürjten Johann Sigismund aufgehoben. Den Grund 
hierzu hatten wiederholte Gefuche der Univerfität gegeben; einmal waren bei derjelben 
einige Profeflorftellen in der philoſophiſchen Fakultät nicht bejegt, jo dai der Wunſch ent« 
ftand, diejelben durch Die bei eventueller Auflöfung frei werdenden Lehrkräfte bejepen zu 
fönnen; andererjeitö aber, was wohl die Hauptjache war, erfüllte das Pädagogium bei 
weitem nicht den Zwed, weswegen e3 von Herzog Albꝛecht geftiftet worden war. Da bie 
Klagen gegen dasjelbe immer dringender wurden, tward eine beiondere Kommiljion ver- 
ordnet, welche am 3. und 4. Oktober die Zuftände des Pädagogiums genau unterjuchte 
und dem Berichte der Akademie gemäß zu dem Nejultat gelangte, daß dasjelbe aufzu- 
heben jei. Der dem Univerfitätsreftor Georg Mylius zugeftellte Churfürftliche „Abjcheid 
wegen Abichaffung bes Pädagogii” bejagt hierüber: „Alldieweilen fich auch befindet, daß 
auf die Lectiones paedagogicas ein Anjehnliches verrechnet wird und nach jegiger Zeit 
Gelegenheit (nachdem die Schulen in Städten beſſer als das Pädagogium bejtellet, auch 
ſehr wenig jeyn, weiche Paedagogicas Lectiones hören, ja dad Pacdagogium zu dieſer 
Beit faft ein ziemliches Verderb der Stadt-Schulen ift, indem die Jungen, jo in den Par- 
tienlar-Schulen nicht sub ferula & Castigatione Scholastica jeyn wollen, spe liberioris 
vitae & impunitatis dahin fliehen), in vielwege nüßlicher und vorträglicher befunden, daß 
jolche Intraden auf Ergänkung der vacirenden Professionen Philosophicae Facultatis, 
nehmlich des Ethiei, Historiei & Physiei, gewendet werden. Als wollen es 3. E. G., 
jo lange es Berjelben gefällig ift, in diefem passu aljo angeordnet haben, daß der igige 
Archi-Pädagogns feine Befoldung erhalte, aber anjtatt der Lectionum Paedagogicarum 
Ethicam & Politicam ordinariis horis, nehmlidhen vier Stunden m der Woche pro- 
fitire.. ... — 

Die übrigen Punkte des Abſchieds beziehen ſich auf rein rechneriſche Verhältniſſe, 
jo daß fie hier füglich übergangen werden können. (Arnold, a. a. O. J, 87, ©. 28/29, 
Grube, a. a. O., 1, ©. 262, Hartknoch, a. a. D, ©. 538). 
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jeben und vertröfteten die Bittjteller auf die Zukunft mit folgenden Worten: 
„Welcher gejtalt, nicht allein in diefen dreyen Städten, jondern auch im ganzen 
Herzogtum Preußen in den Schulen ad certam quandam conformitatem, praecep- 
tionum, exereitiorum et diseiplinae gebraucht und zum gedeihlichen Aufwuchs der 
lteben Jugend ehrbarlichen bejtellet und angejtellet werden jollen: Wann nur 
hierin eine Gewißheit geichaffen und getroffen fein wird, joll es der Gebühr 
nach ferner publizieret werden; daher eine ehrbare Gemeine ſich zu gedulden hat.“ 1) 

Im Jahre 1637 nahm fich die philojophifche Fakultät der Sache wieder 
an. Unter dem Dekanat des Dr, Linemann fanden Konferenzen mit den 
Rektoren dev Schulen ſtatt. Mit Bezug auf die einzuführenden Bücher kam es 
nad) dem Grleuterten Preußen?) auch zu einem Reſultat. „Die Art aber zu 
lehren it unausgemachet geblieben.” Wis im folgenden Jahre Andreas Mylius 
Dekan war, wurde die Frage der methodischen Behandlung der Unterrichtsfächer 
wieder aufgeworfen. Jedoch die Rektoren machten Schwierigkeiten, weil fie be- 
fürchteten, die philoſophiſche Fakultät wolle ſich dadurch ein Recht über die 
Schulen anmaßen. Dbgleich nun die Fakultät in einem Programm gegen dieſen 
Vorwurf ſich verwahrte, blieb es in der Lehrmethode beim alten. Nötig er: 
Icheinende Veränderungen wurden von dem betreffenden Rektor allein „mit gutem 
Gewiſſen eingerichtet.“ 

Was den Unterricht und die eingeführten Lehrbücher anbetrifft, jo verlautet 
nur über die Domjchule aus den Jahren 1641—1649 Gewiſſes. „Am Winter: 
halbjahr 1642/43 unterrichteten in Quinta vier Lehrer, von denen nur Drei da: 
mit beichäftigt waren, den Schülern den Iutherifchen Katechismus einzuprägen. 
Später unterrichtete immer nur ein Lehrer die aus mehreren Abteilungen be: 
jtehende Klaſſe. Nach den verschiedenen Beichäftigungen wurden die Knaben 
Beitibuliftae, Evangelijtae, Niphabetarii genannt; dazu famen nach einigen 
Halbjahren noch die Natechiitae oder Katechumenen. Zuweilen wurden fie aud) als 
majores, minores und medii umterjchieden.?) Allen gemeinschaftlich wurde der 
Statechismus beigebracht; denjenigen, welche nody nicht leſen fonnten, wurde er 
durch Borjprechen eingeprägt. Latein lernte nur die oberjte Abteilung; doch be- 
itand dev Unterricht lediglich darin, daß die Kinder den Donat und das Veſti— 
bulum lajen und aus dem letztern Vokabeln lernten. Längere Zeit befolgte man 
nämlich auf den untern Klaſſen den Grundſatz, die Schüler für die nächit höhere 
Stufe auch dadurch vorzubereiten, day man mit ihnen das lateinische Lehrbuch 
las, welches fie jpäter gebrauchen ſollten.“ Die Knaben lernten vor dem eigent- 
lichen Unterricht eine Menge Vokabeln; jo in einem Sommer 543 Wörter, in 
einem andern mit Zunahme des im Winterhalbjahr Gelernten 1017, die jüngern 
Naben 180. Als Gvangelijtae bezeichnete man die Schüler derjenigen Ab- 
teilung, in der die Sonntagsevangelien gelejen wurden, wozu mitunter auc) die 
Epiſteln und die Paſſionsgeſchichte Famen. Die Katechiſtae buchitabierten im 


1) Bilitationsabjchieb der Kneiphöftichen Schule, im Kgl. Staatsardiv-Königsberg, 
Etatäminifterium 7060. 

2) Teil IIL, ©. 362. 

3) Die leptere Untericheidung war nad Koiifs Eintragungen im Altſtädtiſchen 
Schulalbum auch im diejer Anftalt noch im 18. Jahrhundert gebräuchlich. 
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deutichen und lateiniichen Katechismus; die Alphabetarii lernten die Buchitaben 
und jyllabierten. 

„In Quarta wurde der Religionsunterricht von zwei bis drei Lehrern ge- 
geben; es wurden hier außer dem Katechismus auch die Pſalmen gelernt. Auch 
der lateinische Unterricht war unter zwei Lehrer in der Art verteilt, daß der eine 
die Deklination der nomina, pronomina und die Genusregeln nach dem Donatus 
Rhenii, der zweite Die Komjugationen einübte Das Veſtibulum wurde aus: 
wendig gelernt und oft mehrmals in einem halben Jahre wiederholt. Gelejen, 
nicht überjeht wurde das Kompendium Nhenit, die Grammatik der Tertia, von 
einigen auch dev Abjchnitt im Donat, welcher von den indeklinabeln Medeteilen 
handelt. Das Tiroeinium war in Quarta [in Diefer Zeit] nicht im Gebraud). 

In Tertia wurden beim Religionsunterricht, der früher ganz gefehlt hatte, 
die Bibeljprüche, welche in der Bibelleftion bezeichnet waren, gelernt und einzelne 
loei aus der Natechejis Dieterici gelernt. Im Necdenunterricht kam man nicht 
über die + Species hinaus. Im Lateinischen lernten die Schüler die Grammatif, 
Etymologie und Syntar nad) dem Kompendium Rhenii, überiegten das Tiro- 
cinium, Seminarium und Ciceros Briefe in der Sturmichen Sammlung. An die 
Stelle Eiceros traten jeit den Winter 1646/47 die Colloquia familiaria scholae 
Uniphofianae. Diejelben erjtredten fich jedoch nur auf 5 Bogen mit der 
deutichen Verjion. Schriftliche Übungen waren häufig, in der Woche wenigitens 
drei Erereitia, teil$ ad imitatem Seminarii und Cic. epistolarum, teild nad) 
ſyntaktiſchen Regeln.“ 

„In Secunda war der Religionsunterricht ganz ſo eingerichtet wie in 
Tertia: Bibellektion, Sprüche, Katecheſis Dieterici. Im Lateiniſchen laſen die 
Sekundaner Terentius, das Seminarium Comenii, Caſtellios Colloquia, Mur: 
melius und Ciceros Briefe. Im Kataloge des Winterſemeſters 1645/46 fehlt 
Cicero, Für ihn finden ſich im Sommerhalbjahr 1646 die Colloquia Scholae 
Cneiphovi, die aber in den folgenden Semejtern auch nicht mehr vorkommen. 
Mit der Lektüre des Terentius und Cicero waren Jmitationen verbunden, da: 
neben wurden auch Erereitia inntactica gejchrieben, aus beiden Schriftitellern 
wurden Bhrajen gelernt, aus Terentius auch Sentenzen. Außer der Etymologie 
und Syntax wurde aud die Projodie im einer bejonderen Stunde behandelt. 
Im Griechiichen beichräntte ich der Unterricht auf Eimübung der Formenlchre 
und Leſung der evangeliichen Perifopen: einmal wurde auch das Symbolum 
Athanaſianum gelefen. Noch dürftiger war der Unterricht in der Arithmetif, den 
die Secundaner mit den Primanern gemeinjchaftlich erhielten: im der Regel 
famen nur die vier Species in ganzen Zahlen vor, jelten Bruchrechnung und 
Negeldetri. In Prima wurde der Religionsunterricht wie früher nach der 
Catecheſis Dieterici erteilt, die Rhetorik nach Martin gelehrt. Mit dem rheto: 
rischen Unterricht waren mannigfaltige Übungen verbunden; im Winter-Semejter 
1642/43 werden jogar deutſche Exercitia iuxta causarum genera erwähnt. 
Zur Einübung der Figuren und Tropen wurde allen ein Thema gegeben, 
das jeder, mit Anwendung einer bejondern Figur zu bearbeiten hatte. 
Ebenſo wurden ihnen in der Tropik Themata tum ex causarum generibus, 
tum ex locis topicis gegeben: außerdem hatten jic nad) den progymnasmatis 
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oratoriis Reden zu bearbeiten. Die meijten derſelben wurden teils öffent: 
lich, teils privatim vorgetragen. Mylius, welcher den Unterricht in der Rhe— 
torif erteilte, las auc die lateiniſchen WBrofaiter mit den Primanern. Bei 
der Wahl und der Erflärung derjelben war die Nüdjicht auf die Ahetorif 
mahgebend. Faſt regelmäßig wurden Reden des Muret geleien, ſeit dem 
Winterfemeiter 1644/45 auch Reden aus Livius (in einem Halbjahr Han: 
nibal3 Rede an PB. Scipio, in einem andern die Neden Philipps an jeine Söhne 
und Die Neden des Perſeus und Demetrius), noch häufiger aus Eurtius. Regel: 
mäßig findet jich in den Leftionsfatalogen in Beziehung auf die Erklärung aller 
dieſer Neden die Bemerkung: in iis usus syntaxeos et rhetorices monstratus 
est, adiecta simul logieca analysi. Bon Cicero jind in den neun Jahren, 
welche hier bejprochen werden, die Reden pro Marcello, pro Archia poöta und 
die vier Catilinariae geleien: in einem Semejter zwanzig Briefe (variorum 
generum a Junio collectae), die auch in der oben angegebenen Weile erklärt 
wurden. Einmal hat Mylius auch des Prudentius hymnus Diu moesta quiesce 
jo behandelt, — periodorum, figurarum, troporum rationem, analysim rheto- 
rico — logieam monstravit — und im Sommer 1649 ein deutjches Kirchen: 
lied. In vier Semeftern fommt Cicero auch bei dem Lehrer vor, weldyer in 
der Logik unterrichtete: er la$ die Paradoxa und den Laelius und wies bei der 
Erklärung usum logices nad), ließ aber auch Phraſen und Sentenzen lernen.“ 
Bon den lateinischen Dichtern las man Virgils Aeneide, den Terentius und 
jporadiich auch den Horaz. Die jchriftlichen lateinischen Arbeiten waren zahl: 
reich; außer den rhetoriichen wurden Nachahmungen und lateinische Stil: 
übungen angefertigt. Auch fehlte es nicht am poetijchen Arbeiten. Im 
Griechiſchen las man das neue Tejtament und hauptiächlich die Epifteln; daneben 
auch Poſſels evangelia dominicalia, außerdem in einem Semeiter aus Xen: 
vhons Memorab. Herkules Prodieius, in einem andern Phocylides. Später 
wurde Plutard)s liber de educatione puerorum gelejen, dann in einem ganzen 
Jahre ein Bruchjtüd von Isorates ad Demonicum, In ber Grammatik wurden 
Erereitia eingeübt. Das Hebräifche ift nur in zwei Semejtern gelehrt worden. 

Durch die vpferwillige Unterjtügung des Vicebürgermeifters der Stadt 
Kneiphof, Joh. Schimmelpfennig, wurde 1648 ein neunter Lehrer angeitellt und 
eine ſechſte Klaſſe eingerichtet. Doch wurde Diejelbe 1650 bereits aufgehoben, 
während die Lehrerjtelle beitehen biieb.!) 

Man würde zu weit gehen, wenn man nad) dem Unterricht in der Dont: 
ſchule einen Schluß auf den der andern Lateinjchulen in dieſem Zeitraum ziehen 
wollte; denn die ftattgehabte Einigung in Schulbücherfragen war wohl nur eine 
ſcheinbare gewejen; wenigitens läßt dies die Inſtruktion für die Viſitatoren des 
Jahres 1667 deutlich erkennen.) Als nämlich in dem genannten Jahre wieder 


1) Bon Seite 392, Abſatz 3 ab find wir den Darftellungen Skreeczkas (a. a. O., II, 
S. 17721) gefolgt. 

2) Diefeibe war das Signal zu heftigen Beichwerden und Streitigfeiten; denn 
am 28. Mai 1668 erhoben die Räte, Gerichte und die ganze Gemeine der ‚drei Städte 
mit Ausnahme der Altitädtiichen und Kneiphöfiſchen Mälzenbräuer und Kaufleute ein 
„Bedenfen” gegen die Anftruftion für die Vifitatoren von 1667. Zunächſt Hagten fie, 
„daß ihnen eine underdbäcdtige Kirchen-, Alademieen- und Scuivifitation nimmermehr zu— 
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eine allgemeine Bijitation der Schulen Königsbergs ftattfand, wurde den Revi— 
joren aufgegeben, es jei zu verordnen, „daß bei [ich] ereignenden Schulvafan- 
tien niemand zur Schule befördert werden joll, es jei denn, daß jolche Iuculenta 
testimonia und Specimina vor ihn multieren, oder daß er zuvor vom Colle- 


gegen gewejen, auch noch nicht jei, angemerfet in ihren Kirchen und Schulen, ſowohl 
was Lehrer ald Zuhörer betrifft, e8 ohne Nuhm zu melden, jo hergehet, daß fie dies- 
falls jedermänniglichen Nechenichaft zu geben feine Scheu tragen,“ und gingen dann auf 
die einzelnen Beſchwerdepunkte ein. Bezüglich der Zahl der Bifitatoren war es in frü- 
heren Fällen fo gehalten worden, daß „einer aus dem Oberratsjtande, 2 aus dem Hof- 
gericht," nämlich einer vom Adel und einer ex Civico Ordine, der zugleich Dffizialis 
gewejen, 3 Pfarrheren und 3 Bürgermeifter” beftellet worden. Jetzt jollte „ein Präfi- 
dent von den Oberräten, 2 von den Landräten, 2 von der Ritterichaft, 2 von den 
Städten und 4 aus den Confiftorialen, 2 geiftliche und 2 weltliche,“ zur Kommiſſion 
gehören.*) Dazu war ausdrüdlich beftimmt, daß die beiden Bürgermeijter und die beiden 
Geiſtlichen zweier Städte gegen die dritte Deputiert werden follten in der Art, daß fie 
„Mojunfti der Kommiffion“ blieben und nur in Zweifelſachen Bericht zu erjtatten hätten. 
Died war nach der Unficht der Gemeinden „ſowohl der Kirchenordbnung als auch den 
vorigen Bifitationibus zuwider, indem dielelbigen den Pfarrherrn nur jo weit in ihren 
Vifitationsverrichtungen fujpendieren, bis jie jich der Beſchwer und Klagen, die wider 
jie von der Gemeinde geführt wird, entlediget und ſobald ſolche Streittigfeit entjchieden, 
fie jofort ihre Stelle wiederumb einzunehmen befugt wären.“ Auch war die Inftruftion von 
1667 „nicht more solitio et usitato durch die Stände gegangen“, jondern ohne Anhörung 
der Beteiligten erlajien worden. Als ein großer Mangel wurde es weiter betrachtet, 
dab in der Inſtruktion mit feinem Wort gejagt war, wonad) jich die Viſitatoren bei 
der Revifion richten jollten, während früher „nad) den reinen und unverfäljchten heiligen 
bibliihen und prophetiichen Büchern, den apojtolifchen Echriften, der Augsburgiichen 
Konfeſſion, der Apologie, dem corpori Doctrinae, der formula concordiae, den Articulis 
Schmalkaldieis, dem Catechismo Lutheri 2. x. der Maßſtab angelegt werden mußte. 
Auch darüber enthielt die Snitruftion feine Beftimmung, „dab die Juden, Maniften, 
Arianer, Socinianer, Zwinglianer und allerhand andere Sekten und Rotten, bie 
leider Gottes fih in den Städten und Freiheiten eingenijtet hatten, nach dem Edift 
Georg Friedrihs vom 12. Novbr. 1586 zum Lande hinausgejagt werden jollten, jo daß 
in Religionsjachen den Städten nicht geholfen“ wurde. Endlich liefen einige Beitimmun- 
gen der Inſtruktion „jchnurjtrads wider der Städte uhralte observants Rechte und Ge— 
rechtigfeiten.“ Go glaubten fi die Städte in ihren Patronatsrechten beeinträchtigt da— 
durch, daß fortan nur ſolche Schulfollegen angenommen werden jollten, nie vom „Colle- 
gio Philosophico eraminieret und tüchtig befunden“ worden waren. Sie wiejen deshalb 
daranf hin, daß ihnen laut Landtagsabicheid von 1662 und Assecnration am 15. Januar, 
12. März und 1. Mai 1663 in den Confirmationibus privilegorum Sancte verſprochen 
worden, daß es „bei allen gegebenen und confirmierten Receſſen, Freiheiten, Defreten, 
Reſponſen, allen geiftlichen, guten, heiligen Ordnungen, Gebräuchen, Herfommen und Ge» 
wohnbheiten, wie ſie dDiejelben bei Zeiten der regierenden Hochmeiſter auch 
die jeligen Vorfahren gebrauchet und jich derjelben erfreuet, unangefochten, frei 
und ungehindert verbleiben jollte,” und beantragten Vertagung der ganzen Nevifion bis 
zum fünftigen Landtage. 

Die Mälzenbräuer und Kaufleute erhoben gegen die Bejchwerde unterm 9. Mai 
1669 Proteſt, „bejammerten“ e8, daß die Näte wider ihren Konjens mit Willen foldyes 
hochnotwendige Werk removierten und erklärten, die auserwählten Revijoren ſeien „hoch— 
gelahrte, erfahrene und qualifizierte Leute, . . . . die alle diejes hochnötige Werk zu er- 
pebieren zur Senüge capabel und jufficieret“, und die Bürgermeijter hätten feinen Grund, 
ſich zu beſchweren, weil jie doch eigentlich nicht aus der Nommiflion ercludiert wären und 
in ihren eigenen Städten nicht „parte und Richter” zugleich jein fünnten. Später fa- 
men jie jedoch von dieſem Standpunkt zurüd und traten unterm 21. Juli 1670 nad 
zeifliher Überlegung dev Beichwerde der Räte und Gemeinden un. Trotzdem verfügte 
ürſt am 25. Nov. 1670, daß die geplante Reviſion ungefäumt vorzunehmen jei. 

Staatsardjiv-Nönigsberg, Etatsminiſierium 7Oe.) 








#) Huher den Geiitlichen und Bürgermeiitern gehörten zu der Kommiifion noch der Sturfüritliche 
von Salnein, Yandrat v. Echad, Landrat Ernſt v. Creutz, der ſamländiſche Offizial Daniel 
er und D. Wolderus, Aiiehior des Kenſiſtoriums. 
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gio Philosophico eraminieret und tüchtig befunden worden. Auch iſt bei den 
Schulen anzuordnen, daß in demjelben einerlei Autores introducieret werden 
und Die Rectores und Collaboratores jich darin conformieren, um, wann et: 
wa nad) Gelegenheit die Schüler aus einer in die andere Anjtalt verziehen, fie 
nicht Durch andere Autores und Lectiones confundiret und mehr 
zurüd als vorwärts gebradt werden.“ Die Folge dieſer Anordnung 
war, daß die Rektoren ein Verzeichnis von Schulbüchern der Furfüritlichen Re: 
gierung einreichten. Dieje bejtätigte dasjelbe mit dev Maßgabe, daß nur diele 
und Feine andern Bücher gebraucht werden dürften, und daß zur Einführung 
anderer Bücher von jegt ab die vorherige Genehmigung der Regierung nachzu— 
juchen jet.) Die ftaatlihe Approbation weiſt folgende Serie nad): 
„Verzeichnis der Bücher, jo in den dreyen Schulen Königsberg ge: 
bräuchlich find: 
Catechesis Dieterici major, 
2 = minor, 
Logica Scharfii; 
Rhetorica Martinii; 
Grammatica Graeca Rhenii Edit. Reg. 
. Latina „ major et minor. 
Tiroeinium; 
Vestibulum in dreyen Sprachen; 
Donatus u P 
Seminarium Janua linguarum Commenıi trium linguarum. 
Ciceronis officia, Somnium Scipionis, selecta quaedam cum epistolae, tum 
orationes in einem Bande. 
Curtius und daneben Cornelius Nepos und Justinus (?) in einem Bande. 
Plutarchus de puerorum institutione, Isocratis orationes; Herodiani 
Historia Augusti in einem Bande. 
Virgilius, 
Terentius, 
Murmelii versus, 
Vestibulum Schneiderii, 
Örationes et epistolae Mureti, 
Progymnasmata Aphthonii, 
Terentius Christianus, 
Colloquia Erasmi, 
Fabulae Äsopi, 
Bibeln 
Catechismus Luthers 
Bialterium (deutich); 
Gelangbuch nad) jedem Orths üblicher Sprad). 
Evangelium Bud). 
Gebeth-Buch.“) 


in denen Sprachen, jo in Preußen üblid). 


1) Kgl. Staatsarchiv, Etatäminifterium 7Oe. 
2) Ebendafelbit, in unregiftrierten Beſtänden. 
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Endlich lieh Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt, am 5. Mai 1675 ein 
Rejfript nebit einer angehängten „Manuduction“ ausgehen, worin genau feſtge— 
jet war, 1. was für Wifjenjchaften in den Trivialichulen zu abjolvieren jeien, 
2. aus welchen Büchern, 3. in welchem Alter, + in welcher Art und Weije und 
in welchen Stunden. 

Am 25. Auguit 1708 verfügte jodann König Friedrich I., daß zum Studieren 
nicht jedermamı zugelaffen werden jolle. Es wäre geklagt worden, daß „die 
Studia in allen Facultäten dadurch in Abgang und faft in Verachtung ge: 
vathen, weil ein jeder bis auf Handwerker und Bauern feine Söhne ohne Unter: 
ichied derer Ingeniorum und Capacität jtudieren und auf Universität und 
hohen Schulen sumptibus publieis unterhalten laijen will, da dod) dem Publico 
und gemeinen Wejen vielmehr Daran gelegen, wann dergleichen zu Studiis un- 
fähige Ingenia bei Manufacturen, Handwerfen und der Miliz, ja gar bei dem 
Aderbau nad) eines jeden Condition und natürlicher Zuneigung angewendet 
und fie Ddergeitalt ihres Lebens Unterhalt zu verdienen unterwieſen würden.“ 
Deshalb jei der König darauf bedacht, ſolche Inkonvenienzien zu vemedieren, 
damit die Studien in den vorigen Wert gebracht würden und „das Commodum 
publicum“ befördert werden möge. Zu diefem Zweck würde allen Magiftraten 
in Städten „und fürnemlich denen jenigen jowohl Geiftlichen als Weltlichen, 
welchen die Aufjicht der Schulen anvertrauet iſt; . . . . befohlen, auf die Jugend 
in jelbigen fleißig Acht zu haben, jolche jelbiten zum öftern zu visitiren, unter 
denen Ingeniis, welche zu denen Studiis ſich woll anlafjen und von ihrer Fähig: 
feit quite Proben geben, einen selectum zu machen und diejen zwar in ihrem 
Zwed beförderlich zu fein, Diejenigen aber, welche entweder wegen Stupidität, 
Trägheit oder Mangel des Lujtes und Triebes oder auch andern Urjachen zum 
Studieren unfähig jeind, in Zeiten davon ab und zu Erlernung einer Manu- 
factur, Handwerfs oder anderer vedlichen Profession anzuweiſen, ſelbige auch 
nicht weiter als fürnemfich in dem wahren Chrijtenthum und Fundament der 
Gottesfurcht, dann auch im Lefen, Schreiben und Rechnen unterweijen und in- 
formiren zu lafjen, damit nicht, wie e3 jich woll zuträget, Schüler von 20 bis 
30 Jahren dem Publico und ihnen jelbiten zur Laſt und Denen Informatoren 
zur Verkleinerung erfunden werden mögen.“!) 

Dieje Verordnung trug jedoch wenig Frucht. Bereits im Kapitel von 
den Winfelichulen ift angedeutet worden, daß jelbit Schüler, die nur eine ſolche 
Schule befucht hatten, ungehindert die Univerjität bejuchen durften. Bei Ge— 
fegenheit der großen Schulenvifitation des Jahres 1715 verlangten deshalb die 
altjtädtiichen Lehrer, dab niemand ohne ein Zeugnis von einer öffentlichen 
Schule auf der Univerfität immatrikuliert werden jolle, was trotz Königlicher 
Verordnungen immer noch gejchehe. Drei Jahre jpäter, unter dem 30. Sep- 
tember 1718 erging von Friedrich Wilhelm I. darauf die „Nönigliche Preußiſche 
erneuerte Verordnung wegen der jtudierenden Jugend auf Schulen und Uni— 
verjitäten.“ Das hier oben inhaltlich gebrachte Edift vom Jahre 1708 diente 
ihr als Grundlage. Sie betonte, die bisher erlafjenen Verordnungen wegen der 


1) Grube, a. a. O. J, Nr. C XV, ©. 302. 
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jtudierenden Jugend wären jo in Vergejjenheit gefommen, daß ſich viele, als ob 
hierin niemals etwas verordnet worden wäre, mit Unwiſſenheit hätten entichul- 
digen wollen. Da aber hieraus den Kirchen, Schulen und dem gemeinen Wejen 
ein großes VBerderben erwüchſe, wäre es höchit nötig, daß jolchem bei Zeiten 
nad) Möglichkeit vorgebeugt würde. Die Verordnung begnügte ſich indes nicht 
damit, das Edift von 1708 noch einmal zu wiederholen und einzufchärfen. Sie 
ging einen Schritt weiter. Sie feßte im allgemeinen feit, daß auf den 
Schulen und Gymnaſien, „Jonderlicy bei denen, welche die Theologiam zu jtu: 
dieren oder von Schul:Weien Profession zu machen gedenken, ein rechter Grund 
gelegt werde im Catechismo und Chrijtenthum, in linguis, jonderlich in 
Latinitate und Stylo, in Disciplinis, in der Historia jowohl ecclesiastica 
als auch eivili, wie aud) in der Geographia, dergejtalt, daß man feinem auf 
die Universität zu ziehen erlaube, der nicht das Latein wol verjtehet, das 
Novum Testamentum in fontibus absque interprete lejen und vertiren kann, 
den Codicem hebräum gutentheil$ durchgebracht hat, auch in der teutichen 
Ortho- und Calligraphia wol geübet ift und in jolcher ihm gemeinjten Sprache 
rein, deutlich und verjtändlich etwas vortragen kann; widrigenfalld, wo einer 
allzu zeitig davon eilet, joll ihm nicht leicht, oder doch nach jeinen profectibus 
ein Testimonium ertheilet werden.“ 

Zweierlei ijt es, was diefen Paſſus der Königlichen Verordnung jehr be— 
merfbar macht: erjtens, daß ein Unterricht in Mathematik noch nicht vorgejchen 
wird, zweitens, daß zum erjtenmal der Unterricht in der Mutteriprache jo 
hervorgehoben wird. Im weiten Verlauf verbietet Die Verordnung Die 
„Comödien und Actus dramatiei, dadurch nur Unkoften verurjachet und die 
Gemüter vereitelt werden.“ Dagegen aber jolle die Jugend zum öftern PBerorieren 
auf andre Art angehalten werden. 

Verließ ein Jüngling die Schule, To jollte ev, bevor er von der Univerfität 
angenommen wurde, die von den Beichtvätern und allen Lehrern unterjchriebenen 
Zeugniffe vorlegen, darauf von den Defanen geprüft und erjt nad) befundener 
Tiüchtigfeit immatrifuliert werden. Deutlich zeigen fich in der Verordnung pie: 
tiſtiſche Einflüſſe; denn im Tom der Klage heißt es, dal; die Erfahrung bezeuge, 
wie die wenigiten Theologie Studierenden ihre Studien dahin gerichtet, „daß 
fie nebjt ihren Compendiis Theologiae die heilige Schrift ſelbſt fich befannt 
gemachet und aus derjelben die Glaubens: und Lebenslehren behaupten fünnen, 
woraus nur blinde Leiter werden; jo jollen die Professores Diejenigen, die dem 
Studio Theologiae ſich ergeben, dahin anweiſen, daß fie ſolche anfangen, mitteln 
und vollenden in den Schriften der Propheten und Apoſteln und davon nicht 
ablajjen.“!) 

Friedrich Wilhelm blieb hierbei nicht ftehen. Mehr und mehr gewann 
der Pietismus Einfluß auf ihn, und mit und durch denjelben war es des Königs 
ernſtes Bejtreben, die Lateinjchulen feines Landes zu reformieren. Als Vater 
der Volksſchulen wird er häufig genannt; aber aud) als Förderer des lateini: 
ſchen Unterrichtswejens verdient ev, in eine andere Beleuchtung geießt zu 


1) Grube, a. a. ©., I, Nr. L IV, ©. 125 uff. 
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werden, als es heute noch immer geſchieht. Möller befindet ſich im Unrecht, 
wenn er behauptet, die höhern Schulen hätten dem Könige weniger am 
Herzen gelegen, als die Volksſchulen. Bereits 14: Jahre jpäter, nachden 
er unter der treuen Mitarbeit von Franz Albert Schul Die erneuerte 
und erweiterte Verordnung über das Kirchen: und Schulwejen in Preußen 
publictert hatte, erging de dato Berlin, den 25. Oftober 1735 die „Königliche 
erneuerte und erweiterte Verordnung, wie es in denen Lateiniichen Schulen, bei der 
Universität, mit denen Beneficiis und Stipendiis, mit der Wahl der Diaconorum an 
denen Kirchen und der Rectorum und Präceptorum an denen Edjulen, imgleichen mit 
anderen zum Kirchen- und Schul ˖ Weſen gehörigen Dingen, in dem Königreiche Preußen 
zu halten” je. Mit klarem Blick Hatte der König erfannt, daß der am 
3. April 1734 erlafienen Verordnung nur dann nmachgefommen werden könne, 
wenn Die lateinischen Schulen in einen ſolchen Stand gejegt würden, daß 
in ihnen die jungen Leute zu dem afademiichen Studien gehörig vorbereitet und 
dadurch tüchtige Leute zu Predigt: und Schulämtern vorgebildet würden, wie 
dies in der Einleitung zur Verordnung ausdrüdlich hervorgehoben wird. Ein 
ganzes Kapitel bejchäftigt ſich mit den Trivialichulen, infonderheit denjenigen, 
„jo in den Städten Königsberg find.“ Dasſelbe ift in fünfzehn Abjchnitte ein: 
geteilt. Es handelt 1. davon, wie das Chriftenthum in dev Woche auf den 
obern und untern Klaſſen zu treiben ſei, 2. von der Behandlung desjelben am 
Sonntage, 3. von der in den Schulen ratione profectuum zu treffenden Ein: 
teilung, 4. davon, wer zum Studieren zuzulaſſen und welche profectus eine 
jede Klaſſe haben muß, 5. über die Profectus, die die Dimittenden aus dei 
Schulen bringen müſſen, 6. was für eine Einrichtung unter den Lehrern zu 
machen jei, von der in den Schulen zu haltenden Methode und den Konferenzen 
zur Verbeſſerung des Schulwejens, 7. von den Abgangszeugnijien derer, die 
aus öffentlichen Schulen entlaffen werden und von den Schulen, die hinfort 
feine jungen Leute zur Univerfität hinfort entlaffen durften, 8. von der Zeugnis-Er: 
teilung für Diejenigen, die aus Privatinformationen zur Univerſität gingen, 
9. über die Pilichten der Schulinfveftoren bis zu dem Zeitpunkt, an welchem 
eine gleiche Einrichtung für alle Schulen wirde getroffen werden, 10. über die 
Pflicht der Inſpektoren bei Einrichtung von Privatleftionen, 11. über die Wahl 
der Lehrer, 12. Davon, wie den inhabilen und untüchtigen Schulmännern zu 
helfen jei, 13. über die Aufiicht der Schulinfpektoren, 14. über Schulferien und 
Leichenbejingung, und 15. über die Verpflichtung der Schulinfpektoren, die Schüler 
aus den Lateinischen Schulen jelbit zu Fonfirmieren und fie hierzu vorzubereiten, 
jowie davon, daß in den Wochenpredigten nur die Bauperes und Freiichüler 
mitfingen helfen jollten. 


Dadurch, daß dieje Verordnung fich nicht mit allgemein gehaltenen Vor— 
Ichriften begmügte, jondern in großen Zügen einen Lehrplan darjtellte, vermochte 
auf ihrer Baſis ein einheitliches lateinifches Schulweien fich zu entfalten. Bis 
zur großen Schulreform der Jahre 1809— 1811 ift fie auch maßgebend gewejen 
für Unterricht und Methode. Als Zwed der Schule bezeichnete jie Einführung 
in die Wiflenichaften und Erziehung zu wahrer Gottjeligfeit. Zu diefem Zweck 
müſſe in den unterjten Klaſſen der lateinischen Schulen nicht nur der Lutheriſche 
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Katechismus, jondern auch die Ordnung des Heils und die Kern: und Macht— 
jprüche aus der Bibel der Jugend beigebracht werden; hierauf lomme die Ein: 
führung im das neue Teſtament. Zu betonen jeien Diejenigen biblischen Ge— 
ſchichten, ohne welche die Heilsordnung nicht gefaßt werden fünne; auch jeien 
die Schüler mit dem alten Teftament befannt zu machen. Mit den größern 
Schülern aber umd demjenigen, welche jtudieren wollten, müſſe die ganze Bibel 
geleien, Ddiejelben auch zu fleisigem häuslichen Leſen angehalten werden. Die 
methodische Behandlung wird genau vorgejchrieben. „Die Präceptores aber 
jollen das Vorgelejene mit der Jugend nicht anders als durch Frag- und Ant— 
worten beitändig durchgehen und ihnen dadurch folches recht beibringen; Alles 
zur Übung in der wahren Gottjeligkeit Türzlic) anwenden und deswegen Die 
jungen Leute aud) dazu anführen, daB, jo oft fie jolches nüßlich finden, fie das 
Geleſene und was dabei zu ihrer Erbauung gejaget worden, jelbjt ins Gebet 
bringen, weil ein Lehrer auf feine Art beſſer inne werden kann, ob die Leute 
das Vorgetragene recht inne haben und ſolches zu ihrer wahrhaftigen Erbauung 
anzuwenden willen, als wenn er fie auf bejagte Art exploriret und dazu fleißig 
und in der Furcht Gottes anweiſet. Jedoch muß forgfältig verhütet werden, 
daß dieje jo höchſt nötige Übung des Gebets auch nicht in ein pur lauteres Exer- 
eitium oder leeres Gewäſche degenerire, jondern alles mit der größten Ehr— 
erbietigfeit als vor den Augen Gottes gejchehe. Hiernächſt ſoll in den obern 
Classen diejer Schulen dem jungen Leuten eine kurze Einleitung in die Bibel 
gegeben werden, damit, wenn fie auf die Universität gehen, oder aud) andere 
Professiones ergreifen, fie Doch von Gottes Haushaltung von Anfang her einen 
Begriff haben; wozu Die Inspectores bequeme Compendia vorzujchlagen wifjen 
werden.“ 

Dieje Einrichtung jolle nicht nur an Werktagen gehandhabt, jondern auch 
jonntäglich in der Schule getrieben werden, damit weder die größeren, noch die 
Heinen Scüfer bei den Firchlichen Katechifationen den Schülern aus den 
deutjchen Schulen, den einfältigen Leuten und dem Gejinde die Plätze weg» 
nähmen. Die erwacjenen Schüler aber jellten ſich mit den Lehrern in der Kirche 
einfinden, auf Predigt und Katechifation Acht geben und fich, bis andere Leute 
dazu geſchickt wären, zu öffentlichen Antworten dazu bereit halten. Am Montag 
frühe oder aber auch Sonntags nach verrichtetem Gottesdienjte werde im der 
Schule das Gehörte wiederholt. 

Niemand dürfte ad studia Academica zugelaffen werden, der nicht ziem— 
licher maßen die Hiftoria der Bibel inne habe, desgleichen die vornehmſten Süße 
und Definitionen aus der Theologie und die vornchmiten dieta probantia ziemlich) 
aufzujchlagen, herzujagen und den nervus probandi daraus amzudeuten 
wijle. Niemand jolle ferner ad studia Academica dimittiert werden, der nicht 
eines tüchtigen Ingenii jei. Würde bei Jemandem vom Rektor und Schul: 
inſpektor das Gegenteil bemerft, jo jei demielben anzuraten, ſich bei Zeiten 
nach einem andern Beruf umzufehen. Auch hätten die Aufpeftoren darauf Acht 
zu geben, daß die Schüler nicht nach ihren Jahren und ihrer Größe, jondern 
nach ihren Fortichritten aus einer Klaſſe in die andere verjegt würden. Nie: 
mand Dürfe auf die Prima kommen, der nicht einen leichten klaſſiſchen Autor, 
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wie den Cornelius Nepos, wo man ihm denjelben aufichlage, fertig expontere 
und jelten einen grammatifatiichen Fehler begehe, auch niemand, der nicht im 
Griechiichen zum mindejten die Deflinationen und das regelmäßige Berbum 
inne habe und die eriten 10 Kapitel des neuen Tejtaments ohne Verſion expo- 
ntere und ziemlich analyjiere, gleichtwie auch die jungen Leute in andern 
Fächern, wenn fie nach Prima kommen wollten, jo viel müßten gethan haben, 
als nötig wäre, um ohne eigenen Schaden und Verſäumnis ihrer Mitjchüler in 
der Klaſſe fiten zu können, was der Schulinjpeltor genauer zu bejtimmen habe, 
damit untüchtige Leute verhindert wirden, die Prima zu erreichen. 

Niemand dürfe aus Prima nad) der Univerfität entlafjen werden, der nicht 
einen jchweren Autor, wie Curtias und die Orationes Ciceronis Selectas, ziemlid) 
geläufig erplicieven, eine feine Rede absque vitiis grammaticis machen und 
lateiniſch Geredetes notdürftig verjtehen könne, Aus der Logif habe er das 
Wichtigite, aus der Lehre von den Schlüffen, aus der Geographie, Geſchichte und 
Epijtolographie das Allernotwendigite zu willen. Desgleichen müſſe ev wenigjtens 
2 Evangeliften im Griechiichen, wie Matthäus und Johannes, und die 30 erjten 
Napitel des 1. Buches Moſe im Hebräifchen fertig erponieren und beides ziemlid) 
analyfieren können. „Wo aber wohlbejtellte Schulen find, in jelben werden Die 
Scholaren von felbit weiter .. . .. geführet werden... .. ‚ wie Uns dem 
diesfalls die in Unjerm Collegio Fridericiano gemadıte Einrich— 
tungen zum gnädigiten Gefallen gereichen und andere lateinijche 
Schulen in Preußen davon ein Erempef zu nehmen haben.” 

Den Schulinfpeftoren wurde aufgegeben, darüber zu wachen, daß durch 
die ganze Schule dasjenige, was in einer Klaſſe getrieben würde, zu derjelben 
Stunde auch in allen übrigen Klaffen vorgenommen würde. Wenn zum Beifpiel 
ein Schüler im Lateinischen jo weit wäre, daß er nad) Prima verjegt werden 
fönnte, im Öriechiichen aber zurüdgeblieben wäre, jo daß er hierin nur die Reife 
für Sefunda oder Tertia hätte, er die betreffende Lektion in einer diefer Klaffen 
ohne Verſäumung des andern auf Prima getriebenen abjolvieren könne.) Auch 
wäre der Fall denkbar, dab ein Schulfollege, „der jonjt wohl Latinam Primam 
hat, jich aber in andern Stüden, 3. E. im Griechifchen und Hebräijchen, nicht jo 
habilitiret hätte, da er auch darinnen Primae Classi mit Nußen vorjtehen 
fünnte, alsdanı eine andere Stunde und Lection nehmen, Hingegen die: 
jenige, jo jonjt etwa der bisherigen Ordnung nad) auf ihn fallen möchte, einem 
andern überlafjen kann und ſolches ſich auch nicht Tchimpflich zu achten, vielmehr 
aus Liebe zum Beiten der Jugend gerne in allem nachzugeben hat, umb jo viel: 
mehr, da Wir vor wenig Jahren an die Inspectores der Künigsbergiichen 
Stadt-Schulen die Verordnung ergehen lafjen, überhaupt die Schulen, vornemlid) 
in befagtem Rönigsberg, nach dem Fuß des Halle'ſchen Waijenhaufes einzurichten, 2) 
in welchem diejes gleichfalls von großem Nuten gefunden worden.“ 

Damit ſich die Schulfollegen in dieſe Anordnungen bejjer hineinzufinden 


1) Wir haben gejehen, daß die deutjch-reformierte Schule zuerjt (1779) mit biefem 
Brauch brad). 
2) Siehe oben Kap. VII. 
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vermöchten, wurde eine Methode, wie es in den Schulen zu halten jei, und 
ein Verzeichnis dev Bücher, die vor andern zu benugen wären, in Ausjicht geitellt. 

Als ein vorzügliches Mittel, die Leiftungen der Schulen zu heben, jah die 
Verordnung regelmäßig abzuhaltende Konferenzen an. Alle Bierteljahre jollte eine 
jolche unter dem Borfig des Schulinpeftors jtattfinden. Die Anweſenheit des 
Scholarchen wäre zuläffig. Die öftere Abhaltung von Konferenzen, namentlich 
zu Anfang eines jeden Monats, wurde in das Gutbefinden des Schulinſpek— 
tors geſtellt. 

Um das willkürliche Laufen auf die Univerſität zu verhüten, wurde 
beſtimmt, daß jeder abgehende Schüler vom Rektor ein Zeugnis, ſowohl über ſein 
Verhalten, als auch darüber, daß er die in der Verordnung feſtgeſetzten Kenntniſſe 
beſitze, erhalten jollte, welches vom Schulinjpeftor und Erzpriefter, wo ein jolcher wäre, 
mit zu unterichreiben jei, „und ehe er jolches erhält, joll er nicht jeine 
Dimission auf die Academie begehren.“ Würden für die Zukunft 
Schulinipeftor und Rektor jemanden mit einem Zeugnis zur Univerjität ent: 
lafjen, der die verlangten Kenntniſſe nicht bejäße, fo jollte der Dimittend nicht 
immatrifuliert werden, jte jelbit aber jollten zuerit einen Verweis erhalten und im 
Wiederholungsfall für jeden einzelnen Fall einmalig um 5 Thaler ihres Gehalts 
gekürzt werden, was das Konfijtorium auf Anzeige der Fakultät zu veranlafjen 
hätte. Die hierdurch einfommenden Strafgelder wären für arme Studenten zu 
verivenden. 

Eben jo wie mit den aus öffentlichen Schulen zu entlafienden Schülern 
jet es mit denjenigen zu Halten, die Privatunterricht gemofjen hätten. Die 
Privatiehrer hätten auf Erfordern der Schulinfpektoren denjelben von ihren 
eigenen Studien Rechenjchaft abzulegen. Die Schüler aber follten, bevor jie zur 
Univerfität gingen, jedesmal dem Ortsinjpektor vorgeitellt werden, fich von ihm 
prüfen laſſen und ein Zeugnis über die erlangten Kenntnifje zu nehmen ſchuldig 
jein, damit nicht jedermann zum Nachteil der öffentlichen Schulen Privatunter: 
richt nehme und die Univerfität mit jchlechten und zu Studien untauglichen Leuten 
überladen werde. 

Die Verordnung beichäftigt jich nun wieder mit den öffentlichen Schulen. 
Bis zu dem Zeitpunfte, an welchem die Generalmethode erichiene, hätten die 
Schulinjpeftoren wegen Einführung befjerer Bücher geeignete Vorſchläge zu 
machen. [ES folgen die oben Kap. IX citierten Säge über die Verpflichtung der 
Magiftratsperfonen zu Verbefferung des Gehalts der Lehrer] Nach Ber 
befjerung der Gehälter jollten die Schulfollegen verpflichtet fein, arme Kinder, 
deren Eltern das gewöhnliche Schulgeld aufzubringen nicht imftande wären, um- 
ſonſt anzunehmen und auch in Privatjtunden unentgeltlich zu unterrichten. Da 
bisher die Privatjtunden in den öffentlichen Schulen von einigen nicht recht ge- 
trieben, von andern gemißbraucht worden wären, jo jolle der Inſpektor mit 
Zuziehung des Nektors zu Anfang eines jeden Halbjahrs die Lektionen in den 
Privatjtunden und die Kinder einem jeden Lehrer zuteilen. Es müſſe darauf 
gehalten werden, daß nicht Schüler verichiedener Bildungsitufen in einer Privat: 
itunde zufammenfäßen, weil dadurch einer den andern hindere. Auch jollten 
die Reftoren ſowohl die öffentlichen, als auch die Privatitunden fleißig bejuchen 
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und von ihren Wahrnehmungen den Anfpektoren Kenntnis geben, damit den 
Mängeln abzuhelfen jet und die Privatleftionen die öffentlichen förderten. (Es 
folgt der oben Kap. IX gebrachte Abjchnitt über die Wahl der Lehrer.) Untüch— 
tige Lehrer aus der Provinz hätten jich nad) Königsberg zu begeben, um ſich 
bier zu ihrem Dienjte gehörig zu qualificieren. 

Die Schulinjpeftoren jollten auf den Fleiß und die Treue der Lehrer 
achten, „und falls jich Dieje ihren Erimmerungen und ihrer Anweiſung wider: 
jegten, oder nicht gehörige Folge leiſten würden, folche unverzüglich zur Verant: 
wortung und dem Befinden nad zur Strafe“ ziehen; auch follten leßtere „wohl 
removiret werden“. Die nun folgenden Punkte 14 und 15 ergeben fich zum 
Teil ſchon aus den eingangs gebrachten Überjchriften. Es ijt nur noch der 
Paſſus bemerkenswert, daß die Scyulinfpektoren zum Konfirmandenunterricht die 
unterrichtsfreie Zeit benugen jollten, damit in der Schule nichts verfäumt und 
die ordentlichen Lektionen nicht „interrumpiret“ würden. 

Dieje Verordnung war eine gewaltige That. 

Der Umjtand, daß Franz Albert Schulg zu gleicher Zeit Direktor des 
Friedrichs Kollegiums und Inſpektor der Altftädtifchen Schule war, jowie, daß 
der Rektor der Kathedraljchule, D. Salthenius, nad einander Lehrer des Halle: 
Ichen Pädagogiums, Inſpektor der lateiniichen Schulen des Waiſenhauſes dajelbit 
und Inſpektor des Friedrichskollegiums gewejen war, bildete die bejte Gewähr 
für eine erfolgreiche Inangriffnahme der vom Könige approbierten Schulreform. 
Doch dauerte es noch bis zum Jahre 1744, ehe es Franz Albert Schul 
gelang, die Altftädtiche Schule nad) den Borichriften der Verordnung umzuge— 
jtalten. In welchem Jahre Salthenius die Methode des Unterrichts nach der 
Lehrart des Hallejchen Pädagogiums einrichtete, bleibt ungewiß. Die Verord: 
mung hatte die Einrichtungen des Friedrichsfollegiums als zwedmäßig bezeichnet. 
Ein Vergleich der in den vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts veröffentlichten 
Ktönigsbergiichen Schullitteratur liefert den Nachweis, dag Schul die Altſtädtiſche 
Schule vollitändig der Lateinjchule des Kollegiums nachbifdete,)) was durch die 
Nebeneinanderitellung der Lehrpenfa am beiten nachgewiejen werden Fan: 

Friedridhs-Klollegium. Altſtädtiſche Parochialſchule. 

(1741). (1749). 
Theologie. Theologie. 
Duinta: Erlernung des lutheriſchen Quinta: Erlernung des lutherischen 


Katechismus mit der Auslegung. Er— 
flärung desjelben von Wort zu Wort 
durch Frage und Antwort, Lernen der 
vornehmiten Sprüche der heiligen Schrift. 
Ordnung des Heil. In einer Wochen: 
itunde bibliiche Geichichte. 





Katechismus; Anfangsgründe der Ord— 


ı nung des Heils und Die vornehmiten 


dietorum celassicorum. 


1) Bgl. hierüber Schiffert, Nachricht von den jeßigen Anftalten des Collegii 


Fridericiani (Erl. Preußen V, 1741, ©. 487) und 


iſanski (anonym), Nachricht von 


der jegigen Einrichtung der Altftädtifchen Barochialichule. 1749, Leptere erſchien als 
Separatabdrud und in Liedermanns Novis actis Scholasticis, Bd. II, ©.103. Über Pijansti 
als Verfaſſer f. Beiträge zur Kunde Preußens, Band VII, ©. 433, 
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Friedrichs: Kollegium. 
(1741). 

Duarta: Biblische Geſchichten, 
Ordnung des Heils, Wiederholung der 
Sprüche aus Quinta, weitlänfigere Er: 
läuterung von Yuthers Katechismus mit 
den nötigen Sprüchen. 

Es wurde darauf geachtet, daß die 


Schüler lernten, wie jeder Cab des Kate: | 


chismus in dev Ordnung des Heils durd) | 


irgend einen Sprud) bewiejen werde, aud) 


wie alles ins Gebet zu bringen und zum 


chrijtlichen Leben und Wandel anzu: 


wenden jei, auf welche Weiſe es auch 


in den folgenden theologischen Klaſſen 
gehalten ward. 


Tertia: Beneralwiederholung mit | 


nötigen Zufägen. 


Sefunda: Vortrag der göttlichen | 


Wahrheiten nach den Tabellen von 
Chriſtoph Stard; ihr Beweis durd) 
Bibeljprüche. Diejenigen, welche Theo» 
logie ſtudieren wollten, lernten 
Sprüche hebräiſch und griehiih. In 
zwei Worhenitunden Einleitung in das 
neue Teſtament. 

Prima: Stards Tabellen wurden 
von dem Lehrer gründlicher durchge: 
gangen nebſt den nötigjten theologiſchen 
Nedensarten und Diitinftionen, „zum 
andern ettvas vom Gegenſatz, zum dritten 
die Anwendung davon.” Außerdem wurde 
in wöchentlich zwei Stunden die Einlet- 
tung in Die Bücher des alten Tejtaments, 
und zwar I. die Lehre von der göttlichen 
Offenbarung überhaupt, IT. die Eintei- 
lung der ganzen Bibel behandelt. 

Latein. 


die 


Quinta: Lateinifche Bofabeln, be: 


fonders die Stammwörter, Declinieren; 
für Die geübten Kinder kurze aus dem 
Stegreif zufammengejegte Formeln. 
Negeln vom Genere Nominum, Die 
lieben Hauptregeln der Syntax. 
jugation. 


Kon: 
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Altſtädtiſche Parochialſchule. 
(1749). 

Alles wurde in Quarta weitläufiger 
durchgenommen und die bibliſchen Ge— 
ſchichten nach Hübners Handbuch nebſt 
einer kurzen Einleitung in die Bibel 
wurden hinzugethan. 


Tertia: Ordnung des Heils nach 
Freylinghauſen. 

Sekunda: Ordnung des Heils nach 
Freylinghauſens Definitionen. Molden— 
hauers Einleitung in die Bibel; Er— 
lernung dev dieta probanda, griechiſch 
und hebräiſch. 


Prima: Erflärung der Introduktion 
in Freylinghauſens Grumdlegung der 
Theologie,und „daraus wurden thesis fo: 
wohlin systeme, als auch das nötigſte von 
antithesi in lateiniſcher Sprache vor— 
getragen und ans Herz geleget.“ 


Latein. 

Quinta: Deklination, Konjugation, 
Erlernung einer „copia vocabulorum“; 
die nötigſten Regeln der Syntax in 
kurzen Formeln. 
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Hriedrichs- Kollegium. 
(1741). 
Quarta: Erponieren von Langes 


Colloquia, Wörter und Phraſen aus 


dem Bolabular, Syntar. („Die Schüler 
müſſen Die Colloquia, jo jie durch das 
Erponieren faſt auswendig gelernet, 
gleichfalls gegeneinander austvendig 
heriagen, damit fie zu einer anftändigen 
Dreiitigteit, wie auch zu einer reinen 
Ausiprache ſich gewöhnen.“] In wöchent: 
lich einer Stunde Vorbereitung zum 
Cornelius Nepos. 


Tertia: Erponieren und imitieren 
der leichteiten „Imperatores“ aus dem 
Cornelius Nepos. Austührlichere Be: 
handlung der Syntar. Veränderung 
der beiten Phraſen des Nepos durch 
eilig aufgegebene Formeln in genere, 
tempore et persona. Überjegung des 
Penſums ins Deutiche, Anferrigung 
furzer Imitationen; Inhaltsangabe des 
erponterten Kapitels mit den Worten 





des Verfaſſers, womöglich auswendig. 


Mittwochs ein Exercitium extraordi- 


narium. Imitationen der Formeln 
der Syntar. Tägliche Wiederholung 


eines Benjums aus dem Volabular. 


Unter-Sefunda: Cornelius Ne: 
pos ganz; Cicero’s Briefe und Reden; 
Lehre von den leichten Perioden und 
Ghrien. Exponieren von Freyers Fas- 
ciculum Poömaticum; Gellarius Anti- 
quitates Romanae; \mitationen. 
Wiederholung der jchweriten Stüde 
aus der Grammatik; beftändige Übung 
derielben. 
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Altjtädtiiche Barochialichule. 
(1749). 

QAuarta: Hier „wird nebit der 
Etymologie und den vocabulis der 
Syntaxis weitläuftiger traftivet und 
exereitia hinzugethan, auch die Col: 
loquia Langiana erponiret und Die 
beiten darunter auswendig gegen ein- 
ander hergelaget.“ 


Tertia: Erponieren des Cornelius 
Nepos und des Phädrus. „Der ler: 
tere Auctor wird danächſt von den 
Schülern jchriftlich vertiret und darauf 
wieder aus dem teutjchen in das la: 
teinische überjegt, wobei ihmen die 
idiotismi der lateinischen Sprache und 
die verichiedene Construction deſto 
deutlicher gezeiget wird. Hierauf 
müflen jie die exponierte Fabel mit 
den eignen Redensarten des Auctoris 
erzählen.“ Wusführlichere Behandlung 
der Syntar und Berwandlung der: 
jelben Durch viele Formeln und be: 
jtändige „imitationes in succum et 
sanguinem.“ Stete Wiederholung der 
Deklinationen und Konjugationen, wie 
auch der übrigen partium orationis, 


und Memorieren der primitiva undderi- 


yativa aus Cellarius libro memoriali. 


Sekunda: Cornelius Nepos ganz; 
GErponieren und imitieren von Cicero’s 
Briefen nebjt den selectis historiis, 
Befeſtigung der jyntaktiichen Regeln, 
befonders Einſchärfung der syntaxis 
ornata und figurata. Erklärung jel: 
tener grammatijcher Konſtruktionen und 
lateinischer Redensarten, die im Deutichen 
jehlen; in wöchentlid) 2 Stunden Wieder: 
holung einiger Seiten aus dem Bolabu: 


larium des Eellarius. 
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FriedrichsKollegium. 
(1741). 
Ober-Sekunda: Cicero’s Briefe, 
Julius Cäsar. 
Perioden und Ehrien. 
Freyers Fasciculum. 


Ausarbeitung von | 
Erponieren aus 


Prima: Lejen und applicieren von 


Cicero’s und Muretius Reden 
wechielnd mit Curtius; „jo daß ein 
Periodus nad) dem andern, auch wohl 
ein ganzes Stüd einer Rede in einer 
andern aufgegebenen Materie nachge: 
ahmet wird, damit die jungen Leute 
jolchergeitalt Fih im Stilo vecht feit 
jegen.“  Bisweilen die Briefe des 
Plinius und Cicero's Officia. 
rung von Freyers Fasciculus; zu 
Anfang jeder Stunde Wiederholung eines 
Penſums aus dem Lericon Manuale; jeden 
Monat ein Exercitium exploratorium; 


ab: | 


Ertlä- 


dasjelbe wurde dem Inſpektor über: | 


geben, damit er jehe, wie groß die 
Fortichritte geweſen ſeien. 
* * 

Über das Lateinreden bemerkt 
Sciffert: Dasjelbe „wird zwar nach 
Langens Colloquiis auch ſchon in der 
vierten Claſſe verjuchet; indem der In— 


formator, wenn er ein Colloquium er: 


poniret hat, jolches mit einiger Verände— 
rung mit den geübteren Kindern wieder: 
holet, daß fie ihm auf feine Fragen latet- 
nisch antworten und die Vocabula dazu 
aus dem Colloquio nehmen. In der 
dritten Claſſe kann dieſes etwas mehr 


und in secunda inferiori noch beſſer 


geübet werden. 
Claſſen aber wird ſchon genauer darauf 
geichen, daß fie unter ſich bet aller 
Gelegenheit und mit den Präceptoribus 


In den beiden oberen 


Patein reden mögen, allermaßen denn | 


auch die Schüler in Dielen oberjten 
Claſſen bei dem halbjährigen öffent: 
lichen Gramen von den Präceptoribus 
in einigen Wiſſenſchaften, nicht im der 
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Altſtädtiſche Parochialſchule. 
(17481. 
Prima: „Orationes, Epistolae 


und Officia Ciceronis, auch wöchent: 
ih in 2 Stunden Corn. Nepos cur: 
sorie repetiret, exereitia ordinaria 
und extemporalia, wie auch Chrien 
und Orationes in lateinischer Sprade 
verfertiget, und wird bejonders darauf 
geiehen, daß die Schüler nicht nur 
einen nach der Grammatif untadel- 
haften, jondern auch zierlichen und 
nad) den veinften Auctoribus einge: 
richteten stilum auf Die Academie 
bringen. Und da hiezu die Kenntniß 
der Römischen Alterthümer unentbehr: 
lich iſt: fo werden jolche in einer Stunde 
forgfältig erläutert und ihre gehörige 
Anwendung gewieien.“ 
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Friedrihs-Kollegium. 
(1741). 
deutjchen, jondern lateiniſchen Sprache 
eraminiret und gefraget, auch Die 


| 


Fragen in jolcher beantwortet werden. 


Da auch zur lateiniſchen Sprache und | 


infonderheit die Autores zu erklären, | 
das Studium antiquitatis gehöret, jo | 


wird des Sonnabends eine halbe, oder 
auch wohl eine ganze Stunde auf 
Cellarii Antiquitates Romanas ge- 
wandt.“ 
Griechiſch. 
Tertia: Leſen, Deklinieren, Konju— 





gieren, exponieren im neuen Teſtament, 


etliche Kapitel aus dem Johannes— 
evangelium „und vefolvieren jedes Wort 
nad) der Grammatik.“ [ES war bie 
zu Halle im Waijenhaufe herausgegebene 
zu Grunde gelegt.) 

Setunda: Matthäus, Markus und 
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Altſtädtiſche Parochialſchule. 
(1749). 
Griechiſch. 


Tertia: Man trieb, nebſt dem Leſen, 
das Dekliniren, die formatio und con- 
jugatio verborum nad) der Hallejchen 
Grammatik, auch in einem jeden se- 


' mestri wurden einige Capitel aus dem 


einige Paulinifche Epifteln exrponiert | 
und darauf geſehen, daß die Schüler 


alle Wörter ımd Phrafen durch Die 
vielfältige Wiederholung lernen und die 
Analysis vocum erfajjen. Alle 14 Tage 
ein kleines Exercitium. Aus Der 
Grammatif Wiederholung des vorigen, 


auch das übrige, bejonders die Verba 


contracta und die in = jamt den | 
Anomalis zum Zweck der beſſeren 


Analyie. 


Prima: Es wurde „das griechische | 


Teftament ganz durch exponiret” und 


Geßners griechifche Chreftomtathie, fowie 


das Studium der Grammatif fleißig ges 
trieben. „Man ift auch erbötig, mit der 
Jugend etwas aus den griechiichen Poeten 
vorzunehmen und jelbige zur griechiichen 





Poeſie anzuführen, wen nur die metiten | 
darunter nicht zu jehr mit ihren Studiis 


eileten.“ 
Hebräiſch. 


Tertia: „Welche von ihren Eltern | 


andern Profejlionen gewidmet find oder 


Evangelio Joannis exponiret und ana- 
lysiret.“ 

Sefunda: Hier wurde „nebjt der 
Wiederholung des vorhergehenden das 
übrige aus der Grammatik mitgenom— 
men, auch die 2 Evangelisten Mat- 
thäus und Joannes überjeßt und re- 
solviret.” 


Prima: Hier wurde „das ganze 
Neue Teftament Durch exponiret, ana- 
Iysiret und was jonjten zu einer ge- 
nauen Kenntniß der Sprache in Über- 
jegung der Heiligen jowohl, als der 
Profan-Scribenten nöthig ift, hinzu— 
gethan.“ 


Hebräiſch. 
Tertia: Es wurde „nach der hier 
edirten Grammatik des ſeel. Herrn D. 
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diefe Spradye zu lernen 

haben, ... 

zum Lateiniſchen angewiefen.“ 


nicht nötig 
. . werden in anderen Claſſen 
Leſen— 





lernen, das Verbum, die Präfixa und 


Suffixa nebſt dem notwendigiten von 
der Veränderung der Vokale nach der 


Grammatik von Rau. Erbonieren eines | 


oder Des andern Kapitels aus dem 
eriten Buche Mojis; vejolvieren der: 


jelben mit Erlernung derjenigen Wörter, 


die darin enthalten find. 

Sekunda: Erponieren und ana- 
Iyjieren der ganzen Genefis. Aus 
der Grammatif wurde dasjenige hin- 
zugethan, was zur genauern Reſol— 
vierung des Textes nötig war. 

Prima: Die übrigen mojaijchen 
Bücher außer einigen fchweren Kapiteln; 
erponieren der hiſtoriſchen Bücher des 
alten Tejtaments und der Davidifchen 


Palmen; „in der Analysi wird das 





Schwerjte mitgenommen und dasjenige, | 
was im den vorigen Claſſen aus der | 
Grammatik gelernet, wiederholet und 


das übrige hinzugethan.“ 
Franzöſiſch. 

„Was die Franzöſiſche Sprache an— 
langt, ſo ſind auf Verlangen ver— 
ſchiedener Eltern und der jungen 
Leute ſelbſt zu derſelben gleichfalls 
drei außerordentliche Claſſen des Mitt: 
wochs und Sonnabends am Nachmittage 
angelegt, worden. 
wird Pepliers Grammaire zum Grunde 


gelegt, und die Schüler werden nad) | 


und nad) jo weit gebracht, daß jie einen 
franzöſiſchen Autorem ziemlich exponieren 


In allen Claſſen 


können, wie fie denn auch unterjchied- | 


liche Elaborationes darin machen.“ 
Oratorie und Epijtolographie. 
Übung derjelben in drei Klafien. 


Kapitel X. 
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(1749). 
Rau der Anfang alſo gemacht, daß 
neben dem Leſen und inculeirung der 
dahin gehörigen Regeln drei Capitel 
aus dem eriten Buch Mosis exponiret 
und analysiret wurden.“ 


Sefunda: Man nahm „30 Gapitel 
aus der Genesi und ſetzte die Schüler 
bejonder® in analysi fejt.“ 


Prima: Man nahm „mod, einige 
Bibliſche Bücher dazu und jebte die 
Schüler befonders in analysi feit.” 


Franzöſiſch. 

„Die Franzöſiſche Sprache wird in 
zwei außerordentlichen Claſſen dociret. 
Pepliers Grammaire liegt in beyden 
zum Grunde, und die Schüler werden 
ſowohl im exponiren Franzöſiſcher 
Auctorum geübet, als auch jo weit ge: 
bracht, dal ſie verichiedenes in dieſer 
Sprache elaboriren.“ 


Oratorie und Epijtolographie. 
Tertia: Hier wurde der Anfang 


Sowohl imLateinifchen,als im Deutjchen | gemacht und „den Schülern einige prä- 
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war Freyers Oratoria in tabulas com- 
pendiarias redacta zu Grunde gelegt. 
Die Sätze wurden erklärt und durch 
Beifpiele erläutert, hauptjächlich aber 
deutjche und lateinische Themata zur 
Übung gegeben;“ die Arbeiten verbefjert 
und zuweilen eine Arbeit des Lehrers 
vorgelegt.” „Da inzwiſchen Die 





deutiche Sprade diejenige ift, im 


welcher wir das meijte, jowohl im 
Schreiben als mündlichen Bor: 
trage abzuhandeln haben, und 
man dahero, um derjelbigen vor 
andern Sprachen mächtig zu wer: 
den, den meiſten Fleiß anzuwen— 


den hat, jo richtet man aud) jeine | 


Hauptjorge mit darauf, daß es 
hierin den jungen Leuten an md: 
tiger Unterweifung und Übung 
nicht fehlen möge.“ 
durch gute Muſter zur Nachahmung 


anzuveizen, gab man ihnen und den | 


Lehrern die beiten deutjchen Schrift: 
ſteller zu lejen. 
bejierung ihres Gedächtnifjes, ſondern 
auch zur Beförderung der Dreiitigfeit 
im Reden, mußten fie zumeilen ihre 
eigenen forrigierten Arbeiten, größtenteils 


Um die Schüler | 


Nicht nur zur Ber: | 





aber furze Reden aus den beiten Schrift: | 


jtellern, auswendig lernen, „welche Reden 


denn auch wohl von einigen in’s Deutjche | 
oder in lateinische und deutiche Verſe 


überjeget werden.” Mittwoch und Sonn: 
abends wurden Diejelben „in loco li- 
bero“ vrecitiert. Wenn Die Reden 
forrigiert waren, wurde öfters ein Heiner 
actus oratorius gehalten. 


Mit folhen 


Übungen wurde jchon ein Eleiner Ans | 


fang in dev fünften Klaſſe gemacht, „in: 
dem die Profectiores Die erponierten 
Colloquia auswendig lernten.“ Zur 
Dratorie wurde auch die Anweiſung zur 
Berfertigung deutjcher Briefe gerechnet. 
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cepta von den periodis und eine Furze 
Einleitung in das Brief-Schreiben ge: 
geben. Auch müſſen jie in dieſer Classe 
wöchentlich einen Brief nad) der ihnen 
gegebenen disposition elaboriren und 
im Couvert verjiegelt überbringen, wo— 
bey ihnen denn dasjenige, was ad in- 
terna und externa gehöret, bejtändig 
injungiret wird. 

An Sefunda wird dieje Übung 
fortgejeßt und dabey eine weitere An— 
weilung zur Oratorie erteilet, auch in 
teutſcher und lateinifcher Sprache Feine 
Chrien und Reden elaboriret und vom 
Lehrer verbejjert. 

An Prima endlid) werden ausführ: 
liche Reden im beyden Sprachen aus- 
gearbeitet und in loco libero declamiret, 
auch von den Schülern diejer Claſſe Die 
Öffentlichen Actus oratorii bey den 
examinibus ꝛc. gehalten.‘ 
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Nicht nur jollten ſich die Schüler da: 
durch im der deutfchen Orthographie | 


üben, jondern te jollten auch in Zeiten 


daran gewöhnt werden, einem jeden 
nad) feinem Stande im Schreiben zu 


begegnen. Der Lehrer bediente jich da- 


bei der beiten Brieffteller, gab den | 


Schülern entweder ein Thema oder eine 


Dispofition, that auch wohl feine eigene 


Arbeit Hinzu. Er zeigte ihnen Die 


Äußerlichkeiten des Briefes, befehrte fie 


über die Titel u. j. w., ließ die Briefe 
aufammenlegen und verjiegeln und jah 
zu, ob alles jo eingerichtet war, wie es 
der Anitand und der Braud) erforderte. 
Man hielt die Übung im Briefichreiben 
um To nötiger, weil manche Eltern ihre 
Ninder zwar nicht ſtudieren laſſen, fie 
jedoch einem andern Stande zuführen 
wollten, worin ste Dieje Fertigkeit 
brauchten. Hiermit wurde jchon in der 
vierten Klaſſe der Anfang gemacht, in 
den folgenden fortgejegt und in den 
obern bejonders auf Abfaffung Iateini- 
icher Briefe Wert gelegt. 

. Boejie. 

Zur Übung in der lateinischen Poeſie 
war Freyers Fasciculus poöämatum 
latinorum eingeführt. Es waren vier 
poetische Klaſſen eingerichtet. 

„In der vierten lernen ſie bloß 
Quantitatem Syllabarum und ſcan— 
diren; in den folgenden exponiren ſie 
gedachten Fasciculum, lernen die hinten 





angedruckten poetiſchen Denkſprüche, nicht 


weniger die im Fasciculo p. 364 ent— 
haltenen Versus memoriales und machen 
lich dasjenige befandt, was zum Arti- 
ficio poötico gehört.“ Zu Diefem Zwed 
waren auch Die andern poetiſchen 
Übungen eingerichtet, daß die Schüler 
endlich ſo weit famen, daß fie ein 


ganzes Thema bis zur Größe eines | 
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Roeiie. 

Tertia. Mit der lateinischen Poeſie 
wurde hier der Anfang gemacht, „und 
werden dajelbjten die Regeln von den 
quantitatibus syllabarum erlernet und 
durch häufige Exempel erläutert, auch 
der Anfang mit dem scandiren gemacht. 

In Selunda werden nicht nur Die 
jo genannten versus turbati in Orb: 
nung gebracht; ſondern auch Fleine 
elaborationes in genere adonico, 
elegiaco und heroico aufgeſetzt und 
dabei der erſte Theil aus Freyers Fas- 
eiculo exponiret. 

An Prima aber wird gedachter 
Fasciculus, als eine vollitändige 
Sanımlung der auserlejeniten alten und 
neuen Carminum ganz Durchgegangen 
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halben und ganzen Bogens, bejonders | 
in der erften und zweiten, in Verjen | 


bearbeiten konnten. 

Ebenſo wurde es mit der deutjchen 
Poeſie gehalten. Den Schülern, welche 
in der Dratorie eine fleine Rede zu 
jeßen gelernt hatten, wurde eine An: 
leitung zu allerlei poetifchen Über: 
ſetzungen und freien Erfindungen ge: 
geben. 


Die griechifche Poeſie jollte mit dem | 


Unterricht in der Prima verbunden 
werden. Um den jungen Leuten zu 
Hülfe zu fommen, wollte man eine 





Heine Sammlung von griechifchen Ge: 


dichten druden lafjen. 
Geographie 


Es bejtanden zwei ordentliche geo: 
graphiiche und eine Wiederholungsklaſſe. 


In der zweiten ordentlichen Klaſſe 


wurden die Schüler zu dieſer Wiſſen— 
ſchaft vorbereitet. Worin die Vorbe— 
reitung beitand, erwähnt Schifferts Nach— 
richt nicht. 

Hatten fie das Nötige gefaßt, jo er: 
hielten jie den Unterricht in der „ordi— 


nairen“ geographiichen Rlafie. Mit den | 


Schülern, welche von dieſer Klaſſe auf 
die erjte lateinische famen (dev Unter: 
richt jeßte aljo in Tertia ein), mußten 
die bisherigen geographiichen Stunden auf 


die Vhilofophie verwendet werden; Des: 


halb wurde mit denjelben die Geographie 
Sonnabends von 7—8 wiederholt. 
Hiſtorie. 
Es wurde zu derſelben niemand zu— 


gelaſſen, der nicht vorher in der Gen: 
graphie etwas gelernt hatte. Sie wurde | 


in zwei Klaſſen vorgetragen. Freyers 
nähere Einleitung zur Univerjalhiitorie 
war dem Unterricht zu Grunde gelegt. 
Diejelbe wurde als Vorbereitung alle 
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und von den Schülern Carmina aus 
allen generibus nad einem aufge: 
gegebenen themate ausgearbeitet.” 


Geographie. 

„Da die Geographie mit der Hiftorie 
genau verbunden iſt: jo wird den 
Schülern dazu in den Drei obern 
Classen eine hinlängliche Anweiſung 
gegeben und vornehmlicd, in Prima das 
Begreiflichjte aus der politischen Ber: 
fafjung der Staaten, der Genealogie 
und Heraldik mitgenommen.“ 


Hiſtorie. 
Dieſelbe wurde hier in vier Klaſſen 
erteilt. 
In Quarta wurden nur die bib— 
liſchen Hiſtorien erlernt, 
in Tertia die politiſche Hiſtorie 


des alten und neuen Teſtaments ab— 


ſolviert. Es wurde beſonders darauf 
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Jahr zu Ende gebracht, „wobey man 
den Synchronismum und die Öelehrten- 
Hijtorie, jo viel zum Anfange nöthig 
iſt, mitnimmt.“ 

„In der erſten Claſſe wird aber— 
mahl die Hiſtorie alten und neuen 
Teftaments und zwar in anderthalb 
Jahren abgehandelt.“ 


Mathematik. 

1. Arithmetif. Diefelbe wurde 
in drei bejondern Klaſſen getrieben. In 
der dritten Klaſſe lernten die Schüler 
Die Species mit unbenannten und be: 
nannten Zahlen. Waren fie hiermit 
fertig, jo Wurden fie in die zweite 
Kaffe verjett, wojelbjt fie die Regel 
de tri erlernten und den Anfang mit 
der Bruchrechnung machten. In der 
erjten arithmetiſchen Klaffe wurde die 
Bruchrechnung fortgeießt; hierauf wur: 
den „noch andere im gemeinen Leben 
vorkommende, aber jchwere Arten vor- 
genommen, wie denn auch die furze 








Kapitel X. 


Altſtädtiſche Parodialichule. 

(1749). 

gejehen, daß die Schüler nicht nur Die 

Geſchichte ſelbſt faßten, „ſondern aud) 

auf den Synchronismum, ſoviel es nach 

ihrem captu geſchehen kann, beſonders 

aber auf die application, als das Haupt: 

jtüd, geführt werden.“ 


In Sekunda wurde noch das 


Nötigſte aus der Kirchen- und Ge: 
lehrten-Hiſtorie Hinzugethan, was 


in Prima nochausführlicher geichah, 
fo daß die Schüler bejonders auch aus 
der „Historia litteraria einen guten 
praegustum aus der Schule bringen“ 
fonnten. Die Mythologie follte fünftig 
in einer bejondern Stunde gelehrt werden. 


Mathematik. 
„Was die Mathematiichen Willen: 
jchaften betrifft, jo wird die Arithmetik 
in 5 Classen, und zivar in den untern 


nur die gemeine bis an die Brüche und 


Rechnung oder die jogenannte weliche | 


Praktika hinzugethan“ wurde. 


2. Die „Mathefis“ wurde im zwei | 


auferordentlichen Klaſſen getrieben. In 


der untern Klaſſe erhielten 


Mathematit mit Hilfe mechaniſcher in 
die Sinne fallender Beweiſe und Proben. 


In der höhern Klaſſe wurden | 


nach Wolffs Auszug aus den Anfangs: 


Die | 
Schüler die leichteiten Wahrheiten der | 





gründen aller mathematischen Wiſſen- 
ichaften die eriten Teile — Arithmetik, | 


Weliche Practik; in den obern aber 
die Höhere auf eine demonstrativische 
Art Durchgegangen. 

In Prima wird demnächſt Die 
Geometrie und das nothwendigite aus 
der Trigonometrie nach Wolffens Aus: 
zug dociret.“ 
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Geometrie und Trigonometrie — ge 
lehrt; „wobei man nicht nur dahin 
lichet, daß die Schüler das Hauptſäch— 
lichjte daraus verjtehen, fjondern daß 
ihnen auch ein Begriff von der mathe: 
matiſchen Lehrart beigebradht und der 
Verſtand dadurd zu andern Wifjen- 
Ichaften fähig und geichidt gemacht 
iwerde.!) 
Vokal-Muſik. 

Dieſelbe ſollte, wenn die Anzahl 
der Schüler ſich mehren würde, in zwei 
außerordentlichen Klaſſen getrieben wer— 


„in 4 publiquen Stunden 





den, während die Sänger jegt in einer | 


Klaſſe vereinigt waren. 
auf einer Flöte oder Clavier zu lernen 
Luſt haben, denen wird auch dazu . 
Gelegenheit gegeben.“ 


Kalligraphie. 


„Welche aber | 
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Vokal-Muſik. 
Dieſelbe wurde ſowohl wöchentlich 
in der 
Schule, als auch in 4 beſondern auf 
dem Pauper-Hauſe, theils mit den da— 
ſelbſt vorhandenen Alumnis, theils mit 
andern tractiret. Und da die erſtern 
nach der Fundation verbunden ſind, 
ſich vor andern zur Ton-Kunſt zu 


applicieren, ſo wird von ihnen ſowohl 
als von andern auch die Instrumental- 


Diefe wurde in drei Klaſſen geübt, 


Man bemühte jich, jolche Lehrer zu 
nehmen, welche nach gewifjen Regeln 
den Schreibunterricht erteilten. Hatten 
die Schüler die Grundlage zu einer 
„netten“ Schreibart erhalten, jo wurde 
bei den Diltaten in allen Klaſſen dar: 
auf gejehen, daß gleichfalls gut ge— 


ichrieben wurde, damit duch Nach- | 
läjitgkeit die gute Handjchrift nicht ver- | 
mit 


dorben würde, „wiewohl man 
denjenigen, jo von andern Orten ins 


Collegium gejandt werden und fich, da 


Musik auf mancherlei instrumentis 
excoliret; wie denn dev Altſtädtiſche 
Stadt-Musieus verbunden ift, einigen 
Darunter einen Unterricht in derjelben 
zu ertheilen, welche dann wieder andere 
unterweijen.“ 


Kalligraphie. 

Dazu waren wöchentlich + öffent: 
liche Stunden in 2 Klaſſen und 4 Brivat- 
jtunden angejegt. Außerdem war noch 
in jeder Woche in Tertia eine Stunde 
der Orthographie zugeteilt, damit Die 
Schüler zu einer genauen Schreibart 
und „richtigen Abtheilung der lateinischen 
und teutſchen Wörter angeführet werden.“ 


1) Die erfte mathematijche Klaſſe wurde von Echiffert 1732, die zweite 1733 


eingerichtet. 
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jie ſchon erwachſen find, eine andere 
ſchlechte Hand bereits angewöhnt haben, 
nicht allemal fo, wie mit den Heinen, 
fortkommt.“ 
Philoſophie. 

Damit die Schüler die Collegia 
Philosophica bei ihrem Antritt auf 
die Univerſität mit rechtem Nutzen 
ſollten hören können und nicht, wie das 


öfters geſchah, das erſte halbe oder auch 
wohl ganze Jahr auf der Univerſität 


ohne Nuten zubringen durften, wurde 
die Gejchichte der Weltweisheit und 
das Nötigite aus der VBernunft:, Natur- 
lehre und andern Wifjenjchaften vorge: 
tragen. Man ließ auch wohl 
Fähigiten bisweilen miteinander Dis: 
putieren, Damit fie dasjenige, was fie 





die | 


gelernt, auch bejjer durchdachten und | 


fih zu einer bejcheidenen und anftän- 
digen Urt, ihre Zweifel vorzubringen, 
getvöhnen mochten, was auch in Der 
eriten theologiichen Klaſſe zu geichehen 
pflegte.t) 


Bon den Wiederholungen. 


Dieje wurden als die Seele des 


Studiums angejehen, obwohl nicht be: 
ſondere Stunden hierfür angejeßt waren. 
Es hatte ſich die Praris herausgebildet, 
das, was am vorhergehenden Tage ge: 
trieben worden war, am Anfange einer 
jeden nenen Lektion zu wiederholen, 


Auch wurden am Ende des Biertel- | 


jahrs hierzu ein oder mehrere Tage, 
je nad) Bedarf, Darauf vertvendet; 
außerdem wurde im jedem Halbjahre 
in den legten Drei Wochen vor Dem 
Öffentlichen Examen der ganze Nurjus 
kurz ducchgegangen und nichts Neues 
vorgenommen. Die lateiniiche, griechiiche 
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Philoſophie. 

In der Prima wurde das Nötigſte 
aus der Philoſophie durchgenommen 
und nach einer kurzen Einleitung in 
die Geſchichte derſelben beſonders die 
Logik getrieben und ihre Applikation 
gewieſen. 


Von den Wiederholungen. 

Damit die Schüler das Gelernte 
nicht vergäßen, ſo wurde das größte 
Gewicht auf eine öftere Wiederholung 
gelegt; „wie denn ſolches ſowohl beim 
Anfange einer jeden Lektion mit dem 
vorhergegangenen penso geſchiehet; als 
auch die nad) den Statutis feſtgeſetzte 
Cireuit-Jahrmarkts: und Hunds-Tagen: 
Ferien dazu angewendet werden, daß 
die Schüler feineswegs ganze oder 


| halbe Tage mit Müßiggang zubringen 


dürfen, ſondern eine Anleitung finden, 
das Erlernte von neuem einzuprägen. 
Zu dem Ende werden ſie in den Feriis 
täglich 2 Stunden vor und eben fo 


» Die Unzahl der Stunden betrug für Griechiſch 3—5, für Hebräiich 2, bezw. 4, 


für Latein 8—10 wöchentlid). 
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und hebräiiche Grammatik wurden über: 


dies noch alle halbe Jahr nach der | 


Berjegung, ehe die übrige Arbeit an: 
fing, kurz vepetiert. 


Das öffentliche Schuleramen. 

Die öffentlichen Gramina wurden 
in der Kirche des Kollegiums zu Oftern 
und Michaeli mit allen Klaſſen abge: 
halten. Die Einladung erfolgte durch 
einen gedrudten Konſpekt, der am Tage 
vorher von einigen Schülern an vor: 
nehme Gönner und bekannte Freunde 
gebracht ward. Die Prüfungen dauerten 
zwei Tage, je von 7—11 und von 
14, in welcher Zeit Die bisher ge: 
haltenen Lektionen dDurchgegangen wur: 
den, auch Eraminationsfragen der ein: 
geladenen Gäſte zuläjlig waren. Man 
jah das legtere um jo lieber, „weil als: 
dann ein jeder daraus abnehmen kann, 
dal ed mit unſern Examinibus nicht 
auf ein Blendwerk angeleget jey, oder 
die Kinder nur auf gewille Fragen 
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viel nach Mittage aus einigen Claſſen 
zuſammengenommen und von den Prä- 
ceptoribus wechjeläweiie das bis dahin 
tractirte wiederholet. Auch verurjachen 
die Leichen feine Störung, da ſolche 


ı nur durd) Die Pauperes und Gratuitos 
und einige Präceptores deduciret wer— 
‚ den, da inzwiſchen die übrigen Die 
‚ Arbeit in den Elafjen ungehindert fort: 


legen.“ 
Das öffentlihe Schuleramen. 
„Was die Examina publica be- 
trifft, jo werden devielben jährlich zwei 
gehalten, eins die Woche vor Dftern, 


jo das Heine, und das andere vor 


' Michaelis, jo das große heißt. 


präpariret werden, jondern daß Dieje 


in allen und jeden Lectionibus, jo fie | 
das ganze halbe Fahr hindurch trac- 
WWenigitens | 


tivet, gleich fertig find. 
pflegen gute Freunde ung Die Güte zu 
erweijen und dem vortretenden Präcep- 
tori unvermutet ganz andere Penſa 
zum Eraminiven aufzugeben, als jelbiger 
vorzunehmen willens it; dadurch denn 
theils aller Verdacht abgewandt, theils 





Lehrer und Untergebene zum Fleiß eu: 


muntert werden.“ Am Tage nad) dem 
Eramen wurden von den abgehenden 
und andern Schülern verichiedene Reden 


Zu 
jenem werden 2 Tage ausgelegt, in 
deren eriterm der Rector durch alle 
Glafjen exercitia exploratoria dictiret 
und die profeetus der Schüler unter: 
juchet; am zweyten aber werden Die 
jämmtlichen leetiones von einem jeden 
Docenten in Gegenwart der übrigen 
examiniret. Das große Examen, zu 
welchem zuvor die Gönner und Freunde 
durch einen gedrudten Conspectum 
eingeladen werden, wird einen ganzen 
Tag Bor: und Nachmittage in Beylein 
des Inspectoris, wie auch E. Hoch— 
edelgebohrnen Magiitrats hieſiger Ne: 
jideng und anderer litteratorum ge: 
halten. In denſelben tentiren theils 
die Präceptores in obgedachten Wiſſen— 
ichaften aus einem penso, jo ihnen 
vom Inspectore aus dem Stegreif 
vorgeleget wird, theils thut ſolches der 
Inspector und andere Hospites. Zur 
Abwechielung werden von einigen 
teutiche, lateinische und franzöfiiche 
Gejpräche und von den Dimittendis 
Orationes in prosa & ligata ge 
halten, der ganze Actus aber vom 
Inspectore mit cinem Gebeth ge: 
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Friedrichs: Kollegium. 
(1741). 
gehalten, in Denen fie den erſchienenen 
Gönnern für ihre Gegenwart entweder 
dankten, oder von der Schule Abjchied 
nahmen. 
dem Gramen getrennt und einen be: 
fondern Vormittag hierzu bejtimmt, da: 
mit Hierdurch nicht die zum Exami— 
nieren beſtimmte Zeit abgekürzt würde, 
Die untern Klaſſen hatten an diejem 
Vormittag bereits Unterricht. Beim 
Examen wurden auch die alle Monate 


Man hatte diejen Aftus von 


angefertigten und dem Inſpektor über: 


reichten Exereitia exploratoria, ſowie 


einige von den Schülern gefertigte, 
nicht forrigierte Wrbeiten vorgelegt. | 


Letztere beſtanden hauptſächlich in la— 


teiniſchen und griechiſchen Exercitien, in 


lateiniſchen und deutſchen Briefen u. |. w. 
In den drei obern Klaſſen wurde außer: 
dem zu diefem Zwecke auchein ‚po&ticum, 
graecum, gallicum und oratorium, in— 
gleichen von denen dazu fähigen ein 
kurzes hebraicum“ verfertigt und im 
Auditoriumausgelegt. Nach eine Schluß: 


vede und einem Gebet des Direktors | 
wurde Die Verjegung aus einer Klaſſe 


in Die andere vorgenommen. 
Der Gottesdienit. 


Am Sonntag wurde von 8—9 Uhr | 


in der Kirche des SKollegiums eine 
öffentliche Katechiſation mit den Schülern 
gehalten; hierauf hörten fie die Predigt 
an, die jofort abgefragt wurde; ebeufo 
war es Braud mit dev Nachmittags 
predigt. 
des Sonntags mit einer Wiederholung 
der gehörten Predigten von einem 
jeden Inſpicienten auf jeiner Stube 
mit ſeinen Untergebenen gemac)et, 
worin man gleichfalls auf den Seelen: 
zuſtand der Jugend jiehet, die gehörten 
Wahrheiten 


liebreich andringet.“ Wenn die Schüler 


Endlich wurde „der Beichluß 
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Altſtädtiſche Barochialjchule. 
(1749). 
ichloffen. Den zweyten Tag nad) 
beyden Examinibus gehet die Dimis- 
sion nach gehaltenen Orationibus 
valedictoriis vor jich, worauf Die 
Translocation erfolget.“ 


Der Gottesdienit. 

Dem öffentlichen Gottesdienite in 
der Kirche wohnten „die Schüler der 
2 obern Glaffen bei und find dajelbit 
auf drei Ehören, davon eins die großen, 
das zweyte die Heinen Primaner und 
das dritte Die Secundaner inne haben, 
vertheilet. Die Drei untern Glafjen 
aber, die ohne dem nicht fähig ſind, 
einen zujammenhängenden Vortrag zu 
behalten und ſich zu Nutze zu machen, 
find inzwilchen in Prima, als dem 
größten Auditorio, verjammelt. Bier 


| wird nad Abſingung einiger Lieder 


auf ſie deutet umd ihr 


und gehaltenem Gebeth von den Prä- 


‚ ceptore, den die Ordnung trifft, ihnen 
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zum heiligen Abendmahl gehen jollten, der evangelische und epiftoliiche Text 
wurde ihnen jolches 4 Wochen vorher, durch Frage und Antivort erläutert und 
an einem Sonmabende, in einer parä= | ans Herz geleget und darauf mit Sin- 
netiichen Stunde mitgeteilt. An Mon: | gen und Beten bejchloffen. Nacd ge: 
tage darauf hielt der Juſpektor endigter Vesper-Andacht werden als: 
an fie eine Ermahnung, worauf ein | denn mit den 2 obern Claſſen die Pre: 
jeder Schüler, der zum Abendmahl | digten wiederhohlet und jie dabey ihrer 
ging, „von dem Zuſtand feiner Seelen | Pflicht erinnert. Zu der Vorbereitung 
ſelbſt einen Bericht auffegen und dem | zum H. Abendmahl werden zwey gautzer 
Inſpektor schriftlich übergeben“ mußte. , Tage ausgejegt und nach dem Genuß 
Zugleidy hatte er ein Zeugnis des ihn | desjelben abermahls eine lectio parae- 
unterrichtenden Lehrers und des Stuben  netica an die Schüler gehalten. Mit 
injpictenten  verfiegelt mitzubringen, denjenigen aber, welche dasjelbe noch 
damit, „wenn jich ja im feiner Auf: | nicht geniejjen, gehet inzwiichen die In— 
führung etwas fände, jo dem Inspec- | formation unausgejegt fort.“ 
tori noch nicht bewußt, dem Kinde 
aber bey Diejer Gelegenheit vorzuhalten 
nötig wäre, jolches anjego nicht verab: 
jäumet würde.“ Nach dem Genuß 
des Abendmahls fam der Inſpektor 
mit jämtlichen Kommunikanten zu— 
jammen und hielt eine erwedliche Ans | 
ſprache. | 

Außer am Sonntage fanden noch 
Montags von 6—7 Uhr abends, Frei- 
tags von 5—6 Uhr morgens und 
Sonnabends von 10—11 Ihr (vor: 
mittags?) bejondere Erweckungs-, bezw. 
Betitunden jtatt. 

Der oben (S. 277 #.) kurz ſtizzierte Buchdruderftreit, den das Friedrichs: 
Kollegium mit dem Kriegsrat L'Eſtoeq führte, zeitigte endlich ein vom Konſiſto— 
rium vorgeichlagenes und von Friedrich dem Großen am 14. Dezember 1750 
genehmigtes Verzeichnis derjenigen Bücher, die fortan in allen Schulen des 
Königreihs Preußen zu gebrauchen jein jollten. Es waren dies: Die Bibel, 
das Buchjtabier- und Lejebüchlein, der Lutheriiche Katechismus mit den Buß— 
pialmen, die Fatechetiichen Fragen aus Rambachs Ordnung des Heils nad 
Grumdlegung der chriftlichen Lehre, Hübners biblische Hiftorien, Freylinghaufens 
Compendivm Theologicum, aus Stards Ordnung des Heild eine Tabelle 
nebit einer furzen Anleitung zu den bibliichen Büchern des alten und neuen 
Tejtaments, in lateinticher Sprache ein Compendium Theologieum mit aus- 
führticher Einleitung in die Bücher des alten und neuen Tejtaments, den Rhenius 
Donatus für die deutich-lernenden Polen, die Grammatica Latina, ein Voca- 
bularium zum Gebrauch in den unteren Klaſſen mit einem Auszuge aus dem Corne- 
lius Nepos, ein Lexicon manuale, Cornelius Nepos, Curtius, ein Fasciculus 
von einigen Fabeln des Phädrus, Die leichteften Epijteln des icero 
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und Wlinins, ein Fasciculus orationum, „ex Cicerone, Livio, Plinii 
Panegyrico“, und poömatum, eine Anleitung zur lateinischen und deutſchen Be- 
vediamfeit, zu deutſchen Briefen und zur deutichen Poejie, die Grammatica 
Graeca mit einem Vocabularium und dietis Classieis ex nov. Testamento, 
Rau's Grammatica Hebraica mit beigefügtem Vocabularium et dietis classi- 
cis ex v. t. juxta feriem locorum Theologicorum, du Grain, Kleine franzö— 
jiiche Grammatif mit Vofabular und einigen Piecen aus den beiten franzöfiichen 
Autoren, Einleitung in die Geographie, Einleitung in die Univerjal-PBreußiiche 
Hiltorien, Compendium antiquit. Roman. ex Callario Logica und das preu: 
ßiſche Rechenbuch. 

Obgleich das Friedrichs-Kollegium durch die Vermittelung des Überganges 
der Hofbuchdruckerei an Hartung die Einführung des Univerſal-Katalogs bei ſich 
hinzuhalten vermochte, war die Uniformierung der höheren Lehranſtalten 
auf der Grundlage der Berordnung von 1735 nunmehr doch eine 
vollendete TIhatjache geworden. Gegen Ende des Jahrhunderts war natur: 
gemäß mit den Fortichritten der Schulbücherlitteratur die Auswahl der Bücher 
eine etwas andere getvorden. So waren 1782 in der Altitadt neu eingeführt: 
Grohnerts kürzerer Inbegriff der vornehmiten SHeilswahrheiten, Neumanns 
katechetiſcher Unterricht, Seilers Compendium Doctrinae Christianae minus, 
Schumanns kurze Anweilung des Anhalts bibliſcher Bücher und Langes latei: 
nische Srammatil.?) Im übrigen bewegte jich der Unterricht, wie auch im Kneip— 
hof und Löbenicht, noch durchaus auf dev Grundlage dev Berordnung von 1735. 

Im Jahre 1773 fahen ſich Regierung und Konfiftorium veranlaßt, die 
erwähnte Verordnung den Schulen ins Gedächtnis zurüdzurufen. Die eritere 
verfügte: „Wir haben zu Eud) das allergnädigjte Zutrauen, Ihr werdet bei allen 
denenjenigen und unter Eurer Direktion jtehenden Schulen, aus welchen junge 
Leute auf die Akademie gebracht werden fünnen, durch Die Inspectores der: 
gleichen Beranftaltungen treffen, daß unſere höchſte Willensmeinung, die nun 
überhaupt dahin gehet, daß Schüler ohne genugjame Proben ihrer Fähigkeit 
und Fleißes, auch jittiamen Betragens, weder von den niedern zu den höhern 
Claſſen gefördert, noch weniger aber zur Akademie dimittirt werden, überall 
vollfommen erreichet und ohne Ausnahme zur Erfüllung gebracht werde, und 
wird jolches nicht die geringite Schwierigkeit haben, wenn nur unfere durch den 
Drud befannt gemachte Verordnung vom 25. Oftober 1735 ꝛc. zum bejtändigen 
Augenmerk genommen und auf die Befolgung aller darinnen, befonders in dem 
hierher gehörigen 1. Gapitel enthaltenen Borjchriften alles Ernſtes gedrungen 
werde.”3) Namentlich) paſſierte es dem Rektor Piſanski von der Domichule, 
daß er wegen zu frühzeitiger Entlafiung der Schüler auf die Univerfität Anlaß 
zu Klagen gab. Doch aud) die andern Schulen verſtießen gegen Die Berordnnung ; denn 


1) Domardiv, Alta, betr. den Buchdruder L'Eſtocq, die übrigen Buchdruder und 
das Coll. Fried. in puncto des privaten Druds der Schulbücher. 

2) Soldbed, a. a. D., ©. 162 uf. 

3) Acta Scholae Cathedralis ab anno 1759 consignata a Rectore Georgio 
Christophoro Pisanski, fortgejegt von den Neltoren Haſſe und Nicolai bis zum Jahre 
1800. Muſkpt. in der Dom-Bibliothef. (Diejelben bilden die Grundlage zu Falds Ge— 
jchichte der Kathedralſchule von 1759 an.) 
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am 29. August 1783 zeigte Die philojophifche Fakultät dem Magijtrat an, „daß 
die Dimissi aus den lateinischen Landſchulen, eine einzige ausgenommen, durch: 
gehends bejjer unterrichtet werden, als die aus den Nönigsbergiichen.“ Piſanski 
verteidigte jeine Schule in jcharfer Weile gegen diejen Vorwurf, ohne ihn 
jedoch entfräften zu können.!) 

Im Fahre 1786 mußten Rektor und Lehrer der Kathedralichule ihre Me- 
thode bejchreiben. Da diejelbe wohl als typijc für das auslaufende Jahrhun- 
dert zu betrachten ijt, jo jei auf fie noch kurz eingegangen. 

1. Rektor Pijansti beobachtete die Methode, mehr das Nachdenken 
der Schüler zu jchärfen, als bloß ihr Gedächtnis zu überhäufen. Er er: 
Härte jedes Penſum, joweit es notwendig war, umd zergliederte es durch 
Fragen und Antworten. Beim Anfange einer jeden Lektion wiederholte er das 
Borhergewejene Fatechetiich und zeigte bei jeder Gelegenheit, wie die durch die ver- 
Ichiedenen Lektionen erworbenen Kenntnifje einander die Hand reichten. Um das 
Gedächtnis zu üben, lie er auserlefene Stellen aus bewährten Rednern und 
Poeten auswendig lernen, fie mit Anſtand deflamieren und ihren Inhalt ange 
ben. Ohne daß die Schüler fich hätten darauf vorbereiten können, wurden fie 
aufgefordert, über das in der Woche Gelernte einander zu examinieren, wobei die 
begangenen Sprach- und Sacjiehler von den zuhörenden Schülern verbejiert 
werden mußten. 

2. Konrektor Biallas unterrichtete in Prima und Sekunda. Derjelbe ging 
immer nur jo weit, daß die Schüler es faſſen konnten. Er ſchloß fich in der 
Wiederholung der Penjen dem Rektor an. „ch richte mic) ſtets nach dem 
großen Haufen; darum trage id) auch auf obern Claſſen bisweilen jolche Sachen 
vor, Die ich billig auf untern Claſſen vorausjegen ſollte . . . Läſſige Schüler 
werden von miv ermahnt, von den traurigen Folgen ihrer Läfligkeit überzeugt 
und endlich in das Buch der Faulen zum ewigen Andenfen eingejchrieben.“ 

3. Der Kollege Gottfried Albrecht Schul ließ in der Theologie diejenigen 
Sätze und Sprüche auswendig lernen, die vorher erläutert waren, in den Spra- 
chen den vorgejchriebenen Autor überjegen, erklärte die Wörter durch Analyie, 
durch grammatische Regeln, und die Phraſen durch nadjahmende Formeln. „In 
der Erdbeichreibung juche ich mit den Kindern auf der Charte die Städte eines 
Landes auf und laſſe jie diejelbe wiederhofentlich zeigen... .“ Es iſt übrig, 
auf die Methoden der andern Lehrer einzugehen, da neue Geſichtspunkte nicht 
vorgebracht wurden.?) 





1) Bergl. Note 3 pag. 418. 

2) Auch die Haberbergichen Kirchichullehrer mußten ihre Methoden bejchreiben. 
Sie gaben folgendes an: 

„Bei allen Lektionen, die ich mit den Schulfindern treibe, ermuntere ich jelbige be- 
fonder3 zuvor zur Stille und Aufmerkſamkeit, welche ich auch von ihnen erhalte. Denn 
wenn die Bibel foll geleien werden, jo muß ein Knabe oder Mägdchen die Lektion, jo ge- 
leſen werben joll, zuvor laut anjagen; jedes Kind muß jogleich die angejagte Lektion in 
feiner Bibel aufjchlagen, und dann rufe ich zum langjamen, lauten und deutlichen Leſen bald 
einen Knaben, bald ein Mägdchen und zwar außer ihrer Ordnung, bald diejen, bald jenen 
auf. Auf dieſe Weife lieft jedes Kind, ohngeachtet es mur 2 oder 3 Verje laut lieſet, dem- 
nad 2, 3 auch mehrere Kapitel in der legten Stunde in der Stille mit. Bei den fertigen 
Buchjtabier- und ſchwachen Leſeſchülern verfahre ich auf gleiche Weife. Bei denjelben muß 
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Zum Schluß ein paar Bemerkungen über die Ferien im 18. Jahrhundert. Im 
Friedrichs-Kollegium erachtete man es zu Schifferts Zeit als einen großen Schaden 
für das Kindesgemüt, wer es ganze Tage oder Wochen Ferien gäbe. Infolgedeſſen 
wurden diejelben nicht innegehalten. Zur Erfrischung der Schüler wurde ab und 


ein Knabe oder ein Mägdchen die Silbe oder dad Wort laut vorjagen, welches von den 
andern laut nachgeſprochen wird, da denn ebenfall3 bald ein Knabe, bald ein Mägdchen 
aufgerufen wird, und zwar aufer der Ordnung, um fie aufmerfiam zu machen. Die 
A.B.C. Schüler bringe idy zur Kenntnis der Buchſtaben, teils durch Bilder, teil durch 
Fragen, 3. B. beim Buchſtaben Q frage — wer giebt uns die Milch? Worauf das Kind 
antwortet: Die Kuh. Beim Buchſtaben R, wie gnorrt der Hund? Antwort: rrr, rrr. 
Beim Buchſtaben W, wie thut die Rute? Antwort: Weh, und jo weiter. Dann ftelle ich 
auch bei jeden A.B.C. Schüler einen geübten Knaben hin, der ihm die Buchftaben zeigt, 
wenn das A.B.C. laut, jowohl nad) als außer der Ordnung, hergejaget wird, wobei ich genau 
bemerfe, ob jedes Kind die Augen auf die Bucjtaben richte. Im catechisieren müſſen 
ſämtliche Kinder jiehen, ihre Augen auf mid) richten, und denn bald ein Sinabe, bald ein 
Mägdchen eine Religionsfrage beantworten, jelbige mit einem Spruch beweijen, da ich denn 
unterjchiedene Fragen an fie thue. 8. B. Mo fteht der Spruh? Wovon handelt er? 
— Was beweift der Sprud? An weldhen Worten liegt der Beweis — Wer redet in 
diefem Sprud x. 3 €. Ephes. 4 v. 15. — Was beweift der Sprud;? Antwort: Taf 
unfer Berjtand von Natur dumm, blind und verfinjtert ift. In welchen Worten liegt der 
Beweis, daß mir dumm im Berftande find? Antw.: Durch die Unwifienheit x. In 
welchen Worten, daß wir blind am Berftande find? Antw.: Durch die Blindheit ihres ꝛc. 
In weldien Worten, daß unjer Verftand verfinftert ift? Antw.: Welcher Verſtand ver- 
finftert ift 20. Da ich denn auch öfters in der Catechisation abbredhe und bald diejes, 
bald jened Kind frage: Wovon reden wir? Was ift gejagt worden? Was haben wir 
jegt bewiejen? 20. Die Hiftorie und Naturlehre bringe ich der Jugend gleichfalls catechetice 
bei, weil jelbigen die dazu nötigen Bücher teil aus Armut der Eltern, teild aber aud, 
weil dieſe Wifjenichaften von den Eltern nicht geſchätzet werden, fehlen. 

Mein Berbalten hierbei ift, ich entwerfe einen kurzen Auszug mit Fragen und 
Antworten aus dieſen Wiljenjchaften, gebe jelbige der Schuljugend, die es im Schreiben 
jo weit gebradjt, abzuichreiben, und leje in der Lehrſtunde jelber ein furzes Penſum da» 
von laut und deutlich vor, zergliedere nachher das Vorgelejene mit Fragen und zwar jo- 
lange, bis die Jugend es gefaſſet hat. 

Friedrich Toobe, Lehrer bei der Haberbergifchen 
Biarrichute zu Königsberg in Preußen.“ 


„Meine Lehrmethode ift nach dem vorgejchriebenen Catalogo librorum et lectionum 
bes Inſpectoris Scholae H. Pfarrer Andreae folgender: 

Zu allem, was id; meiner Jugend beibringen joll und muß, befleißige ich mich, jo 
viel in meinen Kräften ftehet, der Deutlichkeit; ich juche fie ſtets mit Liebe und Vernunft, 
durd) rg und durch Überzeugung ihrer Handlungen auf das Beilpiel unjeres 
Heilandes Jeſu Chriſti zu führen, die nmachteiligen Folgen ihrer Faulheit ihnen ein— 
leuchtend darzuftellen und fattſam einzuprägen, fie zum Fleiß, Stille, Gehorſam, Gottes: 
furcht, Liebe, Demut, Aufmerkjamfeit und andern Tugenden ftet3 und unermüdet aufzu— 
muntern und fie zum Wohl des Staats und des Königs ſowohl als ihrer jelbjt und ihrer 
Eitern zu bilden. 

Schlagen ift nicht meine Sache; denn nur zu oft hat es die Erfahrung gelehrt und 
betätigt, daß; vieled Schlagen nur verhärtete und boshafte Gemüter erzeuge und die 
Jugend öfter dadurch verjchlimmert, als gebefjert werde. Denn denen, die jich durch feine Er» 
mahnungen und Drohungen beijern laſſen, hänge ich einen gräßlich gemalten Eſel an, 
welches teild durch das Auslachen der Mitfchüler, teils durch Aufjchreiben des Namens 
ins Ejelbuch einen viel ftärferen Eindruck macht, als Beitichenhiebe und andere graujame 
Handlungen. Die Philantbropie in den Kurſächſiſchen Ländern ift aud) ein hinlänglicher 
Beweis, daB die Nugend mehr durch Liebe als Zwangsmittel fann gewonnen und ihr 
Wohl befördert werden. 

Unjere Schule ift eine deutiche Classe und hat 2 Zimmer, deren eines für Die 
Kleineren beftimmt ift, welche einen Spruch aus der Bibel oder einen Vers aus dem 
Liede lernen, damit fie die Zeit nicht müßig zubringen, bis die Reihe zum Auffagen an 
fie fommt; in dem andern werden die Lectiones tractieret. 
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zu ein Tag ausgejegt und ihnen jolches vorher angeſagt.) Über die Ferien bei 
den großen Stadtjchulen während dieſer Zeit konnten genaue Angaben nicht 
ermittelt werden. Später wurden einige wenige Tage vor und nach den drei 
hohen Feſten und den Schulprüfungen frei gegeben. Während des vier: 
wöchigen Jahrmarktes und der Hundstage gab es in jeder Woche 11/, Tage frei.) 


Wöchentlich find wie in allen Königlichen Ländern 30 Stunden hierzu bejtimmt, 
wozu 15 meinem H. Mitcollegen und 15 Stunden mir von der Obrigkeit feſtgeſetzt find. 
Die Stunden find übrigens jo eingeteilet, daß ein jeder von uns drei Vormittage und 


zwei Nachmittage in der Schule dociert. 
Michael Janowski, Schulkollege.”*) 
(Domardiv, Alta, die anzufertigenden Tabellen betretiend.) 


1) Erl. Br. V, ©. 565. 
2) Goldbed, a. a. D., ©. 186. 


*) Beide Kircdhichullebrer waren Theologen. Es jet noch darauf hingewieien, baß ſolche Leute, die in 
Teren oder im Löbenidtihen Hofpital vorgebildet waren, bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts niemals an 
einer Königsberger Kirchichule angeftellt wurden. 


— ⸗ — — 
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Das Schulweſen am Anfange des 19. Iahrhunderts. 


Beim Beginn des 19. Jahrhunderts hatte Königsberg zwar eine Reihe 
von Schuler aufzuweijen; aber die Urganifation derjelben war nicht dazu ans 
gethan, dem Bildungsbedürfnis der Bewohner auch nur annähernd zu genügen. 
Bejonders traf Dies auf die niederen Schulen zu. Der Unterricht erftredte fich 
dajelbit zwar auf Religion, Lejen, Schreiben, Rechnen und das Notdürftigjte 
aus der Erdbejchreibung und Naturgejchichte, wurde aber oft in jo wenig geijt- 
bildender Weije erteilt, daß er bei den Kindern nicht Luft und Intereſſe wedte, 
fondern vielmehr Gleichgiltigkeit und Stumpflinn erzeugte, und bei den Eltern 
der Schüler diejenige Wertichäßung hervorrief, die er verdiente. Man jchidte 
die Kleinen in die Schule, damit fie „Sitzfleiſch“ befämen, fragte nicht nad) 
dem Lernen und freute ſich, der Beauffichtigung für mehrere Stunden enthoben 
zu fein. Die Schule richtete ſich danach, lieh die Anfänger „ruhig figen” und 
vertraute der Familie das Schwerjte an: die Kinder jelbit leſen, zählen, Buch— 
jtaben jchreiben und biblische Gejchichten erzählen zu lehren. Die größeren 
Schüler fernten, jo gut es bei der Überfüllung der meisten Schulen möglich war, 
Sprüche und Lieder, lafen am Sonnabend das Sommtagsevangelium, übten me- 
chaniſch die + Species, ſuchten ſich Fertigkeit beim Aufjchlagen in der Bibel an- 
zueignen, jchrieen bei großer Anftrengung mit verzerrten Gefichtern und gerun: 
zelter Stirn die gelernten Melodieen, hörten gelegentlich etwas von den verjcie: 
denen Winden und ihrem Einfluß auf das Wetter und jagten jchließlich bei den 
öffentlichen Prüfungen zur größten Verwiunderung der Zuhörer mit großer 
Sicherheit die ihnen vorher zugeteilten Antworten her.!) Zur feitgejegten Zeit 
brachten fie ihr Schulgeld, das in einigen Kicchichulen nur wöchentlich 1 Gr. 
betrug, ſowie einen geringen Betrag an Holzgeld; die Lehrer nahmen beides als 
das hauptſächlichſte Mittel zu ihrem färglichen Unterhalt hin, und — Schüler 
und Lehrer hatten ihre Schuldigfeit gethan. 

Un den Könige. Armenjchulen lagen die Verhältniſſe etwas günitiger. 
(vgl. Kap. 8.) Auch waren dort die Klaſſen nicht überfüllt. Dafür betrug aber 
auch das Schulgeld 36 Gr. und das Holzgeld 15 Gr. vierteljährlich. Privat: 
Unterricht mußte allenthalben bejonders bezahlt werden; in den meiften Fällen 
wurden dafür 18 Gr. monatlich gezahlt. Unter den 360 Schülern der Königl. 
Armenjchulen befanden fich aus Mangel an Fonds nur 40 Freiſchüler, jo daß 
diefe Schulen ihren Namen eigentlich garnicht mehr verdienten. 


1) Nach der Autobiographie des Seminardireftord Steeger, der in feiner Jugend 
die Neuroßgärter Kirchſchule und die Schule des St. Georgs-Hoſpitals beſucht Hatte. 
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Um 1800 wurde jedod) die finanzielle Lage derjelben bedeutend gebejlert. 
Laut Teitament vom 21. Februar 1785 hatte der Apothefenbejiger Tiepolt für 
die Armenjchulen „zur Unterftügung derer daſelbſt zum Unterricht gehenden 
armen Kinder, damit jelbige bejjer in Chriſto erzogen werden fünnen, und zur Beſchaf— 
fung Derev nötigen Schulbücher“ die Summe von 1333 30 Gr. vermadt, 
die den Arjtalten 1800 zufielen, und die Witwe des Teftators vergrößerte Die 
Rapitalien der Armenichulen am 29. April 1800 teitamentariich um weitere 
1333 % 30 Gr. Im Jahre 1801 jchenkte der König zum Anfauf und zur 
Reparatur zweier Schulhäufer 2289 % 35 Gr. 15 Pf, wovon in erjter Linie 
für die Geſamtſumme von 2007 % 72 Gr. 12 Pf. das Brodbänkenſtraße 9 ge: 
legene Haus angelauft und als Schulhaus eingerichtet wurde. Außerdem fielen 
den Armenjchulen zu: am 5. Januar 1800 von der Witwe Johanna Goldau 
300 Gulden, am 23. Juni 1802 von Abbeg und Jacoby 250 , am 4. Juli 
18502 von Dberhofprediger Schulz 50 Hr und am 11. Mai 1805 vom Grafen 
v. Kunheim 50 3%. Troß aller dieſer Spenden fonnte den Armenſchulen nicht 
joweit aufgeholfen werden, daß jie dem Bedürfnis nach unentgeitlichem Unter: 
richt armer Kinder Genüge zu leijten vermochten. Freien Unterricht genoſſen 
nur die Schüler der veformierten Privat-Armenjchule und die „Soldatenfinder“ 
in den Mititärichulen. 

Die letztgenannten Anftalten jind eine neue typiſche Ericheinung für 
drei Jahrzehnte um die Jahrhundertwende. Bis gegen das Ende des 19. Jahr: 
hunderts wurden die Kinder der Unteroffiziere und Mannſchaften der Königsberger 
Garnijon den am nächiten gelegenen Königl. Armenjchulen zugewiejen. Das Schul: 
geld zahlten die betreffenden Negimenter. Am Jahre 1792 erhielt jedoch das 
Regiment v. Hillern von Berlin aus den Auftrag, „einen Borichlag zu thun, wie 
zum beiten der Regimentskinder für jelbige eine befondere Schule anzulegen jei, 
mit welcher eine A\ndujtriefchule verbunden werden fünnte.“ Die Anſtalt jollte 
für 70 bis SO Kinder berechnet fein. Oberſt v. Kunheim wandte ſich unterm 
14. März an den Stadtpräfidenten dv. Hippel mit dev Bitte, auf Grund jeiner 
reichen Erfahrung Rat zu erteilen. Daraufhin machte v. Hippel unter Anleh— 
nung an eine Denkichrift, die er jeinerzeit dem Departement für den Kultus ꝛc. 
in Berlin über die Einrichtung einer höheren Bürger: und Dandlungsichule 
unterbreitet hatte, folgende Vorſchläge:) Soll der Unterricht wirklich Nutzen 
ichaffen, jo müſſen bei dem Anititut zwei Lehrer angejtellt werden, weil bei einem 
jo gemifchten Haufen von verichiedenem Alter und ungleichen Fähigkeiten die 
Einrichtung von Abteilungen notwendig it. Bis zu 10 bis 12 Jahren könnten 
Knaben und Mädchen zuſammen unterrichtet werden. „Soll der Unterricht 
aber über dieſen Zeitpunkt hinaus fortdauern, fo wird alsdann eine Abjonderung der 
Geſchlechter, teils zur Verhütung etwaiger Unordnungen, teils um jeden Teil nun— 
mehr mit jeinen künftigen befondern Gejchäften befannt zu machen notwendig jein. 
Weil auf dieſe Weiſe 3 Klaſſen mit 2 Lehrern herauskämen, fo fünnten die Yehrer 
in den beiden oberen Klaſſen mit denen wechieln, Die in den Handarbeiten unters 

1; Magiſtrat 2c., Abt. V. rep. Acta: Die Legate ber Armenſchulen betreffend. 


2) Magiftrat ꝛc. Abt. V. rep. Schulſachen. Generalia Wr. 14; aud für bie 
weiteren Nachrichten über die Mititärjchuten benugt. 
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richten, und während der Zeit in die Unterklaffe gehen. Auch würde es fich 
empfehlen, tüchtige Kinder zu Helfern heranzuziehen, 

In der erjten Klaſſe müßten die eriten Elemente alles menfchlichen 
Wiſſens, wie Lejen, Schreiben und Nechnen gelehrt werden... . Bei dem 
Buchjtabieren, Lejen und Schreiben mühte es nicht bloß darauf angelegt werden, 
den Lehrlingen in dieſen Dingen eine Fertigkeit beizubringen, jondern der Leh— 
ver müßte damit eine höhere Abficht verbinden; es müßten diejes zugleich Mittel 
fein, denenfelben Sitten und gute Lebensvegeln beizubringen. Endlich) fünnte 
ihnen hier auc ein jahlicher Unterricht in dem praktiichen Teil der chriſtlichen 
Religion erteilt werden. . . 

Hier din den oberen Klafjen) müßten die Lehrlinge nun vorzüglich zum 
Nechtichreiben angehalten und zur Fertigkeit im Nechnen gebracht werden. Den 
Knaben könnte nebenbei auch Unterricht im Zeichnen und Konftenieren der Figu— 
ven erteilt werden. Es verfteht fich von felbit, daß hier nicht mehr gefordert 
werden kann, als allenfalls eine Arbeit oder Figur zu kennen, zu beurteilen und 
eine Idee ſinnlich richtig zu zeichnen. Sodann mühte ihnen Unterricht in der 
Erdbejchreibung und Naturkunde erteilt und ihnen eine Kenntnis der Tiere, 
Gewächſe und Bilanzen beigebracht werden, von denen wir unſern Unterhalt 
und Bekleidung haben. 

Nach diefem Fönnte ihnen eine Kenntnis von den notwendigiten Künſten 
und Handwerken beigebracht werden, die jene Geſchenke der Natur verarbeiten, 
veredein und jolchergeitalt zu unſerm Gebrauch zurichten. 

Endlich müßte der Lehrer feinen Untergebenen bier auch einen nähern, 
der Faſſungskraft Dderjelben angemejjenen Unterricht in der chriftlichen Religion 
erteilen, ohne fich indeſſen auf das Unterfcheidende der Neligionsparteien einzu: 
lafjen, weiches für den eigentlichen Neligionsunterricht der Prediger verbleiben 
müßte, denn fir Schulen jollte nur das eigentlich Praktiſche des Chriftentuns, 
worin alle Barteien übereinfommen, gehören, Glaubenslehren aber für den Pre: 
diger bleiben. Da im dieſen Schulen fatholische, evangelifche und veformierte 
Kinder Unterricht nehmen, jo würden die Untericheidungslehren um jo mehr zu 
vermeiden fein, da gegenfeitig unnüße, von Kindern nicht zu beurteilende Strei- 
tigfeiten entjtehen würden. 

Auf dieſen Klaſſen mühte der Lehrer es ſich vorzüglich angelegen jein 
lafjen, feine Schüler zur Thätigkeit und zum Fleiß anzuführen. Dieſes könnte 
mit am füglichiten dadurch geichehen, wenn er es den Kindern jinnlich machte, 
wieviel Fleiß, Arbeit und Mühe jedes Ding erfordere, bis es zu unſerm Ge: 
brauch geichieft werde, wie groß der Lohn des Fleißes und dev Arbeitiamfeit ſei, 
daß mur dadurch Wohlitand und Gemächlichkeit erhalten werden Fünne, und Fein 
wahres größeres Übel in der Welt fei, als Faulheit und Müßiggang. 

Um mit diefen Lehren einen jo viel als möglid) fichern Erfolg zu ver 
fnüpfen, und damit frühe Gewohnheit zur andern Natur werde, müßten mit dem 
Unterricht auch andere Anjtalten verbunden werden, die dazu Dienen würden, Die 
Lehrlinge nach Maßgabe ihrer Kräfte und mit Rüdjicht auf ihre Fünftige Be- 
jtimmung, doc) dergeitalt, daß tweder ihre Geſundheit darunter leide, nod daß 
fie abgejchredt werden, mit leichten Handarbeiten zu beichäftigen. 
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Die Mägdchen Fünnten täglich in gewijlen Stunden des Vor: und Nach— 
mittags im Striden, Nähen, Klöppeln, auch wenn es der Raum zuliche, im 
Spinnen durch gewiſſe dazu angenommene weibliche Lehrerinnen unterrichtet werden. 

Schwerer wird es fir Knaben, ihrem Alter, ihren Fähigkeiten und den 
übrigen Umftänden angemefiene Beichäftigung zu finden. Im Striden könnten 
fie gleich den Mägdchen geübt werden, wobei mit dem Nebitriden abgewechielt 
werden könnte.' Denn alles diejes joll doch nur eigentlich dazu dienen, um früh: 
zeitig zum Fleiß und thätigen Leben zu gewöhnen und fie jolchergeitalt für den 
Staat nüßlich und brauchbar zu machen. 

Der Vorteil, der aus dergleichen Handarbeiten erwäcjt, würde den 
Kindern anheimfallen und ihnen dafür Kleidungsſtücke oder Bücher angeichafft 
werden können, damit fie jehr zeitig die guten Folgen des Fleißes kennen lernen. 
Diefen Gewinn zum beiten der Schulanjtalt zu berechnen, wäre zu Heinlich und 
wirde jene wohlthätigere Abficht vereitelt . . 

Mit den Schulftunden iſt wenig oder nichts ausgerichtet; man muß durch: 
aus die Jugend zum Privat: und häuslichen Fleiß aufmuntern, und es würde 
jo auch die unabläjlige Bemühung der Lehrer bieiben, die Jugend zu immer: 
währender Beichäftigung anzugewöhnen und jelbit mit ihrem Spiele höhere 
Zwede zu verbinden. Das Umbhertreiben auf der Straße iſt befonders in 
Königsberg der wahre Berderb der Jugend, dem auf alle Weije vorgebeugt 
werden müßte... . 

Da ich verjchtedene Pläne auf höhere Veranlaffung zu Bürger-Volksſchulen 
während der jebigen Negierung entwerfen mußte, jo könnte ich noch mehrere Be: 
merfungen mitteilen, wenn ich nur wüßte, wie viel zu Diefer Schulanjtalt von 
Sr. Kal. M. ausgejeht worden. Dieſer Umstand hat auf Lehrer und Lehr: 
methode feinen geringen Einfluß.“ . . 

Dieſe Vorichläge gehen über die Verhältnifie, in denen ſich die niederen 
Schulen während jener Zeit befanden, weit hinaus. Mit prophetiichem Geiſte 
fordert Hippel geſonderte Mädchenichulen, Simultanjchulen, Anwendung des 
Helferiyitems, ſtärkere Berückſichtigung des NRealunterrichts im Gegenſatz zum 
Berbalismus, ſowie Einführung des Zeichen: und Handarbeitsunterrichts und 
Sugendipiele. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß jeitens der Mifitärverwaltung nicht 
alle Hippelichen Forderungen erfüllt werden konnten; aber dennoch verdienen 
die am Ende des 18. Jahrhunderts auftauchenden Mititärjchulen Beachtung. 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts bejtanden deren 4, und zwar bei der 
Artillerie und bei den Negimentern v. Brünned, v. Schöning und v. Auer. Die 
Aufficht über diefelben führte bald ein Stabsoffizier, bald ein Militärgeiitlicher. 
Der Unterricht wurde zum größten Teil von Lehrern erteilt, mitunter lag er 
aber auch in den Händen von Unteroffizieren. So wird in einem Bericht vom 
9. Februar 1813 als Lehrer bei der Schule des 1. Ditpr. nf.:Reg. der geweſene 
Unteroffizier Podszekowsti genannt. Das Urteil über ihn lautet jedoch: „Er 
feiitet wegen feiner geringen Kenntniſſe wenig; an Verjtandesübungen iſt gar 
nicht zu denfen. Was P. leiſtet, ſoll nur durch foldatiiche Zucht erreicht 
werden.“ An der Schule des II. Inf.-Reg. wirkten um diejelbe Zeit ein Student 
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und ein Lehrer; außerdem erteilte „eine Frauensperfon“ Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten. 

Die finanzielle Lage der Militärfchulen ift aus einem Bericht erfichtlich, 
den der Magiitrat am 1. April 1814 an das „Königl. hochlöbl. Kriegs Kom— 
miſſariat zwiſchen dev Weichiel und dev rufliichen Grenze“ erjtattete. 

Die Schule des 1. Ditpr. Infanterie-Regiments bejaß ein eigenes Haus, 
das Rippenſtraße Nr. 5 lag. Die Kaufſumme tim Betrage von 1000 Thlr. 
hatten die Offiziere des Negiments allmählich durch freiwillige Beiträge zu- 
ſammengebracht. In dem Haufe befand ſich nicht nur die Schule, jondern es 
waren auch noch 3 Stuben für 39 Ihaler jährlich vermietet. An Königl. Schul: 
Unterjtügungsgeldern wurden dem Regiment monatlich 14 Thlr. 6 Gr. 10 Ei. 
oder jährlich 171 Thlr. 37 Gr. gezahlt, jo daß ſich die gejfamte Einnahme der 
Schule auf 210 Thlr. 37 Gr. 9 PB. jährlich belief. Der bei der Schule au: 
geitellte Yehrer, Küſter Godzorkowsky, erhielt ein jährliches Gehalt von 140 Thalern 
und die Mittel zum Ankauf von 2 Achtel Holz. 

Das 2. Oſtpr. Intanterie-Regiment hatte jeine Schule auf dem Tragheim 
in einem von der Servisfafle gemieteten Lokal untergebracht. Die Schule ums 
faßte 2 Klaſſen und eine Induſtrieſchule für Mädchen. Der Lehrer der I. Klaſſe, 
Kandidat Naded, hatte 11 Thlr. monatliches Gehalt, der II. Lehrer 6 Thir. 
und Die Lehrerin 4 Thlr. Außerdem waren zu zahlen: 30 The. zur Woh— 
nungsmiete, 40 Thlr. fir 2%, Achtel Holz und 10 Thlr. zu Fleineren Aus— 
gaben und zu Schreibmaterialien. Der Fonds der Schulfafje beitand in den 
Königl. Schulunterjtügungsgeldern, welche das Regiment (wie das erite) mit 
14 Thlr. 6 Gr. und 10 Pr. monatlich einzahlen jollte, und in 5, des Schul: 
geldes der bürgerlichen Kinder im Betrage von etwa 100 Thlr. Die Ausgabe 
überjtieg alfo die Einnahme um 60 Thlr. jährlich, die von dem Regiment aus 
den Zinjen eines Kapitals, das in früheren Jahren gelfammelt war, erſetzt wurden. 

Für die Schule der Oſtpr. Artillerie:Brigade war auf dem Unterhaberberg 
ein Lokal gemietet. Der Schullehrer Groß und feine Ehegattin erteilten den 
Unterricht und erhielten dafür monatlich 12 bezw. 6 Thlr. Gehalt und jährlich 
ein Achtel Holz Für die Schule. Die Unterhaltnngstoiten fonnten von den 
Königl. Unterftüßungsgeldern beftritten werden, Die dem Regiment im Betrage 
von 24 Thlr. monatlich zufloſſen. 

Bis zum Jahre 1812 hatte die Stadt mit dieſen Schulen nichts zu 
ſchaffen, abgeſehen davon, daß dieſelben mit unter der Aufſicht der Stadt-Schul— 
deputation ſtanden. Es war den Lehrern an den Militärſchulen ſogar verboten, 
„Civilkinder“ aufzunehmen, weil ſich die Lehrer der Kirchſchulen darüber beſchwert 
hatten, daß ihnen durch die Militärſchulen das Brot entzogen würde. Bald 
änderten ſich jedoch die Verhältniſſe. Weil während der Kriegszeit (1812 bis 
1815) die in Königsberg ſtationierten Regimenter bald hier, bald dort waren, 
wurde die Fürlorge für die Militärſchulen in die Hände des Magiftrats gelegt. 
Unterm 12. Auguſt 1812 wies ihn die Militär-Deputation der Königl. Regierung 
an, für die Schulen der Negimenter bis auf weitere Ordre die Lokale zu be- 
ſorgen und die betreffenden Mietsbeträge der Serviskaſſe in Rechnung zu ftellen, 
und durch Verfügung vom 16. Aprit 1812, (Amtsbl. 1812, Bl. 21, Nr. 186) war 
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ihm die Verpflichtung auferlegt worden, während der Abweſenheit der Regimenter 
an die Lehrer der Militärſchulen die Gehälter zu zahlen. Letzteres muß jedoch 
ſehr unregelmäßig geſchehen ſein; denn 1813 erſuchte Garniſonprediger Zippel 
wiederholt, die Gehälter der Lehrer pünktlich auszuzahlen und ſchrieb: „.. Sie 
haben bey mir darüber bittere Klagen geführt, daß fie ihr Gehalt ſchon feit 2 
oder 3 Monaten nicht erhalten hätten und nicht wühten, wovon ſie leben jollten.“ 

Nah dem Einrüden dev Negimenter wurde für die Jahre 1812—16 mit 
dem Magiitrat abgerechnet. Als jedoch infolge der Neuorganilation der Armee 
die militärischen Verhältniſſe wejentlich geändert worden waren, ordnete Das 
Minijterium unterm 17, Juli 1820 die Aufhebung der Königsberger Militär: 
Ihulen an. Dies war eine tief in das Schulweſen einfchneidende Mapregel; 
denn unter den 249 Kindern, Die zu jener Zeit Die Militärſchulen bejuchten, be: 
fanden fich nur etwa 50 von jolchen, deren Väter im aktiven Dienſt jtanden, 
und etwa 200 Bürgerfinder, zum großen Teil jolche von Stadtarmen, jo daß dem 
Magijtrat die Sorge bevorjtand, dieje vielen Kinder unterzubringen. Die Ber: 
handlungen wegen der Auflöfung der Militärjchulen zugen ſich deshalb bis 1823 
hin. In diefem Jahre gingen die beiden lebten dieſer Schulen, Die in der 
Rippengafle und auf dem Unterhaberderg, ein!) Die Schüler wurden in den 
angrenzenden Schulen untergebracht. 

Faſt mit den Militärſchulen zugleich war jeinerzeit noch eine andere 
Schule eingerichtet worden, die nicht nur Bedeutendes leitete, jondern auch einen 
gefunden, friichen Zug in das Königsberger Schulleben hineintrug und bis zum 
Jahre 1879 eine wahre Wohlthat für die ärmere Bevölferung der Stadt geweſen ift: 
Die Tiepolt-Bullenjche freie Armen-Induſtrie- und Sonntagsichule. 

Die Apotheker Tiepoltichen Eheleute hatten jchon längjt die Unzulänglich- 
feit der niedern Schulen, ſowie die dringende Notwendigkeit des freien Unterrichts 
für die Kinder der Armen erkannt und bejchlofien, hier mit einem beträchtlichen 
Teile ihres nicht unerheblichen Vermögens nachzuhelfen. Bor der Verwirk— 
lichung dieſes Planes jtarb zwar der Mann, aber die Witwe, Suſanna Tiepolt, 
geb. Bullen, nahm, dem legten Willen des Berftorbenen entjprechend, die An— 
gelegenheit energisch in Angriff. Pfarrer Göding von der Tragheimer Kirche 
verfaßte in ihrem Auftrage mehrere Entwürfe zu einer Verbefferung des Unter: 
tihts armer Kinder. Sie wählte unter denfelben einen aus „zur Einrichtung 
einer freien Armen-Induftrie und Sonntagsichule, die ihren Namen führen und 
dem hiejigen Magijtrat und den damit verbundenen Armentollegien zum Gebrauch 
gewidmet fein jollte,“ fette am 29. April 1800 in ihrem Tejtament 15000 Thlr. 
zur Einrichtung der Schule aus und fügte den von ihr unterjchriebenen Göcking— 
ichen Plan verjiegelt dem Tejtament als Stiftungs-Urkunde bei. Bald darauf, 
am 10. Juli 1800, jtarb fie, nachdem fie dem Pfarrer Göding und dem Juſtiz— 
fommiljarius Wachowsky die Ausführung ihrer legtwilligen Verfügung unter 
Zeugen aufgetragen hatte. In dem Tejtament,?) das ein glänzender Beweis für 


1) Wir haben an diefer Stelle abfidhtli die ganze Geſchichte der Militärichulen 
gebracht, werl jonjt der innere Zuſammenhang zerrifien worden wäre. Weiteres über den 
„Unterricht der Eoldatenkinder” j. w. u. im Kapitel Über die Bürgerjchulen. 

2) Magiftrat zc., Abt. V. reponierte Acta: Die Legate der Armenjchulen betr. 
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den Wohlthätigkeitjinn und die praktische Beanlagung der Erblaſſerin ift, heißt 
2 RE Zur Anlegung und Unterhaltung einer Induſtrie- und Sonntags: 
Ichule in Königsberg für Kinder beiderlei Gejchlechts, ohne Unterſchied der Re: 
ligion, jege ich aus ein Kapital von fünfzehntaujend Thalern. Diejes Kapital 
jowohl, als aud) die hierfür zu gewärtigenden Zinfen und der aus denen zu 
jammelnden Zinfen zu gewwärtigende Zuwachs des Kapitals, follen laut dem 
diejem Tejtament verjiegelt beigelegten, die innere Einrichtung dieſer Schule, 
Beitellung und Bejoldung derer Lehrer, und andere Maßregeln feitießenden Plan 
verwendet werden.“ 


Derjelbe enthielt im wejentlichen folgende Beſtimmungen: 


„Titul I. 

Vom Stiftungd-Kapital, deßen Anwendung, Erhaltung und Ver— 
mehrung...... 

Tituf I. 

Die äußere Einrichtung der Schule, Induftrie- und Sonntagsjdhule 
betreffend ..... 

851. 

Die Schule zum wiſſenſchaftlichen Unterricht ſoll Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freytags nur 4 Stunden, 2 Vormittags und 2 Nachmittags, ſeyn, 
und Mittwochs und Sonnabends nur 2 Stunden Vormittage. Dieje Schule geht an 
und dauert im Summer von 7 bis 9 Uhr, Nachmittags von 1 bis 3 Uhr. Gie foll aber 
aus 2 Klaſien beftehen, die erfte nimmt die Knaben und Mädchen auf, die fejen können 
und zum Chriftenthum, Schreiben und Rechnen angeführt werden. Die 2te die Heinen 
Kinder, Knaben und Mädchen, die noch a b e und buchitabiren lernen müjien. Es unter- 
richten die 3 Herrn Lehrer wechjelweife in dieſen Elafien und auch in ber Sonntags. Schule 
und theilen unter fich felbft die Stunden. Da Mittwochs und Sonnabends die beyden 
Claſſen conıbinirt werden, miihin mit der Sonntags-Schule in beyden Claſſen 44 Stunden 
wöchentlich find, jo übernimmt der erſte Herr Lchrer 16, der 2te und Ste Herr 
Lchrer jeder 14 Stunden. 

82, 

Die Induftrie-Schule folgt gleid) auf dieſe willenjchaftliche. Unter den 
Augen des Lehrers gehen die Heinen Kinder, denen noch nichts im die Hände gegeben 
werden kann, nad) Haufe. Die Größern aber theilen fich, die Knaben in die eine, die 
Mädchens in die andere Stube, woranf die Lehrerinnen eintreten und der Lchrer entweder 
bleiben oder abgeben fann. — Die Stunden find im Sommer von I9—11 und im 
Winter von 10—12 Uhr früh, Nachmittags immer von 3-5 Uhr. — Am Mittwoch und 
Sonnabend find Nachmittags keine Stunden. — Die Arbeit für bie Knaben iſt: Striden, 
Strümpfe und Nebe, das Striden mit drey Stridnadeln, gerade wie das Strumpf— 
ftrider Handwerk, weben, jpinnen, nicht auf dem Rade, fondern auf der Spindel nad) 
ichlefischer und erzgebürgiicher Art, Wolle oder auch Flachs, und das Garn jpulen, wenn 
die Tuchmader-, Raſchmacher- und Leineweber was zu jpulen jchiden, und den Kindern 
bezahlen wollen. Da die Kinder in beftändiger Aufjicht der Lehrerinnen find, jo kann 
diefe Anftalt mandem Handwerksmann noch auf die Art nützlich werden. Die Arbeit der 
Mädchens ift: ftriden, nähen, zeichnen, jpinnen auf dem Made und auf der Spindel, weben 
und fpulen. Die Lehrerinnen halten darüber ein Buch, worin die Nahmen aller Kinder 
ftehen und worinnen wöchentlich eingetragen wird, was das Find gearbeitet hat umd 


1) Die weiteren Nachrichten bezüglich diejer Schule find entnommen den Alten des 
Magiftrats 2c., Abt. V. rep. Acta: Die Tiepoit-Bullen’jsche Armenſchule betreffend. Vol I, 
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billiger Weife, nach jeinem Fleiß und nach der Güte der Arbeit, dafür befommen fann, 
welches den Kindern wöchentlich oder monatlich; ausgezahlt wird. Was aber mit ben 
rohen Materialien des Inſtituts gewonnen wird, ſoll die eine Hälfte zu Licht im Winter 
und Bappier für die Kinder, die andere Hälfte zum Mecidenz für die Lehrerinnen be- 
ftimmt jeyn, zu gleihen Theilen für beyde. 

Sch gebe zu, dat; die Lehrerinnen Wolle, Flachs und dergleichen zum fpinnen und 
ipulen von den Meiftern annehmen und die Arbeit bezahlen laſſen fünnen, ſie müſſen 
aber alsdann nicht allein den Meiftern jelbjt dafür einitehen und bürgen, jondern auch 
das den Kindern nicht nach Haufe anvertrauen, vielmehr jollen fie es unter ihrer ge- 
naueften Aufficht arbeiten laſſen, Daß es gut werde, nicht ein Faden verlohren gehe, und 
die Anftalt feinen übeln Ruf befomme. 


88 

Die Sonntagsichule beiteht aus zwo Klaſſen, nehmlich die Knaben auf der 
einen Seite, die Mädchens auf der andern Seite allein. Die Stunden find Winters und 
Sommers Bor- und Nachmittags rad) der Predigt. Vormittags von 10-12 und Nad)- 
mittags von 3—5 Uhr, Dieje 4 Stunden giebt der erfte Lehrer bey den Knaben, der 
2te bey den Mädchen. Die 3 Herren Lehrer mwechjeln fich ab. Die eine Lehrerin ift 
an jedem Sonntag zu Haufe und hat die Nufficht beim Berfammeln der Schüler und 
Schülerinnen, bis die Herren Lehrer fommen, damit in der Zeit fein Unfug von den 
Kindern getrieben wird. An diefer Aufficht wechjeln die beyden Lehrerinnen, die eine hat 
bieien, die andere den folgenden Sonntag die Aufficht. 


zit, III. 
Die innere Einrihtung der Schule betreffend. 
$ 1. Gegenftand des Unterrichts. 

Der Gegenftand des Unterrichts, 1. in der wiflenichaftlihen Schule ift in der 
erſten Claſſe leſen, die Chriftliche Lehre, jchreiben und redinen. In der 2tenabe, 
buchitabiren aus dem Kopfe und Buche, etwas jchreiben, nehmlid) a b ce und nad fleinen 
Borfchriften. Alles andere wiljenschaftliche jchliehe ich zwar nicht ganz aus in der Folge, 
glaube aber, daß e3 in diefer Schule nicht nöthig iſt, weil hier die mehreſten Kinder doch 
ganz roh und unwiſſend hereinlommen, und das Zuviel und Mancherley gleich beym An- 
fange des Lernens der Kinder in ſolchen Schulen feines recht bewürkt, und weil auch 
bier Schulen genung find, mit reblichen Lehrern bejegt, die den fähigen Kindern und 
denen, die zum Studieren tüchtig find, gerne unentgeldlich Unterricht ertheilen werben. 

Die Lehrbücher überlafie ich zwar der Wahl des Inſpektors, will aber vorzüglid) 
auf die Bibel und Luthers Katechismus gejehen haben, 

2. Der Gegenitand des Unterrichts in der Anduftrie-Schufe iſt in Tit. II 
$ 2 benamnt. 

3. Der Gegenstand des Unterrichtd in der Sonntags-Schule ift bey den Knaben 
fefen, die chriftliche Lehre, jchreiben und redjnen. Bey den Mädchens lejen, die chrift- 
liche Lehre und etwas jchreiben. 


82. Art des Unterridts, 

Die Art des Unterrichts joll jeyn zwar ganz ohne Heucheley und affectirtes 
Weſen, aber aufrichtig, gottesfürdhtig, ernftlich, ordentlich und zwedmäßig. Ich wünjche daher: 

1. dab mit dem Gloden-Schlage die Stunde anhebt. 

2. Da die beyden Elafien in der erften Stunde combinirt find, jo ſoll der Aufang 
mit einem Liede gemacht werden. Ein Knabe, der gut lefen kann umd deutlich jpricht, 
lieſt jede Strophe des Liedes allen vor, und die Lehrer und die Kinder fingen fie, wie 
im Sallijhen Waiſenhauſe in den untern Claſſen der deutichen Schule auch 
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geichieht, nad. Die Wahl der Lieder überlaffe ich zwar dem erfien Heren Lehrer und 
Subinjpeltor, aber ich bitte, nicht lauter Morgenlieder, noch weniger lauter Kinderlieder 
zu nehmen, denn fie bleiben ja nicht Kinder, und das Lied dient ihnen in der Folge nicht 
mehr zur Erbanung, jondern ich will, dab aud Rückſicht auf die zufünftige Beſchaffenheit 
der Rinder genommen, und nicht allein gute Feftlieder, fondern auch die vom wahren 
Ehriftentum, vom Vertrauen auf Gott, Troftrkieder, Berufs-Lieder, Sterbe-Lieder und 
dergleichen genommen werden. Jedes gewählte Lied wird einen Monat hindurch alle 
Tage gejungen, auch wohl 6 Wochen, damit die Kinder es undermerft fernen und in ihrem 
Leben auch Lieber ohne Geſangbuch mitfingen können. 

3. Nach dem Liede fpricht der Lehrer ein kurzes Gebet, und ein Kind dad Bater 
Unjer, dies gehet unter den Kindern wechjelweife, jeden Tag ein anderes Kind. 

4. Dann hebt der Unterricht in der chriftlichen Lehre an, woben ich die Art und 
MWeife dem Lehrer überlaffe, doch aber darauf zu denken bitte, daß er auch jchon den 
fleinen Rindern nützlich werde. 

5. Das Lehren de8 A B C und Budhftabierens wünſche ih nad) der Halli- 
ihen Methode, wonächſt die mehrefte Zeit über alle Kinder zugleich in Thätigkeit und 
Aufmerkſamkeit erhalten werden. 

6. Alles übrige bitte ich aufs zweckmäßigſte, daß die Kinder was lernen, einzurichten. 

7. Beym Unterricht in allen drey Schulen, der wifjenjchaftlichen, der Induſtrie- und 
Sonntagsichule, verbitte ich recht jehr, allen Scherz, alles Reden, das nicht zum Unterricht 
gehört, alle groben Schimpfwörter aus den Verweilen, die doch ernitlic und Furz geneben 
werden fünnen, alles Erzählen und Erzählen laflen und dergleichen, damit das Anfehen der 
Lehrer und Lehrerinnen nicht leide. 

8. Beym Schluß der willenjchaftlihen Schule wird nur ein Vers aus dem ges 
wählten Liede gefungen, aus der Anbuftrie-Schule werden fie ohne Gefang und Gebet 
(das innerliche der Lehrerinnen als guter Mütter ausgenommen) entlaffen. Die Sonntags- 
Schule Hebt an und ſchließt mit einem ganz kurzen Gebet des Lehrerd. Des Betens 
muß nicht zu viel ſeyn, jondern den Kindern thener und wert gemadt 
werden, jonft ift es ohne Andacht und efelt leicht den Kindern an. 


8 3. Die Shul-PDisciplin. 

Die Schuldisciplin betreffend, fo haben die Lehrer und Lehrerinnen allerdings 
dahin zu jehn, daß die Kinder ordentlicd; fommen. — Daß fie ſich reinlich halten, jo viel 
von den Kindern abhängt. — Daß fie fittfam, ftille und aufmerkfjam find, daß fie 
fleißig und tugendhaft ꝛc, mithin müſſen Lehrer und Lehrerinnen alle Unordnung, Un- 
veinlichkeit, Faulheit, Lafterhaftigkeit und dergleichen, ernftlich verweilen und bejtrafen, ich 
verbitte aber im Abſicht auf die Beiferung des Kindes alle harte Strafen und Züch— 
tigungen. Die Strafe jey Verweis, Herunterfegen und Abfonderung von guten Kindern. 
Sollte indeh eine körperliche Züchtigung bey einem unbiegjamen und lajterhaften Kinde 
nöthig ſeyn, jo wünſche ich, daß fie nach veifer Überlegung, erſt nach ein paar Tagen, 
bey den Sinaben von dem Seren Lehrer, und bey den Mädchen von den Frauen 
Lehrerimmen mit aller Mäßigung gefchehe, damit das Ehrgefühl eines jungen Kindes nicht 
erjtidt und das zarte Gemüth nicht verhärtet werde, da die allgemeine Erfahrung lehrt, 
daß bey den Kindern eher 10 Unarten herein und feſte, ald eine heraus und los— 
geichlagen wird. Grobe Exeſſe jollen dem Inſpektor und dem pp. Magiftrat angezeigt 
und überlaffen werden, fie mit Ausſchließung aus der Schule oder wie ſonſt zu beftrafen. 
In der Sonntagsſchule, als bei größtentheils ſchon erwachſenen und zu Berjiande ge- 
fommenen Menichen, ann, außer einem Verweis und Bermahnung gar feine Strafe 
ftattfinden. Der Umverbefierliche it zum erften der Dienftherrichaft oder dem Meijter, 
zum 2ten mahle dem pp. Magiftrat anzuzeigen und bei fernerer Unart zu ercludiren. 
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$4 Bom Eramen. 

Ale Jahr um Michaelis, ſoll Eramen ſeyn mit den fämtlichen Schülern und 
Schülerinnen, in der wiſſenſchaftlichen und in der Induftrie-Schufe, im welcher leptern 
die guten Arbeiten vorgezeigt werben... .. 

85. Bon den Ferien. i 

Ferien finden nicht weiter ftatt, alö auf die Feſtwochen, Weynachten, Oftern und 
Pfingften, und dann die erſte und legte Jahrmarkts-Woche. Die übrige Zeiten ift 
immer Schule. 

Tituf IV, 

Bon den Kindern, welde in diefe Schule aufgenommen werden 

follen, und wem das Recht zustehen joll, arme Kinder zu fhiden. 
81. Ausdrückliche Beftimmung diejer Schule. 

Diefe Schule beftimme ich lediglich für die armen Kinder und ben jonntäglichen 
Unterricht für die arme Jugend der Stadt Königäberg, die ſchon in der Lehre bey Hanbd- 
wertern und Künftlern ift, oder die in der Woche in den Tobads- und andern Fabriquen, 
oder durch jpulen in der Woche bey QTuchmadjern und Beugmadjern ſich ihren Unterhalt 
verdienen muß. Wie auch für die armen Mädchens, die noch nicht confirmirt find und 
doch ſchon als Kinderwärterin oder jonft bey Leuten aus Noth dienen müſſen und in 
der Woche nicht zur Schule kommen fünnen. Es joll diefe Schule auch feiner öffent- 
lichen Kirchen-Schule oder großen Schule den geringiten Abbruch thun, daher niemals 
Schulgeld an-, noch ein Kind eines reihen oder wohlhabenden Bürgers 
aufnehmen. Sie joll auh in Zufunft nicht ausarten, wie jene urjprünglich für bie 
Armen errichteten Schulen, in welchen noch viele für Geld, aber wenige umjonft aufge- 
nommen jeyn mögen. Zu dem Ende fünnen die Herren Lehrer hier in diefem Haufe nicht 
PBrivatitunden halten, welches ohnehin mit der Induſtrieſchule nicht beftehen fanıı und 
htedurch ganz ausdrücklich unterjagt wird. Pie frauen Vehrerinnen dürfen auch feine 
Näh- und Stridjtunden halten, in den Beiten und Stunden, wo Induſtrie-Schule ift. 
Wollen fie auf ihren Stuben Kindern lintericht im Nähen und Striden geben, jo darf 
jolches durchaus nicht geichehen in den Fnduftrie-Stunden, damit duch das Herausgehen 
und nad jenen Kindern jehen nicht die Anstalt leide. Auch zur ſonntäglichen Schule 
jollen blos Arme fommen, und wenn eine wohlhabende Herrichaft oder Meifier jeinen Dienit- 
bothen oder Lehrburſchen, der arm ift, bringen will, jo joll jolches wohl frey.jtchen, aber 
dieje wohlhabende Herrſchaft oder Meifter muß 

1. Fürden Bedarf des Rappiers und der Bücher ftehen und forgen, fo das Kind braucht, 

2. Eine Schiefertafel zum rechnen bezahlen, jo in der Schule bleibt, und 

3. Ein billiges als Einjcyreibe-Geld dem Subinſpektor entrichten. 

Alle Arme bezahlen nicht. 

$2. Wer Kinder fhiden fann. 

Das Hecht, arme Kinder in diefe Schule zu jchiden, geitehe ich zu: 

1. meinen Herren Stiftungs-Eurotoren, dann 

2. zuförderjt Dem Hochlöbl. und Hochweiſen Magiftrat der Stadt Königsberg, in- 
jonderheit unter ihnen dem Hochlöbl. Armen-Collegio. Sie fünnen fchiden, jo viel fie 
deren haben, und der Raum fallen Fann. 

3. Den Herren Predigern der Stadt, infonderheit den beyden Predigern an der 
Tragheimichen Kirche. 

4. Den Herrn Armen-Aufiehern in der Stadt. 

5. Zur Sonntagsichule zu jenden ihre arme Gonfirmanden, die nicht leſen können, 
fteht allen Herrn Predigern frey und zu. 

6. Huch der Subinſpektor oder erjte Lehrer kann arme Kinder aufnehmen. 
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Tituf V. 

Bon der Anftellung der Herren Lehrer und Frauen Lehrerinnen 

und ihren Pflichten, wie auch von der Inſpeetion. 
81. 

Die Ernennung der Herren Lehrer und Frauen Lehrerinnen überlaffe ich zwar 
dem Hochlöblihen Senat, wünſche aber, daß bey der Anſtellung der Lehrer allemahl 
Rückſicht auf die Studenten genommen werde, die das don mir in meinem Tejtamente 
geftiftete Tiepolt-Bullenfche Stipendium genichen. Dieje jollen den Vorzug haben, wenn 
fie die Stelle annehmen wollen, jie mögen Theologen, Juriſten oder Mediciner 
ſeyn, indem fie die Zte Stelle immer verwalten, und fich dadurch noch verdient um 
diejes Inſtitut machen können. — Dieje Lehrer jollen beym Abgang des erjien Lehrers 
immer rüden und die 2te und 1jie Stelle erhalten. 

Eben jo überlafle ih e3 dem Hochlöblichen Senat, die Frauen Lehrerinnen zu er- 
nennen, aber auch hiebei bitte ich: 

1. Denen Wittwen, bie aus meinem Vermächtniß für die genannten Familien 
50 Thlr. erhalten, im Fall fie die Stelle annehmen wollen und dazu tüchtig find, den 
Vorzug vor allen zu gönnen. 

2. Dann auf arme Prediger-, Cantor- und Schul-Eollegenm-Wittwen bie nächfte 
Rüdjicht zu nehmen, wenn fie diefe Stellen ſuchen, dazu tüchtig find und einen guten 
Wandel führen, infonderheit auf die von der Tragheimfchen Kirche... .. 


82, 

Die Herren Lehrer werben, wie an den andern Schulen, bey der Behörde geprüft 
und nach erhaltenem Auftrage vom Inſpector in ihr Amt eingeführt. Die Prüfung der 
Fr. Vehrerinnen bejorgt allein der hocjlöbl. Senat und giebet dem Inſpector auf, fie 
ala Mütter und Lehrerinnen den Kindern vorzuftellen. 


83. 

Die Pflichten der Herren Lehrer überlaſſe ich ihrer Erkenntniß und deren Be— 
folgung ihrem Gewiſſen .. ... 

Beſonders trage ich nur noch auf dem erſten Lehrer das Amt eines Subinſpectors 
und bitte ihn: 

1. Die Aufſicht über alles zu führen, auch den Lehrerinnen bey Führung der 
Rechnungen von dem Gelde, ſo zur Induſtrie-Schule gegeben wird, und was dadurch 
erworben wird, zu helfen. 

2. Die Monathl. Anzeige an den Hochlöbl. Magiftrat zu machen, von der Kinder 
ihren Schulengehen, Reinlichkeit, Geſundheit zc. nad) einem kurzen Schema, jo ihm der 
Inſpector geben wird. 

3. Mit dem Inſpector über den Schul-Zuftand zu fonferiren, und eines ältern 
Mannes freundichaftlihen Rath nicht zu verachten. 

Den beyden Frauen Lehrerinnen trage ich auf, für die Utenfilien zu jorgen, daß 
ſolche nicht verderben oder abhanden fommen, auch das Haus als gute Bewohnerin des— 
jelben zu behandlen, die Rechnung von dem erhaltenen Gelde zur Mrbeit zu führen und 
an bie Herren Euratoren abzulegen. 

Noch mache ich allen dren Herren Lehrern zur Pflicht: 

1. wenn fie verreifen wollen oder frank find, dem Herrn Subinjpector oder Inſpector 
davon Anzeige zu thun und einen orbentlichen Mann jo lange in ihre Stelle 
zu ſchaffen. 

2. wenn fie abgehen wollen, foldes einen Monat vorher fchriftlih anzuzeigen, damit 
für die gehörige Wiederbejegung der Stelle geforgt werden fann. 
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834. 

Die nächſte Inſpection über die wifjenichaftliche, Anduftrie- und Sonntagsſchule 
übertrage ich dem Tragheimjchen Pfarrer, und in jeiner Abwejenheit, Krankheit oder Er- 
ledigung der Stelle dem Tragheimjchen Heren Diaconus mit dem Erjuchen, dies heilige 
Geſchäft unentgelblid zu übernehmen. Eben jo erſuche ich die beyden Tragheimjchen 
Herren Schullehrer, den jebesmahligen Herrn Gantor und den Herrn Schul-Collegen, 
wenn eine Lehrerftelle an diefer Armenſchule erledigt ift, biß zu beren Wiederbejegung 
auf die Aufforderung des Pfarrers die Sonntagsichule wechſelweiſe mit abzumarten, 
wofür ich fie auch in meinem Teftamente bedenfe und dankbarlich mid erweiſe. Der 
Ober⸗Inſpector ift nach der jchon beftehenden Ordnung der jedesmahlige Herr Ober- 
Hoiprediger. 

85. 

Sch unterwerfe diefe Anjtalt allen Königlichen Gejegen, Verordnungen, der Yanbes- 
verfaſſung und der in den Preußijchen Staaten beftchenden Ordnung überhaupt und 
inöbejondere. 

Titnf VI. 

(1. Die Stifterin empfiehlt die Anftalt der Fürjorge Gottes, des Königs, der Be- 
börden und aller derjenigen, die daran arbeiten und wünjcht zum Schluß:) 

Gott der Herr jeegne und belohne denn dafür Diefe Alle um Ehrifti willen. Amen.” 


Die Durchführung diejes Plones wurde bei der Einrichtung der Anjtalt 
jederzeit im Auge behalten. Man kaufte das VBordertragheim 164/165 gelegene 
Amtmann Altersporffiche Haus nebit dem zugehörigen geräumigen Baum:-, Ge: 
müje: und Blumengarten für den Preis von insgejamt 5076 % 54 Gr., weil 
dasjelbe wegen jeiner Lage und Größe für den vorliegenden Ziwed geeignet 
erichten und noc zum Teil vermietet werden fonnte, jo daß fid von dem Ka— 
pital, das über den tejtamentarisch feſtgeſetzten Kaufpreis von 2000 He veraus: 
gabt und dem „Salarienfonds“ entnommen war, die Zinjen Durch Miete auf: 
bringen liegen. Ws wohlthätige Anftalt blieb die Schule von allen Abgaben 
jrei. Der Magijtrat bewilligte eine Beihilfe von 50 % mit Nüdjicht darauf, 
daß fortan die 60 jährliche Beihilfe an die Königl. Armenſchulen wegfallen 
würden und wies die Armendeputation an, unter Zuzichung der Armenaufjeher jolche 
Kinder namhaft zu machen, die bisher in den Königl. Armenjchulen Unterricht 
genofjen Hatten und in der Nähe vom Tragheim wohnten. Bald war die 
nötige Anzahl gefunden und dem Pfarrer Göding, der laut Stiftungsurfunde 
die Aufficht über die nene Schule zu führen hatte, behufs Einſchulung über: 
wielen. ES wurden drei Lehrer (1 Kandidat und 2 Studenten) und zwei Leh— 
rerinnen angeftellt, und alles ward fo weit vorbereitet, daß 1801 am 10. Juli, 
dem Sterbetage der Stifterin, im Beifein von Vertretern des Magiftrats und 
der Armendeputation in der Tragheimer Kirche die feierliche Eröffnung der 
Schule jtattfinden konnte, 

Das Hauptgebäude des Schulgrundjtüds enthielt 11 Zimmer, von denen 
der arößte Teil zu Unterrichtszweden benußt wurde; im Nebengebäude lagen 
drei Zimmer, die zu Wohnungen für Lehrer oder Lehrerinnen der Anstalt 
dienten. Die Schüler wurden anfangs in zwei, jpäter in drei gejonderten 
Klaſſen unterrichtet. Aus Titel IT und III, der Stiftungsurfunde geht hervor, 
daß es im Sinne der Stifterin lag, „dem gemeinen Mann“ eine Vorjchule fürs 
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praftiiche Leben zu jchaffen, Lehrplan und Lehrmethode jo zu geitalten, day 
durch den Unterricht chriftliche, fromme, gehorſame Bürger und vernünftige Hand: 
werker, gute, treue und brauchbare Dienſtboten und vraktiſche Mütter gebildet 
würden. In der Sonntagsjchule, die als eine Borläuferin der heutigen gewerb— 
lichen Fortbildungsichulen anzufehen it, erhielten Nünglinge aus dem Hand- 
werferitande und junge Mädchen, die in ihrer Schulzeit teild durch eigene, teils 
durch fremde Schuld fürs Leben mangelhaft vorgebildet worden waren, Gelegen: 
heit, bei gutem Willen und rvegem Fleiß das Verſäumte nachzuholen. Als 
Gehälter waren für den erjten Lehrer 400, für den zweiten 300, für den Dritten 
200 und für die Lehrerinnen je 100 Gulden ausgelegt, wozu in jpäterer Zeit, 
als der Unterhalt koſtſpieliger wurde, noch Gratififationen von 100 Thlr. für 
den erften, je 50 Thlr. für den zweiten und dritten und 50 Gulden für jede 
Lehrerin kamen. 

Die Fundationsurkunde der Tiepoltichen Schule erichien noch im Nahre 1500 
zum bejten der Armen im Buchhandel ımd gab mit dazu Anregung, daß man 
von maßgebender Seite eine zwedmäßige Umgeftaltung des gefamten Königs— 
berger Schulwejens ins Auge zu faffen begann. Am 19. September 1500 
machte der Kirchen: und Schulenrat Neumann dem Magistrat den Borichlag, eine 
Schul-Deputation!) zu bilden, welcher unter dem Vorſitz des Stadtpräfidenten 
und Magiftratschefs einige Mitglieder des Magiitrats, die erjten Geijtlichen der 
drei Hauptlirchen (als Schulinfpeftoren) und die Rektoren der drei großen jtädtiichen 
lateiniichen Schulen angehören jollten. In der Begründung des Vorſchlages 
heißt es: ... „Da unſere ftädtifchen, witter dem Watronat des Magiſtrats 
itehenden Schulen nicht überall ganz zwedmäßig eingerichtet, für die jeßigen 
Zeiten pafiend und jo mancher Verbeſſerung benötiget find, it außer allem 
Zweifel. In jeder Schule iſt eine andere Einrichtung, eine andere Erziehungs: 
methode und ein anderer Leltionsplan. Es fehlt alio durchgehends an Einheit, 
und nicht jelten wird jich durch- und gegeneinander gearbeitet, obgleich doch alle 
Schulen nad einem und demjelben Zwed hinſtreben jollten. Wielleicht find auch, 
wie ſchon jonjt bemerfet worden, zu viele lateinische und zu wenige Elementar- 
ichulen in der hiefigen Stadt; überall wird für die Erziehung des angehenden 
Gelehrten, nirgends aber für die des Bürgers geforget . . . . . “ Dieje Depn: 
tation würde imitande jein, alle auf Die Verbeſſerung dev Schulen abzwedenden 
Vorſchläge gemeinschaftlich zu beprüfen und zu modifizieren, und jo wirden 
nach und nach die Schulen zwedmäßiger und durchgehends auf einen Fuß ein- 
gerichtet werden können. . . .. Schon am 3. Ditober trat unter dem Vorſitz 
des Stadtpräfidenten Bervais eine Konferenz zujammen, bejtehend aus einigen 
Magiitratsmitgliedern und den drei Schuliniveftoren. Diejelbe befchloß, die Grün: 
dung einer Schuldeputation in Die Wege zu leiten, welche Mittel für die ein: 
heitliche Geſtaltung des Schulwejens juchen, die Lehrpläne und Reformvorschläge 
prüfen, die lateinischen Schulen und die Elementarichulen für die Zwecke des 
praktischen Lebens umgejtalten, die Einrichtung von Induſtrieſchulen und Die 


1) Die weiteren Nachrichten über Diefe Angelegenheit find entnommen den Magiftrats- 
alten, Abt. V. rep. Acta: Die Etablierung einer jtädtiichen Schuldeputation betreffend. 
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Beſſerſtellung der Lehrer ins Auge faſſen ſollte. Das Oftpreußiiche Etatsmi- 
nilterium verſagte jedoch feine Zultimmung zu dem Antrage, weil das 
Konfiitorium, das bis dahin in feiner Eigenſchaft als Provinzialichulfollegium 
die Aufiicht über die jtädtiichen größeren Schulen geführt hatte, der Meinung 
war, das neue Nollegium würde mit ihm gar oft im Konflikt fommen und jo 
bald als möglich fich feiner Oberauflicht zu entziehen juchen. An der Angit des 
Konfistoriums, etwas an Würde zu verlieren, jcheiterte für Diesmal die geplante 
Einrichtung. Der Magiftrat beichloß, die Angelegenheit bis zu einem günftigern 
Zeitpunft auf ſich beruhen zu laſſen. Im Jahre 1805 nahm jedoch v. Auers: 
wald, der damalige Prälident der Oſtpreußiſchen und Littauiichen Kriegs: und 
Domainenlammer, die an Stelle des Etatsminiiteriums als oberite Behörde der 
Provinz eingejeßt worden war, aus eigenem Antriebe den Antrag des Magiitrats 
wieder auf, forderte genauen Bericht nebit den zugehörigen Akten ein und brachte 
es dahin, daß der Magijtrat am 7. November 1506 „das von Hofe vollzogene“ 
Gremplar der „Inſtruktion für das Sculfollegium“,!) wie man die Körperichaft 
benannt hatte, zugeitellt erhielt mit dem Auftrage, „das Kollegium nunmehr in 
Aktivität zu ſetzen.“ Zu Mitgliedern desjelben wurden ernannt: Stadtpräfident 
Gervais, Stadtrat Lilienthal, Stadt: und Kriminalrat Frey, der zugleich als 
„deputatum regium“ gelten jollte, Superintendent Wein und Pfarrer Wolters: 
dorf, der jedoch aus Gejundheitsrüdjichten die Mitgliedichaft nicht annahm. 

Zu einer Wirfjamfeit diejes Nollegiums konnte es aber einjtweilen nicht 
fommen, weil die kriegerischen Ereigniſſe jener Zeit eine ruhige Entwidelung der 
fommunalen Berhältniffe unmöglich) machten. Die unglüdlihen Schlachten bei 
Pr.-Eylau und Friedland wurden geichlagen. Der Feind ergriff auch von 
Nönigsberg Beſitz. Heimjtätten des Friedens hallten wider von dem Geitöhn 
der Verwundeten. Die Kirchen des Königl. Waitenhaujes und des Friedrichs: 
Kollegiums, jowie die Räume der Sadheimer Kirchichule, der Tiepoltichen Schule 
und anderer Lehranitalten wurden teils zu Lazaretten, teils zu Mafjenquartieren 
eingerichtet. Furcht und Schreden erfüllten die Gemüter und lähmten die That: 
fraft der Bewohner. Biele Eltern wagten es im Gefühl der Unficherheit nicht, 
ihre Kinder in die Schule zu fchiden, und wenn der Vorjteher der Löbenicht: 
ſchen Präzentorſchule in einem Bericht Hagt: „Mehrere Wochen wurde von mir 
gewartet, ob ich nicht wieder mit einer gehörigen Anzahl Kinder die Schule an- 
fangen könnte, allein es meldete ſich niemand, und jo blieb die Schule geichloffen“, 
jv giebt er damit mur ein typisches Beiſpiel für die traurigen Verhältniſſe 
jener Zeit. 

Die trüben Tage vergingen, Aus dem Staub der Vernichtung erwuchs 
ein neues Reich. Das Morgenrot der Wiedergeburt beleuchtete auch das 
Königsberger Schulweien und brachte für dasielbe eine große Reform mit fich. 

Die dringende Notwendigkeit derjelben wurde erft Durch das Schule 
follegium in das vechte Licht geitellt, wenngleich jeine unermüdliche Thätigfeit 
für die Reform zunächſt nur vorbereitend war. Gleich mach der eriten Sigung 
(22. 4. 1808) veranlaßte dasielbe den Magiitrat, von den Schulinjpeltoren Be- 

li efr. Anlage Nr. 12. 
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richte einzufordern über äußere und innere Einrichtung, Frequenz, Schulgeld, 
Leltionsplan, Lehrbücher, Lehrmethode und Perſonalien der Lehrer an den ihnen 
unterjtellten Schulen. Nach dieſen Berichten!) war die Zahl der Schulen jeit 
1800 nahezu unverändert geblieben; nur die Könige. Armenichule auf der Laak 
beitand nicht mehr.) Die äußeren Angelegenheiten aller niederen Schulen 
ordneten zur Not der Magiitrat und die Königl. Regierung als Patrone; die 
Regelung des innern Zuſtandes blieb den Anipeltoren und Lehrern überlaffen, 
was eine große Mannigfaltigfeit im Schulbetrieb zur Folge hatte. Bei den 
meilten Schulen fehlte e8 an Raum, Licht und den nötigen Lehrmitteln. Um 
lid) bei dem Färglichen Einfommen die nötigen Mittel zum Unterhalt zu ver: 
ichaffen, nahmen die Lehrer zu jeder Zeit eine unbeichräntte Zahl von Schülern 
auf, umnterrichteten mit Hilfe eines möglichjt wohlfeil angenommenen „Schul: 
follegen‘ nicht jelten über 150 Kinder in einem mäßig großen Naume und ver- 
wandten den größten Teil ihrer eigenen Kraft auf Erteilung von Brivatunter- 
richt, der verhältnismäßig mehr einbrachte, als der planmäßige Schulunterricht. 
Die Privatitunden ſchloſſen ſich unmittelbar an die Unterrichtsitunden an und 
begannen im Zommer um 10 Uhr vormittags und 3 Uhr nachmittags, im 
Winter je eine Stunde jpäter. Ein Schulzwang bejtand nicht, und die Lehrer 
fügten fich in die Launen der Eltern, weil diefelben ihre Kinder jonjt ohne vor: 
herige Abmeldung einer von den 40 Winkelſchulen zuführten, die unter feiner 
Nontrolle jtanden. Jeder jchiete fein Kind zur Schule, wann er wollte, jedes 
Kind brachte die Lernbücher mit, die es hatte, und wenn auc hie und da ein 
Ichüchterner Verſuch gemacht wurde, brauchbare Lehrbücher, wie das Buchitabier- 
buch von Weiß, Hoffmanns Vaterlandstunde und Allgemeinen Landeskatechis— 
mus, die Geographie von Fabri, die Naturkunde von Nicolai und die bibfiiche 
Sejchichte von Miller, allgemein einzuführen, jo ſtieß man bei den Eltern auf 
energiichen Widerſpruch. Es fam vor, daß diejelben gute Lernbücher, Die den 
Kindern von den Lehrern in Die Hände gegeben waren, zerriſſen mit der Be: 
gründung, dab ihre Kinder feine Poſſen zu lernen brauchten. Jeder hielt die 
Unterrichtömethode, nad) der er ſelbſt gebildet war, für die beite und machte 
nad; Belieben dem Lehrer Vorichriften. Derjelbe mußte nun zujehen, wie er 
mit den wideripenjtigen Eltern und den verzogenen Kindern fertig wurde; denn 
Schuß gab es für ihn jelten. Kein Wunder, daß unter jo traurigen Umftänden 
Unordnung, Plauderei und unregelmäßiger Schulbeſuch überhand nahmen. 
Oft fehlten über ", jämtlicher Schüler; jtraften die Lehrer nach langer vergeb: 
licher Ermahnung einmal, jo blieben die Schüler ganz weg, was für die Lehrer 
jelbit bei dem geringen Schulgelde von 3 bis 6 Gr. wöchentlich im jedem Falle 
einen Verluſt bedeutete. Das Gefamturteil des Schulfollegiums; „Nur wenige 
der Schulen) gehören zu den beſſeren, der fchlechteren find mehrere, das Ganze 
it überhaupt mangelhaft“, muß man demnad als durchaus zutreffend anerkennen. 


1) Diejelben find für die nachfolgenden Darlegungen ala Quelle benugt. (Mar 
giftrat x. Abt. V. rep. Alta des Königsbergiichen Schul-Stollegii, die hier beftchenden 
Kantor- und Präzentorſchulen betreffend.) 

2) Am 15. Juli 1806 hatte der König genehmigt, dab die Armenichule auf der 
VLaak und eine Klaſſe der Steindammer Armenſchule eingingen. 
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Weit Schlimmer noch jahb es in den Winfelichulen aus. Im Jahre 
18085 wurde der Superintendent und tonjiitorialrat Dr. Weil; von dem Königs— 
berger Schulkollegium beauftragt, die in Nönigsberg befindlichen Winkelſchulen 
zu vevidieren und darüber Bericht zu evitatten. Da jtellte jich denn heraus, 
das noch 42 Minkelichulhalter oder Winfelfchulhalterinnen am Orte eriitier: 
ten. Die meiiten derjelben verrieten eine fabelharte Unwiſſenheit, einige waren 
nicht einmal des Schreibens fundig. Eine Karoline v. W. hatte eine gemiſchte 
Schule; ihre Schüler famen im Rechnen „allenfalls bis zum Einmaleins“ ... 
„Ste unterrichtet mechaniich, hat wenig Bildung, verrät Mangel an bejjern 
Kenntniſſen; es fehlt jelbjt an der Ausſprache.“ Anstatt buchitabieren jagt fie 
„buchitawirre“, heißt es im Bericht. Das von ihr aeichriebene Schülerverzeich: 
nis war in der Orthographie eines 6 bis Tjährigen Kindes abgefaßt.!) 

Auch die andern Winfelfchulhalter und Winkelichulhalterinnen werden in 
den Bericht treffend charafterifiert. „Marie B., die Witwe eines Seefahrers, in: 
formiert in Gemeinschaft mit der Jungfer Juſtine P. gleichtalls Knaben und 
Mädchen. Sie bringt die Schüler vom Buchitabieren zum Lejen, ift ohne Bil- 
dung und Kenntniſſe; unterrichtet mechanisch, läßt Die Neimgebetlein aus dem 
alten Evangelienbuche auswendig lernen. Sie fann nicht jchreiben, auch ihre 
Gehülfin nicht,“ ebenfowenig Dorothea D., welche in der Köttelgaſſe eine Mäd— 
chenichulfe aufgemacht hat. Als eine bejcheidene Frau wird die Glödnerwitiwe 
Karoline Henriette K. bezeichnet, deren äußerer Anitand hervorgehoben wird 
Sie iſt „nicht ohne Bildung und will jich gern einer weitern Belehrung unter 
werfen“; fie beginnt den Schulunterricht ohne Gebet und Gejang. Bon der 
Schneiderwitwe Mar. Elifaberh K., welche indeſſen bloß in weiblichen Arbeiten 
unterrichtet, weiß der Bericht nichts weiter zu jagen, als: „Eine beicheidene 
Frau.” Als eine beicheidene und gutmütige Frau wird auch die Schneider: 
witwe Anna Glijabeth ©. bezeichnet. Sie bringt die Kinder bis zum Lejen, übt 
auch „etwas Schreiben“; jedoch it ihre Orthographie jelber „nicht jehr korrekt.“ 
Die Schornjteinfegerwitwe Dorothea Sc. iit alt, aber noch rüſtig, betreibt Die 
Pädagogik jchon feit 20 Jahren und hat einen Studenten als Informator an: 
genommen. Der Leftionsplan ihrer Schule enthält Leien, biblische Geichichte, 
Schreiben und Rechnen. Gleichfalls ſchon jeit 20 Jahren unterrichtet die bereits 
von Laudien erwähnte Cath. Elsbeth X. „Ihre Hand tit untejerlich und Schlecht.“ 
Die Soldatenfvau Reg. U. iſt „ohne Vorkenntniſſe, lieſt gedoch) ziemlich richtig.“ 
Die Gegenjtände ihres Unterrichts find Buchitabieren und Lejen. Außerdem 
werden die Mädchen im Sommer mit Striden beichäftigt. Charlotte Kordan iſt 
72 Jahre alt und bereits jehr ſchwach und hinfällig. Ihre Schule liegt am 
jchiefen Berge und beiteht ſchon jeit 13 Jahren. Schuhmacher Kettichau, der 
Neitor unter den Winfelichulhaltern, hat jchon jeit 36 Nahren den Spann: 
riemen mit dem Rohrſtock vertauicht, verfügt über eine jährliche Einnahme von 

1) Es befindet jich in den Alten des Magiftrats ꝛc., Alta, die Reform des Schul- 
wejend betr. und lautet: „Wer Zeinung der Kinder Ihr Namen. Ein Mechen 9 Chor 


zu GStiffen und Ein von 9 Chor zun Stiffen und 4 Mechen zun Lernen und Stilfen, 
bie Sind von 4 — 5 Chor alt und Ein Chundyen von 6 Chor. 
C 
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60 Ihalern als Lehrer an der reformierten Armenjchule, ohne Wohnung und 
Heizung, informiert im Lejen, Schreiben, Rechnen und in Geographie, tft aber dem 
Reviſor nicht lebhaft genug, „Icheint nicht ohne Kenntniſſe, jchreibt aber ſchlecht.“ 
Joh. Marie T. „icheint für die Anfangsgründe nicht unbrauchbar zu fein, doch 
jehlt es ihr fonft an der nötigen Bildung.“ Sie hat die Schule von den Eltern 
übernommen. Die Witwe athar. F. wird als eine qute Frau mit wenig 
Kenntnifjen bezeichnet. Ohne „jonderliche Bildung“ ift auch die „ganz nad) der 
alten Manier“ unterrichtende Charlotte E. 

Als einer der vornehmſten Wintelichulhalter ericheint der Artillerie-Unter: 
offizier Carl M.; denn er betreibt Lejen, Schreiben und Rechnen bis zur Re- 
gula de tri. Seine Frau erteilt Unterricht im Striden. Die Tabaksipinnerin 
Marie Luiſe R., eine Greifin von 87 Jahren, ericheint dem Reviſor als gebil- 
det, jie unterrichtet im deutichen Lejen und in Franzöſiſch, größtenteils aber im 
Franzöſiſchen. Ihre Lehrbücher find das Magazin des enfants und der Kinderfreund. 

Die angeführten Beiipiele dürften genügen, das Lehrziel der Winfeljchulen 
und die Durchjchnittsqualität ihrer Lehrperfonen am Anfange des 19. Jahr: 
hundert3 erkennen zu lafjen. 

Auch die Verhältniffe der höheren Schulen fliehen gar manches zu 
wiünjchen übrig, was aud) deutlich zum Ausdrud fam in dem Bericht, den das 
Schulfollegium unterm 19. April 1809 bei der Kirchen: und Schulendeputation 
der Königl. Oſtpreußiſchen Regierung einreichte. 

Bei den drei jtädtiichen Lateinfchulen lag die Auflicht noch immer in den 
Händen der erjten Geiftlichen der zugehörigen Kirchen. Die Stontrolle des 
Magiftrats als Scyulpatron war gering und bejchränfte ſich faſt ausschließlich 
auf die Auswahl und Anjtellung dev Lehrer, wobei jedoch die Geijtlichen als 
Schulinipeftoren auch ein gewichtiges Wort mitzureden hatten. Die Königl. 
Regierung jchritt meiftens nur dann ein, wenn es galt, Neueinrichtungen zu 
treffen, oder Differenzen zwijchen den Reftoren und Sculinfpeftoren zu be: 
jeitigen. Die amtliche Stellung der Rektoren war nicht dazu angethan, in der 
Freiheit des Wirkens die rechte Kraftentfaltung zu zeigen, befonders dann, wenn 
zwiſchen ihnen und den Geiitlichen nicht das rechte Einvernehmen beitand. Daß 
eö dennoch dem altjtädtischen Rektor J. M. Hamamı gelang, der Altitädtiichen 
Lateinſchule den Stempel feiner Berjönlichkeit aufzudriden und die Anitalt weit 
über die beiden Schweiteranftalten zu heben, iſt nur als ein Beweis für fein 
Genie und feine ungewöhnliche Thatkraft zu betrachten. 

Alle höheren Schulen hatten ſich zwar das Ziel gejtedt, Für den Beſuch 
der Univerjität vorzubereiten; es fehlte jedoch an der nötigen Einheitlichfeit, Da 
weder ein gemeinjamer Lehrplan noch cin Neglement für die Anforderungen 
zum Eintritt in die Umiverfität beitand. Die alten Sprachen, unter Denen Die 
lateinische nach wie vor eine bevorzugte Stellung einnahm, bildeten den Haupt: 
gegenſtand des Unterrichts. Die lebenden fremden Sprachen waren ganz aus: 
geichloffen, und jelbit die Mutteriprache wurde recht jtiefmütterlich behandelt. 
Auf die Bedürfnifie des praktischen Lebens nahm man wenig Rückſicht; den 
Naturwiſſenſchaften und anderen NRealfächern war im Lehr: und Pektionsplan 
ein ſehr bejcheidenes Plätzchen angewieien. 
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Einen genauen Einblid in den inneren Betrieb der Lateinjchulen er: 
halten wir durch einen Bericht, der im Jahre 1808 auf Erfordern von dem 
damaligen Nektor Lehmann über die Kneiphöfiſche Schule an das Königsberger 
Schultollegium eritattet wurde!) Danach enthielt die Schule in Prima 21, in 
Sefunda 23, in Tertia 22, in Quarta 25 und in Quinta 16, zujammen 107 
Schüler. Dem Lehrerfollegium gehörten außer dem Rektor noch der Prorektor, 
Konrektor, Kantor und drei Schuifollegen an. Die vierte Schulfollegenftelle 
war zur Zeit unbejebt; die Vertretung bejorgten die andern Lehrer, welche die 
Schulitunden und Emolumente unter fich teilten. Die fünfte Kollegenitelle hatte 
man ganz eingezogen und dafür zwei Stundenlchrer mit je 100 Thlr. Gehalt 
angenommen. Die Gehälter der ordentlichen Lehrer betrugen in der obigen 
Reihenfolge 446 Thlr. 85 Gr. 6 Pi, 293 Thlr. 25 Gr. 6 Pf., 202 Thlr. 
15 Gr. 6 Pf., ſdazu als Inſpizient des Pauperhaufes 258 Thlr. 45 Gr. 6 Bi.] 
371 Thlr. 8 Gr. 6 Pf., 243 Thlr. 81 Gr. 6 Pr., 400 Thlr. 81 Gr. 6 Pr. und 
237 Thlr. 61 Gr. 6 Pf. Rektor, Proreftor, Konrektor und Kantor erhielten 
außerdem freie Wohnung, und den drei eritgenannten waren in dem letzten 
Jahre noch „Kämmerey- Zulagen“ von 81 Thlr. 685 Gr. S Pf., 62 Thlr. 25 Gr. 
6 Pf. und 62 Thlr. SO Gr. 6 Pf. zugefallen. 

Bon Lehrbüchern waren im Gebraud): Cicero, Horaz, Plinius, Livius, 
Ovid, Birgil, Jul. Cäjar, Cornelius Nepos; Lelebud) und Chreſtomathie von 
Gedide, Vorübungen von Schulz; Homer; Telemaque; Neues Teftament (griech.); 
Niemeyer, Theologie; Landestatehismus; Wolf, Materialien; Fabri, Geogr. ; 
Galetti, Geſchichte: Müller, Geichichte, Buquoi, Technologie; Hoffmann, Natur: 
lehre; Peſtalozzi, Maß: und Zahl:Berhältnis. Außerdem bejtand eine Bibliothek 
für die Lehrer und eine andere für die Schüler. 

An Lehrmitteln hatte die Anjtalt außer zwei Globen, einer jchad- 
haften Elektrijiermajchine und einem Skelett nichts aufzuweisen. 

Bezüglich der Schulmängel und deren Bejeitigung bemerkt der Rektor: 
„1. In den unteren Klaſſen wird in denen Öegenjtänden, welche eine An— 
ichaufichkeit fordern, zu viel diktiert, auch holt man in der Gejchichte zu viel 
aus, jtatt das Baterland voran zu nehmen. 2. Bon den Lehrern iſt ſonſt 
nichts Mangelhaftes anzuführen, was nicht auf folgende Punkte Beziehung 
haben jollte: Erſtlich. Ach wünsche, dat eine allgemeine Regel über die Stod: 
und Peitſchzucht fejtitehe, da hierüber alle Tage Klagen bei mir einlaufen, von 
Eltern gegen Lehrer und jelbjt von Lehrern gegen Lehrer. Zweitens, jo ijt es 
notwendig, dab man den Lehrern die Nahrungsforgen bejchneide. Denn da fie 
ihrem Brot nachgehen müſſen, jo kann der Rektor nicht umhin, manchmal in feiner 
Ökonomie der Schulhandlungen auf fie Rückſicht zu nehmen, woraus doc für 
die Sadje jelbit manchmal Nachteile entitehen. Drittens, jo wünjche ich, daß 
eine Regel feitgeitellt werde, wie es mit den Geldeinſammlungen von den 
Schülern gehalten werden jolle, ob nur der Rektor, oder aud) in manchen und in 
weichen Fällen jeder Lehrer von den Schülern außer dem Schulgelde Geld— 
beiträge einfammeln dürfe.” 

2) Magiftrat p. p. Abt. V. rep. Acta, die Kneiphöfifche Bürgerſchule betreffend. 
Schulſachen Nr. 16. 
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Zu den Schwierigkeiten, die ich einer gedeihlichen Fortentividelung der 
höheren Schulen entgegenftellten, gehörte auch der Mangel an mittleren 
Schulen. Deshalb drängten ſich zu den höheren Schulen alle diejenigen, denen 
der Unterricht in den Elementarjchulen nicht genügte, die aber andererfeits von 
vornherein ein großes Bildungsbedürfnis nicht an den Tag legten, jondern es 
nur als zum guten Ton gehörig betrachteten, eine höhere Schule zu bejuchen. 
Solche Schüler bildeten einen Ballaft, der die Lehrer in ihrer Arbeit beſchwerte, 
den Fortſchritt hinderte und viele jtrebjame, tüchtige Kinder wohlhabender, ge: 
bildeter Leute beiwog, auszutreten und ſich durch Privatichrer informieren zu 
laffen oder auswärtige Lehranftalten von gutem Ruf zu benußen. Alle Ver: 
jucche, die man bisher gemacht hatte, um für den Mittelftand und die Bedürf— 
niſſe des praktischen Lebens Lehranftalten zu schaffen, wie 3. B. die vom Stadt: 
präjtdenten v. Hippel auf Wunſch der Regierung geplante Bürgerichule, waren 
bisher an der Geldfrage geicheitert. 

Dies darf nicht Wunder nehmen, wenn man bedenft, daß jelbit die vor: 
handenen Lehranftalten jehr kärglich dotiert waren. Unzureichende, unzweck— 
mäßige Lokale, dürftige Austattung und mangelhafte, zum teil ungenügende 
Lehrmittel bildeten die hervorragendften Merkmale diefer Schulen, des Lehrer: 
einfommens garnicht zu gedenken. An jeder der drei Anjtalten gab es nur drei 
ordentliche Lehrer: den Rektor, den Proreftor und den Konreftor. Der übrige 
Unterricht fiel den Schulfollegen, Stundenlehrern oder Collaboratoren zu, die bei 
dem öfteren Wechjel auf die Erziehung und den Unterricht der ihren anvertranten 
Jugend einen nachhaltigen, jegensreichen Einfluß nicht auszuüben vermochten. 
Für alle dieſe Lehrer waren folgende fejte Einkünfte bejtimmt: 

I. Bei der Altſtädtiſchen Schule: 


1. Aus der Kirchenkafje eine Suftentation von . . . . . . 1330 Thlir. 
2. An Zinſen von Legaten, die für Schulen und > bewilligt 

waren. . . —— or rl 
3. An Steuervergütungägelbern) a re — 
4. Aus der Stadt-Hauptkaſſe an Eramensgeld a en A 





Sa. 1733 Thir. 
II. Bei der Kneiphöfiſchen Schule: 





1. Aus der Kirchenkaſſe eine Suftentation von . . . . . . 1195 Thlr. 

2. An Legaten . . . at ne Re Bee 

3. An Steuervergütungs-Geldern ec 

N: VOR ERRBRETBGEIN 5 0 a ee ee ee | 
Sa. 1625 Thir 

III. Bei der Löbenichtſchen Schule: 
1. Aus der Kirchenkaſſe die jährliche Suitentation . . . . . 578 Thlr. 
2. An Legatteen. ee en Mer ER 


Latus 868 Thir. 
1) Da bei Einführung der Aceciſe die Steuerfreiheit der Lehrer nicht gewahrt 


werden fonnte, erhielten fie bis 1824 „Wecife-Bonififationsgelder” als Entſchädigung aus 
der Staatäfajie. 
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Transport 868 Thir. 


3. An Steuerwergütungs:Seldem . > 2 2 2 nn 66 
4 Un Eramenäelb . - > 2 2 2 2 2 tr. ar 4 





Sa. 948 Thir. 

Zu Ddiejen Fonds Fam zunächſt noch das eigentliche Schulgeld, das den 
Lehrern unverfürzt zufiel. Dasjelbe betrug 18089 in der Löbenichtichen Schule 
pro Quartal für Prima und Sekunda 4 ld, für Tertia, Quarta und Quinta 
3 fl. 20 gr., in der Altſtädtiſchen Schule monatlich für Prima 1 Thlr., für 
Sefunda 2 jl. 15 gr., für Tertia 2 fl, für Quarta 1 fl. 20 gr., für Quinta 
1 fl. 18 gr., im der Nmeiphöftichen Schule ebenſoviel. Im Kneiphof beitand 
jedoch) die eigentümliche Einrichtung, daß das eingegangene Schulgeld allein unter 
die Lehrer gleichmäßig verteilt wurde. Der Nektor zog in jedem dritten Monat 
für fi befonderes Schulgeld ein: von jedem Primaner 40 gr. (Pauper 18 gr.), 
von jedem Schüler in Sefunda 35 gr. (Bauper 15 gr.), in Tertia 26 gr., in 
Duarta 25 gqr., in Quinta 24 gr. In den Monaten Mai und Dftober zahlten 
die Kneiphöfiſchen Primaner und Sekundaner doppeltes Schulgeld, deſſen eine 
Hälfte dem Rektor, dem Proreftor, und dem Konrektor zu gute kam. 

Um 4. März 1506 hielten die Lehrer der ſtädtiſchen Lateinjchufen auf 
Borichlag des Suverintendenten Wei; eine Konferenz ab, um das Schulgeld in 
allen großen Schulen gleich zu machen; dod) die Kneiphöfer waren gegen jede Er: 
höhung, jo daß ſich die Verhandlungen zerichlugen. 

Da die Frequenz der einzelnen Anftalten im günftigjten Falle 150 betrug, 
fam von dem eingegangenen Schulgelde auf die einzelnen Lehrkräfte nicht gerade 
viel, obgleid außer dem gewöhnlichen Schulgelde von den Schülern nod) 
mancherlei Ergänzungsbeiträge gezahlt werden mußten. Dieſelben betrugen 
3. B. im Löbenicht: für den Privatunterricht im Franzöfiichen pro Schüler und 
Quartal 1 fl. 15 gr., abgeicehen von den Pauperes, an Nahrmarftsgeld von 
jedem Primaner und Sekundaner 1 fl, von jedem Tertianer, Quartaner und 
Duintaner 18 gr. Zu den Hundstagen wurde dasjelbe gezahlt, zu Martini 
hingegen von jedem Primaner + fl., vom Sekundaner 1 fl. 6 gr., vom Tertianer, 
Quartaner und Quintaner 21 gr. An den Galefaktor hatten die Schüler aus 
Prima und Sefunda je 1 fl. 6 gr., aus den anderen Klaſſen je 21 gr. zu 
zahlen. Bon der eingegangenen Summe erhielt der Calefaktor pro Kopf 7 ar., 
der Neit wurde unter die Lehrer verteilt: Da aber in neuerer Zeit der Calefaktor 
unter 8 Thlr. jährlich feine Arbeit nicht machte, diefe Summe jedody nicht zu- 
fammenfam, mußte der Rektor zulegen. Ähnlich lagen die Verhältnifje in den 
andern Lateinichulen. 

Somit boten die Eriftenzbedingungen der Lehrer fein verlodendes Bild. 
Bis zum Ende des 18. Nahrhunderts hatte ſich die Stadt jeder Verpflichtung 
für Erziehung und Unterricht der Jugend entzogen. Nur der 1747 bewilligte Beitrag 
von 300 Thir. für die Schulfollegenitellen, der auf den Kopf ungefähr 23 Thlr. 
6 Gr. ausmachte, war bis zum Erlaß des Allgemeinen Landrechts das einzige, wozu 

1) Magiftrat ꝛc. Abt. V, Tit. III, Cap. 6, Litt. a Wr. 1. Acta: Das Schulgeld 


in den ftädtiichen Schulen betr. 
1. — 3 fl. = W gr. 
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die Stadt jic) hatte Drängen laſſen. Bald darauf wurde der Zuſchuß der Stadt auf 
1200 Thlr. erhöht, weil durch das Allgemeine Landrecht die politiichen Ge— 
meinden zur Unterhaltung der Schulen verpflichtet worden waren. Aber auch 
dieſer Zuſchuß reichte nicht aus, um nur Die dringenditen Bedürfniffe zu 
Defriedigen. 

Somit drängten die Äußeren und inneren Verhältnijje der 
höheren und niederen Schulen zu einer durhgreifenden Reform. 


Kapitel XIL 
Die große Schulreform von 1809—1814. 


Alle Männer, die an der befjeren Ansgejtaltung des Königsberger Schul: 
wejens arbeiten jollten, waren jid) der Schwierigkeit ihrer Aufgabe wohl bewußt. 
Doch mit der Begeifterung, Die für jene Zeit der nationalen Wiedergeburt 
charakteriftiich ift, gingen fie ans Werf. 

Das neue Schulfollegium war unermüdlich thätig. Auch die königlichen 
Behörden ließen es an Aufmunterungen und Anweijungen nicht fehlen. Als 
der König während der Unglüdsjahre in Königsberg weilte, wandte ev dem 
Schulweien der Stadt jeine beiondere Aufmerffamteit zu. Der Geheime Staats: 
rat dv. Humboldt entwarf auf Befehl des Königs und im Auftrage des Mi- 
nifteriums einen durcchgreifenden Reformplan, der am 15. Auguſt 1809 in einer 
gemischten Kommiſſion einer eingehenden Beratung unterzogen wurde. Zu Mit: 
gliedern diefer Kommiſſion wurden ernannt: 

1. Geheimer Staatsrat v. Humboldt und die Minijterialräte Nicolovius und 
Sivern als Vertreter des Minifteriums, 

2. Regierungsprälident v. Wißmann und Direktor Frey als Bertreter der 
Regierung, 

3. Superintendent Weiß, Hofprediger Weyl, Oberlehrer Möller und Negierungs: 
vat Bufolt jeitens dev Schulen-Kommiſſion, 

4. Oberbürgermeiiter Deetz und die Stadträte Horn, Lilienthal und Glagau 

jeitens des Magiitrats, 
5. Hagedorn, Richter und Fr. Nicolovius jeitens der Stadtverordneten: 


Berjammlung. 
Der Humboldtiche Reformplan hatte folgende Faſſung: 
Plan.!) 
I 


Welche Beſtimmungen jollen die mit Ausſchluß des Waijenhaufes in Königsberg 
vorhandenen 5 gelehrten Schulen erhalten? 

$1. Man ift von dem Grundbjag ausgegangen, daß jeder Bürger, aud) wenn er 
feinen Sohn nicht zum eigentlichen Gelehrten beftimmt, doch, wofern er nur irgend bie 
Mittel dazu befigt, ihn gerne einen vollftändigeren Unterricht genießen und auch die— 
jenigen Kenntnijfe erwerben läßt, die, wenngleih nicht unmittelbar notwendig zum 
fünftigen Beruf, zu einer höheren allgemeinen Bildung gehören. 

82. Daß es nicht gut ift, bei dem gelehrten Schulen die niederen Klaſſen von 
den höheren zu trennen und in zwei Anſtalten zu verweiſen. 


1) Bereits gebrudt in den N. Pr. Pr. Bl. 1852, ©. 192 bis 201; ebendajelbft 
(S. 152—207 und 283— 304) finden ſich auch Nachrichten über die Nejorm des Schul- 
wejens von Bartifius. 
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$ 3. Die Königsbergſchen gelehrten Schulen heißen künftig Gymnaſien. 

$ 4. Gymnaſien werden: 1. die Altſtädtiſche Schule, 2. das Collegium Frideri- 
cianum, 3. Die reformierte Schule. 

$ 5. Bur Stadtſchule, ohne eigentlichen gelehrten Unterricht, wird die Qöbenichtiche. 

$ 6. Die Kneiphöfiiche bleibt der Kaufmannſchaft vorbehalten, wenn fie Ddiejelbe 
in eine Handlungsichule umzuformen gejonnen ift. 

5 7. In allen dieſen Schulen werden bloß Knaben unterrichtet. 

$ 83. Bon den Gymnaſien bleibt aller Elementarunterricht ausgefchlojien, und der 
Knabe, der darin aufgenommen wird, muß volltommen deutjch lejen und fchreiben können, 
die Elemente des Nechnens befigen und das neunte Jahr vollendet haben. Es ift dafür 
gejorgt, daß in den Gymnaſien feine zu einjeitige Richtung auf alte Epradhen und 
Litteratur herrfche, der mathematische und Hiftoriiche Unterricht gleich gut, und es daher 
möglich jei, zu jedem künftigen Lebensberuf die demielben angemeſſene wiſſenſchaftliche 
Bildung zu erlangen. 

$ 9 Die Löbenichtiche Schule faht den Elementarunterricht in fich, aber den in 
alten und in neuern fremden Epradyen auch, hat vorzüglic zum Zwed, Kindern bemittelter 
Eitern einen möglichſt volllommenen Elementarunterricht zu gewähren und fie auch über 
benjelben hinaus zum Übergang in die unterfte Klaſſe des Gymnaſiums fähig zu machen, 
bereitet aber auch andere Kinder, die fein Gymnaſium bejuchen können, zum bürgerlichen 
Leben vor. 

$ 10. Die Handlungsichule tritt, als eine einem beiondern Stande gemwidmete 
Epezialichule, aus der Reihe dev übrigen Schulen heraus, iſt für Diejenigen bejtimmt, 
die nach beendigtem Schulunterricht die Univerfität nicht befuchen wollen, und nimmt 
ohne Ausnahme nur erſt Schüler nad) zurüdgelegtem 15. Jahre auf. 

$s 11. Für Handwerker wird man bemüht fein, mit der Kunſtſchule einigen auf 
ihre befondere Bildung abzwedenden Unterricht zu verbinden. 


u, 

Welches joll die innere Organifation diefer Schulen jein? 

8 12. Die Seltion des öffentlichen Unterrichts behält jich vor, ein allgemeines, 
die ganze innere Organijation der Schulen umfaſſendes Neglement auszuarbeiten und 
öffentlich befannt zu machen. Bis dahin entwirft die geiftliche Schuldeputation mit Zu- 
ziehung des ftädtiichen Schulfollegii einen Drganifationsplan und legt ihn der Sektion 
zur Genehmigung vor. 

8 13. Miller Unterfchied zwiſchen Sprachkenntniſſen und jogenannten Realien und 
bie Verweiſung der letern in die untern Klaffen fällt gänzlich weg. 

$ 14. Der philologijche, mathematiſche und hiſtoriſche Unterricht gehen neben 
einander von der niedrigjten bis zur oberften Klaſſe fort, allein das FFortichreiten von 
einer Klaſſe zur andern gejchieht für jeden Gegenitand bejonders. 

$ 15. Es wird auf die vorzüglichere Neigung jedes Schülers zu dieſer oder 
jener Gattung der Studien Nüdficht genommen, allein nur, um ihn in diefer vorzüglich 
weit zu bringen, nicht um ihn von den übrigen zu entbinden; es hängt vielmehr durch- 
aus nicht von der Wahl des Schülers ab, nur einzelne Klaſſen oder Lektionen zu be 
ſuchen, jondern das künftige Reglement bejtimmt erft, von welchen Lehrgegenftänden dem«- 
jelben ſich auszuschließen erlaubt fein fol. 

$ 16. Jedes der drei Gymnaſien hat fünf Klaſſen und: 1 Direktor, H Ober- unb 
4 Hilfslehrer. 

$ 17. Die Löbenichtiche Schule zwei Klaſſen und: 1 Direltor und 4 Lehrer. 

$ 18. Der Unterricht in der Muſik und im Zeichnen wird duch Stundenlehrer 
gegeben. 
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$ 19. Die immere Organifation der Handlungsſchule wird allein den Einfichten ber 
Kaufmannſchaft überlafien, weldhe den Plan dazu nur durch die geiftliche und Schul« 
deputation der Sektion zur Genehmigung vorlegt. 


IL. 
Welches joll die äußere Organifation dieſer Schulen jein? 
$ 20. Hierzu gehört: 1. ihre Unterordnung unter Auffichts-Behörben, 2. ihr 


ölonomischer Zuftand. 
1 


$ 21. Der Unterjchieb zwiſchen föniglihen und ftädtifchen Schulen hört auf, und 
das Collegium Fridericianum und die reformierte Schule gehen mit ihren, jedoch abge- 
iondert bleibenden und abgejondert zu berechnenden Vermögen und den Königlichen Zu- 
ſchüſſen, welche jie bis jetzt genießen, an die Stabtobrigfeit über, 

$ 22. Dieje erhält auch, nur unter gewiſſen noch feſtzuſetzenden Mobalitäten, 
bad Wahlrecht der Lehrer an den beiden bisher königlichen Gymnafien. Dagegen über- 
läßt fie die bei der einzigen erjten Einrichtung nötigen Veränderungen im Xchrerper- 
jonale, auch bei den ftädtiichen Schulen, allein der Seltion, 

$S 23. Jede der 4 Schulen jteht unter einer dreifachen höheren Behörde: 1. ihrem 
Direktor, 2. dem ſtädtiſchen Schul-Kollegio, 3. der geiftlihen und Sculbeputation der 
Sektion des öffentlichen Unterrichts. 

$ 24. Ber Direktor ift duchaus frei in allem, was nicht durch die ſchon be» 
ftehenden Gefege oder künftige Berfügungen der geiftlichen und Sculdeputation der 
Celtion beſonders beitimmt wird. 

8 25. Das ftädtiiche Schulfollegium geht dem Direktor zur Hand, indem es für 
das befte der Schulen jorgt und ihr Intereſſe bei der Studtobrigfeit, deren Organ für 
das Schulweien e3 ift, und bei der Negierung vertritt, wacht auf Die Befolgung der beftehenden 
Verfügungen und Gejege, fanı aber in dem freigelajjenen Wirkungskreis den Schulen 
und ihren Direktoren nichts befehlend beftimmen. Die neue Organilation desfelben wird 
von ber Seltion in kurzem angegeben werben. 

8 26. Die Regierung und Sektion üben die oberfte Kontrolle und jegen die 
regulativen Prinzipien feit. 

8 27. Die beiondere Aufjiht der Geiftlichen, als jolcher, auf die Altſtädtiſche, 
Löbenichtiche, Rneiphöfifiche und reformierte Schule hört von jet an auf und beichränft 
fih alleın auf den Religionsunterricht. 

8 28. Ein interimiftilches Schulreglement über einige der notwendigften Punkte als: 

Die Bifitation der Winfelichulen und Aufhebung der untauglid; befundenen, 
das Halten der Kinder zur Schule, 
den Eintritt der Kinder am Unfang des Schulſemeſters oder im Laufe desjelben. 

Die Prüfungen welche von der Aufnahme in bie Gymnafien, dem Übergang in 
höhere Klaſſen und der Entlafjung zur Univerfität, die künftig nie vor zurüdgelegtem 
18. Jahre geichehen joll, vorausgehen müſſen. 

Die Bezahlung des Schulgeldes u. ſ. w. wird jogleich durch die geiftliche und 
Schuldeputation mit Zuziehung des ſtädtiſchen Schul-Stollegii und unter Genchmigung 
der Seftion entworfen werben. 

2. 
a) Allgemeine Grundſätze. 

$ 29. Das ganze Rechnungsweſen der hier genannten 4 Schulen wird dem ftädti- 
ihen Schul-Kollegio übergeben und von demſelben verwaltet. 

8 30. Db auch die Kaufmannichaft in Abficht der Handlungsjchule ſich hierin an- 
ichließen will, wird lediglich ihr überlafien, 
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s 31. Ob das Kuratorium der reformierten Schule aufhören oder dergeftalt 
fortbejtehen ſoll, daß e8 das eigene Vermögen der Schule verwalte und dem ſtädtiſchen 
Schul⸗Kollegio nur den Betrag der reinen Einkünfte jedesmal angebe? wird fünftiger 
Beſtimmung vorbehalten. 

$ 32. Alle die einzelnen Fonds in der Schule bleiben abgejondert, werden 
bejonderd verwahrt und bilden fortwährend ein eigenes, abgejondertes, eigener Ver— 
mehrung und Berminderung fähiges Vermögen ber Anftalt. 

S 33. Jede Schule genieht ihr Schulgeld ohne alle Verkürzung, und Die 
Freifchüler werden von dem auferorbentlihen Zuſchüſſen, von denen gleich die Rede fein 
wird, übertragen. 

Ss 34. Das Schulgeld wird in 4 gleiche Teile geteilt, von denen ein Viertel zur 
Beitreitung der etatsmäßigen Ausgaben verwandt, ein Viertel zur Bildung eines eifernen 
Beitandes Für Notfälle, der, wenn er ben Betrag aller etatsmäßigen Ausgaben der 
Schule eines Jahres übersteigt, zu Prämien und Schuibedürfnifien gebraudyt wird, auf- 
bewahrt, die Hälfte aber dem Direktor und den Oberlehrern zu gleicher Verteilung als 
Bejoldungdzulage überlafien wird. 

9. Das Schulgeld wird erhöht zu 1 Thlr. monatlidy in der Löbenichtſchen 
Schule, 1!/, Thlr. in den 3 untern, 2 Thlr. in den 2 obern Klaſſen jedes der 3 Gymnajien; 
eine 12jährige Schulerziehung koſtet nebſt Schulbedürfnifien 650 Thlr. 

$ 36. Die Erhebung und Berechnung desielben geichieht nicht von den Direktoren 
der Anftalten, jonbern von dem ftädtifchen Schul-Sollegio. 

8 37. b) Etat für jedes der 3 Gymnaſien 

I. Unterricht: 
1. Fire Befoldungen: 


BJ DEE HERRN oa ae re 800 Thlr. 
b) fünf Oberlehrer zu 600 Thlr.. -. 2 2 2 2 20 een 3000 „ 
e) einer zu 400 ThIirrr. ng 400 „ 
d) vier Hilfslchrer zu 200 The... 2 2 2 2 2 800  „ 


2. Stunden-Unterrict: 
a) Mujikalifcher in 2 Klafien zu 12 Stunden wöchentlich, zu 


15 Thlr. die Stunde. ern 212 ; 

b) im Zeichnen auf gleiche Weile zu gleichem Preife . .. . 312 „ 

EI. RR ee ee a ae are 100 „ 

DEN DE N ee ea ee A A re 200 „ 

UV DE a 5 u a a ne ar a ar se re 200  „ 
V. Prämien, Schulbibliothel, Echreibmaterialien, FFeuer-Societät, Extra: 

BENNOHR IE — ... 216, 


8 38. e) Etat für die Löbenichtſche Schule. 
I. Unterricht. 
1. Fire Bejoldungen: 
BI der SSMEERIDE: Su a ae 600 Thlr. 
b) vier Lehrer zu 400 EEE 1600 
2. Stunden-Unterricht. Da hier nur die erſten Anfangsgründe der 
Muſik und des Zeichnens gelehrt werden, jo kann ein Teil dieſes 
Unterriht3 von den ordentlichen Lehrern übernommen werden. 
Es wird daher nur in Anjchlag gebracht die Summe von... 312 „ 
II—IV. wie bei den Gymnofien . 2 2 2200 cm 0 en 500 „ 
V. Prämien u, ſ. f. wie bei den Gymmnafien - 2 2 22 2 ann 188 „ 


Summa 3200 Thlr. 
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5 39. Die freie Wohnung, welche die Lehrer der hier in Rede ftehenden Anjtalten 
genießen, verbleibt denjelben, infofern nicht etwa Diele Wohnungen in den Schulgebäuden 
jelbft find und zur zwedmähigen Erweiterung der Lehrzimmer gebraucht werden. 

$ 40. Ebenſo bleibt die einzige Lieferung des Holzbedarfs, und Die Lehrer 
empfangen das bis jetzt Gewöhnliche. Vielleicht kann alsdann auch bei einigen Schulen 
das im Etat zur Heizung ausgefegte Quantum vermindert werden. Überhaupt find die 
obigen Etats in den Zeilen II—IV nur ungefähr und müſſen nad dem Bedürfnis jeder 
Schule umgeändert werden, da die eine z. B. wegen mweitläuftiger Gebäude mehr, Die 
andere weniger Bauloften bedarf. 

$ 4. Für die Rneiphöfiiche Schule bleibt die Anlegung des Etats der Kauf- 
mannſchaft jelbit vorbehalten. 


IV. 
Woher find die Unterhaltungsfoften diefer Schulen zu nehmen? 
$ 42. Jährlicher Geſamtbedarf der hier erwähnten vier Schulanftalten. 
1. Etatsmäßige Ausgaben für drei Gymnaſien, jedes zu 6400 Thlr. 
jährlich gerechntee.. ae a ... . 19200 Thlr. 
2. der Löbenichtfchen Schule - - - » - 2 > 22200 0. te 3200 , 
3. zur Übertragung der Freiſchüler. Died Quantum kann nach der 
bisherigen Erfahrung auf ein Sechstel des ganzen Schulgeldes 
geiegt werden, welches nach einer gleich zu vechtfertigenden Be- 


rechng bett 5: ee : 100 „ 
4. zur Penfionierung einiger jeßt in bei Nubeftand zu verjeßenden 
EEE rn ne en ol Bee -:. 2000 „ 


Summa 26800 Thlr. 
$ 43. Gegenwärtig vorhandene Fonds: 
I. Bermögen und Einkünfte der Schulen, ohne Schulgeld. 
1. Altitädtiiche Schule. 








a) fixa. 
«) Sehalt-Hccije-Bergütung . . . . 775 Thlr. 49 Gr. 
PB) Stolziſches Legat - . » 173 „ DD. 
y} Kämmerei-Zulage. . ». » »..:.. 50 „ — u 
b) Wecidenzien, Leichengeld . . . . . . #0 u — u 1908 Thlr. 
2. Löbenichtiche Schule. 
a) fixa. 
er Gehalt-Accife-Bergütung . . . . 652 Thlr. 70 Gr. 
3) Stolzisches Legat . . . .... 13 „. DD „ 
;) Kämmerei-Zulage. . x...» 500 — 
b) Mecidenzien, Leichengeld . - . . » 14 „ 60 „ 1470 The. 
3. Die reformierte Schule. 
a) vom Amt Spannegeln . . .» . .» . 1005 Thle. 78 Gr. 


b) von 5663 Thlr. 30 Gr. Kapitalien. #1 „ 8 „ 
ec) von Königlichen Kaſſen. 


x) Holzgeld. e 33 — 
8) Aecciſe⸗Vergütung..... 15353, — 1453 Thlr. 


4. Das Collegium Friderieianum. 
Laut Etat pro 180910 nad Abzug des Schulgeldes . . . 2120 Thlr. 


Latus 6951 Thlr. 
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Transport 6951 Thir. 

Diele Einkünfte fönnen ganz angejegt werden, da das 

eigene Seminarium der Anftalt aufhören und in das philo- 

togiiche der Univerjität übergehen joll, und auf Baufojten 

und Heizung ſchon im Ausgabe-Etat gerechnet üt. 

II. Der vierte Teil des Schulgeldes: 
(Rimmt ınan 
1. in der Löbnichtſchen Schule 100 Schüler zu 12 Thl 





jährlich an, jo mad dies. . . . - er 1200 Thlr. 
2. in den 3 untern Klaſſen der 3 Gymnaſien "zufammen 
350 zu 18 DE nen ea 6400, 
3. in ben beiden oberen Klaſſen derſelben zuſammen 150 
WEINE ae i 3600  „ 
11200 Tpir. 
WERDE ein BR) 20 ee st a > 2800 Thlr. 


Summa 9751 Thlr. 
s 44. Die Einkünfte der Kneiphöfiichen Schule von 2272 Thlr. werden der Kauf- 
mannichaft zur Anlegung der Handlungsichule überlaſſen. 
$ 45. Die jogenannten deutjchen Klaſſen des Collegii Fridericiani müſſen als 
Elementarſchulen aufhören, oder vom Gymnaſio, mittels eines Zujchuffes und dem Fonds 
jür die Elementarjchule, getrennt werben. 


III. Betrag der jetzt zu bewirfenden Zuſchüſſe. 


BE ET 46 at ee ee ar ar ehe ra . 26200 Thlr. 
Vorhandener Fonds und Einkünfte . - » 22: 2 2 nun. RUE; | DE 
Erforderlicher Zuſchußß. re re en 16549 Thlr. 


IV. Herbeiſchaffung berjelben. 
S 47. Die Stadt wirb aufgefordert, in Gemäßheit des allgemeinen Landrechts 
Pars, 11 Tit, 18 29 seq., diefe Summe durch eine auf alle ftenerfähige Einwohner, 
ohne Unterjchied, ob fie verheiratet find, oder nicht, zu legende Abgabe zuſammen zu bringen. 
$4. Man nimmt an, daß es unter diefen 8000 gebe, welche diefe Abgabe ohne 
Beichwerde tragen fünnen, und ſchlägt dieje in fünf Hlafien zu folgenden Beiträgen an: 


1. Klaffe von 1000 Perſonen zu 12 Gr. — Pf. monatli . . - -» 6000 Thlr. 
2. " ” 1500 ” ” 8 Tr 7 n ee. 00 " 
3. 7 " 2000 ” 2 5 „» 0" PP a er Var ar er) 5000 
4. un 2000 „ „ 2 — RR: 2000  „ 
d. „ „ 1500 * u, A er a tee 1000 „ 


20000 Thlr. 
$ 49. a) Der Überreft gegen den erforderlichen Zufhuß von ungefähr 3500 Thlr. 
wird auf die andern Elementarjchyulen der Stadt verwandt. 

b) Da die Schulgebäude durchaus nicht in ihrem einfimweiligen Zuſtand 
bleiben fönnen, jo ift zu neuer Einrichtung berjelben eine Summe nötig. Auf dieje 
Ausgabe ift, da fie hernach nicht wiederfehrt, im gegenwärtigen Anjichlag nicht gerechnet 
worden. Sie läht ſich aber ſehr gut bejtreiten, wenn man verordnet, daß die allgemeine 
Schulabgabe vom 1. Auguft cr., die neue etatömäßige Verwendung davon erit vom 
J. Oktober c. angehen joll und mithin einen zweimonatlichen Beitrag erübrigt. 

V. 
Verteilung der außerordentlichen Zuſchüſſe. 
s 50. Dieſe Zuſchüſſe bilden einen General-Schulfonds der Stadt. 
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$ 51. Für jede Schule wird ihr Vermögen und ihr Schulgeld gejondert ver- 
rechnet; was ihr alsdann zur Dedung der etatsmäßigen Ausgaben fehlt, erhält fie aus 
dem Generalfonds. 

8 52. Was bei Vermehrung oder Verminderung der ungewijien Einnahmen die 
Schulen weniger oder mehr aus dem Generalfonds brauchen, wächſt dem allgemeinen 
auf die Elementarjchulen überhaupt zu verwendenden Übervefte zu vder geht davon ab. 


Den 14. Auguſt 1809. 
Humboldt. 


Der Plan fand mit ganz unweientlichen Abänderungen Die Zuſtimmung 
jämtlicher Kommiſſionsmitglieder.) Humboldt hob ausdrüdlicdh hervor, daß 
die verlangten Beiträge von 20000 3 „feineswegs zu demjenigen gehören, 
wobei es auf Bewilligung von jeiten der Stadtverordneten anfommt, indem 
hiebei bloß eine Erklärung und nähere Beltimmung der ſchon nach dem Allge: 
meinen Landrecht T. II, Tit. 12 8 29 gejehlich ausgedrüdten allgemeinen 
Berbindlichfeit der Staats-Eimvohner zur Leiftung von Schulbeiträgen gejchebe.“ 
Deshalb wurde auch durch eine an den Staatsminifter, Grafen zu Dohna, 
gerichtete Nabinettsordre vom 26. Auguft 18092) die Durchführung der geplanten 
Reform ohne weiteres angeordnet. Die Koſten follten durch eine allgemeine 
der Einwohner, vom 1. Auguſt 1800 ab aufgebracht werden. Daraufhin wandte 
ſich jedoc) die Stadtverordnetenverſammlung unterm 12. September 1809 in eier 
Immediat-Eingabe an den König und bat mit Nüchicht auf die drückende Kriegs— 
ſchuld um Herabjegung der Koſten und entiprechende Einſchränkung der geplanten 
Reform. Dieje Bitte fand Gehör. Der von der Stadt zu leijtende Zuſchuß 
wurde Durch die Nabinettsordre von 8. Dezember 1809 auf 6000 3 ermäßigt, das 
Collegium Fridericianum blieb nach wie vor unter Nöniglichem Patronat, und 
die Königlichen Armenſchulen jollten „der Stadt mit übertragen und im 
gleichen Verhältnis mit den jtädtijchen Elementarjchulen zu den Stadtbehörden 
gejeßt werden.“ Die nähere Beltimmung über die Verwendung des von 
1, Januar 1810 ab aufzubringenden Zuſchuſſes blieb der Regierung überlafien. 
Dieje verfügte unterm 6. Februar 1810: 

„. . . . 1. Die Altſtädtiſche Schule joll zu einem Gymnaſium von gleichem 
Range mit dem Collegio Friderieiano erhoben werden und als ſolches 
in der Folge außer dem Direktor drei ordentliche Oberlehrer und zwei 
ordentliche Unterlehrer haben, und jo viele Hilfsiehrer, als nötig find 
und die Kaſſe beiolden fann. 

2. Die Kneiphöfiſche und Löbenichtiche Schule, die als gelchrte Schulen auf- 
hören und im dieſer Eigenichaft auf bevoritehende Oſtern zum letzten— 
mal Schüler zur Univerfität entlaffen werden, jollen als Schulen eines 
niedrigern Grades fortdauern und als jolche in der Folge außer dem 
Direktor zwei ordentliche Lehrer und die nötigen Hilfsichrer haben. 

3. Die Elementarfcyulen, die bisher Königl. Ratronats waren, gehen mit 
ihren Fonds an die Stadt über, mit Ausnahme der bisher mit dem 

1) Das Berhandlungs-Prototoll cr. N. Br. Pr. Bl. a. F. Bd. 11. Königsberg 
1552. ©. 201-203. 

2) Ebdf. 1852. ©. 203 —4. 
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Collegio Fridericiano verbundenen Glementarjchule, die ganz ein: 
gehen joll. 

4. Bon dem neuen Zuichuß aus der Kämmerei von 6000 4 ſoll ein beträcht: 
licher Teil zur Verbeſſerung der Elementarjchulen und nicht der größte 
Teil den gelehrten Schulen zugelegt werden.“ 

Zugleich erjuchte fie den Magiftrat, unter der angegebenen Beichränfung 
die Verteilung der Fonds vorzunehmen und unter Zuziehung des jtädtifchen 
Schulkollegiums Vorjchläge zur Umgeftaltung der gelehrten Schulen im Löbenicht 
und Kneiphof zu machen. Magijtrat und Stadtverordnnetenverfanmlung erklärten 
jich bereit, die Mehrkoften von 6000 4 aus jtädtiichen Mitteln aufzubringen, 
und erhielten darauf folgendes Anerfennungsichreiben: 

„Ein Wohllöblicher Magifirat und Eine Wohllöblihe Stadt-Berorbnieten-Ber- 
jammlung der Haupt- und Reſidenz-Stadt Königsberg haben durch bie bereitwillige 
Übernahme des angetragenen jährlichen Aufchuffes von 6000 % auf Communal-Fonds 
zur Aufbeſſerung des ſtädtiſchen Schulmwejens einen rühmlichen Beweis thätiger Fürſorge 
für die erfte Grundlage allgemeiner Wohlfahrt, eine zwedmähige Jugenderziehung, und 
einer, dem Geifte der neuen Städte Ordnung volllommen entjprechenden, Iobenswerten 
Geſinnung gegeben. 

Es gereicht der Bürgerſchaft wie der Obrigkeit der Stadt zur großen Ehre, das 
erste Beiſpiel der Art aufzuftellen, durch welches fie an den Tag legt, daß der Gemein- 
geift und der rebliche, fromme Sinn der Vorfahren, die ihre Schulen zum Hauptgegen- 
ftande öffentlicher Teilnahme machten und mit Stiftungen und Einkünften wetteifernd 
ausftatteten, auf fie fortgeerbt if. Die mohlthätigen Folgen davon werden ſich über 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft erftreden, welche in der gegenwärtigen Stabt-Obrigfeit 
die Begründer des beffern Unterricht, den fie genoß, immer mit danfbarer Erinnerung 
verehren und jeegnen wird. 

Solche Beilpiele entgegentommender Förderung gemeinnüßiger Zwelfe beleben den 
Eifer der Regierungdbehörden, und die Sektion des öffentlichen Unterrichts geftehet es 
Einem Wohliöblihen Magiftrat und einer Wohllöblichen Stadiverorbneten-Berfammlung 
gern und mit Beifall, dab in dem Maaße, in welchem der jet und auch jonft jchon ge- 
äußerte gute Geift unter ihnen waltet, auch ihre Aufmerffamfeit und Thätigleit mit 
Liebe und inniger Teilnahme auf das Schulweſen in der Stadt Königsberg fortdauernd 
gerichtet jein wird, 

Berlin, d. 10. Juli 1810. 

Sektion im Minifterio bes Innern für den öffentlichen Unterricht. 
Nicolovius.“ 
An 
Einen Wohllöblichen Magiſtrat 
und Wohllöbliche Verſammlung der Stadt-Verordneten 
ber Königlichen Haupt- und Refidenz-Stabt 
zu 
Königsberg i. Pr. 

Es jtellte jich jedod) bald heraus, daß die 6000 3% faum genügen wür— 
den, um die Bedürfniſſe der jtädtiichen höhern Schulen allein zu befriedigen. 
Deshalb übernahm die Stadt noch freiwillig die Zahlung der Lehrerpenfionen 
von 2200 %, deren Bewährung bei der Umwandlung der höhern Schulen 
notwendig geworden war. Die Koften der eigentlichen Neform wurden in fol: 
gender Weiſe veranschlagt: 
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L. für das Altjtädtiiche Gyummalium 2 2 22 OO 4 
2. „ Die Kneiphöfiſche Bürgerfchule . » > 2 2 2 nen. 1660, 
3. Löbenichtſche ae de Aare Hacke Der Zar. Ar HR. 
4. neu zu gründende Töchterichule . » 2 2 2.202... 1160 „ 
De oe ee, 60 
Sa. 9110 % 
Zur Aufbringung diefer Koſten jollten verwandt werden: 
1. der bisherige Känmerei-Zufchuß von . 2 202020202020. 1500 4 
2. neue Zuſchuß PER FE .666000 
3. das bisher gewährte Eramengeld von . 2... nn. 42, 
4. die Zinſen von Legaten im Betrage von . 2 22020202020. 917 
5. die Necifevergütungsgelder, die bisher ans der Staatsfafle ac 
zahlt worden waren, im Betrage von. . 2... m 242, 
6. Aus dem Shniahte » > 2 Kon nn nenn 400 5 





Sa. P110 % 

‚Für die Reorganiſation jelbjt hatte Oberbürgermeiſter Heidemann einen 
Man entworfen, der am 24. März 1511 vom Magijtrat, am 3. April 1811 
von den Nirchenvorjtehern gebilligt wurde und folgende Grundjäße enthielt: 

1. Die Reform erftredt ſich zunächſt auf die höheren Schulen; bezüglich der Ele— 
mentarichulen find noch weitere BVorverhandlungen nötig. 

2. Die höheren Schulen ftädtiischen Paktronats werden von der Stadt-Kommune 
eingerichtet und unterhalten. Die Legate bleiben jedoch nad Trennung der Schulen von 
den Kirchen bei den betreffenden Schulen. 

3. Die Kirchengemeinden Altitadt, Löbenicht und Kneiphof überlaffen der Stadt 
die bisher von den gelehrten Schulen benugten Lofale nebft den dazu gehörigen Lehrer: 
wohnungen zu unmentgeltlichem Nießbrauch. Die Unterhaltungstoften fallen jedoch der 
Stadt zur Laft. 

4. Das Schulgeld beträgt fortan in den 3 unteren Slaffen des Altſtädtiſchen 
Gymnaſiums 1 3%, in den beiden oberen Klaſſen 1 3% 10 Sgr. monatlich; in den drei 
andern Schulen wird es durchweg auf 1 3% monatlich feitgefeßt. Die Lehrer ziehen es 
ein und verteilen ®;, deöjelben unter ſich nach beſtimmtem Berhältnis. 

5. Dafür find fie aber auch verpflichtet, die von der Schulbehörde zugewiejenen 
Freifchüler unentgeltlich zu unterrichten. Die Zahl derſelben beträgt '/, ſämtlicher 
Schüler. 

6. Das letzte Viertel des Schulgeldes fließt in die Schullaſſe und dient zur An— 
ihaffung von Schulutenjilien, zur Unterftügung von Lehrern und zur Bewilligung von 
Prämien an Schüler. 

7. Das in dem Humboldtihen Plan enthaltene Projekt zur Erridtung einer 
Handlungsichule wird fallen gelafien, weil weder bei den ftädtiichen Behörden, noch bei 
der Kaufmannſchaft Intereſſe dafür vorhanden iſt. Die Kneiphöfiſche gelehrte Schule wird 
deshalb ebenfalls in eine Bürgerjchule verwandelt, 

8. Um dem Bedürfnis für höhere Mädchenbildung zu genügen, wird eine Töchter- 
ſchule neu eingerichtet. 

Tas Altſtädtiſche Gymnaſium blieb unter der bewährten Leitung des bis- 
herigen Rektors Hamann und wurde am 9. Sept. 1811 in der Altitädtiichen 
Kirche feierlich eingeweiht. Die Einweihung der Kneiphöfiſchen Bürgerſchule 

29* 
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war bereits am 7. Mai 1811 durch einen feierlichen Akt in der Aula der 
Univerfität erfolgt. Direktor blieb der bisherige Leiter, Profefjor Lehmann. Die 
Umwandlung dev Löbenichtichen Schule ging am 2. Aug. 1811 durch eine ‚Feier 
in der Yöbenichtichen Stirche vor ſich. Zum Direktor hatte man den Regierungs- 
vat Graff berufen. Für die neu zu errichtende Töchterjchule entwarf Super: 
intendent Weiß im Auftrage der Schuldeputation einen Plan, der von der 
Königl. Regierung durch Rejtript vom 8. März 1811 bejtätigt wurde. Nach der 
am 4. Nov. 1811 erfolgten Eröffnung mußte Superintendent Weiß vorläufig die 
Leitung der Anftalt übernehmen. Als der zum Direktor gewählte Paſtor Lorenz 
ans Livfand im Januar 1812 hier eintraf, fand er jowohl das ausgefegte Gehalt, 
als auch die äußeren Schulverhältnifje jeinen Erwartungen nicht entiprechend und 
fchrte jogleich in jeine Heimat zurück. Superintendent Weiß behielt deshalb die 
Leitung bis zum Herbſt 1813 und brachte die Anftalt in großen Flor, jo dal; 
er jeinem Nachfolger bereits 220 Schülerinnen übergeben konnte. 

Bon den nichtftädtifchen höheren Schulen war das Königl. Waijenhaus 
im Herbjt 1809 in ein Normalinftitut verwandelt worden. Das Collegium 
Fridericianum bejtand unter dem Direktor Gotthold bereits feit dem 1. Of- 
tober 1810 als Gymnaſium, und die Umwandlung der reformierten gelehrten 
Schule in eine Bürgerfchule hatte fich ebenfalls ſchon 1810 vollzogen. So konnte 
am Schluß des Jahres 1811 die äußere Neform der höheren Schulen vorläufig 
als abgeichloffen betrachtet werden. 

Mit der äußeren Reform der höheren Schulen ging die innere Hand 
in Hand. Um einerjeits die Kräfte der Stadt-Schuldeputation nicht zu jehr zu 
zeriplittern, andererjeits für die gedeihliche Fortentwidelung des höheren Schul: 
weiens beſſere Garantie zu haben, jeßte die Sektion für den Unterricht im 
Minijterium eine wifjenschaftliche Deputation ein, dev die Brofefioren Hüllmann, 
Bater, Schweiger, Herbart und Gaspari, Direktor Gotthold und Regierungsrat 
Delbrüd angehörten, Diejer Deputation war vor allem „die Ausarbeitung neuer 
Pläne für die hiefigen Schulen“ aufgegeben. Um jich dafür die nötigen Unter: 
lagen zu verichaffen, bejuchten ihre Mitglieder die gelehrten Schulen. Auf dieje 
Weiſe lernten fie die Lehrmethode, die Dualififation der einzelnen Lehrer und 
die Leiftungen dev Schüler kennen. Auch wurde ihr Urteil dadurch geichärft, 
dal fie die Prüfung der Kandidaten, die fich Für eine Lehrerſtelle meldeten, vor- 
zunehmen hatten, 

Geftüßt auf den Bericht des Königsberger Schulfollegiums über das 
höhere Schulwefen der Stadt vom 19. April 1509 und die ſpäteren Mitteilmmgen 
und Borichläge der wiljenichaftlichen Deputation ſuchte die Königl. Regierung 
ihren Standpunkt bezüglich dev inneren Einrichtung des geplanten Gymnafiınms 
und der Bürgerſchulen zu firieren und ließ ſich Dabei von folgenden Gejichts- 
punkten leiten: 

„Sollen die Gymnaſien ihrem Zwecke entiprechen, jo müſſen fie den Unterricht 
möglichft vollftändig innerhalb der Grenzen ihres Wirfungsfreifes und nad) einer 
planmäßigen Abftufung dergejtalt erteilen, daf; in den beiden obern Klaſſen das philo- 
jophilche und hiftorifche Studium, in den 3 unteren aber die jogenannten Realien als 
Hauptobjefte betrachtet werben können.” 
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. „Der Mittelichulen zwieſache Beitimmung it, einesteild als Progymnaſium 
für diejenigen Lehrlinge zu forgen, die fich den gelcehrten Schulen zu widmen gedenten, 
und andrenteil® als Realfchulen ſolchen Schülern, die fid) der Ökonomie, Handlung oder 
anderem Gewerbe widmen, die dazu erforderliche Vorbereitung in ihrem ganzen Um- 
fange in einem dreijährigen Kurſus zu erteilen. Für die Subjefte der zweiten Gattung 
ift aber jetzt Fertigkeit im deuffchen Stil, in der franzöſiſchen, auch wohl in der polni- 
chen Sprache, nebjt guten geographiichen, mathematischen, phufifalifhen Kenntniſſen 
erforderlich, der Kalligraphie, des Zeichnen, der Muſil, Geſchichte, Religion und Sitten: 
lehre nicht zu gedenken. ... Um aber dieje gründlich zu lehren, würde das Dozenten” 
perjonale bei den Mittelichulen weder an Zahl noch an Kenntniffen genügen, ja wir 
bejorgen, dab unter den gegenwärtigen hieligen Lehrern der gelehrten und Mitteljchulen 
nur ſehr wenige imjtande jein dürften, in den jo organifierten Meittelfchulen zweck— 
mäßigen Unterricht, bejonders den in mathematischen, phyfifaliichen und technologischen 
Stenntnifien, zu geben.) 

Man merkt auf den erſten Blid, daß die Möglichkeit geboten werden 
jollte, den Übertritt von der Bürgerfchufe zum Gymnaſium und umgekehrt zu 
erleichtern. Leider ließ man ſpäter diejen jchönen Gedanken wieder fallen, was 
aus einem Bergleich dev Lehrpenſa der beiden Nategorien von Lehranftalten un- 
mittelbar nach ihrer Neugeitaltung hervorgeht. Das Altftädtiiche Gymnaſium 
umfahte nach dem Pektionsplan Tür das Sommer-Semefter 18112) 7 Nlajien: 
Prima, Sefunda major, Sefunda minor, Tertia major, Tertia minor, Quarta 
und Quinta. Der Unterricht wurde erteilt in Religion, Yatein tin allen Klaſſen), 
Hebräisch (nur in Prima), Frauzöſiſch, (won Tertia minor ab) Griechiich, (von 
Tertia major ab) Geographie und Geſchichte mit Ausichluß von Prima), 
Deutſch und Mathematit cin allen Klaſſen. Den Zeichenunterricht gab ein 
„Jeichenmeiſter“ privatim. Der Unterricht in Nalligraphie wurde nur in den beiden 
unteriten Klaſſen mit je 6 Stunden erteilt. Die, Nichtjtudierenden” von den 3 oberen 
Klaſſen erhielten für ſich allein befondern Unterricht im praktischen Rechnen. 

Die Aufgabe, welche die neugegründeten Bürgerſchulen erfüllen jollten, 
faßte man im der gedrudten Einladung zur feierlichen Einweihung der Kneiphö— 
ftichen Bürgerjchufe mit folgenden Worten zufammen: „Was der Unterricht 
voraus hat, der in gelehrten Schulen den künftigen Lehr, Kirchen: und Staats: 
beamten erteilt wird, Toll vorzüglich in einem großen Vorrat pofitiver und 
materieller Kenutniſſe bejtehen; aber die formale Bildung, die Ausarbeitung des 
Menſchen ſelbſt, einer Seelen- und Geiſteskräfte, joll von den Pflegnern der 
Pflanzichulen, aus welchen die ehrwürdige Mehrzahl dev Staatsbürger hervor: 
geht, mit gleicher Liebe, wie im den gelehrten Schulen bervüdjichtigt werden.” 

Um dies zu erreichen, jtellte die Nönigl. Regierung die Grundzüge eines 
Yehrplans auf, und Die Nektoren wurden unterm 25. Febr. 1811 angewieſen, 
auf Grund Dderielben einen vollitändigen Lehrplan auszuarbeiten. In welchen 
Sinne Derjelbe ausfiel, möge nur angedeutet werden durch die Penſa, die im 
Zommer 1811 in der Kueiphöfiſchen Birgerichule durchgearbeitet wurden. Der 
Neftor, Reofeffor Lehmann, berichtet darüber:) 

1) stönigl. Staatsarchiv. Königsbergi. Br. R. K. 8S. Königsberg. Gen. Tit. 1. Nr. 2. 

2) Wie vorh. Der vollftändige Plan findet ji in Nr. 2 II. Blatt 6. 

HM Magiftrat ꝛc. Abt. V, rep. Akta, Die Lehrgegenftände in der Kneiph. 
Bürgerichule und die von derjelben halbjährlich einzureichenden Leltionsrfataloge betr. 
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„I: Was die lateinijche Sprade betrifft, jo ijt in Prima Montags, Dienstags, 
Donnerstags 2—3 im Corn. Nep. gelefen: Miltiades, 'Themistocles, Aristides, Pausanias, 
Cimon; in Sefunda Montags, Donnerstags von 2—3 ift die Syntaris eingeübt und 
Broeder in 10 Stüden überjeßt geworden; und in Zertia ift Montags, Donnerstags das 
Lateinlejen mit den Dellinationen zur Übung gelangt. 

2. Der franzöſiſche Unterridt in Prima, Mittwochs, Sonnabends von S—10, 
ging nad; Heckers Leſebuch 1. Teil, im 1. Abfchnitt, 2ter Abſchnitt 96 Stüde mündlich 
und fchriftlich zur Überfegung ins Deutfche, und zur Überfegung ins Franzöſiſche mündlich 
und jchriftlich reichten hin: 1. Abfchnitt, 2. Abſchnitt 34 Stüde. wozu Übungen der Kon- 
jugation und Rechtſchreibung kamen. In Sekunda Montags und Donnerstags von 
8--10 Tagen 28 Stüde im Lefebuch des Gedike zur mündlichen und fchriftlichen Über- 
jegung aus in Verbindung mit Konjugation und Nechtichreibung. In Tertia Dienstags, 
Freitag 8-10 wurde das Buchftabieren, Zählen, der Ausdrud für die Teile des 
menschlichen Körpers, für die Tage, Monate und dgl. geübt, nebſt Heinen Süßen. 


3. Die deutſche Sprade in Prima Montag, Donnerstag, Mittwoch, Sonn» 
abend 11—12 und Freitag 2-3 ward nad) Adelung in Sägen und Perioden, lehrend 
und ausarbeitend geübt. In Sekunda Montag, Donnerstag, Mittwoch, Sonnabend 
11—12 ward fie zur Etymologie angelegt; in Tertia an denjelben Tagen und in denjelben 
Stunden ward das Leſen, Dellinieren und dgl. zur Übung gebracht, ſowie auch nach 
Wilmsen 40 Erzählungen und bibliihe Stellen, Pſ. 114, 15, 19, 23 ꝛc. zur Erwedung 
auslagen. Eine Stunde von denen in Prima diente dem VBerftande in Entwidelung der 
Begriffe nach ihrem Verhältnis zu einander. 

4. In der Geſchichte bradte Prima Montags, Dienst., Freit., Donnerxst. 
3-9 den Unterricht bis zum 14. Säculum; Sefunda legte Dienstags S-9, 10-11, 
Freitags 10—11 bis zu Cyrus hin; und Tertia hatte Montags, Donnerst. 10-11, 
Dienst. 8—9 nad) Moeller bie bibl. Gejchichte. 

5, In der Geometrie hat Prima Montags, Donnerstags, 10-11, Dienstags 
9—10 die Longimetrie und Planimetrie bis zum Pythagoräiſchen Lehrfap gebracht; 
Sekunda hat Mittwochs, Sonnabends 10-11, Freitags 8—9 die Longimetrie bis zu 
den PBeripherie- und Gentriwinfeln gehabt, und in Tertia ward Dienstag, Freitag 2-3, 
Freitag 8-9 die Formenlehre in Zeichnungen und dgl. getrieben. 

6. Die Arithmetik ift in Brima Montags, Donnerstags 3— 4 an ganzen Zahlen, 
Brücen überhaupt, Dezimalbrüden, einjtimmigen und entgegengefegten Größen, 
Potenzen und Wurzeln der Zahlen, Verhältniffen und Proportionen, Negel de tri zum 
Unterricht gelommen. In Sekunda an denjelben Tagen und Freitags derjelben Stunde 
find ganze Zahlen, Brüche, geometrische Werhältniffe und dgl. zur Übung gebrad)t. 
Tertia hatte in derielben Zeit die 4 Spezies nebſt Miünzen, Gewichten u. ſ. w. zur Be— 
fanntmacdung genommen. 

7. Die Religion hat in Prima Montags, Donnerstags 9—10 nach Weiss’ 
Katechismus bis zu den Pflichten gegen Gott vorgelegen, in Sekunda Dienstags, Freitags 
11—12 die Lehre von Gott eingenommen und in Tertia Montags, Donnerstags 8-9 
die Hauptftüce und Sprüche im Landesfatehismus zur Erklärung gegeben. 

8. Die Erdbeichreibung nimmt in Prima Dienstag, Freitag von 10—11 Stelle 
und tritt mathematiſch und phyfiicd auf. In Selunda hat fie Mittwochs, Sonnabends 
Ss—9 und Dienstags 2—3 einen allgemeinen Wberblid über Europa genommen, die 
Naturgrenzen, Klima und Handelsverbindungen, Entfernung der Städte von Königsberg 
zur Unterhaltung geboten und ift jpeziell geworden für Preußen, Warfchau, Rhein: 
bundesjtaaten. In Tertia Mittwochs, Sonnabends 8—9 find die Hauptteile von Preußen 
n Nüdjicht gebracht worden. Auch find in Sekunda 32 Karten aus freier Hand gezeichnet 
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9. Die Naturbeihreibung und Phyſik in Prima Dienstag, Freitag 3-4, 
Mittwoch 10— 11 hat im Unterrichte den Mrtilel von der Luft und die Geognoſie zurüd- 
gelegt. An Sekunda Dienstag und Freitag 2—3 ift die Botanik zur Kunde geflommen. 
In Tertia Mittwoch und Sonnab. 10—11 find nad Hoffmann die allgemeinften 
Naturbinge in Unterricht gebracht worden. 

Die übrigen Stunden wurden mit dem Schreiben und Singen ausgefüllt.“ 

Diefer erfte Lehrplan war jedoch nur ein Verſuch. Fort und fort wurde 
an der innern Ausgeltaltung der Bürgerfchulen gearbeitet; denn die Bürgerjchul: 
frage bewegte die Gemüter der jtädtiichen Bevölkerung lange Zeit, bis die 
Kneiphöfiſche Bürgerichufe Ichlieplich zu einem Gymnafium erhoben wurde (1831), 
während man die Köbenichtiche und die Neformierte Bürgerfchule zu Realgym— 
najien verwandelte. Näheres über die weiteren Schickſale der höheren Lehran— 
italten berichten die Schulprogramme; deshalb bleiben die höheren Schulen bei 
unfern weiteren Ausführungen außer Betracht. 

Die Reform der niederen Schulen ging bedeutend langjamer vor 
jich, weil ſowohl bei den jtädtiichen Körperichaften als aud bei der Regierung 
die Meinung vorherrichte, daß „bei dem großen Mangel an den zu den Lehrer: 
jtellen nötigen Subjeften eine jchnelle Reform die nachteiligiten Folgen haben 
wirde.“ Das Königsberger Schulkollegium hatte zwar ſchon unterm 14. Sept. 1809 
der Königl. Regierung in einem ausführlichen Bericht die vielen Mängel der 
niederen Schulen aufgedeckt und Vorſchläge zur Neform unterbreitet, doc) ohne 
Erfolg; denn die Staatsbehörde fahte bei der äußeren Reform vorläufig nur die 
höheren Schulen ins Auge, und der Magijtrat gab bei der Nivalität, die 
zwiſchen dev Schuldeputation und dem Schulfollegium bejtand, den Reformvor— 
ichlägen feinen Nachdrud, beauftragte vielmehr den Altjtädtiichen Superintendenten 
Weiß und den Oberlehrer Dr. Möller, auf Grund ihrer Erfahrungen geeignete 
Borjchläge zu machen. 

Daraufhin überreichten Diejelben am 10. April 1810 ein „unmahgebliches 
Gutachten über die Organijation des Schulweiens hiefiger Haupt: und Reſidenz— 
jtadt” und führten darin u. a. aus: „Wenn die hiefige Stadt hinreichend mit 
Schulen verfehen jein fol, jo bedarf fie 25 Elementarichufen, 2 Bürgerjchulen, 2 Höhere 
Mädchenfchulen und 2 oder 3 gelehrte Schulen.) Bon diefen fallen der Stadt nicht zur 
Yalt: 1. 6 Elementarjchulen, nämlich die 4 Negimentsjchulen, die Tiepolt-Bullenjche Frei- 
ſchule und Die beutich-reformierte Schule, 2. eine höhere Mädchenfchule, nämlich die 
franzöfifch-reformierte, 3. 2 gelehrte Schulen, das Kollegium Fridericianum und die 
reformierte Schule. E3 müflen demnach aus ftädtiichen Fonds unterhalten werden: 
19 Efementarjchulen, 1 höhere Mädchenfchule, 2 Bürgerjchulen und 1 Gymnaſium. Unter 
den Elementarichulen werden einige als vorbereitende Anjtalten für die höheren Gattungen 
von Schulen einer größeren Ausdehnung und daher 2 Klaſſen bedürfen, während in 
andern der Unterricht nur in einer Klaſſe erteilt wird. Die Anzahl der Schulen von 
2 Klaſſen würden wir in Rüdficht auf die beſtehenden Schulen auf 9, die Anzahl der 
Schulen mit einer Klaffe auf 10 feftjegen und fie au folgende Weile in der Stadt zu 
verteilen vorschlagen: 1. Steindamm und Junkerftraße, bisherige Armen- und Bürger: 
ſchule, 1 Klaſſe; 2, Altitadt, bisherige Natsichule, 2 Klaſſen; 3. Holz» oder Heilige Geiſt— 


1) Der Bollitändigfeit wegen werden hier und mw. u. die höheren Schulen noch 
vorübergehend berührt. 
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ſtraße, neu auzulegende Schule mit 1 Klaſſe; 4. Neuroßgärtſche Schule mit 2 Klaſſen, 
5. Laak, neue Schule mit 1 Klaſſe; 6. St. Georgenhoſpital mit 2 Klaſſen; 7. Haber— 
berger Kirchſchule mit 1 Klaſſe; 8. Schaafgafie, neue Schule mit 1 Klafie; 9. Naſſer 
Garten, neue Schule mit 1 Rlafje; 10. Alter Garten, neue Schule mit 1 Klaſſe; 11. Löbe— 
nichtſche Langgaſſe, ftatt der Sen Armenſchule Präzentorſchule mit 1 Klaſſe; 
12. Sackheimſche Kirchſchule mit 2 Klaſſen; 13. Katholiſche Kichichule mit 1 Klaſſe; 14. 
in der Wallſtraße neue Schufe mit 1Klaſſe; 15. Litauiſche Schule mit 2 Klafien; 16. Alt- 
roßgärtſche Kicchichule mit 2 Klaſſen; 17. Tragheimfche Kirchſchule mit 2 Rlafien; 
18. Kneiphöfſche Elementarjchule mit 2 Klajien, verbunden mit der im bisherigen Lolal der 
Kneiphöfiſchen Stadtichule anzulegenden Bürgerichule; 19. Löbenichtſche Elementarſchule, 
verbunden mit der im bisherigen Lofal der Löbenichtichen Stadtichule anzulegenden 
Bürgerjchule. 

Zur Vermeidung aller Streitigkeiten würde es am zweckmäßigſten jein, die zu 
dem Unterhalt erforderfichen Zufchäffe auf die aus dem Kirchenkaſſen an die 3 Scuien 
gezahlten Fonds, mit Ausichluß der in dem beiliegenden Etat!) näher beſtimmten 


1) Etat ſämmtlicher Elementarichulen im Jahre 1810.) 










Zuſchuß 

abzüglich der vor⸗ 
handenen Fonde. 
Thlr. Gr. 





l. Ehemalige Armenſchule auf dem Steindamm, 
1Claſſe 
1 Lehrer Gehalt 
1 Achtel Holzaͤ20 Thlr. zur Heipung des Schulzimmers 
freie Rohnung im Schulgebäude . . . 2 2... 
2. Altſtädt. Rathsjchule gegenüber der Kirde 
im Bauperhanfe, mit 2 Elajien 
1 Lehrer: Schalt . - — Ne 
—* Wohnung im Schulgebäude 
1 Xehrer-Gchalt . . — 
2 Achtel Holz zur Heißung der Schulzimmer 


3. Neue Schule in der Holzſtraße mit 1Claſſe 











120 — 


249 | 561), 












1 Schulzgimmermicte . - - » 2 2 2 0000. 
1 Xehrer- Gehalt . . - - .. . ee ee ee 
hehe ee a 
1 Achtel Holz zur Schule ie ee 
4. Neuroßgärtidhe Schule mit 2 BEN. 180 — 
JLehrer⸗Gehalt, — 
* Wohnung im Schufgebäube ee a te 
1 Lehrer:Gehalt . . 2 2 2 2 2 0m a rs 
2 Achtel DIE u een 
5. Neue Schule auf der Yaaf mit I Slaffe 340 | 158 | 472, 
BO DEE Da ee — 10 ı — 130 — 
ů. Mädchenſchule in bem Lotat der Kneiphöt. | 
hen Armenjchule mit 3 —— 
Lehrer⸗Gehalt ee aa wer ea din ; 300 — — — 
2 a 200 Thir. ee — 400 — 
3 Lehrerinnen 10 Ihe, une nges 30 | — 
3 Achtel Holz zur Heitung . . 2 2 2 2 02. 40 — 
J1000 — 8566 — 
Latus | 2200 — | 1774 | 141%, 


Magiſtrat⸗ Ronigeherg. Abt. V. Atta: Reform des ſtadtiichen Schulweiens betr. (Beilage zu dem 
Reorganfalioneblan von Weiß und Möller.) 
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Zahlungen zu aljignieren, das Gymnaſium nebft den beiden Bürgerſchulen aber lediglich 
auf die aus der Kämmereikaſſe zu — Zahlungen nebſt der oben erwähnten nicht 
trennbaren Fonds zu fundieren. 

Was nun die äußeren Berhättnifie diefer Schulen anbetrifft, jo gebt unſere 
Meinung . . . dahin, daß 

1. jeder Lehrer an einer Elementaricyule mit einer Klaſſe mit 100 Gehalt und 
freier Wohnung oder einer Wohnungsmiete von 20 3 zu bejolden jei, und 
das ganze Schulgeld derjelben, welches wir für jedes Kind mit 30 Gr. monat- 
lich annehmen, wobei wir jedoch auf !/, der Schülerzahl Freiſchüler rechnen, 
als zufälliges Einkommen geniche. 

2. Bei den Elementarjchulen mit 2 Klaſſen würden wir für den erften Lehrer 200 4 
Gehalt und freie Wohnung, für den zweiten 100 3 Gehalt vorſchlagen. Das 
Schulgeld aber, welches ebenjo wie in der vorigen Elementarjchule angenommen, 
werden unter beide nad) Broportion der Gehälter verteilt." .. 

Dieſe Borjchläge bildeten die Grundlage für alle weiteren Beratungen. 
Oberbürgermeiiter Heidemann unterbreitete im Einverjtändnis mit der Stadt- 
Schuldeputation am 24. März 1811 dem Magijtvat jeinen Neformplan wal. S. 451), 
dem er folgende Hauptforderungen beifügte: 1. Die höheren Schulen jindvon der Stadt 
zu übernehmen; dem „nur die Zeiten des Mönchstums konnten Schulen für 


Zul ch uß 
abziglich der vor: 
handenen Fonds. 








Ihlr. ! @r. 
Transport | 2200 | 1774 | 14! /, 
7. e Georgs-Hoſpitalſchule, 2 Claſſen wie | 
Bo a N ee a ar Ar er Ahr ae er 27 — 
8. J mit einer Claſſe 1Lehrer, 
welcher die gegenwärtig unter 2 vertheilt geweſene | 
Fonbs EIBOM:: = 0 3. u sa ee — — 
9. In der — —— 1 neue Schule mit 1Claſſe | 
wie Bea ae 10 | — 
10 el dem Nafjengarten eine neue Schule wie | 
BE a a a ee Een we en 10 | — 
11 Auf * Alten Garten eine neue Schule wie 
a a 10 | — 
12. Köbenichtice Präcentorjhule, 1 EL. wie Nr. 3. 180 _ 
13. Sadheimjche Kirchichule mit 1 CI. erhält die bisher 
unter 2 Lehrer vertheilt gewejenen Fonds mit — — 
14. Litthauiſche Schule mit 2 Cl. wie Nr. 4..... 216 — 
15. Neue Schule in der Wallſtraße, 1 Cl. wie Nr. 3 180 | — 
16. Katholische Schule mit 2 Elafjen wie Nr. 4. . 164 — 
17. Altroßgärtſche Kirchſchule mit 2 Claſſen wie Nr. 116 | 38 
18. Tragheimfche Kirchſchule mit 2 Ei. behält ihre bis» 
berigen Fonds mit - 2: 2 — _ 
19. Kneiphöfiſche Elementarjchule im Lokal der Kneiph. 
Stadtſchule mit 2 CI. wie TEE 340 — 
20. Löbenichtiche Elementarfchufe im Lofal der Löbenicht— 
ichen Stadtichule, 2 Et. wie Wr. 4 2. 22.2... 3430 — 
| 5827 | 66 |a0u2 | 47 
Der gejamte Fonds der Elementarjchulen betrug . . . . . 1744 Thlr. 79 Sr. 15 Pi. 
Zinjen vom Donativ-Rapital. . » - 2: 2: 2: nn ren 00 5» — „— 
Neu bewilligter Zuihuß - - - 2 2 2 2 rennen .6000 — „ — 


(ein Theil davon für höhere Schulen). 
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geiitliche Anftalten erklären und den Kirchenfafjen die Unterhaltung aufbürden.“ 
2. Die Elementarichulen follen fortan als Kirchliche Hilfsanſtalten betrachtet 
werden, „da es unlengbar ift, daß der Elementarumterricht ſchon zur veligiöfen 
Bildung gehört.“ 3. Für jämtliche Elementarfchulen ift ein Inſpizient mit 
300 % Gehalt anzuftellen; denn „die Aufficht der Herren Geiftlichen iſt nicht 
hinveichend, wie die Erfahrung lehrt. Die Aufficht muß von Einem aus: 
gehen.“l) Als Juſpizient jchlug ev den Superintendenten Weiß vor, dem dann 
zugleich die Pflicht auferlegt werden jollte, den Lehrplan für die Elementarichulen 
zu entwerfen und die Lehrer zu prüfen und auszubilden. 

Der Magiftrat erklärte ſich mit diefem Plan einverjtanden, auch Die 
Kirchenvorſteher der einzelnen Gemeinden traten in einer Konferenz am 
3. April 1811 dem Magiftratsbejchluß bei, verlangten aber zugleich, daß die 
Stadt die Schulgebäude der höheren Schulen als Eigentum mit übernehmen follte. 
Die Stadtverordnetenverſammlung beanjtandete jedoch am 16. April 1811 die 
Übernahme dieſer Gebäude, weil die Unterhaltung und der bald notwendige 
Neubau der Stadt viele Kojten verurfachen würde; ebenſo lehnte ſie 
auch die Anjtellung eines Anfpizienten ab; im übrigen trat fie jedoch den Be: 
ichlüffen bei, jo daß der Magiftrat am 11. Sept. 1811 der Regierung anzeigen 
konnte, die höheren Schulen fjeien nunmehr von dev Stadt, die niederen von den 
Kirchen zur weiteren Unterhaltung übernommen. Als nähere Begründung für Die 
legtgenannte Maßnahme führte er an: 1. Die Elementarjchulen find Voranſtalten 
für den Neligionsunterricht; deshalb können die Kirchen cher zu dieſen, als zu 
den höheren Schulen die mötigen Zuſchüſſe leiften. Wo bei der Kirche Feine 
Elementarjchute it, da muß man fie Schaffen, damit die Menjchen fähig werden, den 
Religionsunterricht im der Kirche zu empfangen. 2. Es ift dies für die Kirche 
feine neue Laſt, jondern eine ſchon auf frühere Gejege gegründete Prliht. Auch) 
iſt es nicht zu leugnen, daß dieſe Schulen mehr Legate von Wohlthätern erhalten 
werden, wenn jie mit dev Kirche verbunden find. 3. Aus jtädtiichen Fonds ift 
nichts mehr zu erwarten, als was bewilligt worden, zumal dev Stadt durch Kabinetts— 
vrdre vom 8. Dez. 1809 verfprochen ijt, day nichts mehr gefordert werden folle. 

Der Bedarf einer Glementarfchule von 2 Klaſſen wurde nach den 
Weißſchen Vorichlägen bemeffen, von dem Schulgeld ſollten jedoch an der ziveis 
klaſſigen Schule #/; dem erſten, feit anzuitellenden, "/, dem zweiten (Hilfs-)Lehrer 
zufließen, die den Schulen gehörigen Fonds follten lediglich dazu dienen, „Schulen 
zu dotieren, wo es den Kirchenkaſſen ſchwer fallen jollte, Schulen zu unter: 
halten.“ Für die im Weißſchen Plan vorgejehenen 19 Glementarichulen wurde 
jchließlich ein Verteilungsplan auf die einzelnen Kirchenſprengel beigefügt?) mit 
der Bitte, den ganzen Plan zu beitätigen. Die Regierung holte zunächſt Das 
Einverſtändnis der Schuldeputation und dev Superintendenten ein und ſandte 
dann dem ganzen Plan unter Befürwortung an das vorgeordnete Departement. 
Bon dort aus erging darauf nachitehende Verfügung :) 


1) Königl. Staatsarhiv- Königsberg. N. 8. ©. Königsberg. Gen. Tit. I, Nr. 2. 

2) Kgl. Staatsarchiv-Nönigäberg. N. K. ©. Königsberg. Gen. Tit. I, Wr. 2. 

3) Magiſtrat⸗Kbg. Alt. V. Alta, Die Reform des ftädtiichen Schulmwefens, abge- 
drudt in den N. Pr. Pr., Bl. a. F. Königsberg 18562, ©. 295-297, 
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„Das unterzeichnete Departement genehmigt auf den Bericht der Geiftlichen und 
Schul-Deputation der Königl. DOfipr. Regierung vom 27. Dft. v. J., daß das Gymnaſium, 
die Kneiphöfiſche, Löbenichtſche und die Mädchenjchule in Königsberg aus den Fonds, 
welche in dem von dem Magijtrat mit dem Bericht vom 11. Sept. ejusd. a. eingereichten 
Etatsentwurfe ausgeführt find, unterhalten, die Elementarjchulen dagegen den Pfarrkirchen 
überlaffen werben, jedoch nur unter folgenden Beihränfungen: 1. Daß jeder Kirchenkaſſe 
die Mittel unverfümmert verbleiben, die fie bisher für ihr Elementarjchulwefen, es ſei 
aus Öffentlichen Fonds oder aus ftädtiichen Kaffen, gezogen hat. 2. Daß jeder Gemeinde 
überlajfen werde, ihre Pfarrſchule nach Maßgabe ihrer Mittel einzurichten, nachdem vor- 
her ein Minimum feftgefegt worden, unter welches die Gehalte der Lehrer nicht fallen 
dürfen. 3. Daß da, wo die Einnahme vom Schulgelde oder die Königlichen Acciden- 
zien, oder ein einträgliches Nebenamt, 3. B. die Aufficht über die Pauperhäuſer, dem 
Lehrer ein zureichendes Einfommen gewähren, bie Kirchenkaſſen nicht mit einem Gehalt 
beläftigt, 4. wo dieſes aber nicht der Fall ift, und die Kirchenkaſſe irgend zuſchießen kann, 
das Geld für die Schule hergegeben werde. 

Mit Beobachtung diefer Beichränfungen farm allmählich, fo wie es die Erweiterung 
der Mittel erlaubt, aud) mit der Einrichtung der nötigen Elementarichulen fortgefchritten 
werden. Daß der Magijtrat den firen Bedarf jeder Schule diefer Art etwas zu hoch 
angeichlagen habe, darin ftimmt das Depariement der Deputation bei und genehmigt, daß 
die von ihr vorgeichlagenen Sätze des firierten Gehaltes!) der Lehrer angenommen 
werden. Das aufzubringende Quantum wird aber auch vermindert durch die der Stadt 
Königsberg zugeiprochenen Donativgelder, jowie durch die mit den Elementarfchulen ihr 
ebenfalls übermwiefenen Königl. Zufchußgelder für diefelben, jo daß, wenn die Kirchenkaſſen 
nicht in gar zu defolaten Umfländen find, nicht außerordentlich viel noch aufzubringen 
fein wird. Nur wird der Magiftrat, dem es mit Beifall anzuerkennen ift, daß er aud) 
noch die Penfionen ber Lehrer von dem Schulfonds auf den Kämmerei-Etat übernommen 
bat, nicht Nebenämter, womit Elementarlehrern geholfen werden kann, Lehrern an 
höheren Schulen zuwenden müflen, wie diejes jhon mit der Inſpektion des Kneiphöfiichen 
Pauperhauſes geichehen ıft. 

Berlin, den 20. Novbr. 1812. 

Departement des Kultus und öffentlichen Unterrichts im Minifterium des Innern. 
Schuckmann. 
An 
die Geiftl. u. Schul-Deputation 
der Kgl. Regierung zu Königsberg i. Pr. 

Somit waren die allgemeinen Grundſätze für die Reform des Elementars 
ſchulweſens fejtgejtellt. Zeit und Umſtände verhinderten jedoch eine ſofortige 
genauere Durchführung derjelben. 1812 mußte Preußen gezwungen als Ber: 
bündetev Napoleons an dem Feldzuge gegen Rußland teilnehmen, wodurd) 
bejonders Oftpreußen in Mitleidenschaft gezogen wurde. Als damı gar 1813 der 
Krieg gegen Franfreid) ausbrad, trat in der hohen Begeiſterung für Vaterland 
und Freiheit das Jutereſſe für Kommunal-Angelegenheiten vollitändig in den 
Hintergrund; erſt nach Beendigung des Berreiungsfrieges fonnte darum Die 
Durchführung der Schulreform wieder energiich in Angriff genommen werden. 
Entgegen der vorftehenden Verordnung vom 12. Nov. 1812 hatte cs die Stadt: 

1) Rad) dem Borjchlage der Regierung jollte Y/, des Schulgeldes an die Kirche 


fallen und 2/, desjelben jollten unter die Lehrer verteilt werben. Außerdem wurde für 
I, jämtlicher Schüler Freiſchule gefordert. 
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ichuldeputation durch Eingabe vom 10. Febr. 1813 bei der Regierung durch— 
geſetzt, daß Accidenzien und Nebenämter bei der Firterung der Gehälter nicht in 
Betracht fommen jollten, weil diejelben zufällig jeien, das Schulamt aber feſt und 
dauernd gegründet fein müſſe. Bald nach dem Kriege waren die weiteren Vorarbeiten 
jo weit gedichen, daß am 10. Aug. 1814 der Negierung der endgiltige jpeziali- 
jierte Reformplan vergelegt werden konnte. In demjelben wurden folgende Grund: 
ſätze zur Geltung gebracht: 

‚I. Zede Kiche muß die Koſten der in ihrem Sprengel vorhandenen und der darin 
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x 


» 


eV) 


neu anzulegenden Sculen übernehmen unter der... . Beſchränkung, daß, 
wenn dieje Koften ihre Kräfte überfteigen, ihr eine Hilfe gegeben werde. 


. Die Elementarjchulen teilen fich in jolche von zwei Klaſſen mit einem Hauptlehrer 


und einem Hilfslehrer und in ſolche von 1 Klafie mit einem Lehrer. 


. Bei Schulen von 2 Klaſſen erhält der Hauptlehrer ein Gehalt von 200 M als das 


Minimum, freie Wohnung oder Geldentjchädigung und Brennholz, der Hilis- 
lehrer ein Gehalt von 100 als das Minimum. 


Bei Schulen von einer Klaſſe erhält der Lehrer 100 H Gehalt als das Minimum, 


freie Wohnung oder Geldentihädigung und das Brennholz. 


Das Schulgeld wird in allen Schulen ohne Unterfchied auf 30 Gr. monatlich) feit- 


gejepet. Ein Fünftel der Schulkinder erhält freie Schule, welche von der 
jtädtijchen Schuldeputation auf das Gutachten der ftädtifchen Armendeputation 
bewilligt wird. Überfteigt die Zahl der Freiſchüler Y/-, jo wird das Schulgeld 
für die mehreren Freiſchüler aus dem ftädtifchen Armenfonds vergütet, wes- 
bald die Schullehrer monatlid) eine Nachweiſung derjelben einveichen. Bon 
den Schulgelde erhalten die Scullchrer zwei Drittel, bei Schulen von 
2 Klaſſen zu gleihen Teilen, bei denen von 1 Klaſſe einer allein, und ein 
Drittel des Schulgeldes fällt den Kirchenkaſſen zu . . . . weil fie diefen Zuſchuß 
nicht entbehren können. 


>. Damit die Schulen nicht zum Nachteil des Unterrichts überfüllt werden, wird das 


Marimum der Schülerzahl einer Klafie auf 75 beftimmt Es wird allerdings 
diefe Maßregel, jo lange nicht die erforderlichen Elementaridyulen eingerichtet 
find, nicht ausgeführt werden fünnen; es wird aber nötig jein, den Schul: 
Ichrern befannt zu machen, daß fie fich ſolchem unterwerfen, jobald die Schulen 
ſämtlich eingerichtet fein werden. 


7. Die Anftellung der Elementarjchullehrer verbleibt dem Patron der Kirche; es lönnen 


8. Die 


aber nur ſolche Subjekte angeftellet werden, welche in der mit ihnen ange: 
ftellten Prüfung tüchtig befunden worden. Den Kirchen bleibt die Einrichtung 
der Schulen nad) den aufgeftellten Grundfägen überlaſſen. Sie benugen dabei 
die vorhandenen Schullokale und bejorgen fie, wo ſolche noch fehlen. 

jegt vorhandenen Armenjchulen hören als jolche auf und treten in die Klaſſe 
der Elementarjchulen ein, und die Fonds der Armenſchulen!) werden zur 


1) Die Fonds der gl. Armenjchulen betrugen 1811: 


1. AR plie ale ae 5115 — Gr. — Fi. 
Il. Für Vermietung einiger Stuben in den Schulhäufern und 
der zu den Häufern gehörigen Bertinenzien . . -.:. 0 „30 „ — 
II. An Holzgeld von den Schulfindern . . . eh A —4 
IV. An Schulgeldern v. d. jelbjtzahlenden Kindern... . 39 „ 86 — 
V. An Schulgeldern aus den General⸗Armenkaſſen . 1,890 2». 
VI, An Schulgeldern von den Predigern für arme Kinder ee — 
VII An Monatsgrojhen ee er ED 33,123. — , 


VIII. An Klingſäckelgeld aus dem Kollegium Fridericiamum , 


(Magiftrat Kgb. Alta: Die Übergabe x.) 
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Unterhaltung der Efementarjchulen verwandt und den Kirchen, welche vor- 
züglich eines Zuſchuſſes bedürfen, zugeteilt. Die Grunpjtüde, weldye der Armen- 
Schulfonds befigt, werden als Lokale für die Armenſchulen benutzt.“ 

Schon längst hatte die Regierung beabjichtigt, die Königl. Armenſchulen, 
deren Exiſtenz je länger je mehr bedroht wurde, mit den ftädtischen Schulen zu 
verichmelzen. Sie beauftragte die Räte Hagen und Delbrüd mit der Regulierung 
dDiefer Angelegenheit. Am 27. März 1811 wurden die Schulen dem Bertreter 
der Stadtgemeinde übergeben unter folgenden Bedingungen: 

I. Sämtliche Fonds der Schulen gehen an die Stadt über. 2. Die zu den 
Schulen gehörigen Akten werden dem Magiitrat übergeben. 3. Die drei Schul» 
grundſtücke in der Junkerſtraße, im Kneiphof und auf dem Alten Garten gehören 
fortan der Stadt. Seit den 1. April 1811 umterjtanden diefe Schulen aud) 
dev durch willenjchaftliche Mitglieder veritärkten Schuldeputation, und Die 
Lotolichulaufficht hörte auf, wie bei allen andern Glementarjchulen, damit 
einheitliche Schulverwaltung eingeführt werden könnte. Als aber die Elementar: 
ſchulen insgefamt au die Kirchen fallen jollten, jchien der Megierung die cin: 
heitliche Auflicht bei den Armenjchulen gefährdet, und ſie forderte dieſe Lehran— 
italten durch Berfügung vom 30. Dez. 1812 wieder zurüd. Der Magiftrat 
berief ji) jedoch) auf die Departements-Berfügung vom 26. Juni 1811, wonach 
Jämtliche Elementarichulen, Die nicht jtädtiichen Batronats waren, der Schul: 
deputation unteritellt werden jollten, und die Armenſchulen wurden darauf Durch 
Reg. Verf. vom 13. März 1813 der Stadt zugejprochen.D Die definitive Über- 
gabe erfolgte aber unter den obigen Bedingungen nach mancherlei Rüdfvagen 
erſt am 29. Tez. 1814. 

Mit dem Reformplan zugleich wurde der Regierung eine Nachweijung der 
Koſten für die einzelnen Kirchen eingereicht nebit einer genauen Aufſtellung über 
die Mittel, welche die Kirchen bisher für die Schulen aufgewendet hatten. Auf 

1) gl. Staatsarchiv: Königsberg, R. K. S. Kbg. Gen. Tit. 1, Nr, 2 desgl. Magiftrat- 
Kbg Alta: „Reform des jrädt. Schulweſens“ und „Diellbergabe der Königl. Elementarjchulen 
an die ftädtiiche Commune.“ J 

2) UÜberjidt,‘) 

wieviel in früherer Zeit?) aus den Kirchen-Naken auf Schulen verwandt worden: 


Thir. | Br. | Wi. ‚| @r. 


I. Altſtädtiſche Kirchen-Kaſſe. 
a) für die altſtädtiſche lateiniſche Schule 
1. Gehalte: aa dem Kectot .. 2 2 2 2 .. 


BB. BEBRDBE 0 ce 

cc  „ Konrector 

od. .„ Collegza ae 

ee, — Pe re —— 

Mi ee 

BE; 4 REN 
. Holagelder und Holz in natura. 2: re fa mn 







aa dem Wector. u 

bb ,„ WBrorector 63, Achtel weich Vieunhotz 
nebſt Anfuhr ı 15 Thlr.. 

ce „ Konrector dito 51, ü 15 Thlr, 

Latus 


13 Aus den Atten der Madtıfchen Schulabteilung: Einrichtung der hiefigen Wlementarichulen. (Tit.l No. 6.) 
2, Bir sum Antange des 19. Jahrbunderts. 
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Grund der eingereichten Koſtennachweiſung jollten folgende Schulen unterhalten 
oder neu begründet werden. 
Im Altjtädtiichen Kirchenſprengel: die Präzentorſchule neben dev Kirche und 
die Armenjchule in dev Junkerſtraße mit je 2 Klaſſen jowie eine neue 
Schule auf der Laaf mit einer Klaſſe; 
2. im Kneiphöfiſchen Kirchenſpreugel: die Schon vorhandene zweiklaſſige Armen— 
ſchule in der Kneiph. Hofgaſſe und eine neue einklaſſige Schule; 


Thlr. Gr. Br. Thlr. Gr. | Br. 


Transport 
di dem Collega 1=2 Ndtel hart & 20 Thlr. 
und? 2 Achtel weich Brennholz 


& 15 Thlr. incl. na — 
ee, 2 dito. . . 
1, 3=4 Achiel weich dito 4 15 Thfr. . | | 
Br 4 dito FT 





bh „ Collaborator des Praecent. 1 Achtel 
weich Brennholz; & 15 The. 
8. legata Übrbanpt. -» - 20200 ana 
4. Fr ae für den Bten Collegen. . . . 
5. Leichen- und Trauungsgelder im Durchſchnitt excl, 
der Unterhaltung des Sculgebäudes und der 
Lehrer-Wohnungen . . 2 2 220m. 
b) für die altftädt. Praecentor Schule: 
RE ee 
2. Wohnungs-Miete . . 2 222 rn en 
3. Holz 29/, Adhtel weih a 15 Thlr. ...... 
excl, Schulzimmer und Lehrer-Wohnung 


II. Kneiphöfſche Kirchenkaße: 
für die Kneiphöfiſche lateiniſche Schule: 
1: 











1531) 2115 


Gehalte | 
a dem Decie. «220 00a neu I | 
BD, ee re ee | | 
Bi EEE a le ae | 
d „ Vollega 1 | | 

e,„ a — Terra met | 
I. 5 e De a ee | 
E ; ME PETER | 
Bee | 
J Sur an re a ana ee N 
2. Holagelder und Holz in natura: 
a dem Rector Holageld . . . 22 0. \ 
5% Pen 4 Achtel weid) em Anfuhr I 1 

a 15 . 


e „ Eonrector 4 Achtel hart dito : ı 20 The. 
„ Collega 1 =3Adtel hart dito a20 Thlr. 
Ei 2 Holzgeld. u 


— „t= E Achtei weich ä 15 Thir. — — 

—— „Am „, „ & 15 Thlr. — — 

* 5— „ A 15 Thlr. — — 

* Seriba !/ fa ahtel hart a 20 Thlr. .. — — 

3. Tr überhaupt... 2... 00. 41 — 
4. Wohnungsmiethe für 6 Lehrer A 30 Thlr. ... — — 
5. Leichen- und Trauungsgelder... 30 — 








exel. Unterhaltung des Schulgebäudes und der 
Wohnung des Weclors. 
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3. im Löbenichtichen Kircheniprengel: die ſchon vorhandene zweiklaſſige 
Präzentorſchule; 















Thir. Gr. Bi. Thlr. | Br. Pf. 








Transport | — | — | — 2965| 1\15 
III. Löbenichtſche Kirchenkaße: I 4 
für die Köbenichtjche lateiniſche Schule: | | 
1. Gehalte: | 
a dem REDE 3 . 66 60 — 
b , Brorector. 2220... WI — — | 
e 5 MEBMEBEBE 2: .... .... 44 40 — 
d ,„ Collega I Ge u, et 25 60 — 
—— ae ehr Mae 26 60 — 
E RER 26 60 — 
2. Holz und Holzgeld | 
a dem WRector TI/, Achtel weich —— 
inch. Anfuhr a 15 The... .. 112 | 15 — 
b „ Wrorector Holägeld . ua — 30 — — 
!/, Achtel a 15 Thlr. 745 — | 
— Conreetor Holageld . N en 20 — | — | 
„ /a Achtel A 15 Thlr. . . . 7 45 — | 
da , Collega z Solagerb Be ae a a en ol 20 — — | 
— J — —— 20 — — 
eG 3 A EHER .:1 2I1-|- | 
3. Das Hennigſche Bl: a ee 25 — — | 
4. Leichen. und Trauungägelder im Durchſchnitt 1001 — — J 603 55 — 


excl. der Unterhaltung des Schulgebäudes, der 
Nector- Wohnung und des Lokals der Bräzentor-Schuie. 
IV. Neuroßgärtſche Kirchenkaße: — 
für die Kichen-Schule. . » > 2: 2 2 2 2 m nun | 


| 

| 

IR 21... ı VRR REN 66 | 60 — | | 
Be RO nn ae ee 30 42 6 


3. Holz: 3 Achtel weich incl. Anfuhr a 15 Thlr., 
freie Wohnung und Schulzimmer 

V. Haberbergſche Kirchenkaße 
für die KirchSchule in SGa. 2000. 
VI. Tragheimſche Kirchenkaße 
für die Kirh-Schule in &a. . . . - 
VII Altroßgärtiche Kirchenkaße 
für die Kichihule - - 2 2 2 2 2 ren 
VIII Sachheimſche Kirchenkaße 


für die Kirch-Schule... 2 2 2 2... 
IX. Litthauiſche Kirchenkaße 

für die ERBE u a en ee: et ae 
X. Katholifhe Kirchenkaße 

für die Kirchſchuue.. ei 


Iatus = —,- [4917 13 3 

Außer den Kirchen hat: 
1. Das Inſtitut des St. Georgs-Hoſpitals eine Cantorjchule. 

Der Lehrer erhält 58 Thlr. Gehalt, 3 Achtel Holz und freie Wohnung. 
2. Das Armen-Schulen-Anftitut 

3 Schulen in ihr eigenthümlich zugehörigen Häufern 

1 in der Qunferftraße von 1 Claſſe 

2 im Kneiphof von 2 Claſſen 

3 auf dem alten Garten von 1 Claſſe 

Die Einkünfte der Schulen und die Koften derjelben jind nicht befannt. 
3. Das Tiepoltiche Anftitut eine gut dotierte Freiſchule. 
4. Die reformirte Kirche eine Armenſchule. Lilienthal. 
23. Juli 1814, 
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4. im Neuroßgärter Kirchenſprengel: eine zweiklaſſige Schule, die Kantorſchule; 
5. im Haberberger Kirchenſprengel: die einklaſſige Kantorſchule; fie ſollte mit 
der nahe dabei liegenden einklafjigen AUrmenichule auf dem Alten Garten zu 
einer zweitlafiigen Schule verbunden werden; außerdem blieben noch 
eine zweiklaſſige Schule auf dem Oberhaberberg und eine auf dem 

Nafjengarten neu zu ewrichten; 

6. im Tragheimer Kirchenjprengel: die bisherige Kantorſchule mit 2 Klaſſen 
und eine Schule mit einer Klaſſe; 
7. im Altroßgärter Kirchenſprengel: die bisherige Kantorſchule mit 2 Klaſſen. 
8. im Sadheimer Kirchenfprengel: die Kantorſchnle und die littauiſche Schule 
mit je 2 Klaſſen; eine dritte Schule wurde durch die Freiſchule im 
Normal-Juſtitut überflüſſig gemacht. 
9. Für die römiſch-katholiſche Kirche war eine Schule mit einer Klaſſe vor— 
geſehen und 
10. das St. Georgs-Hoſpital ſollte ſeine bisherige zweiklaſſige Schule behalten. 

Somit wurden für die Durchführung des Planes in Ausſicht genommen: 
13 Schulen mit je 2 Klaſſen und 4 mit je 1 Klaſſe. Außerdem bejtanden noch 
6 andere Elementarichulen: Die Tiepoltiche Armen Freifchule, die polniſche, Die 
reformierte Armenjchule und 3 Milttärjchulen. 

Die Regierung genehmigte unterm 29. DOftober 1814 den ganzen Plan 
und gab die Anweiſung, mit dev Umgejtaltung dev Schulen in der Altſtadt, im 
Kneiphof und Löbenicht und mit der Neuerrichtung der Naffengärter Schule 
fogleich vorzugehen, Die Herabminderung der Frequenz zwangsweiſe aber nur daun 
vorzunehmen, went der ganze Reformplan durchgeführt jet. 

Um die Einheitlichfeit im innen Schulberrieb zu wahren, hatte der Ma- 
giſtrat im Einverjtändnis mit der Königl. Negierung, dem Projekt von 1811 
entiprechend, die Anjtellung eines Stadtichulinfvettors geplant. Derjelbe jollte 
die Schulen täglich Fontrollieven, die Schullehrer anleiten und unterteilen, die 
Unterrichtsmethode befördern, jowie mit den Pfarrern der Kirchen, denen die 
Elementarichuten untergeordnet find, und mit der jtädtiichen Schuldeputation in 
Verbindung ſtehen. Die Anstellung desselben unterblieb jedoch, weil die nötigen 
Fonds nicht aufgebracht werden konnten. 

Nichtsdejtoweniger war unterdeſſen aud) eine innere Neform des niederen 
Schulwejens angebahnt worden durch den Einfluß Johann Heinrich Peſtalozzis, 
defien Fdeen im Anfange des 19. Jahrhunderts, mehr als jemals vorher und 
nachher, Die Herzen aller Wolksfreunde bewegten. Schon am 19. Oktober 1808 


„Die Lehrer kennen die neuen und neueſten Methoden. . . . Der Scuifollege 
hat eine große Fertigkeit im Rechnen; ev übt die Schüler in demjelben größten: 
teils nach Peſtalozziſcher Methode, die Ninder finden daran ein großes Vergnügen,“ 
Außerdem hatte um diefe Zeit die Peſtalozziſche Methode bereits in dev deutichen 
Schule des Friedrichsfollegiums Eingang gefunden, und innerhalb des Königs: 
berger Schulfollegiums fanden lebhafte Erörterungen über methodische Fragen ſtatt. 
Dr. Möller arbeitete im Auftrage des Kollegiums einen „Plan zur Einrichtung 
Jämtlicher Schulanftalten der Stadt Königsberg“ aus und bemerkte darin: „Für 
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ſehr zweckmäßig halte ich die Peitalozziiche Methode aus folgenden Gründen: 
I. Iſt Sie ihrem Geifte nach auf die tiefite pſychologiſche Kenntnis der Ent 
widelung dev Geiſteskräfte gegründet; denn fie liefert 1. in finnlichen Anſchau— 
ungen das Subjtrat der Erkenntnis, geht 2. vom Bejonderen, als dem leichter 
Fahlichen, zum Allgemeinen, als dem Schwereren, über und analyjiert die an— 
geichauten Gegenftände auf das Vollftändigfte. TI. Ihre Form macht die voll: 
jtändigfte Inſtruktion für minder fühige Lehrer möglich.“ 

Es fehlte nicht an MWiderfpruch; aber langiam und ſicher brachen jich die 
Beitalozziichen Ideen Bahn. Zu den eifrigften Berfechtern derjelben gehörte der 
Kegierungs: und Konſiſtorialrat Buſolt, der in jeiner Eigenfchaft als Nurator 
der Tiepoltihen Schule am 1. Oktober 1808 die Peitalozziiche Methode in 
diejer Anstalt einführte. 

Über die dadurch erzielten Erfolge berichtete er eingehend an die Königl. 
Negierung und beantragte allgemeine Verbreitung diefer „heile und jegenbringen: 
den Methode.“ 

Diejer Antrag fand Unterftüßung durch einen Bericht des Königsberger 
Schulfollegiums vom 30. Juni 1809, in welchem der Wunſch ausgeiprochen 
wurde, die Peitalozziiche Methode allmählich in allen Königsberger Schulen ein: 
zuführen. Die Geiftliche und Schulen-Deputation der Königl. Dftpr. Regierung 
trat dem bezüglichen Anträgen unterm 3. Augujt 1809 in einem Gutachten an 
die Sektion im Minifterium bei. Hierdurch wurden der Beitalozziichen Methode 
für Königsberg und Dftpreußen die Wege geebnet. 

Im großen Publikum herrichte jedoch anfangs über die getroffene Neuerung 
große Unklarheit und Unzufriedenheit. Man dachte ſich unter dev neuen Methode 
ein bejonderes wilfenichaftliches Penſum, „eine für fich beitehende Lektion“ und 
befürchtete deshalb von ihr Überbürdung der Schüler. Buſolt trat diefer Auf: 
fafjung in der politifchen Tagespreſſe energijch entgegen und wußte das allge: 
meine Intereſſe für die Angelegenheit jo zu erregen, daß die Preſſe ohne fein 
Zuthun orientierende Artikel fir und wider Peſtalozzi bradhte.2) 

Durch fein mannhaftes, von Begeifterung getragenes Auftreten trug Buſolt 
die Peſtalozziſchen Ideen in weite Kreife und gewann für diejelben zahlreiche 
Freunde von nah und fern, jo daß er „Über die Fortichritte der Peſtalozziſchen 
Methode in der Tiepoltichen Armenfreiichule“ berichten) Fonnte: Frau Oberhof: 
meifterin von Voß vertraute der Anſtalt junge Kinder zum Unterrichten an, 
Amtsrat Beterfon in Taptau ließ auf feine Koſten einen jungen Menjchen in der 
Anſtalt ausbilden, damit derjelbe in Tapiau unter Leitung des jchulgerechten 
Superintendenten Bruno den elementaren Unterricht betreiben könne Obriſt 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Alta: Die Neform des ftädtiichen — betr. 

2) Die bezüglichen Artikel find nachzuleſen in der Preußiſchen Staats-,Krieges— 
und Friedenszeitung Getzt Hartungſche) Jahrg. 1809 Nr. 13, 25 und 39 und im 
Morgenblatt für gebildete Stände (Tübingen bei Cotta) Jahrg. 1810 Nr. 10, 
11, 31, 32 und 33, von wo aus fie in der Pr. Staats-, Krieges- und Friedenszeitung ꝛc. 
(Nr. 31 vom 12. März 1810) übernommen wurden. 

3) Preußiſche Staats, Srieged- und Fyriedenszeitung vom 15. Mai 1809 
(Nr. 39). „Aber die Beftaloagiiche ehrmethode in der Tiepoltichen Armenſchule. 


Tas Schulweſen Rönigsbergs i. Br. 30 


466 Kapitel XII. 


v. Below hatte zur Ausbildung in der neuen Methode den Unteroffizier Heinz 
entjandt, Dev mit großem Eifer lernte. Oberhofmarichall Graf Dohna ver: 
pflanzte „nach jelbteigener Überzeugung“ Peſtalozzis Ideen in die Schulen jeiner 
Güter, indem er einen eifrigen Lehrer in dev Tiepoltichen Schule ausbilden lief. 
Auf Anregung des Superintendenten Weil oder aus eigenem Antriebe kamen 
junge Lehrer und Studenten nac) der Anjtalt, ließen ſich begeiftern und nahmen 
Samentörner mit, die bald hier, bald dort ausgeftreut wurden und veiche 
Früchte brachten. 

In den maßgebenden Kreifen war man jich jedoch darüber Har, daß zu: 
nächjt die Hevanbildung von geeigneten Lehrern ins Auge gefaßt werden müfle, 
wenn man durch eine ebenjo gründliche wie umfaſſende Reform des Volksſchul— 
unterrichts einen dauernden Grund zu einer höheren und fräftigeren Volks— 
bildung legen wollte. 

Lehrerjeminare fonnte man aber vor der Hand nicht einrichten, weil es au 
genügend vorgebildeten jungen Leuten fehlte; deshalb jchuf man zunächſt 
„Normalinjtitute”, aus denen jich im Laufe der Yeit Seminare entwideln 
jollten. Als Heimftätte des erſten Normalinftituts erſah man das Königliche 
Waiſenhaus zu Königsberg. Dasjelbe war laut Fundationsurfunde vom 
18. Januar 1701) dazu beftimmt, 12 veformierten und 12 lutheriſchen bürger— 
lichen Knaben, welche „beiderjeits der Eltern beraubt wären“, Erziehung und Unter- 
halt zu gewähren.) Weil ſich aber anfangs nicht die genügende Anzahl jolcher 
Knaben fand, wurde injofern nachgegeben, als die Aufnahme auch jtattfinden 
durfte, wenn einer von den Eltern gejtorben war. Den NReligionsunterricht und 
den gejamten Unterricht in Klaſſe I erteilten urſprünglich die beiden Prediger, in 
den unteren Klaſſen unterrichteten zwei „nformatoren“, die den Geiftlichen 
zur Hilfe gegeben wurden. Als die Einkünfte dev Anſtalt wuchien, vermehrte 
man aud die Anzahl der Zöglinge, und Friedrich Wilhelm I. bejtimmte am 
13. Sept. 1714, da unter den Anaben jederzeit 6 adelige jein jollten, bei deren 
Aufnahme man von den jonjtigen Bedingungen ganz abjehen dürfte. Mit den 
Einfünften der Anftalt ſchwankte auch die Zahl ihrer Zöglinge: fie betrug in 
guten Zeiten höchſtens 50, janf dann bis auf 30, und am 18. Sept. 1808 waren 
in dem vom Prediger Studert dem Schulkollegium eingereichten Verzeichnis 25 
aufgeführt. Die geringe Schülerzaht bedingte aud) eine Herabminderung der 
Lehrkräfte. 1807 ging eine „Auformatorftelle“ und die „Schreibmeifteritelle” 
ein, und Die bezüglichen Gehälter wurden zu Gunſten dev Kaffe verrechnet. 

Die beiden Geiftlichen hatten außer ihrer unterrichtlichen Thätigfeit noch 
die regelmäßigen Gottesdienfte in der Waiſenhauskirche abzuhalten. Während des 
unglücklichen Krieges wurde jedoch die Kirche zum Lazarett eingerichtet und der: 
artig verwüftet, daß im September 1808 an die Abhaltung des Gottesdienjtes 
noch nicht zu denken war. 

1) efr. Anlage 13. Genauere Nachrichten über die Geichichte des Königl. Waijen- 
hauſes finden fi in den Schulprogrammen, die jeinerzeit von den Pireltoren Preuß 
und Dembowski herausgegeben find. 11834; 1879, 81, 82, 83, 84,85, 86, 87, 88, 89 u. 90.) 

2) Für den nachfolgenden kurzen Abriß der Vorgeſchichte ift als Duelle benupt: 


Alta des Königsbergſchen Scuifollegii, die Schule des Königl. Waiſenhauſes betr, 
Magifirat zc., Abt. V. rep. 
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Nach der Hausordnung Itanden die Aıaben im Sommer um 5 Uhr, im 
Winter um 6 Uhr früh auf, eine Stunde jpäter ſammelten ſie Fich zum Morgen: 
gebet, und nach Verlauf einer weiteren Stunde begann der Vormittagsunterricht, 
welcher bis 11 oder 12 Uhr dauerte. Nach dem Mittagejien erhielten fie von 
1 bezw. 2 bis 4 Uhr wiederum Unterricht und begaben ſich dann bei geeigneter 
Witterung in den jehr geräumigen Garten, wojelbjt fie bis 6 Uhr zu ihrer Er- 
jrifchung verweilen durften. Dann wurden fie in ihre Klafienzimmer gerufen, 
die ihnen zugleich ald Wohnräume dienten, und mußten fich hier auf die Lektionen 
des folgenden Tages vorbereiten oder andere nügliche Bejchäftigung vornehmen, 
wobei fie unter der Aufficht eines älteren Anaben jtanden, der als „Custos" Die 
Säumigen und Unruhigen zurechtwies oder — in jchwierigeren Fällen — beim 
Prediger oder Informator nambaft machte. Nach dem Abendeſſen, welches um 
7 Uhr eingenommen ward, mußten fie von 8-9 Uhr ebenfalls in Deu 
Klaſſen fein, und um 9 Uhr begaben jie jich nach gemeinfamen Abendgebet 
zur Ruhe. 

An Gehalt bezogen die beiden Prediger, von denen einer lutheriſch, der 
andere veformiert war, in Nahre 1508 je 150 %, 44 % jtatt des früher 
in natura gelieferten Tifchbieres, 6 3 zu Wäſche, Wohnung, Holz, und freien 
Mittag: und Abendtiich; der Intherifche Prediger erhielt außerdem noch für die 
Übernahme der Schreibeitunden 20 H. Das Einfommen des Informators be: 
lief fich außer den vorhin angegebenen Emolumenten auf 100 9% Gehalt, 44 4. 
itatt des früher in natura gelieferten Tijchbiers, 4 Hr zur Wäſche und 20 % 
für den Unterricht in der franzöfiichen Sprache. Der Kantor empfing für das 
Drgeljpiel beim Gottesdienft und den Unterricht in Muſik 30 3 Gehalt, 10 % 
Statt des Tiſchbiers, 5 zur Wohnung, 1 Achtel Holz und mal wöchentlid), 
jowie an allen Feiertagen, Mittagstiſch. Der Unterricht erſtreckte ſich auf 
Latein, Griechiich, Hebräiich, Encyelopädie, Mythologie, Logik, Rhetorik, Ge— 
ichichte, Geographie, Schreiben, Muſik und Franzöfiich (wahlfrei). Es war eine 
gelehrte Schule, die ihre Abiturienten auf Wunjch nach bejtandenem Eramen zur 
Akademie entlieh. 

In diefer Berfaffung fand Karl August Zeller die Anitalt, als ev 1509 
in Königsberg eintrat, um im Auftrage des Miniitertums im Königl. Waijen- 
hauje ein Normalinititut als Pilanzjtätte der Peſtalozziſchen Methode einzu: 
richten. 

Da die bisherigen Zöglinge des Waiſenhauſes für das Normalinjtitut 
wegen ihrer Borbildung nicht geeignet waren, wurden die älteren zur Univerjität 
entlaffen oder in geeigneter Weiſe verſorgt. Die übrig gebliebenen 14 Knaben 
erhielten bis zu ihrer abgejchtojfenen anderweitigen Borbildung Penſionen von 
50--—-100 Thlr., im Gelamtbetrage von 1230 Ihle., aus dem Glementarunter: 
richts-Verbeſſerungsfonds. Um einen glänzenden Beweis von dev Vortrefflichkeit 
jeiner Methode zu liefern, nahm Zeller zunächit faſt ausschließlich notoriſch ver: 
wahrfojte Knaben auf, nachdem die Eltern allen Ansprüchen auf diejelben ent: 
jagt hatten. Es feheint jedod) fo, als wenn ev mit Dielen Zöglingen gar jchlechte 
Erfahrungen gemacht haben muß; denn jchon am 15. Februar 1810 erließ Die 
neugebildete Elementar-Unterrichtsfommijfion, welcher auch Zeller, der unterdeſſen zum 

30* 
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Oberſchulrat ernannt worden war, angehörte, eine Bekanntmachung, nach welcher 
fortan nur aufgenommen werden jollten: 

„L. ganz arme, vater: und mutterloje Waijen, 

2. die nicht unter 10 und nicht über 15 Jahre alt waren, 

3. nur ſolche, die eine nach der verbejjerten Elementar-Unterrichts:Methode 
eingerichtete Schule, mithin bis jett die Tiepoltiche Armenfchule, be: 
jucht und Proben ihres guten Verhaltens und ihrer guten Aulagen 
gegeben“ hatten. 

Bon dieſen Bedingungen jollte unter Feinem Vorwande abgegangen 
werden, damit die Zöglinge durch Unterricht und Erziehung dahin gebracht 
werden könnten, „ihrer Fünftigen einitigen Beltimmung zum Elementar-Schul- 
lehrer: Amte“ Genüge zu thun. 

Unter den denkbar günftigiten Verhältniſſen trat jomit das Normalinftitut 
ins Leben; aber es zeigte fich bald, daß man nicht gut daran gethan hatte, Zeller 
jaft unbejchränfte Machtbefugniffe einzuräumen. Er wählte zu jeinen Mit- 
arbeitern den Lehrer Grieb aus Burgdorf, der längere Zeit unter Peſtalozzis 
Aufjicht gearbeitet hatte, und die Hilfsichrer Liedtfe und Sommer, Männer, Die 
zwar feine Anordnungen genau befolgten, aber nicht imitande waren, eigene 
Wege zu finden oder Mißgriffe durch energifchen Proteit zu verhüten. Daher 
kam es, daß Zeller bei jeiner ausgejprochenen Neigung, alles auf den äußeren Effekt 
zu berechnen, ftatt des erhofften echt familiären Verhältniffes bei der Organi: 
fation der Anftalt einen Kinderftaat jchuf und denfelben auf eine jehr um: 
jtändliche, unglaublich formenveiche Weife einrichtete. Der nene Ankönmling trat 
zunächit als „Mündel“ ein und wurde einem aus der Zahl der älteren Zöglinge 
erwählten „Bormunde“ übergeben, dev ihn unter feiner jpeziellen Aufficht behielt 
und ihn allmählich mit den Werhältniffen eines „Freien“ befannt machte. Er: 
achtete ein Vormund jein Mündel für veif, unter Die „Freien“, den zweiten 
Stand im Kinderitaate, aufgenommen zu werden, jo fand ein feierlicher Aktus 
ftatt. Das Mündel beitieg den Lehrertritt und trug ſein Symbolum vor, in 
welchem es feine Bekanntichaft mit den Verhältniſſen eines Freien zum Ausdrud 
brachte. Berriedigte dies die Zuhörer, und gaben ihm Bormund und Lehrer cin 
gutes Zeugnis, jo wurde er vom Direktor als frei erflärt und erhielt die für die 
Zöglinge eingeführte Uniform nebit Nationaltofarde, wofür er jodann geziemenden 
Dank fagte. Wurde ein Freier Durchs Gejeg verurteilt, Mündel zu werden, jo 
vollzog fi) der Aktus in umgelehrter Folge. Am Schluffe der Woche fand cine 
Wochenfeier jtatt, bei welcher alle, vom Direktor bis zum jüngjten Mündel, iiber 
die Erfüllung der Pflichten für die verfloffene Woche befragt wurden. Bei 
fleineren Vergehen gegen einzelne Berjonen oder gegen die Ordnung der Anſtalt 
vermittelte die Vergleichskommiſſion, im jchiwierigen Fällen entichied das 
Friedensgericht, „das höchite und einzige Gericht des Hauſes,“ bei dem 
Nichter, Kläger, Verflagte und Zeugen auftraten. Behufs Anfrechterhaltung der 
äußern Ordnung hatte man eine Anzahl von Ordnungsämtern eingerichtet. 
Es gab einen Oberauffeher (Adiutanten), dem alle übrigen Beamten Rapport er: 


1) Königl. Preuß. Staats-, Krieges- und Friedend-ftg. Nr. 20. 
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jtatten mußten, je einen Lehrzimmer:, Schlaf: und Speilefaal:-Aufjeher und Zehner, 
weiche die Aufficht über eine Compagnie (10 Schüler; führten. Außerdem 
wurden mancherlei Hausämter verwaltet Durch den Anduftrieauffeher, den Stall: 
aufieher, Hühnervogt, Gärtner, Yandbaner, Näuchermeifter und Amannenfis. Um 
den Wert des Geldes und Eigentums richtig jchäßen, Geld und Gut erwerben 
und recht gebrauchen zu lernen, erhielten die Schüler Gelegenheit, durch häus— 
liche Arbeiten und Sparjamfeit Geld zu erwerben, Das dann auf der Inſtituts— 
banf zinsbar angelegt wurde. An dem jchönen Garten ließ Zeller die uralten 
Bäume abhauen, um Gartenktultur mac) Fellenbergſcher Manier treiben zu können. 
Bezüglich der Disziplin beftanden für die einzelnen Stufen der Zöglinge be: 
jondere Vorfchriften. Die Mündel durften, je nad) Bejchaffenheit des Wer: 
gehens, mit der Rute Streiche auf die Hand erhalten; dev Grad der körperlichen 
BZüchtigung blieb dem Ermefjen des Direktors anheim geitellt. Für die Ferien 
beftanden nur &hrenftrafen, die nach einem unterMitwirkung der Schüler entworfenen 
Straffoder diktiert wurden. Unverbeſſerliche Zöglinge bejtrafte man naturgemäß 
mit Entlafjung. Um das Gefühl der Zujammengehörigfeit zu jtärken und „hellere 
Lichtpunfte unter den Schattenbogen des alltäglichen Lebens“ zu ſchaffen, feterte 
man gemeinjam, wie in einer großen Familie, gewiſſe Feſte: Geburtstage, Weih: 
nacht, Sylvejter, Frühlings: und Exntefeit, die beiden legten beim Beginn und 
Schluß der Feldarbeit. Die anfangs in Ausfiht genommenen Bälle lie} man 
von vornherein als unzwedmäßig fallen. Für die Lehrer der Anjtalt bejtand ein 
ausführliches Neglement, das ihnen ihre Pflichten bis ins Einzelne vorjchrieb. 
Der ganzen inneren Organifation der Anjtalt lag augenjcheinlich die dee zu 
Grunde, die Kinder möglichſt früh zur Selbftändigfeit zu bringen und in ihnen 
das Gefühl für Necht und Unrecht, forwie für die Pflichten eines Staatsbürgers 
zu weden. 

Der Unterricht erjtredte fich auf Nechnen, Formen: und Größenlehre, 
Leſen, Schreiben, Sprachlehre, Rhythmik, Zeichnen, Singen und Erdkunde. Für 
den Religionsunterricht war nur eine Stunde wöchentlich angejegt, obgleich Zeller 
von der Vorausjeßung ausging, das alle Zöglinge von Natur zu geheimen 
Sünden geneigt jeien. Auch in allgemeiner Gymmaftif, wozu man auch das 
„Nonplimentmachen” rechnete, im Exerzieren nfit hölzernen Waffen, im Fechten, 
Armbruftichießen und Tanzen wurde Unterricht erteilt. Außerdem trieben die 
Zöglinge in 7 Stunden wöchentlich Jnduftrie, wobei jie ein im Hauſe wohnen: 
der Schneider in Flidarbeit und Anfertigung neuer leider unteriwies. 

Die Tagesordnung war jo eingerichtet, daB dadurch der fürperlichen Ent: 
wickelung der Zöglinge befonders Rechnung getragen wurde, und die dadurch erzielten 
guten Erfolge bewogen Zeller, über den Sejundheitszuftand in der Anjtalt und 
die Mittel, die angewendet worden, Franke und kränkliche Rinder wieder herzu: 
jtellen, öffentlich zu berichten.!) Nach feinen Mitteilungen waren von den 
40 Menjchen, die im Juſtitute wohnten, darunter 30 Kinder, jeit Gründung der 
Anſtalt (1. September 1809) ernite Erkrankungen nicht vorgefommen. Über die 
Uriachen dieſes Erfolges heißt es im Bericht: „1. Der Frohſinn, den die 


1) „Über das Königliche Normalinftitut zu Königsberg von Karl Auguft Zeller,“ 
Preuß. Staatd-, Krieges: und Friedenszeitung v. 14. Juli 1810 (Nr. 84). 


ET. 2 
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blühende Wange unſeres Zöglings und ſein heiteres Auge ankündigt, iſt eine Folge ſeiner 
Lebensweiſe und zurückwirkend auf ſeinen Körperzuſtand. Unſere Zöglinge ſind von 
morgens bis abends beſchäftigt, und Beſchäftigung will, ſucht des geſunden Kindes reg— 
ſame Kraft. Mit freier Thätigkeit ihres Geiſtes ſuchen und finden ſie, was der Lehrer 
ſie zu finden veranlaßt, lehren freundlich auch den ſchwächeren Bruder finden, was ſie 
gefunden, üben mit Luſt das Selbſtgefundene und freuen ſich dann ihrer Fertigkeit. 
Seit 2 Monaten bebauen fie — das Erlernte wiederholend — im Schweiße ihres An- 
gefichts die Erde, pflegen mit herzlicher Liebe das von ihrer erhabenen Mutter — jo 
dürfen fie der Königin Majeftät nennen — ihnen gejchenkte Vieh und überfchauen Sonn: 
tags mit Wonne in ihrem Garten das Werk ihrer Heinen, aber emfigen Hände. So 
wird ihnen Thätigfeit des Geiftes, de Gemüts und des Mörpers im gehörigen 
Wechfel Quelle und Erhaltungsmittel eines frohen Dafeins. Dabei wird die Übung 
des Körpers für andere Bivede nicht vernachlälfigt. Abfichtlich angejtellte und ge- 
ordnete Gelenkübungen (Gymnaſtik, Tanzen, Fechten) und rein militärische Übungen (fo- 
fern Dieje aus dem Gange der Rhythmik, Formen- und Größenlchre jich den Kindern von 
jelbft auffinden laſſen) madhen ihnen Freude. 2. Die einfache Koft, die ung alle am 
gleichen Tijche nährt, wird in einem immer gleichen Maße gereicht, das nach Arbeitätagen und 
nach Ruhetagen ſich richtet. 3mal Fleiſch (vormals nur 2mal), Imal Fiſch, Imal Mehl- 
und andere Speiſe des Mittags, ein Stück gutes Hausbrot um 4 Uhr, Brot und Milch 
von zwei wohlgepflegten Kühen und einer Ziege zum Frühftüd, das find die einfachen 
Nahrungsmittel, an welche fie fich fo gewöhn* haben, daß fie auch aufer dem Hauje nicht gern 
etwas Anderes genichen. 3. Die forgfältige Neinlichleit des Körpers, der Mleidung und 
der Umgebung. Sie die Handgrifie diejer Neinlichleit zu lehren, war unjere erjte Sorge. 
Auch Find die Zöglinge alle jo befannt damit, daß fie täglich früh, mittags und abends, 
und Sonnabend nachmittags jelbft beforgen, was dahin gehören mag, Betten machen, 
Kleider reinigen u. j. mw. Da jie gleich anfangs zerriffene Kleidungsfiüde ausbeflern und 
jeither neue anfertigen gelernt haben, wie ein jeder Zögling fich bereit ein Baar Ärmel, 
eine Kutka, zwei Paar Beinkleider und ein Paar Stiefeletten ſelbſt genäht hat, jo ift es 
recht und leicht, Ordnung hierin von ihnen zu fordern und vor Erfältung, die von 
jchlechter Kleidung herrührt, fie zu bewahren. Am mohlthätigiten aber fanden wir bis 
jegt unfere Badceinrichtung. Jeder Zögling hat feine eigene Wanne von 12 bis 14 Zoll 
Länge und Höhe, jeinen Schwamm, fein Handtuch und ein Baar Flanellhandſchuhe ohne 
Finger. Ein Körperteil um den andern wird mit dem Schwamm gewaſchen und abge- 
trodnet, Kopf und Hals, der linfe — der rechte Arm, die Bruft, die Seite und der 
Nüden, das linke — das rechte Bein, der linke — der rechte Fuß. Den Beſchluß macht 
ein ſanftes Reiben mit den Handichuhen über den ganzen Körper, und ein erquickender 
Schlaf lohnt die müden Arbeiter, bis vor 5 Uhr die Morgentrommel fie zum neuen 
Tage weit.” .. . . 

Zweifellos hat Zeller bezüglich der Körperbildung das Richtige getroffen. 
Merktwürdigerweile hielt er aber von-dem Wert der Perſönlichkeit des 
Lehrers bei Erzichung und Unterricht nichts und glaubte allein an die All— 
aewalt der Methode. „Bei der rechten Methode wird jeder Zögling ein Er: 
zieher, jeder Lernende ein Lehrer,“ jo lehrte er, und auf dieſe Anfchauung 
gründet jich auch fein qutgemeintes Beltreben, alle jeine Zöglinge zu 
Lehrern zu bilden. Vergebens machte ihn das Minijterium auf die Undurch— 
führbarkeit dieſer Idee aufmerkſam, vergebens warnte es ihn, durch dergleichen 
Außerungen beſonnene Leute irre zu machen und allgemeines Mißtrauen zu er: 
vegenz er wurde Dadurch nur noch hartnädiger und behauptete, ſogar aus alleı 
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Zöglingen ſolche Schullehrer bilden zu können, Die fait umſonſt dienen wilden, 
weil das Schulhalten ihnen zum Bedürfnis geworden und ihre Kenntniſſe und 
Fertigkeiten im Handwerk und im Gartenbau fie in den Stand jehten, ſich von 
ihrer Hände Arbeit zu nähren. Die Erfahrung jollte ihn eines Beſſeren be: 
lehren. Er leitete zunächit die älteren Zöglinge zum Schulmeiftern au, gab 
ihnen Gelegenheit, ihre Kunſt an den jüngeren zu üben und zu erproben, und 
eröffnete danı am 1. Mai 1810 eine Freifchule für arme Kinder. Lehrer 
Sommer jtand derjelben als „Oberjchulmeifter” vor, und unter jeiner Aufjicht 
unterrichteten 6 Zöglinge als „Schulmeiſter“, denen wiederum aus der Zahl der 
Schulkinder Helfer beigeordnet waren. Troß des regen Lebens, das im der 
Freiſchule herrichte, wollte es mit derſelben doch nicht vecht vorwärts gehen. 
Weil unter den Lehrfächern die Religion fehlte und manche Eltern zu den Heinen 
Scyulmeiftern fein vechtes Zutrauen faſſen fonnten, ging der Schulbeſuch all: 
mählich zurüd, und Zeller jah fich genötigt, um einem gänzlichen Berfall und 
einer langſamen Auflöjung vorzubeugen, die Anſtalt im Oftober 1810, nad) 
faum jehsmonatlichem Beitehen, zu jchließen. Ebenſo wenig Erfolg hatte fein 
Streben, alle Zöglinge zu Lehrern zu bilden; von 37 derjelben wurden es nur 6. 

Die Einrichtung der Normalinftitute war jedoch nicht Selbitzwed, jondern 
dieje Anstalten jollten das Salz der Schule werden. Darum juchte man aud) 
von vornherein dem Königsberger Normalinjtitut einen möglichjt großen Ein: 
fluß auf die VBerbejierung des Schulweſens zu verichaffen. 

Im uni 1810 erichienen 104 Teilnehmer, meiſt Superintendenten und 
Pfarrer, im Juli 79, meiſt Nektoven und Präzentoren, und erhielten Unter: 
weiſung in Sprachzeichenlehre, Rechnen, Formenlchre, Zeichnen und Geſang durch 
Lektionen mit den Kindern; die Vorträge erſtreckten fich auf „religiöſe Erziehung, 
militäriſche Nationalerziehung, Geographie, Gymnaſtik, Induſtrie, Schulmeijter- 
jchulen, Konferenzen, Sonntagsichulen ze.“ Während des erſten Kurſus forderte 
die Sektion im Minijterium von allen Teilnehmern ein Urteil über die ihnen 
vorgefommenen Gegenſtände ein. Dieje Urteile müſſen günjtig ausgefallen ſein; 
denn am 16. Auguſt 1810 erklärte die Sektion duch ein Publikandum in der 
Königl. Pr. Staats:, Krieges: und Friedenszeitung Mr. 98), fie „wäre erfreut über 
den Entjchlu der meiiten Teilnehmer des Kurſus, die Methode, mit welcher fie 
befannt gemacht worden, ferner zum Gegenstand ihres Studiums zu machen und 
nad) Maßgabe der Reſultate desjelben fie anzuwenden.‘ 

Sp verbreitete ih vom Königsberger Normalinititut aus eine heilfame 
Anregung über die ganze Provinz. 

Einen direkten Einfluß auf die innere Umgejtaltung des Königs: 
berger Schulwejens hat Zeller glüdlicherweife nicht ausüben können. Als 
ihm der Bericht des ſtädtiſchen Schulfollegiums vom 14. September 1509 zur 
Begutachtung vorgelegt wurde, reichte er unterm 15. Oftober 1809 folgende 

„Borichläge zur Reform Des Königsberger Schulweſens“ ein: 

„Ich habe das mit jtarken Zügen gezeichnete Gemälde von dem traurigen Zu— 
itande des Elementarſchulweſens einer Königl. Haupt- und Rejidenzftabt gelefen und ver: 
ſäume nicht, Einer Königl. Schuldeputation meine Anjichten vorzulegen. 

Ta der Hauptcharatter dieſes Schulmejens, wenn, wie ich nicht zweifle, die Data 
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des beiliegenden Berichts richtig find, Anarchie ift, jo kann faum von Reform, als viel- 
mehr von Grundlegung deſſen die Rede fein, was ja zum Teil nicht einmal auf dem 
Bapier da ift. 

Wenn von Berhältnijjen eines Schullehrerd zu Schulkindern und deren Eltern 
und der beide in ihren Rechten jchügenden Obrigkeit die Rede fein joll, fo muß jener, 
der Schullehrer, diefed Namens würdig fein, er muß ganz, er muß es recht fein, was 
er heißt, und jene Verhältniffe müſſen gejeglic) fein. Die Möglichkeit ihrer Wirkjamteit 
aber giebt das Schullofal und die Schulzeit. Indes nun die erforderliche Anzahl von 
Lehrern und Lehrerinnen zu ihrem Berufe tüchtig gemacht, ftrenge geprüft und in Be- 
reitichaft gehalten wird, jollte eine eigene interimiftifche Kommiſſion aus der Hochlöbl. 
Schuldeputation eingejegt werden, dieſe jollte das Echulgefeß entwerfen, die Einteilungen 
der Schulen machen, die Berteilung derjelben bejorgen, Klaffifitation, Lehrplan für die 
veinftruierten Lehrer und Lehrerinnen bearbeiten, jämtliche Individuen, von den Bezirks— 
Infpeltoren an bis zur Lehrerin der Vorbereitungsfchule herab, prüfen, wählen und mit 
der Eröffnung der neuen Schnlanftalten fich wieder auflöfen. 

Bon des Königs Majeftät berufen, „durch eine ſehr gründliche und umfafjende 
Neform des Bolksichulunterricht3 einen dauernden Grund zu einer höheren und fräftigeren 
Vollsbildung zu legen,“ erſuche ich jegt Eine Hochlöbl. Schuldeputation, die Mitglieder 
dieſer interimiftifchen Kommiſſion zu ernennen und zu bevollmächtigen, mit melcher ich 
das Merk zu rechter Zeit zu beginnen und mit möglichfter Anftrengung zu vollenden hoffe. 

Da diefe Schulen teil der lutheriſchen, teils der reformierten Konfeifion ange: 
hören, und da id) den Unterricht der Lehrer und Lehrerinnen nicht ganz jelbft bejorgen 
fann und aljo dem Herrn Regierungsrat Bufolt übertragen müßte, jo ift es mein ganzer 
Wunſch, daß diefer ſowohl ald Herr Konfiftorialrat Woyde Mitglieder einer Kommiſſion 
würden, die nur mit (Ernft und Eifer und perjönlicher Anftrengung einem fo traurig 
beftellten Schulmwejen aufhelfen kann. C. U. Zeller.) 

Zeller wollte alſo behufs innerer Reform des Königsberger Elementar: 
Schulwefens das Übel bei der Wurzel faffen und zumächit für zwedmäßig aus: 
gebildete Lehrer jorgen. Kam er auch nicht dazu, nach diefer Seite hin direkt 
feinen Einfluß auszuüben, jo machte ſich derjelbe doch bald imdireft zum Vor— 
teil der Schulen bemerkbar.?2) Zu den Männern, die im Juni 1810 den Lehr: 
furjus im Normalinftitut bejuchten, gehörte auch dev Superintendent Weiß. 
Angeregt durch die dabei gewonnenen Eindrüde und durch Vertiefung in Peſta— 
lozzis Schriften, unterbreitete derjelbe am 14. März 1811 der Stadt-Schuldeputation 
jeine Gedanfen über die innere Reform der niedern Schulen und jtellte Die 
Forderung, es müfje hingewirkt werden „auf die erſte jorgfältige Anregung, 
Entwidelung und Übung der Kräfte, damit der Unterricht gedeihe.“ „Das beite 
Mittel find tüchtige, zwedmäßig ausgebildete und gut unterrichtete Lehrer. Und 
das iſt es, was uns fehlt: Lehrer an den unterjten Klaffen. Für fie muß in 


1) Königl. Staatsarchiv, Königsberg. R. K. ©. Kbg. Gen. Tit. I, Nr. 2. 

2) Bemerkenswert ift es auch, daß Zeller im Königsberg Einfluß auf die 
F$amilienerziehung gewann, indem er, ähnlid wie jeiner Zeit in Heilbronn, eine 
Art Mütterfchule jhuf. Scheffner berichtet darüber an Schön: „Auf die Weiber rechnet 
Zeller jehr jtarf, und die 35 Hausfrauen aller Stände, die fich zu feiner Schulordnung 
förmlich verpflichtet haben, ſollen fich zu allem willig finden laſſen und treiben das Wert 
unter Zellers Oberaufficht und mit Hilfe feiner Heinen Schulmeifter ganz ernftlih. Bon 
* — Friedländer und der Dr. Roſenberger, einer geborenen Hamann, erwartet 
er ſehr viel.‘ 

(Aus den Papieren v. Schöns, Bd. II. ©. 244.) 
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erſter Linie geſorgt werden, von ihrer Verbeſſerung muß die Verbeſſerung aus: 
gehen,“ fuhr er dann fort und jchlug vor, die Altſtädtiſche Elementarſchule 
unter feiner Leitung als eine Art Übungsjchule einzurichten. Daraufhin wurde 
er vom Miniiterium beauftragt, „den Kandidaten und älteren Studierenden der 
Theologie theoretiiche und praftiiche Unterweifung in der Elementar-Unterrichts- 
methode zu geben.“ Die „Geiftliche und Schulen-Deputation der Königl. Dftpr. 
Regierung“ machte dies befannt,?) forderte Theologen zur Beteiligung auf und 
wies auf den Bejchluß des Departements ꝛc. im Minijterium Hin, „daß vor: 
läufig in den genannten Provinzen (Ditpreußen, Wejtpreußen und Litauen) von 
Ditern k. J. ab kein Kandidat zum Predigtamt befördert werden joll, der nicht 
bei jeiner Prüfung pro ministerio unzweideutige Beweije dargethan, daß er 
jene Kenntniſſe in joldem Maße beige, um lementar-Schulen gehörig leiten 
und jelbjt Lehrern Anweiſung geben zu können.“s) In den Reviltonsberichten 
mußte fortan angegeben werden, ob die Lehrer nach der alten oder der neuen 
Peftalogziihen) Methode unterrichteten, und der Siegeslauf der leßteren hätte 
fich unter jo günftigen Zeichen gewiß jehneller vollzogen, als dies thatſächlich 
der Fall war, wenn nicht die Kriegsjahre 1813—15 dazwischen gefommen wären, 
wm jo mehr, da Zeller, der durch jeine Eigentümlichkeiten beim Unterricht und 
durch jein herriiches Auftreten bei den Behörden Anſtoß erregt hatte, am 1. De: 
zember 1810 feines Amtes entſetzt und Durch einen ruhigen Nachfolger, den 
Pfarrer Benede, erjegt worden war. 


Bei der Größe der Opfer, Die der Stadt durch die Schulveform auferlegt wurden, 
war e3 natürlic), daß man fic nach allen möglichen Geldguellen umjah. Die Stadt: 
Schulfommiffion verwies deshalb den Magiftrat auf das ſogenannte Huldigungs: 
Donativ-Kapital. Mit demjelben hatte es folgende Bewandtnis: Seit 1701 war es 
Sitte, daß jedem neuen Landesheren bei jeiner Erbhuldigung von den preußischen 
Ständen in Königsberg ein Huldigungs-Geſchenk in barem Gelde angeboten 
wide. So geſchah es auch, als Friedrich Wilhelm III. 1798 zur Erbhuldigung 
nad) Königsberg fam. Der König erklärte ſich zur Annahme der geipendeten 
100000 Gulden Preußiſch bereit und bejtimmte diejelben laut KRabinettsordre 
von + Juni 1798 zur „Bervolllommmung dev Land: und Bürgerichulen der 
Provinz.” Nachdem der Adel mit Genehmigung des Etats-Miniſteriums Die 
Zinjen der von ihm geipendeten 50000 Gulden zur Ausbildung von jungen 
Leuten zu Landjchullehrern verwenden durfte, bat der Magijtrat umterm 
11. Juni 1804, die Zinſen dev 30000 Gulden, die von den Großbürgern Königs: 
bergs aufgebracht worden, den Armenjchulen der Stadt zu qute kommen lafjen 
zu dürfen. Er erhielt jedoch abjchlägigen Beicheid und zugleich Die Anweiſung, 
das Kapital ungefäumt an die DomänenkammerKaſſe zu zahlen. Won dort 
aus wurden die Zinſen für Schulzwede dev Provinz verwendet. Am 18. Fe 
bruar 1812 bat der Magijtrat die Königl. Regierung, zu erwirken, daß mit 
Rücficht auf die bedrängte Lage dev Stadt das Kapital dem Stadt-Schulfonds 

1) Alta des Magiftrats-önigäberg, Abt. V, Tit. I Nr. 2, Bol. 1. 

2) cfr. Amtsblatt der Kgl. Oftpr. Negierung 1811, Nr. 34, ©. 256/57. 

3) Wie vorh. Das Minifterial-Kejfript datierte vom 9. September 1811. 
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überwiejen würde, erhielt jedoch als Bejcheid nur den Rat, jich in diejer An— 
gelegenheit an des Königs Majeität zu wenden. Nachdem dies geichehen war, 
bejtimmte der König durch Kabinettsordre vom 17. Juni 1812, „dab fortan 
die Zinfen von den 10000 Thlr., welche die Stadt Königsberg zu dem bei 
Meinem Regierungsantritt von den Oſtpreußiſchen Ständen dargebrachten don 
gratuit beigetragen hat, ausichlieglich für das Königsbergſche Schulweſen ver: 
wendet werden.” 

Dierauf wurden die 10000 Thlr. der Stadt-Schulfaffe übergeben und 
machten bei derjelben unter Dem Namen des Donativ-Kapitals einen Teil des 
allgemeinen Stadt-Schulfonds aus. Die daraus evwachjenden Zinſen waren 
für jene und jpätere Zeiten eine jchäßenswerte Beihilfe zur Beſtreitung der 
Koſten für ſtädtiſche Schulzwede.!) 

Die ganze veformatorische Bewegung auf Dem Gebiete des höhern und 
wiedern Schulwejens trägt den Stempel einer großen Zeit. Tief eingewurzelte 
Traditionen umd jchwere Belajtung dev Stadt durch die Kriegsſchuld ſchufen 
ſchwer zu überwindende Schranfen. Aber Liebe zur Sache und Opfermut halfen 
über alle Hinderniffe hinweg und ließen nach langem Suchen und Ringen für 
die Weiterentwidelung des Königsberger Schulwejens Die rechten Wege finden. 


1) Magiftrat p. p. Abt. V. rep. Alta: Das Huldigungs-Donativ-Kapital betr., 
und N. Pr. Br. Bi. 1852, Bd. II, ©. 11-17, 
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Die niederen Schulen von 1814—1828, 


Obgleich durch die Genehmigung des Neformplans von 1814 und durch 
die veformatorische Bewegung auf dem Gebiete der Methodik in dev Zeit von 
1809-1814 eine ſchätzenswerte Grundlage für die zweckmäßige Umgejtaltung 
des niederen Schulwejens gewonnen war, ftellten ſich beim Fortichreiten auf der 
vorgezeichneten Bahn doc bald unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. Die 
jtädtiichen Behörden legten zwar einen vegen Eifer an den Tag und fliehen cs 
nicht an den nötigen Mitteln zur Hebung des niederen Schulwejens fehlen, aber 
„don den Kivchengemeinden war dies nicht zu vühmen.“ Nicht immer faq es 
hierbei am guten Willen. Die Kirchenfafien befanden ſich fait überall in trauriger 
Lage und waren Durch die Zeitverhältnifie und Mipftände mancherlei Art 
mit Schulden befajtet worden. Pie im Jahre 1815 getroffene Einrichtung der 
Nirchenpresbpterien, welche den Grundjägen der allgemeinen Städteordnung ent: 
ſprach, Fonnte nicht gleich von Anfang ihre wohlthätige Wirkung in der Weile 
äußern, wie es jpäter geſchah. Hie und da vermochten jich die Mitglieder der 
Kirchengemeinden auch nicht von der Anlicht zu trennen, daß ihnen die Elementar- 
ſchulen zu Unrecht aufgebürdet feien, und daß fie nur für das kirchliche Bedürf— 
nis im engeren Sinne zu jorgen hätten. Daher kamen die im Reformplan von 
1814 vorgeschriebenen Schuleinrichtungen im feiner Kirchengemeinde im vollem 
Umfange zur Ausführung. 

Zudem waren die Schullaften ungleich verteilt; denn die drei Hauptkirchen 
hatten weniger zu leiften, als bisher, und die andern, minder leiitungstähigen 
Gemeinden jollten den größten Teil der Unterhaltungstoften aufbringen. Deshalb 
jtieß der Magijtrat bei den Kirchen feines Patronats auf allgemeinen Wider: 
jpruch; auch die Negierung fand bet den Kirchen, die zu ihrem Patronat gehörten, 
anfangs wenig Geneigtheit zur Durchführung des Reformplans. Man gab vor, 
es jeien feine Fonds vorhanden, und das feitgefegte Schulgeld von 30 Groſchen 
monatlich jei zu hoch; es müſſe dies dazu führen, daß die Eltern ihre Kinder 
dem erjten beiten Winfelichullehrer übergäben, der fie fir 12 Groſchen monatlich) 
unterrichte, oder daß man die Jugend ganz ohne Unterricht roh aufwachſen laſſe. 

Ach glaubte man Die Erfahrung gemacht zu haben, daß die Yehrer durch 
die neue Organilation in ihren Einkünften bedeutend geichädigt würden. Ge— 
jchiefte, treue, ihre Rinder human behandelnde Schulvorjtcher hatten bisher viel 
Zuſpruch achabt, in zwei Klaſſen 200 Kinder und Darüber untergebracht und von 
dem eingegangenen Schulgelde nur Y5 an den Hilfslehrer abgegeben. Weil es 
Zitte war, dab während des Unterrichts immer nur ein Lehrer beiden Klaſſen 
voritand, jo kamen auf jeden Lehrer an einer zweiklaſſigen Schule nur 18 Unter: 
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richtsſtunden wöchentlich, und die übrige Zeit konnte zur Erteilung von Privat: 
unterricht benugt werden. Nach dem neuen Plan jollten in beiden Klaſſen zu- 
jammen hödjtens 150 Kinder jein, und jede Klaſſe mußte bei allem Unterricht 
einen bejfondern Lehrer haben. Dies bedingte einerſeits Mindereinnahme an 
Schulgeld, andererjeits den Wegfall der Einkünfte aus den Privatitunden, und 
machte jomit die Lehrer unzufrieden. Dazu fam, daß die Schuldeputation 
unterm 6. Dezember 1815 beichloß, das Schulgeld für unbemittelte Eltern 
auf monatlid) 20 Groſchen, zahlbar in wöchentlichen Raten a 5 Grofchen, zu 
ermäßigen. 

Bejonders folgenichwer war aber die in den Plan aufgenommene Be: 
jtimmung, daß die bejtehenden Schulen, jo lange nicht alle geplanten neuen Lehr: 
anftalten errichtet jeien, in der alten Verfaſſung bleiben follten. Die Vorſteher 
dieſer Schulen hielten ſich nicht für verpflichtet, FFreischüler aufzunehmen, und die 
neu errichteten Schulen wurden deshalb mit Freiichiilern überſchwemmt. Über: 
ſtieg Die Zahl derjelben 1/, der gefamten Schülerzahl, fo wurde zwar fir die 
Überzähligen das Schulgeld aus dem jtädtifchen Armenfonds- hergegeben, aber die 
Schulvorfteher beffagten ich darüber, daß die Mehrzahl der Freiſchüler fchlecht 
erzogen wäre, „wie es ja bei armen Leuten oft der Fall ift,“ und daß infolge: 
deffen „der gute Ton in den Anſtalten ſich verichlechtert“ hätte. Der Magijtrat 
erwiderte zwar auf dieſe Beſchwerde, der Zutritt zur Elementarjchule dürfe nie 
mandem verwehrt werden, und umgefehrt fünne man auch durch gemeinjamen 
Unterricht der Kinder aus verjchiedenen Ständen Beljerung der Sitten armer 
Kinder erreichen; aber die erwünſchte Einheitlichfeit vermochte ev nicht in Das 
Elementarichulweien zu bringen. Das Schulgeld blieb nad) wie vor ungleich; 
in manchen Schulen zahlten die Anfänger 5 Grojchen, die älteren Schüler 4, 5 
oder höchitens 6 Groſchen wöchentlid). 

Überhaupt hatte es fich als notwendig herausgeftellt, in den Gegenden mit 
ärmerer Bevölkerung das Schulgeld zu ermäßigen; denn die Konkurrenz der 
Winkelſchulen war noch immer bedeutend. Zu denjenigen, die den Elementar: 
ichulen viel Abbruch thaten, gehörten bejonders: ein Juvalide und Bierjchäufer 
auf den Oberhaberberg, Frau Dingler auf dem II. Rundteil, der Invalide und 
Schuhmachergeſelle Hübner auf dev Brandjtätte (Sadheim), Frau Schmidtfe in 
der Sadheimer Mittelgaffe, die Färberfrau Sonntag, Sadheim rechte Straße, 
Fräulein Weiß im fatholifchen Stift und „Herr Krüger“ mit feinem Hilfslehrer 
in der Landhofmeiſterſtraße. 

Die fortwährenden Klagen über Übeljtände auf dem Gebiete des Schul: 
weiens veranlaßten jchlieglich die Regierung zu energiichem Einſchreiten. Sie 
richtete naturgemäß ihr Augenmerk auf zwei Bunkte: Verbefjerung der ordnungs— 
mäßig eingerichteten Schulen und Bejeitigung der Winkelſchulen. 

Schon am 5. Juli 1815 war feſtgeſetzt worden, daß mur ſolche Lehrer 
angejtellt werden follten, die ihre Qualifikation durch eine vorichriftsmäßige Prü— 
fung vor einer Kommiſſion der Stadtichuldeputation dargethan hätten. Zu 
Mitglieder dieſer Kommiſſion wurden Konſiſtorialrat Krauſe, Superintendent 
Weiß und Profeſſor Herbart ernannt. Durch Verfügung vom 28. Mai 1816 dehnte 
die Regierung die Beſtimmung über die vorſchriftsmäßige Prüfung auch auf die 
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Hilfslehrer aus und wies die Schuldeputation an, auf diefe ganz bejonders zu 
achten, damit „nicht ganz unvorbereitete Subjefte den öffentlichen Unterricht 
übernehmen, jelbjt durch vieles Anformieren in ihren akademiſchen Studien 
zurüdtommen und der Jugend durch ihre Unerfahrenheit jchädlich werden.“ Auch 
jollte die Schuldeputation in jedem Einzelfalle über die Anftellungsbedingungen 
der Hilfslehrer berichten, um eine übermäßige Ausbeute derjelben zu vermeiden. 
Endlich wurden alle Schulen angewiejen, das Schulgeld auf 30 Grojchen zu 
normieren, %; der Schüler als Freiſchüler aufzunehmen, in feiner Klaſſe mehr 
als 75 Schüler unterzubringen, einen zweiten Götus zu errichten, wenn mehr 
fämen, und die Zahl der ihnen verfafjungsmäßig zugewiejenen Klaſſen wicht zu 
überjchreiten, damit fie nicht aus ihren Grenzen fämen.!) 

Die ftädtiichen Behörden wirkten ganz im Sinne der Regierung, was be- 
jonders aus dem Jahresbericht von 18162) hervorgeht. Nach demjelben war die 
Haberberger Kirchjchule nunmehr definitiv mit der Elementarjchule auf dem 
Alten Garten verbunden. Eine befjere Einrichtung der Schulen am St. Georgs— 
Hofpital und an der Neuroßgärter Kirche, die nach dem Bericht von 1815 be- 
jonders ſtarke Überfüllung zeigten, hatte nicht ins Werk gejeht werden können, 
weil die Beichaffenheit der Kaſſen und der Proteſt der Lehrer dies nicht zuliehen. 
Dafür war aber für die Förderung des Schulbejuchs viel geichehen. Die Polizei 
hatte im Auftrage der Scyuldeputation ſolche Kinder ermittelt, die im jchul- 
pflichtigen Alter jtanden und feine Schule bejuchten. Die eingereichte Lifte wies 
eine große Menge auf. Bei der Vernehmung gaben die Eltern als Grund ihrer 
Nachläſſigkeit meiſt Armut an und erhielten darauf für ihre Kinder Freiſchule in 
den Elementarjchulen der Sprengel, denen fie angehörten. Außerdem mußten fortan 
halbjährlich Abjentenliften eingereicht werden, um jäumige Eltern zur Scyulitrafe 
heranzuziehen. Dies war der erſte energiiche Vorſtoß zur Durchführung 
des allgemeinen Schulawanges, und wenn dadurch auch der ftädtijche 
Armenfonds verhältnismäßig ſtark belajtet wurde, jo gereichte die Mafregel dor) 
der Stadt zur Ehre und der heranwachienden Jugend zum Segen.®) 

Ebenjo ging die Stadt:Schuldeputation bezüglich der Winkeljchulen mit 
der Regierung Hand in Hand. Am 30. Mai 1812 hatte das Departement des 
Kultus und öffentlichen Unterrichts im Minifterium des Innern genaue Vorjchriften 
über die Privatichulen feſtgeſetzt. In denjelben war vor allen Dingen Prüfung der In— 
haber von Privatſchulen und Nonzeifion zur Errichtung ihrer Anjtalten gefordert. 
Die Regierung machte dieſe Vorichriften befannt,t) und die Schuldeputation griff nun 

1) Die — a a find entnommen den Alten des Mag.Kgb. 
Abt. V. Fach I I. Nr. 6, Alta: Die Einrichtung * —— Elementarſchulen. 

2) Kal. ae Stab. RC. Kgb. Gen. Tit. I, Nr. 2 

3) An Lebhr- und LXernmitteln waren nad den Jahresberichten von 1815 und 1816 
im Gebraud: Weit, Katehismus; Junker, Bibl. Vollsfatehismus; Miller, Bibl. Ge- 
Ihichten; Hübner, Hiftorien; Beitalozzi, Buch der Mütter; die Kinderfreunde von Rochow 
und Wilmjen; Stephani, Anleitung zum Buchitabieren; Schmolt, Rechenbuch; Kreiß, Erd- 
funde; Weiß, Geographie; Heinſius, Sprachlehre; Blanigloben; Kowalewsky, Leitfaden für 
preußische Geſchichte; Preuß, Geſchichte; Bredow, 3 Tabellen, die wichtigiten Begebenheiten aus 
der Geſchichte daritellend; Nicolai, Naturgeichichte ; Naff, Naturkunde. Denf-Sprehübungen 
und Maßverhältniſſe wurden nach Peſtalozzi, Rechnen auch hie und da nad) Tiflich geübt. 


Kgl. Staatsarchiv. Kgb. R. K. ©. ag Gen. Tit. I, Nr. 2.) 
4) Amtsblatt 2c. 1812, ©. 400 ff. 
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in ihrem Vorgehen auf den $ 23 derjelben zurüd, welcher lautete: „Diejenigen, 
welche nach Publifation dieſer Vorjchriften unbefugterv Weiſe neue Privatſchulen 
errichten, haben nicht allein die Auflöſung ihrer Winfelfchulen zu gewwärtigen, 
jondern fünnen auch innerhalb der nächſten 3 Jahre, jelbjt wenn ſie den ander 
tweitigen Forderungen zu genügen Hoffnung geben, feine Privatichule eröffnen.“ 
Alle Wintelichulen, die bereits vor 1812 beitanden hatten, durften hiernad) weiter 
bejtehen; es waren deren 33. Die ſpäter eingerichteten Anjtalten wurden jedoc) 
eingehend revidiert; drei von ihnen mußten daraufhin geichloffen werden, dagegen 
erhielten nad) eingehender Prüfung im Jahre 1816 jechs Anstalten nachträglich die 
Konzeſſion, darunter Die des Lehrers Kenneweg auf der Laak, die ſpäter zu be- 
jonderer Blüte gelangte. (S. w. u.) 

Seit dem Jahre 1816 wurde noch ſchärfer gegen die Winfelichulen vorge: 
gangen. Die treibende Kraft war der joeben nach Königsberg berufene Kon: 
ſiſtorial- und Schulrat Dinter’) Zu feiner Information holte ev zunächit 
privatim von den Schulinſpektoren Gutachten über das Winkelſchul-Unweſen ein 
und erfuhr dabei die merkwürdigſten Dinge So ſchrieb ihm 3. B. Konfiftorial- 
vat D. Krauſe: . . . . „Um die Winfeljchulen befümmern Sie Sid) nicht, da iſt 
alle Mühe vergebens. Ich bejuchte eine jchulhaltende Dame, und fie ließ 
lejen: den Ninaldo Ninaldini. Ich bemerkte, das Buch paſſe nicht für die 
Kinder; aber fie erwiderte: Solche Kinder wiſſen einmal nicht, was fie lejen. 
Ob fie aljo dies lefen oder etwas Anderes, das ift gleichviel. Solche Schulen 
in Schug zu nehmen ift Sünde.“ . . . Superintendent Weiß teilte ihm mit, daß 
die Konzeſſion der Winkelſchulhalter zumeiſt nur die Berechtigung verlieh, 5— Hjährige 
Kinder in den erjten Elementen des Lelens, Schreibens und MNechnens zu 
unterrichten und die Heinen Mädchen im Striden zu unterweiſen, daß aber in 
den meilten Fällen troß aller Gegenmahregelu über dieſe Befugnis hinaus: 
gegangen werde. 

Auf Dinters Anregung forderte Dann Die Negierung 1820 aus allen 
Städten der ganzen Provinz einen genauen Bericht über das Privatichulwejen 
ein und unterbreitete das gejamte Material dem Minifterium. In Königsberg 
beftanden um dieſe Zeit noch 58 Winkelſchulen. Trotzdem hieß es in dem 
Generalbericht an das Minifterium: „Wir müfjen dem Magiftrat und der Stadt: 
Schuldeputation das Zeugnis geben, daß beide alles thun, was jich unter den 
obwaltenden Umftänden thun läßt, um die öffentlichen Schulen zu heben und zu 
vermehren.“ Das Minifterium jchloß aber aus der großen Anzahl der Winkel: 
ichulen, daß das Schulwejen in Königsberg in einen jehr unvollfonmenen Zu: 
itande jei, und ftellte der Regierung anheim, dem Königsberger Magiftvat Die 
von dem Konſiſtorialrat Zerrenner verfaßten „kurzen Nachrichten über das neu— 
organiſierte Schutweien in Magdeburg“ zu überjenden und ihn „zur Nachahmung 
mit Berückſichtigung der dortigen bejonderen Berhältuiffe und zu beharrlicherem 
Fortarbeiten an dev Vervollkommnung des Schulwejens zu ermuntert.“ 

Die Negierung that dies unterm 12. Januar 1821 und legte zugleich 


1) Die nachfolgenden Ausführungen find entnommen dem Kgl. Staatsarchiv- 
Königsberg. Et.-Min. 37a. (Neue Regierungsalten.) 
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in großen Umrifjen ihre Wünſche für eine etwa vorzunehmende Refornt dar, in- 
dent jie jchrieb: 

„Das Haupterfordernis, jowie die nächite Beranlaffung diefer Verhandlung bleibt 
immter die Verminderung der vielen Winkelſchulen, deren Dajein ſchon von der Unvoll 
fommenheit des Echulmeiens zeugt. Sie find jchwer unter Aufficht und Kontrolle zu 
erhalten. Sie geben den Kindern Lehrer und Lehrerinnen, die allerlei willen, nur nicht 
die Methode, Kinder zu behandeln und fie zu weiſen und guten Menſchen zu bilden. 
Sie verderben die Kinder gerade in den Jahren, in denen fie durch Methode lernjähig 
gemacht werden follten. Der Unterricht der heranwachſenden Kinder fordert mehr Kennt» 
nis, der Unterricht der Kleinen mehr Gejchidlichkeit, wenn ex nicht verderblich werben 
joll. Sie machen die Eltern eingreifender, als fie fein follten, weil der bloß auf das 
Echulgeld angewiejene Winfellehrer jih in die Lauren der Eltern fügen muß. Winkel— 
ſchulen entftchen gewöhnlich aus drei Urſachen: 1. aus Mangel an öffentlichen Schulen, 
2. aus Mangel an Bertranen zu ihnen, 3. aus dem (nicht ungerechten) Wunjche ge: 
bildeter Eltern, ihre Kinder nicht mit Rindern aus allerlei Ständen eine Schule bejuchen 
au lafien. Der erſte Bunkt erfordert Vermehrung der Elementarichulen, der zweite Er- 
höhung ihres innern Gehalts, der dritte heilcht Vorjchulen, wie fie in Magdeburg vor« 
handen find und entweder als für fich beitehend oder als Vorbereitungsfiafien mit den 
höheren Bürgerichulen (und Gymnajien) verbunden, notwendig oder doc jehr wünſchens— 
wert find. Ter Einficht des Magiftrats, dem guten Willen der Bürgerſchaft, dem weifen 
Urteil der Stadt-Schuldep. überlaffen wir das Übrige und deuten vorläufig bloß an, 
daß Vermehrung der Elementarſchulen bei der Überfüllung der vorhandenen und dem 
wahrjcheinlichen Aufhören der Militärichulen unerläßlich ſcheint, daß wenigftend 4 Bor- 
ichulen in den verjchiedenen Gegenden ber Stadt erforberlih und durch Erhöhung des 
Schyulgeldes wohl ohne bedeutenden Aufwand zu erlangen jein dürften, und daß es heil- 
am fein möchte, wie in Magdeburg das Schulgeld in eine Hauptichulfafle fließen au 
laſſen und aus ihr die Lehrer zu bejolden.*!) 

Dieje Verfügung wurde von den ftädtiichen Behörden mit großem Un— 
willen aufgenommen, was auch in dem Bericht vom 22. Februar 1821 deutlich 
zum Ausdrud fam. Der Magijtrat twies darauf bin, daß hier Schon mehr für 
das Schulwejen geichehen jet, als in Magdeburg. Die Reform jei hier bereits 
1809, dort erjt 1819 vorgenommen; Dort ſeien Mehrkoſten überhaupt nicht an- 
gegeben, hier aber haben diefelben 1509 1500 Thlr. und 21 Thlr. 30 Gr. 
Gramensgeld, 1821 aber jchon 16307 Thlr. 72 Gr. 37% Pf. betragen, wozu mod) 
das anjehnliche Schulgeld komme, das den Lehrern überlaffen werde; aud) die 
Vergütung für Freiſchüler jet bedeutend. Zudem könne Königsberg, ſowohl be 
züglich dev Zahl, als aud) dev Mannigfaltigkeit der innern Einrichtung jeiner 
Scyulen, eher Magdeburg zum Mufter dienen als umgekehrt. Weiter erklärte 
er Fich gegen die Einrichtung einer allgemeinen Schulfaffe, weil ev es für wohl 
thätig erachte, die Lehrer in Abhängigkeit vom Publikum zu halten; denn diejelben 
würden Dadurch angeregt, ihre Schulen in möglichit gutem Zuſtande zu erhalten, 
während es andererjeits nicht an Erfahrung fehle, „Daß bei zunehmender zeitlicher 
Nahrung Lehrerfleig und Lehrertvene auch wohl abnehmen.” 

Auch die Einrichtung von Vorſchulen ftellte ev als verwerflich hin, weil 
die Stimme Gottes uns zuruſe: „Sendet eure Kinder in die Schule und ver 
jucchet, bis zu welchem Grade die in ihnen ſchlummernden Kräfte ſich ausbilden 


1) Urfchriftlich von Dinter bei den Akten. 
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lafien, dann wird ſich ihr bejter künftiger Standpunkt im bürgerlichen Leben 
von jelbit finden.“ An Kindern von Jugend auf Standesntoral zu üben, jei 
ebenjo verwerflid, wie die Pflege der Gejchlechtsmoral, die der Verfaſſer des 
Magdeburger Schulplans verlange, weni er für die I. Klaſſe der höheren Tüchter- 
Ichule im Lehrplan „weibliche Moral” auftreten laſſe. Endlich verteidigte der 
Magijtrat eifrig das Fortbeitehen der — Winfelfchulen unter folgender Be- 
gründung: Durch die vollfommenften Schuleimricdhtungen können die Winkel: 
jchulen nicht aus der Welt geichafft werden, denn 1. fie gewähren vft etwas, 
worauf jich die öffentlichen Schulen nicht einlafjen können; 2. bei der geringen 
Scyülerzahl kann mehr individualifiert werden; 3. den Kindern werden durch 
diejelben oft weite Schulwege in belebten Straßen eripart; 4. mit der Methode 
hat es bei diejen Heinen Lehranitalten gewiß feine Gefahr. „Wer das, was er 
lehren will, jelbjt verjteht und wahre Luft hat zum Unterrichten, der findet ge 
wiß immer die natürlichite Art dev Mitteilung, wie denn überhaupt ein Lehrer 
nicht ein Ding ift, das gemacht werden fan. Gerade die ausgezeichnetjten 
Lehrer bei unſern Elementarjchulen gehören nicht zu den Angelernten, ſondern 
find gewiß nur darum jo tüchtig, weil eine jpezifiiche Methode feine Gewalt 
an ihnen geübt hat.“ 

Diejer Bericht wurde von der Regierung dem Konfiftorial- und Schul- 
rat Dinter zur gutachtlichen Äußerung übergeben. Sein Gutachten vom 
4. Juni 1821 iſt ſehr charakteriftiich fiir diefen bedeutenden Schulmann und ver- 
dient zum großen Teil Beachtung auch für unfere Zeit; deshalb mögen die wichtigiten 
Süße daraus hier Platz finden. Er jchrieb u. a.: „Die Pädagogik glaubt alle 
Welt zu verftehen, die alles Andere eher ftudiert hat, als ſie.“ ... . „Ich wollte, daß 
unjer herrlicher Herbart ſolche Seelenlehre (weibliche Moral) für Damen oder aud für 
Kindermädchen in pädagogiſcher Hinſicht läſe. Mancher würde darüber lachen, aber 
Peſtalozzi gewiß nicht.“ ... . „Daß Küchendiätetik in einer Töchterſchule nicht jo lächer- 
Lich ift, als es flingt, bin ich feft überzeugte. Was dahin gehört, habe ich in meiner 
Schule, (ohne einen jtehenden Artikel daraus zu machen,) in die Naturkunde und in bie 
Lehre vom Bau des menjchlichen Körpers verwebt. Wenn ein Mädchen Philadelphia in 
Baiern fucht, ifts ein Heiner Fehler. Aber wenn fie Buttermilh und Sauerkraut un» 
mittelbar nad einander bei einer Mahlzeit auf den Tiſch bringt, das ift wohl ſchlimmer.“ 

. . „Die Schulleiter Hagen, daß fie aus den Heinen, kaum 10 Schüler zählenden 
Schulen die geiftig verwahrlofeften Schüler erhalten. Möchte die Kgl. Negierung den 
Gedanken ind Auge fallen, den der Magiftrat nicht für wahr zu halten jcheint, daß 
zwar zum Unterricht 12- und 13jähriger Kinder mehr Kenntnis, aber zur zwedmähigen 
Behandlung der Kleinen von 5-6 Jahren mehr Methode gehört.” ... 

„Wenn der Magiftrat jagt: Mit der Methode hat es in diefen (den Winkelſchulen) 
feine Gefahr, u. ſ. w., jo erlaube ich mir zu bemerken, daß ich diefe Äußerung mit den 
nachher ausgeiprochenen gerechten Xobeserhebungen des edeln Peſtalozzi und feiner Lehr- 
art faum zujammenreimen kanu. Peſtalozzis Geift ift ja die Behauptung: auf Die 
Methode beim erjten Unterricht fomme alles an. Hier müfle dad Kind lernen, wie 
es lernen joll, und was in diefen Jahren verfehen wird, laſſe fi) im fpäteren Kindes— 
alter durch alles Kenntnis-Einpfropfen nicht vergüten. Wer Peftalozzi kennt und jchäßt, 
fann diefen Ausipruch des Berichts unmöglich billigen.“ „Biele heranwachſende Mäd- 
chen gehen aus guten Elementarſchulen in Tonzeifionierte Schulen (Winkelſchulen), um 
das Stiden zu lernen und — an Geift zu verlieren.” . . „Die Wendung don den „Aus- 
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gelernten“ verſtehe ich nicht, da der Magiftrat bis jetzt feine Seminariften vociert hat. 
Unjere Seminariften (man frage Memel über beide Arten von Schullehrern) haben fich 
ihres Auslernens nicht zu ſchämen.“ ... „Die Prüfung der Wintelfchulfehrer hebt ben 
Mangel an pädagogiſcher Vorbildung nicht auf. Ach habe einen der hiefigen Wintel- 
jchullehrer jeldft geprüft und fonnte ihn micht verwerfen; und doch ift feine Schule bloß 
Papageienſchule.“ . . . „Lacedaemon und Berfien blühten, jo lange Volkserziehung rein 
Sade des Staates war.” ... „Ich ſtehe auf dem Grundjag: Der Staat muß fo viele 
öffentliche Schulen aufftellen, dab jeder Vater fein Kind in denjelben unterbringen kann. 
Der Schulpatron ift Stellvertreter des Staates. Alſo Liegt dem Magiftrat die Er- 
rihtung von 223 allgemeinen Schulen ob, da er jelbit jagt, er könne die Militär- 
Schulkinder nicht unterbringen!), und von 2 jolchen Schulen die Notwendigkeit anerkennt.“ 
.. . Ich achte die Freiheit und der Eltern Nechte. Wenn fie aber zum Verderben der 
Nachwelt gereichen, jo müßte ich vor dem höheren Richter zittern, wenn ich beide nicht 
bis zum legten Atemzuge befämpfte.” ... 

Streit Schafft Leben. Der Magiftrat wandte dem Elementarſchulweſen er: 
höhte Aufmerkfamteit zu, was der Bericht vom 26. Oftober 1821 deutlich erfennen 
läßt. Derjelbe giebt zugleich ein genaues Bild von dem Stand des gefamten 
Elementarfchulwejens überhaupt. Nach den im Juli mit Hilfe der Bolizei an— 
geitellten Ermittelungen wurden in jämtlichen öffentlichen Schulen und Privat: 
anftalten 5766 Schüler unterrichtet. Mehrere Kinder, die bereits das 7. Lebens— 
jahr erreicht hatten, waren jedoch noch ohne Unterricht. Hieraus und aus täg- 
lichen Nachfragen, die nicht befriedigt werden konnten, ging hervor, daß auf dem 
Schulgebiet die Mittel dem Bedürfnis nicht entiprachen. Trotz der vielen Privat: 
anftalten waren die öffentlichen Schulen überfüllt und fonnten deshalb mur 
minderwertigen Unterricht bieten. In der Altitadt enthielten die Schulen der 
Lehrer Zander, Stambrau, Frieſe und Kenneweg und die polnische Schule zu: 
ſammen 859 Kinder, obgleich die höhere Tüchterichule 224 Schülerinnen zählte, 
von denen ein großer Teil doc) auch erjt in den Elementen unterrichtet wurde, 
In der Burgfreiheit, die den Tragheim und Rofgarten, die Königſtraße und 
den Sadheim umfahte, lagen 7 Schulen: die Tragheimer Kantorichufe, die Tie— 
poltiche, die beiden Sadheimer und die Roßgärter Kirchichule, die zur Auflöfung 
beitimmte Mititärfchule in der „Ribbengaſſe“, Die franzöliich veformirte Schule 
und die franzöfische Elementarfchule. Alle zufammen enthielten 1361 Schüler, 
davon die Tiepoltjche Schule allein 302. Wie in der Altjtadt, jo mußten auch 
hier täglich Gefuche um Gewährung des freien Unterrichts abgewiejen werden; 
denn die Überfüllung war fo groß, daß auf dem Roßgarten 171, auf dem Trag- 
heim gar 231 Kinder in einer Klaſſe untergebracht werden mußten. Im Kneip— 
hof reichten die vorhandenen Schulen für den Bedarf aus. Die höhere Stadt: 
ſchule, die Mrichiche Anftalt und die Elementarjchule zählten zuſammen 408 
Schüler. Die traurigjten Zuſtände herrichten auf dem Haberberg. Die Haber: 
berger Kantorjchule, die Schule im St. Georgs-Hoipital, die Anſtalt des Rektors 
Neumanır, die Zimmermannjche und Nafjengärter Schule enthielten zufammten 
861 Schüler, und viele Kinder mußten ganz ohne Unterricht bleiben. 

Um den Übelftänden abzuhelfen, beantragte der Magijtrat auf Anregung 
der Schuldeputation bei den Stadtverordneten die nötigen Mittel zur Errichtung 


1) efr. ©. 427. 
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einer zweillafiigen Schule in der Altjtadt und einer einklaffigen im Neuroßgärter 
Kircheniprengel. Er erhielt diejelben aud) bewilligt, ebenſo die Koften für die 
laufende Unterhaltung.t) 

Die einklaſſige Schule wurde 1822 in dem Haufe Steindamm Nr. 15 als 
„Elementarjchule auf dem Steindamm“ eröffnet. 1829 erfolgte jedoch ihre Um— 
wandlung in eine Armenfchule, und 1834 ging fie, obgleich fie unterdeflen drei— 
Haflig geworden war, in der Laakichen Armenjchule auf. 

Die zweiflaffige Schule zwiichen Altjtadt und Löbenicht hatte bei ihrem 
Entitehen mit mancherlei Schwierigkeiten zu fümpfen. Nach längeren vergeb- 
lichen Bemühungen gelang es, allerdings erſt infolge öffentlicher Aufforderung 
und unter Mitwirkung des Woltzei-Präfidiums, das Grundſtück Altſtädtiſche 
Langgafie Nr. 83 für 200 Thlr. jährlich zu mieten. Hier wurden die beiden 
Schulzimmer und die Wohnungen für die beiden Lehrer Stambrau und Blätter- 
mann eingerichtet. Das Eintommen belief ſich für den erjten Lehrer auf 
200 Thlr., Wohnung und Holz, und für den zweiten auf 100 Thlr. und Woh- 
nung. Bon dem Schulgelde, das in üblicher Weife auf 10 Sgr. monatlich feit- 
gejegt war, erhielten die beiden Lehrer je “z, und !/z fiel der Stadt Hauptkaſſe zu. 

Am 1. Oftober 1822 wınde die neue Schule eröffnet. Der Zudrang war 
jedoch anfangs feineswegs jo groß, wie man erwartet hatte. Ende Oftober 
zählte die Schule erit 23 Kinder, und die Lehrer erhielten deshalb mit Rüdficht 
aufihr „Kärgliches “Einkommen infolge eines Gefuchs Unterftügung. Bald hob jid) 
jedoch die Frequenz, ohne daß die benachbarten Schulen dadurch beeinträchtigt 
wurden. Dem Nachfolger des früh verftorbenen erjten Lehrers Stambrau, dem 
vührigen Lehrer Link, gelang cs, die Anftalt jo zu heben, daß fie 1838 bei ihrer 
Umwandlung gelegentlid” der Gründung der Altjtädtiichen Mädchenſchule?) in 
4 Klaſſen 200 Knaben und 131 Mädchen zählte. 


1) Etat der anno 1821 gejtifteten 2 neuen Schulen. 
2 Klajjen: = 140 Schüler. 


Gehalt: a) Hauptlehrer = . . . 200 Thlr. inel. freier Wohmung. 
b) Hilfslehrer =. . . . 10 „ 
300 Thlr. 
Hausmiete für 4 Stuben = . . 20 „ 
Hola 21/, WUctel inc. Anfuhr =. 23 „ 30 Gr. 


Kleine Ausgaben incl. Lehrmittel . 20 „ 





543 Thlr. 30 Gr. 
1 Klaſſe — 70 Kinder. 


Gehalt des Ehre = . . . . . 100 Thlr. incl. freier Wohnung. 
Hausmiete für 3 Stuben = . . 150 „ 

Holz 17/, Achtel incl. Anfuhr = . 11 „ 60 Gr. 

Kleine Ausgaben incl. Lehrmittel . 10 „ 371 Thlr. 60 Gr. 


— N5 Thlr. jährlich 
auf 210 Schüler, koſtet jeder jährlich durchichnittlich 4/, Thlr. 
Einmalig: 
Utenfilien- Anſchaffung zur erften Einrichtung 
für eine Slafe = ...... 59 Thlr. » Gr. 
für zwei Klaſſen — 19 
Magifirat, Abt. V, rep. Generalia, Nr. 30, Vol. II. N die Einrichtung be- 
ſonderer Armenjchulen betreffend. 
2) ©. Kap. 18. 
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Ein Antrag, aus den Fonds der Scloßfivche eine neue Schule zu 
gründen, wurde von der Negierung abgelehnt mit Rückſicht darauf, daß dieſe 
Kirche keinen befonderen Sprengel habe. Dagegen juchte die Regierung die andern 
Kirchen auf Anregung des Magiftrats zu veranlafjen, im ihren Sprengeln der 
Schulnot durd Erweiterung der beitehenden Schulen abzuhelfen. Es fehlte jedoch 
angeblich überall an Mitteln dazu, obgleich der Magiftrat energiich darauf hin— 
wies, daß die Kirchen nach den Normativbeftimmungen vom 30. Dezember 1812 
zur Unterhaltung dev Schulen verpflichtet jeien. Unverhoffte Unterftügung er— 
hielt die Stadt durch die Errichtung der Elementarichule des Königl. Waiſen— 
haufes am 1. Dezember 1821; denn für viele Schüler des Sadheimer Sprengels 
war nunmehr gelorgt. Für die Altjtadt erwies fich die Brivatanftalt des Schul- 
vorſtehers Kenneweg als ein großer Segen. Bald nachdem diefer Mann im 
Jahre 1816 die Konzeſſion erlangt hatte, faufte er auf der Laak ein Grunditüd, 
baute ein Schulhaus und Hatte großen Zuſpruch, um jo mehr, als ihm der 
Magiitrat jogenannte Freiſchüler überwies gegen ein monatliches Schulgeld von 
6 Sgr. 8 Ph, Das aus dem Armenfonds gezahlt wurde. Als die Zahl der 
Freiſchüler immer höher jtieg, erhielt Nenneweg erft eine Holzvergütung, dann 
(jeit 1819) jährlid 100 Thlr. und ein Achtel Holz aus ftädtifchen Mitteln zu: 
gebilligt. Er beſaß fomit eine aus jtädtiichen Mitteln fubventionierte Privat: 
ſchule. An Schulgeldvergütung für die Freifchüler wurde ihm aus dem Armen: 
fonds gezahlt: 1820 = 259 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf., 1821 = 243 Thlr. 11 Sur. 
5 Pf. 1822 = 263 Thle. 26 Ser. 8 Pf. Nach und nad) erhielten andere 
Scyulvorfteher ähnliche Zuwendungen, 3. B. dev Rektor Hiller von der Zimmer: 
mannjchen Stiftsichule und der damit verbundenen Freiſchule. Die Ausgaben für 
das niedere Schulwefen ftiegen dadurch, je länger je mehr, und beliefen ſich 

pro 1822 auf 2716 Thlr. 24 Sgr. 10 Pf. 
1823 ei u ken 


=. 1028. , 277535, 33 u 8:5 
„ 1825) „ 1921 „ E: w — 
„1826 „ 161 „ — — 

1827 „3937 „1 „n — , 


Bei dem Streben nach Vermehrung und Verbefferung der niedern Schulen 
hatten die ftaatlichen und jtädtiichen Behörden kräftige Unterjtügung gefunden 
durch einen wohlthätigen Bürger: den Negotianten Daniel Zimmermann. 

Unterm 27. Septenrber 1817 machte der Stadtrat Chriftoph Hagedorn 
dem Magiftrat die Mitteilung, daß er der Haberbergichen Kirchengemeinde ein 
auf dem Unterhaberberg gelegenes Grunditüd zur Einrichtung einer Schule ge: 
jchenft habe, und erſuchte, zu vermitteln, daß die Gemeinde die Schenkung über: 
nehme. Erſt fpäter erfuhr man, daß Hagedorn nur als Teitamentsvollitreder 
gehandelt hatte, und daß die Schenkung eigentlich) von dem verjtorbenen Kauf: 
mann Zimmermann hevrührte, einem Manne, der jein bedeutendes Vermögen zu 


1) Durch Verf. vom 6. Mai 1825 war das Schulgeld aus dem Armenjonds vom 
1. Zuni ab auf die Hälfte (10 Gr.) herabgeſetzt; daher nahm der Zuſchuß bedeutend ab. 
(Magiftrat Kbg. Abt. V. Schulſachen. Generalia Nr. 30, Vol. II. Alta: Die 
Einrichtung befonderer Armenſchulen betreffend). 
81* 


484 Kapitel XTII. 


vielen wohlthätigen Stiftungen verwandt und auch dev Aitftädtiichen Kirchen: 
gemeinde das Grundſtück Altjtädtiiche Kirchenitraße Nr. 10 zur Benugung für 
die erſte Kirchſchule geichentt hatte. 

Die Repräjentanten der Haberberger Kirchengemeinde machten wegen der 
Annahme des Geſchenkes Schwierigkeiten, weil fie fürchteten, daß fie durch Über- 
nahme des Grunditüds zu Leitungen für Schulzwede wirden genötigt werden 
fünnen. Außerdem erachteten fie die Einrichtung einer neuen Schule für über- 
flüffig und meinten: „Sur Zeit unferer Kinderjahre überließ man die Kinder 
vom 4. bis zum 7. Jahre vielen alten Männern und Frauen zum Schulunter- 
richt, und doch wird mancher Zeitgenofje geitehen müffen, mancher guten Lehren 
und jugendlich guter Sitten fich aus jener Zeit zu erinnern. Damals ging man 
von der Meinung aus, ein jolches Kind bedürfe mehr Erziehung als Lehre, und 
ihm stehe ein alter, erfahrener, moraliicher Mann oder Frau bejjer vor, als ein 
17: oder 18jähriger Kantor oder Schulkollege mit beitem Willen und Herzen. 
Jetzt ſchwatzt das feine Kind von Zergliederung der Zahlen; aber den Spruch: 
Gehorſam tft befier, denn Opfer, kennen ſie nicht, wiſſen auch nicht, wo er fteht.“) 

Erjt nachdem Hagedorn erklärt hatte, daß er feine Belaftung der Gemeinde 
bezwede, verjtanden fie jich zur Annahme unter dev Bedingung, zu geitatten, daß der 
anzuftellende Lehrer ohne Anſpruch auf ein aus der Ktirchenfaffe zu zahlendes 
feſtes Gehalt allein auf das Schulgeld angewieſen jein ſolle. Die Königliche 
Negierung ging laut Berfügung vom 9. September 1818 auf dieſe Bedingung 
ein, und fo fam der Abjchlu bezüglich der Übernahme am 31. März 1819 zu: 
ftande. Danach wurde das Grundſtück Unterhaberberg 23 und 24 mit dem an- 
grenzenden Garten, jedoch ohne die davon abgetrennten Aderjtüde, der Haber- 
berger Kirchengemeinde zur Errichtung eines Schulhaufes geichenft, in welchem 
die Jugend zur Gottesverehrumg geführt und in den Elementarkenntniſſen 
unterrichtet werden jollte. 

Den Abſchluß begünftigte der Umstand, daß der Konrektor Ellendt, der die 
Konzeſſion zur Anlegung einer Privatichule nachgefucht und erhalten hatte, 
unterm 23. Februar 1819 fich erbot, die neue Schule als Privatanftalt auf Tein 
Riſiko zu übernehmen. In der diesbezüglichen Verhandlung vom 31. März 1819 
wurde feitgejeßt: „1. Herr Konrektor Ellendt übernimmt die Schule von Dftern 
1819 ab als Privatanftalt. 2. Wenn die Schule guten Fortgang hat, jo erhält 
Herr Ellendt nach 2 Jahren, während den ntereffenten eine zweimonatliche 
Aufkfündigung zuiteht, das Anrecht, die Schule zu einer öffentlichen erhoben zu 
ſehen und bei derjelben mit einem feiten Gehalt von 200 Thlr. angejtellt zu 
werden. 3. Bis dahin erhält ev nur Wohnung nebjt Garten und Schullofalen. 
4. Das Schulgeld Fällt ihm als Einkommen zu. 5. Die Kirchenfajfe gewährt 
ihm vier Achtel Brennholz in dem zu Gelde berechneten Betrage desjelben von 
jährlich ſechzig Thalern.” 

Die Eröffnung der Schule erfolgte Oftern 1819. Trotz der redlichiten Be- 
mühungen fand jedoch Konrektor Ellendt wenig Zuſpruch; Deshalb jiedelte er 
1820 nad) Memel über. Sein Nachfolger wurde der bisherige Hilfslchrer Hiller. 


1) Magiftrat x. Abt. V. Alta: Die Zimmermannfche Stiftsſchule betr. 
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Er erhiett eine Amtswohnung nebjt Garten, jährlid) 40 Thlv. Gehalt und 60 Thlr. 
Holzgeld aus der Kirchenkaſſe, Jämtliches Schulgeld und das übliche Feitgeld, jo- 
wie für jedes als Freiſchüler überwieſene Kind eine monatliche Vergütung von 
62/, Sgr. aus dem Stadt-Armenfonds zugelichert. Somit war die Schule als 
öffentliche anerfannt. Die Frequenz wuchs dermaßen, daß ein zweiter Lehrer 
angeitellt werden mußte, für welchen man nach langen Verhandlungen 1821 aus 
ftädtijchen Mitteln einen Gehaltszuſchuß von 5 Ihlr. monatlich bewilligte. Außer: 
dem erhielt er eine Wohnung im Schulhaufe und Y/; des von den Kindern ge: 
zahlten vollen Schulgeldes. 1825 erfolgte jogar die Anitellung eines dritten 
Yehrers, die erit nach langen, vergeblichen Verhandlungen mit dem Sirchenvat, 
der Regierung und dem Minijtertum durch Gewährung eines jtädtiichen Zuſchuſſes 
von 44 Thle. jährlich möglich wurde. 

Die Repräjentanten der Haberberger Kirchengemeinde hatten jeden Zuſchuß 
für die IIT. Klaſſe verweigert. Abgeſehen davon, daß fie fi dazu nicht im 
Prinzip für verpflichtet hielten, jcheinen fie auch von feinem großen Bildungsbe: 
dürfnis Durchdrungen gewejen zu jein. Für 200 Schüler erachteten jie nicht 
drei Lehrer für notwendig und erklärten: „Wir find auch in der Elementar: 
Ichule gebildet, und es wußte damals niemand von zwei Lehrern, viel weniger 
noch von dreien, und haben volle Kenntnifje von unſerm Lehrer mitgenommen, 
der mit Leib und Seele in feiner Schule von 150 —170 Schülern arbeitete und 
qute Bürger und Handwerker aus uns geichaffen hat.“ Sie glaubten „auch 
jebt noch ein Beilpiel in dev Perſon des Herrn Kantor Fröſe (an der Haber: 
berger Kirchſchule) aufitellen zu können, der in bochbetagtem Greijenalter noch 
gegenwärtig 160-180 Kinder allein unterrichtet.“ Unter solchen Umſtänden 
war es natürlich, daß für die Schulen des Haberberger Kirchenſprengels jchwer 
etwas gejchehen konnte. 

Nach dem Tode des Rektors Neumann wurde die Armenichule desjelben 
der Zimmermannichen Stiftsichule als Filialichule beigegeben. Bei der Errichtung 
der ftädtifchen Armenjchule auf dem Haberberg hob man Diele Filialſchule zwar 
auf, aber es biieb das Verhältnis zwiichen Stiftsichule und Armenſchule injofern 
beitehen, als die Armenſchule feinen Vorſteher erhielt, jondern von dem Rektor 
Hiller mit geleitet wurde, Derſelbe verpflichtete fich, „neben mehreren unbeſtimmten 
Beiuchen der Schule wöchentlich 2 Religionsitunden zu übernchmen, monatlid) 
Cenſur oder genaue Reviſion zu halten und dann jedesmal dem Herrn Schul: 
infpeftor mündlich, halbjährlich aber einer hochlöbl. Schuldeputation Tchriftlich 
Bericht zu erftatten und jährlich einmal eine öffentliche Prüfung halten zu 
laffen, damit ihm weder die Kinder fremd biieben, noch der Überblid über das 
Sanze der Schule ihm fehle.““ Seine Schule gewann, je länger, je mehr an 
Auſehen und wurde um 1850, abgejehen von den Schullofalitäten, von der 
Haberberger Kirchengemeinde mit 166 Thl. 20 Sar., von der Stadt mit 
104 Thlr. aus dem Stadtichulfonds, 196 Thlr. aus dem Armenjchulfonds 
und 200 Thlr. aus dem Tantiömefonds jubventioniert. Die Zuwendung 
aus dem Tantiemefonds wurde 1825 nötig, als man die Schulgeldvergütung 


1) Magiftrat 2c. Abt. V. Alta: Die Zimmermannſche Stiftsſchule betr. 
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für zugewiejene Freichüler von 6% auf 3'/, Syr. monatlich herabjegte; denn 
dem Rektor Hiller war der erfte Betrag vofationsmäßig zugefichert und konnte 
nun nicht gekürzt werden. Um indeijen feinen Präcedenzfall zu ſchaffen, bewilligte 
man ihm, wie überall, auch nur 3"; Sar. aus dem Armenjchulfonds, den Reſt 
aber aus dem QTantiemefonds. Durch die Gründung und gedeihliche Fortent- 
widelung der Bimmermannjchen Stiftsfchule war auf dem Haberberg dem 
dringendjten Bedürfnis nach Elementarjchulbildung Genüge geichehen. 

In den andern Kircheniprengeln dienten nach der Reorganijation des 
Schulwejens von 1814 die Kirchſchulen diefem Zwed, jo qut es ging. 

Die früheren Königlichen Armenfchulen, die 1814 von der Stadt über: 
nommen worden waren, beitanden als jtädtiiche Anftalten nicht mehr. Als 1816 
die Kontrolle über den Schulbeſuch ftrenger wurde, konnten die drei Armenjchulen 
bei dem großen Zudrange armer Kinder ihren Zwed nicht voll erfüllen. Des: 
halb trat der Magiftrat die frühere Inſpektionsſchule im Aneiphof an die Dom- 
gemeinde als Kirchichule ab und legte dadurch den Grund zur Domjchule, der 
jegigen II. Mittelfchule. (efr. Kap. 19.) Die Schulgebäude in der Junkerjtraße 
und in dev Boritadt wurden fortan ebenfalls zu Kirchſchulzwecken benutzt, doch 
hatte dev Magijtrat mit den einzelnen Kirchen ein Abkommen dahingehend ge: 
troffen, daß Die armen Kinder gegen ein Schulgeld von monatlid) 20 Gr., das 
aus dem Armenjchulfonds gezahlt wurde, in den Kirchſchulen Unterkommen 
finden mußten. 
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Die Gründung befonderer Rüdtifcher Armenfcyulen im Iahre 1828.) 


Troß aller Mahregeln, die zur Förderung des Elementarjchulweiens ge: 
troffen worden waren, trat doc die Unhaltbarfeit der Zuftände je länger, 
je mehr deutlich zu Tage. Die Kirchen thaten nichts, um das fort und fort 
jteigende Bedürfnis für unentgeltlichen Unterricht der Kinder aus den unteren 
Volksſchichten zu befriedigen, und konnten auch troß der Normativbejtimmungen 
von 1812 gejeglich nicht dazu gezwungen werden. Als im Jahre 1823 wegen 
der Bejoldung eines neu anzuftellenden dritten Lehrers an der Zimmermannjchen 
Stiftsjchule zwiichen dem Magiftrat und dem Haberberger Kirchenrat ein 
Konflikt ausbrach, bejchied das Minijterium in legter Inſtanz den Magijtrat auf 
jeine Bejchwerde abjchlägig unter folgender Begründung: „Nicht den einzelnen 
Gemeinden als jolchen liegt die Verpflichtung für den Unterhalt der Lehrer an 
den gemeinen Schulen, wie das Allgemeine Landrecht die fogenannten Elementar: 
jchulen nennt, ob, jondern nach Tit. IT Teil XII S 29 des Allgemeinen Land: 
rechts, jo weit feine Stiftungen für fie vorhanden find, den jämtlichen Haus: 
vätern jedes Orts, ohne Unterjchied, ob jie Kinder haben oder nicht. Hiernad) 
wird, wenn ein Zuſchuß für die gedachte Schule erforderlich ift, derjelbe aller: 
dings aus der jtädtiichen Schulfajje entnommen werden müſſen.“ Ebenſo er: 
Ffärte die Kol. Regierung im Nahre 1827 bezüglich der Schulen König. Pa— 
tronats, „dal Sr. Majeität als Patron der Kirchen zu Tragheim, Sadheim und 
Roßgarten feine rechtliche Verpflichtung obliege, für das Schulweſen genannter 
Kirchen die nötigen Fonds anzuweiſen, jondern daß es Sache der Gemeinden jei, 
dDiejelben aufzuwenden.“ Somit blieb der Stadt, joweit die vorhandenen Schu: 
fonds nicht ausreichten, immer die Pflicht zur Unterhaltung der Schulen, 
während ihre Nechte zum mindejten zweifelhaft waren. Die Kirche hingegen 
behandelte die Schule nicht als Tochter, jondern lediglich als Dienerin, und für 
die Schule jelbjt war durch ihre Beziehungen zu Kirche und Stadtgemeinde 
eine Zwitterſtellung entitanden, im der fie ſich nicht frei und gedeihlich ent: 
wiceln konnte. 

Beſonders jtieg die Not auf dem Gebiete des Elementarſchulweſens dadurch, 
daß die Polizei im Auftrage der Regierung je länger, je mehr bemüht war, die: 


1) Magiſlrat Königsberg, Abt. V. Rep. Alta: Das Elementar-Schulwejen in hiefiger 
Stadt, jowie die Unterbringung der jchulfähigen, Unterricht bedürfenden Kinder und die 
Einrichtung beionderer Armenſchulen betreffend. Zur Vergleihung diente auch teilweife 
die „Nachricht von ben in Königsberg neu eingerichteten Armenſchulen“ vom DOberbürger- 
meifter Lift. (Br. Br. BL 3b. IE. Sönigsb. 1829 ©. 151—175, auch als Broſchüre 
erichienen.) | 
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jenigen Kinder ausfindig zu machen, welche im jchulpflichtigen Alter ſtanden und 
ohne Unterricht waren. Weil die Fürſorge der Stadt mit den Ergebnifjen Diejer 
Ermittelungen nicht gleichen Schritt zu halten vermochte, war die Zahl der 
Kinder, denen es an dem nötigen Unterricht fehlte, in jtetem Zunehmen begriffen. 
Nach einer überfichtlichen Aufftellung befanden fih am Schluß des Jahres 1827 
in fämtlichen Elementarjchulen 1422 Kinder, für welche die Eltern das Schul: 
geld bezahlten. 322 Schüler erhielten unentgeltlich Unterricht, weil die Lehrer 
vofationsmäßig verpflichtet waren, Y, jämtlicher Schüler als Freifchüler aufzu: 
nehmen. Für 1146 Schüler bedürftiger Eltern wurde ein Schulgeld von 
10 ſchlechten Grojchen (3/5 Sgr.) monatlich aus dem Armenfonds als „Schulgeld: 
vergütung“ für Die Lehrer gezahlt, und etwa 900 Kinder waren in jolchen 
Elementarjchulen untergebracht, die nicht unter dev Aufſicht der Schuldeputation 
ftanden: in den Elementarjchulen der deutſch-reformierten und der franzöſiſch— 
reformierten Kirchengemeinde, in der Hartungfchen und der Tiepoltjchen Stiftsichule, 
in der Induſtrieſchule des Armenvereins, in der Privat:Armenichule der Frau 
v. Medem und in der Armenjchule, die von dem Verein zur Bekleidung armer 
Schulfinder auf eigene Koften eingerichtet worden war. Trotzdem hatte die Polizei 
noch 1512 Kinder ermittelt, die im Alter von 6—14 Jahren jtanden und keinen 
Unterricht genoſſen, teils weil in den Glementarjchulen fein Raum vorhanden 
war, teils weil ihre Eltern das Schulgeld nicht zu zahlen vermochten. 

Diefen Zuftänden mußte unter allen Umftänden ein Ende gemacht werben. 
Deshalb fragte der Magijtrat am 9. Juli 1827 bei dem Seminardireltor 
Kamwerau vom Königlichen Waiſenhauſe an, ob es nicht angängig wäre, die 
älteren Seminarijten gegen eine geringe Entſchädigung beim Unterricht in Armen: * 
jchulen zu verwenden. Saweran legte darauf einen ausführlichen Plan vor, 
bemerkte aber zugleich, daß die geplante Einrichtung ein jehr dürftiger Notbehelf 
von höchit fraglichem Werte ſei, und bewirkte dadurch, daß der Magiftrat dies 
Projekt fallen ließ. Unterdefien war aber auf Beranlaffung des Minijteriums 
die Königliche Negierung mit Vorjchlägen zur Abjtellung dev Mißſtände auf dem 
Scyulgebiete an den Magijtrat herangetreten. 

In einer Verfügung vom 7. Juni 1826, die von Dinter aufgejegt war, hieß es: 
„Ungeachtet es uns nicht unbelannt ift, dab der Magiftrat darauf denkt, dem hiefigen 
Elementarjchulmwejen fräftig aufzuhelfen, veranlaßt uns doch eim Reſkript des Herrn 
Minifters, die Sache dem Magiftrat noch einmal dringend ans Herz zu legen... .. Es 
ift darauf Bedacht au nehmen, dab 

1. in allen Diftriften die gehörige Anzahl von öffentlichen Schulen errichtet werde, jo 
da die Menge der Kinder aufgenommen werden könne, 

2. die Zahl der Winfeljchulen vermindert werde, 

3. daß man den armen Familien teils ganz unentgeltlich, teils um einen geringen 

Preis Unterricht der Jugend verſchaffe, 

. die Kinder ganz armer Eltern mit den benötigten Kleidern verjehe, um die Schule 
bejuchen zu fönnen.!) 
Die Sade kann nidt länger aufgehoben werden und muß mit der 
Sculdeputation zufammen beraten werden.“2) 


pres 


1) ad 4 ift ein Zufaß von ren. 
2) Staatsarhiv.ftbg. N. K. ©. Kgb. Gen. Tit. I. Nr. 2. 
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Unterm 2. März 1527 wiederholte Die Regierung die Mahnung und 
erjuchte den Magijtrat, dafür zu jorgen, daß die vielen ſich umbertreibenden 
Kinder, die bettelm 2c., eingejchult würden. 

Der Magiftrat berichtete, daß er die VBerwahrlojung der Kinder nicht ver: 
hüten fünne; er habe nur dafür zu jorgen, daß genug Lehranftalten vorhanden 
jeien, um die ihnen zugewiejenen Kinder aufzunehmen, und darüber zu wachen, 
daß nach einen vorgejchriebenen Lehrplan unterrichtet werde, im übrigen gäbe 
es für ihn und die Geijtlichen kein Mittel, auf vagabondierende Kinder zu vigi- 
lieren. Dies jei Sacje der Polizei, der Angehörigen der Kinder, der Vormund— 
ſchaft und der Obervormundichaft. Schließlich ftellte der Magiſtrat den Antrag, 
die Regierung möge genau die Pflichten beftimmen, die dem Magiſtrat in diejer 
Sache auferlegt würden, 

Daraufhin wandte ſich Dinter, dem das niedere Schulwefen Königs: 
bergs beionders am Herzen lag, unterm 22. DOftober 1827 im Auftrage 
der Königlichen Regierung an den Oberbürgermeifter Lift mit einem Schreiben, 
in dem er jeine Anfichten über das, was ihm notwendig und ausführbar erjchien, 
eingehend darlegte. Es heißt darin u. a.: „Geholfen muf werden! 1512 Kinder 
ſchullos zu laſſen, wäre Berfündigung an der Pilicht, am Baterlande, an der Menſch— 
heit, an Königsbergs Ehre.” ... „Die Stadt fann nicht alles, wenigftens nicht alles 
auf einmal thun, wenn aud) die Verpflichtung nachgewiejen ift, es zu leiten. Die wohl— 
feilften Mittel zur Erreichung des Zweckes müfjen vorgefchlagen werden. Aber das 
Mögliche muß gethan werden, damit fie dann auftreten und jagen kann: So weit reicht 
unfere Kraft! Nun, Vaterland, hilf weiter; wir find deiner Hilfe eben fo wert als bedürftig.“ 
Weiter jchlug er vor, in Stadtgegenden, die der Hilfe am meijten bedürften, drei 
Armenjchulen einzurichten, in denen nur Freiſchüler aufgenommen werden dürften, 
die von drei Lehrern unter Auflicht der Hauptlehrer Altroggen, Blättermann und 
Spirgatis gegen ein mäßiges Honorar unterrichtet werden follten. Die Beſol— 
dung fünnte mäßig jein, wenn der Magiftrat erflärte: „Wer der Stadt drei 
Jahre in einer unſerer Armenichulen treu gedient und genügt hat, ſoll bei Be- 
ſetzung beſſerer ſtädtiſcher Stellen ceteris paribus jtets den Vorzug haben.“ 
Die intereflanten Ausführungen jchliegen mit folgenden Worten: „Eine Stadt, 
die obiges thäte oder gethan hätte, Könnte dabei gewiß auf zwei mächtige Helfer 
rechnen, auf Gott und Friedrich Wilhelm.“ 

Oberbürgermeiiter Lijt verfaßte mun eine umfangreiche, jehr gründ- 
liche Dentichrift, welche folgende Grundgedanken enthielt: Die Stadt kann ſich 
ihrer Verpflichtung, für den Unterricht dev gelamten heranwachſenden Jugend zu 
jorgen, nicht länger entziehen. Alle Balliative, weldye bisher vom Magiitrat 
ergriffen ind, haben ſich als unzureichend erwieſen und das geftedte Ziel noch 
weiter hinansgerüdt. Die Vorſchläge des Konfiftorialrats Dinter find auch nur 
als ein PBalliativmittel zu betrachten, wenn auch die wohlmeinende Abſicht, die 
Stadt nicht übermäßig zu belaften, dankbar anzuerkennen ift. Das Übel muß 
an der Wurzel gefaßt werden, um es für jebt und für die Folge zu bejeitigen. 
Durch das im Laufe Der Zeit faft grenzenlos ausgedehnte Freiſchülerſyſtem find 
folgende Übetitände geihaffen worden: 1. Sobald die Freifchüler in einer Schule 
die Oberhand gewannen, wirkten jie nachteilig auf die Sitten der Kinder wohl: 
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habenderer Eltern und erjchwerten die Handhabung der Schuldisziplin der— 
mahen, daß fich manche Lehrer die Zufendung von Freiſchülern auf Rechnung 
des Armenfonds verbaten. 2. Die jtändige Zunahme der Freifchüler hat eine 
allmähliche Mehrbelaftung des jtädtifchen Armenfonds zur Folge gehabt, jo daß 
am Anfange des Jahres 1827 bereits 3057 Thlr. 5 Sar. als Scyulgeld gezahlt 
wurden. 3. Da der Unterricht den Bedürfnijjfen der zahlenden Kinder angepaßt 
war, machte die Beichaffung dev Lernmittel für die Freiſchüler fo viele Kosten, 
daß nicht jelten für jedes Kind 5-- 6 Gulden auf einmal von der Stadt bezahlt 
werden mußten 4. Mit Nücficht auf die zahlenden Schüler wohlhabenderer 
Eltern mußten aus ſtädtiſchen Mitteln bedeutende Zuſchüſſe für befiere Kleidung 
der Freiſchüler geletjtet werden. Deshalb dürfte es fich empfehlen, für die ent: 
legenen Stadtteile mit ärmerer Bevölferung befondere Armenſchulen anzu: 
legen, wie das in Breslau und Berlin bereits gefchehen ift, und durch die Anz 
wendung der Bell-Lancafterichen Lehrmethode (Helferſyſtem), die auch Dinter 
eınpfohlen hat, den gleichzeitigen Unterricht vieler Kinder in einem Klaſſenraume 
zu ermöglichen. Die für etwa 2000 Freifchüler nötigen, nad) und nad) einzu: 
richtenden 14 Armenjchulen würden der Stadt 4200 Thlr., alſo nur 262 Thlr. 
mehr foiten, als bisher aus dem Armenfonds für Freiſchüler aufgewendet worden. 
Die Lofale könnten mietswetje bejchafft werden, bis ſich nach und nad) Belegen: 
heit zu wohlfeilem Ankauf von Grundjtüden für Schulzwede bietet. Die Fonds 
zu dem Ankauf folcher Grunditüde würden vorläufig von der Armenſchulkaſſe 
und, wenn dieſe erſchöpft, aus den Kapitalbejtänden des jtädtiichen Armenfonds 
entnommen und vom der durch Konzentration obiger Fonds zu bildenden Haupt— 
Armenjchulfaffe verzinft werden fünnen. Dieſe Denkichrift benugte der Magiitrat 
zu einer entiprechenden Vorlage, in der auch die jpäter zu erwähnenden Aus: 
führungen bezüglich der innern Einrichtung der geplanten Armenfchulen Berück— 
fichtigung fanden. Die Stadtverordneten:Verfammlung nahm am 22. Februar 
1828 „dankbar die gemachten VBorichläge in ihrem ganzen Umfange an.“ 

Es jehlte jedoch auch nicht an Gegnern des ganzen Projekts. Unter den 
Stadtverordnneten wurden Stimmen laut, welche den berechneten finanziellen 
Effeft anziveifelten und eine Nüdfrage an den Magiftrat veranlaßten. Der 
Geheime Oberregierungsrat Dr. Horn reichte jogar jeine „Bemerkungen über den 
durch das Magiitratsichreiben vom 19. Februar vorgelegten Plan zur Einrichtung 
neuer Elementarſchulen bierjelbit” ein, warnte vor Übereilung und juchte den 
Beichluß der Stadtverordnneten umzuftoßen. Oberbürgermeiſter Liſt widerlegte 
ihn jedoc) in einer Gegenſchrift Punkt für Punkt und bradjte es dahin, dal; die 
Stadtverordnneten-Berfammlung am 10. April 1828 den Anträgen des Magiftrats 
in allen Punkten definitiv beitrat. Dinter jagte im Muftrage der Re: 
gierung dem DOberbürgermeifter im einer Zuſchrift vom 15. März herzlichen 
Dank und bemerkte, daß er fich in feinen urjprünglichen Wünfchen nur deshalb 
beichräntt habe, weil er des Glaubens lebte: „Wer zu viel verlangt, erhält gar 
nicht3; die Erweiterung des Plans aber fünne den Schulrat nur mit Dank 
gegen Gott und Königsberg erfüllen.” Zugleich teilte ev mit, dab er im Auf: 
trage der Negierung „den guten Sinn Königsbergs im Berichtsentwurf dem 
Hohen Königlichen Minifterium zu rühmen nicht unterlaffen werde.“ x 
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Unterdejjen hatte man allmählid die Gründung Der geplanten neuen 
Armenſchulen in Angriff genommen. 

I. Zur Unterbringung der Altjtädtiichen Armenſchule war für die 
Zeit vom 1. Januar bis Ende September 1828 im Altſtädtiſchen Junker— 
garten!) für 110 Thlr. ein Lokal gemietet worden; nach Ablauf dieſer Frijt wurde 
das ganze Grundſtück für den Preis von 3550 Thlr. von der Stadt Fäuflic) 
erworben. Die hier untergebrachte Schule hatte man anfangs auf 240 Naben 
und 60 Mädchen berechnet; in Furzer Zeit jtieg jedoch) die Frequenz über 500, 
Als erjter Lehrer wurde Banfelow mit 200 Thlr. Gehalt angeitellt, während die 
beiden Stundenlehrer Borchert und Noegindt monatlich 10 Thlr. zugelichert er: 
hielten mit der Ausſicht auf Berbefferung des Einkommens bei Vergrößerung 
der Anftalt. Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten wurde für 3 Thlr. 
monatlich von „Demotjelle* Krauſe erteilt. Dieje Schule ſollte nad) jeder Seite 
hin fir die jpäter zu gründenden Armenjchulen Mutter: und Mufteranftalt jein. 

2. Die Altroßgärtſche Armenschule für Mädchen wurde Altrohs 
gärter Kirchenſtraße 20 untergebracht in einem Haufe, das von dem Fuhrmann 
Kiehnas auf drei Jahre für 90 Thlr. jährlich gemietet worden war. Der dort 
angeitellte Lehrer Beilſchmidt erhielt 12 Thlr. monatlich und die diefen Betrag über: 
jteigende Schulgeld-Bergütung zugefichert. Dies Einkommen galt überhaupt für 
neu angejtellte Lehrer als „normalmäßig“. 

3. Zur Einrichtung der Altroßgärtfchen Armenfhule für Knaben 
übernahm die Stadt vorläufig die Privatanjtalt des Lehrers Lipinsfi im der 
Kalthöfiſchen Strafe und zahlte 30 Thlr. Miete vom 1. April bis Michaeli 1828 
und monatlid 10 Thlr. Gehalt. Am 1. Oktober bezog die Schule das Haus 
Dinterroßgarten 47, das 150 Schüler faſſen konnte, und Lehrer Lipinsfi blieb 
bei der Anjtalt mit dem „normalmäßigen“ Einkommen. 

+. Für die Sadheimjche Armenjchule hatte man urjprünglid) das in 
der III. Wallgafje Mr. 12) gelegene Lazarettgebäude in Ausficht genommen. 
Da nad) den eingezogenen Erkundigungen dies Gebäude aber früheftens 1830 
frei werden fonnte, jo mietete man vorläufig auf zwei Jahre für 100 Thir. 
jährlich im Haufe Sadheim rechte Strafe 105 ein Lofal und übertrug dem 
Lehrer Wichert gegen das normalmäßige Einkommen die Einrichtung und Leitung 
der Anstalt. Diejelbe enthielt anfangs nur etwa 150 Mädchen. Die Knaben 
wies man bis zur Übernahme des Lazarettgebäudes in die Sadheimfche oder 
in die Litauiſche Kicchjchule. Später wurden aucd Knaben aufgenommen, und 
die Anſtalt zählte in kurzer Zeit über 450 Schüler. 

5. Die Vorftädtiiche Armenſchule richtete man für etwa 250 Schüler 
mit 2 Lehrern Knochenſtraße Nr. 2 ein. 

6. Behufs Gründung dev Laakichen Armenſchule wurde die Unterlaaf 
Nr. 3 gelegene Kennewegſche Privatichule, die bisher von der Stadt jubven: 
tioniert worden war (ſ. ©. 453), in eine ftädtiiche Schule unter derjelben Leitung 
umgewandelt. 

7. Die Haberbergiche Armenſchule beitand unter dem Namen 


1) Der Platz wird jeht vom Altftädtiichen Gymnafium eingenommen. 
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„Zimmermannſche Filial-Armenſchule“ fchon ſeit längerer Zeit und wurde nun 
nad) Ausmietung eines Lehrers vergrößert, jo daß jie zur Aufnahme von 
250 Schülern geeignet war. 

Diefe 7 Schulen find das Fundament unserer ſtädtiſchen Volksſchulen; 
fie veichten für Die Bedürfniffe jener Zeit vollftändig aus, um jo mehr, als 
viele Eltern für ihre als jchullos aufgeführten Kinder lieber Schulgeld zahlten, 
als daß fie diejelben in die Armenſchulen ſchickten. 

Die Einjchulung der Kinder follte bei den Armenfchulen nach folgenden 
Grundjäßen vor fich gehen: 

1. Die Freiftellen in den ſtädtiſchen höhern Schulen und den Elementarjchulen 
bleiben den Kindern aus höheren und mittleren Ständen vejerviert. 
Kinder aus unteren Ständen werden, wenn für fie Freiſchule nachge: 
jucht wird, den Armenjchulen überwielen; nur folche, die ſich durch) 
bejondere Talente auszeichnen, haben Zutritt zu den höheren Schulen. 

2. Freiſchüler höherer Schulen, die ſich diefer Wohlthat unwürdig erweiien, 
werden Durch Entziehung der Freiſchule bejtraft. Ihre Angehörigen 
fünnen durch Die Polizei, welcher über den Borfall Anzeige erjtattet 
werden muß, exefutiviich dazu angehalten werden, daß fie für weiteren 
Unterricht forgen. Auf Berlangen wird in jolchen Fällen freier Unter: 
richt in den Armenjchulen gewährt. 

3. Ausgejchloffen dürfen aus den Armenjchulen nur ſolche Kinder werden, die 
bereits in vorgerüdtem Alter jtehen und die notdürftige Bildung haben, 
oder auch jolche, die in fittlicher Beziehung auf ihre Mitjchüler nad): 
teilig einwirken. Das Ausſchließen wegen unregelmäßigen Schulbejuchs, 
wegen Unreinlichfeit ꝛc. it verboten. In folchen Fällen wird jedoch 
ein Schuljtraigeld von 2 Sgr. monatlich) erhoben, damit die Eltern 
mehr acht auf ihre Kinder geben lernen. 

Um für dieſe Maßnahme die nötige Kontrolle zu ermöglichen, wurden 
„Stammrollen“ eingeführt, ähnlich unſern Abfentenlisten. Unter der Rubrik „Bemer: 
fung“ trug man alles ein, was zu Tadel Veranlafjung gab. Am Monatsſchluß hielt 
dev Lehrer mit jedem Kinde eine Furze mündliche Cenſur. Alle Kinder, mit 
denen er zufrieden war, erhielten eine Blechmarke mit der eingeprägten Anfchrift: 
„Frei vom Sculgelde.” Dieſe mußten fie den Eltern vorzeigen und dem Lehrer 
am Beginn des neuen Monats wieder zurüdbringen. Für ſolche Kinder, Die 
feine Freimarke erhielten, hatten die Eltern das Schulftrafgeld von 2 Sar. zu 
bezahlen, widrigenfalls dieſer Betrag erefutiviich eingetvieben wurde. Dieſe 
Mahnahme hatte weniger den Zwed, Einnahmen zu erzielen, als erziehlich auf 
Eltern und Schüler einzuwirten, Über das Schulſtrafgeld mußten die Lehrer 
jährlich eine Abrechnung einreichen, fie waren jedoch befugt, aus den Erträgen 
desjelben für beſonders tüchtige und fleißige Kinder Schreibebücher zu kaufen und 
den fir den Schulbedarf nötigen Vorrat an Federn, Kreide, Tinte, Tafel: 
ſchwamm u. j. w. zu bejchaffen. Damit die Lehrer Antereffe daran haben 
jollten, die Frequenz ihrer Schulen zu heben, wurde die Einrichtung getroffen, 
dab man den alleinigen Lehrern Heinerer Schulen oder den Hauptlehrern der 
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größeren Schulen für jedes Kind, das über die Normalzahl von 100 die Schule 
bejuchte, 3; Ser. (10 Kupfergrofchen) monatlic) aus der Armenſchulkaſſe zahlte. 

Beim Abgang aus der Schule erhielten die Schüler ein Entlaffungszeugnis. 
Hatte ein Kind jedoch noch nicht der Schulpflicht genügt, fo durfte es nicht cher 
entlaffen werden, bis es den Nachweis über anderweitige Einfchulung erbracht 
hatte. Um nach Kräften zu verhindern, daß Kinder wegen Mangel an Kleidern 
aus der Schule zirüdbleiben könnten, bejtimmte der Magijtrat, daß das 
„Stolziche Legat zur Bekleidung armer Schulfinder“ im Betrage von 325 Thlr. 
jährlicher Zinjen zu Prämien an Kleidungftüden für folche Rinder verwendet 
werden jollte, die ſich im Laufe des Jahres durch Fleiß und regelmäßigen 
Schulbejuch befonders ausgezeichnet hätten. 

Die innere Einridtung der 7 Armenjchulen juchte man von vorn 
herein möglichjt gleihförmig zu geitalten. An mehrklaffigen Schulen wurden 
aufiteigende Klafjen eingerichtet, um den Unterricht zu erleichtern und die Er: 
folge zu fteigern. Knaben und Mädchen ſaßen klaſſenweiſe getrennt, nur in der 
Daberberger Armenfchule wurde aus Mangel an Raum eine Ausnahme gemadt. 
Auch in der Altſtädtiſchen Armenjchule errichtete man wegen des großen Zudranges 
1829 eine gemischte Klaſſe; diejelbe enthielt jedoch nur die Anfänger und wurde 
als Vorbereitungsklaſſe bezeichnet. 

Bei der Aufſtellung des Lehrplans ging man von dem Grundſatze aus, 
daß der Unterricht für die Kinder der ärmſten Volksſchichten fich auf die not: 
wendigjten und unentbehrlichiten Kenntniſſe und Fertigkeiten beſchränken müſſe, weil 
ſonſt Diefe Kinder leicht durch unpafjende Bildung dazu veranlaft werden 
fünnten, fid) über ihren Stand zu erheben und Bedürfnijie kennen zu lernen, 
die fie fpäter nicht befriedigen könnten, ſodaß jie jchließlich unzufrieden mit 
ihrem Loſe und ſomit unglüdlich für ihr ganzes Leben werden müßten. Dagegen 
legte man bejonders Gewicht auf religiöje Bildung und Pflege des Gemüts. 
Die Mädchen erhielten Gelegenheit, die für den einfachen Haushalt notwendigen 
Handarbeiten zu erlernen, und bei den Knaben wurden durch einfache gymna— 
ftiiche Übungen Kraft und Gerwandtheit des Körpers geübt. Als ein befonders 
itarfes „pädagogiiches Reizmittel“ erwieſen ſich die Spielitunden, die während 
des Sommers nach Beendigung der Unterrichtsitunden auf dem Schulhofe der 
Altitädtiichen Armenſchule abgehalten wurden. Deshalb faßte man die allge- 
meine Einführung derjelben auch für die andern Schulen ins Auge. 

Bezüglich der Lehr: und Lernmittel beitand die größte Einheitlich— 
feit. In den Händen der Kinder befanden fich: Das Lejebuch für die Volks— 
ichulen Preußens (Danzig 1827), der Natehismus Luthers, ein Gefangbud) 
mit ausgewählten Liedern und das Neue Tejtament. Mit Ausnahme des 
Natechismus, der an die Kinder zu einem billigen Preiſe als Eigentum abge: 
geben werden konnte, weil die Hälfte der Drudkoften aus dem Armenfonds 
bezahlt wurde, blieben die Lernmittel bejtändig als Inventarium in der Schule 
und wurden an Die Kinder nur zum Gebrauch ausgegeben. Als Lehrmittel 
benußte man in allen Armenſchulen die Wandfibel von Stephani, die Reita- 
lozziichen Einheitstabellen, die Hälſigſchen Wandfarten der beiden Hemiiphären 
und Die Krümmerſche Wandfarte von Europa, 
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Mir Rüdjicht auf die ftarfe Frequenz wurde allgemein die Bell-Lan- 
caſterſche Methode eingeführt,!) die um jene Zeit in den Schulen von Däne: 
mark, Schweden, England und den Freiitaaten Nordamerifas jehr verbreitet 
war. Schon am 9. Februar 1827 hatte die Stadtverordneten-Verſammlung be- 
Ichloffen, eine „Urmenjchule von ausgedehntem Umfange nad dem Bell-Lan- 
cafterichen Plan“ einzurichten, und im April desjelben Jahres war auf Vorſchlag 
des Divifionspredigerd Dieftel und auf Noften ungenannter Wohlthäter der 
Lehrer Banjelow für 6 Monate nach London gereift, um die vorgenannte 
Methode an Ort und Stelle zu jtudieren und nad) jeiner Nüdfehr diejelbe bei 
den hiefigen Schulen einzuführen. Da jedoch der Verfaffung gemäß die Entjcheidung 
über die Einführung neuer Methoden dem PBrovinzial-Schultollegium zuſtand, 
forderte die Königliche Regierung über die Angelegenheit einen Bericht ein und 
überreichte ihn nebit den zugehörigen Alten dem Provinzial-Schultollegium. 
Dies entjchied dahin, daß die Einführung der in Frage itehenden Methode für 
Oſtpreußen als ein Nücdjchritt zu betrachten jei und deshalb nicht genehmigt 
werden fünne. Bald darauf ging jedoch bei der ſtädtiſchen Schulverwaltung 
vom Konjiftorialvat Dinter eine gründliche Abhandlung „Über Benutzung des 
Wejentlichen dev Bell-Lancajterichen Lehrart im jeder überfüllten Elementarichule” 
ein, in welcher die Momente und Modifikationen angegeben waren, unter denen 
die Anwendung diefer Methode doch zuläfjig wäre. Lehrer Vanſelow, der am 
14. Oftober 1827 von London zurückgekehrt war, gab auf Erfordern fein Gut: 
achten über diefe Abhandlung und die ganzen einschlägigen Verhältniſſe dahin 
ab, daß nad) feinen Erfahrungen das Lancafteriche Syjtem ohne Schaden mit 
jeder anderen Methode verknüpft werden fünne und auch ſchon längft verknüpft 
worden jei. Im übrigen warnte er jedoch auch vor unbedingter, uneingefchränfter 
Einführung desjelben, weil e8 im jeiner ganzen Strenge „für den Standpunkt, 
auf welchem die deutſchen und insbejondere unſere vaterländiichen Efementar- 
ſchulen fich bereits befänden, wicht mehr pafje, ohne jie in ihrem Wejen und in 
jelbjtändiger, freier Kraftentwidelung zu zerſtören.“ Diefe Ausführungen jtimmten 
völlig mit den Anfichten der Königlichen Regierung überein. Als man derjelben 
nun mitteilte, daß man fich bei der Einführung der in Frage ftehenden Methode 
auf das beichränfen wolle, was Dinter in feinem Auflage, dev unterdejlen auch 
im Drud erjchienen war, gut geheißen hatte, wurden der Stadt weiter feine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Anfangs Februar 1528 eröffnete Banjelow 
im Altſtädtiſchen Qunfergarten die erjte Armenichule. Dinter wurde gebeten, 
dieſe Anftalt unter jeine ganz bejondere Obhut zu nehmen, was er auch that.) 
So fam es, daß ſich diefe Schule gewillermaßen zur Normalſchule entwidelte. 
Sobald die Schuldeputation bemerkte, daß in irgend einer Anftalt bei der Er: 
teilung des Unterrichts oder bei der Handhabung der Disziplin eine Abweichung 
eintrat, wurde Vanſelow oder ein anderer Lehrer von dev Altjtädtiichen Armen- 


I Die weiteren Nachrichten über die Methode find entnommen der rep. Regiftrat. 
Abt. V. des Magiftrats zu Kbg. Akta: Die Einrichtung der Bell-Lancafterichen Schulanftalt 
betreffend. Näheres über die Anwendung diejer Methode ſ. Kap. 15. 

2) Wie groß Dinters Intereſſe für die Beitrebungen der Stadt war, beweiſt 
der Umstand, dab er zur erften Einrichtung der Armenſchulen 50 Thlr. jpendete. 
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ſchule, nachdem ein Vertreter gejtellt worden — auf einige Zeit dorthin geichidt, 
um alles wieder in Ordnung zu bringen. 

Bei der Anftellung hatten diejenigen Lehrer den Vorzug, Die im dem 
Königsberger Wailenhaus-Seminar gebildet waren, weil man auf diefe Weiſe 
die Einheitlichkeit im Unterrichtsbetriebe mehr zu wahren hoffte. Alle neu ein: 
berufenen Lehrer mußten jedoch zumächit ein Jahr probeweije unterrichten, ehe 
fie feit amgeftellt wurden, um zu zeigen, daß fie das nötige Lehrgeichid befähen. 
Die jpezielle Aufficht über die einzelnen Schulen wurde unter die Mitglieder der 
Sculdeputation verteilt; eins derjelben hielt jedod) in jedem Monat unter Bei- 
jein des Direktors vom Waijenhaus-Seminar mit allen Armenjchullehrern eine 
Schulfonferenz ab. Alle diefe Einrichtungen bewirkten, daß die Kinder bei der 
Überfiedelung von einer Schule nad) der andern Feine weientlichen Nachteile 
hatten. Durch Einführung der öffentlichen Prüfungen wurde auch dem Publikum 
ein Einblid im den ganzen Schulbetrieb ermöglicht. Zum erjtenmale fanden 
dieje Prüfungen Michaeli 1828 jtatt. 

Am 24. Oftober 1528 erjtattete der Magijtrat an die Königliche Regierung 
über die Einrichtung der Armenfchulen einen eingehenden Bericht. Daraufhin 
erließ die Regierung unterm 13. November an den Magiftrat ein Anerkennungs— 
jchreiben, in dem es u. a. heißt: 

„Der Bericht des Magiſtrats vom 24. Oktober, das Armenjchulweien in Königs- 
berg betreffend, hat unfere nicht geringen Hoffnungen nicht nur erfüllt, fondern bei weitem 
übertroffen. Bisher war Memel diejenige Stadt im hiefigen Regierungsbezirk, in welder 
am meijten für dad Elementaärſchulweſen gejchehen war. Aber nun fteht ihm Königs- 
berg, das bei weit größeren Schwierigfeiten und Hindernifien jo viel that, gewiß nicht 
nah. Wir erfennen’3 mit Dank und freude, daß fich Königsberg feines Ranges als 
Hauptftadt der Provinz jo würdig beweijet, und hoffen von fo mweislich getroffenen und 
jo umfafjenden Mafregeln die zur Ausführung nötige Ausdauer und den erfreulichiten 
Erfolg.“ ... „Schliehlich bemerken wir, daß wir in dem ans Königliche Minifterium zu 
erjtattenden Bericht jowohl, als in dem bei Sr. Majeftät unmittelbar einzureichenden 
Heitungsberichte die unter des Magiftrats Leitung gemachten Fortichritte des Königs— 
berger Armenſchulweſens rühmend darjtellen werden.” 


> 


Kapitel XV. 
Die Armenfculen in der Zeit von 18283—1850.1) 


Die Einrichtung der Armenjchulen war nach einem jo weiten Plane vor 
fich gegangen, day man nach menjchlicher Berechnung ammehmen konnte, ste 
wirden dem Bedürfnis genügen und für längere Zeit ausreichen. Anfangs 
wurden die vorhandenen Schulräume auch thatjächlich nicht gefüllt, und man 
zeigte deshalb bei der Bewilligung der Freifchule das größte Entgegenfommen. 
Doch die ſtets fortjchreitende Verarmung der unteren Volksſchichten, der ftarfe 
Zuzug armer Landbewohner und die bei den Eltern mehr und mehr um ſich 
greifende Gewohnheit, ihre Kinder auf Kojten der Kommune Heiden und unter: 
richten zu lafjen, bewirkten bald, daß die weiten Räume der Armenſchulen nicht 
nur gefüllt wurden, jondern jogar für den thatjächlichen Bedarf nicht aus- 
reichten. Zwei weitere Umpftände trugen twejentlich mit dazu bei: die Polizei 
hielt jtrenge auf rechtzeitige Einfchulung und guten Schulbeſuch, und aus den 
Kleinkinderſchulen traten die Kleinen, wenn die Eltern es wünfchten, unmittelbar 
nad) vollendetem 6. Lebensjahre in die Armenjchulen über, was eine Steigerung 
der Frequenz bewirken mußte, weil ſonſt für die Armenfchulen die Schulpflicht 
erſt nad) Beendigung des 7. Lebensjahres begann. Man nahm indejien Die jechs: 
jährigen Kinder aus den Kleinfinderjchulen ganz gern, weil die Erfahrung ge 
(ehrt hatte, daß aus denjelben die beiten Schüler wurden. 

Um die eingejchulten Kinder zu möglichit vegelmäßigem Schulbeſuch an- 
zuhalten, fand fich auf Anordnung des Magiftratd an jedem Morgen bei jeder 
Schule ein Schulbote, auch Schulerefutor genannt, ein. Derjelbe hatte zwar in 
erſter Linie die nicht gezahlten Schulftrafgelder zwangsweiſe einzuziehen, lieh ſich 
aber aud) diejenigen Kinder bezeichnen, die vorauslichtlic ohne Grund ausge 
blieben waren, und ging dann nach denjelben auf die Suche. Für jeden diesbe- 
züglichen Gang erhielt er 6 Pf. Nicht jelten fam es vor, daß ein Langichläfer 
aus dem Bette geholt und nach der Schule transportiert wurde. Oft trafen die 
Erefutoren auc auf den Straßen vagabondierende Jungen, eraminierten fie über 
ihren Schulbefuc und führten fie den Armenjchulen der betreffenden Bezirke zu, 
wenn jie ſich nicht genügend auszuweiſen vermochten. Dies abgefürzte Ber- 
fahren hatte aber zur Folge, daß dieſe Kinder auf die Schulerefutoren ihr be- 
fonderes Augenmerk richteten und beim Herannahen derjelben wie die Spreu 


1) Zur Bearbeitung diefes Abjchnitts find benugt: Alta des Magiftrats 2c. Abt. V. 
Tit. XVI, Nr. 4 und Tit. I, Nr. 7, Vol, VI Zum Vergleich ſind herangezogen: 
H. Klein, Chronik der Königäberger Bolköfchulen, vormaligen Armenjchulen, während 
ihres 5Ojährigen Beſtehens von 1828 bis 1878 (LXehrerzeitung für Dft- u. Meftpr., 
Jahrg. 1578), und H. E. Bartifius, Die Armenfchulen in Königsberg, N. Br. Pr. 
1. VIII, ©. 192 fj., Königsberg 1849. 
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auseinanderftoben, um ihren Schlupfwinfeln zuzueilen, wobei es nicht felten zu 
recht komiſchen Scenen kam. Nach und nad) brad) ſich aber die Anficht Bahı, 
daß durch die Schulerefutoren der beabjichtigte Zweck um jo weniger erreicht 
werden könne, je mehr die zunehmende Frequenz der Armenſchulen ihre 
Thätigfeit erjchwere. Deshalb jah man bald von dem täglichen Er- 
icheinen der Schulboten ab und ftellte ihnen nur dringende Aufträge direkt zur 
Erledigung zu. Auch dies fam immer feltener vor, jo daß die Zahl der Exe— 
futoren, Die anfangs neun betrug, jpäter (jeit 1858) immer geringer wurde. 

Noch ein weiterer Umftand machte nad) und nad) die Anwendung von 
Zwangsmahregeln überflüffig: Die Eltern kamen allmählich zu der Erkenntnis, 
daß eine möglichit gute Schulbildung für ihre Kinder notwendig und zwedmäßig 
jei. Die Armenfchulen, anfangs wegen ihres Namens beim Volke verpönt, ge— 
wannen nad und nach an Anſehen. Immer jeltener fam es vor, daß Eltern 
ihre Kinder zu gewerbsmäßiger Bettelet anhielten, und dementiprechend mehrten 
fich die Fälle, daß Armenjchüler zu forgfältiger Anfertigung von Schularbeiten, 
zu Fleiß, Wohlverhalten und regelmäßigen Schulbeſuch angehalten wurden. 

Einen gewiffen Anteil an diefer Wendung zum Befjeren hatten auch die 
Schulvorftände, die nach den erfolgreichen Berfuchen, welche man bei der 
Tiepoltichen Schule angejtellt Hatte, mit Zujtimmung der Königl. Regierung auf 
Grund der Verfügung vom 5. April 1840 für alle Armenfchulen eingerichtet 
wurden. eder Schulvorjtand ſetzte ſich zuſammen aus dem Ortsichulinfpettor, 
der überall ein Geiftlicher war, dem Hauptlehrer (bei mehrklafligen Schulen) oder 
dem alleinigen Lehrer (bei einflajfigen Schulen), dem Armenvorjteher und dem 
Diſtriktskommiſſarius. Namentlich erwies fich die Zuziehung der Armenvoriteher 
als ſehr zwedmähig; denn fie hatten alle Kinder, für welche aus fjtädtiichen 
Mitteln Armenunterftügung gezahlt wurde, volljtändig in der Hand. Wuch die 
Eltern anderer Kinder hüteten fich wohl, mir ihnen in Konflikt zu kommen. Des- 
halb wurde aud in allen Berichten die Mitwirkung der Armenvorjteher bejonders 
hervorgehoben. Jeder Schulvorjtand hielt wöchentlich einen Termin ab zur Ent: 
gegeimahme der Gründe für die Schulverfäummiffe, in ähnlicher Weije, wie es heute 
durch die Rektoren gejchieht. Die Säumigen wurden darauf zur Verantwortung 
gezogen. Die Dijtriktstommiflarten gaben bei den Terminen auch die Namen 
derjenigen Kinder an, die von der Polizei für die Einjchulung ermittelt worden 
waren. Doc) hätten die Schulvorjtände bei ihrer durchaus zwedmäßigen Zu— 
janmenjegung viel mehr Gutes jchaffen können, als thatjächlic) zu Tage trat; 
aber durch die „Indolenz der Geijtlichen“ wurden ihre Erfolge beeinträchtigt 
und zuleßt ganz in Frage geitellt, jo daß ihre Auflöfung erfolgte. 

Nichtsdejtoweniger bewirkten alle Vorkehrungen, die im Intereſſe der 
rechtzeitigen Einjchulung und des regelmäßigen Schulbejuchs getroffen waren, 
daß bald hie und da die vorerwähnte Überfüllung eintrat. 

Andere Schulen hingegen waren weniger frequentiert, als man erwartet 
hatte. Deshalb wurde von allen Schulleitern die Frequenz ihrer Schulen ein: 
gefordert, und der „Schulvorjteher“ Bactich, der die Erterna der Elementar- 
und Volksſchulen einheitlich zu regeln hatte, erhielt unter Angabe der Frequenz: 
verhältnifie den Auftrag, für Die einzelnen Armenjchulen beitimmte „Territorien“ feit- 
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zufegen. Er entledigte fich diefer Aufgabe im Jahre 1834. Die Schuldeputation 
richtete jeinen Vorſchlägen gemäß nach topographiichen Grundfägen Bezirke für 
die Armenjchulen ein und ordnete zugleich an, darauf zu halten, daß die Kinder 
fortan die Schule befuchten, in deren Bezirk fie wohnten. Ausnahmen hiervon 
jollten nur mit Genehmigung der Stadtichuldeputation gejtattet fein. Die 
Kinder wurden angehalten, jeden Wohnungswechiel ungefäumt dem Lehrer zu 
melden, und die Lehrer mußten darüber, daß dies geſchehen jei, in den monat- 
lich einzureichenden Nachweiſungen einen Vermerk machen. Verzug ein Kind 
nach einem andern Bezirk, jo genügte eine Überweifung von der einen und eine 
Beicheinigung über die erfolgte Aufnahme von der andern Schule. In den 
Monatsberichten muhten die übertwiejenen Kinder dem Namen nach aufgeführt 
werden mit Benennung der Wohnungen und der Schulen, nad) welchen fie über: 
wiejen waren. 


Die eriten Schulbezirfe!) wurden wie folgt feitgejeßt: 


1. Zur Altitädtifchen Schule gehörten alle diejenigen Straßen, welche vom 
Neuen Graben, vom Bauernhof, von der Drummſtraße bis zum Stein: 
dammer Thor, dem mittlern Tragheim, der Burgitraße, Weißgerber— 
gafie, dem Roßgärter Markt, dem Anger, dem Neuen Markt, der 
Hohen Brüde, der Vordern Vorjtadt und dem Zuggraben eingejchlofjen 
waren, wovon jedoch der Neue Graben, die ganze Drummftraße und 
der Bauernhof der Laakſchen Schule verblieben. 

2. Die Laakſche Armenjchule behielt außer den drei zuleßt genannten Straßen 
alle, welche durch den Neuen Graben, den Pregel und die Drumm- 
ftraße bis zum Steindammer Thor nad) dem Wall hin eingefchloffen 
waren. 

3. Zur Vorſtädtiſchen Schule gehörten: Der Nafje und Alte Garten, die 
Hintere Vorſtadt, die Knochenſtraße, die Kronenſtraße, die Inſel 
Benedig, die Bhilofophen-Dammftraße, die Feitung Friedrichsburg, die 
Hofpitalftraße, die Borcherts: und Brandenburgerthoritraße. 

4. Die Haberberger Armenfchule wurde durd) die Neue Gaſſe, den Jahrmarkts- 
plaß, die Hohe Brücde und das Friedländer Thor begrenzt. Es gehörten 
alfo Ober: und Unterhaberberg mit ihren Querftraßen und das Fried— 
länder Thor zu dieſer Schule, 

5. Die Sadheimer Armenſchule erhielt den Sadhein mit feinen Nebenftraßen 
und die Königitraße zugeteilt. 

6. Die beiden Armenfchulen auf dem Roßgarten wurden bejucht von den 
Knaben und Mädchen auf dem Roßgarten und feinen Nebenjtragen. 

Bei den vorerwähnten Erhebungen mußte zugleich angegeben werden, wie 

viele Kinder jede Schule zu fafjen vermochte, wenn man auf einen Schüler 3, 


11 Alta des Magiſtrats 2c.: Begrenzung ber Territorien der hiefigen Vollsſchulen 
betreffend. Zit. IV, Cap. 1, Wr. 10, Vol. 1. 
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3Y/, und 4 Quadratfuß [OD rechnete.!) Durch die Einrichtung der Schulbezirke 
hoffte man eine gleihmäßige Verteilung der jchulpflichtigen Kinder auf die 
einzelnen Volksſchulen zu erzielen. 

Troßdem wurde bald eine Erweiterung der Armenſchulen notwendig. 
Schon im Nahre 1829 hatte die Polizei im Auftrage der Regierung fejtgeitellt, 
daß in der Altjtadt 508, im Löbenicht 687 und im Kneiphof 502, im ganzen 
aljo 1697 fchulpflichtige Kinder ohne Unterricht waren.) 

Bei 1582 Kindern wurde Armut der Eltern und Mangel an Kleidung, 
bei 40 Krankheit und „Taubjtummbheit“ als Grund der Verſäumnis angegeben, 
und bei 70 jchien lediglich) Nacdjläffigkeit vorzuliegen. Der Magiftrat, dem der 
Polizeibericht zur Nüdäußerung übergeben wurde, machte dagegen geltend, Die 
aufgeitellte Statiftit entfpreche nicht den thatſächlichen Verhältniſſen, weil die 
Ermittelungen während des Winters bei jehr ftrenger Kälte angeftellt worden 
jeien; aber immerhin ftellte fich heraus, daß im Jahre 1830 nach Überweifung 
aller von der Polizei als jchullos aufgeführten Kinder die Armenjchulen 
271 Kinder mehr enthielten, als man urjprünglich im Marimum vorgejehen hatte. 

Die Unterbringung diejes Überſchuſſes hatte fich dadurch ermöglichen laſſen, 
daß die jogenannte Herwigiche Schule, Steindamm Nr. 15, am 1. Dez. 1829 
von der Stadt übernommen und zur Steindammer Armenjchule umge: 
wandelt worden war. Diejelbe beitand indes nur bis zum 1. April 1834 unter 
dDiefem Namen und wurde dann mit der Hartungſchen Stiftsjchule zur 
Laakichen Knaben: Armenjchule vereinigt. Zugleich entjtand dort durch Die 
Trennung der Geichlechter die Laakſche Armenjchule für Mädchen. Beide 
Scyulen verlegte man nach dem Hauje Oberlaaf Nr. 6, das von dem Beliger, 
Stadtrat Hartung, zu diefem Zwede ausgebaut worden war und nun gegen die 
geringe Jahresmiete von 100 Thlr. der Stadt überlafjen wurde. 

Somit hatte man für die Schuljugend der unteren Volksſchichten auf der 


1) Dabei ergab fich folgende Überficht: 


Duadrat: tonnte Schuͤler faſſen; 


zu uß Bee n 

Schulen. Ba. sty I. l a TV 
* Flaͤchen pro ve | ir 
Anhalt Echüler ! Schuler | Schüler 

Altjtädtiihe Mrmenfchule . . . 2 2 rn 2603| 868, 748 | 651 
Sackheimer a Pa ee en 2452 1 817 | 700 613 
Laalſche N en ar a 1937 ı 64 553 | 484 
Fer era ae ee a re er N | Fr = 
Haberberger — —— ee ee 645 215 | 8. 6 
Altroßgärter für Knaben. — 723 241 206 151 
m * „» Mäbdhen -. ..... 654 | 218 187 163 

Sn. | 3352 | 2853 | 2498 


Im Vergleich zu unfern heutigen Berhältniffen waren die Anſprüche an bie Raum. 
verhältniffe jehr gering; denn die Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oft. 1872 jchreiben 
0,6 qm Flächenraum für jeden Schüler vor, während das hier verlangte Höhftmah von 
4 D' nur etwas über 0A qm ausmadıt. 


2) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Akta: Das Elementarichulwefen hiefiger Stadt, ſowie 
die Unterbringung der jchulfähigen, Unterricht beditrfenden Schulkinder und Einrichtung 
bejonderer MUrmenjchulen betr. Vol. III. 
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Laak geforgt; aber aud) für die jtarf bevölferten Gegenden auf dem Steindamm 
und dem Tragheim fehlte eine neue Schule. Der Magiftrat hatte auch die 
Gründung einer jolhen ins Auge gefaßt; aber die Stadtverordneten ver: 
jagten aus Mangel an Fonds ihre Zuftimmung, und das Projekt fam nicht zur 
Ausführung. Anfolgedeffen nahm auf der Laak die Frequenz jo ftarf zu, daß 
das Schulhaus DOberlaat 6 für den Bedarf nicht mehr ausreichte. Im Jahre 
1847 war die Knabenſchule bereits auf 3, die Mädchenfchule auf 2 Klaffen an- 
gewachjen. Für beide Schulen wurde jedoch Unterkunft gefunden in dem Haufe 
Oberlaak Nr. 17 (jet Heim der höhern Mädchenjchule der Frau Annusfe), das 
niit einem fHleineren Haufe zujammen laut Kontrakt vom 5. Mai 1845 für 
4000 Thlr. angefauft worden war. In den Jahren 1846 und 1847 hatte es 
zur Unterbringung des Altjtädtiichen Gymnaſiums gedient, defjen altes Heim in 
diefer Zeit ausgebaut wurde. Zum Ankauf und Bau des Grundjtüds Ober: 
laak 17 mußte unter Zuftimmung der Stadtverordneten-Berfammlung vom 
17. März 1847 eine 4prozentige Anleihe von 8000 Thlr. gemacht werden, von 
welcher 4000 Thlr. an Kaufgeld, 3933 Thlr. 25 Sar. 3 Pf. an Baukoſten ver: 
ausgabt wurden. 

Auch in andern Stadtteilen war die Schulnot groß. Die Nevifionsbe- 
richte von 1842 und 1845 geben Zeugnis davon. Die Haberberger Armen— 
ſchule erhielt deshalb durch den Stadtverordnetenbejhluß vom 5. Mai 1843 eine 
neue Klafje mit einem Lehrer. Auch auf dem Sadheim konnte die Armenjchule, 
anfangs für 450 Kinder berecdjnet, die Menge bald nicht fafjen, und die Lehrer 
erlahmten unter der Bürde ihres Amtes. Die Verhältniffe erforderten dort 
durchaus die Anlegung einer zweiten Schule. Bald bot ſich Hierzu auch Ge- 
fegenheit. Zur Einrichtung des jtädtiichen Waijenhaujes!) hatte die Kommune 
jeinerzeit das geräumige Willugkifche Grundftüd, Sadheimer Hintergafje 64, 


1) Das ftädtifche Waifenhaus entftand durch die Vereinigung der in früheren 
Kapiteln mehrfach erwähnten Bauperhäufer. 

Seit 1819 wandten auf Anregung des Oberbürgermeifters Horn die ſtädtiſchen 
Körperjchaften denjelben ihre Fürjorge zu und juchten eine endgiltige Negelung ihrer 
BVBerhältnifje in die Wege zu leiten. Man juchte die Gtijtungsverhältniffe zu ermitteln, 
um die rechtliche Seite der Angelegenheit prüfen zu können, und ftellte feſt, welche Mittel 
zur dauernden Unterhaltung nötig jein würden und auf welche Weiſe diejelben flüffig 
gemacht werden fünnten, um den im Verfall begriffenen Inſtituten aufzuhelfen.*) Der 
Magiftrat jegte eine Kommiſſion ein, beftehend aus den Herren Guperintendent Brofefjor 
Dr. Hahn, Bireftor Dr. Möller, Proreftor Schul; und den Vorſtehern der Pauper- 
häufer, und dieje erbrachte die vorerwähnten Nachweiſe in erforderlichem Umfange. So— 
dann wurden die Gemeinderepräfentanten der drei Hauptfirchen angefragt, welche außer— 
ordentlichen Mittel die Kirchengemeinden herzugeben geneigt jeien, um die Pauperhäufer 
in gejonderter Verfaſſung zu erhalten und jo die Knaben für Kirchliche Zwecke zu fichern. 
Die Firchlichen Organe nahmen diefer Angelegenheit gegenüber zwar anfangs eine wohl- 
wollende Stellung ein; aber ſchließlich zerichlugen jic) Die Verhandlungen doch, und erft 1833 
fam der jchon längft vom Magiftrat gehegte Plan, die drei Bauperhäufer zu vereinigen, 
zur Durchführung. Das neue Inſtitut erhielt den Namen „ſtädtiſches Waifenhaus“. 
Dasſelbe beiteht befanntlich nod) heute, liegt in der Sadheimer Hintergaffe, befigt nun— 
mehr Grundftüde im Werte von 6500 ME, außerdem 250000 ME. in Napitalien, und 
gewährt zur Zeit etwa 32 Knaben Erziehung, Unterhalt und Unterricht in höhern oder 
niedern Schuien.**) 


*, Horm, Über die ftädtiiche Verwaltung zu Mönigsberg i. Br. in den Rahren 1819-20. ©. 16/17. 
—) Armſtedt umd Fiſcher, Heimatfunde von Königsberg 1. Pr. Königsb. 1806. ©. 185 86, 
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gelauft und fonnte nun über mehrere Gebäude verfügen. Eins derjelben, das 
früher zu einer Seifenfabrif eingerichtet gewejen war, wurde durch den Stadtverord- 
netenbejchluß vom 12. April 1844 dazu bejtimmt, ein Schullofal mit 2 Klafjen, 
eine Wohnung für den erjten Lehrer und ein Zimmer für den zweiten Lehrer 
aufzunehmen. Die zwedentjprechende Einrichtung verurfachte einen Koſtenauf— 
wand von 1708 Thle. 3 Sgr. 2 Pf. Am 15. Oftober 1844, dem Geburtstage 
des Königs, fand die feierliche Eröffnung der neuen Anſtalt ftatt. Sie erhielt 
den Namen „Sadheimer Knaben: Armenjchule* und nahm alle Knaben 
des Bezirks auf. Die Mädchen blieben in der Mutteranftalt, die fortan den 
Namen „Sadheimer Mädchen: Armenjchule” führte. Jede der beiden An: 
jtalten enthielt 2 Klaſſen; in einer gemeinfamen Borbereitungsklaffe blieben 
Knaben und Mädchen zujammen. So jtieg die Zahl der ſtädtiſchen Armen- 
ichulen von 8 auf 9, die Zahl der Klafjen von 14 auf 17, ebenjo die Zahl der 
Lehrer. Hierbei blieb es bis zum Schluß diefer Periode und darüber hinaus.ı) 

Auch für die Noßgärtichen Armenfchulen, die für das vorhandene Be- 
dürfnis nicht mehr ausreichten, hatte man ein neues Lokal zu bejchaffen gejucht; 
aber Zeit und Umftände verhinderten die Durchführung diejes Planes. Die 
dortige Knabenjäule war in einem Mietslofale, Hinterroßgarten, Freigang Nr. 1, 


1) Eine genaue Überfiht über das gejamte Elementar- und Volksſchulweſen 
Königsbergs im Jahre 1847 ergiebt die nachftehende Tabelle: 

Stand des Königsberger niedern Schulmwejens im September 1847. 
(Als Zuſatz zu dem Bericht in der: artun ſchen Zeitung Nr. 23, Jahrg. 1847; enthalten 
im Volksſchulfreund, Jahrg. 1848, 53 m) 














Zahl der Schulerzahl 
Namen 


No. Schulen 
der J Lehrer 


Hilfelehrer 
suianımen 


Lehrer 
ſnaben 









I. Städtiſche Elementar- 


und Kirdichulen: 

























1 | Bimmermannjche Stiftsfchule... . Hiller 31 2] 4 122] 1583| 275 
21St. Georgs-Hoſpitalſchule ..... IWandersleben)/ 1) 3| 3] 117) 114] 281 
5 1 Steind. Polniſche Kirchſchule. . . | Winkler 1! 4| 4 1358| 82] 220 
4 Löbenichtſche Kirchſchule . . . .. Altroggen 331 84) 81 165 
5 | Sadheimice .. | Rrauie 11 21 2] 841 66| 150 
6 | Altftädtifche Glementarfchule. + | Baetich 2] 2] 3] 105] 43| 148 
7 1 Haberbergiche ne . [Arendt 2) 11 31 883] 57 140 
8 | Nemroßagärtiche Pr 2... [| Arendt 11 21 2] 54 68| 122 
9 | Tragheimjche .. 1 Schiwelbein | 2] 1) 2] 65/ 54] 119 
10 | Sadheimiche Elementarichule. .. | Blättermann | 2| 1) 2] 41] 451 86 
11 | Naffengärtiche ... [| Schedht 11—| 1l 41] 451 86 
12 | Altroßgärtiche Kirchſchule 2... Hagelweide 11 2] 5 34 85 





II. Nichtſtädtiſche Elemen- 
tarihulen: 


1 Warjenhaus- Knabenſchule . . . . fl Steeger, In— 
2Seminar-⸗Übungsſchule ........ ſpieient 
3 [Reformierte Elementarſchule. . | Krieger 

4 


Röm.-kath. Kirchſchule ...... . | Sander 


902 Kapitel XV, 

untergebracht, während die Mädchenſchule fi) ebenfalls in gemieteten Räumen, 
Hinterroßgarten 26, befand. Um für beide Schulen ein geeignetes Heim gründen 
zu können, faufte die Kommmme laut Stadtverordnetenbejhluß vom 18. De: 
zember 1846 das Grundftüd Klingershof Nr. 1-3. Die Kaufjumme im 
Betrage von 3533 Thlr. 10 Sgr. entnahm man aus dem Armenjchul- 
fonds, der auf dieje Weife im Intereſſe des Armenjchulwefens ganz 
und gar aufgebraucht wurde, was den Bedingungen, die bei der Übernahnte 
der Kal. Armenſchulen am 29. Dezember 1814 geftellt waren, durchaus entiprach. 
Die gekauften Gebäude wurden vermietet, und in dem Garten des geräumigen 
Grundſtücks wollte man ein geeignetes Schulhaus aufführen, deſſen Baukoſten 
auf 10000 Thlr. veranschlagt waren. Doch das Notjahr 1847, das die ftädti: 
ichen Mittel ſtark in Anſpruch nahm, und die politiichen Berhältniffe des 
Jahres 1848 bewirkten, daß der Bau einſtweilen unterbleiben mußte. 

Die Verwaltung der Armenjchulen lag bis zum Jahre 1832 in den 
Händen des Oberbürgermeifters Lift, dem in internen Angelegenheiten Diviſions— 
prediger Dieftel hilfreich zur Seite ftand. 1832 trat Regierungsrat Bartifius 
in das Magijtratsfollegium ein, wurde Mitglied der Stadt-Schuldeputation und 
übernahm das Dezernat des Schulwejens, das er bis zum Jahre 1853 mit 
jeltener Hingabe verwaltete. Die äußeren Angelegenheiten der Armenjchulen 
fagen von 1830 bis 1841 in der Hand eines „Schullommiffarius“, der im 
Verkehr mit den Lehrern den Titel „Schulvorfteher“ führte. Er hatte die An: 




















Zahl ber Schälersahl 
J 
F Namen el F 
Ro. Schulen br io =l_I - = u 
.” ahrpr wo) wi & —F 8 
der I. Lehrer Eis|£El & | $ E 
Sa E27 7 Be 2 u = 
Il. Städtiſche Armen- | 
Ichulen: 
Alftädbtiiche Schule... .....:-». Wichert 2) | 4 38)—301) 649 
2 I Sadheimiche Schule Tür Mädchen | Borchert 2 2] 3] 51) 2659) 320] md. Au Sdp 
I eine gememn 
Khaftl, Bor 
bereitungatl. 
, * — * inimäf: — oma keil.me. 
3 | Yaakiche Schule fur Knaben . . . Lipinski 1 1] 276) — | 276] gemeinich. 
N — 5 „ Mädchen... [| Rögint 1) 1) 1] — | 2765| 275] | Borberei 
5 Borftädtiiche Schule .. . .. . .. Bergau ı[ 2] 21 150) 142 272] Nast. 
6 | Haberbergihe „ 9iler 2) 2] 21 140] 120 260 
7 1 Sadbeimijche Schule für Knaben | Straps 11 11 21 247] — | 247 
5 | Witroßgärfiche fie Raben | dır Bosque 1I—| 1] 188] — | 185 
4 A — „ Mädchen Beilſchmidt 1 1! 1) — | 1683| 168 
r j —* ala en nn 
IV. Nichtſtädtiſche Armen 1212 17]1350 12752655 
Ihulen | 
1 | Ziepoltiche Armenſchule .... Stielomw al 2l a] 162) 166] 328 
2 | Rleebergiche Erwerbsichule. .. . . Liebert 1312 — 781 78 
3 | Erziehungsanitalt d, Hilfsvereins | Fühle it 1] I] 401 — 40 
für ſtädtiſche Armenpflege.. | 
4 [| Israelitiſche Armenſch. 1. Sen... JFalkenheim I ı 1] 37 — | 87 
5 ſ. Moch. . . | Hausmann —11314 —1 32] 32 
zlı0] s| 239) 276 515 
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träge der Lehrer bezüglich der baulichen Änderungen auf ihre Notwendigkeit an 
Ort und Stelle zu prüfen und an den Magijtrat eine gutachtliche Äußerung 
darüber abzugeben, auch mußte er die Mittel zur Bejchaffung der beantragten 
Utenfilien anweiſen und den Sachverhalt fejtjtellen, wenn es ſich um Beichwerden 
der Eltern über die Lehrer betrefis der Handhabung der Diszipfin handelte. 
Überhaupt war er in den meiften Fällen dev Vermittler zwijchen dem Magiitrat 
und den Lehrern. Als Donvrar erhielt er täglich 20 Sgr. Diäten. Bezüglicd) 
der perjönlichen Angelegenheiten bejtand zwijchen dem Magiftrat und den 
Lehrern ein Divelter Verkehr, der erſt jpäter durch die „Inſtruktion für die 
Haupt: und Klaſſenlehrer von 1866“ dadurch bejeitigt wurde, daß die Lokalſchul— 
injpeftoren als Zwilcheninftanz auftraten. 

Befonders intereffant geltaltete fih das innere Schulleben während 
der eriten 20 Jahre des Beitehens der ftädtiichen Armenjchulen. Wer fic) jedoch 
hinein vertieft, wird feine Sehnjucht nad) der „alten, guten Zeit” empfinden. 
Es lag in der Natur der Sadje, daß die Armenichulen meijtens in der Peri: 
pherie der Stadt angelegt waren, weil dort die meiften armen Leute wohnten. 
Die Finanzlage dev Stadt erforderte ce, daß man darauf Bedacht nehmen 
mußte, möglichit viele Kinder von einem Lehrer unterrichten zu laffen. Daher 
fam es, daß die Nlaffenzimmer mitunter ganz ungewöhnlich große Dimenfionen 
zeigten. Für Bevölferung diefer Schuljäle wurde indeflen reichlich gejorgt. So 
jeßte 3. B. die Schuldeputation im Jahre 1834 feft, daß in der einklafjigen 
Haberberger Armenjchule nicht nur 150, fondern 175 Schüler aufzunehmen jeien. 
Es blieb aber nicht einmal dabei: die Frequenz ſtieg dort in demjelben Jahre 
auf 190 und betrug 1843, unmittelbar vor der Teilung dev Klaſſe, 220. 1837 
finden wir in einer Knabenklaſſe auf dem Roßgarten 153, in einer Mädchen: 
Hajje dajelbjt 152, auf der Laak 213 Knaben und 205 Mädchen im je einer 
Kaffe. Daß es im Jahre 1847 um die Frequenz noch übler ftand, beweift ein 
Blid auf die Frequenztabelle dieſes Jahres;!) denn hie und da mußten 168, 
188, ja 275 und 276 Kinder in einem Klafjenraume von einem Lehrer gleich: 
zeitig unterrichtet werden. Es fällt heute jchwer, zu enticheiden, wer unter den 
obwaltenden Umſtänden mehr zu bedauern war, die Lehrer oder die Schüler. 

Durch Einführung des Bell-Lancafterichen Syjtems hatte man zwar den 
Unterricht großer Maſſen zu erleichtern gejucht; aber auch dies Hilfsmittel er: 
wies ſich, je länger je mehr, als ein Notbehelf von jehr fraglichem Werte. 
Allen Helfern, die der Lehrer beim Unterricht verwenden wollte, mußte ex natur: 
gemäß für jede Stunde das nötige Penfum zuteilen und Unterweifung in der 
Durcharbeitung des Stoffes geben, wodurd viel fojtbare Zeit verloren ging. 
Im Laufe der ganzen Woche blieben nur 14 Stunden übrig, in denen die ganze 
Klaſſe allein durch den Lehrer unterrichtet wurde, weil nur wenige Fächer für 
ſolchen Maflenunterricht geeignet waren; 12 Stunden Hingegen waren für den 
Unterricht mit Helfern beftimmt. Während derjelben ging der Lehrer fontrollierend 
von Abteilung zu Abteilung, prüfte hier, befierte dort und juchte überhaupt in 
dem Ffomplizierten Unterrichtägetriebe Nequlator zu fein. Bei gutem Willen, 


t) cfr. ©. 502 (Fußnote). 
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verbunden mit fürperlicher Rüſtigkeit und einigem Lehrgeichid, gelang es auch, 
die nicht zu hoch gejpannten Forderungen der Schulbehörden zu erfüllen, 
Dinter, der befanntlid) die Altſtädtiſche Armenſchule unter feine bejondere 
Obhut genommen hatte, erklärte fich in feinem Bericht über die erite Nevifion 
mit dem Gefundenen zufrieden und ſchloß feine belchrenden Winfe mit fol: 
genden Säben: 1. „Das Hilfsfnaben-Syftem wird hier gut angewendet. Kein 
Knabe bleibt eine Biertelftunde unbeichäftigt; die Helfer wechjeln und lernen 
auch mit. 2. Die Kinder werden jo gezogen, daß fie gern lernen. 3. Daß nod) 
fein beftimmter Lektionsplan da ift, jondern alles faſt viertelftundenweije wechjelt, 
ift nicht zu tadeln. Bei einer aus den verichiedenjten Elementen zuſammen— 
gerafften Schule muß man löfchen, wo es brennt. Uber immer muß es nicht 
jo bfeiben.“ 

Thatſächlich wurde auch bald in mancher Beziehung eine Änderung herbeis 
gerührt. Die anfangs geplante Uniformierung der Schulen bezüglich des Lehr: 
plans ließ ſich nicht fo leicht durchführen, wie man gedacht hatte; denn 
einerjeitS waren die Schulen verjchieden organifiert, indem manche nur eine, 
andere mehrere Klafjen enthielten, und andererſeits mußte man erjt längere 
Zeit Berfuche anjtellen, um zu ermitteln, was unter den gegebenen Berhältniffen 
zu erreichen möglich war. Die Schuldeputation übergab zwar am 2. Nov. 1829 
allen Schulen einen Unterrichtsplan mit der Weifung, nad) dem Muſter des: 
jelben einen Stunden: oder Leftionsplan zu entwerfen, ließ aber der Willfür 
der einzelnen Schulleiter ſoviel Spielraum, daß von einer Einheitlichkeit im 
Sculbetriebe nicht die Nede fein Fonnte. Hin und wieder griffen wohl aud) 
die Schulinipeftoren ein. So erhielt die Altjtädtiiche Schule im Jahre 1835 
durch die Schuldeputation einen Lehrplan, dev vom Domprediger Burſch ausge- 
arbeitet war. In demſelben finden wir jchon Formenlehre und Realien aufge: 
führt, wogegen Das Zeichnen noc fehlt. Die Stunden waren für eine Woche 
folgendermaßen verteilt: 

I. Klaſſe. II. Klaſſe. III. Klaſſe. TV. Klaſſe. 
— — — — — — — — 


nur Knabe: nur Mädch.: gemiſchte Geſchl.: 


foordiniert. anfiteigend. 

Religion und bibliiche Geſchichte: 6 6 * 6 
Leſen: 4 4 6 6 
Deutſche Sprache: 4 
Denkt: und Sprechübung: 4 4 
Rechnen: 3 3 4 4 
Schreiben: 3 3 4 
Formenlehre: 2 2 
Realien: 2 2 
Geſang: 2 2 2 2 
Handarbeiten für die Mädchen: 6 4 

Summa 26 32 30 26 


Ähnlich jah es in den andern Schulen aus und blieb auch jo bis 1848, 
Je länger die Armenfchulen beftanden, deito mehr machte man aber die Er- 
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fahrung, da das Bell:Lancajterihe Syſtem nicht jo viel Segen jchaffte, 
als man von ihm erwartet hatte. Troß der jorgfältigiten Aufſicht der Lehrer 
bildeten fich die Helfer doc) recht oft zu kleinen Schultyrannen heraus, die mehr 
ihren eigenen Vorteil, als die Fortjchritte ihrer Mitjchüler im Auge hatten. 
Wer ihnen Heine Gaben in Geftalt von Semmeln, Früchten, Bildern, Münzen ꝛc. 
zuftedte, der verlebte gute Tage, er mochte lernen oder nicht; wer hingegen 
nichts geben konnte oder wollte, hatte auch beim beften Fleiß und größten Eifer 
viel zu leiden. Den Eltern blieben diefe Mißſtände nicht unbekannt. Die 
ichwächeren Kinder wurden oft vom Schulbeſuch zurücgehalten, weil man der 
Meinung war, daß fie bei den „Jungen,“ die doch Feine Lehrer jeien, nichts 
fernen fünnten, und die „Helfer“ verfäumten nicht jelten die Schule, weil ihre 
Eltern, und zwar mit gewiſſem Necht, meinten: Wenn mein Kind jchon jo ge: 
lehrt iſt, daß es andere Schüler unterrichten kann, jo brauche ich es nicht mehr 
nach der Schule zu jchiden und kann es lieber zu lohnendem Nebenverdienit ver: 
wenden. Unvegelmäßigkeit im Schulbeſuch, Unzufriedenheit der Eltern, Zwiſtig— 
feit zwifchen Eltern und Lehrern wegen der Barteilichkeit der Helfer waren die 
natürlichen Begleiter des Bell-Lancaiterichen Syitems. Deshalb fam es nad) 
und nach bei den Lehrern in Mipfredit und war in der Mitte der vierziger 
Jahre bereits aus allen Schulen verfchwunden. 

Die ſtarke Frequenz der Schulen aber beſtand weiter. Deshalb mußte Die 
Disziplin mit eiferner Strenge gehandhabt werden, um Ruhe und Ord— 
nung unter den Kindern aufrecht zu erhalten und die Unterrichtserfolge auch 
nur einigermaßen zu fichern. Als Univerjal: Zuchtmittel betrachtete man 
die Berabfolgung von Schlägen, und niemand fand etwas Befremdendes oder 
Unangemejjenes darin. Um ihre Lungen zu jchonen, bedienten fich die Lehrer 
hin und wieder eines etwa 30 cm langen, hölzernen Klöppels, wenn jie Die 
lärmende Jugend beichwichtigen wollten. Einige Schläge auf das Pult oder 
auf ein dajelbit liegendes Brett genügten, um Die unruhigen Geifter zu bannen 
und ihre Aufmerkſamkeit unwillkürlich auf den Lehrer zu lenken!) 

Heute lächeln wir über derartige Maßregeln, aber in jener Zeit war man 
genötigt, nach) dem Grundjage zu verfahren: Der Zweck heiligt die Mittel. 
Denn nicht allein die hohe Frequenz wirkte erichwerend auf Erziehung und 
Unterricht der Schufjugend, jondern der Mangel an den nötigen Qernmitteln 
that auch das Seine. Fibel, Tafel und Griffel waren zuſammen jelten bei 
einem Armenſchüler zu finden. Statt der Tafel bediente man jich oft eines 
Stüdes Schiefer ohne Rahmen; dazu war die Oberfläche desſelben meiſt zerkratzt 
oder jo fettig, daß ein jauberer Stric) darauf nicht gemacht werden konnte. Ein 
Bündel PBapierfehen vertrat nicht jelten Die Fibel. Der „Kinderfreund“ von 
Preuß und Better, der zum Schul-Inventarium gehörte und jedesmal vor dem 
Gebrauch ausgegeben und nad) demjelben wieder im Schulichranf aufbewahrt 
wurde, durfte nur von je zivei Kindern während der Leſeſtunde zum „Einjehen“ 
benußt werden. Bon häuslicher Übung im Lejen war fomit wenig die Nede. 
Als einziges Hilfsmittel diente hierzu nach Abfolvierung der Fibel das jogenannte 


1) Noch im Jahre 1880 bediente ſich ein alter Hauptlehrer auf der Laak eines 
ſolchen Klöppels. 
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Spruchbuch mit folgenden Titel: „Dr. Martin Luthers Heiner Katechismus mit 
erlänternden Bibelfprüchen und einem Anhang, der eine Überficht der kirchlichen 
Feſt- und Feiertage, einen Abriß der Gejchichte der chriftlichen Kirche und Gebete 
für Kinder enthält.“ Schönfchreibehefte gab es bei den Armenjchülern jelten, fo 
jehr auch die Notwendigkeit derjelben von den Lehrern betont wurde. In der 
Altſtädtiſchen Armenſchule kam man deshalb auf den Gedanken, außer den 
Schönschreibeheften noch ſogenannte Monatshefte einzuführen. In diejelben jchrieben 
die Kinder am Schluß des Monats eine Seite deutſche und eine Seite lateiniſche 
Schrift. Nach der Güte derfelben wurden ihnen jodanı in der Klaſſe die Plätze ange: 
wiejen; wer feine Probeſchrift aufzuweiſen hatte, erhielt einen ungünftigen Platz. 
Dieſe Mahregel erwies ſich als ein gutes Mittel, die Kinder zur Anschaffung 
der Hefte zu beivegen. Seit 1833 verteilte die Bibelgefellichaft jährlich an ihren 
Stiftungstage Bibeln für bedürftige Kinder, und die Stadtverordnneten-Berfamm: 
lung beſchloß am 14. November 1845, jedem von der Kommune verpflegten 
und eine Armenjchule befuchenden Kinde nach der Konfirmation ein Geſangbuch 
mit ins Leben zu geben. Am 10. November, dem Geburtstage Luthers, 
fand die Verteilung in jeden Jahre ftatt. Diele Einrichtungen fchufen gute 
Früchte. 

Zuweilen fam es auch vor, daß edle Menjchenfreunde dem Armenjchulen 
Gejchenfe machten. Die Behörden legten dann noch meistens etwas zu und ver: 
anlaßten hin und wieder, ohne jedoch regelmäßige Termine dafür inne zu halten, Ber- 
teilungen von Brämien, beftehend aus Büchern, Schreibheften, Papier, Scheren, 
Fingerhüten 2c., um dadurch die Kinder zu vegerem Fleiß anzujpornen. 

Im Kahre 1844 dachte man auch bereits daran, bei den ArmenſchulenSchüler— 
bibliotheten einzurichten. Aus der „Bibliothek für die ſtädtiſchen Elementar: 
lehrer” wurden diejenigen Bände ausgefchieden, welche ihrem Inhalte nach für 
die Armenjchüler geeignet zu fein jchienen; aus den ftädtiichen höheren Lehran- 
jtalten gab man alle Dubfetten heraus; Privatperſonen ſchenkten auch Schriften, 
die zum großen Teil vecht brauchbar waren, und jo kam man in die Lage, jeder 
Armenſchule einen Grunditod von Büchern zu überweiſen, aus dem ſich unſere 
heutigen Schilerbibliothefen bei den Volksschulen herausgebildet haben. Die 
Beteiligung der Eltern beim Leſen war von Anfang an recht vege, und es lieh 
ji) von der getroffenen Einrichtung vecht viel Gutes hoffen. 

Um das öffentliche Intereſſe für die Armenjchulen mehr anzuregen, 
wurden Die Öffentlihen Prüfungen eingeführt. Die erite fand nad) er: 
folgter Bekanntmachung durch die Tagespreffe Michaeli 1828 ftatt. Für Die 
nächiten Jahre hielt man denjelben Prüfungstermin feit. Bald ſah man ich 
aber genötigt, die öffentlichen Prüfungen in die Dfterzeit zu verlegen; denn Die 
Erfahrung hatte gelehrt, dal; während des Sommers die Unterrichtserfolge durch 
unregelmäßigen Schulbejuch beeinträchtigt wurden, und daß die beiten Schüler zu 
Oſtern aus der Schule abgingen, fo daß man Michaeli fein vechtes Bild von 
den Leiltungen dev AUrmenfchulen gewinnen konnte. Hierauf legte man aber um 
jo mehr Gewicht, als dieſe Prüfungen in jener Zeit faſt ausschließlich als Map: 
jtab für den geiftigen Standpunkt dev Schüler und für die Arbeit der Lehrer betrachtet 
wurden. Durch) öffentliche Bekanntmachungen wurde jedermann der Zutritt geftattet, 
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wie dies auch heute noch der Fall ift. Der Magijtrat, die Stadtverordneten-Ver— 
ſammlung und die Stadtjchuldeputation entjandten ihre Vertreter, und der erſte 
Lehrer hatte die Verpflichtung, den Schulinipeftor noch befonders einzuladen. 
Das Ergebnis der Prüfung wurde in einem VBerhandiungsprotofoll niedergelegt, 
das fich an ein vorgeichriebenes Schema anlchnte und von allen Kommifjarien 
und Lehrern unterzeichnet werden mußte, nachdem fich der Schulinjpeftor noch) 
über den Stand der Schule in religiöfer Hinficht gutachtlich geäußert hatte, Die 
Scyuldeputation vevidierte hernach dieje Protokolle und traf jodann die nötigen 
Anordnungen. 


Für dieſe fehlte es jedoch bis 1845 an einer geſetzlichen Grundlage, die der 
Zeit und den Berhältnifien entſprach.) Friedrich) Wilhelm I. Hatte durch die Ver: 
ordnung vom Jahre 1734 und die Principia regulativa (oder den General Schulen: 
plan) vom 30. Juli 1736, denen jpäter einige ergänzende Befehle folgten, das Schul: 
wejen der Provinz Preußen auf eine den Damaligen Bedürfniſſen im wejentlichen 
entiprechende Weiſe geordnet. Durch die Beitimmungen des Ditpreußiichen Pro— 
vinzialvechts, Zufaßb 215-— 224, in Verbindung mit den Vorſchriften des Allge: 
meinen Landrechts, Teit II, Tit. 12, waren die Grundlagen der Principia 
regulativa nicht verändert, ſondern nur mit mehreren Zujäßen, Ergänzungen 
und Erläuterungen bereichert worden. Es lag auf der Hand, daß alle dieje 
Beftinmungen durch den Fortichritt der Kultur allmählich überholt werden 
mußten. Deshalb wurde ſchon in der Inſtruktion für die Nöniglichen Regierungen 
vom 23. Oktober 1817, S 18, jowie in der Inſtruktion für die Provinzial: 
Konfiftorien, S 7, der Erlaß einer allgemeinen Schulordnung für die ganze Mo— 
narchie, an welche ſich demnächſt bejondere Schulordnungen für Die einzelnen 
Provinzen anſchließen jollten, verheißen. Die dafür eingeiehte Kommiſſion 
arbeitete zwar 1818 und 1819 einen Entwurf aus, aber man überzeugte ic) 
bald, „daß bei der Berfchiedenheit der Berhältniffe in den einzelnen Landesteilen 
der Erlaß einer allgemeinen Sculorduung für die ganze Monarchie nicht 
ausführbar fei“, und der vorbereitete Plan unterblieb, Abjtelung vor Min; 
jtänden und Beſſerung der Schulverhältniffe muiten deshalb nad wie vor von 
den Verwaltungsbehörden nad Maßgabe der geltenden Beſtimmungen bejorgt 
werden, von denen die Städteordnung fir das jtädtiiche Schulweſen bejonders 
wichtig war. 

Der Zuitand der Provinzialgefeßgebung über das Bolksichuhveien bewog 
jedoch im Jahre 1831 die Provinzialitände der Provinz Preußen, den in der 
Regierungs- und Konſiſtorial-Inſtruktion angedenteten lan wieder in Anregung 
zu bringen und um Erlaß einer neuen Schwlordnung für die Provinz; Preußen 
zu bitten. Der König ftimmte dem Antraged) zu und beauftragte den Ober: 
prälidenten dev Provinz, „unter Rückſprache mit den Regierungen und unter Zu: 
ziehung fachverjtändiger Abgeordneter der Kreisſtände eine neue, den gegen: 


1) Die nachfolgenden Ausführungen über die Schulgejeggebung gründen fich auf 
die „Motive zu dem Entwurf einer allgemeinen Schulordnung für die Elementarfchulen 
der Provinz Preußen.“ 

2) Yandtagsabichied vom 3. Mai 1852 Nr. 36. 
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wärtigen Verhältniſſen entſprechende Schulordnung zu entwerfen.“ Der Entwurf 
zu derſelben wurde 1834 fertiggeſtellt und lief darauf hinaus, „mit Aufhebung 
aller bisher beſtandenen Rechtsverhältniſſe das Schulweſen nach einem durch— 
greifend neuen Plan zu ordnen.“ Dies ging jedoch dem Preußiſchen Provinzial: 
landtage und dem Königlichen Staatsminifterium zu weit; der König billigte Die dort 
gefaßten Beichlüffe, und das Miniſterium der geiftlichen, Unterrichts: und 
Medizinalangelegenheiten beauftragte 1837 den Oberpräfidenten der Provinz: 
„den Entwurf der Schulordnung, unter Berüdfichtigung der von dem Königlichen 
Staatsminijterium aufgeftellten Grundfähe, einer Umarbeitung zu unterwerfen 
und dabei zu den einzelnen Paragraphen in begleitenden Bemerkungen nachzu— 
weilen, ob die Beltimmungen derfelben den bejtehenden Verordnungen entlchnt 
jeien, wie fie fich denfelben anschließen, und inwiefern eine Abänderung derielben 
durch die in neuerer Zeit veränderten Berhältniffe notwendig geworden jei.“ 
Unterm 6. Dezember 1839 reichte der DOberpräfident den neuen Entwurf ein. 
Derjelbe wurde noch einer wiederholten Nevifion unterworfen und erlangte unter 
dem Titel: „Schulordnung für die Elementarjchulen der Provinz Preußen von 
11. Dezember 1545” Geſetzeskraft. Dies Geſetz beſchränkte ſich im wejentlichen 
darauf, die äußere Berfaffung und die bezüglich der Schulen in Frage fommen: 
den Rechtsverhältnifje zu ordnen, um beim Fortſchritt der Kultur nicht hemmend 
zu wirken, und ließ im übrigen den Berwaltungsbehörden weitgehenden Spielraum. 

Unterdeſſen hatte bereits die Königliche Regierung unterm 10. Upril 1833 
eine „Anftruftion für die Herren Landräte und Kreis-Schulinfpektoren über Die 
Einrichtung und Dotierung der Elementarjchulen im Regierungsbezirk Königs— 
berg“ erlaffen, die bis zum Erfcheinen dev Schulordnung gelten jollte. Bon den 
darin enthaltenen Bejtimmungen waren nur zwei für Nönigsberg von Bedeutung: 
1. ($ 5) Die Schülerfvequenz ſoll höchitens SO pro Klafje betragen; wo durch— 
aus mehr Schüler von einem Lehrer beichäftigt werden müſſen, bedarf es vor: 
heriger Genehmigung der Regierung. 2. (S 8 Auf den oberen Klaſſen iſt die 
Trennung der Gejchlechter vorzunehmen, auf den unteren anzuſtreben. Dieje 
Inſtruktion ſowohl als auch die Schulordnung von 11. Dezember 1845 blieben 
jedoch einjtweilen ohne Einfluß auf das Königsberger Schulwejen, um fo mehr, 
als die bald nad) dem Ankrafttreten der Schulordnung auftauchenden politischen 
Verhältniſſe eine ruhig fortichreitende Entwidelung der kommunalen Verhältniſſe un: 
möglich machten. Die große Gährung, welche durch die befannten Vorgänge des 
Jahres 1848 im ganzen Staats: und Gemeindeleben hervorgerufen wurde, über: 
trug ſich auc auf das Schulweſen und trat auf diefem Gebiet in Königsberg 
ſehr ſtark zu Tage. 

Um den Gemeinden für die Durchführung der Schulordrung vom 11. De: 
zember 1845 eine Übergangszeit zu gönnen, hatte die Königliche Regierung evt 
unterm 21. September 1847 verfügt, daß die Schulordnung mit dem 1. Januar 
1848 in Kraft treten folle. Dem Königsberger Magiftrat wurde aufgegeben, 
behufs Feititellung dev Bejoldungen der Lehrer an allen Armen- und Elementar- 
ſchulen und Negelung der Schulverhältnifie überhaupt Verhandlungen mit allen 
Beteiligten unverzüglich in die Wege zu leiten und auf Grund der gefaßten 
Beichlüffe gemäß 5 66 der Schulordnung die Matrifel zuſammen zu ftellen, 
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welche „in richtiger Form nad) den Borjchriften der A. G.O.) SS 68-72, 74 
und 75 und der Allerhöchſten Rabinettsordre vom 20. Juni 1816 als ein öffent: 
liches außergerichtliches Dokument“ abgefaßt und der Königlichen Regierung zur 
Bejtätigung eingejandt werden follte. Der Magijtrat zog jedoch die Erledigung 
diefer Angelegenheit jehr in die Länge und berichtete auf wiederholte Aufforde: 
rung am 14. Juni 1848, daß die Verhältniffe, die nach jener Verfügung erjt 
geordnet werden jollten, für die Armenjchulen längst feit ſtänden. 

Unterdeifen hatte jedoch die Königliche Regierung am 8. Juni mit Rück— 
jicht auf die herrjchende Zeititrömumg folgende Verfügung erlaffen: „Die einge- 
tretene Beränderung in der Staatsverfaſſung und die dadurch bedingte umfafjendere 
Teilnahme des Volles an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten machen eine durch— 
greifende Reorganifation des Schulwejens . .. . erforderlich. ... . Was die innere Orga- 
nijation der Volksſchule und die Stellung der Lehrer zu derjelben betrifft, jo fann es 
nur erwünfcht fein, die aus eigener Erfahrung der Lehrer hervorgegangenen Wünfche 
und Anfichten in einer Weije kennen zu lernen, welche geeignet fein möchte, für die 
weiteren Maßnahmen einen zweckmäßigen Anhalt zu bieten. Der Herr Minifter hat es 
für das Geeignetfte gehalten, eine freie, aber ordnungsmäßige Beratung jämtlicher Lehrer 
an den Vollsſchulen herbeizuführen, welchen zu gleicher Zeit Kräfte zur Seite ftehen, die 
nach ihrer Stellung zum Volksſchulweſen die erforderliche thatſächliche Aufklärung zu 
einer richtigen Auffaffung der bezüglichen Fragen im ganzen zu geben vermögen. 

Diefe Beratung wird in folgender Weife einzuleiten fein: Die jämtlichen Lehrer 
der öffentlihen Elementar- und folder ſtädtiſchen Schulen eines jeden Tandrätlichen 
Bezirks, die nicht Gymnaſien, Progymnafien und zu Entlafjungsprüfungen berechtigte 
höhere Bürgerfchulen oder Seminare find, treten an einem von dem Magijtrate zu 
beftimmenden Tage unter dem Vorſitz eines geeigneten Mitgliedes bed Magiftrats und 
mit Zuziehung der in der Stadt vorhandenen Sculinjpeltoren zu einer Beratung zu— 
jammen. Es wird jedem Mitglied der Konferenz freiftehen, jeine Anfichten und Wünjche 
über die Reorganifation des Volksſchulweſens vorzutragen, und wird die Konferenz durch 
abjolute Stimmenmehrheit zu entſcheiden haben, welche beftimmt formulierten Anträge 
fie zu den ihrigen gemacht hat. Sodann wählt jie, ebenfalls durch abjolute Stimmen- 
mehrheit, einen zu der Provinziallonferenz abzufendenden Deputierten und deſſen Stell: 
vertreter aus der Zahl der Lehrer, welcher die Unträge der Konferenz vorzubringen und 
zu vertreten übernimmt. Auf die Konfejfion der Deputierten ift feine Rückſicht zu 
nehmen.” ... 

Die geplante Beratung fand am 21. Juni in der Domficche unter dem 
Vorfik des Stadt: und Negierungsrats Bartifius jtatt.) Sämtliche Ortsichul: 
infpeftoren beteiligten fic) daran; es wurde ihnen jedoch durch Beichluß der Ver: 
jammlung fein Stimmrecht zuerfannt, worauf fie den Wunſch ausjprachen, den 
Verhandlungen fortan ganz fern bleiben zu dürfen. Sämtliche Lehrer waren 
durch Zujchrift und Bekanntmachung in der Hartungſchen Zeitung zur Teit- 
nahme eingeladen. Schon vor der Verſammlung hatten jedoch die Lehrer in der 
vorgenannten Zeitung Öffentlich die Erklärung abgegeben, daß die Angelegenheit 
mit den in der Verſammlung gefaßten Beichlüffen für jie nicht erledigt fein werde, 
und day fie fich fortgefegte Beratung und Nundgebung ihrer Wünjche vorbe- 


1) Magiftrat x. Alta: Echuljachen, Generalia Ar. 24, Reform des ftädtijchen 
Schulweſens betreffend. 
2) Das Berhandlungsprotofolt fiche Volksſchulfreund, Jahrg. 1848 ©. 229-231. 
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hielten. Ju der Ihat war jich die Verfammlung über ihre Wünfche noch nicht 
far und begnügte fi) deshalb damit, zum Deputierten für die Provinzialkon: 
jerenz den Direktor Dr. Sauter von der höheren Töchterjchule, zu feinem Ber: 
treter den Neftor Kayſer von der Altitädtiichen Mädchenjchule zu wählen. 

Die Königliche Regierung teilte hierauf dem Direltor Sauter mit, daß es 
zwar den Lehrern unbenonmmen bleibe, jederzeit Anträge zu Itellen, doch fer zu 
befürchten, daß die Anträge zu jpät eingehen wirden. Um Dies zu ver: 
hüten, veriammelten fi) die Lehrer Nönigsbergs ſchon am 5. Juli im Sitzungs— 
jaale des Kneiphöfiſchen Rathaufes und faßten nach eingehender Beratung 
folgende Beichlüffe 1) 

I. Die Schule wird Staatsanftalt. Daher: 

a) Jeder Lehrer muß fih die Dialifitation nach den Beitimmungen der Behörden 
erwerben. 

b) Die Behörde jchlägt für jede erledigte Stelle drei Kandidaten vor, aus denen Die 

Gemeinde auf Grund der Zeugniſſe fich den Lehrer wählt, der Dadurch definitiv 
angeftellt ift. 

c) Die ganze Bejoldung empfängt der Lehrer aus der Staatskaſſe. Der Unterricht 
in den Bolfsihulen wird völlig unentgeltlich erteilt, und die Mittel zur Be- 
foldung werden nicht durch eine befondere Scyulfteuer, ſondern durch die allge- 
meinen Abgaben aufgebradht. Damit hören bie bejonderen Armenſchulen von 
jelbit auf. 

d) Auch für die äußeren Schulangelegenheiten (Wohnung, Utenfilien) jorgt der Staat, 
allenfalls nad) Vereinbarung mit den Gemeinden. 

e) Ebenjo führt der Staat durch befonders dazu beftimmte Behörden die Aufficht über 
die Schulen. 

f) Der Lehrer ift für Vergeben nur durch Urteil des gejeßlichen Richters und für 
jonjtige Unmürbigfeiten nur durch den Ausſpruch eines Gefchworenengerichts 
von Lehrern abjekbar. 

g) Eine Berjegung des Lehrers darf gegen feinen Willen durch die Behörden allein 
nicht ftattfinden, auch nicht auf Antrag der Behörden oder der Gemeinden, 
nur nach Enticheidung des bewußten Gejchworenengerichts. 

II. Der Staat jorgt durch alle Schulanftalten, von der Bolfsimule bis 
zur Univerjität, für eine wahrhafte Vollserzichung. 

a) Überall werden Kleinkinderjchulen eingerichtet, welche die Kleinen bis zum 6. Lebens. 
jahre unter Mitauflicht eines Lehrers mehr bejchäftigen und geiftig weden, als 
unterrichten. 

b) Die Sonderung der Vollsichulen in Knaben- und Mädchenſchulen ift wünjchenswert. 

ec) Auch für Die der Volksſchule Entwachſenen find Fortbildungsſchulen, wenn irgend 
möglich, einzurichten und die Fachichulen für alle Klaſſen der verjchiedenen 
Berufsthätigleit zu vermehren. 

d) Fähigen Schülern der Vollsſchulen werde die Möglichkeit der Fortbildung auf 
höheren Lehranſtalten gewährt. 

e) Den häuslichen Unterricht kann jeder Bater frei beforgen. Brivatjchulen müffen 
unnötig gemacht werben, oder fie unterliegen wenigitens der jorgfältigen Kon— 
trolle der Schulbehörden. 

1} Bereits gedrudt im ———— Jahrg. 1848 ©. 231-235. Wir bringen 
fie trogdem im Wortlaut, weil fie die Grundlage für alle weiteren Beratungen in Stadt 
und Provinz bildeten. 
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III. Die Schulbehörden ſind Staatsbehörden und gehen aus der Mitwir— 
fung der Lehrer hervor. 
a) Die Lofaljchulaufficht durch die Geiftlichen höre auf. 
b) Die Ortsſchulvorſtände, zu denen ber Lehrer jedesmal gehört, vermitteln die An- 
gelegenheiten der Ortsjchulen bei den Kreisjchulinipeltoren. 
I. Die Ortsichulvorftände werden von den Hausvätern und den Lehrern gewählt. 
3. Jeder minbeftens 24jährige unbeicholtene Mann, alfo aud) der Geiftliche, ift wählbar. 
3. Dieſer Schulvorftand ergänzt fi dadurch, daß jährlich 1/, ausjcheidet und eine 
neue Wahl dafür eintritt. 
ec) Der Kreisichulinipeftor wird von ſämtlichen Lehrern des Kreijes für die Lebens: 
dauer gewählt. Er darf fein Nebenamt befleiden. Die Nevifionsberichte und 
Konduitenlifien werden von ihm den Lehrern zur Unterichrift vorgelegt. 
d) Tie Volksſchule ift in dem Provinzial-Schullollegium und in dem Minifterium des 
Unterriht3 durch Volksſchullehrer, von den Lehrern gewählt, vertreten. 
e) Die Fortentwidelung des Volksſchulweſens wird in regelmäßig wiederkehrenden, 
von den Lehrern beſchickten Synoden gefördert, welche neben den andern Schul- 
behörden gejeglich beraten. 


IV, Die innere Organijation der Volksſchule bewirkte eine wahre Volks— 
erztehung. 
a) In Städten erhalte die Volksſchule vier Stufenklafien. 
b) Seine Schulllafie umfafie mehr als 60 Kinder. 
ec) Der Unterricht wird in der Vollsſchule in wöchentlich 26 Stunden erteilt. 
d) Jedes Kind ift vom vollendeten jechiten bis zum vollendeten 15. Lebensjahre ſchulpflichtig. 
e) Durch geeignete Schulfirafen und monatliche Schülerzeugnifie werbe die Erziehung 
befördert. 
f) Für den Eintritt in den Konftrmandenunterricht und in das bürgerliche Leben find 
Abgangszeugniſſe erforderlich. 
£) Die Volksſchule führt durch alle Unterrichtögegenftände im Gegenſatz zu einer bloß 
mechaniſchen Abrichtung zu einer zwar bejchränften, aber doch wahrhaft menjd- 
lichen, höheren Durchbildung und zur Wedung der fittlichen Thatfraft. 

1. Ger Neligionsunterricht wird ohne konfeſſionelle Rückſicht erteilt und beichränft 
ſich auf die Benutzung der einfachften und inhaltreichiten biblifchen Ge— 
ſchichten und auf die Grundmwahrheiten aus dem Glauben an Gott, als den 
Vater der Menjchen, und aus der Sittenlcehre, immer mit praftiicher An- 
wendung auf das Leben. Das Auswendiglernen unverjtandener und unver- 
ftändlicher kirchlicher Lehrſyſteme, Bibeljprüche und Lieder zur Vorbereitung 
auf den Konfirmandenunterricht fällt fort. 

. Ser Unterricht im Deutjchen mache den Schüler der deutichen Sprache mädıtig. 

3. Der Gejchichtöunterricht gebe ihm Aufflärung über die Grundzüge der Staals— 
verfaflung und jeine Stellung als Bürger. 

4. Der Unterricht in Geographie und Naturkunde werde durch geeignete Hilfsmittel 
anichaulicher. 

5. Die übrigen Lehrgegenftände müſſen durch zwedmähige Behandlung mehr das 
Denken fürdern und für das Leben notwendige Fertigfeiten erwerben helfen. 

;. Den Mädchen werde Unleitung und Übung in den nötigften Handarbeiten gegeben. 

7. Bwedmähige Leibesübungen müfjen überall neben der geiftigen Bildung hergehen. 

8. Der allgemeine Lehrplan wird nad den allgemeinen Forderungen von einem 
zugehörigen Lehrerkreiſe beraten; der befondere wird für jede Schule vom 
Lehrer entworfen und nach Billigung des Schulinjpeltors jeitgehalten. 


*0 


— 
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VI. 


9. Für genügende Lehrmittel ſorgt der Staat. Die augenblicklich notwendigen 
beſchafft der Lehrer nach Rückſprache mit dem Ortsſchulvorſtande aus einer 
kleinen, von ihm geführten Nebenkaſſe. 

10. Prüfungen werden durch die Kreisſchulinſpeltoren vollzogen, außerdem finden 
jährliche vor den Gemeinden ſtatt. 

11. Jährliche Schulfeſte ſind wünſchenswert. 

12. Von den Lehrern einer Schule werden regelmäßige Konferenzen, allgemeine von 
kleineren und größeren Lehrerkreifen in beftimmten Zwiſchenräumen ge- 
Balten und ihre Ergebniffe in einem Konferenzbuche vermerft. 


. Die Bildungsanftalten für die Volksſchullehrer müſſen durch eine 


zwedmäßigere Einrichtung eine genügende Ausbildung derjelben 
bewirfen; auch ift die Fortbildung der Lehrer durch beftimmte Ein- 
rihtungen zu erleichtern. 

1. Dad Maß der zum Eintritt in ein Seminar nötigen Kenntniffe muß erhöht 
werden und bleibt nach den allgemeinen höheren forderungen an die Schule 
von ben fpäteren Schulbehörden zu bejtimmen. 

2. Eine Vorbereitung für das Seminar unter tüchtigen, praftifchen Lehrern, zumal 
durch Mitbeteiligung am Unterricht, ift wünſchenswert. 

3. Der Seminarfurjus währt drei Jahre. 

4. Freie Seminare find den gejchlofjenen vorzuziehen. Ihre Zahl iſt dem Bedürfnis 
entiprechend zu vermehren. 

5. Der Unterriht im Seminar jorge für Befeftigung und Erweiterung der ſchon 
erworbenen Senntnifje, gewähre für die einzelnen Unterrichtszweige eine 
Überficht des wifjenfchaftlichen Zufammenhanges und eine pädagogifche 
Durchbildung und übe die pädagogiiche Geſchicklichleit durch eigenes, viel- 
jeitiged Unterrichten des Seminariften. 

6. Eine genügend beitandene Prüfung berechtige zur Übernahme jeder Volksſchul— 
lehreritelle. 

7. Kreisfonferengen zum Austauſch der Anfichten und Erfahrungen der Lehrer find 
einzurichten. 

8. Kreisbibliothefen müflen den Lehrern die Mittel zu ihrer weiteren wiflenjchaft- 
lihen Bildung darbieten. Auch Kleinere Lejezirkel zur gemeinjchaftlichen 
Beiprehung des Inhalts der Schriften find wünjchenswert. 

Die äußere Stellung des Lehrers gewährt ihm ein forgenfreies, 

jeinem wichtigen Amte angemejjenes Leben. 
1. Das Minimum des Gehalts beträgt für den Lehrer der IV. Klaſſe 200 Thlr., 
für den dritten 300 Thlr., für den zweiten 400 Thlr. und für den erften 500 Thlr. 
2. Nach je fünf Jahren erhöht fi) dad Gehalt des Lehrerö auf jeder Stufe um 
50 Thle.; es dürfen jedoch diefe Alterszulagen den Betrag von 200 Thlr. 
nicht überfteigen. 
3. Das Gehalt wird dem Lehrer aus der Staatskaſſe monatlich pränumerando gezahlt. 
4. Wenigftens der erfte Kehrer erhält in dem Schulgebäude eine angemefjene Wohnung. 
5. Die Behörde hat für die nötige Vertretung des Lehrers in Krankheitsfällen zu ſorgen. 
6. Bei Unbrauchbarfeit im Lehramt werden Lehrer in der Benjionierung jedem 
andern Stantöbeamten gleichgejtellt, nur fteigert fich bei der aufreibenden 
Thätigleit desjelben die Höhe der Penfion womöglid in kürzeren Zwifdyen- 
räumen. Bei fonjtiger Tauglichfeit werde ihm der Eintritt in ein anderes 
Amt geftattet. 

.Für die Witwen und Waifen der Lchrer wird vom Staate angemeljen geforgt.” 
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Diefe Forderimgen dedten fich im wejentlichen mit den Beſchlüſſen, die 
von 20 Abgeordneten der Nationalverfammlung, darunter Harfort, unter Zu— 
jiehung der Direltoren Dr. Diefterweg und Dr. Kopp am 21. Juli 1848 ge: 
faßt und an Schulmänner im ganzen Neiche zur Begutachtung und Verwertung 
überjandt wurden.!) 

Bom 26.— 30. September tagte endlicd) in einem Saaledes Königlichen Schloffes 
die im Ausficht genommene PBrovinzialfonferenz, bei welcher Dr. Sauter den Stadt- 
freis Königsberg vertrat.) Auf das Königsberger Schulwejen hatten jedoch Die 
dort gefaßten Beſchlüſſe feinen Einfluß. Deshalb betrachtete es der „Vollslehrer— 
Berein für Königsberg und die Umgegend“ als feine Aufgabe, möglichſt nachhaltig 
für das Gedeihen der Volksſchule zu wirken. Diejer Verein war am 20. April 1848 
auf Veranlaffung des Lehrers Winfler im Lofal der ftädtiichen höhern Töchterjchule 
gegründet worden, ftand unter der zielbewußten Leitung des Direktors Dr. Sauters) 
und fühlte jich als Faktor, mit dem man rechnen mußte. 

Am 13. Dezember 1848 bat er den Magijtrat, bezüglich der Reorganiſation 
der Boltsichulen feine Vorfchläge und Wünſche unterbreiten zu dürfen, und jebte 
infolge des zuftimmenden Bejcheides zur Beratung der Angelegenheit eine Kom— 
miffion ein. Das Rejultat der Kommilfions: und Vereinsberatungen wurde dem 
Magiftrat in Form einer Eingabet) unterm 31. März 1549 übermittelt. 

Das intereffante Schriftftüd enthält im erften Teil eine Darlegung der 
Überftände, die zu jener Zeit an den Armen- und Elementarjchulen beftanden, 
und gewährt einen tiefen Einblid in den innern Schulorganismus. Noch 
immer gab es an den Schulen feine amtlich bejtätigten Lehrpläne, jo daß es 
dem Lehrer und dem Revijor an dem nötigen Halt fehlte. Die Lehrmittel waren 
mangelhaft und unzureichend, und die Mannigfaltigfeit der Lernbücher wirkte 
hemmend auf den Schulbetrieb. Manche Schulhäujer lagen in ſehr geräufchvollen 
Straßen, andere boten zur Unterbringung der Schülermafjen nicht den nötigen 
Raum, abgejehen davon, daß hie und da die ftarke Frequenz einzelner Klaſſen 
ein erfolgreiches Arbeiten überhaupt unmöglich machte. 

Zur Bejeitigung dieſer und anderer Mängel ichlugen die Lehrer vor, 
durch Anftellung eines Stadtſchulrats eine einheitliche Schulauflicht herbeizuführen 
und Die Geijtlichen als Schulinfpektoren zu befeitigen. Im einzelnen ſprachen fie 
folgende Wünjche aus: 1. Die Stadtichuldeputation ſei zuſammengeſetzt aus 
Mitgliedern des Magiſtrats, der Stadtverordnneten:Berfammlung und etwa jechs 
Lehrern, von denen der Magijtrat die eine Hälfte zu ernennen habe, während die 
andere Hälfte von den Lehrern gewählt werde. 2. Die Stadt werde entweder in 
bejtimmte Schuljprengel eingeteilt, oder die jchon beſtehenden Polizeidiſtrikte 
jeien zugleich als Schuljprengel anzujchen. Die einem ſolchen Sprengel ange: 
hörigen Schulen erhalten einen von den zugehörigen Bewohnern gewählten Bor: 
ftand, zu dem als notwendiges Mitglied auch der Armenvorfteher gehöre. 3. Über: 

1) Die Beſchlüſſe find abgedrudt im Volksſchulfreund, Jahrg. 1848, ©. 239/40, 

2) Bericht über die Verhandlungen und Beichlüffe ebendajelbit, Jahrg. 1848, 
©. 287 bis 307. 

3) Näheres über die Geſchichte dieſes Vereins ebendajelbft, Jahrg. 1848 ff. 

4) Wortlaut der intereflanten Eingabe ebendajelbit, 1849, ©. 129—140, (auch bei 


Daltowsfi als Broſchüre erichienem. 
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füllte Armenjchulen mögen dadurch entlaftet werden, dab man eine Anzahl von 
Schülern gegen Entjchädigung wenig gefüllten Elementarjchulen überweile. Die 
Lehrer der Armenjchulen müßten dam aber für den Verluft an Schulgeldver: 
gütung durch Gewährung eines Fixums nach jechsjährigem Durchſchnitt ent- 
ichädigt werden. 4 Knaben und Mädchen mögen getrennt, in bejonderen 
Schulen, unterrichtet werden; jede Schule beitehe wenigſtens aus vier gefonderten 
Klafjen mit nicht viel über 60 Schülern. 5. Jedes aus der Schule ins Leben 
tretende Kind erhalte nad) volljtändig durchgemachtem Schulkurjus ein von den 
Lehrern dev Schule ausgeftelltes Zeugnis, ohne welches dajjelbe weder in Die 
Lehre aufgenommen werden, noch in ein Dienftverhältnis treten dürfe. 6. Auch 
für die Aufnahme zum Konfirmandenunterricht ſei eim ſolches Zeugnis nötig. 
7. Die Dauer der Ferien werde in folgender Art feitgeftellt: Weihnachten 
2 Wochen, Oftern 1'/,, Pfingſten 1, Sommerferien 3, Michaelisferien 1 Woche. 
8. Die Vorfteher und Vorſteherinnen der Privatichulen mögen von derjelben Be— 
hörde geprüft werden, wie die Lehrer an öffentlichen Schulen.!) 

Unterm 28. Juli 1849 ging die Antwort des Magijtrats?) auf die Betition 
ein. Diejelbe fiel ganz nach den Vorjchlägen des Referenten und Schuldeputationg- 
Mitgliedes, Pfarrer Weiß, aus. Der Magijtrat jtellte ſich auf den Standpunkt, 
daß es nicht an der Zeit fei, definitive Befchlüffe zu faffen oder gar an die Aus— 
führung des Beichlofjenen zu gehen, da für die Reorganijation des Schulweiens 
noch feine gejegliche Baſis bejtehe. Bezüglich der jpeziellen Anträge bemerkte er 
hauptjächlic) folgendes: Die Einheitlichkeit in dev Schulaufficht wäre bereits durch 
die Schuldeputation längjt garantiert. Au Sadjverftändigen fehlte es dort nicht. 
Bei Ergänzungswahlen zur Schuldeputation hätte man in früheren Fällen bereits 
praftifche Lehrer der Königl. Regierung als Kandidaten präfentiert, aber nicht 
die Beitätigung erhalten. Gegen die Anftellung eines Stadtfchulrats ſpräche ein- 
mal der Koftenpunft, dann aber auch der Umſtand, daß es fchwer halten würde, 
für die mannigfach organifierten höheren und niederen Schulen einen geeigneten 
Mann mit der nötigen Sachfenntnis und Erfahrung zu finden. Die Ein- 
richtung von Schulvorjtänden hätte jich nad) früheren Erfahrungen nicht bewährt. 
Im allgemeinen jei zu bedauern, daß Die in der Eingabe gemachten Aus: 
ftellungen und Borjchläge fich faſt ausichliehlid auf die äußere Seite des Schul: 
weſens erjtredten, während gerade die innere Seite desjelben noch mancher Ver: 
befjerung bedürfe und hierfür das Urteil praftiicher Lehrer von großem Wert ge: 
wejen wäre. 

Dieſer Beicheid veranlafte den Volfsichrerverein zu einer jehr eingehenden 
„Entgegnung“,’) auf die aber der Magiftrat am 23. Dezember 18494) ant: 
wortete, daß er „bei der ficheren Ausficht auf ein bald erſcheinendes neues Unter: 
richtsgeſetz“, dem ev nicht vorgreifen wollte, nicht weiter Darauf eingehen fönnte. 

Sp verlief die große jchulveformatorifche Bewegung der Konfliktszeit ruhm— 
(os im Sande; Dem Morgenvot am pädagogijchen Horizont folgte fein Sonnenaufgang. 

1; Weitere Borjchläge betrafen Speziell die ER (efr. Kap. 18). 

2) efr. V.Schulfr., Jahrg. 1850, ©. 42—4 


3) ebendajelbit, Sa0e9- 1850, ©. 47—61. 
4) ebendajelbit, Rahrg. 1850, ©. 61. 
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Die Armenſchulen (Volksfchulen) von 1850—1880. 


Nach Ablauf der vierziger Jahre bewegte fi) die Entwidelung des 
Königsberger Schulwejens wieder in ruhigen Bahnen. Nicht wenig trug dazu 
das Verhalten der Staatsbehörden bei. Der Kultusminiſter erfannte 1849 zwar 
in einem Reſkript an, daß der preußtiche Lehreritand im großen und ganzen auch 
in der neuen Staatsform feiner Pflichten gegen den Staat und die ihm ander: 
trante Jugend eingedenk geblieben jei, gab aber zugleich den beitimmten Willen 
fund, gegen diejenigen Lehrer, welche wider die öffentliche Ordnung „anjtreben,“ 
mit unmachjichtiger Strenge einzujchreiten. Die Königliche Regierung wies dem: 
gemäß unterm 19. September 1849 auf den 8 20 der DVienftordnung vom 
11. Juli 1849, betreffend die Dienftvergehen der nichtrichterlichen Beamten, hin, 
wonach ein Beamter, welcher fich einer feindjeligen Parteinahme gegen die 
Staatsregierung jchuldig mache, im Wege der Disziplin feines Amtes entjeßt 
werden müſſe. Zugleich bezeichnete fie es als einen fittlichen Makel, wenn ein 
Beamter, im Widerſpruch mit feinen bejchworenen Amtspflichten, die Fortführung 
feines Amtes und die Untergrabung der Staatsgewalt, in deren Dienft er ftehe, 
vereinigen zu können meine, evflärte, dab fie einen derartigen Wideripruch nicht 
mehr dulden wolle, und drohte, nötigenfalls mit Ernſt und Stvenge dagegen ein: 
zujchreiten. Die Nreis-Schulinipeltoren wurden verpflichtet, den Lehrern ihres 
Aufjichtskreifes von dieſer Verfügung Kenntnis zu geben, ſolches durch deren 
Unterfchrift beglaubigen zu laſſen und der Königlichen Regierung von dem 
Geſchehenen Anzeige zu machen.) Unter diefen Umſtänden war cs erflärlic), daß 
and in Königsberg bezüglich der Reorganiſation des Schulweſens die Stimmen 
dev Lehrer nur noch jelten Taut wurden, daß die mitiative auf dem 
Schulgebiet fajt allein in die Hände der Staats- und Nommunalbehörden über: 
ging und ſich nach Maßgabe der Verhältniffe bald hier, bald dort bemerkbar 
machte. 

Bezüglid der Einſchulung beitimmmten die SS 1 und 2 der Schul: 
ordnung vom 11. Dezember 1845, daß die Schulpflicht vom 6. bis zum 
14. Lebensjahre dauern jolle. Dies wurde anfangs jo aufgefaßt, als ob mit 
dent Tage der Vollendung dieſer Lebensjahre Einjchulung und Entlaffung er: 
folgen mühten. Die Folge davon war ein fortwährender Zu- und Abgang, jo 
daß der Unterrichtsbetrieb ſchwer Darunter litt. Deshalb bejtimmte die König: 


1) Afta der Altſtädtiſchen Mädchenichule. 
83” 
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liche Regierung am 21. Janıar 1865, daß Aufnahme und Entlaffung nur 
zweimal im Jahre zu erfolgen hätten, und zwar zu Oftern und Michaeli für die— 
jenigen Kinder, welche um dieſe Zeit das 6. bezw. 14. Lebensjahr vollendeten. 
Kinder, die neu zujögen oder im Laufe des Halbjahres von der Polizei als 
ichullos ermittelt würden, jollten jedoch ſofort eingeichult werden. Seit 1855 
reichte das Polizeipräfidium nach Berichtigung der Serlentabellen halbjährlid) 
Verzeichnifje der Jchulpflichtigen, aber noch fchullofen Kinder ein, worauf Die: 
jenigen, deren Eltern fein Schulgeld zahlen konnten, den Armenſchulen überwiejen 
wurden. Betreff der übrigen mußte der Nachweis erbracht werden, daß fie 
eine andere Schule bejuchten. 

Sp blieb es bis zum Jahre 1879, als die Schulpolizei auf die Stadt 
überging, die daraufhin die Ein- und Ausſchulung ſelbſt überwachte. 

Die jchärfere Kontrolle der rechtzeitigen Einfchulung, ſowie die unnach— 
fichtige Einziehung von Schulſtrafgeldern bei ungerechtfertigter Schulverfäunmis 
hatten eine bedeutende Steigerung der Frequenz zur Folge. So zählte die 
Laakſche Armenjchule für Knaben 1851 in Klaſſe I 140, in Mlaffe 1I 131 Schüler, 
während im der einklaffigen Mädchenjchule jener Gegend 139 Kinder unterge: 
bracht waren. 1856 famen bei einer Zahl von 3022 Armenjchülern auf jede 
der bejtehenden 22 Klaſſen im Durchjchnitt 137 Schüler. Bei einzelnen Schulen 
war naturgemäß das Mifverhältnis noch viel größer. Die gemifchte Klaſſe auf 
der Laak zählte 161 Kinder, die beiden andern Klaſſen der Laakſchen Armen: 
ichulen enthielten 169 und 170 Schüler, und in den Klaſſen I und III der Alt: 
ftädtifchen Armenjchule waren gar 180, bezw. 184 untergebracht. Deshalb er: 
forderte der Unterricht hier mehr, als ein noch jo fräftiger Mann zu Teiften ver: 
mochte. Erichtwerend wirkte auch noch der Umstand, daß die Schullofale die 
große Menge der Kinder nicht zu faſſen vermochten. Mit Rückſicht darauf, daß 
dieje Schulen eben Armenjchulen waren, ging die Regierung, entgegen dem all- 
gemeinen Grundſatze, daß eine Elementarklafie höchſtens 80 Schüler enthalten 
follte, darauf ein, daß das Marimum der Klaffenfrequenz auf 100 erhöht wurde, 
was allerdings noch immer die Neneinrichtung von acht Schulen zur Folge 
haben mußte, jo daß einjtweilen jelbjt an die Erfüllung dieſer Forderung nicht 
zu denfen war, um jo weniger, da nad) den polizeilichen Angaben im Jahre 1857 
von den 12365 jchulpflichtigen Kindern 3900 nicht eingefchult waren. Der 
Magiftrat bezweifelte zwar die Nichtigkeit diefer Angaben, die Königliche Re: 
gierung erklärte jedoch, daß fie jo lange daran fejthalten müffe, bis das Gegen— 
teil bewiefen jet. Obgleich das nicht möglic) war, weil das Bolizeipräfidium die 
Nichtigkeit der vom Magijtrat eingereichten Gegenjtatiftif anzweifelte, hielten die 
ſtädtiſchen Behörden Die polizeilichen Angaben demnach für übertrieben, konnten 
lich jedoch der Einficht richt verichließen, daß ein Notitand auf dem Schulgebiet 
thatjächlich vorhanden war und jchon längft beftanden hatte. 

Zur Abſtellung desfelben ſchlug man zu verschiedenen Zeiten verjchiedene Wege 
ein. Zunächſt verfuchte man es mit dev Änderung der topographifhen Schul- 
bezirfe. Als diefelben im Jahre 1834 eingerichtet worden waren, hatte ſich bald her- 
ausgeftelit, daß der erjte VBerfuch nicht ganz gelungen war. Einzelne Schulen hatten 
zu viel, andere zu wenig Zufpruch. Deshalb wurde 1843 eine Änderung in der 
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Weije vorgenommen, daß diejenigen Kinder, welche am Roßgärter Markt, in der 
Roßgärter Hinterftraße und in der Weißgerberftraße mit ihren Nebenftraßen 
wohnten, zur Entlajtung der Altjtädtijchen Armenfchulen fortan nad) den Alt: 
roßgärter Urmenjchulen gehen follten. 1850 machte die Schuldeputation auf den 
Wunjc der Hauptlehrer die Schulbezirke nochmals befannt und traf nur geringe 
Änderungen mit Rüdficht auf die im Jahre 1844 vorgenommene Teilung der 
Sadheimer Armenjchule in eine Knaben- und Mädchenſchule. Zugleich machte 
jie e8 den Hauptlehrern unter Bezugnahme auf ältere Bejtimmungen zur Pflicht, 
bei den Einſchulungen die Bezirke genau zu beachten. Die Schulbezirke blieben 
jodann unverändert bis zum Jahre 1880, und auch dann wurden fie nur mit 
Rüdficht auf die neuen Schulen auf der Laak etwas geändert. 

Auch durch die forgfältigite Begrenzung der Schulbezirte konnte die Schüler: 
menge nicht aus der Welt gejchafft werden; auch bei der gleichmäßigiten Ber: 
teilung war und blieb darum Überfüllung. Verſtärkt wurde diejelbe noch, als 
infolge der Aufhebung des Einzugsgeldes und Einführung der Freizügigleit der 
Zuzug der Arbeiterfamilien nach dev Stadt jehr zunahm. Deshalb griff man 
1868 zu einem zweiten Hilfsmittel: zur Einführung der Halbtagsichule bei 
der Altrofgärter Knabenſchule und den beiden Armenjchulen im der Aititadt. 
Diefe Mafregel war allerdings noch auf eine bejondere Urſache zurückzuführen. 
Die Königliche Regierung fand aus den eingefandten Berichten heraus, daß in 
der Hofpitalfchule und der polnischen Kirchſchule Überfüllung herrfchte, und 
daß die Lofalitäten der lehteren nur 6 Fuß hoch waren. Dies veranlafte den 
Rolizeipräjidenten von Pilgrim, durch die Diftriftstommifjarien weitere Er: 
hebungen anftellen zu lajfen. Dabei wurde in der Altſtädtiſchen Bürgerichule 
(Altſtädt. Kirchenſtr. 10), in der Altjtädtiichen Mädchenjchule (Höferjtr. 31), der 
Altſtädtiſchen Elementarjchule (Poſtſtr. 6), der II. Klaſſe der Laakſchen Knaben— 
Volksſchule, der Altroggärter und Sadheimer Mädchen-Volksſchule große Über: 
füllung fonjtatiert. Weil die geforderte augenblidliche Abitellung diejes Über: 
itandes nicht anders zu erreichen war, mußte dev Halbtagsunterricht mit wöchent: 
lich 20-24 Unterrichtsjtunden in dem vorerwähnten Umfange eingeführt werden. 
Man hatte hierbei jedenfalls von zwei Übeln das fleineve gewählt. Diefelbe 
Einrichtung traf man jpäter auch bei anderen Schulen nad) Mafgabe der Ber: 
hältniffe. 

Es wäre jedoch niemals gelungen, dem allerdringendften Bedürfnis nad) 
Bildungjtätten für die heranwachſende Jugend der niederen Volksſchichten aud) 
nur annähernd zu genügen, wenn die Stadt neben den Heinern Hilfsmitteln nicht 
auch das Radifalmittel nach Kräften angewandt hätte: Die Vermehrung der 
Schulflajien und die Gründung neuer Schulen. 

Große Sorge machte den ftädtijchen Behörden die Unterbringung der neu: 
gegründeten Schulen und Klaſſen in geeigneten Schulgebänden.‘) Am 
1. April 1854 bezogen die Roßgärter Armenfchulen das für fie errichtete Ge: 
bäude Klingershof Nr. 1. Dasjelbe enthielt eine Wohnung für den Hauptlehrer 


1) Die Angaben darüber find den Bermwaltungsberichten und den Spezialakten 
der einzelnen Schulen entnommen. 
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und vier geräumige Klaſſenzimmer, wovon zwei von der Knabenſchule, zwei von 
der Mädchenjchule belegt wurden. Im Jahre 1871 erhielt die Knabenſchule, die 
unterdejjen auf fünf Klaſſen angewachlen war, ein neues Gebäude in der Mit 
roßgärter Kicchenftraße, während die nunmehr jechsklaffige Mädchenichule allein 
in dem alten Gebäude verblieb. Das neue Gebäude, mit einem Koſtenaufwande 
von 11000 Thlr. erbaut, hätte jchon 1870 bezogen werden fünnen; aber beim 
Ausbruch) des Krieges wurde es zur Werkjtatt für Militärhandwerker einge: 
richtet. Beide Schulhäufer find heute von der III. Mädchen-Volksſchule belegt. 
Die Sadheimer Mädchen-Armenschule wurde am 1. April 1855 in ihrem neuen 
Heim untergebracht, das auf der Alten Reiferbahn Nr. Ta mit einem Koſtenauf— 
wande von 13759 Ihlr. erbaut worden war. Es it dies das ſogenannte „alte 
Haus“ der IV. Mädchen-Volksſchule, Yorkſtraße Nr. 62. Bon den ftädtijchen 
Schulen hatten im Jahre 1855 nur die Altſtädtiſche Mädchenſchule, Die beiden Laak— 
ichen, die beiden Roßgärter und die beiden Sadheimer Armenſchulen ihr eigenes 
Heim, während für die andern, imfonderheit die Haberberger und die Bor: 
jtädtische Armenschule, Mietstofale beichafft waren. Als der Mietsfontraft für 
das Haus Knochenſtraße 1, in dem die Worftädtiiche Armenſchule untergebracht 
war, am 1. Oftober 1862 ablief, verlegte man die Schule nach dem alten 
Univerfitätsgebäude. Hier blieb fie bis zu ihrer Auflöſung, Die am 30. Sep- 
tember 1864 erfolgte. Die Schüler der Anjtalt wurden nach der Daberberger 
Armenſchule gewieſen, die von da ab in eine gejonderte Nnaben: und Mädchen: 
ichule mit je vier Klaſſen zerfiel. Für dieſe beiden Schulen war mit einem Noten: 
aufwande von über 28000 Thlr. ein neues Gebäude mit zwei Lehrerwohnungen 
und je ſechs Klaſſen errichtet worden. Die feierliche Einweihung desfelben 
fand am 12. Dftober 1864 unter perfönlicher Beteiligung des Bürgermeijters 
Bigork jtatt. 

Durch die im Jahre 1860 erfolgte Gründung der Tragheimer Armen: 
ſchulen erwuchs der Stadt eine neue Sorge. Man war zwar in der glüdlichen 
Lage, zur Unterbringung der Schule das ſtädtiſche Gebände JudenKirchhof— 
ſtraße Nr. 1 verwenden zu Fünnen; aber dev Ausbau desſelben erforderte immerhin 
noch einen Kojtenaufwand von 774 Thlr. 27 Sor., und die Umzäunung koſtete 
249 Thlr. 12 Sgr., jo daß der ftädtifche Schuletat für 1862 um 1024 Thlr. 
9 Sgr. höher belajtet werden mußte. Um in der Altjtädtiichen Armenſchule die 
Überfüllung zu vermeiden und zugleich eine zweckmäßigere Organifation der 
Schule herbeiführen zu können, teilte man die Auſtalt 1864 in eine Nuaben: 
ichule und eine Mädchenfchufe. Letterer wies man im der Altjtädtifchen Berg: 
itraße Nr. 10 und 11 ihr Heim an. Dasjelbe erwies jich jedoch bald als zu Hein; 
deshalb mußte 1868 während der Sommerferien mit einem Kojtenaufwande von 
8435 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf. ein drittes Stockwerk aufgelebt werden, In Diefer 
Geſtalt dient das Gebäude (Altſtädtiſche Bergſtraße Nr. 36/37) noch heute 
als Domizil für die Altjtädtifche Bürgerichule für Mädchen. Die Altſtädtiſche 
Armenſchule (I. Mädchen-Volksſchule) blieb darin nur bis zum 1. Oftober 1879 
und fiedelte dann nach dem großen Gebäude auf der Laak über. 

Eine Erleichterung der Schullaften wurde im Jahre 1863 Durch den 
Verkauf des Grundjtüds Klingershof Nr. 2 und 3 erzielt. Das ganze Grund: 
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jftüd (Nr. 1, 2 und 3) war befanntlich 1546 zum Breife von 3600 Thlr. aus 
Mitteln des Armenichulfonds gefauft worden. Nun behielt man in Nr. 1 ein 
ausveichendes Terrain für Schulzwede und verkaufte die Grundſtücke 2 und 3 allein 
für 7800 Thlr., ein Beweis dafür, dal der Bodenwert unterdeflen bedeutend 
geftiegen war. In demjelben Berhältuis fteigerte ih aber aud) dev Mehr: 
aufwand der Stadt für Schulzwede. Zum Bau eines großen Schulhaujes für 
die Tragheimer Armenjchule mußten drei Bauraten in den ftädtijchen Etat 
geſtellt und verbraucht werden: 1866 8367 Thlr. 4 Pf., 1867 3914 Thlr. 
23 Sgr. 4 Pf. und 1868 3750 Thlr. 25 Ser. 7 Pi. Um 12. Oftober 1868 
wurde das neue Schulhaus eröffnet. Es enthielt 6 Klaflenräume, ein Kon- 
ferenzzimmer, ein Bibliothefzimmer und eine Rektorwohnung. 

Auch für die Schulen auf dem Sadheim und dem Haberberg veichten die 
vorhandenen Lokale nicht aus. Deshalb mußte 1868 der Bau zweier Schul: 
häufer auf den Grundjtüden Haberberger Schulſtraße 47/48 und Steile Gaffe 8 
in Angriff genommen werden. Die eriten Bauraten betrugen für 1868: 6825 Thlr. 
24 Sar. 5 Pf., bezw. 8353 Thlr. 29 Ser. 6 PB. Schon am 1. Augujt 1869 
fonnte das neue Schulhaus in der Steilen Gaffe, das mit einem Koſtenaufwande 
bon 14000 Thlr. erbaut worden war, jeiner Beftimmung übergeben werden. Cs 
wurden jogleich die vorhandenen 6 Klaſſenräume bejegt; denn 2 Knabenklaſſen 
jiedelten aus dem Gebäude Sadheimer Hintergaffe 64 über, und 4 weitere Knaben— 
klaſſen räumten ihr proviforifches Heim in dev Sadheimer Mädchenſchule. Auch 
das nene Schulgebäude der Haberberger Mädchen-Bolksichule, deſſen Herſtellung 
etwa 11000 Thlr. gefojtet hatte, wurde 1869 bezogen. Am Jahre 1870 
beichränfte man ſich, abgejehen von dem jchon erwähnten Neubau für die 
Roßgärter Knaben Volksſchule, auf größere Reparaturen; doch wurde der Etat 
für Schulbauten insgefamt mit 21469 Thlr. 23 Ser. 6 Pf. belajtet. Es 
verdient jedoch hervorgehoben zu werden, daß die Bedürfnifie für das Volks— 
ſchulweſen jelbjt durch die darauf verwandten, bejtändig jteigenden Mehraus: 
gaben nicht befriedigt werden fonnten. Sobald ein Schulhaus mit einer 
Anzahl von Klaſſen eingerichtet oder ein anderes erweitert worden war, 
trat jtets nad) furzer Zeit eine außerordentliche Überfüllung ein, die zur Ein- 
führung des Halbtagsunterrichts drängte. Dieſer Yujtand war jedoch nicht 
allein auf die große Zunahme der Bevölferung zurüdzuführen, jondern viel: 
mehr auf den Umitand, daß man ewnitlic) bemüht war, die früher jo übergroße 
Klaſſenfrequenz zu vermindern. Sp entlaftete man die Tragbeimer Volks— 
ſchulen 1872 duch Gründung der Volksſchule auf dem Hintertragheim, deren 
4 Klaſſen in dem ſtädtiſchen Grundjtüd Hintertragheim 54 untergebracht wurden. 
Ein Teil der Schüler der älteren Tragheimer Schulen ging mit zwei Lehrern in 
die neue Schule über, und der Halbtagsunterricht hörte auf. 1873 ſchuf man 
durdy einen Anbau von vier Klaſſen mehr Raum für die Tragheimer Volls— 
ſchulen und erweiterte die Lofalitäten der Zadheimer Mädchen:Bolfsjchule Durch 
Einrichtung zweier Lehrerwohnungen zu Klaſſenräumen. Die Koſten für dieſe 
beiden Anderungen beliefen fich auf 6000 Thlr. In den Haberberger Bolts- 
schulen konnte 1874 der Halbtagsunterricht bejeitigt werden, weil die Zimmer: 
manche Mädchenſchule mac) ihrem neuen Heim auf dem Alten Garten über: 
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jiedelte, jo daß ihre bisherigen Räumlichkeiten für die dort gelegenen Volksſchulen 
frei wurden. 

Der größte Raummangel herrſchte jedoch in jener Zeit bei den Alt: 
jtädtifchen und Laakſchen Volksschulen. Einige Klaſſen waren ſeit 1872, als die 
Altjtädtiiche Mädchenſchule ihr neues Lokal bezog, in dem durchaus ungeeigneten 
Gebäude Höfergaffe 31 untergebracht. Infolge der Übernahme der beiden Alt: 
jtädtifchen Kirchichulen durch die Stadt jiedelten dieſe Klaſſen in das an die 
Stadt abgetretene Schulgebäude nad) der Altjtädtifchen Kirchenſtraße über, konnten 
dort jedoch wegen des herrichenden Raummangels nur bis Michaeli 1876 
bleiben und fanden dann ein motdürftiges Unterfommen in den Mietsräumen 
des Haufes Alter Graben 12, wojelbit fie bis zum 1. Oftober 1879 verblieben. 

Diejer Zeitpunkt wurde überhaupt zum Wendepunft für die Entwidelung 
der Altjtädtifchen und Laakſchen Bolksichulen; denn ſie bezogen an demjelben 
ihr neues Lofal auf der Laak, deſſen Errichtung als das größte Ereignis in 
dem Schulleben der fiebziger Jahre betvadjtet werden muB. Die bezüglichen 
Vorgänge!) reichen bis 1873 zurüd. Am 20. Juni dieſes Jahres wurde „zwiſchen 
dem VBorfteheramt des St. Georg-Hoſpitals als Berwalter des v. Nhodjchen 
Stifts einerjeits und dem Magiſtrat der Haupt: und Rejidenzitadt Königsberg 
andererjeits“ mit Genehmigung der Stadtverordneten-Berfammlung ein Kauf: 
vertrag geichloffen, wonach die Oberlaak Wr. 12, 13 und 14 gelegenen Grund: 
jtüde „mit allen PBertinenzien in Panic und Bogen“ fir den Kaufpreis von 
15000 Thlr. in den Beſitz der Stadt übergingen. Die Übergabe mußte 
fpäteitens am 7. Oftober 1873 mietsfrei an den Magijtrat erfolgen, Schon im 
Jahre vorher, am 12. März 1872, hatte die Stadt von der Witwe Magnus die 
Grundftüde Oberlaat Nr. 15 und 16 für 8500 Thlr. evworben und beſaß nun 
ein für Schulzwede geeignetes großes Areal in den zufammenhängenden Grund: 
ftüden Oberlaaf 12-16. Auf dieſem Plan follte nach den Voranjchlägen ent: 
weder ein großes Schulhaus mit 24 Klaſſenräumen und + Wohnungen ev: 
richtet oder der Bau von 2 Schulhäuſern mit je 12 Klaſſenräumen und zwei 
Wohnungen ausgeführt werden. Das erſte Projeft war mit 75000 Thlr. ver- 
anfchlagt, das zweite mit 85000 Thlr. Der Magijtrat entjchied ſich für 
zwei Schulhäufer und machte zugleid) den Borichlag, die angrenzenden jtädtiichen 
Grundſtücke Oberlaat 17-19 für Turnzwecke zu verwerten und in dem bis: 
herigen Schulhauje Oberlaat 17 Lehrerwohnungen einzurichten. Obgleich die 
Stadtverordneten am 22. April 1873 dem Plan zuftimmten, wurde der: 
jelbe jpäter doch wieder zu Gunjten des erjten Projekts verworfen. 

Das ganze Bauprojekt war deshatb von bejonderer Wichtigkeit, weil es 
innerhalb der Schul: und Baudeputation Weranlaffung gab, den Bau von 
Schulhäufern grundfäglichen Erwägungen zu unterziehen, die zur Aufftellung 
eines „Normalplans für Schulhausbauten”) führten Die Verwirk— 
lichung deſſelben Sicht man noch heute in dem großen Schulgebäude auf 
der Laak vor Augen. Wenn die im Plane vorgefehenen Einrichtungen durch 


- 





1) Stadt-Archiv. Kämmerei-Sahen. Generalia 74. 
2) efr. Anlage Nr. 14, 
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den zFortjchritt der Bautechnif und die Forderungen der Schulhygiene auc) 
fängjt überholt find, was in den neueſten ſtädtiſchen Schulgebäuden deutlich zu 
Tage tritt, jo war der Normalplan doc für jene Zeit von micht zu unter: 
ichägender Bedeutung und iſt noch Heute ein Denkmal für die bejondere 
Fürjorge, die der Oberbürgermeijter Selfe dem fjtädtifchen Schulwejen ange: 
deihen ließ. 

In dem wurjprünglichen Bauprojeft war manches, was der Normalplan 
vorjchrieb, nicht vorgefehen worden. Deshalb erhöhten fich jetzt die Baufojten 
für ein großes Schulhaus auf 400000 ME. Am 1. Oftober 1879 verliehen die 
beiden Altjtädtiichen und die beiden Laakſchen Volksſchulen ihre alten Haupt: 
und Nebenlofale: Altjtädtiiche Bulverftraße 9 und Altjtädtifche Kirchenſtraße 11, 
Aıtitädtiiche Bergftraße 10/11, Oberlaaf 17 und Alter Graben 12, und fiedelten 
in das neue, für 32 Klaſſen eingerichtete Gebäude Oberlaaf 12--16 über. Das 
bisherige Schulhaus Oberlaat 17 nahm die höhere Mädchenfchule der Frau 
Annusfe auf und dient dieſem Zweck auch heute noch. Weil nad) der Belegung 
des großen Schulgebäudes die Benennung der Schulen nad) den Stadtteilen 
nicht mehr durchweg möglich war, wurden vom 1. Oftober 1879 ab die 13 
ſtädtiſchen Volksſchulen nicht mehr nach ihrer Lage benannt, jondern in der auc) 
heute noch üblichen Weife mit fortlaufenden Nummern (für Knaben und Mädchen 
gejondert) bezeichnet. 


Den großen Ausgeben, die der Stadt durch Schulbauten, Lehrerbe: 
joldungen und Schulunterhaltungskoften überhaupt ermwuchjen, ftand einige 
Zeit hindurch eine Heine Einnahme an Schulgeld gegenüber. Urjprünglich 
hatte man bei der Einführung desjelben lediglich die Förderung des regel: 
mäßigen Schulbefuchs im Auge. Seit 1858 erhielt jeder Volksſchüler, der 
ganz regelmäßig die Schule befuchte, am Schluß des Monats eine Blech— 
marke mit der Aufschrift: Frei vom Schulgelde. Wer dieſe Marke nicht vor: 
zeigen konnte, mußte für jeden Monat 2 Sar. Schulgeldaufchuß zahlen. Wurde 
swangsweile Einziehung nötig, jo erhöhte jich der Betrag durch die Unkoſten 
auf 3 Sar. Am 1. Mai 1866 ftellte jedoch die Schuldeputation beim Magiftrat 
den Antrag, in den Armenjchulen von jedem Kinde ein Schulgeld von monatlic 
2), Sgr. zu erheben.!) Sie glaubte nämlich vielfach die Erfahrung gemacht zu 
haben, daß der in den ftädtifchen Armenſchulen völlig unentgeltlic) erteilte Unter: 
richt nicht in verdientem Maße von allen Beteiligten gewürdigt würde. Der 
Schulbejuh war unregelmäßig und konnte in vielen Fällen jelbjt durch Anwen: 
dung von Schulitvafen nicht gebefjfert werden. Andererſeits hatte es fich in den 
Elementarſchulen gezeigt, daß der Schulbefuch ſich befierte, das Chrgefühl 
der Eltern gehoben und in ihnen das Beltreben gewedt wurde, den gebotenen 
Unterricht auch auszunugen. Deshalb meinte die Scyuldeputation, duch Ein: 
ziehung eines Heinen Schulgeldes auch eine größere Wertichäßung des Unter: 
richts in den Armenſchulen erzielen zu können. Dabei jollte es aber noch immer 


1) Alta des Magiftrats ꝛc. Das Elementarfchulmelen, jowie die Einrichtung bei. 
Vollsſchulen betreffend. Tit. I. Nr. 7. Bol. VIII. 
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als eine Vergünſtigung betrachtet werden, wenn jemand für 21, Sar. monatlich 
den Unterricht erhielt. Deshalb wurde es nach twie vor für notwendig erachtet, 
bei der Einſchulung durch Gutachten dev Armenräte feſtzuſtellen, ob die betreffen: 
den Eltern nicht die in den Elementarjchulen verlangten 10 Sgr. bezahlen 
fünnten. Ohne weiteres jollten nur die Armengeldempfänger frei vom Schul— 
gelde jein und von einer Familie das dritte Kind und die folgenden. Zugleich 
ſchlug die Stadfjchuldeputation vor, die Bezeichnung Armenjchulen fallen zu 
fafjen und dafür den Namen „Elementarjchulen zweiter Ordnung“ zu wählen. 
Der Magiitrat unterftüßte den Antrag mit Nüdjicht darauf, daß jährlich 
1400 Thlr. einfommen würden, wenn von dem 2800 Armenjchülern ſelbſt nur 
die Hälfte monatlic) 21, Sur. zahlte. Die Armenväte, um ihr Gutachten be: 
fragt, erklärten das Schulgeld von 2/, Sgr. für jehr mäßig und die Feititellung 
der Bedürftigfeit nad) den bisherigen Erfahrungen für illuforiich, da bisher noch 
fein Geſuch um Aufnahme in eine Armenjchule zurüdgewiejen worden fei. Die 
Stadtverordneten genehmigten den Antrag, am 25. April 1867 erfolgte Die 
Beftätigung der Königlichen Regierung, und vom 1. Auguſt ab wurde das Schul: 
geld in den Armenjchulen, die von da ab den Namen Volksſchulen führten, 
aufgehoben. 

Die Änderung in der Benennung der Armenjchulen it zum großen 
Teil auf die Jnitiative des Königsberger Yehrervereins zurüdzuführen. Der be: 
zügliche Antrag des Vereins vom 8. Januar 1867 enthielt Jolgende Begründung: 
1. Die Armenfchulen jtehen in den Leiftungen nicht hinter den Kirch: und 
Elementarfchulen zurüd; der Unterjchied zwijchen den beiden Kategorien liegt 
eben nur in der Schulgeldzahlung. 2. Die traurige Firma der Königsberger 
Volksſchulen erregt bei Eltern mit Ehrgefühl Mipfallen; denn fie bedeutet die 
Blofftellung der Armut. 3. Wenn die Armenjchüler ſpäter ins Leben treten, 
fuchen fie zu verheimlichen, daß fie die Armenſchule bejucht haben; Dieje Ver— 
heimlichung dev Armut wirkt demoralifievend. + Die Lehrer werden in ihrer 
Stellung weniger geachtet als andere mit gleicher Borbildung, in der Meinung, 
daß ihre Bildung minderwertig jei. 5. Weil fie ſich auf Die ganze Stadt 
eritredfen, Die zu dem Zwed in Bezirke geteilt ijt, würde dev Name Bezirksſchule 
am beiten pajjen. Deshalb beantragten fie die Einführung desjelben unter Bet: 
behaltung der völligen Freiſchule. — Da die Schuldeputation die Änderung in der 
Bezeichnung der Armenſchulen jchon 1866 ins Auge gefaßt hatte, fielen dieje 
Argumente anf fruchtbaren Boden und waren von Erfolg Degleitet. Da dem 
zweiten Antrage des Vereins, Die Freiſchule beizubehalten, nicht nachgekommen 
wurde, eriwies ich bald als ein Fehler. Schon am 25. Januar 1870 beantragte 
Bürgermeiſter Braun die Aufhebung des Schulgeldes in den Bolksichulen. 
Daraufhin wurden genaue Aufitellungen über den finanziellen Effekt diefer Ein— 
richtung gemacht, wobei ſich herausitellte, daß der gehoffte Erfolg nicht in vollen 
Umfange eingetreten war. Der Schulbeſuch hatte ſich nicht gebejjert. Bon dem 
Soll des Schulgeldes wurden nur etwa %, autwillig an die Lehrer abgeführt, 
2/, desjelben mußten an der Hand umfangreicher Reſtantenliſten von den Steuer: 
erhebern eingezogen werden. Das Wejultat dieſer letzten Maßregel war mit 
Rüdjicht auf den großen Aufwand an Zeit und Geld jehr gering; denn 3; von 
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den zwangsweiſe einzuziehenden Beträgen mußten im Durchfchnitt niedergejchlagen 
werden.t) 

‚Aus allen diejfen Gründen war der Magiſtrat, trobdem ein Ausfall von 
etwa 2000 Thlr. in Frage fam, nicht gegen die Aufhebung des Schulgeldes, 
um jo weniger, da nach der Berfaffung in der öffentlichen Volksſchule der Unter- 
richt frei fein joll. Durch Gemeindebeichluß vom 24. April 1870 wurde darauf: 
hin fejtgejeßt, dab vom 1. Januar 1871 ab das Schulgeld in den Boltsichulen 
wegfallen jolle. Als jedoch der Krieg ausbrach, lieh man auf Antrag des Ober: 
bürgermeijters Kieſchke den Beſchluß jchon mit dem 1. September 1870 in Kraft 
treten und ordnete zugleich die Niederichlagung aller Rückſtände au, weil Die- 
jelben bei den ungünftigen Grwerbsverhältnijien jener Zeit ſchwer einzu: 
ziehen waren. 

Troß der Einbuße, die der Stadt aus diefer neuen Einrichtung erwuchs, 
wurde doch fortan dem Bedürfnis nad) Ginrichtung neuer Klaſſen im 
gewohnter Weiſe Nechnung getragen. Die Folge davon war, daß im einigen 
Volksſchulen die Zahl der Klaſſen auf Fünf bis jechs ftieg. Hierdurch entjtand 
ein längerer Konflikt zwiichen der Wöniglichen Negierung und dem 
Magtitrat. Die unmittelbare Urjacje davon war 1868 der Antrag des Ma: 
giftrats, zu genehmigen, daß in der Altſtädtiſchen Mädchen Volksſchule eine 
fünfte Klaſſe eingerichtet werde. Die Königliche Negierung erfuchte daraufhin 
am 3. Juli 1868 den Magijtvat, ſich ausführlich über feine Abfichten betreffs 


1) Ein genaues Bild von dem finanziellen Effekt giebt folgende 
lberficht 
von den Einnahmen an Schulgeld aus den ſtädtiſchen Bolksſchulen für 1869: 
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1 | Atıjrädt. Knaben-Volksſchule. J 296 716] 220 7— 630 5 —] 9235, — 
>| YAırjtädt. Mädchen-Bolksfhute | 365 7! 6] 2s a2) 6| solaalsl Ti 6 
3 | Yaafiche Knaben⸗Vollsſchule 159 12! 6] 105 25 1 13[20|- | 33 2716 
4 Laakſche Mädchen: Bolksichule 15422 | 6| 1165 25 — 1327| 6| 24 — — 
5 | Altroßgärter Knaben-Volksſchule 154 — —| 87 25/—| 2427| 6| 41, 716 
5 | Altrongärt. Mädchen-Boltsihntel 26 20 —) 3: 25 — 535 —| 79200 — 
71 Sadheimer inaben-Bolfsichule 184) 15 | 3295 — 2361976] 7422: 6 
8 | Sudheimer Mädchen-Volksſchuleſ 454! — —} 184,15 \— | 63. 17 6205, 27,6 
Il Haberberger Knaben-Volksſchulel 356) 10. — | 219 5 — 44.292. 6] 8712 6 
10 | Haberberg. Mädchen Bolfsichulef 360.27 | 6] 21320 — 47 22 61 W115 — 
11 | Traghbeimer tnaben:Bolfsichule | 183) 76 88 11 28 — —166226 
12 | Tragheimer Mädchen-Volksſchule— 159 20.— | 85 10 — 28 27 61 455 12 6 

Summa für 1869 83056 — |— | 1775| 10 |-— | 417 22 - 861 28 — 


= 2193 Thlr. 2 Sgr. 
1868 follten eingehen 2585 Thlr. 27 Sgr. 6 Pi. 
Es gingen ein . .. 1773 „ 2 ; 
Es wurden niedergejchlagen 782 Thle. 25 Sgr. — MH. 


(Alta des Magıftrats x. Das Elementarſchulweſen ꝛc., beir. Tit. I, Nr. 
Vol, VIII. 
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der Organijation der Sao ulen zu äußern und bemerkte dazu:!) „Gegen: 
wärtig giebt es Schulen mit 2, andere mit 3, 4 und 5 Klaſſen, während der 
amtliche Lehrplan?) für + Klaſſen berechnet ift. In der Natur diefer Schulen, 
welche ganz gewöhnliche Elementarjchulen find und fich bei dem zum Teil un: 
regelmäßigen Schulbejuch und den ungünftigen häuslichen Verhältniffen auf das 
einfachite Map der Schulfenntniffe bejchränten müſſen, iſt die Notwendigkeit 
begründet, nicht mehr als 3, höchftens 4 Stufen reſp. aufjteigende Klaſſen ein: 
zurichten. Andererſeits wird aucd darauf bedacht zu nehmen fein, daß durd) 
diefe vierflafligen Schulen nicht die Zahl der Hauptlchrer unverhältnismäßig 
bejchränft wird. Hiernach erfcheint e3 geboten, daß der Magiftrat in Gemein: 
ichaft mit der Stadtjchuldeputation dieſe Angelegenheit einer eingehenden Erwä- 
gung unterwirft und gewiſſe normative Geſichtspunkte für die Gliederung und 
Einrichtung der Volksſchulen aufftellt, wodurch dieſe Schulen die ihrem Zived 
und Bedürfnis notwendige einheitliche Entwidelung und Organijation erhalten.“ 

Der Magijtrat berichtete darauf am 8. Oftober 1868, daß bei dreiflaffigen 
Schulen die dritte Klaſſe das für die Klaſſen III und IV der vierflaffigen Schulen 
vorgeichriebene Penſum in zweijährigem Kurſus abjolviere, und daß bei fünfklaſſigen 
Schulen eine zwedentiprechende Teilung der Klaſſenpenſa eintrete. Eine einheitliche 
Organijation laſſe ſich mit Rückſicht auf die beftehenden Berhältniffe zur Zeit nicht 
durchführen, jolle aber nach Kräften angejtrebt werden. Für vierflaffige Schulen 
ließen fich in der Stadt nicht die nötigen Bezirke jchaffen, auch würden bei 
Einrichtung Heinerer Schulen die Unterhaltungskoften für die Stadt zu groß 
jein; deshalb werde man dahin jtreben, überall ſechsklaſſige Schulen einzu: 
richten, die von den Hauptlehrern auch jehr qut überjehen werden fönnten. Die 
Königliche Regierung erklärte jedoch ganz bejtimmt, daß fie mit der Einrichtung 
5—6ſtufiger Volksſchulen im Prinzip nicht einverftanden ſei,) weil bei dem 
ſchlechten Schulbejuc, zu viele Kinder abgingen, ehe fie das Ziel der Schule 
erreicht hätten, und monierte am 7. Januar 1870 die Einziehung der fünften 
Klaſſe in der Altjtädtiichen Mädchen-Volksſchule. Als die Regierung auf wieder: 
holte Vorſtellungen endgiltig erklärte, die Einrichtung von Volksſchulen mit mehr 
als vier Klaſſen hinfort nicht mehr zu genehmigen, auch mit aus dem Grunde, 
weil die Lehrer bei der Werminderung der Bauptlehrerjtellen in ihrem Ein: 
fommen geihädigt würden, jah ſich der Magijtrat genötigt, am 24. Oftober 
1570 beim Nultusminifter v. Mühler wegen dev Einrichtung von jechsklaffigen 
Schulen vorftellig zu werden. Auch von hier aus erhielt er einen ungünftigen 
Bejcheid. Der Minister erklärte ſich zwar nicht im Prinzip gegen die jechsklaffigen 
Volksſchulen, hielt jedoch die Einrichtung derjelben aus den von der Regierung 
bereitS angeführten Gründen für Königsberg nicht angebracht und verlangte 
am 8. Juni 1871 die Umwandlung der Volksſchulen in ſolche mit vier 


1) Aa des a x. Das Elementarſchulweſen hiefiger Stadt 2c. betreffend. 
Fit. I. Nr. 7. Vol, 

2) &. w. u. 

3) Für die Entiwidelung der Königsberger Volksſchulen war es von großer 
Bedeutung, daß fich der Konflikt jo zuipigpte; denn der Magiftrat wurde dadurch in bie 
rei verjeßt, das ſechsklaſſige Schulfnften als normale Baſis für alle Schulen 
hinzuftellen 
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Klaſſen. Alle weiteren Gegenvorſtellungen des Magiſtrats halfen nichts. Auf 
Grund des minijteriellen Bejcheides erklärte die Königliche Regierung am 
15. Februar 1872 Fategorifch: „Wir find nicht in der Lage, umfererjeits zu ge- 
ftatten, daß der Magiftrat die eigenmächtig vorgenommene Umwandlung der 
gedachten Schulen ferner aufrecht erhalte. Da das Rejkript vom 8. Juni 1871 
über die Anficht des Herrn Minijters feine Zweifel läßt, jo find wir nicht 
willens, in der Erledigung der Angelegenheit noch weitere Verzögerung eintreten 
zu laffen. Binnen zwei Monaten ift ein Berzeichnis darüber einzureichen, wie die 
Volksſchulen durchgehends mit vier Klaſſen eingerichtet werden jollen, und in welcher 
Zeit dies gejchehen wird. Sollte der Magiftrat unferer Anordnung nicht genügend 
nachkommen, jo werden wir eine Erefutivftrafe von 10 Thalern eintreten laſſen.“1) 

Der Magijtrat zog daraufhin aus Berlin, Breslau, Stettin, Danzig und 
Magdeburg Erfundigungen über die einjchlägigen Verhältniſſe ein, erhielt 
günftigen Bejcheid und unterbreitete am 13. April 1872 die ganze Angelegenheit 
unter genauer Darlegung der Berhältniffe dem neuen Nultusminijter Dr. Falk, 
wobei er vor allen Dingen Verwahrung einlegte gegen den Vorwurf, daß er 
bei der Erweiterung der Schulſyſteme über vier Klaſſen hinaus eigenmächtig vor: 
gegangen fei, da er der Königl. Regierung von jeder Neueinrichtung einer 
Klaſſe behufs Beltätigung des anzuftellenden Lehrers rechtzeitig Anzeige gemacht 
habe. Zugleich wies er auf einen Paſſus des Lehrplans Hin, wonad) in den- 
jenigen Schulen, welche mehr oder weniger als 4 Klaſſen hätten, der angegebene 
Unterrichtsftoff von dem erften Lehrer nad) Verhältnis der Schuljahre ange: 
meſſen verteilt werden jolle, und hob hervor, daß hierin indirekt die Genehmigung 
zur Einrichtung von mehr als vierflafiigen Schulen ausgeiprochen jei. Darauf: 
hin erjuchte die Königl. Regierung, der von der Eingabe an den Minifter Mit- 
teilung gemacht war, von allen vorhandenen Volksſchulen die Zahl der Klaſſen, 
die Klafjenfrequenz, das Alter der Schüler in den einzelnen Klaſſen und das 
Datum anzugeben, an welchem zuerjt mehr als vier Klafjen eingerichtet worden 
waren. Der Magiitrat kam diefem Erjuchen nach?) und führte den Umitand, 

1) Alta des Magiftratd 2c.: Generalia Nr. 24, Reform des ftädtiichen Schul- 
weiens betreffend ; desgleichen für die folgenden Darftellungen bis zur Beilegung des Konflikts. 

2) Der Magiftrat überreichte folgende 

Nachweiſung 


der hieſigen Vollsſchulen nebſt Angabe der Zahl der Klaſſen, der darin befindlichen 
Kinder und des Alters derjelben. Juni 1872,” 
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daß auf den unteren Klaſſen jo viele überalterte Schüler jaßen, auf unregel— 
mäßigen Schulbefuch, Trägheit und zu jpäte Einschulung, namentlich der von 
auswärts anziehenden Kinder, zurüd. Auf Anregung der Königl. Regierung 
wurde jodann über die Angelegenheit der Einrichtung jechsklailiger Schulen am 
28. November 1872 in einer Konferenz beraten, der von jeiten der Regierung Ober: 
präfident v. Horn, der Regierungs-Vicepräſident von Schmeling, Oberregierungsrat 
Kroſſa und Die Regierungsräte Burchardi und Bod, von jeiten des Magiitrats 
und der Stadtjchuldeputation Stadtrat Appelbaum, Superintendent Kahle und 
Prediger Roquette beiwohnten. Die Beratung verlief vejultatlos. Unterdejfen 
waren jedoch die „Allgemeinen Beltimmungen“ vom 15. Oktober 1872 erlaſſen 
worden, die auc für das Volksſchulweſen eine neue, feſte Grundlage jchufen. 
An der Hand derjelben unterzog der Magiftrat die Frage der jechsklailigen 
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Schulen nochmals einer eingehenden Beratung und bejchloß, jeder der in den 
Allgemeinen Beitimmungen vorgejehenen 3 Stufen (Ober:, Mittel: und Unter: 
jtufe) zwei Klaſſen zuzuweiſen, jo daß immer gleichalterige und gleichmäßig ge 
förderte Kinder von einem Lehrer gleichzeitig unterrichtet werden fünnten. Dies 
teilte die Schuldeputation am 11. Dezember 1872 der Königlichen Negierung 
nit, erhielt die Genehmigung zu der geplanten Einrichtung, und die leidige 
Prinzipienfrage war damit aus der Welt geichafft. 

Durd) die einheitliche Organilation dev Nönigsberger Bolksjchulen wurde 
auch das innere Schulleben im einheitlihe Bahnen gelentt. Dies that 
wahrli not; denn die bisherigen Reviſionsberichte!) enthielten nicht jelten 
Schilderungen eines bumtbewegten Treibens. Es ijt allerdings nicht zu ver- 
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1) Wagiftrat 2c. Acta specialia. Reviſion der hiefigen Vollsſchulen betreifend. 
Abt. V. Fach 31. Tit. AVI Wr. 4. 
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fennen, daß die zuftändigen Behörden jederzeit eifrig beftrebt gewejen waren, 
Übeljtände aufzudeden und zu bejeitigen. Das beweifen die vielen Revifionen. Am 
25. Januar 1850 wurde die Stadtſchuldeputation erjucht, „ſämtliche Armen- 
jchulen mit möglichjter Genauigkeit vevidieren zu laſſen“ und Anweilung zu 
geben, dabei „auf die von den Kindern erworbenen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
mehr aber nod) auf den Sinn für Ordnung, Anftand und Reinlichkeit, der fich 
in der Schule Fundgiebt, und insbejondere Darauf, ob die Lehrer durch Zucht, 
Unterricht und Beiſpiel Religiofität und Sittlichfeit zu fördern ernjtlich bemüht 
find, zu achten.“ Auf Borftellung der Schuldeputation erklärte fich jedod die 
Königl. Regierung damit einverjtanden, daß die Reviſion auf ein Jahr ver: 
ichoben würde; denn im Herbite 1848 hatte die Cholera ſtark gewütet und viele 
Lehrer und Schüler dahingerafft, fo daß im Frühjahr 1849 die öffentliche 
Prüfung ausfallen und dafür im Herbjt desjelben Jahres eine außerordentliche 
Revifion der Schulen veranlaßt werden mußte. Won 1851 ab fanden alljährlich, 
jeit 1855 jogar halbjährlic) durch Mitglieder der Stadtjchuldeputation Reviſionen 
ſtatt. Es wurden damit nicht nur Geiftliche, jondern u. a. auch Stadtrat 
Appelbaum und Profeſſor Dr. Rojenkranz beauftragt. 

Troß diefer NRevifionen behauptete Regierungsrat Woike, der in der Zeit 
vom 11. bis 20. Dezember 1856 eine außerordentliche Revifion jämtlicher Volks: 
ichulen abhielt, in feinem jehr ausführlichen Bericht, daß die Beaufiichtigung 
der Schulen ungenügend ſei. Er jchloß dies aus dem Umitande, daß die Regu— 
lative vom 1., 2. und 3. Dftober 18541) bisher noch wenig Berüdfichtigung ge- 
funden hätten und aus mancherlei Außerlichkeiten. So follten laut Verfügung vom 
27. Oftober 1836 bei jeder Schule Klaſſenbücher eingerichtet fein, in welche Die 
Lofalichulinjpeftoren unmittelbar nach den monatlich) abzuhaltenden Revifionen 
die Dauer der Reviſion, die Nevifionsgegenftände und ein wohlerivogenes Urteil 
über die Leitungen der Lehrer und Schüler einzutragen hatten. In den meiſten 
Schulen fanden ſich jedoch überhaupt feine Klaſſenbücher vor, in andern waren 
jie nicht vorjchriftsmäßig geführt, fo daß fich daraus nicht erjehen lieh, auf 
welhem Standpunkt die Schulen ftanden, wann ımd mit welchem Ergebnis 
Revifionen ftattgefunden hatten; in noch andern Schulen waren die Klaſſenbücher 
zwar regelmäßig geführt, doc enthielten fie Feine Eintragungen der Ortsichul- 
infpektoren. Die Regierung verlangte fofortige Abſtellung diefer Übelftände, ev» 
fannte die Revifionen durch Mitglieder der Schuldeputation nicht als vollen Er- 
fat für die von dem Ortsjchulinfpektoren vorzunehmenden Revifionen au und 
gab nur, um Überbürdung zu vermeiden, darin nad, daß die Revifionen der 
Ortsſchulinſpektoren nicht monatlich einmal oder gar, wie im 8 25 des General: 
Landjchulreglements verordnet worden war, monatlich zweimal, jondern nuralle 6, 
8 oder 12 Wochen jtattzufinden hätten, jedoch mit der Maßgabe, daß diefe An: 
ordnnungen auch für alle Elementar-, Mittel: und Privatichulen in Ausführung 
zu bringen feien. Dies geihah auch fortan. Außerdem fanden noch hin und 
wieder außerordentliche Revifionen im Auftrage der Königl. Regierung ftatt, 
und im Jahre 1850 ging Oberbürgermeiiter Selfe jelbjt durch die Schulen, was 


1) Siehe weiter unten. 
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befonders mit Nücficht auf die Abjtellung von Übeljtänden in der äuferen 
Einrichtung der Schulen von Wichtigkeit war. Die öffentlichen Prüfungen, nad) 
deren Ausfall man anfangs hauptjächlich den Wert der Schulen bemefjen hatte, 
verloren nach und nad) ihre Bedeutung. Deshalb beichloß die Schuldeputation 
1855, halbjährlich zwiichen Oftern und Pfingften und zwijchen Michaeli und 
Weihnachten befondere Prüfungen zu veranftalten. Anfangs prüften dabei die 
Reviforen ſelbſt, und einige erflärten daraufhin ausdrüdlich, daß die Refultate 
erwiejen hätten, den Lehrern fei es nicht nur darum zu thun, bei den öffent: 
lichen Prüfungen zu paradieren, was von mancher Seite behanptet worden war 
und auch noch heute vielfach behauptet wird. 

Wenn troß der vielen und verjchiedenartigen Nevifionen im ftädtifchen 
Volksſchulweſen noch mancherlei zu wünjchen übrig blieb, fo muß dies in andern 
Übelſtänden feinen Grund gehabt haben. Als folche bezeichnete Regierungsrat 
Woike 1857 in feinem Nevifionsbericht jehr treffend die Überfüllung dev Klaſſen 
und den unregelmäßigen Sculbejuch. Der übermäßigen Frequenz ift ſchon an 
anderer Stelle gedacht worden. Allerdings jtand die Menge der Schüler meistens 
nur auf dem Papier, im Wirklichkeit jah man bei der großen Schulver- 
ſäumnis weit weniger Kinder in den Klaſſen. So jehr dies bei den unzu— 
reichenden Klaſſenräumen als Entlaftung angejehen werden konnte, jo erwuchs 
doc, daraus fir die Lehrer eine umerträgliche Belaftung, weil fie bei den eim- 
zelnen Schülern ein lückenloſes Fortichreiten im Unterricht nicht ermöglichen 
konnten. 

In dem Kampfe gegen die Intereſſeloſigkeit der Eltern und die Gleich— 
giltigkeit der Schüler wurden mancherlei Mittel angewendet.) 1851 erhielten 
die Lehrer den Auftrag, monatlich ein Verzeichnis derjenigen Kinder einzureichen, 
die drei Monate hindurch die Schule verfänmt hatten. Dieje Kinder belegte 
man dann mit einer Strafe von monatlich 2 Sur. und hielt fie zwangsweile 
zur Schule an, Dennoch war die Kontrolle über den Schulbejuch ſchwer; denn 
beitändig zogen nene Schüler zu, andere gingen während des Sommers ohne 
Abmeldung aufs Land und konnten jelbjt mit Hilfe der Polizei nicht ermittelt 
werden. Nur dadurc konnte es dahin kommen, daß z.B. am 17./18. Juli 1851 
bei einer Reviſion der Tiepoltichen Schule 

in Kl. J von 104 Kindern 60 amvelend waren und 35 fehlten, 
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40,7 95, fehlten. Ähnlich war es in andern Schulen. Die eingeführten Schul— 
ſtrafgelder trugen nichts dazu bei, eine Beſſerung des Schulbeſuchs herbeizu— 
führen. Die Eltern verwendeten ihre Kinder zu nutzbringenden Beſchäftigungen 
und bezahlten von dem dadurch erworbenen Gelde die geringe Schulſtrafe. Zu— 
dem gab die Art und Weife, in der die Strafgelder eingezogen wurden, nach 
der moralijchen Seite hin zu mancherlei Bedenken Anlaß. Die Lehrer nahmen 


1) Alta des a a x. Mevifion der biefigen Vollsſchulen betr. Abt. V 
Fach 31, Tit. XVI, Nr. 4. 
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dieſe Gelder felbjt in Empfang, beftritten aus denjelben Heinere Ausgaben für 
die Schule und legten am Kahresichluß Rechnung. Die beftraften Eltern bildeten 
jich ein, die Lehrer hätten davon einen Nugen, und es käme nur auf ihren guten 
Willen an, die Strafgelder zu erlaffen, was zu unangenehmen Auftritten führte. 
Deshalb Ichlug Pfarrer Heinel vor, die Lehrer von der Einkaſſierung der Gelder 
zu befreien und Durch jchärferes Einfchreiten der Polizei eine Beſſerung des 
Schulbeſuchs herbeizuführen. Hierzu lag umjomehr Grund vor, als die geringen 
Summen oft nicht beigetrieben werden konnten, eine Erhöhung der Straffäße 
alſo illuforifch war und den ſtädtiſchen Behörden jede Befugnis zur Verwand— 
lung der Gelditrafen in Gefängnisſtrafen fehlte Deshalb jette das Polizei: 
präfidium 1855 gemäß S 6 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 
für jeden Einzelfall Schulitrafen feit, die nacdı Maßgabe der Verhältniffe ftiegen 
und im Unvermögensfalle in Gefängnisitrafe umgewandelt werden Zomuten. 
Die Einziehung der Strafgelder erfolgte jedoch anfangs nach einer gar zu gelinden 
Praris. Daher fam es, daß Schulrat Woife im Dezember 1856 im ganzen 
von 3022 Kindern in den Armenfchulen nur 2238 anweſend fand; c$ fehlten 
aljo 734 oder 26 %. Die Königliche Negierung ſah fich deshalb veranlaßt, 
am 18. Mai 1857 anzuordnen, daß die Schuldepntation in jedem einzelnen Falle 
binnen 3 Tagen die Schuljtrafe in der Höhe von 4 Pf. bis 5 Sgr. für jeden 
Tag feſtſetzen jolle, und daß das Polizeipräfidium die Beitreibung binnen weiterer 
3 Tage zu bewirken habe.) Zugleich gab jie auf, in Erwägung zu ziehen, ob 
es fich nicht empfehlen würde, in den Armenjchulen ein geringes Schulgeld zu 
erheben, um bei den Eltern das Intereſſe am Schulunterricht überhaupt mehr an— 
zuvegen. Die Erfahrung lehrte fpäter, daß auch dies Mittel fehljchlug.d) 

Nicht immer war die große Schulverjäumnis eine Frucht der Intereſſeloſigkeit, 
des Eigennußes oder gar des böſen Willens. Ungünftige Zeitverhältniffe, Epi— 
demieen und große Armut der Eltern hatten auch oft ihren Anteil daran. Sp 
witete im Jahre 1871 zumächit eine jtarte PBodenepidemie, welche den Schul- 
bejuch und die Unterrichtserfolge ſtark beeinträchtigte. Schon im ſtädtiſchen Kranken— 
hauje allein wurden 779 pockenkranke Berionen behandelt. Nach dem Erlöfchen 
der Bodenkranfheit trat die Cholera mit ungewöhnlicher Heftigfeit auf, vaffte nach 
69 tägiger Dauer 1790 Berjonen dahin und bewirkte, wie in dem Jahre 1866, 
eine bedeutende Berjchlechterung des Schulbeſuchs. Auch der Winter 1869/70 
wirkte durch die ungewöhnliche Kälte jehr ftörend, und die Wintermonate 1380/81 
waren jür die Stadt im allgemeinen und für die arbeitende Bevölkerung im 
befonderen eine jchwere Zeit. „Der Übergang vom Freihandel zum Schubzoll- 
ſyſtem,“ der ſich in dieſer Zeit vollzog, die fchlechten Ernten, namentlid in 
Rußland, die Beendigung der Fortsbauten und der damit verbundenen Ring— 
haufjee bewirkten mit einen gewaltigen Umjchlag in den wirtichaftlichen 
Berhältniffen. Hunderte von Arbeitern waren ohne genügende Beichäftigung, 
die Lebensmittelpreife Itiegen, und die Not war groß. Viele Kinder hatten nicht 


1) Die eingezogenen Schulftraigelder betrugen 3. ®.: 1861 = 265 Thlr. 12 Ser. 
2 Pf.; 1863 = 227 Th. 21 Egr.; 1874 = 6% Thle. 25 Ser. 1 Bh.; 1876/77 
2105,34 A. 
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die für den Schulbejud nötigen Kleider und biieben deshalb fort. Als ein 
Segen mußte e3 deshalb betrachtet werden, daß 1879 mit reichen Zeichnungen 
die Vollsküche ind Leben gerufen worden war, die neben der Armen:Suppenan- 
ftalt, in der an Arme Speiſe unentgeltlich verabfolgt wurde, Gelegenheit bot, 
gegen einen geringen Entgelt nahrhaftes Eſſen zu erhalten.t) 

Um den jchädigenden Einfluß, den die ungünftigen vollswirtichaftlichen Ver— 
hältnifje auf den Schulbeſuch ausübten, möglichit abzuſchwächen, hatte die Schul— 
deputation bereitö 1867 bei der Königl. Regierung den Antrag geftellt, den 
Nadhmittagsunterricht abzuſchaffen. Zur Begründung des Antrages 
wurde angeführt, daß es troß aller Bemühungen bis dahin nicht gelungen jei, 
regelmäßigen Schulbejuch zu erzielen, daß bei täglich vier Vormittagsftunden 
nur zwei Unterrichtsjtunden wöchentlich auszufallen brauchten, und daß dies 
jedenfalls durch beſſern Schulbefuch veichlicd) ausgeglichen werden würde, weil 
den Eltern alsdanı die Möglichkeit geboten wäre, ihre Kinder an dem jchulfreien 
Nachmittagen für häusliche Verrichtungen und andere Heine Dienfte in ihrem 
Intereffe zu verwenden. Die Einrichtung jollte zunächſt verjuchsweiie getroffen 
werden, und nad) einem Jahre wollte man in einem ausführlichen Bericht dar: 
legen, ob nad) den gelammelten Erfahrungen der Wegfall des Nacdymittagsunter- 
richts beibehalten werden follte oder nicht. Die Königl. Regierung Ichnte jedod) 
den Antrag ab. Sie befürchtete, daß die Kinder bei der geplanten Einrichtung 
dem Müßiggang, Betteln, Umbhertreiben, überhaupt dev Verwahrlojung preisge: 
geben würden, weil ihre Eltern fie nicht beauffichtigen fünnten. Auch meinte fie, 
daß die durch die Regulative feitgelegte Unterrichtözeit von wöchentlich 26 Stunden 
nicht willtürlich gekürzt werden dürfe, und endlich erachtete fie es als der 
Geſundheit nicht zuträglich, wenn Kinder mit geringen Baufen vier Stunden hinter 
einander unterrichtet würden.2) So blieb denn die Schulverwaltung nad) wie 
vor auf die althergebradhten Zwangsmaßregeln zur Beſſerung des Schulbeſuchs 
angewiejen. Gin merklich befferer Erfolg trat jedoch erit zu Tage, ald am 
1. Juli 1879 die gejamte Schulpolizei dem Bolizeipräfidium abgenommen und 
der Stadt übertragen worden war. 

Unter dem jchädigenden Einfluß der ftarken Frequenz, des unregelmäßigen 
Schulbeſuchs und der Ungleihmäßigfeit der Schüler hielt es jchwer, die Er- 
ziehungsarbeit und Unterrichtsweile zwedentiprechend zu geftalten. „Die 
Lehrer mußten fi) mit einer majfiven Cinwirfung, mit einer Art Ab— 
richtung begnügen und zufrieden jein, wenn die Schüler bei der mit der 
Einjegnung zufammenjallenden Entlaffung mit den notwendigjten Elementar- 
fenntniffen und Fertigkeiten, mit einer gewifjen Gewohnheit an Fleiß, Ordnung 
und mit einer gewillen Empfänglichfeit für kirchliche Eindrüde ausgerüftet 
waren.“3) Bei der jchweren Schularbeit wurde häufig das Helferſyſtem aud) 
jest nod; mit gewiſſem Erfolg angewendet. „Auf einen Winf des Lehrers 
ſcharten fich die Kinder in ihre Gruppen; die Aufjeher und Wufjeherinnen, 


1) Berwaltungsbericht pro 1880/81. 

2) Magiftrat x. Alta: Die Reform des ftädtifchen Schulwejens betr. Tit. I. 
Nr. 7, Vol. VII, 

3) Magiftrat x. Nevifion der hiefigen Bolksfchulen betr. Fach 31, Tit. XVI, Wr. 4. 


34* 


532 Kapitel XVI. 


vorher ſchon der Reihe nad) unter den vorgejchrittneren Kindern bezeichnet, 
nahmen ihre Pläße ein; den nicht unmittelbar vom Lehrer in Angriff genommenen 
Abteilungen (die Reihe fam aber nach) und nach an alle Abteilungen) war ihre 
Aufgabe für Nechnen, Schreiben ꝛc. genau vorgezeichnet, und nun begann der 
Unterricht, jo gut ev von pflichttveuen, wohlvorbereiteten Lehrern unter den ge: 
gebenen Umständen erteilt werden konnte.“) Einfichtsvolle Revijoren wußten 
die Hinderniffe der Schularbeit zu ſchätzen und für die Beurteilung der Leijtungen 
den richtigen Maßſtab anzulegen. Sp jtellt Profeſſor Rojenkranz der Lehrerarbeit 
und Lehrertveue ein glänzendes Zeugnis aus, wenn er jchveibt:?) 

„Das Refultat meiner Revifion war alfo, da diefe Schule, (die Sad: 
heimer Armenfchule) wie faſt alle Armenjchulen, unter den ſchweren Bedingungen 
ihrer Erijtenz das, was billig zu fordern iſt, auc) wirklich leiftet, und daß fie 
befjeres leiften würde, wenn eben nicht die Armut wäre“ Pfarrer Heinel ur: 
teilt in einem Reviſionsbericht über die Altftädtifche Armenjchule: „Ein Schlag 
mit dem Szepter auf den Tiſch war ausreichend, 160 Kinder zum tiefiten Schweigen 
und zur ehrerbietigiten Aufmerkſamkeit zu bringen. Die Kinder find an Ge— 
horiam, Ordnung, Anftändigfeit und fittliches Verhalten höchſt zwedmäßig ge- 
wöhnt; denn die Lehrer leuchteten ihnen mit diefen Tugenden voran.“ 

Durch die Regulative vom 1., 2. und 3. Oktober 1854 follte der 
Boltsichulunterricht ein ganz anderes Gepräge erhalten. In welchem Geifte fie 
gehalten waren, Ichrt folgender Paſſus: „Für die immere und geiftige Thätig- 
feit dev Schule ift im der neueften Zeit ein wichtiger Wendepunkt eingetreten. 
Die Gedanfenbewegung, welche ſchon feit längerer Zeit bald in größerer, bald 
in minderer Sllarheit auf dem Gebiete der Volfsbildung und Erziehung hervor— 
trat, ift im vielen und twichtigen Beziehungen zu einem Abjchiuffe gedichen. Es 
ift daher an der Zeit, das Unberechtigte, Überflüffige, Irreführende auszu- 
jcheiden, um am feiner Stelle dasjenige nunmehr auch amtlidy zur Befolgung 
vorzufchreiben, was von denen, welche die Bedürfniffe und den Wert einer 
wahrhaft chriftlichen Vollsbildung kennen und würdigen, jeit lange als not- 
wendig gefühlt, von treuen und erfahrenen Schulmännern aus dem Volke wahr: 
haft frommend und ausführbar erprobt worden ift. Die Elementarjchule war 
der geiftigen Richtung des Jahrhunderts, an welcher fie ihre größte Ausbreitung 
und ihre Umgeftaltung empfangen, gefolgt. Wie aber das gefamte Leben des 
Beitalters an eine Grenzlinie angelommen ift, wo ein entjcheidender Umſchwung 
nötig und wirklich geworden, jo muß die Schule, wenn fie nicht im Feſt— 
haltung eines überwundenen Gegenſatzes wirkungslos werden und untergehen 
joll, in die berechtigte neue Bewegung Leben empfangend und 
jördernd eintreten. Der Gedanke einer allgemein menschlichen Bildung 
durch formelle Entwidelung des Geiftesvermögens an abſtraktem Inhalt hat fich 
durch die Erfahrung als wirkungslos und Jchädlich erwiejen.“®) 


1) Bericht des Pf. Gregor über die Haberberger Armenjchule von 1851. Ma- 
giftrat ꝛe. Alta: Nevifion zc. a. a. O 


2) Wie vorh. Bericht über die Nevifion von 1856. 
3 Um die Regulative entbrannte bald nach ihrem Exjcheinen ein harter Kampf 


in der pädagogischen Welt und im Abgeordnietenhaufe. Dennoch blieben fie bis zum 
15. Oftober 1872 in Kraft. 
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In den Königsberger Armenfchulen war bisher für die Auswahl der Lehr: 
penfa noch immer der von der Sculdeputation am 2. November 1829 
herausgegebene Lehrplan als mahgebend betrachtet worden. Bei der ver: 
Ichiedenartigen Organiſation diefer Schulen konnte jedoch an eine einheitliche Re— 
gulierung des Unterrichtsbetriebes nicht gedacht werden. Jede Schule hatte viel- 
mehr nad) Maßgabe ihrer Klaſſenzahl einen befonderen Stoffplan. Bezüglich des 
Religionsunterrichts bejtand eine Verfügung der Schuldeputation vom 6. März 
1837, wonach in jämtlichen Klaſſen aller Armenjchulen von Advent bis Trini: 
tatis biblijche Sejchichten des neuen Tejtaments, von Trinitatis bis Advent jolche 
des alten Teftaments behandelt werden jollten. Man wollte dadurch vermeiden, 
daß Kinder, die von den unteren Klaſſen abgingen, entweder von dem alten 
oder dem neuen Tejtament nichts wüßten, und zugleich bewirken, daß die in den 
untern Klaſſen etwa entjtandenen Yüden in den oberen Klaſſen wieder ausgefüllt 
- werden fünnten. Am 8. Dezember 1851 hatte die Königliche Negierung eine 
Sammlung von 64 Kirchenliedern, welche von dem Provinzial:Schulfollegium im 
Einverftändnis mit dem Konfijtorium und den Regierungen der Provinz zu: 
jammengejtellt worden war, zum allgemeinen Gebrauch beftimmt und die Schul: 
injpeftoren beauftragt, dafür zu jorgen, daß aus derjelben 30--40 Lieder nacı 
Tert und Melodie dev Schuljugend zum Eigentum gemacht würden. Die Lehrer 
waren gehalten, das Verzeichnis der ausgewählten Lieder dem Klaſſenbuch vor: 
zuheften. In einigen Armenfchulen fanden jedoch diefe Beitimmungen feine Be: 
achtung. Die Lehrer hatten aus den gebräuchlichen Gefangbüchern willfürliche 
Auswahl getroffen, und die Schüler waren deshalb hie und da gerade mit den 
wichtigiten der vorgefchriebenen Lieder nicht vertraut, was von den Reviſoren, 
bejonders vom Regierungsrat Woike, jehr übel vermerkt wurde. 

Die wiederhotten Revijionen trugen wejentlich zur Befeitigung von Ungletch: 
mäßigfeiten im innen Schulbetriebe bei, gaben aber auch zugleich Anregung zur 
Wedung und Stärkung des firdjlichen Sinnes in der Schuljugend. Allerdings 
ging man dabei mitunter weit über das Ziel hinaus. So bedauerte Prediger 
Roigdt 1851, daß die Schitler der Armenfchulen nicht von ihren Lehrern ge: 
ichlofien zum Gottesdienst geführt wurden, wie es mit den Zöglingen der Er- 
ziehungsanitalt in dev Königſtraße geſchah. Daraufhin forderte die Königliche 
Regierung unter Bezugnahme auf die betreffenden Beftimmungen des General: 
Landichulveglements die Schuldeputation auf, fich über diefen Punkt zu äußern und 
zugleich über die kirchliche Haltung der Lehrer zu berichten. Es jtellte ſich jedoch bei 
weiteren Unterfuchungen in dieſer Angelegenheit heraus, daß die ſogenannten Schul- 
predigten, die früher mit Nüdficht auf das General:Landichulveglement gehalten 
worden waren, hätten ausfallen müffen, weil jich die Zahl der Schüler für die 
Kirchen als zu groß erwies. Außerdem hielten fich die Eltern der Bolfsichüler 
nicht zu dem zugehörigen Kirchenſprengel, jondern befuchten diejenigen Kirchen, 
in denen fie getauft oder getraut waren, und nahmen dann ihre Kinder mit. 
Auch umfaßte ein Schulbezirt mitunter 2-—-3 Kirchenſprengel, To daß die Zuge: 
hörigkeit der Schule zu einer Kirche nicht feftgeftellt werden Tonnte. Endlich) 
wies der Magijtrat darauf hin, daß den meijten Armenſchülern während des 
Winters die notwendigen warmen Kleider fehlten, um die ungeheizten Kirchen 
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bejuchen zu fünnen. Den Lehrern wurde in Firchlicher Beziehung das beſte 
Zeugnis ausgejtellt; von der Führung der Armenſchüler zum Kirchenbeſuch 
mußte indeffen aus den vorerwähnten Gründen Abjtand genommen werden. 

Um die Regulative möglichjt intenfiv zur Ausführung zu bringen, be: 
ftimmte die Königliche Regierung am 21. November 1854, daß die Schul: 
injpeftoren mit den ihnen unterftellten Lehrern Bejprechungen über diejelben 
abhalten jollten. Laut Minifterialerlaß vom 15. September 1855 jollten die 
Regulative mit dem 1. Oftober 1855 in Kraft treten. In Königsberg wurde 
jedoc; hierauf nicht geachtet. Die bezüglichen Konferenzen der Schulinjpeftoren 
und Lehrer fanden nicht ftatt. Regierungsrat Woife ftellte bei feiner Revifion 
im Jahre 1856 fejt, daß die meisten Lehrer mit dem Anhalt der Regulative noch 
nicht vertraut waren. Die Königliche Regierung ordnete deshalb infolge feines 
Berichts an, daß jeder Klaffe der ftädtifchen Armen: und Elementarjchulen ein 
Eremplar der Regulative als Eigentum zu überweifen fei, und daß binnen 
8 Wochen angezeigt werde, was die Schuldeputation im Einverjtändnis mit den 
Superintendenten Kahle und Sondermann behufs Durchführung der Regulative 
veranlaßt habe. Um zu bewirken, daß die Schuldeputation in feinem Falle ohne 
Kenntnis der allgemeinen Anordnungen bliebe, wurden derjelben von 1857 ab 
jämtliche das Schulwejen betreffende Verfügungen allgemeinen Inhalts zugeitellt. 
Zugleich ordnete die Regierung aber am 18. Mai 1857 auf Grund des $ 2 
der Inſtruktion für die Stadtjchuldeputationen von 9. September 1811 an, daß 
die beiden Superintendenten ein für alle mal zu den Situngen der Schuldeputation 
eingeladen werden jollten, damit fie über die ihnen etwa befonders zugegangenen 
Berfügungen Vortrag halten und andererjeits Mitteilungen über ſtädtiſche Schul- 
angelegenheiten entgegennehmen fünnten.!) 

Troß aller diefer Anordnungen fanden jedoch die Regulative auf die 
Königsberger Armenfchulen niemals in vollem Umfange Anwendung. Mit war 
daran wohl der Umstand jchuld, daß die den Negulativen zu Grunde liegende 
Tendenz, den Unterricht in den Nealien möglichit zu bejchränfen und dafür den 
Neligionsunterricht thunfichit zur Geltung zu bringen, bie und da zu Übereifer 
Veranlaffung gegeben hatte, jo daß fich die Königliche Negierung genötigt jah, 
auf Grund eines Minifterialrejfripts vom 11. November 1859 darauf hinzu: 
weiſen, daß die Zahl von 30 Kirchenliedern und 180 Sprüchen bei der Auswahl 
des religiöjen Memorierftoffes nicht überfchritten werden dürfe. 

Die Zeitverhältniffe drängten indeffen auch in Königsberg zur einheitlichen 
Regulierung der Lehrpenja. Diejelbe erfolgte 1867 duch Einführung eines 
neuen Lehrplans,?) den Superintendent Kahle nad) Anhörung der erjten 
Lehrer entworfen hatte. Diejer Plan war für vier auffteigende Klaſſen berechnet. 
Wenn eine Schule mehr oder weniger als vier Klaſſen Hatte, jo jollte es dem 
eriten Lehrer überlaffen bleiben, die angegebenen Stoffe nad) Berhältwis der 


1 Magiftrat ꝛc. Alta: Die Revifionen 2c. betr. 

2) Magiftrat ꝛc. Alta: Die Lehrpläne für die biefigen Elementar- und Bolfs« 
ichulen betreffend Abt. V. Tit. V. Fach 13 Nr. 4 Vol. 1u.2 find aud) für die weiteren 
Vorgänge bezüglich des Lehrplans benupt. 
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Sculjahre — zu verteilen. Den einzelnen Lehrfächern fiel folgende 
Stundenzahl z 












Kla ſſen 
Fächer II II 
1 Jahr 















Religion 5 
Leſen 3 — 
Schreiben . 2 4 
Deutſch 3 

Rechnen 4 5 
Geſchichte und Geographie 3 — 
Naturkunde 2 — 
Geſang 2 2 





— 


frormenlehre . 





Summa 
Dazu famen nod für die Mädchen der drei oberen Klaſſen je vier Stunden 
Handarbeitsunterricht.") I) 


1) 1849 gejtaltete fich die Etundenverteilung 3. B. bei der Altftädtiichen Armen- 


jchule wie folgt: 














Klaſſe | Sllaffe II | Kaffe ILL Klaſſe LV 
durchweg gemijchte Geſchlechter 

Religion 3 2 2 — 
Bibliſche Geſchihte 2 2 2 2 
geilen 4 7 10 10 
Deutih . . 3 ! — — 
Dent- und Sprecübung . — _ 2 5 
Hechnen . . 4 5 6 5 
Schreiben . 4 2 2 
Selang . 2 2 2 2 
Geſchichte l — * 
Geographie 1 — — 
Naturkunde 2 — — — 
Handarbeit (Mädchen) . 6 6 4 — 

32 32 30 2 


1873 trat folgende Berteilung in Kraft: 
Ober: Mittel» Unter: 











jtufe. ftufe. ftufe. 

Neligon . . 2... — en 4 4 4 
Leien. - ee — ee 4 Fin ‚Me 
Dentiche Sprachlehre a 2 12 
Schönſchreiben. ta . 5* 2 2 | 

Rechnen 4 4 4 
Selang . . 2 3 2 
Geſchichte und Geographie E 4 | 4 — 
Naturkunde . — 2 (4) 2 — 
Raumlehre für Knaben — — 2 — — 
Zeichnen für Knaben und Mädchen e 2 2 — 
Turnen für Knaben. 2 2 — 
Handarbeit für Mädchen 4 4 — 
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Bei genauer Prüfung traten an dem Lehrplan verichiedene Mängel zu 
Tage. Das Penjum der zweiten Klaſſe war zweijährig, das der erjten Klaſſe 
dreijährig.. Da nun die meisten Kinder erfahrungsmäßig ſchon nach der eriten 
Klaſſe verſetzt wurden, wenn jie ein Jahr im Klaſſe II geſeſſen Hatten, fo 
blieb für die erfte Klaſſe nicht nur ihr reichlich bemefjenes Penſum zu bewältigen, 
fondern fie befam auch noch die Hälfte des Penſums dev Klaſſe II übermittelt. 
Der religiöfe Memorierftoff war überhaupt zu groß. Die Königliche Regierung 
hatte am 16. April 1860 angeordnet, daß in allen ihr unterjtellten Schulen 
150 Bibeljprüche und 24 Nirchenlieder auswendig gelerut werden follten. Der 
Lehrplan jchrieb zwar nur 90 Sprüche vor, jo daß das Penſum gering zu fein 
ſchien; aber die fehlenden Sprüche wurden mehr als veichlich evjeßt durch die 
zu lernenden Gpijteln und andere umfangreiche Bibeljtellen, wie Jeſ. 53, 
1. Kor. 13, Bi. 34. 51. 90 und 103. Dazu jchrieb der Lehrplan 30 Kirchen: 
lieder vor, alſo ſechs mehr, als gefordert wurden. Unter diejen Umſtänden 
traten die Nealien naturgemäß zurück, mehr, als dies für die damaligen Zeit: 
verhäftniffe zweckmäßig war. 

Der neue Plan wurde eingeführt, ohne dan die Königliche Regierung 
diejerhalb angefragt worden war. Bei der allgemeinen Reviſion der Königs— 
berger Elementarfchulen fand der Vertreter der Regierung dies noch in demfelben 
Jahre heraus und veranlaßte, daß der nene Lehrplan nebjt der ebenfalls ohne 
Beftätigung in Kraft getretenen Anftruktion für Die Haupt- und Klaſſenlehrer vom 
9. April 1866 nachträglich eingereicht werden mußte. Die Beltätigung erfolgte in 
beiden Fällen am +. Februar 1868, obgleich dev Lehrplan als „nicht ſtrenge nach 
den Negulativen ausgearbeitet“ bezeichnet wurde. Nac drei jahren jollte auf Grund 
der gejammelten Erfahrungen Bericht darüber erjtattet werden, wie ſich Lehrplan 
und Inſtruktion bewährt hätten!) 

Trotz befonderer Erinnerung ſeitens der Königlichen Regierung konnte 
jedoch 1871 ein endgiltiges Urteil über den Wert des Lehrplans nicht abgegeben 
werden. Gholera, Boden, Aufhebung der Schulverjäummistrafen bis Mitte 
Oftober 1871, üfterer Wechſel der Lehrer, Abordnung dev Lehrer nad) andern 
Schulen zur Bertvetung während des Krieges, Nranfheit der Lehrer und Lehrerinnen 
und ähnliche Folgen der Zeitverhältniffe beeinträchtigten die Unterrichtserjolge 
und erſchwerten den Überblick über den Wert des Lehrplans. Dazu kam, daß die 
Entjcheidung über die Nlaffenzahl im den Schulen noch) nicht getroffen war. 
Deshalb wurde von der Königlichen Regierung eine weitere Friſt bis zum 1. Na: 
nuar 1872 bewilligt. Auch nad) Ablauf derjelben jah die Schuldeputation mit 
Nücjicht auf die zu erwartenden WBorjchriften von weiteren Erwägungen 
einjtweilen ab. 

Am 15. Oftober 1872 erſchienen die „Allgemeinen Beltimmungen“, die 
für die Anfitellung des Lehrplans einen fejten Halt boten. Die Schulinjpektoren 
wurden angewielen, dieſelben für Die nichtjtädtiichen Schulen zu beſchaffen, binnen 
vier Wochen Lehrpläne auszuarbeiten und mit denjelben zugleich ein Verzeichnis 
der bereits vorhandenen, ſowie der nen zu beichaffenden Lehr: und Lernmittel, 


1) Magiftrat 2c. Alta: Das Elementarfchulwejen zc. betr. Tit. I, Nr. 7, Bol. VII, 
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der eingeführten Fibeln und Lejebücher und einen Bericht über die Ausitattung 
der Lehrzimmer einzuſenden. Bezüglich dev ftädtiichen Elementar- und Volks— 
ſchulen that die Schuldeputation diejelben Schritte. Unterdefjen hatte die König— 
liche Negierung jümtlichen Leitern der Vollsſchulen aufgegeben, den Stoff des 
Pehrplans von 1867 nad) Mahgabe der Stlafjfenzahl der einzelnen Schulen zu 
verteilen, fo daß Die verjchiedenen Schulen auf gemeinfamer Grundlage einen 
verichiedenen Lehrplan befamen. Die Dauptlehrer jtellten daraufhin den Antrag, 
die Schuldepntation wolle genehmigen, „1. daß die bei der Berminderung der 
Stundenzahl in den Unterklaſſen wegjallenden Stunden den Hauptlchrern zu 
qute kommen, weil ihnen bei der vollen Stundenzahl nicht genug Zeit übrig 
bliebe, ihren Pflichten als Leiter dev Schulen nachzufommen; 2. daß der Hand: 
arbeits- und Turnunterricht im den beiden unteren Klaſſen weg bleibe und die 
für dieſen Unterricht bejtimmten zwei Stunden im denjenigen Schulen, deren 
Unterflaffen überfüllt find, dem Leje- und Nechenunterricht zugeteilt werden; 
3. daß in allen Elementar: und Volksſchulen der Stadt Diejelben Lehrmittel zur 
Anwendung kommen.“ 

Diefe Anträge fanden Berüdjichtigung in dem neuen Lehrplan, den 
Euperintendent Kahle am 22. März 1873 der Stadt-Schuldeputation überreichte. 
Diefer Plan war zunächſt von den Lokalſchulinſpektoren unter Zuziehung des 
Seminardireftors Dembowsfi und des Predigers Roquette, ſodann von den 
eriten Lehrern der Bolfsjchulen durchberaten und genehmigt worden und jand 
deshalb um jo leichter Anerkennung bei der Stadt-Schuldeputation. Superintendent 
Kahle hob hervor, daß die Beltätigung dev Negierung nicht nötig jei; denn 
„wenn die Regierung den Kreis:Schulinfpeftoren die Befugnis erteilt hat, den 
neuen Lehrplan zu beitätigen, fo dürfte der Schuldeputation mindejtens dasielbe 
Recht einzuräumen fein.“ Der Lehrplan wurde nun ohne weiteres gedrudt und 
in den verschiedenen Schulen in dev nötigen Anzahl von Exemplaren verteilt. 
Er führte den Titel: „Lehrplan für ſämtliche Volksſchulen Königsbergs; auf 
Grund der Allgemeinen Beitimmungen von 15. Oftober 1872 herausgegeben 
von der Stadt-Schuldeputation.“ Zur näheren Orientierung über die Verteilung 
des Unterrichtsitoffes diente folgende Vorbemerkung: „Jede Volksſchule zerfällt 
in Drei Stufen, eine Ober-, eine Mittel: und eine Unterjtufe. Jede der drei 
Stufen darf in eine Ober: und eine Unterfaffe geteilt werden. Die Zahl von 
jechs einander übergeordneten Klaſſen darf nicht überjchritten werden; wo die 
Schülerzahl eine weitere Teilung erfordert, müſſen nebengeordnete Klaſſen ein— 
gerichtet werden.“ -— Nah Mafgabe der Allgemeinen Bejtimmungen waren 
der Oberjtufe 30, der Mittelftufe 25 und der Unterſtufe 22 Stunden wöchentlich 
zugewiefen. Weil die einzelnen Schulen jedoch eine verjchiedene Anzahl von 
Klaſſen hatten, teils weniger, teils mehr als die vorgejehene Normalzahl von 6, 
jo erhielten die Schulinjpeftoren den Auftrag, feſtzuſtellen und anzuzeigen, welche 
Klaſſen jeder der drei Stufen angehören jollten, welche Klaſſen einander Foordintert 
oder fubordiniert fein follten, und wie jich die vorgeichriebene Stundenzahl auf 
die vorhandenen Lehrkräfte verteilte, 

Dem neuen Lehrplan erwuchs bald nad) jeinem Ericheinen ein entjchiedener 
Gegner im Königsberger Lehrerverein. Derjelbe hob am 9. Februar 1874 
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mehrere Mängel des Planes hervor und behauptete vor allem, der Neligions- 
unterricht jei dermaßen in den Vordergrund gejtellt, daß zur Bewältigung Des 
Stoffes die vorgejchriebene Zeit nicht ausreiche, es jei denn, daß andere Lehr: 
gegenftände Dadurch beeinträchtigt würden; überdies gingen die Forderungen be: 
treffs des MNeligionsunterrichts ſowohl im einzelnen als auch im allgemeinen 
weit über das Ziel der Allgemeinen Bejtimmungen hinaus. Deshalb beantragte 
der Verein, ‚unter Zuziehung der Geſamtheit der Lehrer oder mindeltens der 
Fachlehrer, einen neuen Plan zu entwerfen. Die Schuldeputation ging darauf ein umd 
jtellte durch Berfügung vom 14. März 1874 dem Lehrerverein anheim, einen Plan 
auszuarbeiten und denſelben mit Angabe der alle Änderungen betreffenden 
Motive einzureichen. Dies geſchah. Der Entwurf unterſchied ſich in wejentlichen 
Punkten von dem eingeführten Plane. Die Zahl der biblischen Gefchichten war 
von 85 auf 60 herabgejeßt. Statt der nach Maßgabe der Allgemeinen Be- 
jtimmungen vorgejchriebenen 20 Kirchenlieder waren nur 18 vorgejehen. Die 
für den deutjchen Unterricht vorgejehene Stundenzahl jollte um eine vermindert 
werden, zu Gunſten des Naturunterrichts, für welchen man eine Erweiterung 
des Penſums vorjchlug. Für den Gejangunterricht hatte man im Gegenſatz zu 
den Allgemeinen Beitimmungen nur eine Stunde wöchentlich angeſetzt. Ein 
entjchiedener Vorteil gegenüber dem eingeführten Plane lag in der genauen 
Berteitung der Penſa für den Gejchichtsunterricht und in der Auswahl der 
Volkslieder. 

Auf Antrag des Referenten, Superintendenten Kahle, fand der Entwurf des 
Lehrervereins nicht Die Zuſtimmung dev Schuldeputation. MancherleiNebenumftände 
trugen mit dazu bei. In den beiden Plänen war gewiljermaßen dev Gegenſatz 
verförpert, der um jene Zeit zwilchen Haupt: und Klaſſenlehrern bejtand. An 
dem neuen Entwurf hatten deshalb nur zwei Hauptlehrer mitgearbeitet, und von 
diejen Hatte einer Möwing) gegen denfelben ausdrüclich proteitiert. Xu den 
Anichreiben, das der Lehrerverein bei der Einreichung jeines Entwurfs ein: 
jandte, wurde der von der Sculdeputation herausgegebene Blan als unpäda- 
gogiſch und nicht fachgemäß bezeichnet. Deshalb tie der neue Entwurf bei 
derjelben auf ein gewiſſes Vorurteil. Dazu fan, dal die Königl. Ne- 
gierung!) am 23. September 1873 verfügte: „Der Lehrplan für ſämtliche 
Bolfsichulen Königsbergs entfpricht im allgemeinen den Beftimmungen über die 
Einrichtung dev Bollsichulen vom 15. Oftober 1872, nur werden bei feiner Ein: 
führung in den einzelnen Schulen die bezüglichen Lehrfächer (mit Ausjchluß der 
Religion) aufgeftellten generellen Borfchriften durchaus zu jpezialifieren fein, um 
jeder Willfür betreffs der Auswahl des Unterrichtsitoffes und der Lehrfächer: 
vorzubeugen.“ Dieſer Forderung genügte die Stadt-Schuldeputation, indem 
fie zu dem eingeführten Plane einen Nachtrag aufftellte, in dem die Penſa für 
Gejchichte und Geographie jpezialifiert und die ausgewählten Volkslieder ver- 
zeichnet waren. Diejer Nachtrag wurde gedrudt und am 23. Juni 1876 an die 
einzelnen Schulen verteilt. Hiermit war die Lehrplanfrage erledigt und ruhte 
auch bis in den Anfang der achtziger Jahre. 


J Nachträglich hatte man ſich doch entichloffen, die Genehmigung zur Einführung 
des von der Schuldeputation enttvorfenen Planes einzuholen. 
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Durch die allmähliche Vergrößerung der Schulſyſteme und die zwedent: 
jprechende Ausgeftaltung des Lehrplans war aucd nad) und nad) das Intereſſe 
beim Unterricht vielgejtaltiger geworden. Dieſem Umſtande juchte die Schul: 
Deputation durch angemefjene Berüdjichtigung des Fachunterrichts Rechnung 
zu tragen.) Am 10. November 1853 erließ fie eine bezügliche Anweiſung 
an die erſten Lehrer, hob hervor, daß das Intereſſe der Schüler und Lehrer in 
gleihem Maße abnehmen müfje, wenn fich ein Lehrer ausschlieglich mit einer 
Klaffe oder mit einem Unterrichtsgegenftande beichäftige, und forderte Bericht 
darüber, wie ſich durch Wechjel von Klaſſen- und Fachunterricht ein erhöhtes 
Antereffe beim Unterricht erzielen ließe. Alle Hauptlehrer erachteten es für not: 
wendig, daß die Hauptfächer in der Hand des Mlafjenlehrers blieben, einige, 
befonders Hiller und Wichert, traten jogar für Beibehaltung des Klaffenunter: 
richts ein unter folgender Begründung: Die Schülerzahl ift jo groß, daß ein 
Fachlehrer, durch alle Klaſſen gehend, nicht einmal die Namen feiner Schüler 
fennen lernen, noch viel tweniger ihre Eigentümlichkeiten erfaffen und demgemäß 
erziehlich auf fie einwirken kann. Dies iit allein beim Klaſſenunterricht möglich, 
alsdann kann auch der Klaſſenlehrer allein verantwortlich gemacht werden für 
alles, was in feiner Klaſſe vorgeht; die Kinder gewinnen an ihm einen feiten 
Halt, und die Schule wird mehr Erziehungsanftalt, als dies beim Fachunterricht 
mögli it. Daraufhin erhielten die Hauptlehrer für die Anwendung Des 
Klaſſen- oder Fachunterrichts freien Spielraum. Nach und nach brach ich 
jedoch der Fachunterricht mehr Bahn, zum Teil wurde er fogar zur Notwendig: 
feit, als im Jahre 1873 eine Herabjegung der Plichtitundenzahl für die Haupt: 
lehrer und eine ungleichmäßige Verteilung der Unterrichtsitunden auf der Ober-, 
Mittel: und Unterjtufe nach) Maßgabe der Allgemeinen Bejtimmungen eintrat. 

Infolge der Einführung des Fachunterrichts bildeten ſich auch nach und 
nach an einzelnen Schulen tüchtige Fachlehrer heraus. Die Behörde unter: 
jtüßte ihr Streben dadurch, daß fie nach Maßgabe der Klaſſenzahl laufende 
Mittel zur Beichaffung guter Lehrmittel gewährte oder auch hie uud da in 
methodiicher Beziehung eingriff. So hatte man von jeher die Praxis befolgt, 
daß bei den öffentlichen Prüfungen nicht ſämtliche jchriftliche Arbeiten ausgelegt 
wurden, die von den Kindern im Laufe des Schuljahres gefertigt ware, jondern 
nur Jogenannte Probejchriften, die den Vertretern der Behörden eine bequeme 
Beurteilung der Leiſtungen ermöglichen jollten. Am jedoch einen vergleichenden 
Überblid über die Erfolge des Schreibunterrichts in den Armenſchulen zu ge: 
winnen, forderte Die Schuldeputation 1850 die Probeſchriften von allen Scyulen 
ein und prüfte fie. Dabei ftellte fich heraus, daß an einigen Schulen, bejonders 
in der Altitadt und auf dem Haberberg, recht Anerkennenswertes geleiftet wurde, 
während an andern Stellen viel zu wünjchen übrig blieb. Um die Schreiblehrer 
mehr anzuſpornen, wurde daraufhin feſtgeſetzt, daß auf das Titelblatt der 
Schreibeheite jedesmal der Name desjenigen Lehrers gelegt werden jollte, der 
den Schreibunterricht während des laufenden Jahres erteilte. Außerdem legte 
man jeit Michael 1850 mehr Gewicht auf das Schreiben mit Tinte, weil die 


1) Magiftrat ꝛc. Akta: die Reform 2c. Vol, VIL 
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Schuldeputation zu der Erkenntnis gekommen war, daß das Schreiben auf der 
Schiefertafel in der Mittel: und Oberjtufe nicht genügenden Erſatz für das Heft: 
jchreiben bieten Fünne. Ganz arme Kinder erhielten die nötigen Schreibehefte 
aus jtädtifchen Mitteln. 

Behufs Erzielung einer gewiſſen Einheitlichfeit in der Methode der ein: 
zelnen Lehrfächer und Fortbildung der Lehrer im Amte erachtete man es 
für zwedmäßig, daß die Schulinjpektoren in jedem Monat mit den Lehrern ihres 
Aufichtskreifes eine Konferenz abhalten jollten. Dies geſchah jedoch nicht vegel- 
mäßig, in vielen Fällen gar nicht. Deshalb ordnete die Königl. Negierung 
am 18. Mai 1857 an, dal; über die Konferenzen ein Protokoll geführt 
werden jollte, von dem die Kreis: Schulinipektoren jährlich Kenntnis zu nehmen 
hätten. Dieje Einrichtung fiel jedoch fort, als die Schuljyitene größer wurden 
und die einzelnen Kollegien vegelmäßige Konferenz abhielten, zu denen die Schulinſpek— 
toren auf Wunjch Zutritt hatten. Um den Lehrern einen Einblid in die Schulver- 
hältnifje anderer Städte und einen fruchtbringenden Gedankenaustauſch über 
Schulangelegenheiten hüben und drüben zu ermöglichen, traf man 1865 die 
jegensreiche Einrichtung, daß drei Lehrer je 150 Marf als Neifeunteritügung 
zum Beſuch der Allgemeinen Deutjchen Lehrerverfammlung in Leipzig erhielten. 
Dieje Beihilfe wurde fortan jährlich bis 18861) gewährt. Die betreffenden 
Lehrer beiuchten die Allgemeinen Deutichen Lehrerverfammlungen und die 
Lehrertage, die in jener Zeit Jahr um Jahr abwerhjelnd ftattfanden, erjtatteten 
nad) ihrer Rückkehr Bericht und verwerteten ihre Meifeeindrücde beim Unterricht. 

Auch zur weiteren Ausbildung in wijenjchaftlicher Beziehung gab Die 
Stadt den Lehrern Gelegenheit, indem fie 1874 auf Anregung des Stadtver: 
ordneten Dr. Kroſta tjebt Stadtjchulrat in Stettin) mit einer jährlichen Bei: 
hilfe von 900 ME. die „Fortbildungsanftalt für Lehrer“ ins Leben rief 
und für den Zweck die nötigen Näumlichkeiten in der Löbenichtichen Mittelſchule 
bergab. Dort wurden vom 1. Oftober 1575 ab in zwei ‚Fächern wöchentlich je 
zwei Borlefungen gehalten, die direkt den Zweck verfolgten, auf das Mittelſchul— 
lehrereramen nach Maßgabe dev Allgemeinen Beitimmungen vorzubereiten. Die 
Ergebnifje waren ſo günftig, daß Die Anftalt im Jahre 1881 die Berechtigung 
zur Abhaltung einer Abjchlußprüfung erhielt. Auf Grund der dabei erworbenen 
Zengniffe wurden die Lehrer bei der Prüfung vor der Königlichen Kommiſſion 
in den betreffenden Fächern Dispenfiert. Anfangs eritredten fich die Vorlefungen 
abwechjelnd auf Franzöfiich, Englifch, Mathematik, Geſchichte, Beographie, Natur: 
beichreibung, Phyſik und Chemie, jpäter jchied man die fremden Sprachen aus. 
In der Lehrerichaft fand die Fortbildungsanitalt eine jehr geteilte Aufnahme. 
Die jüngeren Pehrer benutzten mit Freuden die Selegenheit zu ihrer Fortbildung, 
um jo mehr, als im Jahre 1876 der Beſchluß gefaßt worden war, Die Hauptlehrer: 
jtellen nur mit folchen Kandidaten zu befegen, die das Mitteljchullchrereramen ge— 
macht hatten; die älteren dagegen verhielten fich — mit wenigen Ausnahmen — 


1) Später fam die Einrichtung wieder in Aufnahme; denn 1891 wurde ein 
Rektor nah Berlin deputiert, und 1898 erhielten ein Rektor und zwei Lehrer je 
100 Mark Beihilfe zum Bejuch der deutichen Lehrerverfammlung in Breslau. Außerdem 
wurden die Berfammlungen regelmäßig vom Stadbtihulrat Dr. Tribulait befucht. 
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durchaus ablehnend. Nach und nach entbrannte zwiichen beiden Parteien ein 
offener Kampf, der in Lehrewverfammlungen und pädagogiichen Blättern zum 
Austrag gebracht wurde, auf die Entjchliegungen der Behörden indejjen ohne 
Einfluß blieb.) 

Die vortrefflicde Gelegenheit zur Fortbildung zog viele Lehrer nad) der 
Stadt, jo daß bei eintretenden Vakanzen und Neueinrichtung von Stellen unter 
zahlreichen Bewerbern eine Auswahl getroffen werden konnte. Es würde zu 
weit führen, den Wechjel im gejfamten Lehrerperfonal der ftädtijchen Armen: 
ichulen hier zu berüdfichtigen, deshalb möge ein Hinweis auf die Belebung 
der vafanten Hauptlehreritellen genügen. 1862 jtarb der Rektor Hiller 
von der Zimmermannjchen Stiftsichule. Derjelbe hatte zugleich die Leitung der 
Haberberger Armenjchule gehabt, obgleich er nur in einigen Stunden Religions- 
unterricht an der Anftalt erteilte. Nach feinem Tode erhielt die Haberberger 
Armenfchule in dem Hauptlehrer Möwing ihren eigenen Leiter. Als am 
16. Juni 1865 Hauptlehrer Radtke von der Sadheimer Armenfchule für Mädchen 
geftorben war, wurde Lehrer Bienwaldt zu feinem Nachfolger ernannt. An der 
Aıtitädtiichen Armenjchule fir Knaben trat am 1. Oktober 1865 durch die Pen— 
ſionierung des Hauptlehrers Wichert eine Vakanz ein; Lehrer König befleidete 
fortan dieje Stelle. Am 1. Januar 1868 wurde Lehrer Matthias zum Haupt: 
lehrer der Volksſchule für Mädchen auf der Laak befördert, und mit der Leitung 
der Tragheimer Mädchen-Bolksichule, die am 1. Oftober 1868 bei der Trennung 
der Gefchlehter von der Mutteranftalt abgezweigt wurde, betrauten die Be- 
hörden den Lehrer H. Friichbier, der daſelbſt bis zum 1. April 1872 verblieb 
und jodann die Leitung der Altjtädtiichen Mädchenjchule übernahm. Zum Leiter 
der neugegründeten Schule auf dem Hintertragheim wurde am 1. Juli 1872 der 
Lehrer Preuß beſtimmt; derjelbe ftarb jedoch jchon am 29. November 1874 
plöglih; am 1. Januar 1875 vüdte Otto Herrmann in feine Stelle ein. Die 
Altſtädtiſche Mädchen-Volksſchule erhielt am 1. April 1877 in E. Schimmel: 
pfennig einen neuen Leiter. Am 1. Kanuar 1879 erfolgte die Benfionierumg des 
Hauptlehrers Bienwaldt von der Sadheimer Mädchen-Volksſchule; jein Nachfolger 
wurde der Mittelichullehrer 3. Häſeler am 1. April 1579. Um diejelbe Zeit 
erfolgte die Beförderung des Mittelichullehrers 5. Naquet zum Hanptlchrer der 
Roßgärter Knaben Volksſchule. 


1) Rach Aufhebung der Vorleſungen für fremde Sprachen wuchs die Zahl der Gegner 
der Fortbildungsanftalt; 1886 kam es dahin, daß bei der Etatsberatung die bisher be 
willigten 900 WE. auf Antrag des Stadtverordneten Vorſchullehrer Skrey geftrichen 
wurden. Damit fiel Die ganze Einrichtung. Die Lehrer veranftalteten fortan unter Bei- 
bilfe des Lehrervereins aus eigenen Mitteln wiſſenſchaftliche Vorleſungen ohne beſonderen 
Endzweck. Im Oktober 1898 ſetzte der Lehrerverein ein Kuratorium ein, das in ſeinem 
Auftrage eine Erweiterung der wiflenjchaftlichen Vorleſungen anftrebte und zunächſt beim 
Magiftrat einen Zuſchuß von jährlich 1200 ME. beantragte. Daraufhin wurden zu 
diefem Zweck jür das Winter-Semefter 1899/00 600 ME. in den Etat eingeftellt. 
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Die Volksfculen von 18801898. 


Beim Beginn des Jahres 1880 hatten bereits neun Volksſchulen über ſechs 
Klafjen aufzumeiien. Die Organijation diefer mehr als ſechsklaſſigen Schulen 
war jedoch nicht dazu angethan, im Unterrichtsbetriebe Erleichterung zu ver 
schaffen. Sechs aufiteigende Klaſſen bildeten das normale Schulſyſtem, die 
überzähligen Klafjen waren als Parallelflafien angegliedert. Zur Bildung von 
Wechſelcoeten reichte indefjen die vorhandene Klaſſenzahl nicht aus; deshalb Hatte 
man bei dev vorgejchriebenen zweimaligen Aufnahme allenthalben bei zwei Ab- 
teilungen jchiwere Arbeit und mäßigen Erfolg. 

Dieje Übeljtände waren in den Sitzungen der Schuldeputation ſchon wieder: 
holt Gegenitand lebhafter Erörterungen gewejen, die darauf hinausliefen, Die 
Einrichtung der modernen Doppelſchulſyſtemei) anzuftreben. Am 22. Ot 
tober 1880 bereitete Oberbürgermeijter Selfe in einer Reftorenkonferenz die Teil- 
nehmer auf ein Projekt vor, wonad) für je zwei benachbarte Volksſchulen Wechjel: 
coeten in der Art eingerichtet werden follten, daß die eine Schule zu Dftern, die 
andere zu Michacli Aufnahme hätte, und daß bezüglich ſolcher Nichtverjegten, 
die vorausfichtlicdy nad) einem halben Jahre zur Berjeßung veif jein würden, ein 
Austauſch jtattfände. 

Nektor Matthias machte jedoch am 26. Oftober 1880 auf die bedenklichen Konſe— 
quenzen dieſer Einrichtung aufmerffam und bemerkte: „Die Kinder fänden alsdamı 
feine Heimat und kämen mehr rückwärts als vorwärts; bei dem ungleichen 
Standpunft der Schulen müßte die wechjeljeitige Prüfung der Nichtverjegten 
notwendigerweile zu Differenzen zwijchen den Rektoren führen, und es würde 
der Läſſigkeit nach jeder Seite hin Vorſchub geleiftet, wenn ein Hin- und Der: 
jchieben ſchwach beanlagter oder träger Schüler jtattfände.“ Deshalb meinte er, 
die ganze Sache ließe ſich nur dann durchführen, wenn die betreffenden Schulen 
in eine Hand gelegt würden. 

„Das iſt es eben, was ich erjtrebe!” fchrieb Oberbürgermeijter Selfe auf 
den Rand der Eingabe Schon am 14. Dezember 1880 wurde jeitens der 
Sculdeputation eine Subkommiſſion eingefept zur Prüfung der Frage, „ob 
fich in der Organifation der Volks- und Elementarichulen eine Änderung dahin 
treffen ließe, daß zwei Schulen unter einen Hauptlehrer geftellt werden.“ Obgleich 
ein Kommiſſionsmitglied darauf himvies, daß in Berlin pro rectoratu geprüfte 
Elementarichrev 15—25 Klaſſen mit gutem Erfolg leiteten, und daß man jelbit 


I) Magiftrat ꝛc. Die Neform 20. betr. Vol. 8; auch für die folgenden Vorgänge 
in der Angelegenheit benußt. 
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bei der notwendigen höheren Befoldung dev Rektoren an Doppelichulen noch Er- 
jparnifje machen würde, weil Hauptlehrergehälter, Dienftwohnungen und Kon- 
ferenzzimmer eingezogen werden fünnten, entjchied man Sich in der Kommiſſion 
an 18. Januar 1881 doc) gegen die Zuſammenziehung zweier Schulen, weil 
fich die großen Schulorganismen nicht fo überjehen liegen, wie cs im Intereſſe 
der Erziehung und des Unterrichts dringend notwendig jei. — Nichtsdejtoweniger 
war die Majorität der Stadt-Schuldeputation anderer Anficht und wartete nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um auf dev Laak eine Zufammenzichung dev an— 
grenzenden Knaben: und Mädchenjchulen eintreten zu laſſen. Zugleich richtete 
die Stadt-:Scyuldeputation ihr Streben darauf, im andern Gegenden angrenzende 
Schulen zu fchaffen. Zu dieſem Zwecke waren jdjon am 1. April 1880 von 
den V. und am 1. April 1881 von den IV. Knaben- und Mädchen-Bolfsichulen 
je 4 Klaſſen III, IV, V und VD zur Bildung von „Nebenſchulen“ abgezweigt. 
Auf dem Sadhein blieben je zwei tlafjen der Nebenfchulen in den Hauptgebäuden, 
die andern brachte man in dem Mietslofal Sadheimer Hintergaffe 64 (2 Knaben— 
Haffen) und in dem ftädtiichen Gebäude Landhofmeifteritraße 15 (2 Mädchen- 
Hafen) unter. Jede Nebenjchule erhielt einen „Dirigenten“, dev 300 ME. (ohne 
Mittelichullehrereramen 150 ME) Funftionszulage bezog, ſelbſtändig Anord- 
nungen treffen durfte, aber doch dem Rektor der Hauptichule unterjtellt blieb, 
der auch bezüglich der Nebenjchule Die Mitverantwortung trug. 

Am 18. November 1882 erklärte ſich ſodann die Stadt-Schuldeputation 
direlt für Einrichtung von großen Schulorganismen mit Wechjeleveten, und am 
17. Juli 1883 nahm fie einen vom Stadtichulvat Dr. Pfundtner entworfenen 
„Allgemeinen Plan einer äußeren Reorganifation der ftädtifchen 
Volksſchulen“ an. Derjelbe lautet: 

„I. Die Vollsſchulen der Stadt Königsberg werden zum 1. Oktober c. derartig or- 
ganifiert, daß jede Knaben- und jede Mädchenjchule aus je 6 Klaſſen mit 
nötigenfall® je 6 Barallelflafjen bejteht. Außerdem joll auch nod) die Zer- 
legung jeder V. und VI, Klaſſe in Parallelklaſſen geftattet jein, fo daß Die 
Normalzahl der Klaffen 6—12 und hödjfiens 16 beträgt. 

2. Die jo organifierten großen Schullörper werden einem einzigen Lehrer als Diri- 
genten unterftellt. Die jogenannten Nebenjchulen gehen in diejen großen 
Sculorganismen auf. Die Stellen der Dirigenten an den Nebenichulen hören 
auf; dafür wird dem Dirigenten der großen Schule (Hauptlehrer oder Rektor) 
ein Lehrer aus dem Kollegium, deſſen Zahl ftets gleich der Zahl der Klaſſen 
jein muß, zu feiner beiondern Unterftügung in der Leitung der Schule und 
ein für allemal zur Bertretung in Behinderungsfällen zugeordnet. Dieſer 
Lehrer ſoll womöglich ftets die Dualifilation zum Hauptlehrer haben und die— 
jelbe Funktionszulage erhalten, welche jegt die Dirigenten der Nebenjchulen 
beziehen, das heißt, für den Fall der beftandenen Mittelfchullehrerprüfung 300, 
ſonſt 150 ME. Ermwünjcht ift es, daß die Negierung diefen Lehrern den Titel 
Konreltor verleiht. 

3. Die innere Organijation der Schulen bleibt im übrigen unverändert; der Jahr 
furjus beginnt für die Hauptklaſſen zu Oſtern, für die Barallelllafien zu 
Michaeli. In die Hanptklaflen werden aufgenommen diejenigen Rinder, welche 
von Neujahr bis Johanni fchulpflichtig werden, in die Barallelklaffen diejenigen, 
welche von Johanni bis Neujahr jchulpflichlig, resp. der Schule zugeführt 
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werden. Kinder, welche nach Ablauf des Jahreskurſus nicht reif ſind, gehen 
in die entſprechenden Parallelklaſſen über. Soweit die Nebenſchulen bisher 
eine gewiſſe Selbſtändigkeit Hatten, hört dieſelbe mit dem 1. Olkober c. 
völlig auf. 


4. Die Schulhäufer von in max. 16 Klaſſen dürfen daher in Zukunft auch nur eine 


Dienftwohnung für den Hauptlehrer (Rektor) haben und ebenfo nur ein Kon- 
ferenzzimmer. Wo jet eine zweite Dienftwohnung und ein zweites Konferenz 
zimmer noch befteht, können diefe Räume eingehen, bezw. für die eigentlichen 
Schulzwecke verwendet werben. 


5. Unter der Vorausſetzung, daß nunmehr jchleunigft noch für einen, resp. zwei neue 


Sdyul-Organismen mit je 16 Klaffenräumen für Knaben und für Mädchen, 
aljo für ein Schulhaus mit 32 Klafjenräumen und zwar möglichſt im Mittel- 
punkt der Stadt — Altſtadt, Löbenicht, Kneiphof, Ochſenmarkt — Gorge 
getragen wird, würde fich die Organifation vom 1. Oktober c. ab folgender- 
maßen geftalten: 


a) Auf der Laak werden die erjte und zweite Knaben-Volksſchule zu einer 
Schule vereinigt. Inſofern die IV, Klaſſe in der I. Knaben-Bolls- 
jchule und die III. und IV. Kaffe der II. Knaben-Bollsichule be- 
reits geteilt find, muß auf eine Entlaftung möglichft bald Bedacht 
genommen werden, da der jekige Zuftand dort bei dem Mangel der 
eigentlih dort erforderlichen 3 Klafienräume, der nur durh Ein- 
führung von Halbtagsunterricht auf den beiden Unterflafien gehoben 
werben kann, ohne den größten Nachteil für die Schule nicht länger 
zu ertragen ift. Auch joll eben die Zahl von im ganzen 16 Klafien 
als das Marimum gelten, dad man dem Dirigenten zumuten fanır. 
Einftweilen müßte es natürlich bei dem jegigen Zuſtande bleiben.... 


b) Auf dem Noßgarten kann die neue Drganijation wegen Mangels an 
Klafjenräumen zur Zeit nicht durchgeführt werden. Wenn aud 
ein Brojeft zum Bau der Mädchenjchule vorliegt, jo würde dieſelbe 
mit den Baraden zujammen immer erſt 10 Klaſſenräume haben. 
Es wird zu erwägen fein, ob und wie jich auf dem vorhandenen 
Grundftüd die erforderlichen Räume noch herftellen laſſen. 


ec) Auf dem Sadheim kann die neue DOrganifation fofort durchgeführt 
werben, jobald die neuen Schulhäufer dort fertig geftellt find. Es 
würden alfo die Nebenſchulen und ihre Dirigenten als jolche ein- 
gehen; die Herren Scheffler und Tromnau würden in die Stellung 
von Lehrern, bezw. Konreltoren zurüdtreten. .. . . 


d) Auf dem Haberberg find zur Zeit alles in allem 22 Mafjenzimmer. 
Nach dem Neubau wird ſich die Zahl auf 28 belaufen. Zur Durd- 
führung der neuen Drganijation wären aber 32 nötig. Vorläufig 
wird fich die Reuorganijation alfo nur bis zur Zahl von 14 Klaſſen 
für inaben und Mädchen durchführen lafien und muß die Herftellung 
der jpäter noch fehlenden 4 Klaſſen — den Berhältnifien gegen- 
über allerdings aud) ohne Berzug — angenommen werben. Am 
übrigen wird fi die Organifation and hier fehr einfach geitalten, 
infofern die vorhandenen Nebenjchulen eingehen und ihre Dirigenten 
Lenz und Domnid als Lchrer bezw. Konrektoren zum den Haupt— 
ſchulen übertreten. . ... . 
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e) Auf dem Tragheim ijt an eine volle Durchführung der neuen Organi- 
fation leider vorläufig nicht zu denken; denn auch nach Vollendung 
des nenen Schulhauſes beträgt die Geſamtzahl der Klafjenräume 
immer erft 18, und es fehlen zu 32 noch 14 Klaſſen. Es mird 
aljo jede Schule immer nur auf 6 Klafien und höchſtens 3 Parallel- 
Hafjen fommen können. Einjtweilen lann dann weiter buch Halb- 
tagsunterricht geholfen werden; doch bleibt die Herftellung ber 
weiteren 14 Klaſſen immer noch notwendig. Bagegen fann vielleicht 
zunächſt die Schule auf dem Hintertragheim ganz in die VI. Volfs- 
jchule aufgehen, was um fo wünfchenswerter ift. als fie die einzige 
Schule mit gemischten Geſchlechtern und 5 auffteigenden Klaſſen ift. 
(ca. 300 Schüler.) Die dauernde Hilfe wird hier wohl nur in 
der Weife geichaffen werben fünnen, daß ein neues großes Scul« 
haus auf Tivoli gebaut wird. Dann fünnten bie jegigen Schulen 
etwa den Knaben allein überwiejen und die Mädchen in das neue 
Haus verlegt werden. 

f. Aus dem Borftehenden ift für das Baubedürfnis in den nächften Jahren 
jolgendes anzunehmen: 


1. MODDEN. a ar en — 16 Klojienräume, 
2. Tragheim (nad; Einziehung der VII. Bolfs- 

ORION 2 ua a Sonata = 14 _ 
DEE a a 5 m 4 e 


Summa 34 Klafjenräume. 
Außerdem find aber auf der Laak ſchon 5 Klaſſen zu viel, und ift 
jedenfall3 die Erbauung einer ganz neuen Vollsſchule mit 32 Klaſſen 
notwendig.” 

Der Magiftrat genehmigte den Plan durdy Beſchluß vom 21. Juli 1883 
in folgender Faſſung: 1. „In Zulunft foll jede Knaben: und jede 
Mädchen Volksſchule für ſich im je jehs Klaſſen mit nötigenfalls 
ſechs Parallelklaſſen aufiteigen. Außerdem foll noch die Zerlegung 
einzelner diejer Klaſſen in Barallelflajien geitattet jein und die 
Normalzahl von 16 Klaſſen in der Regel nicht überfchritten werden. 
2. Unter Anerkennung des Bedürfniffes neuer Schulhäuſer spricht ſich das 
Kollegium zumächit für Erbauung 16klaſſiger Schulhäufer aus und nimmt dafür 
Tivoli oder die Lomſe oder den Naſſen Garten in Ausſicht.“ 

Zugleich wurde Stadtichulrat Dr. Pfundtner beauftragt, nah) Maßgabe 
der neuen Verhältniſſe eine neue Inſtruktion für die Neftoren (Haupt: 
lehrer), Lehrer und Lehrerinnen an den ftädtiichen Bolls- und Bürgerfchulen 
zu entwerfen; dielelbe trat mit dem 1. April 1884 in Kraft. 

Durch die Annahme des Dr. Pfundtnerſchen Reformplans war für die 
Entwidelung der Volks- und Bürgerichulen eine feſte Bahn vorgezeichnet, 
die im großen und ganzen aud bis auf den heutigen Tag inne gehalten worden 
it. Auf dem Sadheim und dem Haberberg wurden die Verhältniſſe der dortigen 
Boltsichulen nad den Vorichriften des Planes (mit dem 1. Oftober 1853 bei 
der IV. Mädchen-Bolksichule; mit dem 1. April 1884 bei der IV. Knaben-Volks— 
ſchule und bei den beiden V. Volksſchnlen) ohne jede Schwierigleit geordnet. 
Es erfolgte die Verichmelzung der Lehrmittel, der Lehrer: und Schülerbibtiothefen, 
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der Haupt» und Nebenjchulen und die Einrichtung von Wechjelcöten, jo da 
fortan an jenen Schulen die Lehrer in allen Klafien Kinder auf annähernd 
gleicher Bildungsitufe vor jich hatten und nicht mehr ihre Kraft durch den leidigen 
Abteilungsunterricht zu zeriplittern brauchten. Auf der Laak ſtieß man jedod) 
bezüglich der geplanten Neuorganijation auf Schwierigkeiten; denn die dort an— 
geitellten Reftoren ſtützten fich auf ihre Vokation, nach welcher fie nur für die 
Schulen berufen waren, welche fie zur Zeit Teiteten, und ſträubten fich mit Erfolg 
gegen eine Verfegung. Somit mußte bier die Neuordnung der Berhältniffe bis 
zu einem geeigneten Zeitpunfte verjchoben werden. Die unmittelbare Folge davon 
aber war, daß fortan jämtliche Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen nicht für eine 
beſtimmte Schule, ſondern „für die ſtädtiſchen Volks- und Bürgerfchulen* berufen 
wurden und fich fortan Verſetzungen gefallen lafjen mußten. 

Diefer Fall trat nunmehr öfter ein, als im früheren Jahren; denn man 
nahm jede Gelegenheit wahr, um in den einzelnen Stadtgegenden den Reform- 
plan zur Durchführung zu bringen. Ein Hauptgrund dafür war die ungleiche 
Frequenz im den einzelnen Klaſſen. Nam es doch vor, daß in der T. Klaſſe 
der I. Knaben-Volksſchule 38, in der VI. Klaſſe derjelben Anitalt 84 Kinder 
jagen. Ähnlich lagen die Verhäftniffe im andern Schulen: oben Leere, unten 
Überfülle, jo daß die Lehrer ſich hier nicht mit der nötigen Sorgfalt den einzelnen 
Ktindern zu widmen vermochten; jie konnten nur generalifieren, nicht jpezialifieren. 
Diefem Übelftande glaubte man durch Schaffung weiterer Doppeljchulen mit 
Wechjeleöten abhelfen zu können.) 

Auf dem Haberberg trat bald nach der Zuſammenziehung der Haupt- und 
Nebenfchulen eine derartige Überfüllung ein, daß zur Entlaftung der dortigen 
neuen Doppeljchulen die VIIT. Volksſchule auf der Salzmagazinwiefe in der 
Neuen Dammgaſſe gegründet werden mußte. Am 1. Februar 1885 fiedelten je 
vier Knaben- und Mädchenklaffen VI, V, IV und IIT) mit ihren Lehrern und 
Lehrerinnen aus den V. Volfsichulen nach der nördlich gelegenen Barade auf 
der Salzmagazinwieje über. Im Sommer 1885 wurde der Bau der jüdlich ge- 
legenen Schulbarade zur Erweiterung dev VIII. Volksſchule in Angriff genommen, 
Bereit3 am 1. April 1886 konnte die Belegung derfelben erfolgen. Die Mädchen: 
Hafen biieben fortan allein in dem älteren Gebäude; die Knabenklaſſen zogen 
in das neue, dazu kamen noch drei Klaſſen (III, IV und VI hinzu, die aus 
überwiejenen Knaben der I. und V. Knaben-Volksſchule zufanmengefeßt waren, 
jo daß die VIII. Volksschule munmehr fünf Mädchenklaſſen (eine durch Neuauf— 
nahme gebildet) und fieben Knabenklaſſen, zufammen 12 Klaſſen umfaßte. 

Mit der Erweiterung der VIII. Volksſchule ging die Reorganiſation der 
Knabenſchulen auf der Laak Hand in Hand. Dort war nämlich am 24. Of: 
tober 1885 Rektor König geftorben und jomit die Möglichkeit gegeben, Die I. 
und IT. Knaben-Vollsſchulen in eine Hand zu legen. Dies geihah am 1. April 
1886. Durch Zufammenzichung der entfprechenden Klaſſen beider Schulen und 
Überweifung einer größeren Anzahl von Knaben nach dev VIII. Volksſchule er- 
zielte man eine angemeffene Durchichnittsfreaueny und konnte die Geſamt-Klaſſen— 


1) Verwaltungs-Bericdht für 18834. 
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zahl der Schule auf 18 veduzieren. Die neuentjtandene Doppelichule wurde als 
T. Knaben-Volksſchule bezeichnet. Da eine Zufammenziehung der I. Mädchen: 
Bolfsicyule mit der IT. zur Zeit noch nicht möglich war, erhielt leßtere die Be: 
zeichnung Mädchen:Bolfsichule Ib; die VIII. Boltsichule auf der Salzmagazin: 
wieje hieß vom 1. April 1886 ab TI. Volksſchule. Am 1. Oftober 1890 ging 
die VII. Volksſchule auf dem Hintertragheim ein; die Schüler und Schülerinnen 
derjelben fanden Unterkunft in dem VI. Volksſchulen, die ihrerjeit3 wiederum 
durch Anderung der Schulbezirke entlajtet wurden. Um dieſelbe Zeit erfolgte 
die Umwandlung der Nafjengärter Bürgerjchule im eine 12klaſſige Volksſchule, 
die fortan die Stelle der eingegangenen VII. Bolfsjchule einnahm. Im Sommer 
1892 jtarb Rektor Matthias, und es jtand nunmehr dev Vereinigung der 
Mädchen:Boltsichulen Ia und Ib nichts mehr im Wege. Deshalb erfolgte am 
1. Oftober 1892 eine Durchgreifende Umgeſtaltung der Bollsjchulen auf der 
Laak. Die beiden Mädchenjchulen enthielten zufammen 21 Klaſſen. Bei der 
Zufammenziehung wurde diefe Zahl auf 18 veduziert dadurd), daß man aus je 
vier zweiten, dritten, vierten und fünften Klaſſen deren je drei bildete und Die 
überfüllten, zufammen 172 Schülerinnen zählenden beiden Klaſſen I im Drei ver: 
wandelte. Die entjtandenen 18 Mädchenflafjen bildeten jedoch nicht eine Schule, 
jondern nur 12 davon bfieben in einer neuen Doppelichule mit dev Bezeichnung 
I. Mädchen Volksſchule beifammen, während die übrigen jechs mit jechs Knaben— 
Hafien dev I. Knaben-Volksſchule zu einem ganz neuen Schulorganismus ver- 
einigt wurden, dev die Bezeichnung VIII. Volksſchule erhielt. 

Die treibende Kraft, die Seele aller jchulveformatorischen Beitrebungen war 
in den achtziger Jahren Oberbürgermeifter Selfe gewejen. Sein Geſund— 
heitzuitand zwang ihm jedoch, das Schulreffort abzugeben. Bis zu feinem 
Ende legte er ‚indefen ein jegenbringendes nterefie für das Gedeihen der 
Schulen an den Tag. Am 29. Juni 1803 vafite ihn der Tod dahin. In dem 
Berwaltungsbericht für 1893/94 heißt es von ihm: ... „18 Jahre hindurch 
hat der Berjtorbene dem Magijtratstollegium vorgeitanden und in ungetrübter 
Einmütigkeit mit dem Kollegium und der Stadtverordnneten:Berfammlung für 
das Wohl der Stadt mit veichem Segen gewirkt. Ein Vergleich zwijchen den 
Zuſtande und den Leiltungen der jtädtiichen Verwaltung von 1875 bis 1893 
läßt eine ſtetig aufftrebende Entwidelung und im derjelben als bedachtjamen 
Lenker, oft als Bahnbrecher, Karl Selke erfennen. Die Liebe der Bürgerſchaft 
wurde ihm im Leben zu teil; fie wird den Tod überdauern und ihm ein dank: 
bares Gedenfen in unſerer Stadt fichern.“ Diefe Anerkennung gebührt ihm in 
ganz bejonderem Maße als Förderer der Schulen. Er hat dem Königsberger 
Volksſchulweſen evit den Stempel der Großſtadt aufgedrüdt. Zu feinem Nad)- 
folger wurde am 5. September 1893 dev bisherige IL. Bürgermeiiter, Hermann 
Hoffmann, gewählt, unter defien Fürforge ſich das ſtädtiſche Schultvejen in dem: 
jelben Geiſte gedeihlich weiter entwidelt. 

In den IV, Volksſchulen auf dem Sadheim war im Laufe der Zeit die 
Überfüllung jo groß geworden, daß die vorhandenen Klaſſenräume für den Be- 
darf nicht mehr ausveichten. Um für die Dauer Abhilfe zu Ichaffen, jchritt man 
zur Gründung der beiden IN. Vollksſchulen in der Sadheimer Hintergaffe. Die: 

35* 
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jelben wurden am 1. Oktober 1896 eröffnet durd) Abzweigung von Knaben— 
und Mädchenklafien aus den IV. Volksſchulen. Da jede der beiden IX. Bolfs- 
ſchulen mit 12 Klaffenräumen verſehen ift, jo blieben bei der Belegung noch 
Räumlichkeiten für Den weiteren Bedarf übrig; dasjelbe galt von den IV. Volks— 
Schulen. 

Auch in der II. Bolksichule auf der Salzmagazinwieje wurden die Ber: 
hältnifje im Laufe der Zeit unerträglich. Die Klaſſenzahl wuchs beftändig, und 
die vorhandenen Räume reichten nicht aus, jo daß in ein und demjelben Klaſſen— 
zimmer vecht oft zwei Klaſſen unmittelbar nach einander unterrichtet werden mußten. 
Ähnlich war es in der V. Knaben-Volksſchule. Deshalb ergriff man mit Freuden die 
Gelegenheit, am 1. Oftober 1897 in dem Gebäude Synagogenftraße 7/8 aus 
der II. und der V. Knaben-Volksſchule je fünf Klaſſen unterzubringen. Bis- 
her war das Gebäude das Heim der Königl. Baugewerkfchule geweſen; es 
wurde mit dem 1. Oktober frei, weil diefe Schule ein neues, fehr ftattliches Ge— 
bäude auf dem Mitteltragheim bezog. Trogdem nun die Klaffen der II. Volks— 
ſchule notdürftig untergebracht waren, drängten die Verhältniffe doch zur Teilung 
der Anftalt, deren Schülerzahl bereits weit über 1400 betrug. Am 1. April 
1898 entitanden deshalb eine Il. Knaben: und eine II. Mädchen Volksſchule mit 
je 12 Klaſſen. Die Mädchen haben ihr Heim in dem nördlich gelegenen Schul- 
haufe, mit Ausnahme von zwei Klaſſen, die in dem Gebäude der Knabenſchule 
untergebracht find. Diele benußt den übrigen Teil des Gebäudes, und ſieben 
Klaſſen derfelben befinden jich in der Synagogenftraße. — In den III. und 
VI. Volksſchulen hat die Frequenz ebenfalls ſtark zugenommen, jo daß die 
VI. Knaben-Volksſchule 1895, die VI. Mädchen-Bolksichule 1892, die III. Knaben— 
Volksſchule 1890, die III. Mädchen-Volksſchule 1891 auf 12 Klaſſen fam und 
nad; Maßgabe des Neformplans organifiert werden mußte. Somit find nun— 
mehr (mit Ausnahme dev IX. Volksſchulen) fämtliche ſtädtiſche Volksſchulen 
Doppelſchulen mit Wechjelcöten. 

Durch die Einrichtung der großen Schulförper und die Gründung neuer 
Boltsichulen wurden wiederholt Änderungen der Schulbezirke nötig. 1884 
entwarf Stadtjchulrat Dr. Pfundtner eine neue Einteilung derjelben, welche die 
Grundlage für alle weiteren Berteilungen bildete. 1885 fand eine Auseinander- 
jegung zwiichen den V. Volksſchulen und der VIII., nachmaligen II. ftatt; die: 
jelbe wurde 1886 infolge der Zufammenziehung der IT. und II. Knaben Volks— 
ſchule etwas modifiziert. Von kleinen Änderungen wurden weiter betroffen: 1890 
die VI. und J. 1892 die III. und IV. Bolfsjchulen. 1893 bedingte die Neu- 
organifation der drei Vollsſchulen auf der Laak eine anderweitige Begrenzung 
der Schulbezirke; zum leßtenmal wurde infolge der Gründung dev XI. Volksſchulen 
eine neue Aufitellung nötig, die allerdings — abgejehen von den IV. umd III. 
Bolksichulen — der von 1903 gegenüber nur wenig abweicht. Sie ift gegen: 
wärtig noch giltig. 

Durd) die Vergrößerung und Vermehrung der Schulförper wurden natur— 

1) Die vorfiehenden Ausführungen find entnommen den Akten, betr. die Be- 
grenzung der Territorien der hiefigen Bollsichulen. Tit IV, Kap. 1, Wr. 10, Vol I. 
Magiitrat ꝛc. Abt. V. 
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gemäß viele Erweiterungs: und Neubauten von Schulgebäuden nötig. Auf 
dem geräumigen Schulhofe der IV. Mädchen:Bolksichule errichtete man 1883 
unter Mitbenußung des zum Schulgrundftüd gehörigen Gartens einen ftattlichen 
Neubau, enthaltend zehn Slafjenräume, Amtszinmer, Lehrerinnenzimmer und 
Rektorwohnung. Zwei Klaſſenzimmer find durch eine bewegliche Wand verbunden, 
jo daß nad) Bedarf für Feitlichkeiten ein großer Raum als Erſatz für eine Aula 
hergeftellt werden kann. Diejelbe Einrichtung findet man heute bei allen 
neueren Volks- und Bürgerjchulen. — In dem alten Hauje der IV. Mädchen: 
Volksſchule wurde 1883 die nunmehr überflüjfige Rektorwohnung für Schulzwede 
eingerichtet, zugleich erhielt das ganze Gebäude im Innern durch Herjtellung 
eines modernen Aufganges ein bejjeres Ausjehen. Im Sommer 1884 vergrößerte 
man mit einem Sojtenaufwande von 62600 Mark das Schulhaus Unter: 
haberberg 23/24 durch einen umfangreichen Anbau. Als dieſer für den Bedarf 
auch nicht ausreichte, entjchloffen fich die jtädtichen Körperichaften nad) längeren 
Verhandlungen zum Bau von zwei Schulbaraden auf der Salzmagazinwieie, 
von denen die nördliche zum 1. Februar 1885 mit einem Kojtenaufiwande von 
35500 Mark, die jüdliche zum 1. April 1886 fertig geitellt wurde. Die Bat: 
fojten für leßtere betrugen 32960 Marf. Später verurſachte die Anbringung von 
Doppelfenftern, die Herſtellung von Lamperien und ander notwendigen Ein: 
richtungen bei diefen Gebäuden noc bedeutende Mehrkoften. Wegen der leichten, 
jonft für Schulzwede ungewöhnlichen Bauart (Fachwerk mit Ziegelvermauerung 
md Pappdach, nahm man urſprünglich nur eine etwa 10jährige Benußung 
dieſer „Schulbaraden“ in Ausſicht; fie dienen jedoch ihrem Zweck noch bis auf 
den heutigen Tag. 

In dem großen Volksſchulgebäude auf der Laak wurden 1886 und 1892 
infolge der Umgejtaltung der dort untergebrachten Schulen Umbauten in der 
Urt vorgenommen, daß man aus den beiden eingezogenen Rektorwohnungen 
Amtszinmmer, Lehrerzimmer und Schuldienerwohnungen einvichtete. Dem Raum: 
mangel in den VI. Bolfsjchulen juchte man durch Einziehung der Rektor— 
wohnungen und Aufſetzung eines neuen Stodwerfs vergeblich abzuhelfen. Die 
Berhältniffe Drängen dort gegenwärtig zum Neubau eines großen Schulhaujes, 
troßdem bereits die Einrichtung einer befondern Schule für den Tragheimer 
Ausbau ins Auge gefaßt ift. 1889 erhielt die III, Knaben-Volksſchule ein 
neues Heim in der Altroßgärter Predigerjtraße. Dasjelbe beiteht aus zwei 
hinter einander liegenden, geräumigen Schulhäufern mit jchönem Hofraum und 
luftigem Hinterland. Die bisher von der Schule benußten Yofalitäten fielen der 
III. Mädchen Volksſchule auf Klingershof zu. 

As Mufterbauten für Schufziwede fünnen die beiden Schulgebäude gelten, 
die am 1. Oktober 1896 auf einem geräumigen Terrain zwijchen der Sadheimer 
Mittel: und Hintergaffe für die IX. Volksſchulen fertig geitellt wurden. Im 
Jahre 1892 hatte der Magiitrat im Einverjtändnis mit der Stadtverordneten: 
Berfammlung die Abjicht gehabt, das zum jtädtifchen Waifenhaufe gehörige 
Grundſtück Sackheimer Hintergaſſe 64 für 54900 Mark zum Sculgrundftüd 
anzufaufen. Später wurde jedoch davon Abjtand genommen, und man erivarb 
für den Zweck die Grundſtücke Sadheimer Hintergafje 51 und Sadheimer 
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Mittelgaſſe 19,20 zum Preiſe von 57000 Mark, die dem Kämmereivermögen ent 
nommen wurden. Zum Bau jelbjt bewilligte die Stadtverordneten:Berfammlung 
am 30. April 1895: 


1. für die Knabenſchule, einjchliehlid) Badeeinrichtung und 

Ausbau für den Handfertigfeitsunterriht . . . . . 168500 Mt 
2. für die Mädchenichule mit Badeeintihtung . . . » . . 156900 
3. für die Turnhalle mit Retivaden . 2 2 2 2 2202020438000, 





Sa. 368.400 MM. 

Bon diefer Summe wurden 25000 Mark in den Etat fir 1894/95 einge 
jtellt, 200000 in das Exrtraordinarium für 1895/96 und der Weit von 
143400 Mark in den Etat für 1896/97. Nach Fertigitellung aller Einrichtungen 
blieben von den ausgeworjenen Beträgen nod) 29427,01 Marf übrig, woven 
laut Verfügung vom 24 Juni 1898 25000 Markt in Abgang geitellt und 
4427,01 Mark in den Etat für 1898/09 übernommen wurbden.!) 

Jedes der beiden Schulgebäude enthält zwölf Klaſſen, eine Schuldiener: 
wohnung und reichlich bemeſſene Nebenräumlichfeiten. Sehr breite, durch ein 
geichmadvolles Geländer geteilte Treppenaufgänge, geräumige, luftige Flure und 
finnveiche, in altdeuticher Manier ausgeführte Wandinjchriften machen anf den 
Eintretenden einen anheimelnden Eindrud. Die innere Ausitattung läht wichte 
zu wiünjchen übrig. Mit der gut funktionierenden Gentral:Luftheizung ift eine 
tadelloje Bentilation verbunden, welche die Luft in den Klaſſenzimmern Telbrt 
nach mehrjtündigem Unterricht noch vein erhält. Für alle Fälle find die 
Klaffen auch nod mit Kaſtenöfen neueſter Konftruftion verjehen. Zwiſchen den 
beiden Schulhäufern, begrenzt von den beiderjeitigen Schulhöfen, liegt Die 
Turnhalle, die mit allen Einrichtungen der Neuzeit wohl verjehen iſt und beiden 
Schulen dient. Dasſelbe gilt von den Schulbraufebädern.?) 

Um zu verhüten, da der Stadthaushaltetat durch größere Schulbauten 
für ein Jahr überlaftet würde, faßte man feinerzeit die Bildung eines Schul 
baufondsd) ins Auge. Am 12. März 1881 wurde bei der Ztadtverordneten 
Verſammlung der Antrag eingebradjt, den Magiftrat zu erjuchen: 

I. „daß er ermittele, wieviel Zchulflaflen die Ztadt im Verhältnis der 
wachfenden Bevölkerung alljährlich mehr brauche, und wieviel Die 
Herrichtung und Yusjtattung Derielben bei Vermeidung alles Ent: 
behrlichen mehr koſte, 

2. daß der Magiftrat in denjenigen Jahren, in welchen feine Schulbauten 
aufgeführt werden, die Durchichnittlichen Schuibaufositen in dem Ertra 
ordinarium des Etats zu einem zu bildenden Schulbaufonds in Aus 
gabe jtelle, aus welchem die Koſten eines eintretenden ZSchulbaues zu 
entnehmen find.” 

Der Antrag kam zwar nicht zur Erledigung, aber am 15. Oktober 18 


1) Magiftrat ꝛc Abt. V. Fach 134, Nr. 1. Alta: Die Erwerbung eines Terrain? 
zum Bau eines Doppelſchulhauſes auf dem Sadheim betr. 
2) efr. Kap. 23. 
“ 3) Magiftrat ꝛc. Afta: Die Bildung von Schulbaufonds betr. — Abt. V. Tit. II 
x. 3. 
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nahm ihn der Stadtverordnete Braun wieder auf mit der Modifikation, daß 
alle Jahre, beginnend mit dem Etat 1886/87, unter Zugrundelegung einer drei— 
jährigen Fraktion, zuc Begründung eines Baufonds die Koften der meu zu 
ihaffenden Klaſſen im Ausgabe geftellt werden follen. Dieſer Antrag wurde 
abgelehnt. Bald darauf tauchte die Frage auf, ob es opportun fei, die Aus: 
gaben für größere Schulbauten aus Anleihefonds zu deden. Die Antwort 
darauf gab ein Runderlaß des Minifteriums des Innern vom 10. Oktober 1889, 
worin darauf aufmerfjam gemacht wurde, daß die Koften des regelmäßigen 
Schulbaubedürftifies zu den regelmäßigen Ausgaben des Gemeindehaushalts ge: 
rechet werden müſſen. Zugleich wurde in dem Runderlaß empfohlen, „Schul- 
hausneubau: Fonds anzuſammeln, welchen regelmäßig jährlich angemefiene, nad) 
den mutmaßlichen Bedürfnifien des betreffenden Beitabjchnitts zu berechnende 
Beiträge aus den Intraden des ftädtifchen Ärars zuzuführen find.” Der Magiftrat 
stellte fich jedoch durch Beichluß vom 19. November 1889 auf den Standpunft, 
daß die Anjfammlung von Baufonds in einer großftädtiichen Verwaltung nicht 
nötig jet. 

Das Bedürfnis fir Schulbauten wuchs jedoch je länger, je mehr. Die 
Verhandlungen über die Bewilligung der Baugelder führten unliebfame Ber: 
zögerungen herbei, und die einmaligen großen Ausgaben twurden als eine 
ſchwere Laft empfunden. Deshalb stellte Stadtichulrat Dr. Tribulait im No: 
vember 1891 den Antrag, jährlich 13 von den Koſten 


für eine SHaffige Bürgerichule . . . . (132000 Mt: 3 = 44000 ME.) 
und Ys von den Koften für eine 12Klajfige 
Boltsihule . . » 2 2 202020..(154000 „:2= 7700 „) 





Sa. 121000 ME. 
oder rund 100000 Mark als Baujchalfumme in den Etat zu jtellen. Er wies 
jtatiftiich mach, daß alle drei Jahre eine Sklaffige Bürgerjchule und alle zwei 
Jahre eine 12klaſſige Bolksichule gebraucht werden. Nichtsdejtoweniger wurde 
jedoch jein Antrag abgelehnt und dafür am 9. Dezember 1891 beſchloſſen, „aus 
laufenden Mitteln das Bedürfnis der Schulbauten zu befriedigen und gegebenen 
Falls die Kosten ratenweiſe in die Haushaltpläne mehrerer Jahre einzuftellen.“ 
Nach diefer Praxis ift bis heutigen Tages verfahren. 

Zu dem Kofteraufwand für Schulbauten kamen noch die laufenden 
Schulunterhaltungstoiten, die für Neparaturen, Bejoldungen,) Schul: 
utenfilien, Lehrmittel, Reinigung und Heizung 2. verausgabt werden mußten. 
Für Neubauten war jederzeit die Ausſtattung mit zeitgemäßen Utenfilien mit in 
Anichlag gebracht. Dabei legte man beſonderes Gewicht auf die Konftrultion der 
Subjellien. Gegenwärtig wählt man entweder die Rettigſche Schulbank oder eine 
einfachere Holzbanf, die gewiflermaßen als v. Esmarchſche Schulbank bezeichnet 
werden kann, weil fie nad) den Angaben des Schuldeputationsmitglicdes, Des 
Profeffors Dr. v. Esmarch fonjtruiert worden ift. Site ijt zweileitig mit 
Nulldiftanz; in den neueren Klaſſen können 3X10 folcher Bänfe ftehen, jo daß 
die Klaſſenfrequenz über 60 nicht hinausgehen darf. Zur laufenden Unter: 


I) efr. Stap. 20. 
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haltung der Schulutenſilien werden jährlich 15 Mark für jede Klaſſe in den Etat 
gejtellt. Aus dem Lehrmittelfonds mußten in früheren Jahren auch die Lern: 
mittel für die Armengeldempfänger bejchafft werden. Dies führte zu mancherlei 
Unzuträglichkeiten, weil die Zahl diefer Kinder in dem einzelnen Sculen im 
Verhältnis zur Geſamtfrequenz ſehr ungleic) war. Deshalb wurde die Ein: 
richtung getroffen, für jede Klafje zu Lehrmitteln jährlich 20 Mark, für Lern: 
mittel jährlich 25 «in einigen Schulen 30) Mark gefondert in den Etat zu 
jtellen. Bejondere Sorgfalt hat man in den legten Jahren der Heizung und 
Reinigung der Schullofale zugewandt. Die älteren Schulen find faft durchweg 
mit den jogenannten Kajtenöfen ausgeftattet, die einen hohen Fuß aus Eiſen 
und einen hohen Aufſatz aus Kacheln haben, mithin ſchnell heizen und lange 
warm halten. In den neuen Schulen it Gentralheizung eingerichtet; die an- 
fänglichen Klagen über ungleiche Erwärmung, Zug u. ſ. w. haben nachgelafjen, 
jeitdem ein ſtädtiſcher Heizauffeher angeftellt ift, dev die Gentralheizungen regel- 
mäßig zu kontrollieren hat. Nichtsdeſtoweniger neigt man fic neuerdings wieder 
der Dfenheizung zu. Die Neinigung der Volksſchulen erfolgt nad) Maßgabe der 
Snftruftionen für die Schuldienerinnen und muß aus hygieiniſchen Rückſichten 
„auf naſſem Wege“, d. h. durch Scheuern oder feuchtes Aufwiſchen vor fich gehen.!) 

Im innern Schulleben zeigte ſich während der beiden legten Jahrzehnte 
ein durchaus zeitgemäßer Fortichritt. Die Aufnahme der Schüler erfolgte nad) 
Mahgabe der Schulorduung vom 11. Dezember 1845 und der jchon früher 
erwähnten ergänzenden Berfügungen. Der Schulbejuch bejjerte fichh von Jahr 
zu Jahr.) 1890 ging er erjt wejentlich zurüd, wurde aber zuleßt wieder 
normal, weil der alte Erefutivbeamte durch einen jüngeren erjegt wurde, der fein 
Amt mit größerer Energie ergriff. Die Schulftrafen lichen deshelb auch bald 
wejentlich nach.) Bei ungerechtfertigten Schulverfäummiffen erfolgt auf Grund der 
Negierungs-Berfügung vom 3. September 1878 an die ſäumigen Eltern zunächſt eine 
Mahnung oder Verwarnung. Im Wiederholungsfalle erhalten die Eltern eine 
Borladung zu einer Beiprechung mit dem Rektor an einem bejtimmten Termin 
behufs Feſtſtellung der Entjchuldigungsgründe. Beim Nichtericheinen wird an- 
genommen, daß feine Gründe anzuführen find. An Strafgeldern werden laut Re- 
gierungs:Berfügung vom 29. Juli 1896 während der eriten drei Wochen 25 Bf. 
pro Tag, für jeden folgenden Tag der 4 Woche 30 Pf. und für jede der 
nächiten Wochen 10 Pf. pro Tag mehr erhoben bis zum Höchjtbetrage von 2 ME. 
fir jeden Tag. Wem ein Kind nach dev Beitrafung mindeſtens jechs Wochen Die 
Schule regelmäßig bejucht, jo beginnt gemäß dev Schuldeputations-Berfügung vom 
9. März 1888 eine neue Berechnung der Strafwochen. Wer die jeitgejegte Schul» 


1) Einen Uberblick über den gejamten ftädtiichen Zuſchuß für Schulzwecke über- 
haupt, jowie über den auf jeden Schüler und jede Klaffe entfallenden Anteil von 1862 
bezw. 1876 ab bietet der Direktor des ftatiftiichen Amts, Dr. Dullo, in feiner Schrift: 
-. ——— Schulen und die ſtädtiſche Schullaſt zu Königsberg i. Pr. Königsberg, 
1895* 2—44 

2) Von unentjchuldigten, aljo jtrafbaren Fällen, famen zur Anzeige: 1888/89 — 
4477; 1889/90 = 509 5 18001 = 4294; 1891.02 — 4613; 1892/93 — 4089, 
189374 = 4060, 

3) ſ. o. 
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jtrafe nicht zu zahlen vermag, hat auf Grund der Regierungs-Verfügung vom 
12. Augujt 1895 eine Gefängnisjtrafe von 6—48 Stunden für jeden verfäumten 
Tag zu gewärtigen. Nach derjelben Berfügung darf jeder Arbeitgeber, der 
ichulpflichtige Kinder während der Schulzeit bejchäftigt oder die Beichäftigung 
derjelben durch feine Aufjeher, Gehilfen u. ſ. w. duldet, für jeden bezüglichen 
Tag mit einer Gelditrafe von 1—30 ME. oder entiprechender Haft belegt 
werden. Dieſe Strafbeitimmungen find in allen Volksſchulen durch ausgehängte 
Plakate bekannt gegeben. folge diefer Einrichtungen kann der Schulbejuc) der 
Bolksjchüler im allgemeinen als durchaus normal bezeichnet werden. 

Der Unterricht wurde anfangs nad) dem Lehrplan!) von 1873, fpäter jedoch 
nad) Maßgabe des Lehrplans von 1885 betrieben. Die Berhandiungen bezüglich 
der Aufſtellung des leßteren reichen bis in das Jahr 1880 zurüd. Weil damals 
der alte Lehrplan vergriffen war, veranlaßte Oberbürgermeijter Selte die Haupt: 
lehrer, Borjchläge zu etwaigen Änderungen einzureichen. Daraufhin fanden in allen 
Lehrerfollegien der Volksſchulen eingehende Beratungen über diefen Gegenjtand 
itatt. Das Reſultat derfelben bildeten die verlangten Änderungsvorſchläge, die 
von den bisherigen Vorjchriften jo weit abwichen, daß die Aufftellung eines 
ganz neuen Lehrplans fid) als notwendig erwies. 

Am 4 Dezember 18853 beichloß die Stadtjchuldeputation, „zunächjt im 
Plenum die allgemeinen Organtjationsbejtimmungen zu beraten“ und dann den 
Lehrplan dur drei Sublommiffionen unter dem Borfig des Stadtichulrats 
Dr. Pfundtner vorberaten zu laffen, und zwar a) für Religion und Deutſch, 
b) für die Realfächer, ec) für die techniſchen Fächer. Die Subkommiſſionen 
ergänzten fic) zu ihren Beratungen durch Zuziehung von Rektoren und Lehrern 
und jtellten im den ihnen zugejchriebenen Fächern Borentwürfe auf, die dann - 
von Dem Plenum der Stadtjchuldeputation angenommen wurden. Am 
28. April 1885 konnte der fertige Plan der Königlichen Regierung zur Be: 
ftätiqung unterbreitet werden. Diejelbe erflärte, dal der Plan mit anerkennens— 
werter Sorgfalt und Sadjfenntnis aufgeftellt jei, und machte nur in unweſent— 
lihen Punkten Eleine Ausitellungen. Unter Berüdiichtigung derjelben erfolgte 1896 
die Drudlegung von dem „Lehrplan für die Volksſchulen von Königsberg i. Pr., 
auf Grund der Allgemeinen Beltimmungen vom 15. Oftober 1872, betreffend 
das Volksſchulweſen, zulammengeftellt.- Mit dem 1. April desjelben Jahres 
trat er in Kraft umd gilt mit wenigen Änderungen, die im Jahre 1889 mot: 
wendig wurden und bei dem Neudrud von 1892 berüdjichtigt find, noch jebt. 

Durch die allmähliche Herabminderung der Ktlaffenfrequenz iſt den Lehrern 
und Yehrerinnen die Handhabung der Disziplin bedeutend erleichtert worden. 
Bon den Berfügungen, die bezüglich derjelben erlafjen wurden, hat feine den 
$ 10 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 umjtoßen können, wonach „die 
Beitrafung dev Schulfinder durch den Lehrer die Grenzen einer mäßigen elter- 
fichen Zucht nicht überfchreiten darf” und die Lehrer „wegen Überjchreitung des 
Züchtigungsrechtes nach den gejeglichen Beitimmungen verantwortlich“ bleiben. 


1) Magiftrat zc. Abt. V. Alta: Die Aufſtellung des Lchrplans für die Boifs- 
ichulen betr. 
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Tritt irgendwo der Fall ein, daß ein Kind „nach Wahrnehmung der Lehrer 
durch Schulelaufen, Betteln, Stehlen sc. bereits einen bedenklichen Grad der 
Verwahrlofung erreicht” hat, jo muß dasfelbe laut Verfügung vom 7. Fe 
bruar 1885 „behufs bejjerer Durchführung des Geſetzes über die Zwangs— 
erziehung vom 13. März 1873 und mit Bezug auf Die minifterielle Mus: 
führungs-Anweifung zu dieſem Gejep vom 14. Juni 1878“ Dem olizei- 
präfidium namhaft gemacht werden, damit das Kind zur Bwangserziehung 
gegeben bezw. gegen die jäumigen Eltern auf Grund des Strafgejeßbuches einge- 
Schritten werden kann. Die Nektoren jtellen in jolchen Fällen motivierte Anträge 
bei der Schuldeputation, welche jodann das Weitere veranlaßt. Die Zahl der An- 
träge auf Zwangserziehung ift erfreulicherweife von Jahr zu Jahr zurüdgegangen. 

Es läßt ſich nicht überjehen, inwieweit fid) die Schule dies als Verdienſt 
anrechnen darf; eins aber fteht jeit: daß man — abgejehen von der indivi- 
duellen Erziehungsarbeit jedes Lehrers — auch auf dem Berwaltungswege 
bejtrebt geweſen ift, die Volksſchule zur Erziehungsanftalt zu machen. 
Dies tritt vornehmlich zu Tage in den Schulzeugniffen, in der Durdführung 
der Klaſſen, den Schuljpaziergängen, den Nugendipielen!) und dem Modus der 
Umjchulung. Bis zum Jahre 1880 dachte niemand daran, den Volksſchülern 
Zeugniſſe über ihre Leiftungen und Sitten auszuftellen in der Annahme, day 
das Intereſſe für die Schule und ihre Arbeit im jenen Kreiſen zu gering fei. 
Rektor Häjeler von der IV. Mädchen-Volksſchule war der erite, der 1880 nad) 
diejer Seite hin aus eigenem Antriebe einen Verſuch machte. Derjelbe gelang 
über alles Erwarten. Deshalb wurde am 22. Dezember 1883 verfügt, dat 
vom 1. April 1884 ab in den vier obern Klaſſen jämtlicher Volksſchulen 
vierteljährlich Zeugnifje auszuitellen feien. Dies geichieht auch heute noch. 
Die Formulare dazu werden auf Koften der einzelnen Schulen in überein: 
jtimmender Form gedrudt. An den Tagen, an denen die Verteilung der Zeug: 
niffe erfolgt, wird nach der Verfügung vom 2. Februar 1884 nur während Der 
beiden erſten Schulitunden unterrichtet. Die Schulzeugnifje haben entjchieden 
mit dazu beigetragen, in den beteiligten Kreiſen Verſtändnis und Intereſſe für 
die Schularbeit zu weden und zu ftärfen Man muß es gejehen haben, mit 
weicher Spannung die Kinder, namentlich in den oberiten Klaſſen, ihre Zeugnifie 
erwarten, um dem erzichlichen Wert der ganzen Einrichtung vecht bemeſſen zu 
fünnen.>) Im allgemeinen werden die Zeugniffe, je länger, je mehr, geichäßt. 
Mit trägt wohl dazu der Umftand bei, daß die Arbeitgeber auf die Schulzeug: 
niffe im allgemeinen und auf die Entlaffungszeugniffe im befondern viel Ge— 
wicht legen, und daß ein Handwerkerlehrling von dem Beſuch der gewerblichen 
Fortbildungsjchulen?) Dispenfiert wird, wenn er laut Abgangszeugnis mindeſtens 
ein Jahr mit gutem Erfolg an dem Unterricht der I. Kaffe teilgenommen hat. 


1) cfr. Kap. 23. 

2) efr. ap. 19. 

3) Ganz vereinzelt fommen wohl Fälle vor, daß eine Mutter im Born das „une 
gerechte Zeugnis“. zerreißt, oder daß ein Vater feiner Nichtachtung und Gleichgiltigkeit 
Ansdrud giebt, indem er 3. B. unter das Zeugnis ſchreibt: „Es freut mir jehr, dab 
mein ‘ung nuſcht lernt. ch hab aud) als Jung mufcht gelernt und bin doch ein dichti— 
ger Kerl geworden.“ 
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Nicht geringer iſt der erziehliche Einfluß, den die Durchführung der 
Klaſſen auf die Schüler ausübt. Auch nach dieſer Seite hin wurden Die 
eriten WVerjuche vom Rektor Häfeler an der IV. Mädchen-Volksſchule gemacht; 
zur allgemeinen Durchführung dieſer Einrichtung iſt es indeſſen erſt ſeit dem 
Jahre 1891 gekommen. Regierungs- und Schulrat Tarony glaubte nämlich 
einige Übelſtände, die ihm bei ſeinen Reviſionen aufgefallen waren, auf den 
Umstand zurückführen zu müſſen, daß die Kinder in jedem Jahre einen neuen 
Ordinarius befämen und ſich exit allmählich an die Perſon und Unterrichtsweije 
desjelben gewöhnen mühten. Er jchlug deshalb in feinem Revifionsbericht vom 
23. März 1891 vor, daß die Lehrer ihre Schüler von unten auf wenn auch 
nicht durch alle, jo doc wenigitens durch die Klaſſen einer Stufe führen jollten, 
damit der Unterricht mehr in den Dienft der Erziehung geitellt werden könnte. 
Unter der Lehrerichaft fand dieſe Einrichtung anfangs jehr geteilte Aufnahme. 
Man machte den Eimwand geltend, daß die einzelnen Jahrgänge der Schüler 
jehr ungleich beanlagt jeten, jo daß unter Umſtänden eine Lehrkraft Jahre Hin: 
durch übermäßig belaftet werden fünnte, und daß ein Lehrer in unterrichtlicher 
Beziehung entichieden mehr erzielen müßte, wenn ihm Gelegenheit geboten würde, 
die methodiiche Behandlung eines bejtimmten Klaſſenpenſums mehrere Jahre 
hindurch zu erproben. Auch hob man hervor, daß fich nicht jede Lehrkraft in 
gleichen Maße für den Unterricht in allen Klaſſen eigne, und daß ganze Klaſſen 
erheblich zurücdbleiben müßten, wenn fie das Unglück hätten, einen minderwertigen 
Lehrer mehrere Jahre hindurch als Ordinarius zu befigen. Die Erfahrung 
bat jedoch gelehrt, daß eine Durchführung der Schüler durch zwei oder mehrere 
Klaſſen nach Maßgabe der Verhältniffe wohl zu empfehlen iſt. Der Lehrer 
erntet nach jeder Verſetzung die Früchte feiner eigenen Arbeit und wird dadurd) 
zu erhöhtem Eifer angeipornt. Er lernt die Kinder viel genauer kennen und 
kann darum bei Erziehung und Unterricht viel mehr individualifieren. Die 
Kinder gewinnen größeres Zutrauen zu ihm und laſſen feine Berfönlichkeit nad): 
haltiger auf fich einwirken, Aus allen diejen Gründen ift die partielle Durch: 
führung der Klaſſen in den Volks- und Bürgerichulen während der fetten Jahre 
allgemein geworden. 

Um das Band zwiſchen Lehrern und Schülern enger zu fmüpfen, den 
Befichtsfreis dev Schüler zu erweitern und Freudentage im ewigen Einerlei des 
Schultebens zu schaffen, Find im den lebten Jahren Schulſpaziergänge ver: 
anftaltet worden. Die Anrequng zu allgemeiner Einführung derjelben gab 
Stadtichulrat Dr. Tribufatt bald nach feinem Amtsantritt. In einer Verfügung 
vom 24. Juni I886 wurde der dringende Wunſch ansgeiprochen, daß die Yehrer 
und Lehrerinnen die Ninder im Laufe jedes Sommers drei bis vier mal vor 
das Thor führen follten. Auf Grund der Berichte über die Ausflüge im 
Sommer 1886 erfolgte ſodann unterm 28. Mat 1887 die Anordnung, dab jede 
Klaſſe in jedem Sommer möglichit einmal vor und einmal nad) den Sommer: 
ferien ins Freie zu führen jei, und daß Ausflüge mit den ganzen Schulen und 
Ausgeitaltung der Schulipaziergänge zu Volksfeſten, an denen ſich die Eltern, 
Verwandten und Freunde der Kinder beteiligen, fortan nicht mehr ftattfinden 
dürften, weil die Kinder dadurd zum Prunk mit Kleidern verleitet würden, und 
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die Beranftaltung von öffentlichen Schaugeprängen überhaupt nicht Sache der 
Schule ſei. Auf die Befolgung dieſer Verfügung wurde indefjen nicht ftrenge 
geachtet; denn es find mac) jener Zeit noch wiederholt Ausflüge ganzer Schulen 
unter Beteiligung der Angehörigen der Kinder veranjtaltet worden. Die be: 
treffenden Reftoren behaupten mit Necht, daß die Feitesfreude bedeutend erhöht 
werde, wenn fich Die ganze Schule gewiſſermaßen als große Familie fühlt, daß 
fich bei folchen Gelegenheiten zwanglos mit den Eltern der Schuljugend ver- 
fehren und manches jchöne Band zwifchen Schule und Haus nüpfen ließe. Doc) 
„eines Schicht ich nicht für alle“; es hält jehr jchwer, bei jolchen Gelegenheiten 
den Überblid zu behalten, Störungen und Unfälle zu vermeiden, namentlich bei 
den großen Schulförpern. Deshalb ift es jehr natürlich, daß die Schuldeputation 
nicht offiziell die Genehmigung zu jolchen FFeitlichkeiten geben konnte; wo fie 
jeßt noch veranftaltet werden, wie 3. B. auf dem Naflengarten, hat der Rektor 
mit dem Lehrerfollegium daher die volle Berantwortung zu tragen. Aber aud) 
die Rlaffenjpaziergänge find mit mancherlei Schwierigkeiten verfnüpft. Große 
Hitze und läftiger Straßenftaub jtellen den hygieinischen Wert derjelben in Frage; 
das Verbot des Betretens der Felder und Fluren erjchwert die zivedentiprechende 
Ausführung, und das unverhoffte Zufanmentreffen mehrerer Klaſſen verjchiedener 
Schulen in einem Bergnügungs-Etabliffement verurjacht unliebjane Störungen. 
Deshalb ift man neuerdings über die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der 
Klafjenipaziergänge in Lehrerkreiſen jehr geteilter Meinung, um fo mehr, da der 
jtädtifchen Schuljugend durch die Jugendipielpläge vor dem Steindammer und 
Brandenburger Thor hinreichend Gelegenheit zu ziwanglojer Bewegung in frijcher, 
freier Luft gegeben wird. Dagegen it es in imterrichtlicher Beziehung von 
großem Wert, daß die Schüler dev erjten Klaſſen Gelegenheit haben, das Bruffia: 
Muſeum jährlich einmal gejchlofjen unter Führung der Lehrer zu befuchen, und 
daß die vier oberen Klaffen jährlich zweimal in Begleitung der Lehrer und 
Lehrerinnen Spaziergänge nach dem Tiergarten machen, die als Erjah für den 
Bormittagsunterricht angejehen werden. Der Beſuch des botanijchen Gartens 
und des Tiermujeums ift in den lebten Jahren an mahgebender Stelle nicht 
mehr gejtattet worden. 

Alle dieſe Beranjtaltungen tragen mit dazu bei, in den Kindern das Ge— 
fühl der Zufammengehörigkeit zu ftärfen und ihnen die Schule lieb und wert 
zu machen. Damit ijt für Erziehung und Unterricht viel gewonnen. Oft fommt 
es dor, daß Kinder nad) entfernteren Schulbezirken verziehen und den ausdrüd: 
lichen Wunfc äußern, in der bisherigen Schule auch weiter verbleiben zu dürfen. 
Solchen Wiünjchen wird von allen Seiten gern Rechnung getragen. Laut Ber: 
fügung vom 7. Juli 1881 dürfen Die Umjchulungen im der Regel nur am 
Schluß oder mit dem Beginn eines Dalbjahres erfolgen; aber auch nur dann, 
wenn die betreffenden Eltern es wünſchen. Dev Umzug nad) einem andern 
Schulbezirk ift an und für fich Fein Grund zur Überweifung nad) einer andern 
Schule. Im übrigen darf ein Kind nur danı in eine Schule aufgenommen 
werden, wenn ein Überweifungszettel aus der andern Schule vorliegt, und in 
den Lijten dev erjten Schule darf das betreffende Kind wiederum nur dann ge: 
itrichen werden, wenn ein Nachweis über die erfolgte Aufnahme im eine andere 
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Schule erbracht ift. — Bei der Überweifung muß jedes Kind in die entjprechende 
Klaſſe der andern Schule aufgenommen werden. 

Bon allen Anordnungen der neueren Zeit hat jedoc) feine jo tief in das 
gejamte Schulleben eingegriffen, wie die Verfügung über den Wegfall des 
Nahmittagsunterricht3.N) Bon alters her war der Unterricht in den niederen 
Schulen an den Vor: und Nachmittagen erteilt worden. In den höheren 
Mäpdchenjchulen wurde jedoch jchon um die Mitte des 19. Jahrhunderts nur an 
den Vormittagen unterrichtet. Dies betrachteten viele Bürger der Stadt als 
eine Vergünftigung für Die höheren Stände und baten deshalb unterm 17. und 
25. März 1892 die Schuldeputation, den Unterricht auch in den Bürgerjchulen 
für Mädchen nur auf die Bormittage zu legen. Zur Begründung bemerften fie: 
Die Schulwege find jo weit, daß ziweimaliges Hin- und Hergehen an jedem 
Tage während des Sommers bei der großen Hitze und während des Winters 
bei Kälte und Feuchtigkeit Gefahr für die Gejundheit der Kinder bringt. Die 
Nachmittagsjtunden von 2-—4 Uhr erjcheinen für den Unterricht wenig geeignet; 
denn die Kinder find matt, die Schulräume werden an den Wintertagen duntel, 
und die Luft wird durch die Gasflammen verdorben. Die freien Nachmittage 
hingegen ermöglichen den Kindern eine gründliche Erholung; auch können die 
häuslichen Schularbeiten befjer gefertigt werden. Dazu kommt, daß fich die er- 
betene Einrichtung aus jocialen Gründen empfiehlt; denn es ijt bedenklich, in 
den Kindern ſchon ein icharf ausgeprägtes Gefühl für Standesunterjchiede groß 
zu ziehen. 

Nach eingehenden Beratungen fam die Schuldeputation dem Wunſche der 
Betenten mit dem 1. Oftober 1892 nad) und dehnte den Wegfall des Nad): 
mittagsunterrichts auch auf die Bürgerfchulen für Knaben aus. Die Königl. 
Regierung erklärte ji) am 8. Oftober 1592 mit der getroffenen Maßnahme ein: 
verjtanden. 

Um diejelbe Zeit wurde von den Lehrerinnen und Lehrern der Volks 
ichulen, jowie von vielen Eltern der Volksſchüler dev Wegfall des Nachmittags: 
unterrichts auch für die Volfsichulen erbeten. Da die betreffenden Eltern nur 
in bejtimmten Stadtteilen wohnten, wurde durch die Nektoren im Auftrage der 
Scyuldeputation auch Anfrage bei den Eltern der Schüler aus andern Stadt: 
teilen gehalten. 5391 erklärten ſich dafür, 631 Dagegen, 159 hielten ſich neutral. 
Unter den Ortsichulinfpektoren und Rektoren war die Stimmung geteilt. Des: 
halb wurden die Petenten abjchlägig beichieden. Nur fir den Nafiengarten gab 
man wegen der eigentümlichen wirtjchaftlichen Werhältnifje dem Wunſche der 
Bittiteller mit dem 1. April 1893 nad). 

Im Januar 1894 wandten fich viele Arbeiter aus den verjchiedenjten 
Stadtgegenden im derjelben Angelegenheit bittend an die Nönigl. Regierung 
und erhielten darauf den Belcheid, day die Schuldeputation ermächtigt jei, im 
nächiten Halbjahr bei den Volksſchulen verfuchsweile den Unterricht allein auf 
den Bormittag zu legen. Die Schuldeputation machte mit dem 1. April 1894 

1) Borgänge entnommen aus den Alten, die Aufhebung des Nahmittagsunterrichts 
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von der Ermächtigung Gebrauch und beantragte mit Erfolg die Genehmigung 
für die getroffene Einrichtung auf ein ganzes Jahr. Nach Ablauf desſelben 
ſprachen ſich ſämtliche Schulinſpektoren und Rektoren in den eingeforderten Be— 
richten günſtig über den Wegfall des Nachmittagsunterrichts aus. Deshalb ge— 
nehmigte die Königl. Regierung denſelben auch für fernerhin. 

Bald darauf begannen jedoch Agitationen gegen dieſe Einrichtung. Am 
10. Mai 1897 ging bei der Stadtverordneten-Verſammlung eine anonyme „ge: 
horjamjte Bitte um Abänderung mehrerer mangelnder Scyulangelegenheiten“ ein, 
worauf dev Magiſtrat erfucht twurde, „erneute Erwägungen zu veranlafien, ob der 
Wegfall des Nachmittagsunterrichts beibehalten werden ſolle.“ Die Schul: 
deputation jchlug jedoch vor, „die namenlofe, mit größter Unkenntnis dev Schul- 
verhältnifje abgefaßte Petition einfach zu den Alten zu legen“, was der Stadt: 
verordneten-Berfammlung von dem Magijtrat mitgeteilt wurde, 

Im Dezember 1897 beantragte jedod) die Kreisſynode Königsberg bei 
der Nönigl. Regierung die Wiedereinführung des Nachmittagsunterrichts in den 
Volksſchulen, „weil der Ausfall desjelben im jittlicher Beziehung nachteilig auf 
die meiſt unbeaufjichtigt bleibenden und auf den Strafen umhertreibenden Kinder 
des Arbeiteritandes wirke.“ 

Dadurd) wurde eine große Erregimg hervorgerufen. Die brennende Tages- 
frage des Nacdhmittagsunterrichts ward in den politiichen und pädagogischen 
Blättern, jowie in Bereinsverfammlungen lebhaft erörtert. Beſonders nahm der 
Königsberger NRektorenverein energiich Stellung gegen das Vorgehen der Kreis: 
fynode. Die Tagesprefie berichtete darüber: 

„In dem einleitenden Referat und der darauf folgenden Debatte wurde unter all- 
gemeiner Zuftimmung folgendes zum Ausdruck gebracht: Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß feit der Aufhebung des Nachmittagsunterricht3 der Schulbefuch regelmäßiger und 
der Gejundheitszuftand der Kinder beſſer geworden ill. Die Schüler haben jetzt mehr 
Gelegenheit zu längerem Aufenthalt in frifcher Luft, zum Spielen, Baden und Schwimmen 
und können bei Tageslicht ihre Schularbeiten anfertigen, was bei den traurigen Wohnungs» 
verhältnifien vieler Arbeiterfamilien von großer Bedeutung ift, befonders in dieſer Beit, 
in welcher wegen der herrjchenden Granuloje Schonung der Augen dringend geboten er- 
icheint. Un den freien Nachmittagen haben viele Kinder Gelegenheit, der Familie jchäß- 
bare Dienste zu leiften, indem fie ihre jüngeren Gejchwifter beauffichtigen und ihren 
Eltern bei verjchiedenen Arbeiten helfend zur Seite ftehen. Die in der Kreisſynode 
Königsberg aufgejtellte Behauptung, daß die Verwahrlojung der Volksſchüler in den 
legten Jahren zugenommen habe, entbehrt jeglicher Begründung und enthält eine jo 
ſchwere Anklage gegen die Schule, dab der Reftorenverein energisch dagegen proteftieren 
muß. Er weiß ſich hierin eins mit der ganzen Lehrerfchaft. Klagen über lebhafte Szenen 
auf den Straßen find ſchon vor der Bejeitigung des Nacdhmittagsunterrichts laut geworben 
und würden aud) nicht verftummen nad Wiedereinführung desjelben. Insbeſondere gilt 
dies von den Verfammlungen vor dem Altſtädtiſchen Gymnaſium und auf Herzogsader, 
wobei noch zu bemerken bleibt, daß nad) den Unterfuchungen, die jeitens der betreffenden 
Schulen angejtellt worden find, der jtörende Lärm vorzugsweiſe von ſolchen Jungen ver- 
urjacht wird, die der Schulzucht bereit entwachlen find. Bezüglich der Schüler find ſeit 
Aufhebung des Nachmittagsunterrichts ſeitens der Polizei weit weniger Strafanträge 
geitellt worden, als in früheren Rahren, und in der Schule jelbft ift das Betragen der 
Schüler derart, daß fein Lehrer die „gute alte Zeit” zurückwünſchen wird. Bereinzelte 
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Ausschreitungen fommen überoll vor — auch in den höheren Schulen —, weil finder 
eben Kinder find. Nach Wiedereinführung des Nadhmittagsunterrichts könnte die Ber- 
wahrlofung der Jugend leicht zunehmen, weil an den bunfeln Winterfagen abends 
4 Uhr auf dem Schulwege mancherlei Gelegenheit zu Ausichreitungen gegeben, gejucht 
und gefunden werden würde Auch müßten notgedrungener Weile alle Wohlfahrtsein- 
richtungen, die infolge der Aufhebung des Nahmittagsunterrihts für die Schuljugend 
getroffen find, nach Wiedereinführung desjelben auf ein bedenklihes Minimum bejchräntt 
werden. Die Reinigung der Klajien fönnte bei den großen Echulförpern alsdann nicht 
jo gründlich ausgeführt werden, wie ed neuerdings angeordnet und durchaus notwendig 
ift. Die Augendipielpläge, auf denen ſich während des Iepten Sommers räglid; im 
Durchſchnitt 800 Volksſchüler frei getummelt haben, könnten ihren Zwed nicht erfüllen, 
Hunderte von Kindern würden täglich ım Sommer des erfrifhenden und ftärfenden 
Bades, im Winter des Schlittichuhlaufens entbehren müfjen. Die Unterrichtöftunden für 
Stnaben-Handarbeit und Haushaltungsfunde könnten ſchwer untergebracht werden, und die 
geplante und teilweije jchon durchgeführte Verlegung der Unterrichtözeit für die Fort— 
bildungsichulen vom Abend auf den Nachmittag wäre ganz unmöglich. Und doch ift es 
dringend notwendig, dab der heranmwadjienden Jugend die genannten Wohlfahrtsein- 
richtungen voll und ganz zu gute fommen; demm die Klagen aller Schulhygieiniker über 
die erjchredliche Zunahme der Schülernervofität bedingen es. Griesbach fonnte bei feinen 
in Schulanftalten vorgenommenen Empfindungsmeflungen den direlten Beweis liefern, 
dab nach dem Vormittagsunterricht das normale Empfindungsvermögen und damit geiftige 
Erholung nachmittaga 2 Uhr noch nicht wiedergelehrt war. Der Nervenpathologe Ge- 
heimerMedizinafrat Profeſſor Dr. Eulenburg jchreibt: Die erfte, dringendite ſchulhygieiniſche 
Forderung, von der unter feinen Umständen abgegangen werden jollte und Die unter 
Anwendung der fräjtigften Mittel nötigenfalla zu erzwingen wäre, follte lauten: 

„Sort mit dem Nacmittagsunterricht !* 

An Königsberg ift diefer Forderung genügt; und dieſe Errungenjchaft follte nun 
infolge einer Agitation, welche die zur richtigen Beurteilung der beregten Frage erforber- 
lihe Sachkenninis durchaus vermifien läßt, aufgegeben werden? Wenn man große Bor- 
teile genießt, muß man allerdings immer fleine Nachteile mit in den Kauf nehmen; in 
diefem Falle kommen jedoch die legteren gegenüber den erfteren nicht in Betracht. Des- 
halb mögen diejenigen Eltern, die um ihre Unterjchrijten zu einer Majienpetition für 
Wiederaufnahme des Nachmittagsunterrichts angegangen werden, wohl bedenken, was 
fie thun. Bu den Schulbehörden aber haben wir das Vertrauen, daß fie eine Einrichtung, 
für welche pädagogische, hugieinifche und fociale Gründe von ſchwerwiegender Bedeutung 
Iprechen, nicht wieder bejeitigen werden. . . .) 

Die Stadtjchuldeputation, zur Äußerung aufgefordert, beantragte nach ein- 
gehenden Verhandlungen mit den Schulinfpeftoren und Rektoren bei der Königl. 
Regierung, den Wegfall des Unterrichts auch weiter zu genehmigen. Die Königl. 
Negierung fam dem Antrage durch Verfügung vom 29. April 1898 nad), erjuchte 
jedod) die Schuldeputation, „dieſer Angelegenheit fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden, etwaige Mißſtände, welche fi aus dem Fortfall des Nachmittags: 
unterrichts ergeben, zur Kenntnis zu bringen“ und zum 1. März 1899 Bericht 
zu evitatten, 

Die Berlegung des geſamten Unterrichts auf den Vormittag machte aud) 
eine Änderung dev Baufen notwendig. Durch Unterfuchungen, die Dr. Lafer 


1) Sartungiche Beitung. Sahrg. 1897 Nr, 284, desgl. Königsberger Allgemeine 
Zeitung, Königsberger Tageblatt, Oftpr. Zeitung und Oſtpr. Generalanzeiger. 
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in den beiden Altſtädtiſchen Bürgerſchulen anjtellte, wurde ermittelt, daß die geiftige 
Negiamkeit der Schüler in der 4. und 5. Unterrichtsjtunde nicht wejentlich 
nachläßt, wenn zwijchen den einzelnen Stunden durch geeignete Pauſen eine 
geiftige Erholung ermöglicht wird. Auf Antrag der Stadt-Schuldeputation 
regelte die Königliche Regierung die Unterrichtspaufen durch Verfügung vom 
27. August 1894 in der Art, daß an allen Schulen, in denen der fünfftündige 
Bormittagsunterricht jtattfindet, Die Dauer der Unterrichtspaufen auf 50 Mi: 
nuten täglid) bemejjen werden jollte: je 10 Minuten nach der erjten und dritten, 
je 15 Minuten nad) der zweiten und vierten Stunde. Dieſe Einrichtung hat 
ſich bewährt, und es find Klagen über geiftige oder körperliche Übermüdung der 
Schüler nirgends laut geworden. 

Die Befeitigung des Nachmittagsunterrichts brachte für viele ftädtiiche 
Lehrer einen erheblichen pefuniären Verluſt injofern mit fich, als fie genötigt 
wurden, ihre Brivatitunden an höheren Privat-Mädchenjchuien aufzugeben, 
da Die Unterrichtszeit diejer Anftalten nunmehr in Ddiefelbe Zeit fiel, die den 
Volks: und Bürgerjchulen zugemejlen war. Die Pflihtftundenzahl betrug 
laut Inftruftion vom 16. Februar 1877 und Verfügung vom 27. Oftober 1877 
für die Hauptlehrer an fieben- und achtklajfigen Schulen 18, an ſechsklaſſigen 
Schulen 20 und für die Lehrer 30 Stunden wöchentlich im Marimum. Anfolge 
der Einrichtung großer Schultörper wurde durch die vevidierte AInftruftion vom 
7. Februar 1884 für die Reftoren 20, (an Doppelfchulen 16), für die Vertreter 
der Rektoren 20, für die Lehrer 30 und für die Lehrerinnen 24 Stunden 
wöchentlic) angejeßt, während die neuejte Dienftanweifung vom 12. März 18981) 
beftimmt, daß das Höchſtmaß der Stundenzahl für die Reftoren 18, für ihre 
Vertreter 24, für die Lehrer 30 und für die Lehrerinnen 26 betragen joll. 
Thatfächlich find aber den Lehrern meiftens nur 24--28 Pflichtitunden zugeteilt 
worden; aber jelbjt unter dieſen Umſtänden ift es jchwer, für den Privatunter: 
richt abzufommen, um jo mehr, da die Privatitunden nie in fogenannte „Hohl— 
ftunden“ fallen dürfen und jeder Lehrer verpflichtet ift, dem Rektor während der 
Schulzeit in jeinen Freiſtunden behufs etwaiger Vertretung zur Verfügung zu 
ftehen. Allerdings kommen längere Vertretungen innerhalb der Xehrerkollegien 
niemals vor, weil überzählige Lehrkräfte an feiner Schule vorhanden find, und 
jomit alle anweſenden Lehrer und Lehrerinnen während der meisten Unterrichts: 
jtunden lehrplanmäßige Belchäftigung haben. Bei längeren Erfranfungen oder 
jonjtigen Beurlaubungen der Lehrkräfte leitet deshalb das Syitem der Ber- 
treterinmmen und Vertreter vortreffliche Dienfte. Bon den zahlreichen Bewerbe: 
rinnen um ein jtädtiiches Schulamt werden unter Berüdfihtigung der Prüfungs: 
zeugnifie und Meldungsdaten etwa 15 ftändig zu Bertretungen herangezogen ; 
bei größerem Bedarf muß jedoch auc weiter zurüdgegriffen werden. Dft jtellen 
ſich auch Predigtamts-Randidaten oder Kandidaten des höheren Schulamt vor- 
übergehend für Vertretungen zur Berfügung; ebenfo werden Häufig Schulamts- 
fandidaten, die foeben aus den Seminaren entlafjen find, auf Wunſch dev Königl. 
Regierung bis zur anderweitigen Anftellung vertretungsweije im jtädtijchen 


1) efr. Unlage 15. 
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Schuldienſt verwendet. Die Vertretungskoſten betragen für angehende Lehre— 
rinnen für jeden Tag 2,50 ME, für die Schulamtskandidaten 3,00 ME., wobei 
jedoch die Sonntage mitgerechnet werden. Über jede ftellvertretende Ihätigkeit 
wird genaue Kontrolle ausgeübt. Die Neftoren find verpflichtet, nad) jeder Ver: 
tretung an die Stadtichuldeputation Bericht zu erjtatten. Dieje Berichte werden 
gefammelt und bei der Anjtellung für den jtädtichen Schuldienjt mit in Be: 
tracht gezogen. Somit ift die ftellvertretende Thätigkeit zugleich eine Vorjchule 
für das Lehramt. 

Aber aucd die angejtellten Lehrkräfte find beftrebt, mit der Zeit mitzu— 
gehen und die neueften Errungenschaften auf pädagogiichem Gebiet den Schulen 
zu nutze zu machen, Die amtlichen Nektorenfonferenzen, die früher monat: 
lich abgehalten wurden, tagen feit dem 1. Oftober 1887 unter dem Vorſitz des 
Stadtjchulrats nur noch alle zwei Monate einmal und jind eins der wichtigiten 
Mittel für den unmittelbaren Verkehr mit den jtädtiichen Behörden. Die Ein- 
heitlichteit und Zweckmäßigkeit in der Leitung der Schulen wird feit 1889 
wejentlich gefördert Durch den Nektorenverein, dejien Thätigkeit faft 
ausschliehlich einen lokalen Charakter trägt. Anfängli wurde zwar die 
Befürchtung laut, daß zwiichen dieſem Verein und dem Königsberger 
Lehrerverein eine jtörende Rivalität entjtehen mühe; diefe Befürchtung hat 
fich indeffen durch die Erfahrung als unzutreffend erwiejen. Der Lehrerverein 
ſteht auf einer viel breiteren Baſis; deshalb gehören ihm auch fait alle 
Mitglieder des Neftorenvereins an; beide Vereine rivalifieren nicht, fondern 
ergänzen ich gegenfeitig im ihren Bejtrebungen. Innerhalb der einzelnen 
Kollegien wird manche fruchtbringende Anregung gegeben durch den perſön— 
lichen Berfehr, duch die Monatskonferenzen und die Wrobeleftionen mit 
darauf folgenden „praftiichen“ Konferenzen. Die Tehtgenannte Einrichtung findet 
jedod) innerhalb der Lehrerichaft wenig Anklang. Dasſelbe gilt von den öffent: 
lihen Prüfungen, deren Bejeitigung man jchon lange angejtrebt hat. Die 
wiederholten Anträge der Rektoren und Lehrer bewirkten, daß die Schuldepu- 
tation ſich für Abjchaffung diejes alten Zopfes ausſprach; der Magiitrat billigte 
jedoch den Beſchluß nicht, ſodaß es einftweilen beim alten bleiben muß. 
Es läßt fi) nicht leugnen, daß die altehrwürdige Einrichtung für den Laien 
manches Bejtechende hat; aber die neuere Bädagogik ift in allen ihren Richtungen 
darüber längft zur Tagesordnung übergegangen. Niemand wird behaupten 
wollen, daß es möglich wäre, Durch die öffentlichen Prüfungen ein richtiges 
Urteil über die Leiftungen der Schulen zu gewinnen. Dazu Dienen die Re— 
vifionen, die regelmäßig vom Stadtichulrat und den Ortsjchulinivektoren, hin 
und wieder auc von NRegierungs- und Schulräten, abgehalten werden. Bis vor 
furzem war es Sitte, daß manche Reviforen gemäß der Neg.:Berf. von 
27. Oktober 1836 ihr Urteil über die Leiftungen der Schulen und einzelnen 
Klaſſen in die Klaſſenbücher eintrugen. Da dies jedoch wiederholt zu Unzuträg- 
lichkeiten führte, weil die betreffenden Bücher aud andern Berfonen zugänglid) 
waren, wurde die vorgenannte Verfügung auf Antrag der Schuldeputation auf: 
gehoben und am 13. November 1895 angeordnet, daß die Reviſoren fortan 
ihre Eintragungen in cin bejonderes Reviſionsbuch zu machen haben, das 
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von den Nektoren unter Verſchluß zu halten und den Reviſoren auf Wunſch 
vorzulegen jei. 

Infolge der Reorganijation des gejanten Volksſchulweſens trat natur: 
gemäß oft ein Wechfel in der Schulleitung!) ein. Am 1. April 1850 
wurden die Lehrer Ad. Küßner und Görke zu „Dirigenten“ der neugegründeten 
Nebenschulen auf dem Haberberg ernannt. Görke blieb daſelbſt jedoch nur bis 
zum 1. April 1881 und übernahm jodann an Stelle des am 10. Januar des: 
jelben Jahres verjtorbenen Hauptlehrers Wandersleben die Leitung der Haber- 
berger Elementarichule für Mädchen. In feine Stelle rüdte Lehrer Kaszemek 
von der Elementarichule auf der alten Reiferbahn, der jedoch bereit3 am 
1. Januar 1882 zum Hauptlehrer der VI. Mädchenvolfsjchule befördert wurde, 
deren bisheriger Leiter, Hauptlehrer Trunjchel, am 22. Oftober 1881 durch den 
Tod abgegangen war. Die Leitung der Nebenjchule zur V. Mädchen Volks— 
jchule erhielt Lehrer Niclas, Am 1. April 1881 ging die Leitung der II. Knaben— 
Bolksichule auf der Laak infolge der Benfionierung des Hauptlehrers Langheim 
auf den Lehrer Gottichalt über. Um dieſelbe Zeit übernahmen die Lehrer 
Tollsdorf und Bendziula die Leitung der neugegründeten Nebenichulen zu den 
IV. Volksſchulen auf dem Sadheim. Die Aitjtädtijche Elementarjchule Für 
Knaben erhielt nach dem Tode des Rektors Schwermer einen neuen Dirigenten 
in der Perſon des Rektors Jaquet von der III. Knaben-Volksſchnle, deſſen 
Stelle der bisherige Dirigent Barthel einnahm. Am 30. September 1882 trat 
Hauptichrer Beiljchmidt in den Ruheſtand. Dirigent Niclas übernahm an 
jeiner Stelle die Leitung der III. Mädchen-Volksſchule. Der Dirigent Bendziula 
von der Nebenjchule zur IV. Mädchen-Volksſchule jiedelte zum 1. Januar 1883 
nah Stettin über; an feine Stelle trat der Lehrer Tromnau von der TI. Knaben: 
Volksſchule. Zwiſchen dem Hauptlehrer Barthel von der IIT. KnabenVolks— 
ſchule und dem Leiter der Nafjengärter Bürgerichule, Hauptlehrer Ad. Küßner, 
der dort jeit 1880 als Nachfolger des Hauptlehrers Raabe gewirkt hatte, fand 
am 1. Oftober 1884 ein Austaujch bezüglich der Stellen ftatt. An demjelben 
Termin übernahm dev Mittelichullehrer Walsdorff die Leitung der V. Knaben: 
Bolksichule, weil der bisherige Leiter, Rektor Möwing, in den Ruheſtand trat. 
Mit der Leitung der neugegründeten VIII (ſpäter IT.) Bolksjchule wurde am 
I. Februar 1885 der Subjtitut Trommau von der IV, Mädchen-Volksſchule be- 
traut. Am 1. Januar 1886 erfolgte die Ernennung desjelben zum Rektor, wo— 
bei das Ministerium zugleich bejtimmte, daß fortan nur pro rectoratu geprüfte 
Lehrer mit der Leitung der Schulen betraut werden dürften, und daß nunmehr alle 
anzuitellenden Leiter der jtädtiichen Volks: und Bürgerichulen ohne bejonderen An— 
trag den Titel Rektor zu führen hätten. Ausgejchloflen blieben davon nur die beiden 
Hilfsichulen. dd) Am 24. Oktober 1885 jtarb Rektor König von der I. Knaben: 
Volksſchule. Seine Stelle verwaltete bis zum I. April 1886 vertretungsweije der 
Lehrer Albert Küßner, der fodann nad) Zufammenziehumg der beiden erjten 


1) Hierbei lafjen fich die Vollsſchulen von den Bürgerfchulen nicht trennen, daher 
find leßtere zugleich mit berüdfichtigt. — Die VBorgänge find den Berwaltungs- und 
Sahresberichten entnommen. 

2) efr. Kap. 19. 
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Knaben-Volksſchulen zum Subjtituten an der neugebildeten Doppelichule ernannt 
wurde Zum Leiter dieſer Anjtalt beſtimmte der Magiftrat den Rektor Herr: 
mann I von der VII. Bolfsjchule, deren Leitung in die Hände des Nektors 
Gottjchalt von der bisherigen II. Knaben-Volksſchule überging. 

Am 1. April 1889 trat der verdienftvolle, auch in wiſſenſchaftlichen 
Kreifen jehr geſchätzte Leiter der Altſtädtiſchen Bürgerſchule für Mädchen, 
Rektor Frifchhier, in den Ruheſtand. Seine Stelle erhielt Rektor Tromnau 
von der II. Volksſchule, zu defjen Nachfolger der bisherige Subftitut Hermann 
Hardt, von derjelben Anitalt, eınannt wurde. Als die Haberberger Bürgerfchule 
für Mädchen durch den Tod des Rektors Görke ihren Leiter verloren hatte, ging 
die Leitung Diefer Anftalt am 1. April 1889 auf den Rektor Walsdorff von 
der V. KRuaben:Bolksichule über. Seine Stelle wurde mit dem Subjtituten 
Sceffler von dev IV. Knaben-Volksſchule bejegt. Am 1. April 1890 erfolgte 
die PBenfionierung des Rektors H. Klein von der Haberberger Bürgerjchule für 
Knaben. Subftitut Korupkat von der IV. Mädchen-Volksſchule verwaltete ein halbes 
Jahr die vakante Rektorſtelle. Am 1. Oktober 1890 trat ein mehrfacher Wechſel in 
der Bejebung der Nektoritellen ein. Rektor Barthel von der Naffengärter 
Bürgerjchule wurde mit der Leitung der Haberberger Bürgerſchule betraut. 
Zu feinem Nachfolger ernannte man den Borjchullehrer Wiedenberg von 
dem Altſtädtiſchen Gymnaſium. Lehrer Korupfat erhielt die Nektorftelle 
an der meugegründeten Steindammer Bürgerjchule. Die NRektoren Scheff- 
fer von der V. und Saszemef von der VI. Stuaben-Bolfsjchule taufchten 
mit ihren Stellen, und Rektor Gottſchalk von der aufgelöften VII. Volksſchule 
wurde an die VI. Mädchen-Volksſchule verfegt, deren Leiter, Rektor Julius 
Küßner, geitorben war. Im Juli 1891 verjchied der langjährige Leiter der 
IV. Knaben : Bolksichule, Rektor Tichelmann; in feine Stelle vüdte am 
1. Oftober desjelben Jahres der bisherige Subjtitut Wlotzka von derjelben Schufe. 
An der Sadheimer Bürgerjchule für Mädchen trat am 15. März 1893 durch 
den Tod des bisherigen Rektors Polkehn eine Vakanz ein; in die erledigte Rek— 
torjtelle rüdte am 1. Juli Lehrer Wendel ein. Als im Oktober 1892 nad) dem 
Tode des Rektors Matthias die Umgejtaltung der Schulen auf der Laak er: 
folgte, behielt Rektor Schimmelpfennig die Leitung der neuen Doppeljchule, an 
die neugebildete VIII. Volksſchule wurde Rektor Wiedenberg von der VII. Volks— 
ichule auf dem Nafiengarten verjegt, wojelbjt fortan der bisherige Subjtitut 
Weichler als Rektor wirkte. Am 5. Oktober 1893 ftarb Rektor Scheffler von der 
VI. Knaben-Volksſchule. Zu feinem Nachfolger wurde mit dem 1. Februar 1594 
Rektor Thurau, bisher Subjtitut an der IT. Volksſchule, eingejegt. Als am 
1. Oktober 1894 Rektor Guftav Herrmann von der Tragheimer Bürgerichule für 
Mädchen abging, übernahm Rektor Weichler von der VII. Volksſchule die Leitung 
diefer Anftalt. Sein Amtsnachfolger wurde Rektor Brüdmann, bisher Subjtitut 
an der VI. Mädchen:Boltsichule. Mit dem 1. Oktober 1896 trat Rektor Otto 
Herrmann von der I. Knaben-Volksſchule in den Ruheftand. Rektor Wieden: 
berg übernahm feine Stelle, während die Leitung dev VIIT. Volksſchule nun— 
mehr in die Hand des bisherigen Subjtituten Dobrid überging. Um diejelbe 
Zeit wurden die beiden IN. Volksſchulen auf dem Sadheim eröffnet. Subjtitut 
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Lange von der III. Mädchen-Volksſchule übernahm die Leitung der IX. Mäd- 
chen:Bolfgjchule, während Rektor Brüdmann von der VII. Volksſchule nach der 
IX. Knaben Volksſchule verjegt wurde. Die Leitung dev VII. Volksſchule über: 
nahm der bisherige Subftitut Meyhöfer von der II. Volksſchule. Am 4. Juni 
1897 ftarb Rektor Wlotzka von der IV, Knaben-Volksſchule. Mit der Leitung 
diefer Anftalt betrauten die Behörden den Rektor Thurau von der VI. inaben- 
Bolksichule. Zu feinen Nachfolger wurde der bisherige Subjtitut Claaßen von 
der IV. Mädchen-Volksſchule ernannt. Als am 1. April 1898 die Teilung der 
11. Bolksichule auf der Salzmagazinwieje erfolgte, behielt der bisherige Leiter des 
ganzen großen Schulförpers, Rektor Hardt, die Leitung der Anabenjchule, während 
Mittelichullehrer Buldmann zum Rektor der 11. Mädchen-Bolksichufe ernannt wurde. 

Jedem Mektor einer 12- und mehrklafligen Schule jteht nach den Be- 
jtimmungen des Reformplans ein Lehrer als ftändiger Vertreter zur Seite. 
Es iſt bisher jedoch noch nicht dazu gekommen, dab demjelben dev urjprünglic) 
in Ausficht genommene Titel Wonveltor beigelegt wurde. Anfänglich nanıte man 
dieſe Vertreter „Dirigenten“, weil fie diefen Titel bei der Zufammenziehung der 
Daupt» und Nebenfchulen mitbrachten. Als aber in einer Stadtverordneten:Ber- 
jammlung die Dirigenten mit Recht als Perſonen, die nichts zu Dirigieven haben, 
bezeichnet wurden, belegte man die Vertreter Der Rektoren mit dem gar zu allgemein 
gehaltenen Titel „Subjtitut“, jtatt dejien man jedoch im amtlichen Verkehr bald die 
Bezeichnung „erſter Lehrer“ brauchte. Jedenfalls ift aber der Titel Konrektor oder 
richtiger noch Broreltor hier weit mehr am Plaße, als an den Heinen Schullörpern 
der PBrovinzialftädte. Bezüglich der Gejchäftsverteilung zwijchen den Neftoren 
und deren Stellvertretern wurde uriprünglich in Ausficht genommen, leßteren Die 
Berwaltung der Bibliothelen und Sammlungen, die Beauflichtigung des Schul: 
inventars und einzelne auf das Liftenwejen bezügliche Arbeiten dauernd zu über: 
tragen und Das weitere den Rektoren zu überlaffen. Nach und nach hat ſich 
jedoch die Praxis herausgebildet, e8 den Nektoren zur überlaffen, wie und in welchem 
Umfange fie ihre Vertreter zu Hilfeleiftungen im Berwaltungsdienit hevanziehen 
wollen, was allerdings eine jehr ungleiche Belaſtung dev Vertreter zur Folge hat. 

Zu den Obliegenheiten der Rektoren im VBerwaltungsdienit gehört auch 
die Führung einer Schulchronik. Durch die Allgemeinen Beitimmungen vom 
15. Oltober 1872 und die Negierungs:Berfügung vom 14. November 1879 war 
zwar die Einrichtung und Fortführung einer Schulchronif vorgejchrieben; aber 
man batte jie im dem einzelnen Schulen verfchieden angelegt, und bei andern 
Schulen, befonders den Elementar- und Mittelichulen, waren fie gar nicht vor: 
handen. Deshalb verfügte die Schuldepntation am 3. Oftober 1885, daß 
für jede Schule ein feſt gebundenes Buch zur Schulchronif neu einzurichten ſei. 
In dies Buch mußte zunächſt eine kurze Geſchichte der betreffenden Schule bis 
zum 30. September 1885 eingetragen werden, und von da ab follte dann unter 
Vermeidung jubjektiver Kritik eine gewiſſenhafte, überfichtliche Aufzeichnung alles 
dejien erfolgen, was bezüglich der Schullofalitäten, der Klaſſenzahl und Fre 
quenz, Dev Lehrerperionalien, der Lehrerbejoldung und aller Hauptmomente im 
Leben der Schule bemerkenswert ift. Jeder Fremd der hiſtoriſchen Entwidelung 
des Schulweſens wird Diele Einrichtung mit renden begrüßen. 
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Die Bürgerfchulen (vormals @lementarfchulen) von 1828— 1898) 


AS die ſtädtiſchen Armenjchulen im Jahre 1828 gegründet waren, bejtanden 
in Königsberg noch 16 Elementarjchulen,?) die in ihren Zielen und Beftrebungen 
jehr weit auseinander gingen. Es lag dies in der Natur der Sache, weil fie 
zum Teil Anhängjel dev Kirchen, zum Teil eine Einrichtung von Wohlthätig- 
feitsvereinen und wohlthätigen Stiftungen, zum Teil Unternehmungen von Leh— 
rern waren, denen entweder die Stadt oder die Kirchen einige Förderung ange: 
deihen ließen. 

Die mehr oder weniger abgegrenzten nterefjenkreife diefer Schulen be: 
wirkten, daß die Königliche Regierung von einjchneidenden Mafregeln zum 
Zwede der innern und äußern Ausgeftaltung des Schulbetriebes diejer Anstalten 
bisher abgejehen hatte. Als jedoch 1832 im allgemeinen die regelmäßige Ein: 
reichung von tabellarischen Jahresberichten über die Schulen gefordert wurde, 
erhielten auch alle Schulinjpeftoren der Elementarjchulen den Auftrag, Berichte 
einzufenden, im denen der Lehrgang im jedem einzelnen Fach nach Klaſſen und 
Kurſusdauer, die dem Unterricht zu Grunde gelegten Lehrbücher und Leitfäden, 
die Stundentabellen und das Verzeichnis der Privatjtunden angegeben jein 
jollten. 

In dieſen Berichten trat eine jtaunenswerte Mannigfaltigfeit zu Tage. 
Den Realien und der Formenlehre hatte man beim Unterricht nur ein bejcheide- 
nes Plätzchen eingeräumt. Die und da fand man bejondere Stunden für Denk: 
übungen angejeßt. Der Handarbeitsumterricht trat nur in vier Schulen auf und 
bildete in einer Dderjelben den Hauptgegenftand des Unterrichts. Zeichenunter: 
richt gab es nur an einer Schule, und Turnunterricht fand man nirgends. 
Eine Zujammenftellung dev eingeführten Lehr: und Lernbücher?) macht den Ein: 


1) Die Vorgänge find zunächſt den Akten des Magiftrats ꝛc. Abt. V Schuljachen, 
Generalia Nr. 24, Reform des ftädtiichen Schulwejens betreffend, entnommen. 
2) Bgl. die Tabelle S 566/67. 
3) Nach den eingegangenen Berichten waren folgende Hilismittel im Gebrauch: 
a) Für die Hand des Lehrers: Förſter, Chriſtliche Neligionsiehre; Harniſch, 
Geſchichte des Neiches Gottes; Dinter, „Materialien zur Glaubens und 
Sittenlehre“ und „KRatechifationen”; Hübner, Bibliihe Geſchichte; Hänel, 
Neligionsunterhaltung; Beyer, Handbuch für Minder- und Rinderlehrer; 
Parijius, Katehismus Luthers; Dinter, Schulichrerbibel; Brandt, 
Evangelifhe Sculichrerbibel; Kohlrauſch, Bibliihe Geſchichte; Küfter, 
Biblische Gefchichte; Biblische Geichichte, herausgegeben vom Bibelverein zu 
Halle; Witting, Praft. Handbuch für Prediger; Stolz, Erwedungen und 
freie Unterhaltungen über den Katehismus; Yiegenbein, Katechismus der 
chriſtl. Religion; Sittig, Lehrbudy der Religion; Hebel, Bibl. Gejchichte ; 
Schwarz u. Spiker, Einleitung in die Bibel; Hirfchberger Bibel; Tre- 
furt, Bibl. Geſchichte; Tilgenfamp, Einleitung in die Bıbl. Bücher; 
Küfter, Bibl. Erzählungen; Rauſchenbuſch, Handbud für den Yehrer; 
Hornung, Handbuch für den Lehrer; Dreift, Katechismus. — Heyſe, 
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druck, als ob man beſtrebt geweſen wäre, den litterariſchen Erſcheinungen jener 
Zeit — ſoweit die Schule in Betracht kommt — in ihrer ganzen Mannigfaltig— 
feit Rechnung zu tragen. Die Stundenverteilung entbehrte jeder Einheitlichkeit. 
Hie und da erhielten die Schüler von den Lehrern derjelben Anftalt ausgedehn- 
ten Privatunterricht. Derjelbe griff jedoch nicht in den Lehrplan ein, diente 
vielmehr nur dazu, folchen Kindern, die früher fehr vernachläffigt waren, Nach: 
hilfe zu gewähren, oder auc Schüler möglichſt jchnell zur Aufnahme in höhere 
Lehranftalten vorzubereiten, da es Feine Vorſchulen gab. Der Unterricht erftredte 
fich demgemäß in den Privatitunden auf Latein, Franzöfiich, Deutich, Mathe: 
matif, Rechnen, Schönjchreiben, Zeichnen und Handarbeit, je nad) Wunſch vder 
Bedarf, und bildete nad) mancher Seite hin eine willfommene Ergänzung zum 
lehrplanmäßigen Unterricht, in den Die untenjtehende Tabelle!) manchen inter- 
eflanten Einblid gewährt. 


Theoretijch-praftiiche Grammatil; Graßmann, Denk- und Spredübungen ; 
Stern u. Gersbach, Anfang des Unterrihts; Scholz, Spradunterricht ; 
Kranfe, Sprahunterriht; VWollbeding u. Baumgarten, Materialien zu 
Briefen; Scholz, Gejtochene VBorichriften. — Kawerau, Rechenbuch; Rechen - 
werke von Scholz, Diefterweg u. Heyſer; Splitgrab, Anleitung zum 
Rechnen; Happid, Rechentafeln; Schmidt, Formenlehre; Wilberg, Rechen- 
tafeln; Diefterweg, Lehrbuch der Formen- und Gröhenlehre. — Preußiſche 
Gejchichte von Heinel; deögl. von Boigt; Weltgeſchichte von Beder, desgl. 
von Bredomw, von Nöjfelt, von Tepner, von Edyubert und von 
Sclez. -- Geographie von Nöffelt, desgl. von Gaspari, von Kanna- 
bi und von Blanc; Röhr, Beihreibung von PBaläftina; Wandlarten von 
Deutjchland, Europa, Djt- und Beftpreußen, herausgegeben von Vogler, 
Kummer, Sellten, Krümer und Lilienftern. — Funke, Naturgejch.; 
Nicolaus, Naturkunde; Schlez, Handbuch; Poppe, Phyſikaliſcher JZugend- 
freund; Plato, Deutichlands Giftpflanzen. — Natorp, Anleitung zum Sin- 
gen; Dorn, Geſänge; Abs, Liederbuch; Schade, Sejangbildungslehre. 

b) Für Die Hand der Schüler: Bibel, Geſangbuch, Bibl. Gedichten von Hübner, 
von Schmidt und von Küftner; Weiß, Neligionsbüdlein; Waſianski, 
Religions-Leitfaden. — Wilmjen, Kinderfreund; Rochow, Kinderfreund; 
Hiller, Lejebuch für ftädtijche Elementarjchulen; Lejebuch für Volksſchulen 
Preußens, Danzig 1827; Weiß, Fibel; Heyfe, 'Leitfaden; Stephanis 
Screibetafeln zum Syllabieren. — Heinel, Leitfaden zur Preuß. Geſchichte; 
Bredow, Leitfaden zur allgemeinen Weltgeſchichte. — Leitfaden der Geogra- 
phie von Kreiß; desgl. von Hartung; „Was hat der Schüler beim erjten 
Geographieunterricdht zu lernen.” — Hoffmann, Naturkunde; Nicolaus, 
Naturkunde; Schubert, Naturgefhichte; Hartung, Leitfaden für Natur- 
geichichte. 

1) Überficht über die Elementarjchulen im Jahre 1832. 
(Aus den Berichten der Schulinjpeltoren zufammengeftellt.) 
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Nach Durchlicht der Berichte erjtattete die Schuldeputation an die König: 
liche Regierung einen Generalbericht, hob hervor, daß die vorgefundenen Übel: 
itände weniger auf Mangel an Fleiß, al3 auf Unkenntnis dev Lehrer zurückzu— 
führen jeien, und beantragte, unter dem Vorſitz ſachkundiger Mitglieder der 
Stadtjchuldeputation jährlich eine Konferenz fämtlicher zu ihrem Gejchäftskreife ge- 
hörender Elementarlehrer zu veranftalten. In Dderjelben follten die vorher ein- 
gereichten Lehrpläne beiprochen, Ratſchläge zur Beſſerung des Schulwejens an 
die Hand gegeben, das allgemein Erprobte zum Gemeingut gemacht, jowie Lehr: 
pläne bejtätigt und den betreffenden Lehrern zur Nachachtung überwiejen werden. 
Die Königliche Regierung genehmigte zwar eine derartige Einrichtung, ſtellte 
aber die Bedingung, daß die Superintendenten zu diefen Konferenzen eingeladen 
werden follten, und daß ihnen die zu bejprechenden Lehrpläne auch vorher ein: 
gereicht werden müßten. Daraufhin jah die Schuldeputation von der Ein: 
führung der allgemeinen Konferenzen ab, weil durd) Die Regierungsverfügung 
die in Ausficht genommene Mafregel jo bedeutend alteriert worden wäre, daß 
der beabjichtigte Zweck zweifelhaft werden müſſe, und ftellte es den Mitgliedern, 
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die mit dev Vertretung dev Superintendenten in der Schuldeputation betraut 
waren, anheim, durch mündliche Verhandlung mit den betreffenden Lehrern das 
Mögliche zur Erreichung der geplanten Verbefjerung thun zu wollen. Die Lehr: 
pläne wurden nunmehr den Schuldeputationsmitgliedern: Pfarrer Woltersdorf, 
Piarrer Steffen, Arhidiafonus Werner und Prediger Burjch zur weiteren Ber: 
anlajjung überwiejen. 

Dieje Berhandlungen werfen ein deutliches Schlaglicht auf die Auffichts- 
verhältniffe in den Elementarjchulen jener Zeit. An allen Übelftänden, die an 
den Kirchichulen und den nichtjtädtijchen Elementarjchulen zu Tage traten, war 
wohl hauptjächlich der Umſtand ſchuld, daß dieſe Schulen im Schulorganismus 
der Stadt eine verhängnisvolle Zwitterjtellung einnahmen. Die Schulinjpektoren 
waren den Superintendenten untergeordnet und hatten durch diefelben ihre jähr- 
lichen Revifionsberichte an die Königl. Regierung zu jenden. Die Stadt-Schul: 
deputation, die doch die fonzentrierende Behörde für das ganze Stadtfchulwefen 
jein follte, blieb ohne Kenntnis davon. Bon Zeit zu Zeit wurden ihr zwar 
Nevifionen bejonders aufgetragen; aber diejelben Fonnten nicht fruchtbringend 
genug werden, weil die betreffenden Kommifjarien mit den Verhältniffen der 
Schulen und mit den Anfichten der Schulinjpeftoren nicht vertraut waren. Um— 
gekehrt erfuhren wieder dieſe nichts von den Berichten, welche die Deputierten 
der Schuldeputation über ihre Wahrnehmungen bei den öffentlichen Prüfungen 
erftatteten. Diefer Dualismus in der Schulaufficht beeinträchtigte den innern 
Schulbetrieb und hemmte die gejunde Entwidelung der davon betroffenen Lehr— 
anftalten nad) jeder Seite hin.) 

Nichtsdeftomweniger wurde an mehreren Elementarjchulen "mit anerfennens: 
wertem Weiteifer gearbeitet. Die höheren Anforderungen, die in den lebten 
Kahrzehnten an die Ausbildung der Menfchen überhaupt und insbefondere an 
die des Mitteljtandes geitellt worden waren, fanden bei einigen Leitern Der 
Elementarjchulen Starken Anklang. Sie ftrebten mit allen Kräften danach, in 
ihren Schulen mehr zu leiten, als die Elementarfchulen bisher geboten hatten und 
nad) ihrer ganzen Einrichtung auc bieten jollten. Das Publikum begünjtigte 
diejes Streben, indem es willig und gern für die Privatftunden, die von den 
Lehrern eingeführt wurden, ein verhältnismäßig bedeutendes Geld hingab. 

Zu den Schulen, die auf jolche Weiſe über ihr urſprüngliches Ziel hinaus: 
gingen, gehörte namentlich die von Goldmann geleitete Altftädtifche Kirchſchule, 
die von dem Lehrer Link geleitete, aus Ttädtiichen Mitten im Jahre 1820 ge: 
gründere Neu-Altftädtiiche Elementarjchule und die Zimmermannfche Stiftsichule 
unter dem Lehrer Hiller. Die Kneiphöfiſche Schule, deren Lehrer ein ſolches 
Bejtreben nicht gezeigt hatten, war hinter den genannten Anjtalten zurückgeblieben. 
Als aber im Jahre 1833 die Domfirche ihr 500jähriges Jubiläum feierte und 
diejes Ereignis den König Friedrich Wilhelm III. bewog, auf Antrag der Ge— 
meinde ein Gnadengeſcheuk zum Bau einer Kirchichule zu geben, bejchloffen die 
Gemeindevertreter, durch bejjere Dotation und Einrichtung den Grumd zum 
Emporblühen der Anſtalt zu legen. Diejelbe wurde unter dem Namen „Dom: 


— — 


1) Alta: Die Schulreviſionen betr. Magiſtrat ꝛc. Abt. V., Tit. XVI., Nr. 1. 
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Schule” zu einer Bürger und Stadtichule umgewandelt, erhielt vier Klaffen mit 
eben jo vielen Lehrern und einem Dirigenten, der fortan den Titel Rektor 
führen jollte. 

Die Aufgabe, die der neuen Anjtalt zufallen follte, hatten die drei oben 
genannten Schulen faktiſch ſchon gelöſt; daher waren fie auch bejtrebt, der 
Domſchule äußerlich nicht nachzuftchen. Die Erlangung des Reftortitels für 
die Leiter der Altſtädtiſchen Kirchichule (Goldmann) und der Zimmermannjchen 
Stiftsfchule (Hiller) war der erite Erfolg. Dazu fam im Jahre 1839 die genaue 
Feſtſetzung eines Lehrplans für die gehobenen Elementarjchulen, die Abſchaffung 
der Privatitunden und die Trennung der Gejchlechter. Die letzte Maßnahme 
war früher jchon wiederholt innerhalb der jtädtiichen Körperschaften Gegenjtand 
eingehender Erörterungen gewejen; allein die Furcht vor den nötigen Ausgaben 
hatte zurüdgeichredt. Bei der Umwandlung der Kneiphöfiſchen Elementarichule 
in eine Bürgerjchule wollte man dieſer Anftalt nur Knaben zuweifen, während 
man die Neu:Altftädtifche Elementarjchule, deren Leiter (Lind ein vorzüglicher 
Mädchenlehrer war, zu einer Mädchenjchule umgeſtalten und zwiſchen ihren 
Kinaben und den Mädchen der Domjchule einen Austauſch eintreten laſſen. Diefer 
lan zerichlug ſich jedod). 

Als aber im Jahre 1838 der Lehrer Link jtarb, machte die Königl. Re: 
gierung darauf aufmerfian, daß es nunmehr an der Zeit jei, aus der Neu-Alt- 
ftädtifchen Elementarjchule eine Mädchenjchule zu machen,t) die zwiſchen der 
höheren Töchterjchule und den Elementarjchulen ſtehe. Dieje Idee ward von 
der Stadt-Schuldeputation mit Eifer ergriffen. Ein Mitglied erhielt den Auftrag, 
einen Lehrplan für die neu zu gründende Mädchenjchule auszuarbeiten. Die 
Schuldeputation genehmigte diefen Plan. Nach demfelben jollte die Schule ein 
Elementarbildungsmittel für Mädchen von 7-—15 Jahren fein, drei Klaſſen er: 
halten und in den gewöhnlichen Lehrjtunden unter Ausichluß von Privatitunden 
alles darbieten, was zur Ausbildung eines Mädchens aus dem Mitteljtande 
erforderlicd) war. Das Franzöfiiche follte ganz ausgeſchloſſen jein, das Zeichnen 
hingegen als formelles Bildungsmittel beibehalten werden. Was der Lehrplan 
vorschrieb, ſollte „mit möglichiter Intenſität gelehrt werden.“ 

Das monatlide Schulgeld wurde für die beiden unteren Klaſſen auf 
20 Spr (2ME.), für die erite Kaffe auf 1 Thlr. (3 ME.) feſtgeſetzt, wobei man 
den Wegfall des bisherigen Stundenhonorars in Betracht zug. Won dem ein— 
gehenden Schulgelde wies man !/s dem erjten, %5 dem zweiten Yehrer und %/, der 
Schulkaſſe zu. Mit Nüdjicht darauf, daß der erite Lehrer den dritten anjtellen 
und befolden mußte, jowie in Erwägung des Umjtandes, daß die Schule ſich 
erst das Vertrauen des Publikums zu erwerben und daher vorläufig nicht auf 
eine hohe Frequenz zu rechnen hatte, wurde das Drittel für die Schulfafje nur 
von den bisherigen 10 Ser. (1 ME) berechnet, dev Reit fiel dem eviten 
Lehrer zu. 

Um der neuen Mädchenjchule eine gewifje Frequenz vorweg zu jichern, 
machte der Magistrat den Kollegien dev Altſtädtiſchen Parrlicche und der Dom» 


1) Die Nachrichten über die Gründung der Altftädtifchen Mädchenſchule find den 
Alten der Stabtverordnneten-Berfammlung entnommen. Magiftvat 2c. Abt. V. rep. 


570 Kapitel XVIII. 


ficche den Borjchlag, Die Knaben der Linkſchen Schule entweder in Die Alt 
ſtädtiſche Kirchichule oder in die Domſchule zu überweifen und die Mädchen der: 
jelben dagegen einzutaufchen. Er erhielt auch die gewünschte Zujage und ebenſo 
am 1. Februar 1839 die Genehmigung der Stadtverordneten = Berfammlung 
„ganz nach dem ausgeſprochenen Antrage.“ 

Um 1. April 1839 wurde die neue Anftalt unter dem Namen Alt: 
ſtädtiſche Mädchenſchule eröffnet, zu deven erſtem Lehrer Rektor Kayſer berufen 
worden war. Diejer erhielt den Auftrag, die in der Neu-Aititädtiichen Elementar- 
ichule vorhandenen Knaben zu entlaffen und „ihren Angehörigen den Nat zu 
erteilen, fie nac) der Altſtädtiſchen Kirchſchule oder der Domſchule zu bringen, 
da dieſe beiden Anjtalten zu Oſtern ihre Mädchen entlafjen und nad) der neuen 
Mädchenſchule weifen würden.“ Diefer Rat vechtfertigte ſich durch die obwal— 
tenden Umſtände und Die angrenzende Lage der beteiligten Schulen von jelbit ; 
die betreffenden Eftern fühlten ſich Deshalb auch in ihren Nechten nicht gefränft, 
und die neu organifierten drei Schulen gediehen trefflich, weil jie nunmehr beim 
Unterricht der verjchiedenen Intereſſenſphäre der heramwachjenden männlichen 
und weiblichen Jugend gebührend Rechnung tragen konnten. 

Einen interefjanten Einblid, in den inneren Schulbetrieb jener Zeit ge: 
währt der tabellarifche Bericht der Altſtädtiſchen Mädchenfchule von 1845.) In 
der Damals dreiflajfigen Schule wurde in Religion, Deutich, Rechnen, Schreiben, 
Naturkunde, Gefang, Zeichnen, Erdfunde und Geſchichte unterrichtet. Im übrigen 
heißt es: „Der Unterricht in der III. Klaſſe, die in zwei Abteilungen zerfällt, ift 
durchaus grundlegend, und demnach fällt den Anſchauungs- und Sprahübungen, welche 
bie Vorftellungen der Kinder berichtigen und vervollftändigen, dann auch den Unterricht 
in ber deutſchen Sprache, der Erd» und Naturkunde vorbereiten joll, der größere Teil 
der Zeit zu. Demnächſt wird der Erzielung eines lautridhtigen und ziemlich fertigen 
Leſens und einer ordentlihen Handſchrift viel Fleii und Mühe zugewendet. Daß die 
erften Rechenübungen, die bis zur Anwendung der vier Grundrechnungsarten auf Münz, 
Maß und Gewicht, natürlich in Heinen Zahlen, fortgeführt werden, und Gefangübungen 
nach dem Gehör hier jchon eine Stelle finden, verfieht fich von jelbjt. Der Religions- 
unterricht diefer Stufe hat es mit der Belebung des fittlichen Gefühls zu thun. Diejer 
Bwed wird durd Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte und durch Einprägung ihres 
Hauptinhalt3 mittelft paſſender Sprüche und Lieberverje zu erreichen gejucht. 

Der Unterricht auf der II. Klaſſe läßt die einzelnen Disziplinen gejonderter her- 
vortreten. Neben dem Religiondunterricht, der es hier mit ber näheren Auffajjung der 
biblifchen Geſchichte als Gejchichte des Reiches Gottes auf Erden und mit einer einfachen, 
dem Wortfinn getreuen Erflärung der drei erften Hauptftüde zu thun hat, tritt der 
Unterricht in der Mutterfprade als gejonderter Lehrgegenftand auf. Er ift in allen 
feinen Teilen ein übender. Vom Saätze ausgehend, madt er die Schülerin mit den 
Wortarten, ihrer Biegung und Bildung befannt. Zur Übung bes jchriftlihen Ausdrucks 
werben hier Feine Nufjäge geliefert. Der Unterricht in der Erdkunde geht nad) furzer 
Betrachtung des Globus zur allgemeinen Überficht der Erdoberflähe über und ſchließt 
mit genauer Kenntnis des Vaterlandes fowohl in geographiicdher, als aud in hiſtoriſcher 
Hinficht. Die Naturbeichreibung beichäftigt ſich mit der Beichreibung der Naturförper, 
wobei Nutzen und Schaden nicht unberüdfichtigt bleiben. Der Rechenunterricht übt bie 


1) Alta des Magiftrats 2c., betr. die pro 1845 erforderten Nachrichten. Schul: 
ſachen. Generalin ad Wr. 58, (rep.) (aufgeftellt vom Rektor Kayſer). 
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Behandlung der vier Species in größeren HZahlen, lehrt ihre Anwendung und macht die 
Schülerinnen mit den Brüchen befannt. Der Unterricht im Leſen, Schreiben und Singen 
jegt den der III. Kaffe fort. Der Zeichenunterricht beginnt mit der Darftellung vegel- 
mäßiger Formen. 

Der Unterricht in der I. Klaſſe jest im wefentlichen den der II. fort. Neu Hinzu 
tritt allein eine durchaus populäre Naturlehre. Unter den anderen Gegenftänden werben 
Erdkunde und Geſchichte auf Koften des Lefens und Schreibens mehr hervorgehoben. In 
der Religionslehre erhalten die Kinder eine Anleitung zum Verſtändnis des Katechismus, 
eine Glaubend- und Sittenlehre und werden mit der Bibel vertraut gemadjt. Der 
Unterricht in der Mutterjprache bejchäftigt fich mit der Saplehre und dem Periodenbau. 
Der jchriftliche Ausdrud wird hier zu einiger Fertigkeit in der freien Darftellung eines 
zufammenhängenden Gebanlenganges gefördert. Beim Leſen wird das Berftändnis des 
Stoffes und die Ordnung der Darftellung desfelben befonders ins Auge gefaht. Der 
Nechenunterricht erzielt hier Fertigkeit in der Behandlung de3 bürgerlichen Rechnens. 
In der Naturgefchichte wird durch Vergleihung der Arten und Ordnungen die dee 
eines Syitemd vermittelt. Zu ber Kenntnis der vaterländifchen Produlte wird die der 
befanntejten Erzeugnifie fremder Länder hinzugefügt, fo viele derjelben der häusliche und 
Öffentliche Verkehr den Kindern vorführt. Auch einiges über den Bau des menfchlichen 
Körpers und über das der Geſundheit Auträgliche und Schädliche wird gegeben. Der 
Unterricht in der Erdkunde teilt eine genaue Kenntnis Europas und namentlih Deutich- 
lands mit; das Außereuropäijche wird mehr überfichtlicy behandelt. Da der Gefchichts- 
unterricht mehr feines formalen Zmwedes wegen betrieben wird, jo werden hier nur die 
hervortretendften Momente aus der Weltgefchichte, jowie die Lebensbeſchreibungen aus— 
gezeichneter Männer in lebendig anregender Form ben Kindern vorgeführt; die Ge— 
ihichte des Vaterlandes aber und der Kirche wird genauer vorgetragen.“ 

Troß des Eiferd der Lehrer dauerte es jedoch lange, bis die Anjtalt eine 
Beliebtheit gerade in denjenigen reifen der Bürgerſchaft gewonnnen hatte, für 
welche fie neichaffen war. Ein deutlicher Beweis dafür liegt in dem Revilions- 
bericht des Direktors Dembowski vom Jahre 1858, der zugleich ein deutliches 
Schlaglicht auf die jocialen Verhältniffe jener Zeit wirft und auch heute noch 
Beachtung verdient. Es heißt darin: 

- . „Eine dreiffaffige Mädchenfchule jollte wohl von Rechts wegen die Bildungs- 
anftalt auch für die Töchter aus den mittleren Schichten des Bürgerſtandes fein, für die 
nach gejunden pädagogifchen Grundſätzen zu der Erfüllung ihrer fünftigen Yebensaufgabe 
nicht3 weiter not thut, als eine durch guten Elementarunterricht zu gemwinnende Kenntnis 
und Fertigkeit. 

Der erfte Blick auf die Kinder der Schule überzeugt zur Genüge, dab die 
Schülerinnen faft indgefamt dem ärmeren, mehr heruntergefommenen Bürgerftande an« 
gehören, ein Umftand, der wohl manches gerechte Bedenken in der Seele wachzurufen 
geeignet ift. Wo find denn die Töchter bes etwas bemittelten Bürgerftandes? Die be- 
juchen die höhere Töchterfchule oder die vielen am Orte vorhandenen PBrivatichulen, 
Und warum denn das? Die geſunde Hausmannskoft, das tägliche Brot mundet nicht; 
der herrichende Ton bringts mit fich, daß die Töchter Englifch und Franzöſiſch. Litteratur 
und wer weiß, was jonft noch, lernen. Die Eitelfeit hat fi) der Gemüter bemädhtigt; 
die Ehre des eigenen Standes wird verfannt, die Würde des Handwerks veradhtet. Man 
hat feinen Sinn mehr für die Vorzüge, die Gott jeder Lebensſtufe zugewielen hat... . 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Elementarjchulen Nr. 56: Alto, Organifation der Alt: 
ſtädtiſchen Elementarjchule betr. 


572 Kapitel XVII. 


Bor Zeiten Hätte fi ein ehrſamer Bürger nicht dazu verjtanden, jeine Tochter eıner 
Schule zuzumeijen, deren Aufgabe über der jchlichten Sphäre feines Berufslebens ftand, 
dieweil er als das Ziel derfelben anſah, daß fie herangewacjen, wie ihre Mutter, in 
den ehrfamen Kreis einer bürgerlichen Haushaltung trete und unter Gejellen, Burſchen 
und Kindern ein gottesfürdhtiges und ehrſames Regiment führe. 

Was bringt die Ordnung unferer Tage nun für Frucht? Die Tochter, die die 
hohe Schule bejucht, darf im Anzuge nicht Hinter den Kindern höherer Stände ftehen; 
fie muß befjer, modijcher geffeidet werden. Und dieweil das fo gut ausfieht, und weil 
die andern Mädchen bed Haufes doch die Schweftern der Bevorzugten find, und die 
Hausfrau ſogar ihre Mutter, jo wird die Tracht des ganzen Haufes in nicht gar langer 
Beit eine jeinere, foftbarere, und mit der Tracht die Möblierung x. Und wenn ber 
Bildungsweg beichloffen ift, jo geht die Tochter, die durch Talent und Fleiß etwas 
Rechtes von jogenannter höherer Bildung gewonnen hat, in den Gouvernantenftand 
über, die zurücdgebliebene Schwefter, der das Lernen fauer geworden ift, bleibt daheim, 
aber nicht als chrjame, fchlichte Bürgerstochter, jondern als ein vornehmes Fräulein, 
das in bie Bäder- und Tifchlerftube nicht hineinpaßt. Beide find... . für das faylichte 
Bürgerleben verloren, und wenn fie doch hineintommen, fo bringen fie in ihren reis 
ein Element hinein, das feinen Frieden schafft.” . . 

Daß die Altſtädtiſche Mädchenjchule fich, füngere Zeit gerade in den 
Kreiſen der beſſer jituierten Bevölkerung nicht der rechten Wertichäßung zu er: 
freuen hatte, mag auch wohl feinen Grund zum Teil darin gehabt haben, day 
die Anjtalt von jeher in ungeeigneten Lofalitäten untergebracht war. 

Ihr erites Heim in der Holzitraße brannte 1840 ab, und fie mußte zu— 
nächit für 6 Monate in dem fogenannten oberbürgermeifterlichen Haufe am Alt— 
ſtädtiſchen Markte untergebracht werden, das früher dem Königl. Bolizei-Prä- 
jidium und dann dem Kunſt- und Gewerbeverein eingeräumt gewejen tvar. 
Wegen bauliher Mängel und ungünftiger Lage des Haufes Fonnte jedoch Die 
Schule dort nicht bieiben und kam Michaeli 1840 in das Haus Höfergafie 
Nr. 35. Die Schlechte Einrichtung dieſes Hauſes gab jedod) wiederum zu 
mancherlei Ausitellungen Anlaß, die fogar im einer Stadtverordneten: Verfamme 
lung ohne bejondere Vorlage erörtert wurden. Deshalb faßte der Magiitrat für 
Michaeli 1843, nach Ablauf des Mietskontraktes, die Einrichtung eines andern 
Schullofals ins Auge. Es hielt aber jchwer, ein geeignetes Haus zu finden, 
da dasjelbe in der Altitadt liegen, Raum für 4 Klaſſen und eine Rektorwohnung 
bieten und womöglich einen geräumigen Hof haben ſollte. Nach längerem 
Suchen verfiel man wieder auf das bürgermeijterliche Haus, obgleich dort ein 
Hof fehlte, denn man machte fir dasjelbe geltend, dah es Eigentum der Stadt 
fei, dal; man alſo Miete jpare, und daß danı außerdem die Schule eine wieder: 
holte Berlegung nicht zu befürchten habe. Zur baulichen Jnftandjegung Des 
Haufes wurden von der Stadtverordneten:Berfammiung am 21. April 1843 
s00 Thlr. bewilligt. 

Weit jchlimmer war es jedoch in den meiſten Kirchichulen um die Xofal- 
frage beftellt. Recht deutlich geht dies aus den „Allgemeinen Bemerkungen über 
die Kirchſchulen“i) hervor, die Prediger Voigdt infolge einer ſpeziellen Reviſion 
der Sadheimer Elementarjchule und der Löbenichtichen Kirchichule am 3. No: 


1) Magijtrat ꝛc. Abt. V, Tit. XVI Uta: Schulrevijionen 1827 Ti. 
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vember 1847 der Stadtſchuldeputation einreichte. Die Lokale ließen viel zu 
wünſchen übrig und ſtanden hinter denen der Armenſchulen weit zurück. In 
der Löbenichtſchen Kirchſchule wurden Die Klaſſen II und III nur durch eine 
dünne Bretterwand getrennt; die Kinder der Klaſſe III ſaßen buchſtäblich ein— 
gepfercht, und der Lehrer war wegen des mangelnden Raumes zum Sitzen auf 
den Bänfen der Schüler angewiejen. Die zweite Klaſſe der Litauifchen Schule 
bildete eine „eigentliche Dachjchwigitube“, die in den Eltern nicht Luſt weden 
konnte, „ihre Kinder in dieſes Dampfbad zu jchiden.“ In der eriten Klaſſe 
derjelben Schule zeigte der Fußboden „fußgefährliche Löcher“. Die Feniter 
jtanden allenthalben voll Schweiß und waren halb blind; auf den Fenſter— 
füpfen lagerte der Staub - - foweit ihn die balgende Nugend nicht abrieb. 
Niichen und Vorſprünge waren vom Staube gejchwärzt, von der Dede und aus 
den Winkeln hing Spinngewebe herab, und der Fußboden bot Arbeit für einen 
„modischen Herkules“. In ſolcher Umgebung wuchs der Handwerferitand heran 

„Jogar in feinen Frauen“. Die Behörden hatten zwar bejtimmt, „daß die 
Stommune für die Reinigung forgen jolle;“ aber wer war für eine Kirchichule, 
„Die ihre Kinder aus allen Weltgegenden warb“, die oft von den dezems— 
pflichtigen Kirchipieleinfajlen gar nicht benußt wurde, die Kommune? Daher 
viet Voigdt, den erſten Lehrer zur Aufrechterhaltung der nötigen Sauberfeit gegen 
Gewährung einer Entichädiqung zu verpflichten, damit ihm zugleich dev Cha: 
after eines Hausvaters gewahrt bliebe. 

Alle wohlgemeinten Natichläge halfen jedoch nichts; die Kirchſchulen waren 
und blieben bezüglich dev äußern Ausſtattung das Nichendrödel unter den 
öffentlichen Schulen, bis fie nach und nach durch Übernahme feitens der Stadt 
aus ihrer unangenehmen Lage befreit wurden. 

Auch nach der pefuniären Seite hin waren die Verhältniſſe an den Ele 
mentarichulen für die Lehrer nicht verlodend; ihre Einnahmen wurden Durd) 
Zeit umd Umjtände wiederholt geichmälert. Im Jahre 1828 überwies der Ma: 
giitrat alle diejenigen Schüler, für die aus dem Armenfonds bisher das Schul: 
geld gezahlt worden war, aus den Elementarichulen in die Armenichulen, was 
für die Lehrer einen Verluſt von 10 Groſchen monatlich für jeden Schüler bedeutete. 
Einige Lehrer bejehwerten jich Diejerhalb bei der Königlichen Regierung) und 
erklärten ſich bereit, in ihre Schulen unter Umftänden Kinder gegen halbes 
Schulgeld aufzunehmen. Die Negierung veranlafte diejerhalb eine Umfrage bei 
den Yeitern dev Elementarjchulen, wobei ſich berausitellte, day ſich nur drei 
Goldmann, Hiller und Stambram dagegen erklärten, weil fie befürchteten, daß 
die Bergünftigung bald Mißbrauch und damit Herabjegung des bisher gebräuch: 
lichen Schulgeldes von 10 Sgr. nad) jich zichen würde. 

Die meilten Schulleiter führten davany mit Öenchmigung der Behörden 
die Vergünitigung der halben Freifchule ein. Es muß jedod bald Mißbrauch 
mit dieſer neuen Einrichtung getrieben worden ſein; denn am 5. Januar 1835 
ichon verfügte die Schuldeputation, daß Die Kinder, welche nur halbes 


I) Die Vorgänge find entnommen aus den Alten des Magiftvats ꝛc., Revifion der 
biefigen Elementarichulen betr, und den Akten der Altſtädtiſchen Mädchenſchule, Freiſchüler betr. 
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Schulgeld zahlten, nad) den Volksſchulen überwiejen werden follten, wenn Die 
Lehrer aus Eigennutz Überfüllung eintreten liefen. 

Im Jahre 1833 wurden den Elementarjchulen auch die „Soldatenfinder“ 
gegen ein jährliches Schulgeld von 6 Gulden (Mark) aufgezwungen. Die Lehrer 
proteftierten zwar energiſch dagegen und wiejen auc in einzelnen Schulen dieje 
Kinder wiederholt zurüd, aber zulegt mußten fie doch nachgeben. 

Durch die Kirchenordnung vom 12. Februar 1832 (Geſetzſamml. Stüd 7) 
war nämlic in den SS 86 und 87 feſtgeſetzt worden, daß die Militärfinder gegen den 
Betrag von 5 Sgr. monatlich, zahlbar in halbjährlichen Raten postnumerando, 
in den Elementarjchulen aufgenommen werden follten. Um nun die Beſtim— 
mungen diejer Kirchenordnung zur Ausführung zu bringen, erließ der interimi- 
ftifche Fommandierende General v. Nabmer am 22. November 1833 eine 
„Snftruftion über die Einjchulung und Beauffichtigung der Kinder der Unter— 
offiziere und Soldaten.“ Darin heißt es: „81. Die Militärgeiftlichen Iaffen fih von 
der Stadbt-Schuldeputation die zur Aufnahme der Militärkinder disponibeln öffentlichen 
Elementarfchulen nachweifen und tragen bafür Sorge, daß fein Kind eine bloß fon- 
zejfionierte, eine Winfel- oder reifchute befuche. 8 2. Die Lehrer find nach $ 87 (der 
Militär-Rirhenordnung) verpflichtet, Die ihnen überwielenen Kinder für das vom Staate 
gezahlte Schulgeld aufzunehmen und feine bejondere Zulage als: Inflriptionsgebühren, 
Zinten-, Licht-, Holz» und Reinigungsgeld der Klaſſen 2c. von ben Eltern zu fordern. 
Sollen dagegen den Kindern Privatſtunden erteilt werden, jo müſſen die Eltern das 
Honorar dafür zahlen. Es ift jedoch wünjchenswert, wenn ein möglichit gleiches Honorar 
für Näh- und Stridftunden der Militärmädchen feftgefegt werden fönnte; immer aber 
ift es den Eltern überlafien, ob fie ihre Töchter daran teilnehmen oder auf andere Art 
unterrichten lafjen wollen.“ . 

Es leuchtet ein, daß unter dieſen Umständen alles Sträuben der Vor— 
jteher von Elementarjchufen gegen die Aufnahme der Milttärkinder nichts half, 
um jo weniger, ald der Sriegsminifter v. Wibleben am 27. Septbr. 1834 
zufammen mit dem Kultusminifter Frhr. v. Altenjtein eine „Anftruftion zur 
Ausführung der ſich auf den Schulunterricht der Militärfinder beziehenden Be: 
jtimmungen der Militär-Kirchenordnung vom 12. Februar 1832“ erließ, die im 
tejentlichen mit der von Natzmerſchen Juſtruktion übereinjtimmte. 1834 finden 
wir im den Elementarjchulen jchon etwa 300 Soldatenkinder. Zur Regelung 
der Scyhulverhältniffe für die Kinder von aktiven Militärperfonen wurde gemäß 
s 11 der Infteuftion vom 27. September 1834 eine Garniſon-Schulkommiſſion 
eingejegt, welcher der Nommandant, ein Stabsoffizier und die Garnifonprediger 
angehörten. Die Kontrolle über den Schulbefucd der Militärkinder hatte ein 
dazu bejtimmter Unteroffizier zu beforgen, der zu dieſem Zwede in die Schulen 
ging und die Namen der Fehlenden zur weiteren Beranlafjung notierte. Dies 
Verfahren gab jedoc wiederholt zu lagen Anlaß; denn die Unteroffiziere traten 
hie und da jo auf, als ob fie VBorgefegte der Lehrer wären. 

Aus Anlaß eines Berichts, den der Militär-Dberprediger, KRonfiftorialrat 
Dr. Kähler, über das Militär-Schulweien des erjten Armeecorps für das 
Sahr 1859 erjtattet hatte, wurde den Borftehern aller Elementarjchufen am 
17. Juni 1861 von der Königl. Regierung für den erfolgreichen Unterricht 
der Militärkinder Dank ausgefprochen. Gleichzeitig erfolgte eine Änderung 
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der Beſtimmung über die Höhe des Schulgeldes dahin, daß jedes Kind das 
Schulgeld derjenigen Schule zugebilligt erhielt, deren Beſuch ihm zugeſtanden 
war. Die Quittungen wurden darauf anfangs „ſemeſterweiſe“ an den Ma: 
giftrat zur Beglaubigung eingereicht. Jetzt geichieht die Beglaubigung durch 
die Rektoren der betreffenden Schulen. Die Eltern zahlen das Schulgeld monat: 
lich und befommen es danır halbjährlich zurüderjtattet.!) 

Die Berteilung alles Schulgeldes, das bei den Elementarjchulen einging, 
wurde im Jahre 1833 in der Weije geregelt, daß Y/s davon in die Stadthaupt- 
fafje fließen, 7/5 zur Bejoldung des zweiten Lehrers, Ys als Gehalt für den 
dritten Lehrer dienen und %/, dem erjten Lehrer zufallen jollte. 

Im Jahre 1848 jchien bejonders für die Elementarjchulen ein hoffnung: 
erwedendes Morgenrot hHereinzubrechen.?) Als die Königl. Regierung am 
27. September 1847 verfügte, daß die Schulordnung vom 11. Dezember 1845 
mit dem 1. Januar 1848 in Kraft treten jollte, bejtimmte fie u. a. folgendes: 

1. „Alle Schulen, jofern fie nicht auf befonderen Stiftungen beruhen, müſſen 
fortan von den politijchen Gemeinden übernommen und unterhalten werben. Auch die 
Konfeſſionsſchulen find davon nicht ausgeſchloſſen. 

2. Wo ein Schulgeld herfümmlich ift, bleibt es Dabei, doch darf dasjelbe ohne Ge- 
nehmigung ber Regierung nicht erhöht werben. 

3. Wenn es noch Schulen giebt, die fi durch das Schulgeld allein unterhalten, 
jo ift das Verhältnis aufzuheben, und den Lehrern ift eine jeite Beſoldung aus ber 
Kommunallafie zuzuweiſen.“ Bezüglich des Gehalts verwies fie auf S 15 der 
Schulordnung und gab im übrigen dem Magiftrat auf, jofort mit der Feſt— 
ftellung der Bejoldungen und der Regelung der Batronatsverhältniffe vorzugehen. 

Sp wurde hier für die Elemientarjchulen mit einem Sclage das ge: 
fordert, was nad) vielen Kämpfen erſt am 1. Oktober 1897 durch Übernahnte 
der legten Kicchichule — der katholiſchen — in vollem Umfange erreicht worden 
iſt. Es lag auf der Hand, daß die Stadt fi) auf einmal jolche großen Opfer, 
wie fie die Übernahme jämtlicher Elementarfchufen thatſächlich forderte, nicht 
auferlegen durfte und konnte. Der Magiitrat berichtete deshalb am 
14. Juni 1848, daß die geforderten Mehrleiftungen eine bedeutende Erhöhung 
‚der Kommunalſteuer zur Folge haben würden, und doc, jei die Beitenerung 
bereits jo groß, daß bei Erhöhung derjelben der Ruin der Steuernden befürchtet 
werden müſſe. Zugleich bezeichnete ev es als bedauerlich, daß das Unzulängliche 
jo lange geduldet wurde, als andere zur Unterhaltung verpflichtet waren, und 
daß nun ummachfichtig von der Kommune gefordert werde, was jchon längjt hätte 
gejchehen müſſen. Schließlich gab er folgende Erflärung ab: „Allen Anforde: 
rungen, die an die Kommune wegen bejjerer Dotation einzelner Schulen ergangen 
find, zu entjprechen, ift fie zur Zeit völlig außer jtande.“ 

Die Presbyterien der einzelnen Kirchen jtellten fich hingegen ohne Aus: 
nahme auf den Standpunkt, daß die Kirchen für die Elementarjchulen nur das 
bisher Gewährte zu leijten hätten, und daß die Stadt verpflichtet fei, nicht nur 


1) Magiſtrat zc. Abt. V, Generalia Nr. 2, Alta, den Unterricht der Soldatenkinder 
betreffend. 

2) Vorgänge entnommen aus: Alta des Magiftrats ꝛc. Schulſachen, Generalia 
Nr. 24, Reform bes ftädtifchen Schulweſens betr. 
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das herzugeben, was den Lehrern an einem beſtimmten Minimum fehlte, ſondern 
auch das zu tragen, was die Einrichtung und Unterhaltung jolcher Klaſſen 
erfordere, die im Reformplau von 1814 nicht vorgejehen jeien. Die Königliche 
Negierung trat dieſer Auffaffung bei. Bejchwerden beim Miniſterium blieben 
ohne Erfolg. Deshalb wuchſen die Anfprüche, die von verjchiedenen Seiten an 
die Stadt gejtellt wurden, mit dem Steigen der often für den gejamten Lebens: 
unterhalt und der damit verbundenen Entwertung des Geldes von Jahr zu 
Jahr. Weil fich die jtädtifchen Körperjchaften von einem Prozeß feinen fichern 
Erfolg veriprechen fonnten, wurden von Fall zu Fall diejenigen Zuſchüſſe ge— 
zahlt, welche zur Erreichung der von der Königlichen Regierung feſtgeſetzten 
Gehaltsminima erforderlid) waren. 

Die kirchlichen Organe juchten ſich jedoch nicht nur der Verpflichtungen 
gegen die Kirch: und Elementarfchulen zu entziehen, ſondern legten andererjeits 
auch vegen Eifer an den Tag, wenn es galt, diejenigen Rechte zu wahren, die 
ihnen in dem Reformplan von 1814 garantiert waren. Mitunter juchten fie 
auch wohl über diejelben hinauszugehen, bejonders wenn es ſich um Anftellung 
von Lehrern handelte. Die Spezialakten der einzelnen Schulen geben Zeugnis 
davon. Es war darımm natürlich, daß die Stadt dahin ftrebte, alle Elementar- 
und Kirchſchulen mit ihren Grundſtücken, Kapitalien, Einkünften und Rechten zu 
übernehmen, um fie dann nad) ihrem eigenen Ermejjen einrichten und dem all: 
gemeinen ftädtifchen Anterefje dienjtbar machen zu können.) Den Anfang machte 
fie im Jahre 1860 mit der Zimmermannſchen Stiftsichule. 1867 ging aud) 
die reformierte Elementarjchule in die Hände der Stadt über. Dieſe Anſtalt, 
früher Winfel-, dann Armenſchule, hatte noch im Jahre 1816 kein eigenes Heim und 
war in einem Mietslofal untergebracht. 1817 wurde das Schulhaus Alte Rei— 
ferbahn Nr. 6 vom Nommerzienrat Tamnau gekauft, wozu der Negotiant Daniel 
Zimmermann „mit warmer Hand“ dem Kirchenfollegium 4000 Thlr. übergab. 
In dem angefauften Haufe richtete man zwei Schulflaffen und zwei Lehrerwoh— 
mungen ein. Das Gehalt des Lehrers betrug auch jeßt noch nur 60 Thlr., 
jpater wurde die Summe durch einen Zuſchuß aus der Montis-pietatis-Kaffe 
verdoppelt. Als die Zahl der Armenſchüler ſich mehrte, nahm das Burgkirchen: 
Kollegium 1837 einen zweiten Lehrer an mit 96 Thlr. Gehalt, das 1843 auf 
144 Thlr. erhöht wurde. 

Unterdeffen hatten aber die früher jo jtörenden Gegenſätze zwijchen den 
Lutherifchen und Neformierten aufgehört. Beide Religionsgemeinichaften waren 
dur die Union verbunden. Auch der beiderjeitige Gottesdienſt trug feit der 
Unnahme der neuen Agende?) dasjelbe Gepräge. Man nahm deshalb feinen An- 
jtand, aucd Kinder Iutherijcher Eltern in die reformierte Armenfchule aufzuneh— 
men. Diejelben mußten jedoch ein Schulgeld von monatlid) 10 Sgr. entrichten, 


1) Eine recht ausführliche Parlegung der Rechtöverhältniffe zwifchen der Stadt 
und den Nirchengemeinden findet fich in ben Alten ber ftäbtijchen Abt. V: a) die Ele— 
mentarjchule auf dem Naſſen Garten betr. Fach 132, Nr. 2, Bl. 199— 211. b) Die 
reformierte Kirch- oder Elementarichule ꝛe. auf der alten Reiferbahn betr. Fach 101, 
Nr. 51, Bl. 90-92 (auch fir die folgenden Ausführungen benußt). 

2) Die neue Agende wurde von Friedrich Wilhelm III. erſt beim Militärgottes- 
dienst eingeführt. Seit 1830 hat fie für die ganze Monarchie Geltung. 
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wovon Die eine Hälfte feit 1935 der erjte Lehrer bezog, während die andere 
Hälfte in die Armenkaſſe dev Kirchengemeinde floß und jpäter dem zweiten 
Lehrer auf jein feftes Gehalt angerechnet wurde. 

Weil jedoch die Schule ihre urjprüngliche Hauptaufgabe, den Kindern 
armer, reformierter Eltern einen gejonderten Religionsunterricht zu gewähren, 
num micht mehr zu erfüllen brauchte, betrachtete fie das Kicchentollegium als 
eine unangenehme Laft, juchte den Magiſtrat durch hartnädige Verhandlungen 
zu Leiftungen heranzuziehen und trug ihm ſchließlich am 7. April 1859 an, 
Schulgebäude, Stall, Garten und Sculutenfilien an die Stadt-Kommune abzu- 
treten, falls dieſe die reformierte Elementarjchule als ſtädtiſche Anftalt übernehmen 
wolle. Die Verhandlungen hierüber zogen ſich jedoch noch bis 1867 hin. 
Unterdefjen zog der Minifter 1864 die jeit 1819 aus der Montis-pietatis-Kaſſe 
gewährten 60 Thlr. zurüd, worauf die Königliche Regierung den Magiftrat an: 
wies, dieſen Betrag auf den jtädtifchen Etat zu übernehmen. Die ftädtifchen 
Körperſchaften weigerten ſich jedoch, diefer Zwangsmaßregel nachzukommen, und 
bejchloffen am 30. Januar 1866 die Übernahme der Anjtalt als ftädtifche 
Schule. Nach der Magijtratsvorlage vom 5. Dezember 1866 beliefen fich die 
der Stadt dadurch erwachjenden Unkoſten vorausfichtlich nur auf 256 Thlr. 
24 Sgr. 8 Pf., denn der Gejamtausgabe von 1007 Thlr. 9 Ser. 8 Pf. ftand 
eine mutmaßliche Einnahme von 402 Thlr. 15 Sgr. an Zinſen aus 8050 Thlr. 
Kapital, von 300 Thlr. Schulgeld, 30 Thlr. Tintengeld und 18 Thlr. Ein: 
jchreibegeld, zufammen von 750 Thle. 15 Sgr. gegenüber. 

Am 23. Januar 1867 fand die Übergabe der Schule jtatt. Sie hie als 
jtädtifche Anftalt fortan „Elementarjchule auf der Reiferbahn.“ 

Im weiteren Verlauf der Berhandlungen zwijchen dem Magijtrat und 
den kirchlichen Organen gingen in Die Hand der Stadtgemeinde über: 1873 die 
Haberberger Kirchichule und die Nafjengärter Elementarjchule, Die aud) in ge 
wiffen Sinne als Kirchſchule bezeichnet werden konnte, 1874 die St. Georgs: 
Hojpitalfchule, 1976 die erjte, 1879 die zweite Altjtädtifche Kirchſchule, 1876 die 
Löbenichtſche, 1877 die Litauifche und 1880 die Polniſche Kirchichule. In der 
Regel vollzog ſich die Übernahme diefer Schulen unter folgenden Bedingungen: 
Übergabe der Schulgebäude an die Stadt und Ablöfung deſſen, was die Kirchen 
bisher an Zujchuß für die übernommenen Schulen gezahlt hatten. Für An— 
ihaffung und Unterhaltung der Utenfilien und Lehrmittel, Anteil an Reparatur: 
koſten 2c. mußte die Entſchädigung auf Grund des $ 17 alinea 2 der Schul: 
ordnung vom 11. Dezember 1845 nad) jechsjährigem Durchſchnitt gewährt 
werden, in der Weile, daß die daraus berechneten Beträge fapitalijiert wurden. 

Wenn es jedoch die Berhältniffe erforderten, wich man auch von dieſen 
Bedingungen ab. So erflärten die Vertreter dev Tragheimer Kirchengemeinde, 
das fie das Gebäude der dortigen Kirchichule nicht übergeben wollten, weil fie 
die Etablierung einer großen Schule in der Nähe der Kirche nicht wünjchten, und 
boten dem Magijtrat als Erjag einen Bauplaß auf dem alten Kirchhof in der 
Nähe der Judenkirchhofsgaſſe an. Als der Magiftrat nicht darauf einging, 
einigte man ſich dahin, daß die Kirchengemeinde bei der Übernahme der Stadt 
alles in allem eine Pauſchalſumme von 24000 ME. zahlte. So ging auch die Trag: 
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heimer Kirchjchule 1881 auf die Stadt über. Der Magiftrat hatte 1880 das 
Tiepoltſche Grundſtück für 60000 ME. gekauft, die Tiepoltiche Armenjchule ein: 
gehen laffen und beabjichtigte num, auf dem geräumigen Areal eine neue Schule 
zu bauen und die Mädchen dev Tragheimer und der polnijchen Kirchſchule als 
Stamm für eine große Elementarjchule für Mädchen dort unterzubringen. 

1883 fam auch die Sadheimer Kirchichule in den Beſitz der Stadt umd 
wurde mit der Elementarichule auf der Reiferbahn in der Weife vereinigt, daß 
die Knaben beider Anftalten die Sadheimer Bürgerjchule für Knaben, die Mäd- 
chen hingegen die Sadheimer Bürgerjchule für Mädchen bildeten. Kantor Bol: 
kehn übernahm die Leitung der Knabenſchule und wurde jpäter zum Reftor er- 
nannt. Am Jahre 1853 erhielten jämtliche jtädtiiche Elementarjchulen die Be- 
zeichnung Bürgerjchulen, und ihre Unterfcheidun gerfolgte durch Mitbezeichnung 
des Stadtteils, in dem fie lagen. Bald verichtwand nun auch der Reit der 
Kirchichufen. 1890 ging nad) längeren Verhandlungen die Übernahme der Alt: 
roßgärter Kirchichule vor ſich. Die Schüler derjelben wurden in benachbarten 
Schulen untergebracht. Dasjelbe geſchah 1891 bei der Auflöfung der Neuroß— 
gärter Kantorſchule.) Am 1. Oktober 1897 übernahm die Stadt die fatholiiche 
Kirchichule und verwandelte fie in eine fatholifche Volksſchule. Damit war die 
legte Kirchſchule verfchwunden; das gejamte niedere Schulwejen liegt 
nunmehr in den Händen der Stadt und kann ich ungehindert jo entwideln, 
wie e3 das Jutereſſe dev Bürgerichaft erfordert. 

Je näher die Stadt dieſem Ziele kam, dejto mehr wuchs ihre Laſt. Keine 
der übernommenen Kirchſchulen beſaß ein jolches Lofal, daß eine Schule ein 
angemefjenes Unterfommen darin hätte finden fünnen. In manchen Fällen war zwar 
die Möglichkeit geboten, die übernommenen Kinder nach angrenzenden Elementar- 
ſchulen zu überweijen; aber dadurch trat wieder der Fall ein, daß dieſe Schulen 
überfüllt wurden und zu ihrer ziwedmäßigen Unterbringung bedeutende Er- 
weiterungs- und Neubauten erforderlich machten. 

Sp bewilligte die Stadtverordneten-VBerfammlung am 11. Juli 1871 zur 
Ausführung der Bauarbeiten Fir das Schulhaus der Elementarjchule auf der 
Alten Reiferbahn 14160 Thlr. (abgejehen von den Materialien); 1874 erwarb die 
Stadt zur Bergrößerung dieſes Schulgrunditüds eine Gartenparzelle (von König: 
itraße 34/35) zum Preiſe von 2500 Thlr. Auf derjelben wurde 1883 mit einem 
Koſtenaufwande von H1000 ME. das anftoßende Gebäude aufgeführt, das jebt 
von der Sadheimer Bürgerjchule für Mädchen eingenommen wird. Für die 
Bimmermannjche Stiftsfchule (jet die beiden Haberberger Bürgerjchulen) führte 
man auf den Grundſtück Alter Garten 48 -50, das die Stadt für 17000 Thlr. 
erworben hatte, 1873/74 ein jchönes Gebäude auf. Die Baufoften betrugen 
54000 Thlr. Dazu famen 1855/86 noch 42000 ME. für einen Erweiterungs: 
bau, der jechs Klaſſen enthält. 

Die Tragheimer Birgerichule fir Mädchen hatte anfangs unter der Lokal— 
frage viel zu leiden und mußte längere Zeit in dem Gebäude Domſtraße 6 
untergebracht werden, das die IT. Mittelfchule bis zu ihrer Verlegung nad) 


1) cfr. ©. 202. 
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dem neuen Heim, das auf dem DOberhaberberg für 77600 ME. hergeitellt war, 
benußt hatte. Am 1. Oftober 1890 war jedocd für die I. Mittelichule und Die 
Tragheimer Bürgerjchule für Mädchen in der 3, Fließſtraße auf den Tiepolt- 
schen Grunditüd mit einem Kojtenaufwande von 284539 Mf. ein ftattliches Ge- 
bäude fertig geitellt, und beide Schulen jiedelten an dieſem Tage in dasjelbe 
dammer über. Das bisherige Lokal der J. Mitteljchule nahm die neugegründete Stein: 
Bürgerichule für Knaben ein. 1895 wurde die Naffengärter Bürgerfchule neu be: 
gründet und fand ein Unterfommen in einem jchön ausgejtatteten, neuen Haufe, 
das mit den Nebenanlagen zufammen 73100 ME. gekoftet hatte. Gegenwärtig 
ind auf den Rofgarten zwei Schulhäujer im Bau begriffen. Sie jollen zur 
Unterbringung von zwei neu zu gründenden Bürgerjchulen dienen.!) 

Mit der Vermehrung und Verbefferung der Schullofale ging eine Ber: 
größerung dev Schulkörper und die allmähliche Herbeiführung einer zwedmäßigen, 
einheitlihen DOrganijation der Elementarjchulen Hand in Hand. So lange 
diefe Schulen Kirchichulen waren, ließ ſich auf dieſem Gebiete nichts thun, weil 
die erjten Lehrer ein Intereſſe daran hatten, die Klaſſen jo viel als möglich zu 
füllen, und ſich auch bei großer Frequenz dev Vermehrung der Klaſſen abhold 
zeigten. Zudem hatten nur wenige ſtarken Zuſpruch; die meiften fämpften mit 
Mühe und Not um ihr Dajein und wuchſen über zwei Klaffen nicht hinaus. 

Unter ſolchen Umftänden war e3 unmöglich), von allen Elementar- und 
Kirchſchulen auch nur annähernd dasjelbe zu verlangen. Im Jahre 1848 ent: 
war; zwar Kantor Schiewelbein von der Tragheimer Kirchſchule im Auftrage 
der Königl. Regierung einen Lehrplan für zweillafiige Schulen, in dem er 
unter Anlehnung an einen Entwurf des Seminardireftors Stuymer aus Br. 
Eylau die Einführung der biblifchen Gejchichten von Preuß, des Lejebuches von 
Preuß und Better und der Grubeichen Nechenmethode vorichlug; doch kam 
diefer Plan nicht zur Ausführung. Die Schuldeputation Fonnte fich nicht dazu 
entjchließen, denjelben der Königl. Regierung zur Beftätigung einzureichen, weil 
die meisten Lehrer ſich auf Berragen dagegen erklärt hatten. 1953 mußte der 
Plan auf Anordnung der Königl. Regierung nochmals eingehend geprüft werden; 
aber auch jet fam man zu demjelben Rejultat. Der Hauptgrund der Gegner: 
ichaft lag weniger in dem Plan jelbft als in den Schulverhältniffen, für Die er 
gelten jollte, Unter den zwölf Elementarichulen der Stadt waren damals drei 
vierflafjige, vier dreillaffige, eine einklaſſige und nur vier zweiklaſſige Schulen 
vorhanden, jo daß der Plan für acht Schulen thatſächlich nicht paſſen konnte, 
wenn er auf nur zwei Klaſſen berechnet war. 

Daher jchlug die Stadt-Schuldeputation vor, von einer Übereinftimmung 
der Lehrpläne bis ins Einzelne abzuſehen und nur unter Zuziehung gejchidter 
Schulmänner allgemeine Gefichtspunfte Tür die zwei- drei: und vierflaffigen 
Schulen in wenigen, aber deutlich erkennbaren Zügen als Norm hinzuftellen. 
Man meinte, „es würden dann die einzelnen Lehrer in der Sicherheit, womit 
jie das ihnen geſteckte Ziel erreichen, das Maß ihrer Dualififation an den Tag 
zu legen, einen weiten Spielraum erhalten.“ Die Königl. Regierung jtimmte 

1) Die vorstehenden Angaben find teil$ den Berwaltungsberichten, teil$ den 
Spezialatten der einzelnen Schulen in Abt. V des Magiftrats entnommen. 

3i* 
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dem Borichlage zu und beauftragte einen ihrer Räte, die Grundzüge eines 
jochen Planes feitzuftellen. Dieje Arbeit zog ſich aber jo fehr in die Länge, 
daß die ganze Angelegenheit in Vergeſſenheit geriet. Es blieb deshalb bezüglich 
der Lehrpläne in den Schulen lange Zeit alles beim alten. 

Bald nad) dem Erlaß der „Allgemeinen Bejtimmungen“ vom 15. Oftober 
1872 wurden jedoch die Schulinfpeftoren jämtlicher Elementarjchulen veranlaßt, 
die Lehrpläne dieſer Schulen den Beitimmungen gemäß zu ändern. Rektor 
Korn von der Altjtädtijchen Bürgerfchule für Knaben entwarf nun einen Plan, 
der im allgemeinen dem Lehrplan für Mittelſchulen entſprach, und wollte aud) 
das Franzöfiiche darin aufgenommen wiſſen. Die Schuldeputation wies Dies 
jedoch zurück und meinte, die Schule könne mit ihren vier Klaſſen nicht zu einer 
Mitteljchule mit fremden Sprachen gerechnet werden, müſſe demgemäß auch einen 
andern Lehrplan haben. 

Rektor Korn wies nun darauf hin, daß jeine Schule jchon vor Erla der 
Allgemeinen Beitimmungen als Mittelſchule angejehen und behandelt worden 
jei, und daß fie ich den jegigen Mittelichulen wirdig zur Seite jtellen könnte, 
wenn fie jeiner Zeit, als jie vor neun Jahren 330 Schüler zählte, mit der: 
jelben Freigiebigfeit unterjtügt worden wäre, wie dies bei den neugegründeten 
Mittelichulen dev Fall gewejen jei. Durch die Anlegung von Vor: und Mittel: 
Schulen aber feien feiner Schule viele Kinder entzogen worden. Der Grund für Die 
Berminderung dev Frequenz liege aljo nicht in den Lehrern; denn dieje betrachten 
es nach wie vor als ihre Pflicht, Die Jugend für das Berufsleben der mittleren 
Sphäre heranzubilden. Bis zum Jahre 1866 jei der Unterricht im Lateinijchen 
und Franzöfifchen eim integrierender Teil des Lehrplans gewejen, und das nicht 
ohne Nuten. Aus allen dieſen Gründen, meinte ev, könne der Schule aus 
der Einführung einer fremden Sprache nur Nuten erwachſen. 

Er drang jedoch mit jeinen Forderungen nicht Durch. Dagegen wurde jeit 
1873 die Altjtädtiiche Mädchenjchule in gewiſſem Sinne als Mittelichule be- 
handelt. Hauptlehrer Friichbier hatte bald nad) Übernahme der Leitung diejer 
Anftalt einen neuen Lehrplan entworfen, der ſich — unter Weglafiung der 
fremden Sprachen — an den Lehrplan der Mittelfchulen anlehnte und ihm die 
vollite Anerkennung dev Behörden einbrachte, Die Zahl der Klafjen ſtieg bei 
der Altitädtiichen Mädchenjchule 1874 auf jechs, 1876 auf jieben, und in den 
Sahresberichten hieß es Dis zur Penfionierung des Rektors Friichbier (1889): 
„Die Schule arbeitet nach dem Lehrplan für Mittelichulen ohne fremdipracdhlichen 
Unterricht.“ 

Die Lehrpläne der andern Elementarjchulen wurden 1873 gefammelt und 
der Königl. Regierung eingereicht, die fie mit wenigen Abänderungen bejtätigte. 
Nach wie vor kounte natürlich von einer Übereinftimmung der Pläne feine Rede fein. 
Jeder Hauptlehrer hatte den Lehrplan jo eingerichtet, wie es die Drganijation 
jeiner Schule erforderte. 

1856 war jedoch die Entwidelung der Bürgerjchulen bereit3 jo weit vor- 
gejchritten, daß ſie, bis auf eine, (die Tragheimer mit fechs Klaſſen) fieben auf: 
jteigende Klaſſen beſaßen. Darum eracıtete es Stadtſchulrat Dr. Tribufait an 
der Zeit, auch für dieſe Schulen einen einheitlichen Lehrplan zu jchaffen. 
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Am 20. Januar 1887 traten unter ſeinem Vorſitz die Rektoren der Bürgerſchulen 
zujammen und übernahmen es, unter Anlehnung an den Lehrplan der Altftädti- 
chen Bürgerjchule für Mädchen für die einzelnen Fächer Entwürfe zu fertigen 
und bis zum 1. Juli desjelben Jahres einzureichen. Die Vorjchläge wurden 
dann in einer gemeinfamen Sigung beraten. Das Reſultat der Beratungen 
bildete die Grundlage für die Arbeiten der Stadt » Schuldeputation. Am 
10. März 1892 wurde der fertige Plan der Königl. Regierung zur Bejtätigung 
unterbreitet. Diejelbe machte jedoch eine Reihe von Feineren Ausftellungen und 
bemängelte vor allen Dingen, daß der Stoff auf acht Schuljahre verteilt war, 
daß dem Religionsunterricht nur wöchentlich drei Stunden eingeräumt werden 
jollten, und daß man nur einmalige Aufnahme und Verſetzung in Ausficht ge: 
nommen hatte. 

Die Schuldeputation wies jedoch nad, dar 46%, der nad) beendeter 
Schulpflicht abgehenden Kinder thatjächlicy zwei Jahre auf den eriten Klaſſen 
der jiebenflafjigen Bürgerfchulen geſeſſen hätten, daß bei der Altftädtiichen Bürger: 
ichule für Mädchen jchon jeit 1873 unbeanjtandet nur wöchentlich drei Religions— 
jtunden gehalten worden jeien, und daß die Bürgerfchulen bei zweimaliger Aufnahme 
und Verſetzung allen andern Schulen der Stadt gegenüber eine unrühmliche Aus— 
nahmestellung einnehmen würden injofern, als fie in allen Klaſſen mit zwei Ab: 
teilungen arbeiten müßten. Daraufhin lieh die Königl. Negierung ihre Be: 
denfen fallen und bejtätigte den Plan, nachdem derjelbe im übrigen im Sinne 
der gemachten Ausstellungen abgeändert worden war. Die Einführung desjelben 
erfolgte am 1. April 1893. Die bisher benußten Lejebücher von Bod und 
von Bude und Haubold wurden noch einftweilen weiter verwendet, bis im Juni 
desjelben Jahres das Leſebuch von Schmidt und Schillmann in der Ausgabe für 
Dit: und Weitpreußen, bearbeitet von F. Tromnau, zur Einführung gelangte. 

Nachdem der neue Plan einmal durchgearbeitet worden war, ging man 
an die Prüfung Ddesjelben und beantragte am 1. Februar 1896 bei der König— 
lichen Regierung einige Änderungen. Wie bei den Volksſchulen, fo fuchte auch 
bier die Schuldeputation das dritte Schuljahr zu entlaften und die wöchentliche 
Stundenzahl von 30 auf 26 in der Weife herabzujegen, daß in den Mädchen: 
ſchulen Gejchichte und Geographie vereinigt unter dem Namen Heimatkunde nur 
zwei Stunden wöchentlich in Anſpruch nehmen follten, und daß es gejtattet 
würde, dem Unterricht im Zeichnen und Singen ftatt zwei Stunden nur wöchent— 
lich eine zuzuweiſen. Außerdem wurden einige Änderungen bei andern Lehr: 
fächern und die Einführung eines neu entworfenen Lehrplans fir den Hand— 
arbeitsunterricht beantragt. Die König. Regierung beftätigte die gewünschten 
Änderungen, ohne jedoch auf die Verminderung der Stundenzahl einzugehen, 
und beitimmte, daß der Lehrplan in feiner neuen Geitalt mit dem 1. April 
1896 in Kraft treten jolle. In der abgeänderten Faſſung ift der Plan gegen: 
twärtig noch im Gebrauch.?) 

Weil Durch die einheitliche Organijation und die Einführung eines gleichen 


9— Die Vorgänge zu vorſtehenden —— über den Lehrplan find ent» 
nommen der ftäbtiichen Regiftratur, Abt. V. Alta: den Lehrplan der Bürgerjchulen betr. 
Bol. 1 und 2. 
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Lehrplans alle Bürgerjchulen denjelben Zujchnitt erhalten hatten, ftellte fich Die 
Notwendigkeit heraus, auch das Schulgeld in gleicher Höhe feſtzuſetzen 
Dies geſchah im Jahre 1890. Um dieſe Thatjache ins rechte Licht zu Itellen, 
möge hier eine kurze Überficht über die Wandlungen, welche die Schulgeldfäße 
bei allen ſtädtiſchen Schulen im 19. Jahrhundert durchgemacht haben, Play 
finden. 

Bei der großen Schulreforun von 1809-1814 waren den höheren und 
niederen Schulen ihre bejtimmten Schulgeldjäße vorgeichrieben worden.) Das 
Einfchreibegeld wurde bis 1811 in den höheren Schulen von den Eltern in be: 
liebiger Höhe gezahlt und fam den Rektoren zu gute. Bon da ab galt jedoch 
der Sat von 36 Gr., und alles eingegangene Einjchreibegeld mußte an Die 
Schulkaſſe abgeführt werden. Außer dem Schulgelde hatten die Schüler an den 
höheren Scyulen noch mancherlei Nebenbeträge zu entrichten. So wurde 1811 
an jeder Schule ein „Aufwärter“ angejtellt. Um diefen zu befolden und Die 
fleinen Bedürfniffe an Sreide, Schwamm und Tinte zu beftreiten, mußte jeder 
Schüler, mit Ausnahme dev Freiichüler, 6 Gr. monatlid) entrichten. Auch biieb 
es den Lehrern freigeftellt, bei Berjebungen 45 Gr. von jedem Schüler zu er: 
heben. Das Geld durfte nach dem Bejchluß der Lehrerfollegien zu wohlthätigen 
Aweden verwandt werden. 1524 famen für die Schüler an weiteren Auf: 
wendungen hinzu: einmal jährlich für Heizung und Beleuchtung 12 bis 15 Sar. 
und für dem Unterricht im Zeichnen und im Franzöfiichen je 10 Sgr. monatlich, 
weil dieje Gegenftände wahlfrei tvaren. 1840 fielen alle Nebenabgaben fort; 
dafür erfolgte aber die Erhöhung des Schulgeldes auf monatlih 1 Thlr. 15 Sur. 
Davon wurde 1 Thlr. unter die Lehrer verteilt, 10 Sgr. floffen in die Stadt: 
Hauptkaffe und 5 Sur. in die Nebenſchulkaſſe zur Bejtreitung der Fleineren Aus- 
gaben für Tinte, Schwamm und Kreide. 

Um 24. September 1839 fette das Minifterium der Geiftlichen ꝛc. An: 
gelegenheiten für das Königliche Friedrichsfollegium jet: „Die Prüfungs: und 
Einjchreibegebühren eines neu eintretenden Schülers betragen in den drei oberen 
Klaffen 2 Thlr., in den drei unteren Klaffen I Thlr., die Prüfungs: und Ent: 
laffungsgebühren eines Abiturienten 1 Dufaten und find aud) von denen zu 
entrichten, welche während der Prüfung zurüdtreten oder diejelbe nicht beftehen. 
Diefe Bejtimmung wurde infolge einer Anfrage der Königl. Regierung am 
15. Dezember 1845 aucd auf Die jtädtiichen höheren Schulen ausgedehnt. 
1546 hörte jedoch Die Erhebung von Ausjchreibegebühren an den Gymnaſien 
wieder auf, weil dev Kultusminiſter es jo bejtimmt hatte. 1864 erfolgte durch 
Gemeindebefchluß vom 10. November 1863 die Erhöhung des Schulgeldes in 
den Gynmafien von 1%, auf 2 Thlr. monatli; 1872 jtieg es auf 2 Thlr. 
15 Sur. monatlich, und gegemwärtig beträgt es, wie bei den Staatsanjtalten, 
120 ME. jährlich, in den Vorſchulklaſſen 100 ME. 

Für die ſtädtiſche höhere Mädchenjchule betrug das Schulgeld 1874 in 
den obern Klaſſen 2 Thlr., in den untern 1 Thlr. und ftieg dann ohne Unter- 

1) Wagifirat ꝛc. Abt. V. Tit. III. Kap. 6, Litt.a, Nr. 1. Alta: Die Feſtſetzung 


des Schulgeldes, jowie des Ein- und Ausfchreibegeldes betreffend 
2) efr. Kap. 12, ©. 451 und 460, 
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jchied der Klaſſen auf 2%, Ihle. Dagegen waren Die Freiſchüler, Die bisher 
20 Sgr. monatlich) gezahlt hatten, von mun an ganz frei;' ebenfo fielen alle 
Nebenabgaben weg. 1882 wurden die Schulgeldjähe für Die Klaſſen I bis Vi 
auf 7,50 ME., für Kaffe VII auf 6 ME. und für Klaſſe VIII auf 4 ME. feit: 
gelegt. in jpäterer Berfuch, in allen Klafjen jährlich 100 Mk. zu erheben, be: 
währte ſich nicht wegen der Konkurrenz, Die für Die mittleren und unteren 
Klaſſen durch die niedern Schulgeldjäge der Privat:Mädchenjchulen geboten 
wurde. Deshalb ſetzte man 1805 die noch heute geltenden Schulgeldjäße feſt: 
für die Klaſſen IX bis VII 64 ME, für VI und V 76 ME. und für IV bis 1 
100 ME. jährlich. 

Die Mittelfchulen erhoben bis 1882 in den oberen drei Klaſſen 3 ME., 
in den unteren Klaſſen 2 ME. monatlich. 1874 fprad) jedoch die Stadtverordneten- 
Berlammlung den Wunjc aus, daß in dieſen Schulen der Unterricht im Englischen 
obligatorijc) eingeführt werden möge. Dies ließ zwar die Schuldeputation einft: 
weilen nicht zu, genehmigte jedod) bald darauf die Erteilung des jafkultativen 
Unterrichts im Englifchen gegen bejondere Entjhädigung von den Teilnehmern. 
Bald darauf fam es auch zur Einführung des obligatorischen Unterrichts im 
Franzöliichen und Englifchen. Die Folge davon war im Nahre 1882 die Er- 
höhung des Schulgeldes in der Steindammer Mittelfchule für die Klafjen I 
bis V auf 4,50 Mk. für die Klaſſen VI bis VILL auf 3,50 ME, in der Kneip— 
höfiſchen Meittetjchule für I bis V auf 4 ME, für VI bis VII auf 3 ME. 
monatlich. Seit 1895 beträgt das Schulgeld in beiden Mittelichulen für 
die Klaſſen I bis V 60 ME, für die Klaſſen VI bis VIII 48 ME. jährlich. 

Die Schulgeldfäße in den Elementar:, Bürger: und Kirchicyulen boten ein 
vielgeftaltiges Bild. Bon den uriprünglichen 30 Gr. monatlich wurde hie und 
da bald abgewichen; einige Schulen gingen wegen ihrer befjeren Leitungen 
darüber hinaus, andere blieben dahinter zurüd. Im Jahre 1870 finden wir 
in der Domjchule für die Klaſſen I und II 20 Sgr., für Klaſſe III 15 Sar., 
für Klaſſe IV 10 Sgr.; in der Altjtädtifchen Mädchenschule für Klaſſe I ı Thir., 
für IE und III 20 Ser., für IV 15 Sar.; in der Altſtädtiſchen Bürgerfchule 
(die gleich der Altjtädtiichen Mädchenſchule früher als Mittelſchule angejchen 
wurde) für I 1 Thlr. 2 Sar., für II 22 Sgr., für III 17 Sgr., für IV 12 Sar.; 
in der Witftädtiichen, Steindamm : polnifchen, Neurofgärter und Tragheimer 
Kirchichule durchweg 12 Sor.; in der Altroßgärter, Sadheimer und Litauifchen 
Ktirchichule und der Elementarichule auf der Reiſerbahn 11 Sgr.; in der 
St. Beorgs-Hofpitalfchule, dev Haberberger und Löbenichtichen Kirchſchule und 
den beiden Zimmermannjchen Schulen durchweg 10 Sar.; in der Naffengärter 
Elementarichule 8 Sar., und in der Fatholiichen Kirchichule 5 Sar. Schulgeld 
monatlich. 

Am 9. Mat 1875 genehmigte die Königl. Regierung eine allgemeine 
Negelung des Schulgeldes in allen ftädtischen Schulen. Danach wurden fir die 
Altſtädtiſche Mädchenfchule in den Klaſſen I bis III 1 Thir., im IV bis VI 
20 Sar. monatlid) feitgelegt, für die andern Elementarjchulen durchweg 15 Sgr., 
mit Ausnahme der Naffengärter Elementarichule, die fortan 10 Sgr. Schulgeld 
monatlich erhob. Die Geſamteinnahme der Stadt erhöhte fi) nach dem Bor: 
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anjchlage für alle jtädtifchen Schulen zufammen um 8021 Thle. 14 Sgr. Die 
nichtjtädtischen Kirchichulen blieben von der Nequlierung des Schulgeldes un: 
berührt und erhoben nach wie vor in den meiften Fällen 10 Sur. 

Bis zum Jahre 1877 fiel den Hauptlehrern der ftädtijchen Elementar: 
ſchulen das Einfchreibegeld zu, das von den Eltern der Kinder in beliebiger 
Höhe gewährt wurde. Bon da ab mußte es jedoch in der Höhe von 1,00 Mt. 
für jedes Kind an die Stadt-Hauptkaſſe abgeführt werden. Die Hauptlehrer er: 
hielten dafür eine Abfindungsijumme von 100 ME. jährlid. So wird es aud 
heute noch gehalten. Bon der Schulgeldrequlierung im Jahre 1882 blieben Die 
Bürgerfchulen unberührt. Mit dem 1. Oktober 1890 jedoch wurde für alle 
Bürgerfchulen der einheitliche Schulgeldjag von 24 Mf. jährlich eingeführt, der 
heute noch gilt. 

Dornenvoll ift der Weg, den die jtädtifchen niedern Schulen auf ihrem Ent: 
widelungsgange wandeln mußten. Aber jugendfriich und fräftig ſtehen Volks— und 
Bürgerjchulen heute gleich den andern ftädtiichen Lehranftalten da, als ein 
Denkmal für die umfichtige jtädtifche Verwaltung und für das Wohlwollen und 
die Opferwilligfeit der Königsberger Bürgerichaft. 


' 
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Mittelſchulen. Fortbildungsfchulen. Bilfsfchulen. 
J. 
Die ſtädtiſchen Aittelſchulen.) 

Im Kapitel XVIII iſt bereits hervorgehoben worden, daß die Altſtädtiſche 
Kirchſchule und die Domſchule, durch Zeit und Umſtände, ſowie durch das er— 
höhte Streben ihrer Lehrer begünſtigt, in ihren Lehrzielen nach und nach aus 
dem Rahmen der eigentlichen Elementarſchulen herausgewachſen waren und in 
amtlichen Verfügungen und Berichten vielfach als „Mitteljchulen“ bezeichnet 
wurden. Einen genauen Einblid in die innere Einrichtung diefer Schulen er: 
möglicht ein Lehrplan, den Rektor Walter von der Domſchules) 1862 auf Er: 
fordern bei der Stadtjchuldeputation einreichte. Danach war beim Unterricht 
folgende —— ‚au —— gelegt: 
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. Religion mit Einſchluß des Bibellejens . 







2. Deutih und Leien. . . . j 4 
BD Rechnhee ec 3 6 
4. Geometie 2 2 2 2 2 
5. Geſchichtte.. 2 2 
6. Geographie . . . F 2 2 
7. Naturwifjenichaft: a) Naturgefchichte u. 2 1 - 
b) Puff . . . . 1 — — 
BER: u ie re ae ei 3 3 — 
9 Franzöſiſch. 2 — 
10 Schcribbee 2 4 
. geichnen h 2 
. Gejang 2 





Summa 

1) Zunächſt benugt: Akten des Magiftrats ꝛc. Abt. V Schuljahen. Kneiphöfiſche 
(Dom-)Kirhichule Nr. 12. 

2) Über den Urjprung der Domſchule bringt Rektor Müller in der „Gefchichte 
der Kneiphöfiichen Mittelſchule“ (Schulprogramm von 1886) nur unbeftimmte und unge: 
naue Nachrichten; deshalb ſei Hier kurz folgendes erwähnt: 

Snfolge der großen Schulreform am Anfange des 19. Jahrhunderts ging 
auch die Kneiphöfiſche Lateinjchule (Kathedralſchule) 1811 auf die Stadt über. Nun 
fehlte es der Domkirche an einer Kirchſchule. In der Kneiphöfifchen Hofgaſſe lag 
jedoch damals die Inſpektionsſchule der Königlichen "Armenjchulen, an welcher der Armen- 
ſchulinſpeltor Hoffmann unterrichtete. Als nun der Magiftrat die 1814 übernommenen 
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In den Händen der Schüler befanden jich die biblischen Gejchichten von 
Preuß, das Neligionsbüchlein von Dr. Weil, die Handfibel von Zerrenner und 
der Hinderfreund von Preuß und Better. 

Dem Religionsunterricht wurde die größte Wichtigkeit beigemefien. Durch 
ihn follten die Kinder mit der Gejchichte des Keiches Gottes auf Erden und 
mit den Grundiahrheiten des Chriftentuns befannt gemacht werden, „daß ihr 
Berjtand zur Erkenntnis dev Wahrheit gelange, ihr religiöſes und fittliches Ge: 
jühl belebt und ihr Wille geheiligt und geitärkt werde.“ Der deutſche Unter: 
richt bezwedte, die Kinder dahin zu bringen, daß fie mündlich und schriftlich 
far zum WAusdrud zu bringen vermöchten, was fie erkannt, empfunden und 
erfahren hatten. Zu dem Zwecke wurden Leſeſtücke beiprochen, Orthographie 
geübt, die unentbehrlichjten Regeln der Grammatif aus Lejeftüden und inhalt: 
reichen Sätzen entwidelt, Gedichte auswendig gelernt und Durchichnittlich monat: 
lich drei Aufſätze gefertigt. Im NRechenunterricht betrachtete man als das zu 
erreichende Ziel die Belanntichaft mit den bürgerlichen Nechnungsarten, der 
Flächen: und Körperberechnung. Durch den Geichichtsunterricht jollten die Kinder 
erfennen fernen, „wie die Menfchheit ſich allmählich nad) ihren äußern und 
geiftigen Verhältniſſen unter der göttlichen Weltvegierung entwidelt hat.“ 
Die Unterweifungen erſtreckten fich in Klaſſe 111 auf die Geſchichte Preußens, 
die Neformationsgeichichte und die Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, in 
Klaſſe IT und I auf die allgemeine Weltgeſchichte. Der geographiſche Unter: 
richt, der ebenfalls in Klaſſe TIT begann, jollte Kenntnis der Erde nad) ihrer 
Stellung im Weltall, ihrer gegenwärtigen Oberflächenbefchaffenheit und ihren 
Himatiichen Berhältniffen, Kenntnis vom Vorkommen und von der Verteilung 
der wichtigſten Naturprodukte, ſowie Kenntnis der Wölfer nad) ihrer Getites- 
eigentümlichkeit, nach der Art ihres Zuſammenlebens, ihren Einrichtungen und 
vorherrjchenden IThätigfeiten“ bewirken. Durch den naturgejchichtlichen Unter— 
richt follten „die Kinder in bildender Weile mit den verbreitetiten Naturkörpern 
aller drei Neiche befannt“ gemacht werden. Damit Dies gefchehe, wurde, „wo 
nur möglich, von der Anſchauung wirklicher Naturförper oder doch wenigitens 
von brauchbaren Abbildungen ausgegangen.“ Der Unterricht in Phyſik erſtreckte 
fich nur auf die Klaſſen IT und I, um die Kinder „zum Berftändnis der wich 
tigjten Naturericheinungen“ und zur „Anwendung der phyſikaliſchen Lehren im 
häuslichen Leben“ zu führen. 

Hauptlächlich unterichied ſich die Schule jedoch von den anderen Kirch— 


Armenſchulen anflöfte, überwies er der „Kirche im Kneiphof“ duch Verfügung vom 
6. DOftober 1815 dieſe Inſpektioneſchule als Kneiphöfiſche Kirchſchule. Diejelbe wurde 
in das Haus Brodbänkenſtraße 9 verlegt und hatte dort ein bürftiges Unterfommen bis 
zum Fahre 1833, als König Friedrich Wilhelm TIL. der Anftalt das Schulhaus Dom— 
ſtraße 6 als Gnadengeichen! zueignete. In diefem Haufe befinden fich gegenwärtig die 
ſtädtiſche Schulabteilung und das Statiftifche Amt. Uber der Eingangsthür fteht in 
goldenen Lettern die Inſchrift: 
„FRIEDRICH WILHELM II. 
DER DOMGEMEINDE AM XIII. SEPTEMBER 1833.“ 


In den Edftein ift die Inſchriſt eingemeikelt: 
„DIE XV. M. OCTOBRIS A. MDUCCXNAIIL® 
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und Glementarichulen durch die Betreibung des fremdiprachlichen Unterrichts. 
Es hieß darüber in dem Lehrplan: 
„8 Lateiniſche Sprade: 

Die Umgangs und Geſchäftsſprache enthält jo viele lateinische Wörter, daß die 
Bürgerichule den Unterricht in diefer Sprache nidyt aufgeben darf. 

III, Klaffe: Dellinieren der Subftantiva, Ndjeltiva und Bronomina wird geübt, 
sum gelernt und aus Gllendts lateiniſchem Lejebuch der erfte Abſchnitt überjebt. 

I. und I. Klaſſe: Übungen im Dellinieren werden fortgeicpt, die regelmäßigen 
Konjugationen und unregelmäßigen Verba gelernt, desgleichen die Deponentia u. |. w. 
Uberjegt wird aus Ellendts Leſebuch bis Abichnitt 5 zu Ende. 

9. Franzöſiſche Sprade: 

Da eine völlige Nichtfenntnis der franzöfiihen Sprache manchem drüdend werden 
tönute, jo ift diefelbe mit in den Unterrichtöfreis der Domſchule gezogen worden, wenn— 
gleicd, in beichränfter Weife. Somit wird den Schülern, die Talent und Neigung haben, 
in jpäteren Verhältniſſen eine größere Volllommenheit im Franzöfifchen zu erftreben, 
das Haupthindernis bejeitigt und der Weg gebahnt fein, der ficher zu einem weiter: 
liegenden Ziele führt. 

Franzöſiſch wird nur auf der 

HM. und I. fombimıerten Klajie 
gelehrt nach Ahns praktiſchem Yehrgange und defien Grammatif. Mit der zweiten Ab— 
teilung werden die Übungen bis zum verbe parler, aljo bis zum Y9ften Stüd nad) dem 
praftifchen Lehrgang von Ahn, durchgemacht. Mit der erften Abteilung werden Die 
Übungen nad) Ahn fortgefept, die regelmäßige Konjugation (wird) in der bejahenden, 
verneinenden, fragenden und jragend»verneinenden Form, ebenjo (werden) die unregel- 
mäßigen verbes geübt. Uberjeßt wird im Ahn bis Stüd 155." 

Mit gutem Grunde bemerkte der Rektor zuletzt: „. . . Schließlich möchte 
ich nur noch auf einen Übeljtand aufmerkſam machen, den zu bejeitigen mein 
innigiter Wunsch iſt. Bei der zunehmenden Frequenz der Domfchule it die 
fombinierte II. und I. Klaſſe derjelben, wenn auch nicht überfüllt, fo doch durch 
die notwendig halbjährlich jtattfindenden Verſetzungen binfichtlich des Bildungs: 
grades und des Alters der Schüler jo verjchiedenartig, daß es die Kräfte des 
Lehrers überfteigt, gleich: und zwedmäßig alle Kinder zu wuterrichten. Diejes 
war wohl möglich, als die kombinierte Il. und I. Klaſſe 16 bis 25 Schüler 
zählte; aber jet, da die Zahl derjelben ſich über 60 gemehrt bat, veicht die 
Kraft eines Lehrers nicht mehr aus, wenn nicht die ältern Kinder vernachläfligt 
werden jollen, um die jüngern zu fördern, oder umgekehrt. Es ijt daher not- 
wendig, und meine dringendfte Bitte geht dahin, jo bald als möglich die kombi— 
nierte II. und T. Klaſſe zu trennen und noch einen vierten ordentlichen Lehrer 
anzuitellen.“ 

Diefer beregte Übelftand mag wohl mit dazu beigetragen haben, daß die 
Domſchule, ebenjo wie die Altſtädtiſche Kirchſchule, in jener Zeit dem gefteigerten 
Bildungsbedürfnig im den mittleren Schichten der ftädtifchen Bevölkerung nicht 
genügte. Lebteres Fam am  jchärfiten zum Ausdruck in einem Bortrage, 
den Lehrer Möwing am 20. Januar 1562 im Königsberger Handwerkerverein 
hielt. Der Bortragende beleuchtete zunächit „das für den Handwerkerlehrling zu 
erreichende wünjchenswerte Ziel der vorbereitenden Schulbildung“, wies dann 
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nad, daß „dieſes Ziel auf den bisher eingefchlagenen Wegen [nicht] vollitändig 
erreicht werden“ kaun, wobei ev Fich namentlich gegen die Betreibung des fremd— 
Iprachlichen Unterrichts wandte, und forderte endlich zur Abhilfe die Einrichtung 
von Mitteljchulen nad) dem Mufter der Bürgerichulen in Ajchersieben und 
Mühlhauſen i. Th. 

Nun kam der Stein ins Rollen. Am 10, Februar 1862 ging beim 
Magiftrat aus den Kreifen der Bürgerichaft eine mit 156 Unterichriften ver: 
jehene ‘Betition ein, in der unter anderem ausgeführt wurde: 

. ... „Wir, Die Unterzeichneten, Freunde der Volfsbildung und der auf dieſem 
Grunde ruhenden, ftetig fortjchreitenden geiftigen Kultur und materiellen Wohlfahrt, 
warme Freunde eines wohleingerichteten und nach den Bedürfniſſen gegliederten Schul« 
wejens, das den Stolz unferes Baterlandes bildet, Familienväter, denen nicht nur Die 
gebeihliche Bildung ihrer Kinder, fondern das Wohl der gejamten Jugend, zunächſt in 
unjerer Stadt, am Herzen liegt, jprechen Einem Hochlöbl. Magiftrate den innigen Wunſch 
und die dringende Bitte aus, Hochderjelbe wolle bald für die Gründung ſolcher Schulen 
jorgen, bie auch den Söhnen des mittleren und ärmeren Handiverferftandes eine erwünſchte 
und den Bedürfniffen der Gegenwart entiprechende Bildung gewähren. ..... 

Den wohlhabenden Handwerkern, denen es nicht zu ſchwer wird, für ihre Söhne 
bis zum 16,, ja 18. Lebensjahre zu forgen, ftehen, wie den begüterten Ständen, die 
höheren Schulen offen, und ihre Söhne können hier cine gründliche und umfaſſende 
Bildung erhalten, die jie zum Staatsdienft oder zu einer erjpriehlichen Thätigfeit auf 
dem Gebiete der ſchwunghaft fortichreitenden Induſtrie und des Verlehrs befähigt. Vie 
Väter in unſerem wenig bemittelten Handwerferftande, die ihre Kinder mit dem vollen- 
deten 14. Lebensjahre ſchon ihrem zulünftigen Beruf zuführen müffen, jehen fich, wenig. 
jtens bei uns, umfonft nah Schulen um, die ihnen eine abgejchloffene und für ihren 
Stand ausreichende Bildung gewähren könnten. 

Daß die Elementarfchulen, die meilt überfüllt find, jo daß jelbft der treuefte 
Lehrer in ihnen nur Geringes Teiften kann, zumal gerade für fie die leider noch be- 
ftehenden Negulative die Bildung ohmehin in fehr enge Grenzen einzwängen, unſeren 
Forderungen für Schaffung eines tüchtigen mittleren Bürgerftandes nicht entiprechen 
fönnen, ift wohl felbjiverjtändlih. Das fühlen auch die Handwerker, und jie vertrauen 
in ihrer Ratlofigfeit ihre Söhne unter manchen Dpfern den höhern Schulen an, um fie 
dann von den mittleren Klaſſen abzurufen und ihrer praftifchen Beitimmung zu 
übergeben. Daß nun biefe nur eine traurige Halbbildung gewinnen können, die viel 
weniger Wert hat, ald eine bei weiten geringere, aber in fich abgeſchloſſene, ja meift 
jpäter ganz verloren geht, daS weil jeder, der den Organismus des Unterrichts in 
dieſen Anftalten kennt, die nur dann eine wahre Bildung mitgeben, wenn die Anfänge 
und Vorbereitungen der unteren Klaffen auf der erften mit vollendetem Kurſus ihren 
Abſchluß finden. 

Nun giebt es allerdings nod die jogenannten ftädtiichen Rnaben- vder mittleren 
Schulen, und dieje find ficher fir das von uns bezeichnete Bedürfnis gegründet worden 
und haben ihm auch wohl früher genügt, wo die Forderungen an die Bildung des Hand» 
werfers viel geringer waren. Jetzt aber find diefe Schulen halb Vorbereitungsichulen für 
die höheren, weshalb auch in ihnen der Unterricht im Lateinischen erteilt wird, der in 
die Volksſchulen, auch die höheren, die wir meinen, nicht hingehört. Bann aber fünnen 
fie bei der geringen Klaffenzahl den Unterrichtsftoff, der heute das notwendige Wifien 
und die eriprießliche Bildung auch des ſchlichten Bürgers bedingt, nicht awedmähig ver- 
teilen, noch bewältigen. Darum find denn bereit3 in vielen Städten, auch unjeres 
Baterlandes, wie in Berlin, Merjeburg, Mühlhauſen und Aſchersleben, höhere Bolts- 
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ſchulen entſtanden, welche in ſechs Klaſſen dem Schüler von ſeinem ſechſten oder ſiebenten 
bis zu ſeinem 14. Lebensjahre, mit welchem er bei mäßigem Fleiß den Unterricht 
vollendet haben kann, zwar ohne die Wiſſenſchaftlichkeit und Gründlichkeit der höheren 
Anftalten, doch alle Kenntniſſe und die abgeichloffene Gejamtbildung mitteilen, die ihn 
erft zu einem intelligenten und dadurch zu einem für fich, Die Gemeinde: und den Staat 
erfolgreich wirkenden Bürger macht. Möchte es num unſerm Hochlöblichen Magiftrat ge- 
fallen, ſolche Schulen, dem Bedürfnis gemäß, auch in unjerer Stadt ins Leben zu rufen 
oder die vorhandenen dahin umzugeftalten. 

Hochderjelbe würde fich dadurch nicht nur den Dank der Bäter erwerben, bie für 
ihre Söhne und deren Zufunft auf diefem Wege erwünjchter geforgt jehen, jondern ficher 
auc manchen andern Städten unjerer Provinz voranleuchten, in denen Dasfelbe Bedürfnis 
ſich zeigt, und fo unferer Stadt den Ruhm wahren, daß fie noch immer im Mittelpunkt 
jedes vernünftigen geiftigen Fortichrittes ift. Künftige Geſchlechter noch werden dann 
die Einrichtungen jegnen, die ihmen ein höheres, menjchliches Bewußtſein und eine ge 
fteigerte Thatkraft als jchönes Erbe wader bejorgter Männer hinterlafien.“ 

Die ftädtifchen Behörden nahmen diejen Antrag wohlwollend auf und 
richteten zunächit ihr Augenmerk Darauf, die Domſchule zu einer Mittelichule umzu: 
wandeln, wozu ſich umjomehr Gelegenheit bot, als das Presbyterium der Dom- 
firche um Diejelbe Zeit die Einrichtung einer vierten Rlafje beantragt hatte. 
Auch in Stadtverordnnetenkreifen herrichte Stimmung für Mittelfchulen; denn der 
Magiftrat wurde durch Beichluß vom 7. Februar 1862 erjucht, „dieſem Gegen: 
ftande feine Aufmerkfamkeit zuzumwenden und Die zur Erreichung des Ziels er: 
forderlichen Anträge zu jtellen.‘ 

Die Stadt-Schuldeputation Fonnte das Bedürfnis für Einrichtung von 
Mittelfchulen nicht unbedingt anerkennen, da die Domjchule jchon jo wenig 
frequentiert war. Um ſich davon zu überzeugen, ob der Grund für dieſe auf- 
fallende Erjcheinung etwa im Lehrplan oder in der Organifation der Anstalt über: 
haupt zu juchen jei, beauftragte fie zwei ihrer Weitglieder, Konſiſtorialrat Dr. Weiß 
und Prediger Dr. Voigdt, mit einer gründlichen Revifion der Domſchule. Nad) 
Anhörung des Nevilionsberichts und eingehender Beiprehung der in vorge: 
nannter Petition und im Möwingichen Bortrage gemachten Vorſchläge einigte 
man ſich am 24. November 1862 dahin, „daß in der Domſchule nicht mur Fein 
Hindernis hinfichtlic) der Realifierung dieſes Planes obwalte, jondern daß jie 
ſich nad) verichiedenen Seiten hin zu einem Stamm für die angejtrebte Ent: 
widelung wohl qualifizieve.” Es wurde daher beichlofjen, den Magiitrat zu 
erjuchen, bei der in Vorſchlag gebrachten, dringend notwendigen Erweiterung der 
Domjchule nicht bloß die Ausgeftaltung diefer Schule nach ihrem bisherigen 
Plan, jondern glei die Schaffung einer mehr als vierflajiigen, die Ausbildung 
fünftiger Handwerker bezwedenden Lehranjtalt ins Auge zu fafien. 

Da jich hiernad) vor allen Dingen ein Organiſations- und Lehrplan für 
jolhe Schulen als Bedürfnis ergab, jo wurde auf den Borjchlag des Dr. Weiß, 
diefe Arbeit einem Pädagogen von Fach zu übergeben, bejchloffen, „Herrn 
Direktor Dr. Skrezeczka zur Abfaſſung eines Planes diejer Urt und zu bald- 
möglicher Vorlegung desjelben aufzufordern.“ 

Unter Benutzung verjchiedener im Drud erichienener Lehrpläne entwarf 
derjelbe darauf folgende Grundzüge: 
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Zum Lehrplan einer Mittelichule.!) 
8 1. Das Weſen einer Witteljchule. 

Die Mittelfchule, zwiichen den Elementar- und höheren Bürgerſchulen ftehend, ift 
nicht eine Vorſchule für Gymnaſien oder Realſchulen: fie giebt ihren Zöglingen, welche 
den ganzen Kurſus durchmachen, eine zwar enger begrenzte, aber doc, ſoviel dieſes 
überhaupt auf der Schule erreicht werden kann, abgeichloffene Bildung, durch welche fie 
nicht nur für einen bürgerlichen Beruf, der keine befondere wifjenschaftliche Worbildung 
erfordert, fondern auch dazu befähigt werden, an dem geifligen Leben unſeres Volkes 
einigermaßen Anteil zu nehmen und, wenn fie durch günftige Berhältniffe unterftügt 
werden, auf Gewerbejchulen und ähnlichen Anftalten für den jpeziellen Beruf, dem fie 
fid) widmen, auch eine höhere Ausbildung zu erwerben. Außer der religiös-fittlichen 
Bildung, welche zu fördern der Zweck jeder Schule ift, fucht fie daher ihre Schüler in 
den Befip derjenigen Kenntniffe zu jepen, welche die Grundlage jeder Bildung find, 
und zivar jo, daß fie nad) beendigter Schulzeit die Fähigkeit und das Bedürfnis nad 
weiterer Fortbildung befigen. 


$ 2. Yehrgegenftände. 

Die Lehrgegenftände werben demnach von denen, die in der Volksſchule vor- 
fonımen, im ganzen nicht verjchieden jein. Zu dem Unterricht in der Religion, im 
Deutjchen, Nechnen, der Gejchichte, Geographie und Naturgeichichte, dem Schreiben, 
Zeichnen und Geſang treten als bejondere Unterrichtögegenftände hinzu: Die Geometrie 
und Phyſik. Um den in $ 1 angedeuteten Zweck zu erreichen, bedarf es des Unter 
richtö in einer fremden Sprache nit. Häufig genug hört man freilidy auch für diefe Art 
von Schulen den linterricht in der lateinischen oder franzöfifchen Sprache, oder gar in 
beiden, verlangen, und diefen Wünjchen ift in den Lehrplänen mehrerer Bürgerjchulen 
anf die eine oder andere Art Nechnung getragen. (Die Bürgerſchulen in Wfchersleben 
und in Merjeburg kennen den Unterricht in einer fremden Sprache nicht; in Danzig hat die 
eine Bürgerſchule das Lateinische, die andere, fpäter geitiftete, das Franzöfiiche aufge» 
nommen, in unſern vierflaffigen Bürgerjchulen wird in beiden Sprachen unterrichtet.) 
Um den Unterriht im Lateiniſchen zu rechtfertigen, beruft man fi a) auf den 
praktiſchen Ruben, b) auf die bildende Kraft an und für fich. Dagegen läßt ſich folgendes 
einwenden: ad a). Allerdings kommen im gemeinen Leben viele Ausdrüde vor, die aus 
dem Lateinijchen genommen find. Aber dieſe gerade lernt der Schüler im lateinischen 
Unterricht in der Regel nicht fennen, am wenigften in der Bedentung, in welcher wir 
fie jett brauchen. Viele derjelben fommen bei andern Unterrichtsgegenftänden vor, wo 
fie fid) leicht erklären lafien, und andere macht den Schülern das Leben befjer befannt, 
als der Unterricht. Daß er aber auf dieſe Weiſe die Grundbedeutung vieler Wörter 
nicht kennen lernt, macht nicht viel aus. Bon wie vielen Wörtern der eigenen Mutter- 
jprache kennt jelbft der Gebildete die Grundbedeutung nicht und braudıt fie dennoch 
rihtig? Wollte man endlich mit Nüdficht auf den künftigen praftifhen Nugen, der 
überdies ziemlich problematisch ift, dem Lateinifchen eine Stelle im Lehrplan der Bürger- 
jcyulen einräumen, jo könnte jelbft das Griechiſche, um von neneren Sprachen gar nicht 
zu reden, einen höheren Anſpruch erheben. 

Daß der Unterricht in der lateinischen Sprache, ſelbſt der erfte Elementarunter- 
richt, eine geilibildende Kraft befißt, namentlich auch das Berftändnis der Dent- und 
Sprechformen in dev Mutterſprache befördert, ſoll nicht geleugnet werben. Doch um 
diejen Zwed zu erreichen, ift mehr Zeit erforderlich, als die Mittelfchule dem lateinischen 
Unterricht einräumen darf, wenn nicht andere, wichtigere Zwecke gefährdet werden jollen. 


1) Magiſtrat zc. Abt. V. Fach 35. Nr. 2. Bl. 4/5. 


Mittelichulen. Fortbildungsſchulen. Hilfsſchulen. 591 


Was das Franzöſiſche anbetrifft, ſo läßt ſich für deſſen Aufnahme in den 
Lehrplan nur der praktiſche Nutzen anführen. Aber dann ließe fi mit demſelben Rechte, 
und für unfere Stadt vielleicht noch mit größerem, auch das Engliſche empfehlen. Auch 
halte ich es für feinen jo großen Gewinn, wenn ein und der andere von denen, Die in 
der Mitteljchule vorgebildet find, einmal ein franzöjiiches Wort richtig ausfpricht oder 
gar jchreibt. Andere Nationen find wenigſtens nicht jo difficil, fich fremde Wörter 
mundgerecht zu machen. Führt aber das Edhidjal den deutjchen Knaben ins Ausland 
oder bringt ihn in Berhältniffe, in denen er das Franzöſiſche braucht, jo mag er «8 
ipäter lernen, und er wird es dann in jehr kurzer Zeit fid) aneignen, wenn er an anderen 
Lehrgegenftänden tüchtig gebildet ij. Um des beichränkten Nupens willen aber die für 
eine tüchtige Betreibung anderer Lehrgegenftände notwendige Zeit zu bejchränfen, dürfte 
meiner Meinung nach nicht rätlich jein, zumal da der Erfolg immer nur ein geringer 
jein würde. Denn — und das gilt für das Lateinijche ebenjo wie fir das Franzöſiſche 
— an geeigneten Lehrern für den Unterricht in den fremden Sprachen würde es jdjlieh- 
lic) den Mittelfchulen in der Regel fehlen, da ihre Lehrer doch vorzugsweiſe Jllitteraten 
fein würden,!) den Rektor etwa ausgenommen, deſſen Thätigfeit nicht für Lektionen in 
Anfprucd genommen werden darf, die doc, falls jie eingeführt werden jollten, in der 
VBürgerjchule immer nur eine untergeordnete Stellung einnehmen müßten. 

Noch mehr wird es vielleicht auffallen, daß unter den Lehrfächern der Mittelichule 
die Chemie feine Stelle gefunden hat, da die Wichtigleit der Kenntnis derjelben im 
Leben doc allgemein anerkannt wird, Doch nicht alles, was im Leben wichtig ift, läßt 
fich bereits in der Schule erlernen. Der Unterricht in der Chemie, 14jährigen Kuaben 
erteilt, wide entweder auf eine unfrudtbare Nomenklatur oder auf zeit- und geld- 
raubende Spielerei hinauslaufen. Und doch hat jelbft die ſechsllaſſige Bürgerjchule in 
Merſeburg den Unterricht in der Chemie in ihren Lehrplan nicht aufgenommen, jondern 
ihn für eine Selelta, in welcher ji junge Leute bis zum vollendeten 16. Jahre befinden 
jollen, unter dem Namen einer „hemifchen Technologie” aufgeipart. Die vierflaffige 
Schule in Danzig verjpridt „Andeutungen aus der Chemie und Technologie, joweit fie 
zum richtigen Verſtändnis des Wichtigſten aus der Mineralogie erforderlich find,“ wenn 
ich den abftraften Ausdrud in ihrem Lektionsplan richtig derftanden habe. Ähnliches wird 
auch unjere Schule im Anſchluß an die Naturbejchreibung bieten fönnen, wenn fich ein ge- 
eigneter Lehrer findet, ohne daß man ald Köder dem Publikum Chemie als Unterrichts- 
gegenftand in ihrem Lehrplan aufführen darf. 


$ 3. Ungabe des Zieles in den einzelnen Unterrihtsgegenftänden. 


a) Religion: Kenntnis der biblijchen Geſchichten alten und meuen Tejtaments. Ge— 
nanere Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift. Das Wichtigſte aus den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche und der Reformationsgeichichte. Einige 
der wichtigften Selten. Kenntnis des Katechismus. Kirchenlieder. 

b) Deutjch: Erftrebt wird: richtiger Gebrauch der Mutterſprache, (mündlich und 

ſchriftlichj Fähigkeit, aud ein größeres Schriftftüd mit Verſtand aufzufaiien ; 

Bildung des Seichmads; Belanntichaft mit den perfünlichen Verhältniſſen ber 

Heroen unferer Litteratur (die Mitteilungen darüber werden angefnüpft an die 

Leſung von Mufterftücen); einige Übung in Veichreibungen, Briefen, Gejchäfts- 

aufjägen. — Ob den Schülern eine Grammatik in die Hand gegeben werben joll, 

bleibt dahingeftellt; meiner Meinung nad) wird damit leicht Mißbrauch getrieben; 
ein geichidter Lehrer wird das Grammatiſche beſſer bei der Lektion berüdfichtigen. 


I 1) Damals waren die Illitteraten noch nicht in der Lage, ſich durch Ablegung der 
Mittelichullegrer- Prüfung die Qualifikation zur Erteilung auch des frembipradhlichen 
Unterrichts an den Mitteljchulen zu erwerben. 


... 
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c) Rechnen: Fertigkeit in den Rechnungen des gemeinen Lebens, (und zwar jo, daß 
ihre Löfung auf die Proportionslehre gegründet wird) Flächen- und Körper- 
berechnung; das Wichtigfte aus der Potenzlehre; Dezimalbrüdhe. 

d) Geometrie: Wie weit hier gegangen werben kann, wird von der Gejchidlichkeit des 
Lehrers abhängen. Die Blanimetrie: Parallellinien; Kongruenz der Dreiede; 
Gleichheit der Flächen; Verwandtichaft der Figuren; das Wichtigfte vom Kreife; 
die regelmäßigen Körper und ihre Berechnung (freilich nur ganz praktiſch). 

e) Geographie: Kenntnis der Erdoberfläche im allgemeinen; Überjicht der Hauptftaaten ; 
Genauere Kenntnis Preußens und Deutſchlands; das Wichtigfte aus der mathe- 
matijchen ®eographie, 

fJ) Geſchichte: Einige Belanntichaft mit dem Drient wird bei der biblijchen Geſchichte 
erworben werben fünnen. Was aus ber Gejchicdhte der Griechen und Römer 
und aus der allgemeinen Geſchichte des Mittelalters zu willen nötig ift, wirb 
an die Biographieen bejonders hervorragender Männer gefnüpft werben müffen. 
Kenntnis des Wichtigfien aus der deutſchen Gefchichte; genauere Kenntnis ber 
Geſchichte des engeren Baterlandes. 

g) Naturbejhreibung: Belanntihaft mit den Sauptrepräfentanten ber Drei 
Reiche. Die äußere Beichreibung der einzelnen Naturkörper ift nicht die 
Hauptjache; wichtiger ift die Kenntnis der Unterjcheidungsmerfmale der ein- 
zelnen Gattungen und Arten, des Baues, der Organe der Pflanzen und Tiere 
(Rüdfiht auf den Gebraud;). 

h) Naturkunde: Kenntnis der wichtigften Naturgejege Hebel. Wolle. Heber. 
Pumpe. Barometer. Thermometer. Dampfmaſchine. Fernrohr. Einiges 
vom Magnetismus und von ber Elektrizität. 

Über den Unterricht in den Fertigkeiten ift nichts zu jagen, außer da beim 

Beichnen das Linear» und geometrifche Zeichnen ganz befonders berüdfichtigt werben. 
$4 Klaſſen und Lehrkräfte. 

Da in den Wittelfhulen Schüler vom vollendeten fechsten bis zum vollendeten 


vierzehnten Xebensjahre unterrichtet werben, zweijährige Kurfe aber immer mit mehreren 
Übelftänden verbunden find, jo ift ed vielleicht wünjchenswert, jo viele Klaſſen ein- 
zurichten, daß möglichjt gleichartige Schüler gemeinſchaftlich unterrichtet werden. Doc) 
die Verhältniſſe gebieten meist, in ſechs Klaffen zu unterrichten. (Folgt ein Hinweis auf 
andere Städte.) Auf fünf Klaſſen würde unfere Schule einzurichten fein, und zwar fo, 
daß der Kurfus auf den beiden unteren Klaſſen einjährig, auf den drei übrigen Klaſſen 
zweijährig wäre. 


5. Überſicht über die für die einzelnen Lehrgegenftände angenommene 
wöchentliche Stundbenzahl: 


























: e 
Behrfäger Riafie | Kiafie | Riofie | Miaf| Kaffe 
1. Religion. . 2.2.» - 4 3 I 3 3 8 
2. DEUNB . - = 04% 10 10 3 7 6 
3. Hechnen . — 5 6 6 4 4 
4. Beometrie . .... — — 1 3 4 
5. Geographie .:..1- | 1 2 2 2 
6. Seihihte -. ». -. . - — — Bee. 2 2 
T. Naturbejchreibung . . -| — 1 2 3 2 
8. Naturkunde... .» - — — | — — 2 
9. Schreiben 6 6 4 3 2 
10. Zeichnen. . 22... — | _ | 2 3 3 
11. Singen 1 1 2 2 
) 


El. 
e 
* 


Summa | 26 28 
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56. Lehrmittel. 

Es darf wohl faum ausdrüdlich bemerkt werden, daß zur Veranichaulichung des 
Unterrichts Globen, Karten, Abbildungen von Pflanzen und Tieren (womöglich auch aus- 
geitopite Tiere, einzelne leicht zu erwerbende Stelette), einige Modelle u. j. w. erforder. 
lich find. 

Die Stadt-Schuldeputation erklärte fid) mit dem Entwurf im allgemeinen 
einverjtanden und beabfichtigte, nicht nur eine vierte, ſondern zugleic) eine fünfte 
Klaſſe einzurichten und die jechjte in abjehbarer Zeit zu ichaffen. Die fremden 
Sprachen jollten wegfallen. Die Anftellung von Litteraten als Lehrer wurde 
nicht als notwendig erachtet, doc) follten die Gehälter für die Lehrer auf 400, 
450, 500 und 550 Thlr. bemeſſen werden, während dem Rektor ein Einkommen 
von 600 Thlr. nebjt freier Wohnung zugedacht war. Die in Ausficht genom: 
menen Schulgeldjäge beliefen fich für Klaffe V auf 10 Sar., für die Klaſſen IV 
und III auf 15 Sgr., für die beiden Oberflaffen auf 20 Sgr., bezw. 1 Thlr. 
monatlich. 

Um 5. Februar 1863 wurden, vorbehaltlich der Genehmigung der 
Stadtverordneten-Berfammlung, die Berhandlungen mit dem Presbyterium der 
Domkirche wegen Übernahme der Domfchule auf folgender Grundlage eingeleitet: 
1. Die Domgemeinde überläßt dev Stadt das Schulgrumdftüf zu unbejchränftem 
Eigentum, zahlt nad) wie vor an den Rektor Müller die jährliche Penſion von 
100 Thlr. und verpflichtet jich, den bisher im Durchichnitt gewährten Zuſchuß 
von jährlich 500 Thlr. an die Stadt-Hauptkaffe zu zahlen. 2. Dagegen über: 
nimmt die Stadt die Verpflichtung, das Gebäude in einem guten baulichen Zus 
jtande zu erhalten und die Lehrer angemefjen zu bejolden. 

Förderlich war für die ganze Angelegenheit der Umjtand, daß die Königl. 
Regierung im Einvernehmen mit dem Provinzial:Schulfollegium am 16. Ja— 
nuar 1863 die Stadt zur Einrichtung von Mittelichulen ermuntert hatte, 
un eine Entlaftung der jtädtischen Realfchule (des jeßtigen Realgymnafiums) herbei- 
zuführen, die um jene Zeit in den Mittelflaffen überfüllt war, infonderheit von 
lolchen Elementen, die das Ziel der Schule voraussichtlich nicht erreichen konnten. 
Als geeignet zur Umwandlung in Mittelfchulen wurden bezeichnet: die Kornſche, 
die Winkleriche und die St. Georgs-Hoſpitalſchule. Der Magiftrat jah jedoch 
von diejen Anstalten ohne weiteres ab, weil diefelben ungeeignete Lokale befaßen 
und auch von Mädchen bejucht wurden, deren Unterbringung im Falle einer 
Umwandlung der genannten Schulen zu Mitteljchulen große Schwierigkeiten ge 
macht hätte. 

Deito energijcher betrieb er jedoch die Verhandlungen mit dem Presby- 
terinm der Domkirche. Dasjelbe zeigte ſich jedocd nicht geneigt, auf die oben 
genannten Bedingungen einzugehen, jondern machte fi) nur anheiſchig, jährlich 
400 Thlr. zu zahlen, jo fange das überlafjene Gebäude zu Elementar-Schul: 
zweden benutzt würde, und beanjpruchte für den Fall, daß dies aufhören follte, 
das Gebäude für fich zurück. 

Der Magiftrat glaubte ficher, auf Grund dieſer Anerbietung eine Einigung 
mit dem Presbyterium erzielen zu können, und veranlaßte die Stadt-Schuldepu- 
tation, den Entwurf des neuen Lehrpfans der Königl. Regierung zur Betätigung 
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zu unterbreiten. Diejelbe erfolgte auch unter der Bedingung, daß in der zu er: 
richtenden Mittelichule die Schüler Dis zum vollendeten 15. Lebensjahre unter- 
richtet werden jollten, und daß man, um der überall herrjchenden Neigung im 
Publifum nachzufommen, auf die Einführung einer fremden Sprache Bedacht 
nähne. Der Magijtrat ging darauf ein und unterbreitete am 20. Juni 1863 
der Stadtverordneten-VBerfammlung eine Vorlage zur Übernahme der Domjchule 
und Einrichtung einer Mittelſchule. Der Etat derjelben war in der Einnahme auf 
1840 Thlr., in der Ausgabe auf 3112 Thlr. veranfchlagt, jo daß vorausfichtlich 
ein Zuichuß von 1272 Thlr. jährlich zu leiſten blieb. Die Stadtverordneten- 
Berfammlung erklärte ji) im allgemeinen mit dem Projekt einverjtanden, gab 
jedody auf, zu erwägen, ob e3 nicht zwedmähig ſei, an Stelle des bisherigen 
Rektors der Domjchule einen Litteraten an die Spiße der zu gründenden Anftalt 
zu ftellen. Nad) dem Beſchluß vom 7. Sept. 1863 nahm jedody die Schuldepu— 
tation in dieſer Angelegenheit folgenden bemerkenswerten Standpunkt ein: 


„Wenn der Stadt-Schuldeputation die Frage vorgelegt wird, ob es zweckmäßiger 
fein würde, einen Litteraten zum Dirigenten der neuen Mittelſchule anzujtellen, jo jcheint 
dies auf der Borausjegung zu beruhen, daß ein Litterat ſchon vermöge dieſer Eigen- 
ſchaft allein ein beſſerer Dirigent fein müfle, als ein Illitterat. 

Dieſe Vorausjegung kann die Schuldeputation nicht als richtig anerkennen: denn 
es kommt bei dem Dirigenten einer Schule, welche feine ftreng wiflenfchaftliche Bildung 
ihrer Zöglinge bezwedt, weniger darauf an, daß er fpezieller Fachmann in einer oder 
der andern Wiflenjchaft jei, als vielmehr darauf, daß er mit den Schülern, den Lehrern 
und dem Publikum umzugehen verfiehe, daß er ein praktiich gewandter Mann fei. Es 
ann daher mancher Illitterat fich befjer zum Dirigenten einer Mittelfchule eignen, als 
ein Litterat. 

Unter diejen Umftänden läßt die gejtellte Frage nicht a priori fich beantworten, 
ſondern man wird fragen müffen, ob diefe oder jene beftimmte Perſönlichkeit ge 
eigneter zum Dirigenten ift, als eine andere, mag es Litterat oder Sllitterat fein... . . 

Von den hiefigen Litteraten dürfte nach den eingezogenen Erfundigungen feiner 
geneigt fein, dieſe Stelle anzunehmen, ſelbſt nicht bei Erhöhung des Gehalt auf 
800 Thlr. neben freier Wohnung. Es würde daher eine Aufforderung zu Meldungen 
zu erlaffen jein. 

Abgeſehen davon, daß jchon der Verſuch einer folchen Ermittelung eine ungerecht- 
fertigte Kränkung des bisherigen verdienten Dirigenten fein würde, jo muß der Erfolg 
höchſt zweifelhaft erjcheinen. Tüchtige Litteraten werden fich kaum melden; denn fie 
haben gegenwärtig beſſere Ausfichten und werden einen fo bejchränften Wirkungskreis, 
wie die Leitung einer Mittelſchule, jchwerlich zur Aufgabe ihres Lebens machen. Es 
dürfte aljo nur auf einen Litteraten zweiten Ranges zu vechnen fein; und auch bei 
günftigen Zeugniffen wird ſich ſchwer vorausfehen lafjen, ob er die zur Leitung einer 
Schule nötigen Eigenſchaften befigt. 

Jedenfalls würde man fich für einen beftimmten Fachlitteraten zu entjcheiden 
haben, und es bliebe nur die Wahl zwiſchen Philologen, Mathematiker und Theologen, 
Ein Philologe wird aber bei unjern Mitteljchulen garnicht gebvaudt, und die andern 
dürften leicht zu einfeitig fein, um eine allgemeine Überficht und lebhaftes Intereſſe für 
eine Schule diefer Gattung zu gewinnen. 

Bei jo geringen Ausfichten auf günftigen Erfolg jcheint es bedenklich, den gegen- 
wärtigen verdienten umd erprobten Dirigenten gänzlicd aufzugeben, . . . (da er] die 
Schule, die unter einem Litteraten tief gejunfen war, durch ruhiges, fleifiges und 
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energiſches Fortarbeiten unter den ſchwierigſten Verhältniſſen — (Kombination der beiden 
obern Klafjen) — weſentlich gehoben und thatſächlich nachgewieſen hat, daß er bie 
einem Dirigenten erforderlichen Eigenſchaften befigt; daß fein Dirigent in allen Fächern 
jo weit bewandert fein könne, als jeder einzelne Lehrer; daß auch ein nicht wiſſenſchaft— 
lid) gebildeter, tüchtiger Dirigent erfahrungsmäßig Litteraten fid) unterzuordnen verſtehe, 
und daß die thatjächlich gute Leitung einer Schule diefelbe mehr und nachhaltiger dem 
Publitum empfehle, ald der bloße Umſtand, einen Litteraten an ihrer Spige zu 
haben... . - 4 

Darauf gab die Stadtverordnneten-Verfammlung auch dazu ihre Zuftim- 
mung, daß Nektor Walter Leiter der neu zu organilierenden Anjtalt werden 
jollte. Bei den weiteren Berhandlungen, die der Magijtrat mit dem Domkirchen: 
Presbyterium wegen der nunmehrigen Übergabe der Schule führte, wich er von 
dem ihm gemachten Anerbieten injofern ab, als er das Schulgrundftüd nicht 
zum bedingten, jondern zum unbedingten Eigentum haben wollte. Hierauf 
ging jedoch das Presbyterium nicht ohne weiteres ein, jondern wollte für dieſen 
Fall den Zufhuß von 400 Thlr. nur auf fünf Jahre zugeftehen. Der Ma- 
giftrat ftellte nunmehr jeine unveränderte Forderung am 9. April 1864 als 
Ultimatum Hin und brach die Verhandlungen ab, als innerhalb der geftedten 
Friſt von 14 Tagen feine zujtimmende Erklärung des Presbyteriums einging. 

Der Plan zur Einrichtung einer Mittelfchule war jedoch damit keineswegs 
aufgegeben. Man beabjichtigte nun vielmehr, diejelbe in das Gebäude der Lö— 
benichtichen Kicchjchule zu legen. Die diesbezüglichen Verhandlungen jcheiterten 
indejjen an dem Widerjtand des Kirchen: Presbyteriums; jelbft eine Klage der 
Stadt wegen Übergabe der Schule hatte in erjter Inſtanz nicht den gewünſchten 
Ausgang. Weil die Ungelegenheit jedoch bis zur Entjcheidung in zweiter 
Inſtanz nicht Hinausgefchoben werden konnte, entjchloß fich der Magiftrat dazu, 
in dem alten Gebäude des Löbenichtichen Stabthofes ſechs Klaffen, ein Kon- 
ferenz», ein Amtszimmer und eine Wohnung für den Schuldiener einzurichten.) 
Die Stadtverordnneten-Berfammlung bewilligte dazu die erforderlichen Koften im 
Betrage von 1300 Thlr. und erklärte ſich auch bereit, für den anzuftellenden 
Rektor 800 Thlr., Für die übrigen fünf Lehrer 550, 500, 450, 400 und 
350 Thlr. jährliches Einkommen zuzugeftehen. In dem aufgeftellten erſten Etat 
der Schule waren 2520 Thlr. als Einnahme, 3700 Thlr. ald Ausgabe vor- 
gejehen, jo daß der vorausfichtliche Zuſchuß 1180 Thlr. betrug. Das Schul: 
geld wurde für Die drei unteren Klaffen auf 20 Sar., für Die drei oberen auf 
1 Thlr. monatlich bemefjen, ausjchließlich eines Beitrages von 2"/, Sgr. monat: 
lich für den Turmunterricht. Dem Unterricht follte der bereits S. 590-—93 gebrachte 
Skrezeczkaſche Entwurf des Lehrplans zu Grunde gelegt werden, den die Königl. 
Regierung bereits 1863 für die Kneiphöfiſche Mittelſchule betätigt hatte. 

Am 1. Oktober 1865 erfolgte die Eröffnung der Anftalt. Sie erhielt zu: 
nächit die vier unteren Klaſſen, wuchs jedoch unter der zielbewußten Leitung 
des Rektors Erdmann 1866 auf fünf, 1867 auf ſechs, 1868 auf ſieben Klaſſen. 
Weil dieſelben in dem Schulgebäude nicht zivedentiprechend untergebracht werden 


1) Magiftrat zc. Abt. V. Fach 85 Nr. 2; auch für die weiteren Ausführungen 
bezügl. der Löbenichtichen Mittelichule benutzt. 
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fonnten, beantragte der Rektor den Bau eines neuen Schulhauſes. Schon 
twaren 20000 Thlr. für dieſen Zweck bewilligt, ſchon hatte der Abbrud) alter 
Baulichfeiten auf dem Grundſtück Mittelanger 15 begonnen, da brach der große 
Krieg aus, und Die Fortführung des Baues wurde in banger Sorge um Die 
nächſte Zukunft eingejtellt. Erft 1872 nahm man ihn wieder auf, fo daß die 
ertigitellung des neuen Schulhaufes 1873 erfolgte. Der Koftenaufivand bezif- 
ferte fich auf 26230 Thlr. 

Unterdefjen war im Jahre 1868 in der Drummſtraße ein neues Schul- 
haus fertig gejtellt worden, defjen Räume man urjprünglich auf zivei dreiklaſſige 
Elementarjchulen bevechnet hatte. Die Stadtjchuldeputation entſchied fich jedoch 
nunmehr „mit Rüdjicht darauf, daß ein Bedarf für Mittelfchulen überwiegend 
ſich fund giebt, und Die erfte ſtädtiſche Anftalt dieſer Art in der Furzen Zeit 
ihres Bejtehens bereits vollftändig in Anfpruch genommen ift“, dafür, die Ein— 
richtung einer neuen Meittelfchule zu beantragen. Der Magijtrat ftimmte dem 
Antrage zu unter der Bedingung, daß die neue Mittelichule ebenfo eingerichtet 
werde, wie die Schon bejtehende. Wuch die Stadtverordnreten- VBerfammlung 
erklärte fi) am 13. Mai 1868 mit dem Projekt einverftanden. 

Um 1. Oktober 1868 wurde darauf die Steindammer (jet erjte) Mittel- 
ſchule mit den drei unteren Klafjen eröffnet. Der Dirigent der Anftalt, Rektor 
Kißner, entwarf unter Anlehnung an den Plan der Löbenichtichen Mittelfchule 
einen Lehrplan, dev von der Königl. Regierung als jorgfältig durchgearbeitet 
anerkannt und bejtätigt wurde. Die Frequenz der neuen Anftalt jtieg jo Schnell, 
daß im wenigen Jahren die Zahl der Klaſſen, wie im Löbenicht, acht betrug. 

Das jteigende Anfehen der Mittelfchulen bewirkte, daß auch das Pres: 
byterium der Domkirche die Verhandlungen wegen Übergabe der Domfchule an 
den Magijtrat durch eine bezügliche Zufchrift vom 5. November 1872 wieder 
aufnahm. Man einigte fi) dahin, dat die Domgemeinde das Schulgrundftüd 
im Werte von 2500 Thlr. und das Schulinventar im Werte von 500 Thlr. der 
Stadt als unbedingtes Eigentum abtrat und die Verpflichtung übernahm, an 
den früheren Rektor Müller die Benfion von 100 Thlr. jährlich zu zahlen und 
außerdem jährlid 250 Thlr. Zuſchuß an die Stadt zu leiſten. Durd) den Be: 
ichluß der Stadtverordneten-Berfammlung vom 16. Juni 1874 wurde die An: 
gelegenheit definitiv geregelt, und am 1. Oftober 1574 ging die Umwandlung 
der Domjchule in die Kneiphöfiſche Mittelichule vor fih. Zum Rektor der 
Anftalt wählte der Magijtrat den Seminarlehrer Müller vom Königlichen 
Waiſenhauſe, weil Neltor Walter furz zuvor geitorben war. 

An den ftädtiichen Meitteljchulen wurde von Anbeginn mit vühmlichem 
Eifer gearbeitet, und die Leiter derjelben waren bejtrebt, die Unterrichtsziele 
möglichit hoch zu ſtecken. Nichtsdeftoweniger fam es oft vor, daß Schüler von 
den mittleren und oberen Klaſſen nach höheren Schulen abgingen, um ſich dort 
die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligendienſt zu erwerben. Deshalb rich: 
teten die Rektoren der Mittelichulen ihr Augenmerk darauf, auch für die ihnen 
unterftellten Anftalten die Berechtigung zur Ausstellung dieſer Zeugniſſe zu 
erwerben. Zunächſt trat Rektor Erdmann von dev Löbenichtſchen Mittelfchule 
am 1. Mai 1871 mit Diefem Antrage hervor. Er wurde jedoch abjchlägig 
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beichieden, weil ein allgemein giltiger Lehrplan für Mittelſchulen noch nicht 

beitand, weil die Mitteljchulen unter denjenigen Anjtalten, Die laut $ 154 der 

Militär-Erſatz-Inſtruktion für den Norddeutichen Bund vom 26. März 1868 Die 

Berehtigung zur Austellung der Qualifikationszeugniſſe für den Einjährig— 

Freiwilligendienft hatten, nicht aufgeführt waren, und weil endlich nad) dem: 

jelben Paragraphen dieſe Berechtigung jeder anderen Lehranjtalt durch befondere 

Berfügung des Bundeskanzlers nur dann zuerkannt werden konnte, wenn 

ſie in ihren Zeiftungen einer der dort aufgeführten Anſtalten gleich jtünde, was 

bei den hiefigen Mittelichulen nicht zutraf. 

Durch die Allgemeinen Bejtimmungen vom 15. Oftober 1872 wurde aud) 
der Lehrplan für die Mittelfchulen in feinen Grundzügen feitgelegt. Neu war 
darin im Vergleich zu den Königsberger Verhältniffen — abgejehen von joniti- 
gen micht ummejentlichen Abweichungen — das Auftreten des fremdiprachlichen 
Unterrichts. Deshalb forderte die Königl. Regierung am 5. November 1872 
eine Erklärung Darüber, ob die beiden Mittelfchulen den Charakter der Mittel: 
Ichulen im Sinne der Allgemeinen Beitimmungen erhalten jollen und ob Ma: 
giſtrat und Schuldeputation bereit jeien, den höheren Orts nad) diejer Seite hin 
gejtellten Bedingungen zu entiprechen. 

Der Magijtrat erklärte hierauf, daß er die Schulen, die in ihrer Ein: 
richtung einem wahren Bedürfnis entiprächen, nicht ändern möchte, und daß er 
fich zur Umgejtaltung Derjelben nur dann beveit finden ließe, wenn den Mittel- 
ichulen höheren Orts bejtimmte Berechtigungen zugebilligt würden. Für die 
Dauer konnte er jedoch dem Streben nach Einführung des fremdiprachlichen 
Unterrichts nicht widerjtehen; namentlich) machten ihm nad) dem Erſcheinen der 
Allgemeinen Beſtimmungen wiederholte Eingaben dev Mittelfchulrektoren viel zu 
ichaffen. Ausjchlaggebend waren jedoch ein Beſchluß der Stadtverordneten:Ber: 
jammlung vom 27. März 1874, nad) welchem dev Schuldeputation aufgegeben 
wurde, die Einführung des fremdiprachlichen Unterrichts für die Mittelfchulen 
in Erwägung zu ziehen, und eine diesbezügliche Interpellation des Stadtverord- 
neten Dr. Kroſta vom 4. Augujt 1974. 

Obgleich durch Berfügung vom 27. Juni der fakultative Unterricht im 
Englijchen bereits eingeführt worden war, nahm die Stadtichuldeputation bezüg: 
lich der Einführung des obligatorischen Unterrichts noch folgenden Standpunkt ein: 
„I. Das Bedürfnis zur Einführung einer fremden Sprache [wird] nicht anerfannt, weil 

1. nur einem verhälmismähig Heinen Zeile von der Gejamtzahl der Schüler der 
Unterricht in einer fremden Sprache zu gute fommen würde, 

2. der Erfolg bei je 5 Stunden wöchentlich auf den drei oberen Klaffen nur ein 
geringer fein kann, 

3. der Umftand, dab ſchon jet Schüler an dem Unterricht, in der englifchen Sprache 

teil nehmen, fein Beweis für ein wirkliches Bedürfnis ift, ſondern nur auf 

die Erwerbung von Berechtigungen fich gründet, 

. dergleichen Verehtigungen, namentlid; die zum einjährigen Militärdienfte, nad) 
den Äußerungen des Herrn Minifters der Unterrichts-Angelegenheiten und des 
Herrn Geheimen Regierungs-Rats Wiefe (Centralblatt für Unterrihtö-Ange- 
legenheiten ıc. 1874 ©. 30, 42, 172) für die Schüler der Mitteljchulen 
ichwerlich zu erwarten jind; 
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II. werden Nachteile von der Einführung einer fremden Sprache befürchtet; 

1. wichtige Lektionen, namentlih Deutſch, Rechnen und Geometrie, würden beein: 
trädhtigt werben, 

2. der Charakter und eigentliche Zweck der Mittelfchulen, wie er bei ihrer Gründung 
beabfichtigt ift und fich bis jeßt bewährt hat, würde verloren gehen, 

3. e8 würde aldbald wieder das Bedürfnis folcher Schulen, wie der Mittelfchulen, 
fih herausitellen, und es müßten neue derartige Schulen gegründet oder die 
jeßigen Elementarjchulen dazu herangebildet werden, was jedenfalls längere 
Beit erfordern würde; 

III. Die Stadtichuldeputation würde ſich fügen, wenn 

1. die gehofften Berechtigungen wirflih an die Einführung des Unterrichts in einer 
fremden Sprache gefnüpft werden jollten, oder 

2, Magiftrat und Stadtverordnieten-Berjammlung übereinftimmend die Einführung 
einer fremden Sprache verlangen follten, oder 

3. die Königl. Regierung ſolches verorbnen follte. Bis jeßt ift Died nicht geichehen, 
vielmehr der Lehrplan auch ohne Aufnahme einer fremden Sprade von ihr 
genehmigt worden; 

IV. Das Gutachten der Stabtichuldeputation geht dahin, die hiefigen Mittelfchulen bis 

auf weiteres in ihrer gegenwärtigen Berfafiung zu belaſſen“ .... 1) 

Der Magiftrat juchte nun nach einem Ausweg und wollte den Unterricht 
im Englischen zunächſt verſuchsweiſe in der Löbenichtſchen Mittelfchule einführen. 
Rektor Kißner hob jedoch in einer Eingabe hervor, daß er darin eine unver: 
diente Zurüdiegung der Steindammer Mittelichule erbliden würde, und jo fam es 
denn dahin, daß mit dem 1. Oktober 1874 in den beiden älteren Mittelfchulen 
der Unterricht im Englifchen eingeführt wurde; die um Ddiejelbe Zeit eben erit 
eröffnete Kneiphöfiſche Mittelfchule kam dabei jelbitveritändlich nicht in Betracht 
und blieb auch für die Folge längere Zeit mach diefer Seite hin zurüd. 

Bald nach dem Amtsantritt des Oberbürgermeifters Selke fam die Mittel: 
ichulfrage ſtark in Fluß. Im Winter 1875/76 hielt derjelbe mit den Rektoren 
Erdmann und Kißner Beiprechungen über die Neorganifation der Mitteljchulen 
und brachte es dahin, dal Dftern 1876 auch die Einführung des obligatorischen 
Unterrichts im Franzöſiſchen erfolgte. 

Zwei Jahre darauf gelang es zwei Schülern der Löbenichtichen Mittel: 
ichule, fich durch eine Prüfung vor der Königl. Kommiſſion die Qualififation 
zum Einjährig-Freiwilligendienjt zu eriwerben. Auf Anregung des Rektors Erd— 
mann ftellte deshalb der Magiitrat am 29. Oktober 1878 bei der Königl. 
Negierung den Antrag: „Dochdiejelbe wolle bei des Herrn Unterrichts:Minifters 
Erzellen; befürworten, 

1. daß es der Löbenichtichen Mittelichule geitattet werde, zu Oftern 1879 mit 
denjenigen Schülern der erſten Klaffe, welche den ganzen Kurſus ab: 
folviert haben umd von dem LehrerKollegium als dazu geeignet in 
Vorſchlag aebracht werden, unter Borfig eines Königlichen Kommifjarius 
eine Prüfung abzuhalten, in der diefe Schüler nachweifen follen, daß 
fie die zur Erlangung dev Berechtigung für den eimjährig-freiwilligen 
Militärdienst geforderten Kenntniffe auc wirklich fi) erworben haben; 


1) Magiftrat 20. Abt. V. Fach 85 Nr. 10. 
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2. daß der Löbenichticehen Mittelſchule auch in Zukunft dauernd das Necht 
verliehen werde, infolge einer vorangegangenen Brüfung, deren Grenzen 
noch genauer zu bejtimmen find, denjenigen Schülern, die diefe Prüfung 
bejtanden haben, Zeugniffe zur Berechtigung für den einjährig-frei- 
willigen Militärdienjt zu erteilen.“ 

Infolge dieſes Antrages entitanden längere Berhandlungen. Nachdem die 
Stadt zugeitanden hatte, bei der Schule außer dem Rektor noch vier Litteraten 
mit einem Einfommen von mindejtens 2400 bis 3000 M. jährlich anzuftellen, 
die Schule beſſer mit Lehrmitteln auszuftatten und für einen Zeichenfaal und 
mancherlei andere äußere Einrichtungen zu ſorgen, fam cs dahin, daß die 
Löbenichtſche Mitteljchule am 18. September 1880 die erjte Abiturientenprüfung 
abhielt: die Leiftungen der Schüler entiprachen den gehegten Erwartungen: 
Deshalb jchied die Anſtalt aus der Neihe der Mittelfchulen aus und wurde als 
höhere Bürgerichule dem Königl. Provinzial-Schulkollegium unterftellt, dem fie 
auch heute noch als „ſtädtiſche Realſchule“ untergeordnet tit. 

Die beiden andern Mittelſchulen ſuchten der Löbenichtjchen in ihrem Ent: 
widelungsgange zu folgen; aber trog der energischen Vorjtöße der Rektoren durch 
Ausführungen in den Schulprogrammen und Eingaben an die ftädtiichen und 
ftaatlichen Behörden, troß einiger Maffenpetitionen aus den Streifen beteiligter 
Eltern der Mittelſchüler iſt es Dis jeßt noch nicht gelungen.') 


II. 
Gewerbliche Fortbildungsſchulen.“) 

Obgleich es die Volls- und Bürgerſchulen als eine ihrer Hauptaufgaben 
betrachten, „nicht für die Schule, fondern fürs Leben“ zu wirken, jo lehrt doc) 
die Erfahrung, daß ein großer Teil der in der Schule erworbenen Kenntniſſe 
und Fertigfeiten wieder verloren geht, wenn die der Schule entwachiene Jugend 
nicht Gelegenheit hat oder geziwungen wird, das Gelernte zu befejtigen und ihren 
Geſichtskreis durch zwedentiprechenden Unterricht ihrer Lebensaufgabe gemäß zu 
erweitern. Stillitand bedeutet auch hier Nüdgang. Aus dieſen Erwägungen 
heraus eviwuchjen die gewerblichen Fortbildungsijchulen. 

Schon in den fiebziger Jahren hatten jich die jtädtijchen Behörden mit 
dem Gedanken bejchäftigt, die Bildung des Handwerkerjtandes zu heben und zu: 
nächjt tüchtige Lehrlinge heranzubilden, aus denen dann jpäter geichiekte, leiſtungs— 
fähige Gefellen nnd Meiſter werden follten. Seit dem Jahre 1884 entfalteten 
die in erjter Linie beteiligten Nefforts der ſtädtiſchen Verwaltung, Gewerbe: 
und Schuldezernat, nach diefer Seite hin eine vege Thätigfeit. Greifbare Gejtalt 
nahm Der gehegte Plan jedoch erit an, als Oberbürgermeijter Selfe 1887 
eine gründliche Denkjchrift entwarf, welche als Grundlage und Nichtichnur 
für alles, was auf dem Gebiete des Fortbildungsichulweiens bisher geſchah, 
betrachtet werden muß. Den beabfichtigten Zweck wollte man zunächſt 
durch Anlehnung an den Volksſchul-Unterricht zu erreichen ſuchen; später 

1) Genaueres über die Entwidelung jeder einzelnen Mittelfchule iſt aus den 


Schulprogrammen diejer Anstalten erfichtlich. 
2) Nach dem Berwaltungsbericht fiir 1591/92. 
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jollte fi dann auf den allgemeinen Fortbildungsichulen das Fachſchulweſen im 
heſondern Organismen aufbauen. 

Dieſen Zufunftsplänen des Magiſtrats liegen folgende Beſchlüſſe zu Grunde: 

„1. Über den allgemeinen Fortbildungsjchulen bauen ſich die Fachſchulen für einzelne 
oder mehrere Gewerbe auf. 

2. Die Fachſchulen find für Lehrlinge der drei legten Halbjahre beftimmt. 

3. Der Beſuch ift obligatoriih. Es wird von den Schülern ein mähiges Schulgeld 
erhoben. 

4. Biel der Fachſchulen ift die gewerbliche und technijche Fortbildung der Lehrlinge. 

5. Die gewerbliche Fachichule wird beauffichtigt und verwaltet von einem Kuratorium, 
welches fih aus Bertretern der Imungen, bezw. Handwerfsmeifter, des 
Magiftrats, bezw. der Bürgerjchaft, und den ftaatlichen Aufjichtöbehörden zu- 
ſammenſetzt. 

6. Die Koſten des gewerblichen Fortbildungsſchulweſens, ſoweit fie nicht dur Schul— 
gelo gededt werden, ragen vorzugsweiſe die Innungsmeiſter, aushilisweije 
die Stadt und der Staat. 

7. Ein Statut und eine dementiprechende Polizeiverordnung regeln den Bejucd der 
Fachſchulen. 

8. Die beſtehenden Fachſchulen ſollen unter möglicher Wahrung ihrer Selbſtändigkeit 
in den Organismus eingefügt werden.“ 

An die Ausführung dieſer weitergehenden Beſchlüſſe ſollte jedoch erſt 
ſpäter gegangen werden. Dem Unterbau dieſer geplanten Einrichtungen liegen 
folgende Gemeindebeſchlüſſe zu Grunde: 

1. „Die Stadt Königsberg gründet gewerbliche Fortbildungsſchulen für alle Hand— 
werfer-Lehrlinge der erften drei Halbjahre ihrer Lehrzeit im Anſchluß an die 
beftehende Volksſchule mit deren Lehrkräften, Lehrräumen und Vehrmitteln. 

2. Der Beſuch ift obligatoriih. An Schulgeld werden 3 ME. für das Halbjahr er- 
hoben. Befreit vom Beſuch der allgemeinen Fortbildungsichule find nur ſolche 
Lehrlinge, welche den Nachweis führen, dab ihre Bildung (3. B. durch Ab» 
folvierung einer höheren Lehranftalt) über das Biel der allgemeinen Fort- 
bildungsfchule hinaus ift. 

3. Biel der Schulen ift die VBefeftigung und Erweiterung der in der Volksſchule er- 
haltenen allgemeinen Bildung. Sie unterrichtet im Deutjchen und im Rechnen. 
Außerdem wird Zeichenunterricht erteilt, an welchem aber nur die des Zeichnens 
in ihrem Beruf bebürfenden Lehrlinge teil zu nehmen verpflichtet find. 

4. Der Bejuch der Schule ift nad) örtlichen Abgrenzungen geregelt. 

5. Die Koften des allgemeinen Fortbildungsichulwejens trägt die Stadtgemeinde.” 

Im Sinne diefer Beichlüffe wurde ein Ortsſtatut aufgeftellt, das der 
Bezirksausſchuß am 1. November 1859 genehmigte. Anfolge der Novelle 
zur Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891, welche eine bisher oft empfundene 
Lüde im Fortbildungsſchulweſen ausfüllte, stellte jich die Notwendigkeit heraus, 
ein neues Drtsitatut zu entwerfen, das den neuen gejeglichen Beitimmungen 
entſprach. Dasjelbe wurde von den Stadtverordneten unterm 20. Oftober 1891 
beichloffen, vom Magijtrat am 24. Oktober genehmigt und vom Bezirfsaus- 
ſchuß am 27. November bejtätigt. Das neue Ortsftatut enthält zugleich die 
nötigen Bejtimmungen über die Schulverfäummiffe und ihre Beitrafung, daher 
brauchte nunmehr eine befondere Bolizeiverordnung nicht noch exlaffen zu werden. 
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Nach dem DOrtsjtatut find alle Lehrlinge, die fich vegelmähig in Königs: 
berg aufhalten, im Kleingewerbe und Fabrikbetriebe bejchäftigt find und das 
18. Lebensjahr. noch nicht vollendet haben, verpflichtet, während der drei erjten 
Halbjahre ihrer Lehrzeit die von der Stadt errichteten, allgemeinen gewerblichen 
Fortbildungsjchulen für Handwerferlehrlinge an den feitgeleßten Tagen und 
Stunden zu befuchen und an dem Unterricht teil zu nehmen. Bereit find Die: 
jenigen, die den Nachweis führen fünnen, daß fie eine über das Ziel der Fort: 
bildungsichule hinausgehende Bildung Haben. Die Befreiten dürfen jedoch 
auf ihren Wunjc zum Befuc der Schulen zugelaffen werden, wenn der Platz 
ausreicht. Für jeden zum Sculbefuch verpflichteten Lehrling hat der Lehrherr 
halbjährlich 3 ME. Schulgeld zu entrichten. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
ind Vorſchriften feftgejeßt, deren Nichtbefolgung Gelditrafe bis zu 20 ME. oder 
dementjprechende Haft nach jich zieht. Eltern, Vormünder und Arbeitgeber jind 
verpflichtet, für vegelmäßigen Schulbejuc zu ſorgen. Auch die Nichtbefolgung 
diejer Borjchriften hat Geldftrafen bis zu 20 M., bezw. Haftitrafe zur Folge. 

Jeder Arbeitgeber hat zweimal im Jahre, zum 15. Januar und zum 
1. September, ein Verzeichnis der bei ihm neu eingetretenen Lehrlinge einzu: 
reichen, was zugleicd) die Anmeldung zum Schulbefuch bedeutet. Im Anſchluß 
daran findet die Brüfung der betreffenden Lehrlinge durch die Leiter der zu: 
gehörigen Fortbildungsichulen jtatt, um jeitzuitellen, weiche Lehrlinge vom Unter: 
richt dispenfiert werden können. Die ganze Stadt ijt in jechs Fortbildungs: 
jchulbezirfe geteilt. Am 1. Februar 1892 erfolgte die Eröffnung der jechs jtädti: 
chen Fortbildungsichulen, von denen 

die I. in der I. Knaben-Volksſchule auf der Laak, 


| 5 rn} 9 5 2 „  „ Salzmagazinmieie, 
SR — . -% £ „ dem Rofgarten, 
ea re r »  » Sadheim, 

V. „RGaberberger Bürgerjchute für Knaben und 


„vl „ ,„ Steindammer Bürgerichule untergebracht iſt. 
Den Rektoren der betreffenden Schulen wurde mit ihrer Zuftimmung auch die 
Leitung der Fortbildungsichulen übertragen. Der Unterricht wird zum Teil von 
den Rektoren, zum größten Teil jedoch, an einigen Schulen ſogar ausichließlich, 
von ſtädtiſchen Lehrern erteilt, Die dafür eine Entſchädigung von 1,50 M. (vom 
I. April 1899 ab 2 M.) für jede Stunde erhalten, während den Rektoren 
für die Leitung 400 M. jährlich zugebilligt find. Der Unterricht fiel anfangs 
in der Regel auf Die Zeit von 7%, bis 9'/,, jpäter von 7 bis 9 Uhr abends, 
nur für den SZeichenunterricht wurden die Wormittagsitunden an den Sonn: 
tagen benußt. Für die Bäderlehrlinge find mit Rückſicht auf ihre Arbeit: 
zeit bejondere Schulen im der I. und II. Fortbildungsichule eingerichtet, in 
welchen nur am Dienstag und Donnerstag von 5 -7 Uhr unterrichtet wird. 
Der gelamte Unterricht wird in zwei Surfen erteilt, Die auf die Zeit 
vom 15. September bis zum 31. Januar mächjten Jahres und vom 
1. Februar bis zum 15. Juni fallen. Die Unterweiiungen erſtrecken ſich 
auf Deutſch und Rechnen; der Zeichenunterricht wird unter Berüdjichtigung 
der verichiedenen Gewerbe nad) Bedarf erteilt. Das erjte Halbjahr um: 
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faßt die Unterſtufe; zur Oberftufe gehören die beiden leuten Halbjahre. Am 
Schluß jedes Halbjahres werden in der Negel die Verfegungen vorgenommen. 
Bon Lehrmitteln find das Lejebuch für gewerbliche Fortbildungsichulen von 
Stößner und die Rechenhefte 1 bis 4 von Dentjchel in Gebrauch. Neuerdings 
ift jedoch die Einführung des Lejebuchs von Ernſt und Tews in Erwägung 
gezogen. 

Für die Erteilung des Zeichenunterrichts an den Fortbildungsichulen find 
außer der zwedentiprechenden manuellen Fertigfeit mit Rückſicht auf die pralti- 
chen Bedürfniffe der einzelnen Gewerbe gewilfe fachtechniſche Kenntniſſe nötig. 
Behufs Aneignung derjelben wurden deshalb auf Anraten des Minijters für 
Handel und Gewerbe vor Eröffnung der Fortbildungsichulen jechs Lehrer an 
die ſtädtiſche Fortbildungsſchule nach Elbing geichiet, um daſelbſt unter Leitung 
des Direktors Witt einen fünfwöchigen Kurſus durchzumachen. Der Koften- 
aufwand dafür belief fich auf 1270,06 M., wovon auf die ſechs Lehrer je 
120 M. = 720 M., auf die beiden Inſtruktoren in Elbing je 180 M. = 
360 M. und auf Lehr: und Lernmittel für den Kurſus = 190,06 M. ver: 
fielen. Die in Elbing ausgebildeten Lehrer verwerteten ihre Kenntniſſe nicht 
nur im Intereſſe der Königsberger Fortbildungsichulen, ſondern gaben aud in 
bejonders von der Stadt eingerichteten Kurſen andern ſtädtiſchen Lehrern An— 
weifung, jo daß gegenwärtig an Heicheniehrern fein Mangel ift. 


Die Frequenz der Fortbildungsichulen betrug bei dev Eröffnung 360, und 
I 1 111 IV %1 
116 30 54 116 54 35 
die darımter jtehenden Ziffern die zugehörige Frequenz bedeuten. 


zwar ‚ wobei die römiſchen Ziffern die Schulen, 


Im erjten Verwaltungsjahr betrugen die Koſten: 


1. für die Ausbildung von Zeichenlehrern . 1270,06 M. 
2. an Lehrerhonorar . . 1104,00 
3. für Leitung und Beauffichtigung. 300,00, 
4. für Reinigung und Beleuchtung - 65,10 





2739, 16 M. 
Die Koſten für die Lehr: und Lernmittel be— 


liefen fi dagegen uf . 2 2 22.0. 325 
jo daß die Gefamtausgabe. . . . .. 5093,58 M. 
ausmachte. Demgegenüber betrug Die Ein: 
nahme an Schulgeld . . 2... 1238,00 
jo daß fich der geſamte Zufhuß au . . . . 45 5, 58 M. 
bezifferte. 
den Etat für 1898/99 waren für die Fortbildungsſchulen eingeſtellt: 
. für Bejoldungen . . . 143950 M. 
2. für Lehrmittel, Reinigung, Beleuchtung und 
insgemen + 3. an ee 4800 





Sunma 20750 M. 
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Ill. 
Hilfsſchulen.) 


Die Vorgänge wegen der Einrichtung beſonderer Hilfsſchulen reichen bis 
in das Jahr 1878 zurüd. Unter den Kindern, die damals aus den Schulen entlafjen 
werden follten, befand fich ein Mädchen, das im Alter von 14 Jahren noch auf 
der VI. Klaſſe einer Volksſchule ſaß. Dies gab der Stadt-Scyuldeputation Ver: 
anlaffung, bei den Hauptlehrern Umfrage darüber zu halten, ob in den einzelnen 
Volks-, Elementar: und Kirchichulen Kinder vorhanden wären, die wegen man: 
gender Begabung dem lehrplanmäßigen Unterricht nicht zu Folgen vermöchten 
und dadurch ein’Hemmichuh für die übrigen Schüler, ſowie Gegenjtand frucht- 
loſer Arbeit und Quelle mannigfachen Verdruffes für den Lehrer würden. Am 
15. November 1880 fand jodann eine Konferenz ftatt, in der die von den Haupt: 
lehren namhaft gemachten Kinder unter Beifein des Oberbürgermeiiters Selte, 
des DOberlehrers Dr. Krofta und der Reftoren vom Sanitätsrat Dr. Schieffer- 
deder umterjucht wurden. Derſelbe bezeichnete von den 60 anweſenden Kindern 
10 als durchaus Ihwachjinnig. 

Darauf fahte die Stadt-Schuldeputation am 17. November 1880 den 
Beichluß, „dem Magiftrat zu empfehlen, die als ſchwachſinnig bezeichneten Kinder 
an einem bejonderen Orte durch einen dazu bejonders anzujtellenden Lehrer 
treſp. Lehrerin) in der Weiſe unterrichten zu laffen, daß die Zahl der Unter: 
richtsftunden höchſtens vier (täglich) beträgt.“ Der Magijtrat ſchloß ſich dieſem 
Botum an und nahın als Unterrichtsraum ein Klaffenzimmer in dem Schul: 
gebäude Oberlaak 17 in Ausſicht. Die Stadtverordnneten-Verfammlung bewilligte 
am 6. September 1881 die Koften zur Einrichtung einer Schule für ſchwach— 
ſinnige Kinder im Betrage von 1355 M. Mit dem 1. Oktober 1881 jollte 
die Anftalt ins Leben treten; doc) der Plan fam einſtweilen noch wicht zur 
Ausführung. 

Im Sommer 1883 nahm Stadtichulrat Dr. Pfundtner die Angelegenheit 
von neuem in Angriff. In der Begründung feiner diesbezüglichen Borlage an 
die Stadtverordneten:Berfammlung hieß es: „. . . (Uns) erjcheint die Mehrzapl 
diejer von der Natur vernachläffigten und durch die VBerhältniffe herabgedrüdten Kinder 
nicht bildungsunfähig; bei individueller Behandlung, bei einem geſchickten, auf der An- 
ihauung bafierten Lehrverfahren, bei möglichit großer Vereinfachung des Lehrftoffes und 
Reduzierung der Lehrfächer laſſen fich diefe geiftig jo zurüdgebliebenen Kinder — wie 
die Erfahrungen an andern Orten gelehrt haben, — zu einer Heinen Schule vereinigt 
und in Arbeit und Spiel von kundigem Lehrer geleitet, jo weit erweden und fördern, 
daß fie die jedem Mitgliede der menjchlichen Gejellichaft notwendigen Kenntniffe und fittlichen 
Begriffe gewinnen.“ Die Anſtalt follte mit dem 1. April 1885 ins Leben treten. 
Im Koſtenanſchlag für die Einrichtung derjelben waren vorgejehen: 

1. für den mit der Leitung vertrauten jtädtiichen Lehrer 

eine Funktionszulage von . > 2 2 2020202300 ME 
2. für eine neue Lehrerftelle . 2. 20.0. . 1200 
Latus 1500 ME. 


1) Magiftrat ze. Abt. V. Fach 137 Nr. 1 und Fad 3 Nr. 28. 
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Transport 1500 ME. 
3. für Jächliche Koſten: 
a) einmalig: für Lehrmittel und Anichauungsmittel 150 


b) dauernd: Unterhaltung dev Lehrmittel . . . . 50 
Heizung, Beleuchtung, Schulfrau . . . . . 90 


Summa 1790 ME. 

Nachdem die Stadtverordnneten:Verfammlung den ganzen Plan am 16. De 
zember 1884 genehmigt hatte, wurde die „Schule für ſchwachſinnige Kinder“ 
am 1. April 1885 mit 11 Schülern eröffnet. Sie enthielt eine gemifchte Kaffe, 
war furze Zeit in einem Klaſſenraume der IV. Mädchen-Bolksichule untergebracht 
und fiedelte dann mach dem jtädtijchen Grundſtück Litauer Schulplag 1 über, 
woſelbſt jie fich heute noch befindet und außer einem geräumigen Schulhofe auch 
eine Wohnung für den Dirigenten zur Verfügung hat. 

Der Unftalt flag urſprünglich folgender „allgemeiner Einrichtungsplan” 
zu Grunde: „Die einzelnen Lehrftunden gehen über die Dauer von 30 Minuten nicht 
hinaus. Die übrige Zeit gehört dem Spiel und der freien Bewegung. Die Lehrfäcjer 
find: Religion 4 Stunden, Anſchauungsunterricht 6, Singen 4, Zeichnen 2, Rechnen 4, 
Summa 26 Stunden. Unterrichtszeit (tft von) 9 bis 12 und (von) 2—4; Marimum 
der Scülerzahl — 15; die Geichlechter nicht getrennt... . Über die Aufnahme ent: 
jcheidet eine Kommiffion, welche aus einem Arzte, dem Stadtjchulrat und dem Lehrer 
der Halbidiotenfchule befteht. Diele Kommilfion macht auch über die Entlafjung, bezw. 
anderweite Unterbringung der einzelnen Schüler Borfchläge. Kinder unter 8 Jahren 
und über 13 Jahre werden in der Regel nicht aufgenommen, und Kinder über 14 Jahre 
nicht mehr in der Anftalt zurücdbehalten. Iſt die Zahl 15 erreicht, jo werden die Ajpi- 
ranten notiert und bis zur Erledigung eines Platzes zurüdgeftellt. 

Der Unterricht und die Erziehung wird unter unmittelbarer Aufficht der Stadt- 
Sculdeputation einem ſachkundigen ftädtiichen Lehrer übertragen, der zu jeinem bis: 
berigen Gehalt eine Yunktionszulage von 300 Def. erhält.“ 

Mit der Leitung der Anstalt wurde der jtädtifche Lehrer Bauße von 
der IV. Mädchen:Bolksjchule betraut. Im Laufe der Zeit wich man jedoch auf 
Grund der Erfahrung in der Organijation der Anstalt von dem oben angege- 
benen Einrichtungsplan ab. Am 1. April 1887 wurde bereits die zweite umd 
am 1. April 1890 die dritte Klaſſe eingerichtet. Dem Unterricht der Anjtalt, 
die jeit 1806 den Namen „Hilfsichule“ führt und eine Knabenklaſſe, eine Mäd- 
chentlafje und eine gemifchte Klaſſe enthält, liegt jeit 1896 folgender Lehrplan 
zu Grunde: 

„Eine Klaſſe vereinigt 10 bis 15 Kinder in täglich vier VBormittagsftunden. Auf 
jede 3/, bezw. halbe Lehrftunde folgt Y/, Stunde Erholung. In der Erholungspaufe 
werden bie Kinder durch den Lehrer zu fröhlichen Spiel angeleitet. Die Spiele finden 
im Freien oder in einem Inftigen Raume ftatt. 

In allen Disziplinen (Anſchauung und Geipräd mit ben Kindern — Leſen und 
Schreiben — Übung der Zählkraft — Gejänge — Erwedung religiöſer Anſchauungen 
und Gefühle) ift von einen: geregelten Schulunterricht abzuichen. Der Unterricht wird 
der Eigenart und der geiftigen Kraft der Kinder angepaßt und beichränft fich zunächſt 
auf einen freundlichen, liebevollen Verkehr des Lehrers mit den Kindern. Da jedoch die 
Arbeit des Lehrers den beitimmten Zweck hat, die ſchwachen Geijtesfräfte der Kinder zu 
weden, zu beleben und in eine geeignete Denlart zu ziehen, jo ijt es notwendig, daß ein 
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beftimmt geregelter Gang inne gehalten wird. Vorzüglich kommt es darauf ar, daß die 
verjchiedenen Anregungen in beftimmter Reihenfolge in der Art abwedjieln, daß jie die 
ſchwachen Geiftesfräfte nicht ermüden.”!) 

In der gemifchten Klaſſe find die ſchwächſten Kinder untergebracht, welche 
zum Teil als Idioten bezeichnet werden müſſen. Als höchſte Anzahl find neuer: 
dings für die gemifchte Klaſſe 10 bis 12, für die beiden andern Klaſſen 
15 bis 20 Kinder angenommen. 

Je länger die Hilfsichule beſtand, dejto mehr lernte man fie als eine ehr 
jegensreiche Einrichtung kennen und jchäben. Auch im den Streifen der betei- 
ligten Eltern jchwanden die Borurteile nach und nad). Deshalb ftieg die Zahl 
der Anmeldungen jo hoch, daß die Räumlichkeiten der Hilfsichule für den Bedarf 
nicht ausreichten. Dazu kam noch der Übelitand, daß ſich Eltern aus den füd- 
lichen Stadtteilen, vom Haberberg und deſſen Umgegend, mit gewiſſem Recht 
weigerten, ihre körperlich und geiftig zurüdgebliebenen Kinder den weiten Weg 
bis an das äußerfte Ende des Sadheims zurüdlegen zu lafjen. 

Diefe Unzuträglichkeiten bejeitigte dev Magijtrat dadurch, daß er eine 
zweite Hilfsfchule gründete, die am 1. Mai 1893 in dem ftädtiichen Haufe 
Alter Garten Nr. 48 eröffnet wurde. Sie jteht unter der Leitung des Lehrers 
Bendziula und enthält jeit dem 1. April 1897 bereits zwei Klaffen. Zur Zeit 
jchweben Unterhandlungen wegen Einrichtung einer dritten Klaſſe. 

Die Kinder, welche in den Hilfsichulen Aufnahme finden jollen, werden 
teils durch die Angaben der Rektoren, teils durch freiwillige Anmeldungen der 
betreffenden Eltern ermittelt. Mit den angemeldeten Schülern nehmen die eriten 
Lehrer der Hiljsfchulen in Gegenwart des Stadtjchulrats und meiſtens auch 
unter Auziehung eines Arztes eine Prüfung vor. Danach erfolgt die Überwei- 
jung derjenigen Kinder, die als geeignet ermittelt worden find, nach einer der 


1) Der Stundenplan geftaltete fich für die 3 Mlafjen in folgender Weije: 
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| S— 8451| Religion Religion Anſchauung und Artifulierübungen 
Montag | 9— 9,45 | Schreiblefen | Schreiblefen | Beichäjtigungsipiel und Singen 
und 10—10,30 | Turnen Freiübungen | Freiübungen 
Donnerstag] 10,30—-11| Rechnen Rechnen Rechenübung und Schreiben : ä 
11,15 -12 | Naturkunde | Handarbeit — Die Zeit 
zwiſchen 
8— 845 | Rechnen Rechnen Rechenübung und Schreiben — 
Dienfta | 9— 9,45 | Schreibleſen | Schreiblejen | Beichäftigungsipiel 37 ht. 
and 9 10 —- 10,30 | Turnen Freiübungen | Freiübungen ftunden 
Freita 10,30 —11 | Anihauung | Anichauung | Mrtikulierübungen — 
9 | 11,15—12| Schreiben | Naturf. und _ eich 
| Geſang * 
Eu Eon ER Kinder 
8— 8,45] Religion Religion Amchauung und Wrtifulierübung benutst. 
Mittwoch || 9— 9,45| Screiblejen | Schreiblefen | Beihäftigungsipiel und Gejang 
und :110—10,30 | Turnen Freiüibungen | Freiübungen 
Sonnabend | 10,30—11| Redinen Schreiben Nechenübung und Schreiben 
11,15—12] Gejang Handarbeit — 
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beiden Anstalten; doch find die Eltern der betreffenden Kinder nicht gezwungen, 
die Überführung derjelben nach der Hilfsfchule zu veranlafien. Weil es in den 
meisten Fällen notwendig ift, daß die Kinder von den Eltern aus den Schulen 
abgeholt werden, kann man es hier als eine beſonders wohlthuende Einrichtung 
betrachten, daß der gefamte Unterricht, wie in den Schulen für normale Kinder, 
auf die Vormittage gelegt ift. 

Die Lehrkräfte für die Hilfsfchulen werden aus der Zahl der Lehrer und 
Lehrerinnen an den ftädtifchen Volks- und Bürgerjchulen ausgewählt und find 
zum Teil durch einen kurzen Aufenthalt in der Idioten-Anſtalt zu Raftenburg 
vorgebildet. 

Außer den in den Volksſchulen (zum Teil) gebrauchten Lehrmitteln und 
Lehrbüchern kommen in den Hilfsichulen behufs Wedung des Verſtändniſſes für 
Formen, Farben und Zahlen zur Anwendung: Formtafeln, Fröbeliche Baukaſten, 
Farbetafeln, Stäbchenspiel, Materialien zu Flecht:, Näh: und Korkarbeiten, Mo: 
jaifipiele nach Fröbel und Bohnys neues Bilderbuch. Die Lehrerbibliothef ent- 
hält verjchiedene auf das Weſen, den Unterricht und die Erziehung geiſtig zu: 
rückgebliebener Kinder bezügliche Schriften. In der II. Hilfsjchule iſt auch der 
Unterricht in Knaben-Handfertigkeit mit bejtem Erfolg eingeführt worden. Eben— 
jo erhalten hier die Schüler Anleitung zur Anpflanzung und Pflege ver Blu- 
men und anderer Gewächſe, indem fie in das neben der Schule gelegene Gärt— 
chen geführt und dort mit Gartenbau bejchäftigt werden. 

Der Einfluß, den der Unterricht in den Hilfsjchulen auf die Kinder aus: 
übt, war bisher ein jo günftiger, daß von den Kindern, die den Anftalten im 
Alter von 8 Jahren überwiejen wurden, nad) ein» bis vierjährigem Aufenthalt 
dortjelbft im Ducchjchnitt jährlich drei bi vier wieder einer Volks- oder Bürger- 
jchule für normale Kinder zugeführt werden konnten, wojelbft fie an dem 
Unterricht für das dritte Schuljahr mit Erfolg teilnahmen. 
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Befoldung der Tehrer im 19. Iahrhumdert.!) 
a) Sehaltsverhältnijie der Lehrer an den Volksſchulen. 

Bei der Gründung der ftädtifchen Armenichulen im Jahre 1828 wurden 
den erjten Lehrern 200 Thlr. jährlich, den zweiten Lehrern 10 Thlr. monatlich 
an Einkommen zugefichert. Außerdem erhielten die erſten Lehrer noch Wohnung 
und Feuerung oder eine entiprechende Entjchädigung dafür. 

Bald nach ihrer Anjtellung merkten die Lehrer jedoch, daß ihr Einkommen mit 
der für Die Armenjchulen geopferten Kraft in feinem Verhältnis jtand, umd 
jtellten Dies auch dem damaligen Oberbürgermeifter Lift vor. Derjelbe über: 
zeugte jich bei jeinen Revifionsgängen von der Nichtigkeit der gemachten An: 
gaben, riet aber, Geduld zu haben und ihm das weitere bezüglich der Auf: 
bejjerung des Lehrereinfommens zu überlaffen. Da traten mandjerlei er: 
ichwerende, unvorhergejehene Umftände ein. Zuerſt wurde die Schultaffe be- 
ftohlen, aus der die Gehälter der Lehrer floffen, dann folgte die Cholera, und 
endlich mußten Eoftipielige Neubauten und Neparaturen unternommen werden. 
Nachdem dies alles überwunden war, und der damalige ftellvertretende Ober: 
bürgermeijter, nachmalige Regierungspräfident v. Auerswald, jich von den Ein: 
fünften der Lehrer und den dafür geforderten Leiftungen überzeugt hatte, er 
Härte derjelbe unummunden, das Gehalt wäre zu gering, um davon einiger- 
maßen zeitgemäß leben zu können. Zur Bejeitigung diefes Mipftandes gejchah 
jedoch wieder nichts. Gedrückt durch ihre Lage, wagten es die Lehrer 1840, 
öffentlich hervorzutreten und um Aufbeflerung ihrer Gehälter zu bitten. Sie er- 
hielten jedoch nur eine Nemuneration von 360 Thlr. für 1841, wozu Später 
noch 264 Thlr. für 1842 und 243 Thlr. für 1843 famen. So gering auch 
die Beträge waren, die davon auf den einzelnen Lehrer fielen, jo wurden ſie 
doc) mit Dank angenommen. Es lag jedoch in der Natur der Sadıe, daß die 
Lehrer nichtsdeftoweniger eine durchgreifende, dauernde Aufbeſſerung ihrer Ge- 
hälter eritrebten. 

Unterm 23. Mai 1843 reichten fie eine diesbezügliche Petition beim Ma- 
giftrat ein, beleuchteten ihre Lage eingehend, erflärten, fie hätten troß des Ab- 
mühens bei der Erteilung von Privatunterricht „kaum die Mittel, den Hunger 
mit jchlechten Nahrungsmitteln zu ftillen“, und baten um Mbhilfe. Der da- 
malige Dezernent des ſtädtiſchen Schulweſens, Regierungsrat Bartifius, trat 


1) Borgänge bis 1872 entnommen aus den Alten des Magiftrats ı.: Das Ele: 
mentarichulmejen der hiefigen Stadt, jowie die Einrichtung bei. Volksſchulen betr. 
Abt. V, Tit. I. Nr. 7 Bol. VI; von 1867 ab Bol. VII. 
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warm für den Antrag ein; aud der Magijtrat fonnte ſich den angeführten 
Gründen nicht verjchliegen und beantragte am 27. Dezember 1843 bei der 
Stadtverordnieten = VBerfammlung eine durchgreifende Aufbeſſerung der Lehrer: 
gehälter, wobei er ausdrüdlich hervorhob, daß er dies ſchon längft gethan haben würde, 
„wenn nicht dev Zuſtand des Kommunal-Haushalts und die Notwendigkeit von 
Einer ꝛc. für Schulzwede dieſes und jenes zu erbitten, uns eine Zurüdhaltung 
abgenötigt hätte, die uns wahrhaft drüdte, weil fie mit unferer Überzeugung 
in direktem Widerjpruch ſtand.“ Bereits unterm 12. Mai 1834 hatte Der 
Magiitrat in einer Vorlage an die Stadtverordnneten-Berjammlung Die Not der 
Armenjchullehrer in lebhaften Farben geſchildert.) Es heißt dort: „Die Lage der 
ftädtiichen Armenfchullehrer ift eine zwiefad) bedrängte: einmal dadurd, daß fie ein 
farges Einlommen haben, jodann dadurch, daß ihrer Kraft zu viel zugemutet und Dieje 
darum frühzeitig aufgerieben wird. Weide Übel reihen ſich zum Ruin der Lehrer die 
Sand. Denn das farge Einkommen nötigt fie zur Erteilung von Privatitunden, um ba» 
durch nod) etwas zu ihrer Subſiſtenz zu erwerben. Hierdurch aber werden die fchon durch 
die Echule zu ſehr in Anſpruch genommenen Kräfte noch mehr abjorbiert. 

Kir haben allen Grund zu der Bejorgnis, dab die Lehrer bald abgenupt fein 
und dann der Stadt bedeutende Summen an Penfion 2c. often werden. Schon finden 
ſich Krankheiten des Halfes und der Lunge, und die Vertretung erfranfter Lehrer hat 
ſchon viele Koften verurfaht, Außerdem zeigt ſich Erfchlaffung und Mutfofigkeit, und 
died ganz natürlich, da die Mühe des Berufs ſich fteigert und Feine Hoffnung auf ein 
glüclicheres, jorgenfreies Alter ſich darbietet. . . Die Lehrer haben niemals unter 130, 
einige aber bis über 200 Kinder in einer Klaſſe. . . . Es fcheint uns body an der Zeit, 
nun eine Abhilfe eintreten zu lafien, um künftigen größeren Nachteilen für die Kom— 
mune zu begegnen.“ 

Weſentlich erleichtert wurde der Stadt die augenblidliche Abhilfe durch 
die Vertvendung des jogenannten „Armen » Kinder : Injtitutsfonds“ für Schul- 
zwecke. Hiermit hatte es folgende Bewandtnis:2) In der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts bejtand in Königsberg eine Klaſſen- und Prämien-Lotterie, 
von welcher eine Abgabe erlegt werden mußte, ein Findelhaus am Orte zu be- 
gründen, Als dieſe Lotterie aufgehoben wurde, überwies der damalige Ober: 
präfident v. Domhardt das durch jene Abgabe auf 6166 Thlr. 60 Gr. an— 
gewachjene Kapital, jowie die angejanmelten Zinjen im Betrage von 722 Thlr. 
35 Gr. 6 Pig. dem Königsberger Magijtrat zur Unterjtügung armer Kinder. 
Nach mehrfachen Abänderumgen wurde am 13. Juni 1782 ein „Reglement über 
das Anftitut für arme Kinder zu Königsberg i. Br.“ erlaffen, und das 
„Kinder-Inſtitut“ ward nach demjelben bis zum Erlaß der Städteordnung ver: 
waltet. Da im Laufe der Zeit mehrere Paragraphen des Reglements mit den 
nen auftauchenden Gejegen über Armenpflege nicht mehr in Einklang zu bringen 
waren, hob man das Reglement ganz auf und verwandte mit Genehmigung des 
Dpberpräfidenten die Zinjen jeit 1835 zur Vergrößerung des ftädtifchen Armen: 
fonds. Im Jahre 1842 betrug der Kinderinjtitutssgonds 11995 Thlr. Die 
Zinſen im Betrage von 495 Thlv- 14 Sgr. 9 Pig. wurden jeit der Zeit im 


1) Alta der Stadiverorbneten-Verfammlung zu Königsberg; die am hiefigen Orte 
zu errichtenden Armenjchulen betr. Schuliachen Nr. 8, Bol. 1. rep. 
2) Wie vor. 
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Interefie der Armenjchulen verwendet, jo daß der Stadtjädel um diejen Betrag 
entlaftet wurde. 

In den Aufbefjerungsvorichlägen vom 27. Dezember 1843 ging der 
Magijtrat von dem Grundjage aus, „daß ein älterer und verheirateter Lehrer 
hier am Orte nur mit 400 Thlr. jährlicd) jeinem Stande gemäß leben könne,“ 
und jehte darum als Normalgehalt für den beftbejoldeten Armenjchullehrer 
400 Thx. feſt, einschließlich Dienftwohnung, Brennholz und Scyulgeldvergütung. Für 
die übrigen follte jich das Einkommen „nad; dem Berhältwis ihres bisherigen 
zu dem Normalgehalt“ abitufen, jo daß die erjten oder einzigen Lehrer auf 
300 bis 400 Thlr., Die zweiten, durch Vokation berufenen auf 250 Thlr. 
jährlich, die dritten oder vierten (Hilfslehrer), je nach den Verhältniſſen, auf 10 
bis 12 Thlr. monatlich), einschließlich Wohnung und Holz, zu ftehen kämen. Obgleich 
hierdurch eine dauernde Mehrbelaftung des jtädtiichen Etats um 780 Thlr. in 
Ausjicht geftellt wurde, erachtete der Magiftrat diefe Forderungen doch als das 
Minimum, unter das er mit Rüdficht auf andere Städte, wie Berlin, Dresden 
und Leipzig, die ihre Lehrer weit bejjer geftellt hätten, nicht hevuntergehen 
fünnte. 

Die Stadtverordneten genehmigten die Anträge am 9. Kanuar 1844. 
Am 1. März desjelben Jahres wurde in der „Preußiſchen Krieges: und 
Friedenszeitung“ Öffentlich bekannt gegeben, daß den 15 angejtellten Armen: 
ichullehrern vom 1. Januar ab eine jährliche Zulage von 780 Thlr. bewilligt 
jei, umd daß nunmehr die Hilfsichrer 144 bis 200 Thlr., die ziveiten Lehrer 
240 bis 250 Thlr., und die eriten 300 bis 400 Thlr. jährlich als Gehalt be- 
zögen. Für die einzelnen Lehrer bedeutete Dies eine dauernde Aufbefjerung bis 
zu 74 Thle., was für jene Zeit als vecht bedeutend bezeichnet werden muß. 
Nur die Handarbeitsiehrerinnen gingen leer aus; fie bezogen nad) wie vor für 
zwölf Unterrichtsftunden wöchentlich) 4 Thlr. monatlich. 

Im Jahre 1845 brad) eine große Teuerung aus, durch welche jich die 
Lehrer zu einer Petition um weitere Sehaltsaufbefjerung veranlaßt fühlten. Der 
Magiftrat machte daraufhin den Vorſchlag, daß den Lehrern „zur Abhilfe der 
augenblidlichen Not eine Geldnuterſtützung ein für allemal zu teil werde, und 
zwar nad) dem Bedürfnis ohne Rückſicht auf anderweite Verhältniſſe.“ Die 
Stadtverordneten bewilligten am 9. Januar 1846 für die unverheirateten Lchrer 
je zehn Thlr., für die verheirateten je 20 Thle., zufammen 300 Thlr. Beihilfe. 

Um diejelbe Zeit erichien in Nr. 7 der „Dartungjchen Zeitung“ ein 
Aufenf zur Unterjtüßung „eines biefigen Lehrers“, der den Magiftrat veran: 
late, in demfelben Blatte zu erfläven: . . . „Wenn Die jtädtiichen Lehrer ohne 
ihr Verjchulden in eine gedrüdte Lage geraten, werden fie von den Bertretern 
der hiefigen Kommunen nicht ohne Beistand gelaffen werden.“ . .. Thatſächlich 
wurden auc) infolge einer nochmaligen Petition am 4. Dezember 1846 wiederum 
für jeden unverheirateten Lehrer 10 Thlr., für jeden verheirateten 20 Thlr., im 
ganzen 300 Thlr. an Beihilfe bewilligt. 1847 hatte die Petition der Lehrer: 
ichaft feinen Erfolg, ebenfowenig ging der Magiftrat auf eine erneute im 
Jahre 1848 ein. Die Stadtverordneten-Berfammlung bewilligte jedoch troßdem 
für die 13 verheirateten Lehrer je 15 Thlr., für die vier unverheirateten je 

Tas Schulweſen Hönigsbergs i. Pr. 39 
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8 Thlr., was eine Gefamtausgabe von 227 Thlen. bedeutete, und rechtfertigte 
dies dem Magiftrat gegenüber damit, „daß die Lage diejer Leute in der That 
eine beflagenswerte” jei. Diefer Schritt wurde die Urſache zu einem Konflikt 
zwiichen den ſtädtiſchen Körperichaften. Der Magijtrat erhob Wider: 
jpruch und erflärte, ev würde dem nicht entgegen fein, wenn eine Durchgreifende 
Aufbefjerung der Lehrer geplant wäre, nur gegen eine ausnahmsweiſe Behand: 
fung der Armenjchullehrer, und zwar zum Nachteil anderer, die ihre Kräfte 
ebenfalls in den ftädtiichen Dienft ftellen, jowie gegen ein Syitem des Almoſen— 
gebens an Beamte, müſſe ev fich erklären. Die Stadtverordnneten-Berfammlung 
erkannte jedoch die Gegengründe nicht an, blieb vielmehr bei ihrem Bejchluß und 
erflärte am 15. Februar 1848, daß fie den Magijtrat nicht für befugt er: 
achte, dem Beichluß Die Beftätigung zu verfagen, berief fich dabei auf die SS 126 
und 127 der Städteordnung und behielt jich nötigenfalls Refurs an die Staats» 
behörde vor. Daraufhin fügte fich der Magijtrat, legte aber in einer ausführ- 
lichen Entgegnung unter Berufung auf die Städteordnung feinen Rechtsſtand— 
punkt bezüglich feines Verhältniffes zur Stadtverordneten-Berjammlung Har. 

Als dann am 1. November 1848 die Lehrer wieder um Unterftügung 
baten, jtellte der Magijtrat der Stadtverordneten-Berfammlung anheim, nacı 
Belieben zu handeln, wies aber darauf hin, daß die Lehrer danach trachteten, 
die Schule zur Staatsanjtalt zu machen,’) daß dann die Dauernde Lajt der 
Stadt um fo größer fein würde, je größer die bis dahin übernommene Ber: 
pflichtung fei, und daß die Lehrer eine Skala wünjchten, was manches für ſich 
habe. Die Folge davon war ein ablehnender Beicheid an die Lehrer. „Schon 
am 26. Februar 1849 erneuerten diejelben jedoch ihr Bittgefuch, wobei fie be: 
merkten, ſie jelbjt fühlten, daß fortwährendes Bitten der Würde ihres Standes 
unangemeſſen jei, und fie würden es der Antelligenz ihres Zeitalter überlafjen, 
ihnen die gebührende Stellung zuzuweiſen, wenn fie nicht die Not dazu zwänge, 
als Bittende aufzutreten. Nach längeren Borverhandlungen wurde zur Beratung 
über die Aufbefferung der Lehrergehälter eine gemischte Kommiſſion eingejegt, 
beitehend aus zwei Stabdträten, fünf Stadtverordneten und vier Mitgliedern der 
Stadtichuldeputation. Die Vorſchläge derjelben, dahin gehend, den erjten 
Lehrern je 50 Thlr., den zweiten je 25 Thlr. dauernde Zulage zu gewähren 
und die Gehälter der dritten Lehrer auf 200 Thlr. zu bemeſſen, fanden jedoch 
nur infofern Berücfichtigung, als die zu dem Zwecke augenblidlid erforderlichen 
488 Thlr. ald einmalige Beihilfe bewilligt wurden. Dasjelbe geichah unter Zu: 
grundelegung derjelben Berechnung in den Jahren 1850 und 1851 durch Zu— 
wendung von 502, bezw. 555 Thlr. Unterftügßung an die Armenjchulichrer. 
1852 überwies die Stadtverordneten-Berfammlung dem Magiitrat 450 Thlr. 
zur beliebigen Verteilung an die Lehrer unter der Bedingung, daß ihr jpäter 
über die Verwendung der Summe Bericht eritattet werde. Dasfelbe geichah 
fortan regelmäßig bis zum Jahre 1860. 

Im Dezember dieſes Jahres eriuchte jedoch die Stadtverordneten-Ber- 
ſammlung den Magijtrat, „jet bald darauf Bedacht zu nehmen, die jo jchlecht 


1) efr. ©. 510. 
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dotierten Lehreritellen bei den hiefigen Armenjchulen zu verbejjern.” Bald 

darauf, am 6. Januar 1861, ftellten die 20 jtädischen Armenjchullehrer in 

einer Petition als Forderung hin: Der in das Amt tretende Lehrer erhält 

300 Thlr., die übrigen beziehen außerdem von 5 zu 5 Jahren je 50 Thlr. bis 

zu 500 Thlr. Der erſte Lehrer erhält 600 Thlr. und von 5 zu 5 Jahren Zu: 

lagen von je 50 Thlr. Dis zum Höchjtbetrage von 800 Thlr., dazu freie 

Wohnung.) Infolge der zweifachen Anregung entjtand im Jahre 1861 eine 

lebhafte Gehaltsbewegung. Auf Anregung des Oberbürgermeijters Sper— 

ling trat eine gemifchte Kommifjion zufammen und jtellte unter Leitung des 

Referenten, Stadtrat Appelbaum, für die 9 eriten und 17 zweiten Lehrer fol- 

genden Befoldungsplan auf: Erſte Lehrer von 450 bis 600 Thlr. Gehalt, 

Wohnung und Feuerung (1, Achtel Holz), zweite Lehrer 200 bis 400 Thlr. 

Gehalt und Wohnung, oder 30 Thle. Entjchädigung. Der dadurd) erforderte 

Mehraufwand bezifferte fich auf 3025 Thlr. Man hielt es jedoch für zweck— 

mäßig, in der Angelegenheit nicht eher weitere Schritte zu thun, bis man durd) 

eine mündliche Verhandlung die Winjche dev Lehrer genauer kennen gelernt hätte. 

Deshalb berief Stadtrat Appelbaum die Lehrer Wichert, Tichelmann, Klein, 

Frifchbier und Matthias zu einer Konferenz zufammen und nahm ein Protokoll 

auf, nad) welchem die Lehrer ihre Forderungen in folgenden Grundſätzen darlegten: 

1...» „Die erften Lehrer haben außer ihrem Lehramte den Verkehr mit der Behörde 
und den Angehörigen der Kinder und erhalten darum für diefe Funktionen 
mehr als die andern. Bei den zweiten Lehrern wird fortan fein Unterſchied 
zwijchen verheirateten und unverheirateten gemacht, weil ſonſt auch die Unter- 
jchiede mit Rüdficht auf die Stärke der Familie zc. gemadjt werden müßten. 
Der Lehrer wird von jegt ab nur für feine Thätigfeit als ſolche bejoldet, und 
zwar dergeftalt, daß er auch einen Hausftand zu gründen imjtande ift. 

2. Bei Feitftellung der Lehrerbefoldung wird das Durchjchnittsbedürfnis an einem Orte 
wie Königäberg mit Rüdficht auf die Stellung, welche die Lehrer in der bür- 
gerlichen Gejellichaft einnehmen, maßgebend fein müfjen. Es dürfte daher 
nicht zu viel verlangt fein, daß die Lehrer an ben hiefigen Armenjchulen den 
Bureaubeamten bei den hiefigen öffentlichen Behörden gleichgeftellt werden. 

3. Das Einkommen der zweiten Lehrer, das 1852 im Minimum auf 200 Thlr. feſt— 
gejegt war, joll von jegt ab auf 250 bis 450 Thlr. fteigen, und zwar von 
fünf zu fünf Dienftjahren an den hiefigen Armenſchulen um 50 Thlr.; .. . 
Das Warten auf den Tod des Vordermannes, wie es bisher gewefen, wird 
nad) dem Borgange anderer Städte verworfen. 

4. Das Einlommen der erjten Lehrer, die eine herborragendere Stellung einnehmen, 

wird im Minimum etwas höher, ald dad Marimum der zweiten, aljo 
450 Thlr., angenommen und fteigt von fünf zu fünf Jahren um 50 Thle. bis 
zu 650 Thlr., außer Wohnung und Brennmaterial. 

. Die bisher gewährte Schulgeldvergütung fällt weg. 

. Die Lehrerinnen der Handarbeit jollen ftatt der bisher gewährten 4 Thlr 5 Thlr. 

monatlich erhalten.“ 


* 


> 


1) Zu Berlin betrugen um jene Zeit die Gehälter a) für die Hauptlehrer: ſechs 
Stellen ä 750 Thlr., 3 & 700 Thlr., 6 & 650 Thfr., 1 600 Thlr.; b) für die Klaäſſen— 
lehrer: 7 Stellen & 650 Thlr., 10 à 600 Thir., 10 4 550 Thlr,, 14 & 500 Thlr., 
25 ı 450 Thle., 27 & 400 Thlr., 18 & 350 Thlr. (Diefterwegs Jahrbud für 1860.) 


39* 
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Das Refultat der weiteren Beratungen innerhalb der ftädtifchen Körper- 
ihaften war, daß nad der Magiftrats-Borlage vom 20. Juli 1861 die 
Stellenjfala beibehalten und unter Fortfall der „Schulgeldvergütung“!) für die erften 
Lehrer je zwei Stellen mit 475 und 425 Thir., je zwei mit 400 und 375 Thlr. und eine mit 
350 Thlr., für die zweiten Lehrer unter ev. Anrechnung der Wohnung je drei Stellen 
mit 350, 320, 300, 280 und 250 Thlr., eine mit 230 Thlr. eingerichtet wurden. 
Die erjten Lehrer erhielten außerdem Wohnung und Feuerung. Die acht Hand- 
arbeits:2ehrerinnen gingen leer aus, obgleich ihr Jahreseinfommen von 48 Thlr. 
(für jede Unterrichtsftunde etwa 1 Achtehalber = 25 Big.) jeit 1828 unverändert 
geblieben war. Man jchien fie indefjen im ihrer Beicheidenheit nur überjehen 
zu haben; denn auf ihren Antrag wurde ihnen ohne weiteres am 3. Sept. 1861 
eine Zulage von 12. Thlr. jährlich bewilligt. 

Weil die bewilligten Gehaltsjäte weit hinter den Wünfchen der Lehrer 
zurüdgeblieben waren, ging bereits unterm 25. Februar 1864 eine neue Petition 
um Nenvegulierung der Gehälter ein. Als Beilagen waren derjelben zugefügt: 

1. eine überjichtliche Tabelle über das Einkommen der Lehrer, 

2. eine Vergleihung der Lebensmittelpreife von 1828 und 1864, wonad eine 
Steigerung auf das zwei- bis dreifache eingetreten war, 

3. eine von Schulze:-Deligich aufgeftellte Berechnung über die jährlichen Unter- 
haltungstojten für eine Familie von jechs Köpfen, wonad 698 Thlr. 
2 Sgr. 4 Pig. herausfamen, 

4. eine vergleichende Tabelle zwijchen dem Einkommen der hiefigen Lehrer, 
der Lehrer anderer Städte und dem der hiefigen Subalternbeamten.?) 

Als diefe Betition ohne Erfolg blieb, wandten fich im nächſten Jahre die 
Lehrer an die Stadtverordneten-Verſammlung mit der Bitte, wegen der Regu— 
lierung ihrer Gehälter mit dem Magiftvat in Verbindung zu treten. Unterm 
9. Mai 1865 wurde daraufhin der Magijtrat erjucht, eine Vorlage zu machen. 
Dies gejchah durch Aufftellung folgender Skala: 


Erjte Lehrer: 
Stelle mit Wohnung, 11, Achtel Holz und 550 Thlr. 


l 

2 Stellen „ ä l 5 „ „550 „ Mehr—⸗ 

2 | R br. 500 5 auf: = 1100 Thlr. 
3 u. A 1 2 „350 „ wand 

2. ur In J 1 ; „MM 





Zweite Xehrer: 
In 3 Stellen mit 400, 350, 325, 300, 275 | 
250 Thlr. und „» = 510 „ 
4 Stellen mit je 230 Thlr. (unverändert) ) 


Summa mehr 1610 Thle. 


1) Diejelbe betrug bekanntlich 3 Sgr. 4 Pig. (!/, Mark) für jedes Kind, jobald 
die Klaſſenfrequenz Über 100 ftieg. 

2) Danach beitanden für die 14 Magiftratsjefretöre fieben Gehaltöftufen mit je 
zwei Stellen ü 800, 750, 700, 650, 600, 550 und 500 Thlr., für die acht Buchhalter 
diejelben ſieben Stufen mit je einer Stelle, nur die unterfte Stufe enthielt zwei Stellen. 
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Die Stadtverordneten-Berfammlung ging in ihrem Beichluß über die Vorlage 
hinaus und bewilligte noch 455 Thlr. zur weiteren Aufbeſſerung der vier lepten 
Lehrer um je 20 Thlr. und der 15 nächiten um je 25 Thlv. Der Magiftrat blieb 
jedoch bei jeinem Beichluß, Durch den immerhin im Einzelfalle die erjten Lehrer 
um 50 bis 150 Thle., die zweiten um 20 bis 50 Thlr. aufgebeffert wurden. 
Als der Magiftrat die neue Gehaltsffala pflichtmäßig der Königl. Negierung 
zur Kenntnis unterbreitet hatte, erhielt er unterm 7. Aug. 1865 folgendes An- 
erfennungsichreiben: 

„Bon ber der Abteilung des Innern umferes Kollegii unterm 5. d. Mts. vorge- 
fegten und von diefer an uns abgegebenen Überficht der fehr erheblichen Gehaltsaufbefie- 
rungen, welche den 33 hiefigen Armenſchullehrern, mit Ausnahme ber vier jüngften der- 
jelben, gewährt worden find, haben wir gern Kenntnis genommen. Indem wir dem 
Magiftrat hiervon Mitteilung machen, ſprechen wir für die ſich hieraus ergebende thä- 
tige Fürjorge für die Bildung gerade der ärmſten und unterfien Bevölferung diefer 
Stadt unjere volle Anerkennung aus und find überzeugt, daß auch die an den übrigen 
Öffentlichen ſtädtiſchen Efementarfchulen angeftellten Lehrer da, wo es erforderlich ift, 
eine ähnliche Berüdfichtigung zu erwarten haben.” 

Die zweiten Lehrer baten wiederholt vergebens um Durchführung des Stadt- 
verordnnetenbejchluffes vom 27. Juni 1865; erjt am 28. März 1867 fühlte fich 
der Magiftrat veranlaßt, bei der Stadtverordneten-Berjammlung die Genehmigung 
zur Auszahlung der jeinerzeit mehr bewilligten 455 Thlr. nachzuſuchen und 
außerdem Bewilligung von weiteren 165 Thlr. zu beantragen, weil die unter: 
defjen nen eingerichteten Lehrerftellen nur mit dem Minimaleinktommen von 
230 Thlr. dotiert worden waren. Seinem Geſuch wurde Folge gegeben. 


Unterdefjen hatte jedoch der Kultusminiſter v. Mühler am 7. Februar 1867 
ein Reſkript erlaffen, wonach die Gehaltsſätze in den Städten abgeftuft oder 
durch Alterszulagen erhöht werden follten, in der Art, daß in kleineren und 
mittleren Städten der Minimalfag außer Wohnung nicht unter 150 bis 200 The. 
betragen bürfe. Unterm 17 Juli wurde nochmals verfügt, daß die zu gewäh- 
renden Alterszulagen nicht als perjünliche Zulagen, jondern als Teile des Gehalts 
aufzufafien feten. Die Lehrer glaubten, daß ihre Gehälter letzthin nicht im 
Sinne dieſes Reſkripts reguliert worden ſeien, umd beantragten am 23. April 
für die zweiten Lehrer 350 Thlr. Unfangsgehalt, fteigend von fünf zu fünf Jahren um 
je 50 Thlr. bis zu 600 Thlr.; Für die erften Lehrer 800 Thlr., Wohnung und 
Fenerung. Sie wurden jedod) abgewiejen; ebenjo hatten die Geſuche vom 
28. Oltober und 26. November desielben Jahres um Bewilligung einer 
Teuerungszulage feinen Erfolg. Am 8. November 1867 wies die Königliche 
Regierung den Magijtrat auf Grund des vorerwähnten Minifterialvejtripts an, 
die Gehälter für die erften Lehrer auf 450 bis 600 Thlr., für die zweiten 
auf 300 bis 450 Thlr. mit dem 1. Januar 1868 zu normieren. Der Magijtrat 
wies jedoc) dies Anfuchen unter Berufung auf den $ 17 der Schulordnung vom 
11. Dezember 1845 zurüd, erinnerte daran, daß die Regierung ihm erſt vor 
zwei Jahren „für die jehr erhebliche Gehaltsaufbeflerung“ der Lehrer ihren Danf 
ausgejprochen hätte, und fühlte feine Veranlaſſung, jegt nod) den aus den Re: 
gierungsvorjchlägen erwachjenden Mehraufwand von 1675 Thlr. auf den Stadt: 
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haushaltsetat zu übernehmen. Selbſt der Borichlag, eine Beratung diefer An— 
gelegenheit zwiichen Vertretern der Regierung und des Magiitrats vorzunehmen, 
wurde vom Magiitrat abgelehnt, weil er feine Veranlafjung zur Aufbeiferung 
einjah. 

Da wandten ſich die Lehrer am 30. August 1868 in einer ausführ- 
lichen Eingabe an den Nultusminifter v. Mühler. Vermutlich hatte der Magijtrat 
hiervon Kenntnis erhalten; denn am 1. Oftober 1868 erfolgte ohne weitere An: 
regung eine Aufbefferung der zweiten Lehrer in der Art, daß je drei Stellen mit 
400 und 375 Thle., vier Stellen mit 350 Thlr. und je fünf mit 325, 300, 275 
und 250 Thle. dotiert wurden. Die erjten Lehrer gingen leer aus. Als nun die 
Eingabe der Lehrer vom Minifterium an die Königl. Negierung und den Ma: 
giftrat zur Rückäußerung kam, wies legterer durch Bericht vom 17. Oktober 1868 
auf die joeben erfolgte Aufbefferung hin, fo daß die Lehrer unterm 12. Mai 1869 
von Minifter abjchlägig beichieden wurden. 

Im Jahre 1868 erfolgte die Übernahme der Aitftädtifchen Mädchenſchule 
(joweit die von Rektor eingerichteten Brivatflafien in Betracht famen), der Zim- 
mermannjchen Stiftsjchule, der reformierten und der Nafjengärter Elementarjchule 
jeitens der Stadt. Die Lehrer dieſer Schulen wurden den Lehrern an den 
Armenjchulen gleich geftellt. Die Zahl der zweiten Lehrer ftieg jomit von 30 auf 38, 
die Summe der jährlich auszuzahlenden Gehälter von 9475 auf 12350 Thlr. 
1870 blieben zwei gejonderte Betitionen der erjten und zweiten Lehrer ohne Erfolg. 
Als jedoch 1871, nad) Beendigung des deutich-Tranzöfiichen Krieges, auf den Auf: 
ihivung im jozialen und gewerblichen Leben und die damit verbundene Stei- 
gerung der Preife für Miete und Lebensmittel hingewiefen wurde, beichloffen 
die jtädtifchen Körperfchaften, für die eriten Lehrer 1230 Thlr., für die zweiten Lehrer 
1665 Thlr. vom 1. Januar 1872 ab mehr in den Etat einzuftellen, jo daß ſich nun 
die Gehaltsſkala folgendermaßen geitaltete: für die 16 erſten Lehrer je vier Stellen 
mit 650, 600, 550 und 500 Thlr. (incl. Wohnung und Holzgeld, das mit 
20 Thlr. eingerechnet war), für die 64 zweiten Lehrer je fieben Stellen mit 450, 
425, 400, 375, 325, 300, 275 und 250 Thlr. und acht Stellen mit 350 Thlr. 
Nach 8 17 des Statut für Die Elementarlehrer:Witwen: und Waiſenkaſſe vom 
12. Auguft 1871 mußten aber 10%, der gefamten Aufbefferung im Gejamt: 
betrage von 277 Thlr. den Lehrern von der Stadthauptkaſſe behufs Überwei- 
fung an die Kreis-Steuerkaſſe einbehalten werden, was von den Lehrern jehr 
unangenehm empfunden wurde. Später fteigerten ſich die an die Witwenkaffe 
zu zahlenden Aufbefferungsbeiträge jogar auf 20%, jeder Aufbefjerung; erſt im 
Jahre 1886 fiel diefe „Einkommenſteuer“ weg. 

Mit den Lehrern zugleich erhielten aud) die Handarbeitsiehrerinnen mit 
mehr als 15 Dienftjahren monatlic; 2 Thlr., die mit mehr als 10 Dienjt: 
jahren monatlih 1 Thle. Zulage, ſo daß fir die Handarbeitslehrerinnen 
nunmehr drei Gehaltsitufen von 60, 72 und 84 Thlr. für wöchent: 
lich zwölf Unterrichtsftunden beſtanden. Unterdejfen waren and) hie und da an 
den ſtädtiſchen Volksſchulen Lehrerinnen für den Unterricht in den lehrplan— 
mäßigen Fächern angejtellt worden. Ihre Zahl belief ſich am 1. April 1872 
auf jechs, von denen durch Verfügung vom 25. März 1872 eine 325 Thlr. 
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zugebilligt erhielt, während das Jahreseinkommen für drei auf 300 Thir., für 
zwei auf 275 Thlr. vom 1. April 1872 bemejjen wurde.') 

Weil in jener Zeit des großen nationalen Aufſchwunges der Lebensunter: 
halt anhaltend jehr verteuert wurde, baten Die Lehrer am 14. Oftober 1872 
jchon wieder, 1. das Minimalgehalt den teuren Lebensverhältniffen angemefjen 
zu erhöhen, ſowie Dotationsitufen einzurichten, „die um je 50 Thlr. differieren 
und bis zum doppelten Betrage des Minimalgehalts hinaufgehen, 2. eine von 
dem Gehalt gejonderte, zwedentiprechende Mietsentihädigung zu gewähren.“ 
Wenn ihren Wünjchen aucd nicht in vollem Umfange Rechnung getragen wurde, 
jo erhielten doch mit dem 1. Januar 1873 die zweiten Lehrer eine Skala, nad) 
welcher ihr Minimalgehalt von 250 auf 300 Thle. erhöht wurde, und in Zwi- 
fchenräumen von vier zu vier Jahren ein Aufrüden um je 50 Thlr. bis zum 
Marimum von 600 Thlr. jtatttand. AS Anfang für Die Berechnung der 
Dienftzeit galt der auf die erite Anſtellung folgende 1. Januar, fpäter der 
1. April. Für die Lehrerinnen wurde ebenfalls eine Skala eingerichtet, nad) 
welcher fie bis auf 400 Thlr. ftiegen. Der Mehraufwand bezifferte ſich auf 
1287 Thlr. 15 Ser. jährlid. Die 19 Hauptlchrer blieben von diefer Auf: 
befjerung unberührt. Sie erhielten jedoch dafür mit dem 1. April 1877 Zu— 
lagen von je 200 ME. Daraufhin reichten die zweiten Lehrer eine Petition um 
Gehaltserhöhung ein, und es wurde 18 Lehrern und Lehrerinnen durc Auf: 
jegen einer Stufe auf die alte Skala eine Zulage von je 150 ME. bewilligt. 
Sp entitand eine jährliche Mehrausgabe von 2700 ME. 

Als im Anfange der achtziger Jahre die großen Schultörper eingerichtet 
wurden, erhielten zunächit nach dem Gemeindebeſchluß vom 3./8. November 1881 die 
Dirigenten der Nebenjchulen Funktionszulagen von 150 ME., die auf 300 Me. 
ftiegen, wenn der Inhaber einer jolchen Stelle das Mittelfchullehrereramen 
gemacht hatte. Diejelbe Zulage wurde den Lehrern an den Mitteljchulen und 
an den Vorjchulen der höheren Lehranitalten gewährt. 

Die Rektoren der Mittelichulen und der Hauptlehrer der Altſtädtiſchen 
Mädchenjchule zogen auch nach 1877, als den Hauptlehrern der Elementarjchulen 
bereits 100 ME. als Abfindungsfumme für das Einjchreibegeld bewilligt worden 
waren, die Einjchreibegebühren für fich ein. Durch Gemeindebejchluß vom 
17./21. Auguſt 1880 wurde jedoch dieſem Zujtand ein Ende gemadt. Sie 
mußten das Einjchreibegeld an die Stadthauptkaffe abführen und erhielten da: 
für eine Entſchädigung von jährlich 300 ME. 

Durch den Bejoldungsplan vom 6. Juni 1889 wurden jämtliche Lehrer: 
gehälter für die niederen und mittleren Schulen neu geregelt. Die Reftoren der 
Volks- und Bürgerſchulen erhielten die lange erſehnte und wiederholt vergeblid) 
erbetene Sfala. Ahr Anfangsgehalt betrug danach 1800 ME, außerdem wurden 
ihnen von vier zu vier Dienftjahren Alterszulagen von je 300 ME. bis zum 
Höchitbetrage von 2700 ME und freie Wohnung oder 500 ME. Mietsentichädi: 
gung gewährt, jo daß fie ein Höchitgehalt von 3200 ME. bezogen. 

Die Lehrer der Volks- und Bürgerjchulen erhielten zugejichert: Anfangs: 


1) Die weiteren Borgänge find den Berwaltungsberidhten entnommen. 
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Einfommen von 900 ME, welches nach vier Dienjtjahren um 150 ME. und jo: 
dann vom vier zu vier Jahren um je 200 ME. bis zum Höchjtbetrage von 
2250 ME. ftieg, dazu einen Wohnungsgeldzufhuß von 150 ME. 

Das Einfommen der Lehrerinnen betrug fortan: Anfangsgehalt 900 ME., 
Zulagen nad) vier und act Dienjtjahren von je 150 ME, nach 12 und 16 
Dienftjahren von je 200 Mk. bis auf 1600 ME, 

Die Bejoldung der Handarbeitsichrerinnen wurde nad) dem Sabe von 
30 ME. jährlich für eine Stunde wöchentlich feſtgeſetzt; doch jtieg dieſer Sat für 
die feſt angejtellten Damen von vier zu vier Jahren um je 5 Mf. bis auf 
50 ME. Feſt angeftellt wurden aber nur diejenigen, welche die vorjchriftsmäßige 
Prüfung abgelegt hatten und mindejtens 20 Stunden wöchentlich) bejchäftigt 
waren. Danach jeßte ſich ihr Einkommen folgendermaßen zujammen: bei 
20 Stunden wöchentlich: Anfangs:Einfommen von 600 Mk.; Dienftalterszulagen 
von vier zu vier Jahren im Betrage von je 100 Mf. bis auf 1000 ME. Bei 
24 Stunden wöchentlich: Anjangs-Eintommen 720 ME.; Dienftalterszulagen von 
vier zu vier Jahren im Betrage von je 120 ME. bis auf 1200 Mf. Die 
Gehilfinnen erhielten als Bejoldung 25 Mk. jährlih für eine Stunde 
wöchentlic). 

Die Subjtituten behielten ihre Funktionszulage von 300 Mf. jährlich; die 
Gehälter der Mittelfchullehrer betrugen auf allen Stufen 300 ME. mehr, als die 
der Lehrer an den Volks- und Bürgerjchulen.!) 


1) Zum Vergleich folgen fortan auch die Gehaltsjäge für die Lehrer und Lehre- 
rinnen an den mittleren und höheren Schulen. Gie betrugen nad dem Bejoldungsplan 
vom 6. Juni 1889: 

a) für die Mittelichulen: Rektoren: Anfangseinfommen von 2400 ME, Zulagen nad) 
4, 8 und 12 ®Dienftjahren von je 300 Mt. bis 3300 ME.. außerdem 
600 ME. Mietsentichädigung; für das höhere Lehrfach geprüfte Lehrer: An- 
fangsgehalt 1800, Zulagen von fünf zu fünf Dienftjahren je 300 Mt. 
bis auf 2700 ME., dazu 300 ME. Wohnungsgeldzufhuß jährlid). 

b) bei der höheren Töchterſchule: Direktor: Anfangseintommen von 8900 Me., Zu- 
lagen von fünf zu fünf Sahren je 300 Mt. bis auf 4500 ME. und 
600 MP. Mietsentihädigung oder Dienftwohnung; für das höhere Lehrfach 
geprüfte Lehrer : 2400 ME. Anfangsgehalt, Zulagen von fünf zu fünf Dienft- 
jahren je 300 ME. bis auf 3600 ME., dazu 300 ME. Wohnungsgeldzuſchuß; 
die nicht für das höhere Lehrfach geprüften Lehrer wurden wie die Mittelfchullchrer 
bejoldet, die Lehrerinnen ebenjo, wie die an den Volks- und Bürgerjchulen, 
mit Ausnahme der Handarbeitslchrerin, die bei 20 Stunden wöchentlich ein 
Anfangseintommen von 800 ME., jteigend von vier zu vier Dienftjahren um 
je 100 ME. bis auf 1200 ME., bezog. 

Die Direktoren und wiffenfchaftlichen Lehrer der höheren Knabenſchulen erhielten 
erft 1893 einen neuen Bejoldungsplan, der ihnen diefelben Gehaltsjäge zuficherte, wie 
fie die Lehrer an den ftaatlichen höheren Schulen bezogen. Nach denjelben Grunbjägen 
erfolgten auch für fie die weiteren Gehaltöregulierungen, weil fich die ftäbtifche Ver— 
waltung auf den Standpunft ftellte, daß die Stadt nur unter diefer Bedingung auf voll- 
wertige Lehrkräfte rechnen könne. 

Nach dem Beloldungsplan vom 4. Januar 1893 und dem Nacdhtrage dazu vom 
28. Juni 1893 bezogen: 

1. Die Direktoren der Gymnafien und des Nealgyınnafiums: Anfangs-Einftommen von 
5100 Mk., Mlterszulagen von je 300 ME. nach 7, 14 und 20 Dienftjahren 
bi zum Höcft-Einfommen von 6000 Mi, und Wohnung. 

2. Der Direktor der Realjhule: Anfangs-Eintommen von 4500 ME, Alterszulagen 
von je 300 ME. nad) 4, 8, 12, 16 und 20 Yahren bis zum Höchſt-Einkommen 
von 6000 ME, und Wohnung. 
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Weil durch den Bejoldungsplan vom 6. Juni 1889 den Wünſchen der 
Lehrer und Lehrerinnen nicht in vollem Umfange Rechnung getragen war, reichten 
fie bereit3 1893 wieder bei den jtädtiichen Körperjchaften Betitionen um 
Gehaltsaufbefjerung ein. Magiſtrat und Stadtverordneten:VBerfammlung zeigten 
jich entgegenfommend und jtellten den Bejoldungsplan vom 25. Oktober 1894 
auf, der mit Genehmigung der Staatsbehörden mit dem 1. Oktober desjelben 
Jahres in Kraft trat. 

Danad) erhielten die Nektoren der Volks- und Bürgerjchulen, einschließlich 
der Mietsentjchädigung oder der Dienftwohnung, die mit 500 ME. berechnet 
wurde, 2600 ME. Anfangseinfommen und von 3 zu 3 Jahren 6 Zulagen von 
je 150 Mf. bis zum Höchiteinfommen von 3500 ME. 

Die Lehrer dieſer Schulen bezogen ein Anfangseinfommen von 1050 ME., 
die Dienftalterszulagen wurden nad) 3 Dienftjahren auf 150 ME., nad) 6, 9, 12, 15, 
18 und 21 auf je 200 ME. und nad) 24, 27 und 30 auf je 150 ME. bemeſſen, 
jo daß ihr Höchfteinfommen 2700 ME. betrug. 

Die Gehälter der Lehrerinnen ſtiegen fortan, beginnend mit 1000 ME., von 
3 zu 3 Jahren jiebenmal um je 100 ME. bis zum Höchiteintommen von 
1700 Mf. Das Einkommen der Handarbeitsichrerinnen wurde auf 700 ME, 
jteigend nad) je 3 Jahren um 100 ME. bis auf 1200 ME., bemefjen. Für die 
Handarbeitsgehilfinnen blieb das bisherige Einfommen durch den neuen Be: 
U unberührt.t) 


3. Die Oberlehrer (mit Einfluß des Wohnungsgeldzuſchuſſes): ie erg 
2760 Mt. Alterözulagen von je 300 Mt. nad) 3, 6, 9, 12, 15, 19, 23 und 
27 Dienftjahren bis zum Hödhiteintommen von 5160 Mt. Außerdem erhielt 
rat Hälfte aller Oberlehrer eine penfionsfähige Oberlehrerzulage von 


4. Die wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer: Anfangs-Einfommen von 1500 ME., Alterözu- 
lagen nad) zwei und drei Dienjtjahren von je 150 ME. bis zum Höchſt-Einkom— 

men von 1800 ME. 

vollbeichäftigten Beichenlehrer: Anfangs-Eintommen 1600 ME., Alterözulagen 

von vier zu vier Jahren achtmal 200 ME. bis zum Höchſt-Einkommen von 

3200 ME. 

1) Weiter enthielt der Plan folgende Beitimmungen: 

. bezüglich der Mitteljhulen: Die Rektoren erhalten einſchließlich Mietsentihädigung 
oder Dienftwohnung, welche mit 600 ME. berechnet wird, Unfangseinflommen 
von 3600 ME. und Zulagen nach drei, ſechs, neun und zwölf Dienftjahren 
von je 300 ME. bis auf das Höchfteintommen von 4800 ME. Das Einfommen 
der übrigen an dieſen Schulen angejtellten Lehrer wird mit Einſchluß des 
Wohnungsgeldaufchufies nad) folgenden Sägen bemefien: 1. Für das höhere 
Lehrfach geprüfte Lehrer: Anfangs-Einfommen 2100 ME, Bulagen nad) drei, 
ſechs, neun, fünfzehn, achtzehn und einundzwanzig Dienftjahren von je 300 Mf. 
bi3 zum Höchjleinfommen von 4200 Dit. 

I1. bezüglich; der höheren Mädchenſchule: Der Direktor bezieht einſchließlich der Woh- 
nung, die mit 600 ME. angerechnet wird, ein Anfangs-Einfommen von 
4500 ME., jteigend von drei zu drei Jahren um je 300 ME. bis auf 5700 Mt, 
und Wohnung. Die für das höhere Lehrfad) geprüften Lehrer erhalten: An- 
fangs-Einfommen von 2700 ME, Alterszulagen von drei zu drei Jahren im 
Betrage von je 300 ME. bis zum Höcjteinfommen von 4800 ME. Die 
Mitteljchullehrer und die jeminarifch gebildeten Lehrer der höheren Mädchen- 
ichule bezichen 300 ME. mehr, als die Volksſchullehrer mit gleichem Dienſt. 
alter. Die Lehrerinnen der höheren Mädchenſchule werden ebenſo beſoldet, wie 
die an den Volls- und Bürgerſchulen. 


5. Di 
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Durch das Lehrerbejoldungsgeieß vom 3. März 1897 wurde eine große 
„Behaltsbewegung“ hervorgerufen. Die Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen Der 
Volks: und Bürgerichulen unterbreiteten den jtädtifchen Behörden ihre Wünſche. 
In den politischen Zeitungen und in Verfammlungen wurde die Kehrerbejoldungs: 
jrage lebhaft erörtert, und im Schoße der ftädtifchen Behörden fanden längere 
Erwägungen jtatt, deren Reſultat jchließlich in dem „Bejoldungsplan für Die 
Leiter, Lehrer und Lehrerinnen jämtlicher jtädtiicher Schulen vom 17. No: 
vember 1897) zum Ausdrud fam. 


1) Die für das höhere Lehrfacd geprüften Lehrer an den Mittelichulen hatten 
ſchon vor Inkrafttreten des Bejoldungsplans nad) Nr. 147 der Stadtverordnietenbeichlüfie 
vom 1. April 1897 ab Zulagen von je 400 Mt. jährlich (die Rektoren 600 Mi.) er: 
halten, wurden aljo in dem Etatsjahre 1897/98 zweimal nambaft aufgebeflert, jodaß ihr 
Marimum in demfelben von 4200 auf 5400 ftieg, während die Nektoren dieſer Schulen 
von 4800 auf 6500 ME. im Maximum erhöht wurden. 

Für Die Lchrer an den höheren Schulen erfolgte die Gleichſtellung mit den 
Lehrern an den ftaatlichen höheren Lehranftalten. (Direktoren 5100 bis 7200 Mi. und 
Wohnung; der Direftor der Realſchule 300 ME. weniger, Oberlehrer 3360 bis 6660 ME.) 

Der Mehraufwand, den die Durhführung des neuen Befoldungsplanes der 
Stadt verurfachte, betrug: 

I, bei den Bolfsichulen: 


Reeeeeee n ea 92, — ME. 

MIURERE 2: 2 in 0 te a ee 53504,16  „ 

Lehrerinnen.. . 2... 12685,— „ 

technische Lehrerinnen. . .. — 6200,— „ = 8161416 Mt. 
Il. bei den Bürgerjchulen: 

Neltoren . . . . .» Ir 4700,— ME. 

ERDERE: £ 0.0 a er. 3 1891,34 „ 

Lehrerinnen. . 2.2. - nn. 3795 — 

techniſche Lehrerinnen.. 2150— „ = 295554 Mt. 
III. bei den Mittelſchulen: 

INFHIRTEN un. 10.2.0009 Sur 2000, ME 

für das hohe Lehrfach geprüfte Lehrer 4550,— „ 

für Mittelichulen geprüfte Lehrer. . . 11724,— „ — 132%5— Mt 
IV. bei der Höheren Mädchenſchule: 

Direktfeee ee 400,— ME. 


für das höhere Lehrfach geprüfte Lehrer 750, — „ 
für Mittelfchulen geprüfte Lehrer... 650,— „ 


Lehrerinnennnn. ar 195,— „ 

technifche Lehrerimmen. . . 2»... - 975, „ = 46, — ME 
V, bei den höheren Knabenſchulen: 

Direktoren der Gyumnafien . . . . . 1450,— ME. 

Direktor der Nealihule . .. ». 2... 10, u 

Oberlehrer.. 13050,— 

willenschaftliche Hilfsichrer. . .» - - . 48125 „ 

vollbeichäftigte Zeichenlehrer . . - . 0,— j 

feminarifch gebildete Lehrer ..  .. 4475,— „ = 20106,25 Mf. 


Summa 154281,75 ME. 
Die Höhe des vorjtehend berechneten Mehraufwandes wurde noch modifiziert durch 
das Lehrerbefoldungsgefep vom 3. März 1897, $ 8 und 8 27, IL. Abj. 1 und 2 und 
VI. Abſ. 1; denn 
1. nach den Geſetzen über die Erleichterung der Scullaften vom 
14. Juni 1888 und vom 31. März 1889 follte die Staats» 


beihilfe für 1897/98 betragen. . » » 22 22mm en 55500, — ME. 
Nach dem Gejep vom 3. März 1897 ($ 27, II. Abſ. 1. u. 2) 
betrug Me aber RUE... ae ne a wen 6782, — „ 


jo daß der Ausfall an Staatsbeihilfe betrug. . - -» : - - 48717, — ME. 
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Für die Lehrkräfte der Volfsichulen war nad) dem vorerwähnten Geſetze ge: 
fordert: ein bejtimmmtes Grundgehalt, 9 Alterszjulagen von 3 zu 3 Jahren und eine 
den örtlichen Berhältniffen entiprechende Mietsentichädigung. Deshalb wurde gewährt: 

I. den Rektoren: Grundgehalt 1700 Mk., Alterszulagen 9 mal 200 ME, 
Mietsentichädigung 600 ME; 

2. den Lehrern: Grundgehalt 1100 ME, Altersiulagen 9 mal 200 Mf., Miets- 
entichädigung in den eriten 4 Dienjtjahren 300 Mf., bis zum 13. 400 
und vom 14. Dienjtjahre ab 500 ME; 

3. den Lehrerinnen: Grundgehalt 950 ME, Alterszjulagen 9 mal 120 ME., 
Mietsentihädigung 300 ME; 

+. den technifchen Lehrerinnen: Grundgehalt 750 ME, Alterszulagen 9 mal 
100 ME, Mietsentſchädigung 300 ME. 


bi Wehaltsverhältnifje der Lehrer an den Elementar- und 
Kirchſchulen. 
Schon in früheren Kapiteln iſt an geeigneter Stelle die pekuniäre Lage 
der Kirchſchullehrer bis 1800 beleuchtet worden. Die weiteren abſchließenden 


2. Gemäß $ 8 des Heſetze⸗ vom 3. März 1897 wurden die an die 
Lehrer und Lehrerinnen der ſtädtiſchen Volksſchulen für 1897/98 
thatfächlidy gezahlten Aiterszulagen von . . . 139143,33 Mt. 
aus der Alterözulagelaffe durch die Regierungs- Hauptfafle an 
die Stadthauptlaffe abgeführt. 
Die Beiträge, welche die Stabt nad) dem vorerwähnten 
Paragraphen an die Wlterszulagelafie für 1897/98 zahlte, 
beliefen fich hingegen nur auf... > 22 u nun 122281,— „ 
jodaß der Stadt aus der Einbeziehung in den Bezirks⸗Alters— 
zulagefafien - Verband infolge des derzeitigen Überwiegens 
älterer Xehrperfonen ein Gewinn von. 2». 2222 ee. . 16862,33 ME. 
erwuchs. 
3. Die Höhe des Staatszuſchuſſes, der gemäß 8 27 des Geſetzes vom 
3. März; 1897 zur Deckung des Ausfalls an Staatsbeiträgen, 
joweit derjelbe 2 pCt. des Steuer-Beranlagungs-Solls über- 
Nteigt, gezahlt werden joll, beträgt nady der Verordnung vom 
B MMONE TOO ne ee re ae -.39000,— ME. 


Durch das Lehrerbefoldungsgejeh erwuchs alfo aus * 
Leiſtungen des Staates, bezw. der Gegenleiſtung der Alters— 
zulagefafje für die Stadt 


a) ein Gewinn von... 20... 39000, — ME. 
+ 1686233 „ — 55562,33 Mt. 
b) ein Ausfall von . . . . F 2247717,665 
Mithin hat die Stadt einen Borteil 7ßßß 7144,68 WIE. 


Thatfächlich betrug alſo für 1897.98 
I. der Mehraufwand bezüglich der Vollsſchulen, auf die das Geſetz 
vom 3. März 1897 allein Bezug hat und für die aud 
die Staatöbeiträge allein gezahlt werden. 2.2... 81614,16 ME. 
— 714,68 „ 
74.469,48 ME. 
II, der gejamte Mehraufwand, (wobei nod) bejonders hervorgehoben 
wird, daß der neue Bejoldungsplan für die mitileren und 
höheren Schulen — erſt vom 1. Oftober 1897 ab 
RT DREI. 5 u. 0.0: et mc 154281,74 „ 
— T14,68 „ 
= 14714707 Mt. 
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Nachrichten über die Gehaltsfrage mögen nunmehr im BZujammenhange 
folgen. 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts waren die Lehrerbejoldungsverhältniffe 
an den Heinen Kirchſchulen ſehr verichieden geregelt. Außer dem feften Ein- 
fommen, das den Lehrern als Kirchenbeamten aus der Kirchenfaffe zufloß, er- 
hielten fie hie und da die Nevenüen aus jogenannten Schulfonds, die zum Teil 
durch Zuwendungen von Wohlthätern, zum Teil aus alten Rechtstiteln gebildet 
waren. So finden wir im Jahre 1812 bei der Litauifchen Elementarichule: 

1. an untergebradhten Rapitalien: bei der Landichaft . 300 Thlr. — gr. 


Stadtobligationen . 930 .„ — „ 
2. firiertes Gefälle aus der Regierungs:Hauptlafie: 
a) die jogenannten leiichbantengelder. . . . 66 „ 60 „ 
b) das chemalige litauifche Predigergehalt . . 36 „40, 
3. den jährlichen Kanon vom Branntweinbrenner Hoff: 
mannihen Dale 2 2: 2 6: 5 n 
4. die Pacht für die Pregelwieien . . . 37 


Durch ſolche verjchiedenen Ginnahmequellen wurden die Gehaltsbezüge der 
Lehrer jo Fompliziert, daß es ſchwer hielt, die Überficht darüber zu behalten. 
Zur Illuſtration möge ein Beijpiel genügen. 

Im Fahre 1800 betrugen die Bejoldungen bei der Altroßgärter Kirchſchule:h 
I. für den Kantor: 

a) firiertes Einkommen: 
1. aus der Kirchenkaſſe: 


Gchilt.e. . . » 2.2 33 Thlr. 30 gr. 
Holzgeld. 23 — 
für die Schule . . . 5 — , 

2. aus der Königlichen Accijetaffe. . 1. —. 

b) zufällige Einkünfte: 

1. vom Schul: und Feitgede . . . 110, — 
2. Holzgeld von den Schulkindern 7 An 
3. Wunſchgeld an den 3 großen — 5: —0, 
4. von Leichen.— 40 — „ 
5. vom Spruchbeten . » 2 22.2.2 „ 60 „ 
6. vom zweimaligen Circuit . .. 1 „0 — u 
7. von Haustrauungen . 2 2.2. 4 „ 60 „ 
8. von Brivatitunden. . » 2... 10 „0. 
9 vom Einschreibegld® . . . . . 6: 8. 








Summa 286 Thlr. 75 gr. 
IT. für den Schulkollegen: 
a) firiertes Einfonmen aus denfelbenQuellen, 
wie der Kantor (außer Holzgeld für 
die Schule) . . . 440 Thlr. 60 gr. 
Latus 40 Thlr. 60 ar. 


1) Königliches Stantsardhiv-Königäberg i. Pr. RN. K. ©. Königsberg. Tit. I Nr. 2 
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Transport 49 Thlr. 60 gr. 
b) zufällige Einnahmen aus Schul: und 
Feſtgeld, von Leichen, ziweimaligem 
Eircuit, Haustrauungen und Privat: 
ENDEN. 5-0 ee 60 
Summa 142 Thlr. 30 gr. 
Ähnlich lagen die Verhältniffe an den anderen Kirchſchulen. 

Durch die große Schulvefornm von 1509 bis 1814 blieben die Einfommen- 
verhältniſſe der Kirchichullehrer unberührt; denn das dabei fejtgejehte Minimal: 
einkommen von 200 Thlr. für jeden erften, von 100 Thlr. für jeden zweiten 
Lehrer zeitigte überall nur den einen Wunfch: das zu behalten, was jeder bis- 
her an Gehalt bezogen hatte. Durch die Einführung des einheitlichen Schul- 
geldjages von 30 gr. monatlich hoffte man Verſchiedenheiten auszugleichen, aber 
die Einkünfte an Schulgeld blieben trogdem ebenso verjchieden, wie die Frequenz 
der Schulen. Gejchmälert wurden fie noch durch die Beftimmung, daf; jeder 
Lehrer gezwungen fein follte, 15 feiner Schüler als Freifchüler zu unterrichten, 
und daß der Magiitrat die Entjchädigung aus dem Armenjchulfonds, die ur- 
jprünglich für jeden den Kirch: und Elementarjchulen überwiefenen Schüler auf 
20 gr. monatlich bemejjen war, 1823 auf 10 gr. herabjegte. Ein weiterer Aus- 
fall an Schulgeld entjtand, als nad) dev Gründung der ftädtifchen Armenjchulen 
die Zuſchüſſe aus dem Armenſchulfonds ganz wegfielen. 

Bon allen Aufbefferungen, die den Armenſchullehrern feit 1843 zu teil wurden, 
blieben Die Lehrer an den Elementarjchulen unberührt. Es war darum natür- 
lich, daß auch fie eine Neuregulierung ihres Einkommens behufs Bejferung ihrer 
pefuniären Lage anftrebten. Im April 18554 richteten fie ein diesbezügliches 
Geſuch an die Königliche Negterung und bezeichneten ihre Lage als unhaltbar 
mit NRüdjicht auf ihre eigenen Bejoldungsverhältniffe an und für fich und auf 
das Berhältnis zu den Lehrern an andern Bildungsanftalten. Ahr Einkommen 
war vor Jahrzehnten normiert worden und jeitdem unverändert geblieben. 
Thatjächlich bedeutete es aber weit weniger, als in früheren Jahren; denn die 
fortwährende Steigerung der Preiſe für Miete und Lebensbedürfniffe hatte eine 
bedeutende Entwertung des Geldes mit jich gebracht. Manche Einnahmen 
itanden überhaupt nur auf dem Papier. Feitgelder und andere Geſchenke durften 
von den Kindern nicht mehr angenommen werden, und doch waren fie manchem 
Lehrer mit 100 Thlr. und mehr vofationsmäßig angerechnet. Das Schulgeld 
betrug für den Einzelfall nur ebenfoviel, wie die Väter und Großväter der 
Schüler bereit3 gezahlt hatten, wies jedoch im ganzen durchſchnittlich einen lang: 
jamen, aber fichern Rüdgang auf. 

Die Berhältniffe drängten gewaltig vorwärts. Auch der gemeine Mann 
fuchte jeinem Kinde die Bildung zu geben, die er jelbjt jchmerzlich vermißte. 
Manche Mutter nahm aud in krankhaftem Ehrgeiz ihre Töchter bald nad) der 
Einſchulung aus der Elementarfchule, damit jie in Privatſchulen fremde Spraden 


1) Die Vorgänge für 1855 bis 1868 find entnommen den Aklen des Magiftrats ꝛc. 
Schulfachen. Generalia Nr. 24, Reform des ftädtifchen Schulweſens betreffend. 
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trieben und „ſich benehmen lernten.“ So gliederte ſich das Publitum nach und 
nach in zwei Klaſſen: jolche, die Bildung geben wollten, und jolche, die gleich 
giltig waren. Erſtere jchidten ihre Kinder häufig nach den Privatjchulen, letztere 
meijtens nad) den Armenjchulen. Sp wurden die Elementarjchulen mehr und 
mehr entoölfert. 

Oft famen die Lehrer auch in eine fchiefe Lage zu den Eltern. Diejelben 
wußten, daß das Schulgeld den größern Teil des Lehrereinfommens ausmadıte, 
und meinten, die Lehrer hätten auch bei weit geringerem Schulgeld ihr gutes 
Austommen. Deshalb fingen fie bei der Anmeldung ihrer Kinder an zu feil: 
ichen, und wenn fie nicht „ein paar Silbergrojchen herunterdrüden“ konnten, jo 
zogen fie nach den Privatichulen, die für jedes Schulgeld Unterfommen gewähr: 
ten. Nicht jelten jagten auch die Eltern: „Bleibe zu Haufe, bis das Schulgeld 
eingefammelt ift,“ oder: „diefen Monat hindurch brauchit du die Schule nicht zu 
bejuchen; denn es find in demjelben zu viele Ferientage!“ Allerdings war es 
icheinbar den Lehrern leicht möglich, auch in folhen Fällen das Schulgeld bei- 
zutreiben; denn in dem publizierten Verordnungen hieß es: „Auch wenn das 
Kind fehlt, muß das Schulgeld bezahlt werden, in Weigerungsfällen ijt Anzeige 
zu machen.“ Thaten dies jedoch die Lehrer, jo bedeutete das, die betreffenden 
Kinder in Privatichulen treiben. So waren — mit wenigen Ausnahmen — 
die Lehrer an den Elementarjchulen übel dran. Mancher junge, eben aus dem 
Seminar gefommene Armenjchullehrer bezug bei jeinem fargen Einkommen doc) 
noch mehr Gehalt als mancher im Amt ergraute erite Lehrer an einer Elemen: 
tarfchule, jo daß die Lehrer in ihrer Eingabe bemerken konnten: „Der Ehren: 
werte unjeres Standes jchämt ſich zu bettelm und arbeitet über jeine Kraft, giebt 
Privatitunden und übernimmt Privatarbeiten, wodurch er ſich aufreibt und Mut 
und Freudigfeit für ſetne Arbeit verliert. Er darbt, um wenigjtens äußerlich 
das roletariat nicht fund werden zu laſſen, dem er jchon längjt anheim ge 
fallen iſt.“ 

Die Patronats: und Einktommensverhältniffe an den Elementar- und 
Kirchſchulen waren jedoch zu mannigfaltig, als daß furzer Hand eine einheitliche 
Regulierung der Gehälter möglich gewejen wäre. Erjchwerend für die Bittjteller 
wirkte auch der Umftand, daß die Vorfteher der Aitftädtiichen und Polniſchen 
Kirchſchule, jowie der St. Georgs-Hoſpitalſchule ſich nicht beteiligt hatten, und daß 
einige Petenten ein nachweislich gutes Einkommen befaßen. Daher verfügte die 
Königliche Regierung anı 11. Auguft 1555 im Einvernehmen mit dem Magiitrat, 
daß der gemeinfame Schritt zur Beſſerung der Lage zu mißbilligen jei, daß es 
vielmehr jedem Einzelnen überlafien werde, ſich wegen Gehaltsaufbeſſerung 
an den Magiftrat zu wenden und erſt dann, wenn dieſer Schritt erfolglos 
bleiben jollte, die Hilfe der Königlichen Regierung in Anjpruch zu nehmen. 

Am 25. September 1855 wiederholten jedoch die Lehrer ihr Bittgeſuch 
bei der Königlichen Regierung. Ws Grund führten fie an, Einzelbitten an den 
Magijtrat jeten in früheren Fällen ohne Erfolg gewejen, daher jehle es jet an 
Zutrauen zu demjelben; überdies jeien die Elementarjchulen von jo verjchiedenen 
Patronen abhängig, daß nur allein die Königliche Regierung durchgreifend Ab- 
hilfe Schaffen könne. Daraufhin erging unterm 16. Oftober 1554 an den Ma— 
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gijtrat die Weiſung, eine baldige Regulierung der Gehälter unter Berückſichtigung 
der Zeitverhältnifje eintreten zu lafjen. Der Magiitrat lieh jich durch die Schul: 
injpeftoren eine genaue Nachweiſung jämtlicyer Einkünfte der Lehrer an den 
Elementarjchulen!) einreichen und bat die Königliche Regierung, die Petenten an: 





1) Überficht der Gehaltsverhältniffe der Lehrer an den Elementarjchulen am Ende 
des Jahres 1855, nah den vom Magijtrat eingeforderten Berichten, die von ben Lehrern 
jelbjt nach Gjährigem Durchſchnitt aufgejtellt find. 





. 1) Hus Stif. un KT ee: 
2 — las Schulgeld! S 
Mr; Schule = kättteht | gen um J Squuige a. Bemerkungen 
9 3 ae Naturalien] (Gehalt) 8 
tungen 
bir. |öa.| BE] Tbtr.|@a.| ws. | 
} 4 >: | | © | J | 
Katholiſche Kirch⸗ 1.150 ——| 15 — 31% — 26 3 |-4si28l— | onen u vn Wis 
ſchule | | 36.17 2 | Hpt.-Safle, außer 
I.) — |-1-1 -!-1-I[ 85l—|— |\esl 3 | 2]868] 6 Ye dem Wohnung 
| Wiss, 
2| Altroßgärtiche I in 103 10 - — | 1158117 | 81258127) 8 | Hagelmweide 1) ftatt der 
Kirchſchule | | | eingegangenen Circuit: 
ıL| 2 |- —| 30 — | 58/20 — | 7623 10167 13 10vBodczun 
3] Aıtft. Elementar-| IL) — Ku u a5 — - | 124720 | 924720) 9 Baetich (+ Wohmung u. 
i.d. : terung) 
en a 673 BO DR I | Eye 208110 | 91208110] 9 | Engelbert 
* = | —-/- | —|-|- [1182| }-I112 [5 ilfßlehrer 
4) Wirt. Kirchſchule J. — —— —i—— | 2516| 8 836,20 |—I862| 6| 8 un (+ Wohn.u.Holz) 
I) — 1-1 -1-— | | 1326| 5 |—1326| 5|— | Schwermer 
ur — |- | -1-1- | | 1264128 | 51264128] 5 | Sangteim 
Iv.| — |-1-| —/-j— | —i—|— [144 |—|144—— | Herrmann 
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IL - — — — — — 14— — Wu 
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Ri Il117T | 2) 6| 54 4— | 35116) 8 10018 — 34 2VPolkehn 
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Il.) 4 13 4] 401 - — | 75) 6 8 1240 — —1859|20,— Baul 
8| Sadh). (fit) Eie-| 1. — |-|—| 84—|— | 16%] 8 |1101— — 1210): 8 | Schaundland 
mentarjchule IL| — '—|—| ——'— | 4520 — 3620 —| 8210)— | Thier 
+| Reformierte L| 601, — — 241 — — 120 — — | 65/26 | 2126926) 2 | Waldhaueri)ausMon- 
| | tis pletatis; . 
Armenſchule | | den erhält * 5 
| | | | aus dem Huldigungs 
| donativ-Sfapitald Thlr 
| 4 | | 15 ©. 6 #f. 
IL) — = 24—- I144 | | |— |-I1es—— | Gtofer 
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zuweifen, daß fie ich zuftändigen Orts zu verwenden hätten, das heißt, bei 
den Kirchen, die zur Unterhaltung der Elementarjchulen verpflichtet waren. 
Diefer Bericht gab der Königl. Negierung Beranlafjung zu einem aus: 
führlichen Schreiben an den Magiftrat, datiert vom 25. September 1955, das in 
prinzipieller Beziehung von Bedeutung ift. Sie führte darin aus: 1. Aus den 
Einfommensnahweifungen muß jeder die Überzeugung gewinnen, daß das Einfommen 
nicht überall im Sinne der Schulorduung vom 11. Dezember 1845 normiert ift und den 
Beitverhältniffen nicht entipricht. 2. Die Schulgeldeinnahme ift nicht gefichert; fie be- 
zeichnet mehr ein Soll, als ein Fit. 3. Die Zahl der Hilfslehrer ift unverhältnismäßig 
groß; denn an der polnifchen Schule allein befinden ſich unter vier Lehrern drei, im 
ganzen find unter 47 Lchrern 14 Hilfsichrer. Dieſer Zuftand ift unhaltbar; die fefle 
Anftellung bewährter Hilfslehrer ift notwendig. 4. Sämtliche Gehälter müſſen unver: 
züglich geregelt werden. Zu den Negulierungsverhandlungen find die Lehrer und mindeftens 
drei Mitglieder der Schuldeputation, darunter ein technisches, zuzuziehen. 5. Mit Nüd- 
fiht auf die SS 15 und 17 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845, ſowie nad) 
jorgfältiger Erwägung der Verhältniffe müfjen wir in betreff der Hiefigen Elementarjchulen 
verlangen, daß jeder Lehrer derjelben mindeftens a) freie, den Verhältniſſen angemefjene, 
Wohnung und freien Brennbedarf, oder ftatt derjelben eine den Ortöpreifen angemefjene 
von uns zu genehmigende Geldentichädigung, b) jeder erjte Lehrer 200 Thlr., und jeder 
folgende Lehrer 150 Thlr. bar Geld erhalte. 6. Das Schulgeld foll bleiben; doch wird 
dem Magiftrat aufgegeben, von den Lehrern jelbft eine Yujammenftellung machen zu 
lafien, wieviel Schulgeld fie in den letzten jechs Jahren thatjächlich vereinnahmt haben, 
damit der Durchſchnitt berechnet und dann der ev. zu zahlende Zujchuß feftgefegt werden 
fann. 7. Nad) $ 6 der Schulordnung wird verlangt, daß das Schulgeld nicht divelt an 
die Lehrer, jondern entweder an die Kommunal- oder an die Ortsjchulfaffe abgeführt 
wird und dann in bejtimmten Terminen mit Hinzufügung des an dem Normaleintommen 
nod) Feblenden an die einzelnen Lehrer gezahlt werde. 8. Wer mehr gehabt hat, behält 
dasjelbe Einkommen. Wer feine Anderung feiner Gehaltsverhältnifie überhaupt wünſcht 
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und feft angeftellt ift, bei dem bleibt e8 beim alten. 9. Zwiſchen Hilfslehrern und feit 

angeftellten Lehrern darf bezüglich des Minimaleinfommens fein Unterjchied gemacht 

werden. Auch müjjen die Hilfslehrer nach zwei, ſpäteſtens nad) fünf Jahren feſt an- 
geitellt oder, wenn fie fich nicht bewährt haben, entlaffen werden. 10. Nach längjtens drei 

Monaten fehen wir dem Beridyt des Magiftrats entgegen, für jede Schule bejonders, 

unter Beifügung des Protokolls über die Regulierungsverhandlungen. Wir geben uns 

der Erwartung bin, daß alles gejchehen werde, um das Los der Männer, von deren 
fruchtbringender Thätigkeit das künftige Wohl eines großen Teils der Einwohnerſchaft 
abhängt, wenigjtens erträglich zu machen.” 

Weiter wurde ein Verzeichnis aller nicht definitiv angeftellten Lehrer ver- 
langt unter Angabe des Lebens: und Dienftalters, ſowie der Gründe, aus denen 
die Anſtellung bisher nicht erfolgt war. Die Lehrer erhielten zugleich Mit: 
teilung, daß fie eine Neuregulierung ihrer Gehälter abzuwarten hätten. 

Aus Anlaß dieſer Verfügung entitanden längere Berhandlungen. Der 
Magiftrat machte mit Erfolg geltend, daß die Frequenz an den Elementarjchulen 
ſehr wechjele und daher für die Anjtellung der Lehrer nur die Bedirfnisfrage 
maßgebend fein könne. Dieje lafje fich aber nur von Fall zu Fall prüfen, und 
auch dann fünne man die Anftellung nur durchführen, wenn die Verſetzung feſt 
angejtellter Lehrer von den Elementarichulen, falls fie dort überzählig werden, 
nad) den Armenichulen zuläſſig jei. Die Königl. Regierung jtellte darauf am 
30. Oftober 1856 anheim, allen Lehrern an den öffentlichen Elementar- und 
Armenjchulen allgemeine, nicht für eine bejtimmte Stelle ausgefertigte Vokationen 
einzuhändigen, jo daß es dem Magijtrat und der Schuldeputation unbenommen 
bleibe, auch beveits definitiv angeftellte Yehrer, je nad) dem Bedürfnis, bei dieſer 
oder jener ftädtiichen Schule zu verwenden. Diefe Maßregel hatte zur Folge, 
daß alle Hilfsichrer au den Armenſchulen feſt angeftellt wurden; die Hilfslehrer 
an den Klementarjchulen blieben nach wie vor in ihren mißlichen Verhältniſſen. 
Die Königl. Regierung begnügte ſich 1860 mit der Zuficherung, daß die Hilfs: 
lehrer der Elementarichulen bei eintretenden Vakanzen bejonders berückſichtigt 
werden jollten. Zu einer allgemeinen Nequlierung der Lehrergehälter an den 
Elementarjchulen fam es mit Rüdjicht auf die verjchiedene Fundierung dieſer 
Schulen überhaupt nicht. 

Bezüglich aller Anträge auf Erhöhung der Gehalts: Minima und der fich 
daraus ergebenden Gewährung größerer und zahlreicherer Zuſchüſſe aus ftädtijchen 
Mitteln nahm der Magijtrat folgenden Standpunkt ein: 

Il. Die Stadt hat feine unzweiſelhafte Verpflichtung, für die Elementar- und Kirch— 
ſchulen irgend welche Zuſchüſſe zu gewähren. 

2. Wenn darauf verzichtet ift, gegen die der Stadt anferlegten Verpflichtungen weitere 
Remedur nachzuſuchen, jo muß man fich darauf beichränfen, das zu gewähren, 
was die Stadt zu geben fich verpflichtet hat und wobei fie ſich beruhigt hat. 

Jede Überfchreitung diefer Grenze ruft ſtets weitergehende und gefteigerte Anjprüche 
hervor. 

4. Eine Berufung auf die Berbejferung des Einfommens der Armenfchullehrer erjcheint 
nicht gerechtfertigt: „Die ftädtifchen Armenſchulen find in Bezug auf Ber 
mögen, Einfommen und Beſetzung der Lehrerftellen rein ftädtiiche Anjtalteı, 
während die Elementarichulen mit den Kirchen in Berbinbung ftehen. Die 
Lehrer der Armenſchulen find auf das aus Kommmunalmitteln ihnen zuge 
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wiejene Einfommen beichränft, während die Lehrer an den Elementarichulen 
mehr oder weniger zu den Kirchen in amtlichen Berhältnis ftehen und auch 
Schulgeld beziehen. .... So lange nicht die Elementarjchulen mit ihrem Ber- 
mögen, ihren Einfünften und dem Lehrer-Berufungsrechte der Stadt vollftändig 
überwieſen find, müſſen wir uns darauf bejchränfen, in Gemäßheit der der 
Stadt auferlegten nur jubjidiären Verpflichtung die biöherigen Zuſchüſſe zu 
leiften.”)) 

Als jedocd im Jahre 1865 die Aufbeflerung der Armenjchullehrer erfolgt 
war, baten die Hilfslehrer den Magiftrat, „die Schulflaffen, die von den Vor: 
jtehern gegründet find, zu übernehmen und den daran arbeitenden Lehrern eine 
jefte Anftellung zu gewähren.” Es lag auf der Hand, daß die Übernahme 
einzelner Klaſſen nichtjtädtiicher Schulen jeitens der Stadt nicht erfolgen konnte, 
was auch in dem Beicheid an die Lehrer zum Ausdrud fam. Aber ein Gutes 
hatten die fortwährenden Bejchwerden doch: fie bejchleunigten die Berhandlungen 
wegen der Übernahme einzelner Schulen und eröffneten allen Elementar: und 
Kirchfchulen eine Ausficht auf beſſere Zeiten. 1868 erfolgte die Übernahme der 
Altſtädtiſchen Mädchenſchule, ſoweit die Brivatllaffen in Betracht famen, der Zimmer: 
mannschen Stiftsichule, der reformierten und der Nafjengärter Elementarſchule. 
Die Lehrer wurden mit den Lehrern von den Bolksichulen gleich bejoldet. Das: 
jelbe geichah bei der fpäteren Übernahme der andern Elementar- und Kirchichulen. 

Die Penſionierung jämtlicher ftädtifcher Lehrer gefchieht nad 
dem „Reglement für die Penſionierung der Gemeindebeamten und Lehrer der 
Königl. Haupt: und Nejidenzitadt Königsberg i. Pr.“ vom 3. Juli 1884 und 
4. November 
3. Dezember 
das „Geſetz, betreffend die Penfionierung der Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen VBolksichulen vom 6. Juli 1885 nicht berührt wird. Nach S 4 des 
Neglements (bezw. 5 2 des vorerwähnten Gejetes) beträgt die Benfion, „wenn 
die Berjegung in den Ruheſtand nach vollendetem zehnten, jedoch vor vollendeten 
elften Dienitjahre eintritt, %/go und jteigt von da ab mit jedem weiter zurüd 
gelegten Dienftjahre um go des Dienfteinfommens. Über den Betrag von */e 
diejes Einfommens findet eine Steigerung nicht jtatt.“ 

Für die Neliktenverforgung ift Die „Fürſorgeordnung für die Witwen und 
Waijen von Beamten, Lehrern an jtädtifchen Schulen und Bedienfteten der 
Königl. Haupt: und Nefidenzitadt Königsberg i. Pr. vom 10. März 1898“ maß- 
gebend. Diejelbe enthält ein Ortsjtatut, das auf Grund des 8 11, Ziffer ı 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 unter Aufhebung des Ortsitatuts vom 


18. November ö 26. November 1892 F 
— 9 8; 8 ee et et 
1890 und des Zujabes vom 3. Sebruar 180: erlajien ijt und 


den dazu gefaßten Änderungsbejchlüffen vom 1389, joweit dadurd) 


unter anderem bejtimmt: 

8 2. Das Witmengeld befteht in vierzig vom Hundert des von dem Ber- 
jtorbenen im Augenblid des Todes verdienten PBenfionsbetrages, ſoll jedoch, 
vorbehaltlich) der in $ 4 verorbneten Bejchränfungen, mindeitens 216 DE. 
betragen und 2500 WE. nicht überfteigen. 


1) Borlage an die Stadtverordneten-Berfammlung vom 20. März 1862. Mar 
giftrat 2c. Abt. V. Alta: Die reformierte Elementarjchute 2c. betr. 
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3 3. Das Waifengeld beträgt: 

1. für Kinder, deren Mutter lebt und zur Zeit des Todes des Beamten zum 
Bezuge von Witwengeld berechtigt war, ein Fünftel des Witwen- 
geldes für jedes Kind; 

2, fiir Kinder, deren Mutter nicht mehr lebt oder zur Zeit des Todes des Be- 
amten zum Bezuge von Witwengeld nicht berechtigt war, ein Drittel 
des Witwengeldes für jedes Kind. 

s 4. Witwen- und Waifengeld dürfen weder einzeln noch zujfammen den von dem 
Berftorbenen im Augenblide des Todes verdienten Penfionsbetrag über- 
fteigen.” . . . Im übrigen bürfte ein Hinweis darauf genügen, daß die Reliften- 
verjorgung ganz nach dem „Geſetz betreffend die Fürjorge für die Witwen 
und Waifen der unmittelbaren Staatsbeamten vom 20. Mai 1882 (Gejep- 
Sammlung S. 208) und dem Geſetz wegen Abänderung der $$ 8 und 12 
diejes Gejeges vom 1. Zuni 1897 (Geſetz⸗-Samml. ©. 169) erfolgt. 
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Die Schulaufſicht im 19. Iahrhundert. 

Es iſt in den jrühern Kapiteln dargelegt worden, daß bis zum Ausgang 
des 18. Kahrhunderts in der Beaunflichtigung und Verwaltung der Schulen feine 
Einheitlichkeit herrichte. Für die höheren Schulen bildete noch immer die erneuerte 
und erweiterte Berordnung vom 25. DOftober 1735 das einzige feite Binde: 
glied, während für die niedern Schulen im allgemeinen die Schulordnung der 
Nöniglichen Armenſchulen von 1794 als Norm galt. And dieje konnte bei der 
Berichiedenartigkeit der einzelnen Aufjichtskörper nicht verhindern, daB Die Lehr: 
ziele dev Schulen bedeutend auseinandergingen. 

Am Anfang des 19. Kahrhunderts wurde jedoch durch die Einrichtung 
des „Schulfollegiums zu Königsberg i Pr.“ für die Schulaufficht eine Central— 
behörde geichaffen,) die nad Maßgabe ihrer Inſtruktion vom 30. September 
15062) auf das ihr unterftellte höhere und niedere Schulweſen einen jegensreichen 
Einfluß ausübte Das Schulkollegium ſetzte ſich zuſammen aus dem Stadt- 
präjidenten Gervais, zwei „Ratsmitgliedern“, von denen der Kriminalrat Frey 
zugleid als Königl. Kommiſſar gelten jollte, dem Altſtädtiſchen Inſpektor 
Weiß und dem Pfarrer Woltersdorf, der indeſſen aus Geſundheitsrückſichten zu- 
rücktrat. Das Minifterium bemerkte unterm 1. Auguſt 1806: „Es würde frei— 
lich gut fein, wenn auch die drei Rektoren als praktische Schulmänner in das 
Stadt-Schulfollegium aufgenommen werden fünnten. Da aber zwei derjelben 
ſich zu dieſer Aufnahme nicht qualifizieren, jo iſt es beffer, auch den dritten 
(Hamann von der Altjtädtiichen Yateinichule) anszujchließen, um eine im ihren 
Folgen gewiß jehr nachteilige Jaloufie der beiden andern Schulen und ihrer 
Neftoren zu verhüten . . .. Dagegen kann dem Kollegium freigelaſſen werden, 
bewährte Schulmänner in einzelnen Fällen zur Prüfung und andern Geſchäften 
zu gebrauchen, auch, wo es nötig ſcheint, bei vorkommenden Gelegenheiten ſchrift— 
liche Gutachten von ihnen zu erfordern. “) 

Wegen der kriegerischen Wirren kounte das Schulfollegium jeine Thätigkeit 
erſt am 22. April 1808 beginnen. Anfangs ſtieß es auf mancherlei Schwierig: 


1} Näheres fiche ©. 434. 

2) efr. Anlage 12. 

3) Königl. Staatsarchiv. Königsberg i. Pr. K. R. S. Königsberg. Sen. Tit. T 
Nr. 2; auc für die nächſtfolgenden Vorgänge als Quelle benußt. 
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feiten. Die Lehrer der Kneiphöfiſchen Lateinfchule wollten fich nicht revidieren 
laſſen, weil ihnen die Einrichtung des Kollegiums nicht mitgeteilt war; Die 
Pfarrer vom Sadheim und vom Roßgarten weigerten fic) aus demjelben 
Grunde, bei den ihnen unterjtellten Schulen Superreviforen zuzulafien, und ver: 
langten amtliche Anzeigen über die Etablierung der neuen Aufiichtsbehörde und 
Zujtellung ihrer Inſtruktion. Trotzdem auf diefe Weile das Schulfollegium in 
jeinem Wirken aufgehalten wurde, verichaffte es fich doc genauen Einblid in 
die Schulverhältniffer) und erjtattete über Diejelben eingehend Bericht an die 
Königl. Megierung. Zur vollen Kraftentfaltung fonnte es indeſſen nicht kommen, 
weil der jungen Schulbehörde jchon 1809 in der Schuldeputation eine mächtige 
Konkurrentin erwuchs. 

Bon den Verhandlungen, die nach diefer Seite hin auf Grund der Städte- 
ordnung gebflogen wurden, find befonders intereffant die Vorichläge, die von 
der Königl. Ditpr. Regierung in einem Bericht an die Sektion für den Unter: 
richt im Mintjterium unterm 3. Auguſt 1809 gemacht wurden. Es heißt dort: 

„Das Verhältnis jämtlicher Schulen zu den ftädtifchen Echulbehörden und diejer 
zu der Geiftlichen und Schulendbeputation der Königl. Negierung werde einem zu ent: 
werjenden Stadt-Schulveglement vorbehalten. An Sinfiht der Erterna [die Interna 
jolfen den Schulinfpektoren vorbehalten bleiben] werde beftimmt, daß Diejelben mit der 
Scyuldeputation, die in der Städteordnung verlangt wird, im Rapport zu jepen find. 
Die Schuldeputation könnte beftehen aus einigen Mitgliedern des Magiftrats, einigen 
Stadtverordneten, und einigen des Schulfachs bejonders fundigen Männern, welche vor- 
züglich folgende Gejchäfte betreiben müßten: 

1. die nötigen Fonds zur Erhaltung der Schulen ermitteln, 

2. die ftädtifchen Schulrechnungen vevidieren, 

3. die fchulfähigen Kinder der Stadt zum Beſuch der öffentlichen Schulen anweiſen, 

4. die Privatichulen bejonders infpizieren, damit die Jugend darin nicht verbildet 
werde. 

Übrigens könnten die technijchen Mitglieder der ftädtifchen Schulbehörde cbenjalls 
von diejer dem Provinzial-Konfiftorinm vorgejchlagen, aus dem ſtädtiſchen Schulfonds 
mit 150— 200 Thlr. remunerieret und durch den Titel Stadtjchulräte ausgezeichnet werden. 

Sollte die Stadt durch bedeutenden Zujchub das Schulweſen xeell verbefiern, jo 
würde der ftäbtiichen Schulbehörde andy das Patronatsrecht über die bisherigen Tönig- 
lihen Schulen, doch unter folgenden Bedingungen, zu gewähren jein: 

1. Zu jeder valanten Stelle ernemmt der Inſpeltor oder Direktor der jtädtijchen Schul: 
follegien 1—2 qualifizierte Subjefte, die während ber Vakanz die Amtsge 
ichäfte des Abgegangenen gegen deſſen Emolumente proviſoriſch verwalten, 
damit das Ganze nicht ins Stoden gerate. 

2. Die ftädtijche Schulbehörde jchlägt zur definitiven Beſetzung einer jolchen valanten 
Schulftelle mit Zuziehung des Inſpeltors oder Direktors derjelden Schule drei 
Subjelte der Geiftlichen und Schulendepntation der Yandesregierung vor, welche 

3. unter dieſen einen auswählt und ihn den Roften probeweile ein volles Jahr ver: 
walten läßt. Bejicht der Kandidat die Probe zur Zufriedenheit der inter 
ejfierten Inſtanzen, jo kann 

4. das ſtädtiſche Schulfollegium ihm die Vokation ausfertigen laffen. 


1) efr. ©. 435 ji. 
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Auch würde ein Stadtjchulreglement zu entwerfen fein, in welchem das Nötige 
über Yeltionspläne, Tagesftunden, Hilfsmittel des Unterrichts, Schulferien, Schulpolizei, 
das Verhältnis der Schüler zu ihren Lehrern und diefer zum Direltor oder Inſpeltor, 
der Sculfonferenzen, der Klafienrevifionen, der öffentlihen Prüfungen, der Traus- 
lofation und Dimiffion, der erforderlichen Berichte an Die vorgejegte Behörde, wie auch 
wegen ber Brivatlehrer gefagt wäre. Bezüglich berjelben wird der guten Ordnung wegen vor- 
geſchlagen: 

1. nur geprüften und bewährten Subjelten das wichtige Geſchäft der Jugenderziehung 
anzudertrauen, 

2. alle Brivatichulen unter die Aufſicht und Kontrolle jahkundiger Männer zu ftellen, 
damit fich ihre Entrepreneurs nicht unerlaubter Runftgriffe bedienen und das 
leihtgläubige Publikum an fich loden.“ 

Dieſe Borjchläge bildeten eine der Hauptgrundlagen für die weiteren Beratungen 
im Minifterium und fanden zum großen Teil Berüdjichtigung in der grund- 
(egenden Minifterial-Berordnung vom 26. Juni 1811 und der Inftruftion für die Schul- 
deputationen, die daraufhin von der Königl. Regierung unterm 9. September 
18111) erlaffen wurde und bis heute noch maßgebend ift. 

Die Stadt konnte jedoch das Erjcheinen diefer Inſtruktion nicht abwarten; 
denn die Städteordnung forderte gebieterifch die Einrichtung einer Schuldeputation, 
und die Königl. Regierung legte den Städten die jchleunige Erledigung diejer 
Angelegenheit ans Herz. Königsberg war eine der erſten Städte, Die eine 
Scyuldeputation aufzuweifen hatte, was auc im einem Dankſchreiben v. Hum- 
boldts an den Oberbürgermeijter Dee vom 7. Juli zum Ausdrud fam. 

Um einen Dualismus in dev Schulverwaltung zu verhüten, fette fich Die 
Schuldeputation mit dem Sculkollegium in Verbindung und deputierte zu den 
Sitzungen desfelben ihre beiden magiftratualiichen Mitglieder. Der beabfichtigte 
Zweck wurde jedoch nicht vollftändig erreicht; denn der Magiftrat ſprach unterm 
6. März 1810 in einem Bericht über die Organifation der Schuldeputation jein 
Bedauern über die Zerjtüdelung in der Schulverwaltung aus und bemerkte, es 
jet 1. der Magijtrat, der jeine Mitwirkung in Schulangelegenheiten verfaffungs- 
mäßig beanfpruche, 2. das Schulfollegium, welchen das Recht, Borichläge zu 
machen, zuftehe, obgleich es „mit der ftädtifchen Verfaffung nicht homogen ei, 
weil ihm auc) die königl. Schulen unterftehen, 3. die Schuldeputation, der die 
Regelung der Externa des ftädtifchen Schulwejens obliege; deshalb fonıme es 
oft zu Meinungsverjchiedenheiten über ein und Ddiejelbe Sache, umſomehr, da 
die Stadtverordneten =» Berfammlung und die Königl. Regierung auch noch 
befragt werden müßten. 

Deshalb machte der Magiftrat folgende Vorichläge: 

1. Alle ftädtiichen Schulangelegenheiten mit Ausnahme der dem Pleno des Magiftrats, 
wie e3 ſich von ſelbſt verfteht, zum Finalabjchluß zu unterbreitenden Generalia, 
als Bejegung der Lehrftellen bei den ftädtijchen Schulen, Hauptveränderungen 
in der Einrichtung, jollen Tünftig einer Behörde unter dem Namen Schul- 
deputation übertragen werben. 

2. Die bisherige Scheidung der inneren und äußeren Angelegenheiten, die Scheidung 


1) Amtsblatt 1811, Stüd 30, ©. 222, abgebrudt in „Die Vollsſchule in Preußen,“ 
Königsberg 1892, ©. 279 fi. 
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zwiſchen Vorſchlag und Ausführung Hört auf, und es erreiht das jeit 
einigen Rahren beftehende Schulfollegium ein Ende. 

3. Die jo entftehende neue Schuldeputation bejteht aus den Oberjcyulvorftehern des 
Magiftrats und den Schulvorftehern der Bürgerjchait; es treten in Ddiejelbe 
aber noch drei technilche, für das Schul- und Erziehungsfach wiſſenſchaftlich 
gebildete und in Hinficht diefer ihrer Qualififation verfaffungsmäßig anerkannte 
Mitglieder, welche in Hinficht der eigentlichen Sachkunde des Erziehungs- und 
Schulweſens die eigentlichen Ratgeber find. 

4. Dieje leptgenannten Mitglieder werden von der Stadtverordneten-Verſammlung ge- 
wählt, welche imftande fein wird, Männer zur unentgeltlihen Übernahme 
diejes Amtes zu vermögen. Die Wahl muß auf Männer gerichtet werben, 
deren Qualififation nach der Bemerkung bei Nr. 3 jeititeht. 

5. Durd) Eintritt der technischen Mitglieder wird die Wirffamfeit der übrigen Mit- 
glieder der Deputation auch auf die Interna nicht ausgeſchloſſen; es entjcheidet 
Stimmenmehrheit den Beichluß, wobei natürlich auf den Vorfchlag der tech— 
nischen Mitglieder, ald der vorzüglichiten Ratgeber, vorzüglich Rüdficht genom- 
men werben wird.t) 

Diefer Bericht und eine weitere Eingabe ähnlichen Inhalts Hatten den 
Erfolg, daß das Schulfollegium als Behörde unterm 29. Oltober 1810 that: 
jächlid) aufgehoben wurde, und zwar unter bejonderer Anerkennung feiner Ber: 
dienste. Doch behielt fich die Königl. Regierung vor, in bejonderen Fällen von 
den Mitgliedern Gutachten einzuholen. Zugleich erging an den Magiftrat die 
Anweiſung, die Schuldeputation durch zwei bis drei fachkundige Männer zu er: 
gänzen. Doch jollte der dadurch geichaffene Zuftand nur bis zum Erlaß des 
verheigenen Mintjterialvejfripts über die Organifation der Schuldeputationen 
Hiltigkeit haben. Das „Departement für den Kultus und öffentlichen Unterricht 
im Minijterium des Junern“ ſprach ſich in einem Reſkript vom 16. Febr. 1811 
in demjelben Sinne aus, verlangte aber weiter, daß den technifchen Mitgliedern 
wegen der gelehrten Schulen noch „ein tüchtiges Subjeft von philologiſcher Ge— 
(ehrfamfeit und pädagogiicher Erfahrung“ und zwei bis drei Mitglieder des 
Magiftrats nad) S 175— 179 der Städteordnung beigegeben werden müßten. 

Als die Stadt-Schuldeputation durch willenschaftliche Mitglieder vervoll: 
jtändigt worden war, traten „die Kommunalbehörden zu den ſtädtiſchen Schulen 
in ein Verhältnis, womit das Recht der Aufjicht, welches bisher den von König— 
lichen Behörden beitellten geiſtlichen Inſpektoren über die Schulen ihres Sprengels 
zuftand, nicht verträglich“ war. Deshalb wurden die Superintendenten unterm 
24. Mai 1811 feitens der Geiftlichen und Schulendeputation der Königl. Regie: 
vung von Djtpreußen von den „mit gedachter Aufficht verknüpften Nechten und 
Pflichten entbunden.“ Zugleich erhielt der Magijtrat die Aufforderung, „die 
Übergabe der Inſpektionsgeſchäfte ſeitens der Superintendenten möglichſt zu be- 
ichjleunigen und dann Sorge zu tragen, daß die Inſpektionsgeſchäfte, wohin 
namentlich die Mitwirkung bei dev Wahl der Lehrer, die Entwerfung und Ein: 
jendung der jährlichen Schuftabellen, Berfonen: und Konduitenliſten gehört, von 
der ftädtijchen Schuldeputation mittelbar oder unmittelbar gehörig verwaltet 


1) Staatdarhiv-KRönigsb. R. K. ©. Königäberg. Gen. Tit. J Nr. 2. 
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werden.“)) Bon Ddiejer Anordnung wurden jedoch nur die Bürger: und Ele: 
mentarichulen betroffen; die Regelung der Stellung des Gymnaſiums zum 
Magiitrat und den Provinziatbehörden blieb befonderen Bejtimmungen vorbehalten. 

Bald jollte fich zur Feitiegung derjelben eine Veranlaſſung bieten. Weil in 
der „Verordnung über die veränderte Verfaſſung aller oberſten Staatsbehörden 
vom 27. Oftober 1810 ausdrücklich beftimmt war, daß ſämtliche Gymnafien in 
Berlin dem Departement :c. unterjichen jollten, glaubte die Königl. Regierung 
folgern zu fünnen, daß die Gymnaſien in den Provinzen auch den nächititchenden 
Staatsbehörden direkt unterjtellt werden müßten, und wies demgemäß den 
Direktor des Altjtädtiichen Gymnaſiums untern 5. Januar 1811 an, fi nur 
in äußeren Angelegenheiten zuerit an den Magijtrat, in innern aber direft an 
fie zu wenden. Zugleich übertrug fie ihm alle diejenigen Gejchäfte, die bisher 
der Superintendent Weiß als „Anfieher“ der Schulen ausgeübt hatte. Der 
Magiitrat wandte ſich daraufhin bejchtwerdeführend an das Minifterium, und 
die Königl. Negiernng wurde von dort aus unterm 22, Dezember 1811 ange- 
wiejen, „künftig auch in Angelegenheiten der gelehrten Schulen ihres Departe: 
ments und injonderheit der Stadt Königsberg nicht Direkte an dieſelben, ſondern 
an die ftädtifchen Schuldeputationen zu verfügen und Diejen Die Erefution der 
angeordneten Mafregeln, wo es hier nötig ift, auch die VBorichrift des dabei 
einzuichlagenden Weges zu überlaffen.“ — In der jehr bemerkenswerten Be: 
gründung diefer Maßregel heißt es: ... „Sollen jie (die Lofalbehörben) mit 
einem wahrhaft lebendigen Interejje wirken, jo muß man fi hüten, fie 
wie bloße Maſchinen zu behandeln, vielmehr ihnen einen gewijjen Grad 
von Selbftändigkfeit zuftehen; jollen fie die vollziehenden Behörden in Schulſachen 
für die Städte fein, fo muß auch das Vollziehende in ihre Hand gelegt werden. .... . 
Die Königsberger Schuldeputation verdient das in Bezichung auf das 
Stadtgymmalium umjomehr, ald Magiftrat und Bürgerjhaft ihr Inter— 
eſſe für dasſelbe ſchon auf eine ausgezeichnete Weiſe bethätigt haben, und 
nur die aus ihrer Mitte gleichſam hervorgegangene Behörde das Intereſſe ferner zu be— 
leben imſtande if. Auch ſind unter die wiſſenſchafthichen Mitglieder der 
Deputation Männer gewählt worden, von denen man einerjeitd die ver— 
ftändigfte Anwendung der von der vorgejehten Behörde zu erlajjenden 
VBorjhriften erwarten darf, und [denen] andererjeit3 eine gelchrte 
Schule immer mit Ehren folgen fann.“: 

Diefer Berfügung mußte die Wönigliche Regierung Folge geben, und Die 
Stadt-Schuldeputation hatte nun bei möglichiter Freiheit ihres Wirkens aud) 
die Aufficht über die höheren Schulen. 

Unterdeffen waren die Verhältniffe der Schuldeputationen durch eine Ver— 
fügung des Departements 2c. vom 26. Juni 1811 generell geregelt worden. Die 
Königl. Regierung erließ auf Grund derjelben die bereits erwähnte Juſtruktion für 
die Schuldeputationen vom 9. September 1811, die noch heute maßgebend ijt, 
joweit Die darin berührten Berhältniffe noch bejtehen. 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Fach 1. Tit. I. Nr. 2, Bol. I. Alta: Die Reform des 
ftädtifchen Schulwejens betr. 

2) Kgl. Staatsardhiv Königsberg. R. 8. ©. FEN Gen. Tit, I. Nr. 2. 

3) Umtsblatt 1811, a. a. D. 
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Diefer Juſtruktion mußte ſich die Königsberger Stadt-Schuldeputation 
1811 im ihrer ganzen Einrichtung anpafjen. Dieje neue Schuldeputation, wie 
fie im amtlichen Schriftwechjel bezeichnet wurde, ſetzte fich fortan zujammen aus 
drei Mitgliedern des Magijtrats, drei Mitgliedern der Stadtverordneten-Ber 
ſammlung, drei technischen Mitgliedern und je einem Vertreter der Schulen nicht: 
ftädtiichen PBatronats und der katholifchen Schule. Ein Antrag des Magiitrats, 
Die Direltoren der drei ftädtiichen höheren Schulen und der höheren Töchter: 
ichule zu beratenden Mitgliedern zu ernennen, wurde von der Königlichen 
Regierung als den Antenjionen des Minifters nicht entiprechend abgelehnt, mit 
dem Anheimitellen, diefe Herren nad) Bedürfnis zu den Beratungen zuzuzichen. 
Dagegen erhielten die drei Superintendenten gemäß der minifteriellen Beſtim— 
mungen das Recht, im ntereffe der ihnen unterstellten Schulen den Sitzungen 
der Schuldeputation beizuwohnen. 

Auf Anregung des Konſiſtorialrats Dr. Graef, der ſich dadurch gefränft 
fühlte, daß man die bisher von ihm ausgeübten Anffichtsvechte der Stadt-Schul— 
deputation übertragen hatte, wurde das Nechtsverhältnis zwilchen der Stadt: 
Sculdeputation und den Superintendenten von der Königlichen Regierung 
durch Berfügung vom 20. Februar 1812 in folgender Weile Har gelegt: 
„+. Da nah 8 7 der Verfügung vom 9. September 1811 durch Errichtung der ftädti- 
ſchen Schuldeputationen die Spezialaufficht, welche Prediger und Schulvorfteher außer 
den Schuldeputationen ausüben, nicht aufgehoben, jondern vielmehr mit der allgemeinen 
Aufficht in Berbindung gebracht werden joll: fo folgt, dak Ew. Hochwürden in der Eigen- 
Ihaft eines Königlichen Superintendenten eö nad) wie vor ſich werden angelegen jein 
lafien, durch Befuchung der Schulen Ihres Sprengelö Lehrer und Schüler aufzumuntern, wie 
auch durch Rat, Warnung, Billigung und Mißbilligung auf die ftete Aufbeflerung des Unter- 
richtö hinzuwirlen. Wenn e8 aber darauf antümmt, beftimmte Anordnungen zu treifen, 
jo bringt es das eingetretene Verhältnis der Schuldeputation mit ſich, daß Ew. Hod)- 
würden jolche Anordnungen nicht, wie bisher, unmittelbar jelber treffen, jondern, um 
joldyes zu veranlafjen, bei der ftädtifchen Schuldeputation Anträge machen. Sollte in 
einem ſolchen und in ähnlihen Fällen die ſtädtiſche Schuldep utation 
etwas thun oder unterlafjen, was Ew. Hochwürden dem Wohle Ihrer 
Schulen nadteilig fänden: jo würde Ihr Verhältnis erfordern, uns hier: 
von Anzeige zu maden. Für das ftädtifche Schulweſen im allgemeinen find Ew. 
Hochwürden als Beifiger der ftädtifchen Schuldeputationen, für die Schulen Ihres 
Sprengeld als Mitglied derjelben mit voller Stimme anzufehen. Hiemit ift aber nicht 
unverträglich, daß Sie in der Eigenschaft eines Königliden Superinten- 
denten uns unmittelbar und uns allein verantwortlich dafür bleiben, daß 
für die Schulen Ihres Sprengel die von uns im Schulwejen erlafjenen 
Verfügungen zur VBollziehung fommen, und daß alles dem Wohle der Schulen 
Ihres Sprengeld Nachteilige entfernt, das Wohlthätige befördert würde.“!) 

Durch dieſe Berfügung wurde eine für die Dauer unhaltbare Situation 
geichaffen. Die Superintendenten ftanden zunächſt als unmittelbare Auficher 
zwischen den Schulen ihres Bezirks und der Stadt-Schuldeputation. Sie jollten 
ferner „als bejonders berechtigte Stimmführer für die Schulen ihres Bezirks“ 
in der Schuldeputation ftehen. Endlich wurde ihnen als der Königlichen 


I) Staatdarhiv- Königsberg. R. K. ©. a. a. D. und Magiftrat x. Abt. V; 
Tit. I: Alta, die Reform ꝛc. 
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Kirchen und Schulenkommiſſion verpflichteten Aufiehern und Neferenten eine 
Stellung über den Schulen ihres Bezirks und der Schuldeputation zugewieien. 
Die Folge davon war, day fie ihre Anfprüche fteigerten. So verlangte Kon— 
jitoriafrat Kähler in einer Eingabe vom 3. Dezember 1821 unter anderm, „Daß 
die Schulen angewieſen würden, Bejchtwerden über die Schuldeputation durch Die 
Superintendenten an die Königliche Negierung zu jenden.“ 

Wenn die Königliche Regierung auch hierauf nicht einging, To verichärfte 
jie den Dualismus in dev Schulauflicht doch noch dadurch, daß fie auf Grund 
eines Minifterialveffripts vom 21. November 1827 unterm 31. Mär; 1627 
(Amtsblatt vom 30, September 1528, Stüd 18) verfügte: „.. . In den Städten, 
wo mehrere Geiftliche vorhanden jind oder an einer Kirche ftehen, [jo] nicht der Super- 
intendent, jondern der diejem zumächit folgende Geiftliche der ſtädtiſchen Schuldeputation 
als ſachkundiges Mitglied beigeordnet werden. . . . . Durch das Verhältnis des Super: 
intendenten als Ortögeiftlichen zu der ftädtijchen Schuldeputation ſoll aber jeine Befugnis 
als Superintendent, die betreffenden Schulen zu revidieren und die nötigen Unträge an 
die Königliche Regierung zu machen, keineswegs bejchränft werben, wie eö denn aud 
der Königlichen Regierung nad) wie vor freiftehet, den betreffenden Superintendenten in 
wichtigen Fällen zu aufergewöhnlichen Zufammenberufungen der Schuldeputation, wo 
die Beratung unter jeinem, als des königlichen Negierungstommiffarins Vorſitz ftattfinden 
wird, mit bejonderen Aufträgen au verjehen.“ Den betreffenden Geiftlichen, die an 
Stelle der Superintendenten in die Schuldeputation traten, wurde zur Pflicht gemacht, 
„sowohl über das Außere ald das Annere der ihrer Mitaufficht übergebenen Schulen 
regelmäßige Nahresberichte und über einzelne wichtige Vorfälle und Beſchlüſſe außer- 
ordentliche Anzeigen, unabhängig von der Schuldeputation, an den vorgeordneten Super: 
intendenten zu erftatten, jowie es dem letzteren vorbehalten bleibt, infolge der bei den 
Schulen vorgenommenen Nevifionen oder auf Grund der eingegangenen Berichte der 
Ortsgeiftlichen die Schuldeputation zu anßerordentlihen Beratungen zuiammen zu berufen 
und barin das Noötigfte zur Sprache zu bringen, wobei e3 ſich von jelbft verfteht, daß 
ihm in jolchen Fällen als Kommiflarius der füniglichen Behörde der Vorfig gebührt.“ 

Dieje Anordnungen wurden jofort befolgt. 1832 bejchwerten ſich jedoch 
die Superintendenten, dal fie über die Vorgänge im Schulleben außer Kenntnis 
blieben, jo daß Tich die Königliche Regierung veranlaßt jah, die Schuldeputation 
unterm 23. Noveniber 1832 anzuweiſen, die betreffenden Getitlichen an ihre 
Prlicht zu erinnern. Sie fügte noch befonders hinzu, daß es „den Superinten: 
denten auch jet unbenommen bleibt, den Sitzungen dev Schuldeputation beizu- 
wohnen und, jo viel es nötig ericheint, Schulangelegenheiten zur Sprade zu 
bringen.) Somit war die gefamte Schwlaufjicht in folgender Weiſe geregelt: 
Die niederen Schulen ftanden zumächt unter der Aufficht Ber betreffenden Geiſt— 
lichen als Pofal-Schulinjpeltoren. Eine zweite Inſtanz bildeten die Superinten- 
denten als Nreis-Schulinfpeftoren. Die Schuldeputation, bejtehend aus techni- 
chen Mitgliedern, wie aus Mitgliedern des Magijtrats und der Stadtverordneten: 
Berfammlung, bejchäftigte fi) mit allen in der Stadt vorhandenen Lehran: 
jtalten, ſofern fie nicht durch befondere VBerhältniffe ihrer Aufficht entzogen waren. 
Der Staat übte das ihm zuftehende Oberauflichtsrecht, Jo weit es von den höheren 


1) Magiftrat 2c. Abt. V. Tit. XXVIII. Nr. 1. Bol. 2. Alta: Die neue Schul- 
ordnung und die auf Grund derjelben errichtete Schuldeputation betreffend. 
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Bürgerjchulen abwärts die Unterrichtsanftalten betraf, durch die Königliche Re: 
gierung, in betreff der Gymnaſien jeit 1825 durch das Provinzial-Schulfollegium aus. 
In einzelnen Fällen gingen die Feſtſetzungen und Gntjcheidungen von noch 
höheren Inſtanzen aus. Bei diejen Inſtanzen handelte es ſich jedod) fait aus: 
ichlieplich um die Interna der Schulen, Die Erterna wurden vom Magijtrat bearbeitet. 

Den Superintendenten war jedoh nur im ihrer Eigenjchaft als 
Schulauffihtsbeamten das Recht eingeräumt, den Sitzungen der Schul: 
deputation beizuwohnen; denn unterm 11. Dezember 1876 entichied das Mini: 
jterium der Getitlichen ꝛc. Angelegenheiten: „..... Wenn in Nr. 2 der Inſtruktion vom 
26. Juni 1811 für den Bereich der größeren Städte das Recht gewahrt worden ift, in 
den Scuideputationen felbft ein Mitglied zu jein, die Schulangelegenheiten ihrer Diözeſe 
vorzutragen und darüber ihre Stimme abzugeben, jo hat damit feineswegs .. . . ben 
Kirchengejellichaften als jolchen und den Guperintendenten als Bertretern der Kirchen 
Anteil an der ſtädtiſchen Schulverwaltung gewährt werben jollen. Bielmehr unterliegt 
es mit Nüdficht darauf, daß im Prinzip bereit im 8 9, Tit. XII, Teil II des Allge- 
meinen Landrechts anerlannt worden, die Schulaufficht gebührt ausſchließlich den Städten, 
und mit Rüdficht auf den Umftand, dab zur Zeit des Erlafied der Inſtruktion vom 
26. Juni 1811 die Schulaufficht ausſchließlich in den Händen der Geiftlichen war, jchon 
nach der gedachten Inſtruktion jelbft feinem Zweifel, daß der Superintendent 
lediglich in feiner Eigenfchaft als Kreis-Schulinjpeltor an der Thätigfeit 
der Schuldeputation teil zu nehmen berufen war. Könnte in diejer Richtung 
nody ein Zweifel bejtehen, jo würde er gehoben werden durch die Birkularreffripte vom 
22. April 1823 und vom 21. Dezember 1827 (v. Kanitz, Annalen, Bd. 7, ©. 292 und 
Bb. 11, ©. 960) welche beſtimmt zu erkennen geben, dab der Euperintendent nur in 
feiner Eigenjchaft als Kreis-Schulinfpektor zuzuziehen ift.“1) 

Demgemäß mußte auch im Jahre 1876 der damalige Diafonus (jet 
Superintendent Lic. D. Ladner) ohne weiteres zu den Sibungen der Stadt: 
Schuldeputation zugezogen werden, als ihm die Kreis-Schulinjpektion übertragen 
wurde, troßdem er nicht Superintendent war. Erſt beim Abichluß der Ber: 
handlungen über die Anftellung eines Stadtichulratsd) erklärte ſich die Stadt mit 
den vom Minijter 1881 geftellten Bedingungen einverftanden, „daß [u. a.] Die 
beiden hiefigen Superintendenten der Schloß: und Domdidzefe und 
der fatholifche Defan als ordentliche Mitglieder der Schuldeputa: 
tion eintreten.“ Alles Weitere über die neue Zufammenjeßung der Schuldeputation 
wurde in dem Ortsitatut vom 23. September 1882 feitgejeßt. Dasjelbe ift heute 
noch giltig und lautet: „Die auf Grund der Verordnung der Geiftlichen und Schulendepu— 
tation der Königlichen Dftpreußiichen Regierung zu Königsberg vom 9. September 1811 
(Amtsblatt für 1811, ©. 222) eingefeßte Stadt-S huldeputation der Königlichen Haupt- und 
Nefidenzftadt Königsberg beſteht fortan aus dem Stadtfchulrat und drei andern, von 
dem DOberbürgermeifter zu ernennenden Magiftratsmitgliedern, vier von der Stadtver— 
orbnetenverfjammlung zu mwählenden Mitgliedern, vier von diefen acht Mitgliedern zu 
wählenden techniſchen Mitgliedern, einem von der Königlichen Regierung zu ernennenden 
Vertreter für die Schulen fandesherrlihen Patronats, den beiden Superintendenten der 
hiefigen evangelifhen Schloß. und Domdiözeſe und dem Katholifchen Dekan.“ 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V, Tit. XXVIII, Nr. 1, Vol. II. Alta: Die neue Schul— 
ordmung und die auf Grund derjelben errichtete Schuldeputation betreffend. 
2) 5. w. u. 
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1894 erfolgte die Auflölung der bisherigen Diözefe Königsberg: Dom und 
die Bildung einer jämtliche Gemeinden der Stadt umfafjenden Diözefe Stadt- 
Ktönigsberg. Damit ging zugleich die Stelle eines Superintendenten ein, und 
Superintendent Schlecht jchied aus der Schuldeputation aus.!) 

Die Sitzungen der Schuldeputation fanden anfänglich monatlich einmal 
ſtatt, und Die Mitglieder wurden dazu bejonders eingeladen. Weil jedoch nach 
der Inſtruktion vom 9. September 1811 bejtimmte Situngstage fejtgelegt wer: 
den follten, jo entjchied man ſich nach langem Schwanten für den legten Mon— 
tag jeden Monats. Allerdings hielt es jchwer, alle Mitglieder auf einen be: 
jtimmten Tag zujammenzubringen; denn als Männer in Amt und Würden 
hatten jie in der fejtgelegten Zeit mitunter Pflichten zu erfüllen, die ihnen näher 
lagen. So iſt es auch heute noch; doch finden die Sigungen an bejtimmten 
Tagen in Zwiſchenräumen von 14 Tagen jtatt. 

Zu den Funktionen aller Schuldeputationen gehörte nach der oben er: 
wähnten Inſtruktion vom 9. September 1811 und der „Anweiſung für Die 
ſtädtiſchen Schuldeputationen über Die von denjelben zu bejorgende Geſchäfts— 
führung“ vom 10. Februar 1812 [Amtsblatt ꝛc. 1812 ©. 109 F.) im allgemei- 
nen Die Bejorgung der innern und äußern AUngelegenheiten des Schulwejens 
und die jährliche Berichterjtattung an die Königl. Regierung. Auf eine Anfrage 
der Nönigsberger Schuldeputation in betreff ihrer näheren Pflichten und Rechte 
verfügte die Königl. Negierung unterm 20. Februar 1814: 

1. „Die ſtädtiſche Schulbehörde ift nicht allein Bollzieherin der höheren Orts erlaffenen 
Berfügungen, jondern ſoll innerhalb der geſetzlichen Schranfen und nad eige- 
ner Einficht das befte der ihr anvertrauten Schulen wahrnehmen und fürdern. 

2. Die ſchulwiſſenſchaftlichen Mitglieder follen mit den andern gleiche Nechte haben. 
In innern Angelegenheiten find fie zwar vorzüglid zu hören; aber beim Be— 
ſchließen gilt ihre Stimme nicht mehr als die der andern. Das Recht, die 
Schulen zu befuchen, jteht jedem Mitgliede zu; bejonders find aber die ſchul— 
wiffenschaftlichen dazu verpflichtet, {cfr. Amtsblatt 1812 Nr. 80] in der Art, 
daf fie einen ihnen gegebenen Auftrag nicht ablehnen dürfen. 

3. Einzelne Mitglieder dürfen einfeitig keine Anordnungen treffen.“2) 

Auf den Antrag des Magiſtrats erhielten diefe Bejtimmungen unterm 
15. Juli 1815 noch folgenden Zuſatz: Mitglieder der Schuldeputation, die nicht 
Superintendenten find, dürfen jederzeit auf Wunſch die Schulen befuchen, wenn 
jie vorher die Genehmigung des Dezernenten eingeholt haben. Die Genehmi- 
gung darf aber ebenfowenig willkürlich verweigert, als mißbräuchlich erteilt 
twerden.?) 

Zu den Pflichten der Schuldeputation gehörte anfangs auch die Prüfung 


1) Zur Beit gehören der Stadtichuldeputation an: I. Magiftratsmitglieder: 
Stadtſchulrat Dr. Tribulait und die Stadträte Tiefjen, Bieste und Kahle. Il. Stadt: 
verordnete: Auftizrat Hagen, Univerfitätsprofefjor Dr. Rühl, Dr. Berthold und Gene- 
ral Landſchaftsſyndikus Biſchoff. III. Tehnifche Mitglieder: Superintendent Lack— 
ner, Die Direktoren dv. Drygalski und Heinrich und Rektor Tromman IV. Der Ver— 
treter für die Schulen landesherrlichen Patronats, Direktor Dr. Böttcher. V. Superin- 
tendent Dr. Borgius. VI. Probſt Szadomsti. 

2) Nönigl. Staatsarchiv Königsberg. R. K. ©. Königsberg. Gen. Tir. I Nr. 2. 

3) Ebendajelbit. 
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der anzuftellenden Lehrer. Urfprünglich waren nur die technischen Mitglieder 
damit betraut, von 1815 ab durften laut Verfügung vom 30. September aud) 
die Superintendenten denjelben beiwohnen. Die Prüfung bejtand in der Anfer: 
tigung einiger (gewöhnlich drei) wiflenjchaftlicher Arbeiten unter Nlaufur, der 
mündlichen Beantwortung geitellter Fragen und dev Abhaltung einer Lektion.) 
Für die Prüfung dev Lehrerinnen war bis 1841 mur immer ein Mitglied „per: 
petuierlicher Brüfungstommifjarius“ gewejen. Auf Antrag des Predigers Boigdt 
wurde jodanı ein zweiter Nommifjarius ernannt. Beide prüften jedoch in den 
ihnen zugewiejenen Fächern getrennt von einander. Seit 1843 ernannte jedoc) 
nach einem Magiftratsbeichluß der Dirigent der Stadt-Schuldeputation für jeden 
ipeziellen Fall die Eraminatoren. Die Prüfungen fanden im Sitzungszimmer 
dev Stadt-Schuldepntation, nur ausnahmsweiſe in einem Privatzimmer ftatt. 
Die Nommiffarien hatten die Prüfung zuſammen, wicht jeder für fich, abzuhalten, 
damit fich jedes Mitglied der Prüfungskommiſſion ein Geſamturteil über die 
Heprüften bilden könnte. Dem Dirigenten der Schuldeputation war es vorbe 
halten, jeder Prüfung auf Wunjch beizuwohnen. Nach diefen Beitimmungen 
wurden die Prüfungen gehandhabt, bis durch Erlaß dev Prüfungsordnungen 
für Die Lehrer und Lehrerinnen eine gefeßliche Regelung diefer Angelegenheit 
eintrat. 

Im übrigen gelten jedoch bezüglich der Funktionen dev Stadt-Schnldeputa- 
tion noch heute die Miniſterial-Inſtruktion vom 26. Juni 1811 und die von 
der Königl. Regierung daraufhin erlaſſene Inſtruktion vom 9. September IS811, jo 
weit fie nicht veraltet oder durch neue Beltimmungen überholt wurden. 

Bemerkenswert find jedoch nach diefer Seite hin einige Berordnungen aus 
neuerer Zeit. Am 3. März 1897 erließ das Miniftertum der Seiftlichen, Unter— 
richts- und Medizinal:Angelegenheiten ein Refkript, nach welchem die Bezirks 
vegierungen auf dem Gebiete der Schulauflicht und dev Teilnahme au der 
Schulverwaltung im Wege der Dezentralijation zu entlajten wären. Es ſollte 
„nur in bejonders wichtigen Fällen, oder wo das Geſetz die Enticheidung den 
Bezivksregierungen beionders zuweiſt, eine Beteiligung und Mitwirkung dev Re: 
gierung erforderlich fein, während im übrigen die Stadtichulbehörden jelbjtändig 
geitellt werden“ durften. Zugleich erſuchte das Minifterium, „nach Anhörung einiger 
mit der Verwaltung des Schulweſens hervorragend vertranten Borfigenden von 
Schuldeputationen, bezw. Oberbürgermeiftern bejtimmt formulierte Vorſchläge 
Darüber zu machen, im welchen Fällen dev Regierung unbeſchadet ihres allgemet- 
nen Aufichtsvechts im den vorbezeichneten Städten eine beitimmte Mitwirkung 
vorbehalten bleiben muß.“ Die Grenzen durften dabei jo enge gezogen werden, 
wie es das ſtaatliche Intereſſe irgend geftattet, weil „Die Schuldeputationen im 
Sinne der Anftrultion vom 26. Juni 1811 ftaatliche Anfichtsbehörden jind“, 
und durd) „ihre gleichzeitige Stellung als Berwaltungsbehörde der politischen Gemein 
den ihren Bejchlüffen und Anregungen zur Bervolllommmung des Sculweiens 
bei den Bertretern dev politiichen Gemeinden diejenige vertrauensvolle und zu 

1; Kgl. Staatsarhiv-Königsberg. R. K. ©. Kgbg. Gen. Tit. l, Wr. 2. Mehrere 


Brüfungsarbeiten liegen Dafelbft urſchriftlich vor, ebenio die Protokolle über die betr. 
mündliche Prüfung. 
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Opfern bereite Aufnahme“ gefichert ift, „in welcher die beite Gewähr für eine 
andauernd fortichreitende Ausgejtaltung des Schulweiens liegt.“ 

Nachdem die geforderten Vorſchläge eingereicht waren, wurden die Befug- 
niffe dev Stadt-Schuldeputation in Königsberg durch Berfügung vom 22. April 1898 
auf folgende Punkte erweitert: 1. Vorzeitige Entlaffung jchulpflichtiger Rinder ; 
2. Beurlaubung von Lehrperfonen bis auf ſechs Monate und Regelung der Ber: 
tretung; 3. Berjegung von Lehrperfonen innerhalb ihres Berwaltungsbezirks; 
4. Ernennung von Lehrern zu befoldeten Vertretern der Leiter von Schulen 
und 5. Erteilung von Erlaubnisicheinen zur Einrichtung und Fortführung von 
Kindergärten. Nachträglich fam noch auf Antrag der Schuldeputation die jelb- 
ſtändige Einrichtung neuer Klaſſen Hinzu. Mit Musnahme von Punkt 1 
muß jedoch von allen getroffenen Maßnahmen bei der Königl. Negierung An: 
zeige erjtattet werden. 

Weil die Pflichten der Stadt-Schuldeputation von jeher vecht umfaſſend 
waren, mußte naturgemäß eine zwedentiprechende Verteilung der Geſchäfte 
vorgenommen werden. Anfangs beſchränkte ſich dieſelbe nur auf die Beaufſich— 
tigung der Schulen, während alles Übrige in der Hand des Borfigenden lag. 
Jedes Mitglied wurde über eine bejtimmte Anzahl von Schulen als „Spezial: 
Aufſeher“ geſetzt. Dieſe Maßregel erſtreckte ſich auch auf die höheren Schulen 
und wurde von dem Direktor Möller am Altſtädtiſchen Gymnaſium als höchſt 
unzweckmäßig erachtet, „indem dieſe vervielfachte Inſpektion nicht anderes als 
Störung in der Einheit des Schulplans und der Schuldisziplin, Hinderung in 
dem kräftigen Wirken des Direktors, Uneinigkeit zwiſchen Lehrern, Schülern und 
Eltern bewirken und erhalten kann.“ Er ſchrieb dies unterm 11. Januar 1815 
auch dev Schuldeputation und bemerkte dazu: . . . . „Kein rechter Mann 
wird ſich je einer Kontrolle ſeiner Amtsführung entziehen wollen; 
aber ji) ohne Urjade mit Aufſehern umringt zu jehen, muß einen 
indignieren, der ſich bewußt ift, jeinem Poiten gewadien zu jein 
und ihn nicht als Mietling, jondern mit Charakterfeitigfeit zu ver: 
walten. . 2: Sch, der ich täglich ſelbſt fühle, daß ſchon der Direk— 
tor einer Schule am thätigften dann wirkt, wenn er jo unjichtbar 
wie möglich dirigiert, fann von einer Direften Einmifchung der Schul: 
dDeputation in die Interna unmöglich etwas Gutes erwarten.”!) 

Konſiſtorium und Königl. Regierung itanden troß des Minifterial-Reikripts 
vom 22. Dezbr. 1811 (5. 632) auf dem Standpunkt, daß die Mitwirkung der Schuf- 
depntation bei der Beauflichtigung der Gymnaſien zu entbehren jei, und traten 
oft mit Direktor Möller direkt in Verbindung. Auf eine diesbezügliche Beſchwerde 
erhielt die Schuldeputation 1816 vom Konfiftorium den Beicheid: . . . . „Es 
fann feinem Zweifel unterliegen, daß die Oberjchulbehörden zur unmittelbaren 
Einziehung jolcher Nachrichten (es handelte ſich um den Lehrplan) von den 
Schuldireltoren berechtigt find, . . . . da im folchen Fällen das Gejchäft der 
Schuldeputation doch nur das eines Briefträgers jein würde Das gar zu 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Tit. XXVIII. Ne.1 Bol, 1. Nfta, die nene Schulord- 
nung und die auf Grund derjelben errichtete Schuldeputation betr. 
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ängftliche Feithalten an den Formen kann entweder zu einer Autoritätsfränklic)- 
feit oder zu einem Gejchäftspedantismus führen, welche beide dem Wefen der 
Sache nicht förderlich ſind.“1) 

Dieje Differenzen dürften mit die Urſache davon geweſen fein, day durd) 
die Dienſt-Inſtruktion für die Konfiftorien vom 23. Oktober 1817 der Wirkungs: 
freis der Stadt-Schuldeputation injofern bejchränft wurde, als man den Kon: 
jiftorien die unmittelbare Auffiht und Verwaltung für alle gelehrten Schulen, 
infonderheit Beförderung und Entlafjung der Lehrer, übertrug.) Als infolge der 
Nabinettsordre vom 31. Dezember 1825?) die Provinzial-Schulkollegien an die 
Stelle der Konſiſtorien (als Schwlaufjichtsbehörden) traten, gingen die höheren 
Schulen in den Aufſichtskreis des Provinzial-Schulfollegiums über, und der 
Schuldeputation verblieb nur noch zum Schein eine Nebenaufficht, die jetzt auch 
nicht mehr bejteht. Der Stadtſchulrat wird nur im feiner Eigenjchaft als Mit: 
glied des Magijtrats zu den Prüfungen deputiert. 

Trogdem die Schuldeputation nunmehr mit den höheren Schulen nichts 
zu thun hat, bleibt ihr Gejchäftsfreis doc noch umfangreich genug. Es it 
deshalb zu begreifen, daß die Königl. Regierung jchon im den früheren Zeiten 
„mißfällig bemerkte, daß von dem Borligenden Feine Verteilung der Geſchäfte 
unter die einzelnen Mitglieder vorgenommen war, . . . . um jachgemäßere und 
ſchnellere Erledigung dev Geichäfte zu ermöglichen.” Sie bejtimmmte darum am 
17. März 1822: 

„+ ++ Die eigentlihe Stellung des Dirigenten ift aber bie: den Vortrag zu 
feiten, darauf au jehen, da weder in Form noch in Materie wider beftehende Geſetze 
und Borfchriften gefehlt werde, durch die Superrevifion das Mangelhafte zu ergänzen 
und überhaupt daranf zu halten, daß die Gejchäfte nicht jtoden und ordnungsmäßig ub- 
gemacht werden. Es unterliegt auch feinem Bedenken, daß geringfügige Gegenftände 
jowohl von den einzelnen Dezernenten ald dem Dirigenten ohne Bortrag abgemadıt, 
und daß in jehr dringenden Fällen die Boten durch einen jchriftlihen Umlauf gefammelt 
werden können; nur fann der Dirigent niemals eine zum Vortrag geeignete Sache ohne 
diefen ald Dezernent abmachen, weil ein jolches Verfahren ganz gegen die follegialifche 
Berfaffung ift, wodurch der Einfeitigfeit und Willkür vorgebeugt und der weſentliche 
Zwed erreidyt werden joll, daß der Verſtand und die Einjicht mehrerer zur Beurteilung 
und richtigen Entjcheidung herbeigeführt werde. ... Die beftimmte Gejchäftäverteilung 
fanın fich nur auf die gewöhnlichen im Umfange des Wirkungskreiſes der Schuldeputation 
liegenden Geſchäfte erjtreden. Die aus bejonderen Veranlafiungen Entftehenden bedürfen 
einer bejonderen Zuſchreibung. Daß aud) gleichgiltige Sachen beliebig zugeichrieben 
werben, wird nicht weiter geduldet werden, weil es der Willfür zu viel Spielraum 
läßt und diejes in dem Gejchäftsorganismus nicht begründet ift. . . ."t) 

Die neue Gejchäftsverteilung wurde ſeitens des Vorſitzenden der Schul 
deputation am 28. Oktober 1822 vorgelegt. Danad) erhielten zugeteilt: 

A. Magiftrats:- Mitglieder: 
1. Oberbürgermeijter Horn als Chef: „Generalia Collegii, Anſtellungsſachen, 


I) Magiftrat zc. Abt. V, Tit. 28, Nr. 1, Bot. I. 

2) Schneider und dv. Bremen I. ©. 12, $$ 6 bis 9 der Snitruftion. 

3) Ebenda, ©. 12. 

4) Königl. Staatsardiv-Königsberg. R. 8. ©. Königsberg, Generalia, Tit. 1, 
Nr. 2, and) für die weiteren Vorgänge bemußt. 
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wichtige Disziplinarſachen, Konduitenſachen, Schulfeierlichkeiten und 
Eramina in den Schulen, Introduktionsangelegenheiten, und was ſonſt 
auf die allgemeine Ordnung im Schulleben Bezug hat.“ 

2. Regierungsrat Stehr: „Etats:, Kaſſen- und Rechnungsſachen, jowie der— 
gleichen bei der Stadt-Schuldeputation vorfommen, da befanntlich das 
Etats-, Kaſſen- und Rechnungswesen bei den Kicchentaffen behandelt wird.“ 

3. Stadtrat Anderich: Spezielle Kommiſſion in einzelnen Fällen. 

B. Techniſche Mitglieder: 

4. Brofefjor Herbart: Technische Gutachten und Übernahme von Kommiſſionen 
in einzelnen Fällen. 

5. Profeſſor Lobeck: Wie vorher. 

6. Domprediger Zippel: Dezernent für allgemeine Schuljachen, joweit ſolche 
in der befonderen Gejchäftsverteilung nicht inbegriffen find. Privat 
und Töchterichulen, unbejchadet der Revifion der einzelnen Schulen von 
den Diftrifts-Superintendenten. 

C. Superintendenten: 
7. Biſchof Dr. Borowsti: Kneiphöfiſche Schulen. 

8. Konſiſtorialrat Prof. Dr. Kähler: Löbenichtſche Schulen. 

9. Prof. Dr. Hahn: Altſtädtiſche Schulen. 

10. Beſondere Kommiſſion,) Stadt Gymnaſium. 

D. Deputatus regius: GVertreter der Schulen nichtſtädtiſchen Patrouats.) 

11. Prediger Wendland: Militärſchulen. 

E. Stadtverordnete: 

12. Kommerzienrat Tamnan: 

13. Negotiant Salkowski: ; Keine befondere Kommiſſion. 

14. Hofbuchdruder Hartung: 

Die Königl. Regierung erflärte fih am 15. November 1922 mit diejer 
Verteilung im allgemeinen einverjtanden, verlangte aber, 1. daß auch wichtigere 
Disziplinarjfachen, die auf die allgemeine Ordnung Bezug hatten, den Schul 
injpeftoren verbleiben jollten; („denn es kommen dabei pädagogische Grundſätze 
in Betracht, Die den Schulinfpeftoren nicht unbekannt jein dürften, nur wenn 
Erzefie vorkommen, find fie dem Dezernenten des Magijtrats zuzuweilen,“ 
2. dal; das Dezernat des Dirigenten denjelben Beſtimmungen unterworfen fein 
joll, wie das der übrigen Dezernenten, insbefondere was den Vortrag, die regel 
mäßige Ausfertigung ꝛc. anbetraf. 

Durch dieſe Forderungen fühlte ſich der Dirigent der Schuldeputation, 
Oberbürgermetiter und Geheimer Negierungsrat Horn, in jeinen Rechten ge: 
fränft, um jo mehr, da die Verfügung vom 24. März int feiner Abwejenheit ev: 
lafjen war, und weil ev Grumd zu der Vermutung zu haben glaubte, daß hinter 
jeinem Rüden gegen ihn intriguiert worden jei. Hierdurch erklärt ſich auch der 
ſehr jcharfe Ton, den er in feinem Proteit vom 12. Dezember 1822 der Königl. 
Regierung gegenüber anfchlug, indem ev ausführte: Es iſt nicht durch's Geſetz 

1) Die mwifjenjchaftlichen Angelegenheiten des Altſtädtiſchen Gymnaſiums und der 


anderen gelehtten Schulen ordnete jeit 1819 eine Kommiffion, beftchend aus dem Ober- 
bürgermeifter Horn und den Profeſſoren Herbart und Lobeck. 


Die Schulaufficht im 19. Jahrhundert. 641 


gerechtfertigt, daß „mir als Dirigenten der Stadt-Schuldeputation durch Die 
letztere Nektififationen, Mipbilligungen und Anweiſungen zukommen; denn das 
Recht, primus inter pares zu jein, iſt doch wohl das Mindejte, was ich bean: 
jpruchen kann. Andererſeits bin ich) mir wohl bewußt, daß ein «olches) 
Kollegium anders dirigiert werden muß, als ein Kollegium von Dienjtmännern, 
die an Dienfttaft gewohnt find.“ . . . Mit der Verfügung vom 15. November 
fünnte ev fich jedoch nicht einverjtanden erklären; denn „der Dirigent der Schul: 
deputation hat nirgends die Bejtimmung erhalten, eine Puppe zu jein, die jeder 
Superintendent und jedes jonftige Mitglied nach Belieben am Faden zieht,“ 
und er würde feiner Beftimmung schlecht genügen, wenn er jich „auf eine 
mechanische Direktion, auf Bräjentation der Eingaben, Ablefen der Bortrags: 
Journale, Unterzeichnen 2c. bejchränten jollte; denn das könnte aucd ein altes 
Weib bejorgen . . .“ Auch proteftierte ev dagegen, Sachen, die nicht den 
Sprengel, fondern das Allgemeine betrafen, in die Hände der Superintendenten 
zum Bortrage zu geben; denn wenn er diefe Sachen nicht bewältigen könnte, 
dann wären noch die techniichen Mitglieder da, unter Denen fich ein Herbart 
befände. Auch hätte es die Urkraft der püdagogijchen Brinzipien der Herren 
Schulinjpeltoren in einzelnen Fällen jo weit kommen laſſen, daß er nur durch 
perjönliches Eingreifen habe Ordnung in große Wirren bringen können. Schließ— 
lih nahm er auf Grund der Verfaffung für ſich das Recht in Anſpruch, per: 
jönlich zu verfügen, ohne jid) einer Korrelatur zu unterziehen, und verbat ſich 
höflichjt den Korreferenten. Zu feiner weiteren Rechtfertigung führte er an, daß 
alle Beichlüffe follegialifch und eriprießlich feien, und daß er im Laufe der Zeit 
in der Schuldeputation die Hörer in Thäter verwandelt habe. 

Sein Protejt blieb jedoch ohne Erfolg; denn die Regierung beharrte auf 
ihrem Standpunkte. Dinter entwarf als Dezernent für Königsberg ein 
Antwortjchreiben, das aber zu milde gehalten war und ald dem Beichluß 
des Regierungs-Kollegiums nicht angemefjen erachtet wurde. Es ging deshalb 
nicht ab,!) und die Angelegenheit wurde dem Negierumgspräfidenten zur weiteren 
Veranlafjung überwiejen. Der Beicheid au den Oberbürgermeifter Horn fiel da: 
nac) viel bejtimmter und jchärfer aus. 

In der Handhabung der Gejchäftsordnung wurde dadurch allerdings 
nichts geändert; demm nach wie vor faßte man in allgemeinen Schulangelegen- 
heiten follegialiiche Beichlüffe. Bisher hatte man diejelben jedoch nicht fixiert, 
jondern jie bei den Debatten nur aus dem Gedächtiis zitiert, wobei ſich nicht 
jelten bedeutende Schwankungen herausitellten. Trotzdem blieb es noch längere 
Zeit jo. 1843 ftellte Prediger Dr. Boigdt folgenden Antrag: „Ein bejonderes 
Protokollbuch, welches die aufs Allgemeine gerichteten Beichlüffe der Schul: 
deputation enthält, wird nicht für nötig erachtet. Dagegen find alle Beſchlüſſe 


1) Aus dem amtlichen Schriftwechjel jener Zeit gewinnt man überhaupt den Ein- 
drud, als ob Dinter gegen die Stadt Königsberg freundlicher gejinnt geweſen fei, als 
man in Regierungskreiſen wünſchte; denn feine Entwürfe zu Verfügungen an den Ma— 
giſtrat find oft ganz durchſtrichen, und an dem Rande befinden ſich viel ſchärfer gehaltene 
Ausführungen von Freys Hand. Die weiteren Vorgänge find der Magiftrats - Re- 
giftratur in Abt. V entnommen. (Tit. XXVIII. Nr. 1 Bol. IV. Mita: Die neue 
Schulordnung 2.) 


Das Schulweſen Stönigsbergs i. Br. 4l 


642 Kapitel XXI. 


allgemeinen Inhalts zu den Generalaften zu bringen, und jeder Dezernent ift 
zu erfuchen, von den Spezialfällen, die zu Beichlüffen von allgemeiner Wichtig: 
feit führen, Ubjchriften zu den Generalatten gelangen zu laſſen.“ Dieſer Antrag 
wurde zum Beichluß erhoben; erſt jpäter trat das regelrecht geführte Protofoll- 
buch auf. 

Die Notwendigkeit desjelben hatte man lange Zeit weniger empfunden, 
weil mehrere Mitglieder der Stadt:Schuldeputation durch ihre langjährige Mit- 
wirkung mit den Schulangelegenheiten genau vertraut waren. Die Mitglieder 
de3 Magiftrats und der Stadtverordneten-Berjammlung ergänzten fich durch die 
Beichlüffe diefer Körperfchaften gemäß der Verordnung vom 9. September 1811 
in Bwijchenräumen von ſechs Jahren von jelbit. Bezüglich der technifchen Mit- 
glieder hatte man es jedoch nicht jo genau genommen. 1847 ftellte es ſich herans, 
dat das ältejte derfelben — ohne daß jemals eine Wiederwahl erfolgt war — 
jeit 1831, das jüngjte feit 1840 der Körperichaft angehörte; auch betrug die 
Zahl der technijchen Mitglieder, die bejtimmungsgemäß auf drei feitgejegt war, 
bereits acht. Auf Antrag des Magijtrats griff die Königl. Negierung bier nicht 
jtrenge durch, um nicht den plößlichen Austritt aller techniichen Mitglieder zum 
Schaden der Schulen zu veranlafien, jondern verlangte nur, daß zumächjt zwei 
Mitglieder durch das Los ausjchieden, wovon dann mur eins wiedergewählt 
werden durfte. 

Nah der Einführung der Gemeindeordnung vom 11. März 1850 blieb 
es laut Verfügung vom 6. Februar 1852 für alle Städte, in denen die Städte: 
ordnung vom 19. November 1808 bisher gegolten hatte, in betveff der Schul: 
deputation bei den Verfügungen vom 9. September 1811 und vom 10. Februar 1812, 
„da weder die Städteordnung vom 19. November 1808, noch die Gemeinde: 
ordnung vom 11. März 1850 als der Sitz der Materie über die Geſetzgebung 
angejehen werden künne, und die im Artikel 112 der Berfaffungsurfunde von 
31. Januar 1850 enthaltene VBorjchrift, wonach es bis zum Erlaß des im 
Artifel 26 1. c. vorgejehenen Geſetzes hinfichtlih des Schul- und Unterrichts: 
wejens bei dem jegt geltenden gejeßlichen Beftimmungen bewenden joll, auch auf 
die das Schul: und Unterrichtsweien betreffende veglementarische Bejtimmung 
Anwendung findet.” Dasjelbe galt auch laut Mintfterial-Reftript vom 17. Fe 
bruar 1854 von der Städteordnung vom 30. März 1858. 

Bon den Männern, die als Mitglieder der Stadt:Scyuldeputation an dem 
Ausbau des Königsberger Schulwejens hervorragend beteiligt gewejen find, wie 
dies in früheren Kapiteln näher nachgewiejen ijt, verdient Profefiov Herbart 
noch bejonders genannt zu werden, weil er auf Grund feiner Schriften in 
neuerer Zeit weit über die Grenzen unſeres engeren Baterlandes hinaus 
gefchäßt wird, jo daß Königsberg ſtolz darauf jein Fan, ihn zu den 
Mitgliedern der Schuldeputation gezählt zu haben. Seine Mitgliedjchaft 
datiert vom 17. Februar 1814. Am Jahre 1823 teilte ev dem Ober 
bürgermeijter Horn mit, daß er wegen Überbürdung fein Ant niederlegen 
müſſe; doch die andern Mitglieder konnten „den Wunſch nicht unterdrüden, daß 
es uns vergönnt fein möchte, ein jo ſchätzbares Mitglied, als Herr Profeſſor 
Herbart tft, der Schuldeputation zu erhalten,“ und baten ihn, zu bleiben. In 
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feiner Bejcheidenheit achtete er feine Verdienjte gering und jchrieb: „Was ich 
glaubte, in dieſer Deputation leiften zu müſſen, nämlich offene Darlegung meiner 
Meinung über allgemeine Verhältniffe der Echulen, das ift gejchehen; im Laufe der 
Jahre habe ich die fich allmählich darbietende Gelegenheit bemußt, über die Wichtigkeit 
der Bürgerſchulen, über Verbefferung der Methode des Gymnafialunterrichts und bie 
Notwendigkeit der unerwarteten Beſuche in den Schulen nach meiner Überzeugung zu 
iprechen, und nehme das Amt wieder an, jall3 ſich ſonſt nieman dfindet, der als Mitglied 
der Schuldeputation brauchbarer und willfommener wäre.“ Die Kirchen: und Schul 
fommiffion genehmigte es gern und verfprad) fich „von feiner Einficht, ſowie 
von feinem Eifer den fegensreichjten Erfolg.“ 1826 nötigte ihn jedoch eine 
ſonſtige Amtsthätigfeit, freiwillig aus der Schuldeputation auszufcheiden, worauf 
ihm folgendes Dankſchreiben zuging: 

„Der Berluft, den das unterzeichnete Kollegium durch den Austritt Ener 2c. aus 
jeiner Mitte erleidet, ift jo groß, daß dasjelbe unmöglich unterlafjen kann, jein Bedauern 
darüber zu äußern; ja es würde, wäre die Erflärung Euer 2c. nicht zu fategoriich, Sie 
erjuchen, Sic; der bisherigen gefälligen Mitwirkung in einem der wichtigfien Zweige ber 
tommunalen Verwaltung zum Wohle der Stadtgemeinde nicht entziehen zu wollen, Wenn 
das Kollegium auf einen folhen Vorzug nun nicht länger rechnen darf, jo bittet es 
wenigftens Euer ꝛc, den aufrichtigjten Dank ſowohl feinerjeit3 als ſeitens der ſtädtiſchen 
Kommune, in deren Namen e3 ihm ausſpricht, für Ihre mehrjährigen dem ſtädtiſchen 
Erziehungswejen geleifteten jo erfolgreichen Dienfte zu genehmigen. 

Königsberg, den 4. Dezember 1826. 

Stadbt-Echuldeputation. 
Lift.” 


Der unterzeichnete Oberbürgermeifter Lift, der Begründer der ftädtifchen 
Volksſchulen, leitete bis zu jeinem Tode die jtädtiichen Schulangelegenbeiten 
jelbjt; jeit 1832 gab es dafür — unbeichadet dev Rechte dev Oberbürgermeifter 
— bejondere Dezernenten, von denen ſich Bartifius (1832 —1852) und Appel: 
baum (1852 -1880) große Berdienjte erivorben haben. Bon 1880— 1882 trat 
ein Interim ein, im dem unter der Oberleitung des Dberbürgermeijters 
Selfe Afjefforen als Hilfsarbeiter in der ftädtiichen Schulabteilung bejchäftigt 
waren. Dieſem Zuftande wurde am 1. Oktober 18852 durd) die Anjtellung 
eines bejonderen Stadtjchulrats ein Ende gemadt. 

Die Vorgänge zu dieſer leßtgenannten Maßnahme reichen Jahrzehnte zurüd. 
In einer Berfügung der Königl. Negierung vom 4. Februar 1845 Heißt es: 
„Das mit jedem Jahre an Umfang gewinnende Schulmweien des hiefigen Orts... hat 
das Bedürfnis der Anstellung eines ftädtiichen Schulrat3 mehrfach, und noch vor einigen 
Monaten bei Anwefenheit des Herrn Minifters der Unterrichts-Angelegenheiten, bei uns 
zur Spradje gebracht. 

Die zahlreiche Bevölkerung Königsbergs ift nad Bildung, Wohlhabenheit, äußerer 
Lebensthätigkeit eine jo vielfach abgeſtufte, daß es eine reiche und würdige Lebensauf— 
gabe fein dürfte, das wahre Unterrichtsbedürfnis der heranwachjenden Jugend diejer 
Stadt richtig aufzufafien, in feinen Veränderungen zu verfolgen und demgemäß durd 
Leitung wohlgeordneter Schulen zu befriedigen... . Aber es ift auch weientlich daran 
gelegen, die Kenntnis von der Bejähigung, von der Führung, von der ganzen Perjön- 
lichkeit jedes einzelnen unter jo vielen Lehrern durch wiederholte Wahrnehmung zu ge- 
winnen und in der flaren und jicheren Auffafiung eines Mannes vom Fadıe zu on: 

41” 


644 Kapitel XXL. 


zentrieren, während dieſe Kenntnis jept — bei dem verfchiedenartigen Maßſtabe mehrerer 
Kommiflarien und Schulinjpeftoren — als eine unfichere erjcheinen dürfte. Nur unter 
der Bedingung der Stonzentrierung laflen fih — nach unjerm Ermeſſen — die einzelnen 
Lehrkräfte oder hin und wieder aufjirebende Talente richtig vergleichen und jchägen und 
demnach durch Berfegung und Beförderung für die Schulen des Orts wahrhaft gedeih— 
lich benußen. 

Alle diefe Momente deuten auf die Notwendigkeit der Anftellung eines Stadt: 
jhufrats in Königöberg hin. Durch dieje Anftellung Härte alsdann der Magiftrat ein 
Drgan zur Bearbeitung der innern und äußern Angelegenheiten in feiner Mitte und in 
der ſtädtiſchen Schuldeputation ein Organ, durch welches derjelbe auf die Spezialſchul— 
injpeftoren und mehr noch auf die Lehrer ratend, ermunternd, zurechtweifend amtlich 
und perfönlich einzuwirfen und ſomit das geſamte ftädtifche Schulweien wahrhaft zu 
ordnen und zu leiten imftande wäre. . .. 

Demnach zweifeln wir nicht daran, daß der Magifirat — in Erwägung der hier 
berührten und mancher anderen Vorteile — die Anfiellung eines Stabtichulrats nicht 
nur als höchft wünſchenswert, jondern auch — damit Königsberg nicht andern volfreichen 
Städten der Monarchie nachfiehe, — als notwendig erfenne und die Bewilligung der 
beshalb nötigen Mittel bei der Stadtverordnieten-Berfammlung in Antrag zu bringen 
beichließen werde. Auf Bewilligung eines Gehalts von 800 bis 1000 Thlr. jährlich 
wird die Stadt es nicht anjehen, wenn es auf die Förderung der Erziehung und des 
Unterrichts der Jugend ankommt.” ... 

Der Magiftrat zog daraufhin Erkundigungen aus Berlin, Magdeburg 
und Breslau ein, prüfte die ganze Angelegenheit eingehend und Fam zu dem 
Rejultat, daß „der heilfame Einfluß, den ein Stadtjchulrat auf das hiejige 
Sculwejen haben möchte, in feiner Weiſe in Abrede zu ftellen ſei, daß er aber 
das Vorhandenjein eines dringenden Bedürfnifjes zur Anftellung eines Stadt: 
ſchulrats leugne und glaube, der Kommune jo lange die bedeutende Ausgabe 
erjparen zu müſſen, als andere dringende Bedürfniſſe noch zu befriedigen bleiben.” 
Die Stadtverordneten-Berfammlung trat dieſer Auffaffung bei, und die Ange 
legenheit ruhte bis 1852. 

In diefem Jahre brachte fie die Königl. Regierung unterm 13. April 1852 
wieder in Anregung; denn es legte ihr „die Aufregung, im welche das politische 
— nicht jelten in den Schein des veligidfen Bedürfniſſes gehüllte — Treiben 
während der lebten Jahre manche Lehrer verſetzt hatite), Die dringende Ver— 
pflichtung auf, die erwähnte Maßnahme jeßt als eine noch Ddringendere, als 
früher, zu bezeichnen.“ Weil „inzwiſchen gemachte Erfahrungen dafür jprachen, 
daß eine genauere Beauffichtigung und öftere Nevifionen der Schulen durch 
einen geeigneten, bejonders dazu angejtellten, mit dem Schulwejen praftijch ver: 
trauten Mann heilfam und nüßlich fein möchte,“ jtellte der Magijtrat der Stadt: 
verordnneten-Berfammlung anheim, die Angelegenheit „in veifliche Erwägung zu 
ziehen.“ Das Ergebnis dev Beratungen war jedoch wiederum negativ; auch die 
Königl. Regierung nahm ſich dev Sache nicht weiter an. 

Im Jahre 1870 jtellte jedoch die Stadt-Schuldeputation bei der Königl. 
Negierung einen Antrag auf Bejeitigung dev Ortsſchulinſpektion für die Privat: 
Töchterichulen und brachte dadurch die Stadtichulratsfrage wieder in Anregung, 
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was um jo leichter möglich war, „weil Damals von der Königl. Regierung nicht 
nur die Beaufſichtigung der Privatichulen, jondern auc die der Elententar- 
jchulen durch Lokalſchulinſpektoren für entbehrlich erachtet wurde.“ Meagijtrat 
und Stadtverordnneten-Berjammlung erklärten fich nunmehr zur Anjtellung eines 
Stadtjchulvats bereit, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Beauffichtigung 
der Schulen durch die Drtsjchulinjpeftoren ausnahmslos fortfalle.. Zugleich 
wurden 1500 Thlr. zur Bejoldung des anzuitellenden Stadtichulrats in den 
Etat gejebt. 

Die Königliche Regierung ging auf den Vorſchlag der ftädtifchen Behörden 
ein; der Kultusminiſter von Mühler lehnte jedoch den diesbezüglichen Antrag der 
Regierung ab, wollte vielmehr jeine Zujtimmung nur unter der Bedingung geben, 
daß die Ortsichulinipeftoren beibehalten würden. Unter diefen Umjtänden nahmen 
die jtädtiichen Körperichaften von der Anjtellung eines Stadtſchulrats Abjtand, 
und die vorerwähnten 1500 Thlr. wurden wieder abgeſetzt. 

Als jedoch das Schulauffichtsgejeß vom 11. März 1872 in Kraft getreten 
war, nahm der Magiitrat an, daß der Minifter nunmehr bereit fein würde, die 
Ortsſchulinſpektion der Geiftlichen aufzuheben und den Stadtichulrat oder die 
Stadt-Schuldeputation damit zu betranen. Er brachte deshalb unterm 12. Oktober 
1872 die Anjtellung eines Stadtichulrats wieder in Anregung. Die Königliche 
Regierung lehnte zwar auch jetzt noch den Antrag als ſolchen ab, erklärte aber 
ausdrüdlich, daß die Lofal-Schulinjpekftoren dem neu zu wählenden Stadtjchulrat 
dienjtlich untergeordnet jein würden, und verſprach, bei künftiger Einſetzung von 
Drtsichulinfpektoren die Wünjche der Stadtjchuldeputation thunlichit zu berüd- 
fichtigen. Der Magijtrat erfannte an, daß troß eines technijchen Stadtſchulrats 
die Ortsjchulinipeftoren nicht ganz entbehrlich fein würden, und daß dem Stadt: 
Ichulrat auch die Mitwirkung von technifchen Mitgliedern in der Stadt:Schul: 
deputation nur erwünſcht fein Fünne. Auf diefer Grundlage beantragte er unterm 
16. Mai 1873 nochmals die Anstellung eines techniichen Stadtichulvats mit 
1600 Thlr. Gehalt. Die Stadtverordneten-Berfammlung lehnte jedoch den Antrag ab. 

1878 brachte die Königliche Negierung die ganze Angelegenheit von neuem 
in Fluß. Der Magiſtrat reichte darauf im Einverftändnis mit der Stadt-Schul: 
Deputation folgende Borjchläge ein: 

„I: Das Verlangen der Königlihen Negierung, dab für die Stadt ein befonderer 
bejoldeter technijcher Stadtſchulrat angeftellt werde, wird abgelehnt; dagegen 
2, beichloiien : 

a) mit dem 1. Upril 1879 jcheiden aus der Stabtjchuldeputation aus Die beiden 
Superintendenten der evangelifchen Diözefen und der fatholiiche Dekan. 
Soweit an Stelle des Superintendenten der Domdiözeſe Herr Diakonus 
Ladner als „Kreis: Schulinipeftor” in die Deputation eingetreten ift, 
findet vorjtehende Beſtimmung auch auf diejen Anwendung. 

b) Die Funktionen eines Kreis-SchulinjpeltorS werden dem Dezernenten jür das 
Schulweſen in Magiftrat und Sdjuldeputation von der Königlichen Re- 
gierung übertragen. 

e) Die Stadtjduldeputation bejteht von da ab aus drei Magiftratsmitgliedertn, darunter 
ber ad b benannte Kreis-Schulinipeftor, drei von der Stadtverorbneten-Ber- 
jammlung zu wählenden Mitgliedern, drei von dieſen ſechs Mitgliedern 
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zu mwählenden techniichen Mitgliedern und einem von der Königlichen Re 
gierung zu ernennenden Bertreter für die Schulen landesherrlichen Batro- 
nats. Ihre Rechte und Pflichten regeln fih im übrigen nach der Berorb- 
nung von 1811, $ 36 der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 und den 
Beſtimmungen des Schulauffichtsgejeges vom 11. Mär; 1872. 

d) Mit dem 1. April 1879 werben die zeitigen Zolal-Schulinipeltoren ihrer Funk— 
tionen enthoben. Dagegen wird für jämtliche Elementar- und Volksſchulen 
der Stadt ein Schulinjpeftor angeftellt. 

Der Schulinſpektor muß ein pädagogiſch gebildeter Mann jein. 

Das Gehalt ift auf 3600 bis 4000 Mi. zu bemefien. Die An- 
ftellung erfolgt auf Vorſchlag der Schuldeputation durch den Magiftcat 
nach Anhörung der Stabtverordneten auf Lebenszeit. Dieſelbe wird aber 
erſt giltig, wenn die Königl. Regierung dem Schulinipeftor den Auftrag 
zur ftaatlichen Aujficht über die Elementar- und Vollsſchulen der Stadt 
gegeben hat. 

Der Sculinfpektor ift der Sculdbeputation unterftellt, hat aber 
Sik und beratende Stimme in derjelben. Sein unmittelbarer Vorgeſetzter 
ist der KRreis-Schulinfpeftor. 

Ihm wird die Fürjorge über alle Elementar: und Volksſchulen der 
Stadt übertragen, in der Art, daß er die Ausführung der allgemeinen Be: 
ftimmungen über den Unterricht und die Disziplin, ſowie die Obliegen- 
heiten des Lehrerperfonals vermittelt und überwacht, die erforderlichen Re- 
pifionen und Konferenzen abhält, überhaupt alles bejorgt, was jegt den 
verjchiedenen Lokalſchulinſpektoren obliegt. Er ift der nächte Vorgeſetzte der 
Hauptlehrer und Lehrer, Im Übrigen werben jeine Rechte und Pflichten 
duch eine von der Stadtichuldeputation zu erlafiende Inſtruktion geregelt. 

e) Mit der Mafgabe ad d erhalten die Hauptlehrer der Elementar- und Bolts- 
ſchulen eine möglichft jelbftändige Stellung als Vorſteher ihrer Schulen in 
Anfehung jowohl der innern ols äußern Angelegenheiten derjelben. 

fi Mit der ſpeziellen Aufficht über die Privatjchulen der Stadt werben von der 
Scuideputation eins oder mehrere ihrer technifchen Mitglieder beirant. 

&) Durch diefe Beitimmungen wird das verfaffungsmäßige Necht der Religions 
gelellichaften, den Meligionsunterricht in den Schulen zu leiten, nidyt be 
rührt, und bleibt es infonderheit bei den Worfchriften des Eirfular-Erlaffes 
des Herrn Kultusminifters vom 18, Februar 1876.” (Eentralblatt S. 120.) 

Zugleich wurde bei der Stadtverordneten-Berfammlung der Betrag von 
3600 ME. für den Stadtichulinfpeftor beantragt. 

Die Schuldeputation, welche einen bejonderen Bericht erftatten mußte, er: 
weiterte den vorjtchenden Plan dadurch, daß jie beantragte: „Die Königl. Re: 
gierung wolle genehmigen, daß die Depntation ſich aus vier Mitgliedern des 
Magiitrats, vier Mitgliedern der Stadtverordneten-Berfammlung und fünf tech 
nischen Mitgliedern außer dem Bertreter der Schulen landesherrlichen Patronats 
zuſammenſetze.“ 

Mit dieſen Vorſchlägen erklärte ſich die Königl. Regierung zwar im all— 
gemeinen einverſtanden, doch hielt fie die Anftellung nur eines Fachmannes mit 
Rückſicht auf die zu bewältigende Arbeitslaft nicht fir ausreichend, um jo weniger, 
da bisher die Privatichulen nicht unter wirkſamer Aufſicht geitanden hatten. 
Deshalb verlangte fie, bevor der ganzen Angelegenheit näher getreten werde, die 
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Zuitimmung zur Anftellung eines zweiten Stadtichulinjpeftors. Darauf ging 
jedoc) der Magijtrat nicht ein und erjtattete hiervon Bericht mit dem Bemerken, 
das ein Stadtichulrat angeftellt werden folle, fall der bisherige Dezernent für 
das ftädtiiche Schulweſen, Herr Stadtrat Appelbaum, feiner Zeit aus dem Amte 
icheiden würde. Die Regierung blieb jedoch bei ihrer Forderung. 

Am 1. Jannar 1880 legte nun Stadtrat Appelbaum thatjächlich jein Amt 
nieder, und die Anjtellung eines technischen Stadtichulrats wurde wieder erörtert. 
Man entjchied ſich dafür unter der Bedingung, daß die Regierung den einge: 
reichten Plan genehmige und von der Anjtellung eines zweiten Schulinjpeftors 
abjehe. Der Stadtichulvat jollte mit der Kreis-Schulinſpektion betraut werden 
und Sik und Stimme in der Stadt-Schuldeputation erhalten. 

Bon der Regierung wurde jedoch dem Magiftrat der Beicheid, daß im 
Falle der Anftellung eines Stadtichulvats zwar die Funktionen des Kreis-Schul: 
inſpektors auf denjelben übertragen werden würden, daß aber nicht darauf zu 
rechnen jei, daß der Here Minifter in die Befeitigung der geiftlichen Ortsichul- 
injpeftoren willigen werde. Zugleich) machte die Königliche Regierung den Vor— 
ichlag, die Funktionen der beiden bisherigen Kreis-Schulinjpeftoren der Schloß: 
und Domdiöceje, jowie die des Fatholifchen Propjtes auf den zu wählenden 
Stadtſchulrat zu übertragen und bezüglich der Ortsſchnlinſpeltion die Stadt in 
vier Bezirke, je vier bis ſechs Elementarjchulen umfaſſend, zu teilen. Die höhere 
Mädchenſchule, die Mittel: und PBrivatichulen follten unter die jpezielle Aufficht 
des Stadtichulrats geftellt werden, die Kirchichulen Hingegen unter dev Tpeziellen 
Aufficht der betreffenden Geiftlichen verbleiben. Die vier Bezirksjchulinipektoren 
jollten von der Stadt-Schuldeputation gewählt, von der Königl. Regierung be: 
jtätigt werden und hievauf Sitz und beratende Stimme in der Schuldeputation 
haben, jofern fie nicht jelbjt Mitglied diejer Körperſchaft wären. 

Der Magiitrat Ichnte dieſen Borjchlag ab. Um jedod) die dringend not- 
wendige Anftellung eines Stadtſchulrats nicht noch mehr zu verzögern, erklärte 
er Sich bereit, Die bisherigen Schulinipeftoren einftweilen beſtehen zu 
laſſen, behielt ſich aber vor, auf Diefe Frage gelegentlic) wieder zurück— 
zufommen, und unterbreitete Die ganze Angelegenheit dem Miniſter. Der— 
jelbe erklärte Fich zwar nac einer Eröffnung der Königl. Regierung vom 
30. März 1881 mit dem Plane zur Herjtellung einer einheitlichen Leitung des 
ftädtijchen Schulweiens und der damit verbundenen Anftellung eines Stadt: 
ſchulrats eimverjtanden, machte jeine Zuftimmung jedoch von der Bedingung 
abhängig, daß die beiden Superintendenten der Schloß: und Domdiöcefe und 
der Fatholiiche Dekan als vrdentliche Mitglieder in die Stadt-Schuldeputation 
eintreten jollten. Der Magiftrat lehnte dies jedoch ab, umjomehr, da dieſe 
Herren nach der bekannten Verordnung von 1811 das Necht hatten, in der 
Schuldeputation die Angelegenheit ihrer Schulen vorzutragen und darüber ihre 
Stimmen abzugeben. 

Als dann die Königl. Regierung noch erflärte, daß fie die Funktionen 
eines Kreis-Schulinſpektors über die Mitteljchuten und höheren Mädchenfchulen 
nur widerruflic auf den Stadtjchulrat übertragen würde, und verlangte, daß 
bezüglich der ganzen Angelegenheit ein Ortsjtatut erlaſſen werden jollte, das 
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übrigens Beſtimmungen darüber, in welcher Weile die ftaatlihe Schulaufſicht 
auszuüben jei, nicht enthielt, fie der Magiſtrat im Einverftändnis mit Der Stadt 
verordneten-Berfammlung die ganze Neorganijation der ftädtifchen Schulaufficht 
einjtweilen auf fich, beruhen. Ein Antrag des Magiftrats, die feit dem 1. Januar 
1880 vafante Stelle eines Stadtrats baldmöglichit durch eine für Das höhere 
Juſtiz- oder Verwaltungsfach geprüfte Perjünlichkeit zu bejegen, wurde von 
der Stadtverordneten-VBerfammlung abgelehnt. 

Daraufhin jehte fich der Magiftrat mit den Städten Breslau und Berlin 
in Berbindung, um Auskunft über die Regelung der Schulauffiht im Diejen 
Städten zu erlangen, insbefondere aber, um zu erjehen, ob und mit welchen 
Befugnifien ein Stadtjchulrat angejtellt wäre, und welche Stellung die Super: 
intendenten der ftädtifchen Schulverwaltung gegenüber einnähmen. Zur weiteren 
Verfolgung der Angelegenheit wurde fodann am 21. Februar 1882 eine ge 
miſchte Kommiſſion eingejegt, beitchend aus ſechs Mitgliedern des Magijtrats 
und neun Stadtverordneten, die nad) eingehenden Erwägungen der Stadtver: 
ordnetenVerſammlung folgende Anträge unterbreitete: 

„II. Die durch den Abgang des Herrn Stadtrat Appelbaum ſeit dem 
1. Januar 1880 valante Stelle eines bejoldeten Magiftratsmitgliedes wird mit einem 
erfahrenen Schulmann als Stelle eines Stadtſchulrats bejegt. Die Anftellung erfolgt 
auf zwölf Jahre und nad) den in der Städteorbnung für die befoldeten Mitglieder des 
Magiftrats vorgejehenen Beitimmungen. Das penfionsberedhtigte Einkommen der Stelle 
wird auf 5400 ME. Gehalt und 600 ME. Wohnungsgeldzufchuß jährlich feitgejegt. Die 
Übernahme von bejoldeten Nebenämtern hängt von der Genehmigung der Stadtverord- 
neten-Berfammlung ab. 

III. Die Königl. Regierung wird gebeten, den vorgelegten Plan zur Reorgani- 
fation der Schulaufficht in hiefiger Stadt nunmehr zu genehmigen, indem Magiftrat und 
Stabdtverordneten-Berfammlung ſich damit einverjtanden erflären, daß 

1. die beiden Superintendenten der hiefigen Schloß. und Domdiöceſe und ber katho— 
liiche Dekan als ordentliche Mitglieder in die Schuldeputation eintreten; 

2. dem neu anzuftellenden Stabtichulrat die Funktionen eines Kreis⸗Schulinſpektors, 
ſowie eines Lokal⸗Schulinſpektors über die Mitteljchulen und Höheren Töchter- 
jchulen, nur widerruflich übertragen wird. 

Die Königl. Regierung wird gleichzeitig gebeten, darin zu willigen, daß die Zahl 
der Magiftratsmitglieder und der Stadtverorbneten in der Schuldeputation von je drei 
auf je vier vermehrt wird.“ 


i z j — 10. une 
Diefen Anträgen wurde durch Gemeindebeichluß vom 16 Mai 18582 zu: 


geitimmt. Unterm 5. Juni erfolgte die Genehmigung der Königlichen Regie- 
rung zur Ducchführung der Neorganiiation der Schulaufiicht: Bezüglid der 
Zuſammenſetzung der Schuldeputation wurde unterm 23. September 1882 vom 
Magiftrat das bereits auf S. 635 mitgeteilte Ortsjtatut aufgeftellt. 

Die Königl. Regierung bejtätigte dasjelbe am 30. September 1882 mit 
der Maßgabe, „daß es im übrigen bei der Inſtruktion vom 26, Juni 1811 be: 
wendet, namentlich dem Oberbürgermetiter, bezw. feinem Stellvertreter, unbe: 
nommen bleibt, in der Deputation den Vorſitz mit Stimmrecht zu führen, und 
dat jämtliche Mitglieder mit Ausnahme der Magijtratsperjonen und des Stadt- 
ſchulrats unjerer Genehmigung bedürfen.“ 
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Bald nach der im Jahre 1882 erfolgten Auſtellung eines technijchen Stadt: 
ſchulrats stellte jich heraus, daß die dadurch geichaftenen Verhältniſſe wegen 
Überbürdung desſelben auf die Dauer unhaltbar waren!) Man ergriff 
deshalb jede Gelegenheit, um eine Entlaftung des Stadtſchulrats herbei— 
zuführen. Bejondere Anregung nad) dieſer Seite hin gab die Minifterial:Ber- 
fügung vom 1. Juli 1889, in welcher darauf hingewiejen wurde, daß bei der 
hohen Entwidelung, welche die jtädtiichen Volksſchulen genommen hätten, Die 
Leiter vielgliedriger Schulſyſteme, was den inneren Betrieb der Schulen anlange, 
in der Regel mit Ddenjelben Befugniffen ausgejtattet werden dürften, die bei 
Heineren Schulen den Ortsichulinipeftoren zuftünden, und daß deshalb die ſechs— 
und mehrflailigen Schulen unter Abjtandnahme von der Beitellung bejonderer 
Ortsichulinipeftoren direkt dem Kreis-Schulinſpektor zu unterjtellen ſeien. Die 
Schuldeputation beantragte deshalb 1890 bei der Königl. Regierung, die Rektoren 
mit den Bejugnijjen der Ortsjchulinjpektoren auszuftatten und das bisher be: 
ftandene Inſtitut dev geiftlichen Ortsichulinipektion aufzuheben. Als Begründung 
wurde angeführt, daß die Geiftlichen der Stadt nach ihren eigenen Außerungen 
durch ihr Amt jo vielfach in Anfpruch genommen würden, daß ihnen zu wenig 
Zeit zur Ausübung diejes Nebenamtes bliebe, daß die Ortsichulinpektionen ſich 
längit nicht mehr mit dem Kirchenſprengeln dedten, daß durch die Mittelsperion 
der bejonderen Ortsjchulinipeftoren vielfach Störungen und Verzögerungen im 
Gejchäftsverfehr zwijchen Schulen und Behörden herbeigeführt würden, und daß 
endlich zu Leitern der jtädtischen Volks- und Bürgerjchulen nur Männer gewählt 
werden dürften, die das Nektoreramen bejtanden hätten. 

Alle Bemühungen nach dieſer Seite hin blieben indefjen bei der Königl. 
Regierung ſowohl, als auch beim Miniſterium ohne Erfolg, weil man der Meinung war, 
den Rektoren fei durch die für fie erlaffene Inſtruktion vom 7. Februar 1894 
ein jo meitgehendes Mai von jelbjtändigen Aufichtsbefugniffen eingeräumt, 
daß zur Zeit feine VBeranlaffung vorliege, dasſelbe zu erweitern und Die geiſt— 
liche Ortsſchulinſpektion zu bejeitigen. In demielben Sinne war aud) die Ant- 
wort gehalten, welche die Nektoren im Jahre 1894 auf eine bezügliche Eingabe 
von der Königl. Regierung erhielten. 

Somit war jede Hoffnung, durch Vereinfachung des Gejchäftsganges eine 
Entlaitung des Stadtjchulrats herbeizuführen, dahin. Deshalb Fam man wieder auf 
die Anſtellung eines Stadtjchulinjpeftors zurüd. Grund hierzu lag mehr 
denn jemals vor. Seit dem Jahre 1879 hatte fich in den Volks- und Bürger- 
jchulen die Zahl der Klaffen um 102, die Zahl der Schüler um etwa 6000 
vermehrt, und durch den großen Fortichritt im der inneren Ausgeftaltung des 
ftädtiichen Schulweſens wurde die Arbeitskraft des Stadtſchulrats gleichfalls mehr 
als früher in Anjprucd) genommen. Im Einverjtändnis mit der Stadt-Schul- 
deputatton beichloß deshalb der Magiftrat im Dezember 1894, unter den im 
Jahre 1879 bezüglich der Auffichtsbefugnifle feitgeleßten Bedingungen einen 


1) Die weiteren Vorgänge find der Magiftrats-Regiftratur entnommen. (Abt. V. 
Alta: Die Aufhebung der Oxtsfchulinjpektion, bezw. die Anitellung eine® Gtadtichul- 
inipeftor3 betr.) 
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Stadtichulinjpeftor anzuftellen. Für Die Anjtellung follten folgende Geſichts— 
punkte maßgebend jein: 

„Der Stadtjchulinipeftor muß ein pädagogisch gebildeter Fachmann fein. Das 
Gehalt wird auf 3600 M., fteigend von drei zu brei Fahren um je 300 M. bis zum 
Höcjftbetrage von 5400 M., bemefien. Die Anftellung erfolgt auf Vorſchlag der Stadt- 
Schuldeputation und nad Anhörung der Stabtverordneten-Berfammlung durch den Ma— 
giftrat auf Lebenszeit. Diefelbe wird aber erft giftig, wenn die Königl. Regierung dem 
Stadtjchulinipeftor den dauernden Auftrag zur ftaatlihen Aufficht über die Wolfs- und 
Bürgerjchulen der Stadt gegeben hat. 

Der Stadt-Schulinipeftor ift den allgemeinen und befonderen Beitimmungen über 
die Gemeindebeamten untertvorfen. Derfelbe ift der Stadbt-Schuldeputation unterftellt, 
hat aber Sitz und beratende Stimme in derfelben. Sein unmittelbarer Vorgefegter ift 
der Stabtichulrat. 

Ahm wird die Fürforge über alle Bürger und Volksſchulen übertragen, in Der 
Art, daß er die Ausführung der allgemeinen Beftimmungen über den Unterricht und bie 
Disziplin, jowie die Obliegenheiten des Lehrerperjonald vermittelt und überwacht, Die 
erforderlichen Revifionen und Konferenzen abhält, überhaupt alles bejorgt, was jeßt den 
verjchiedenen Lokalſchulinſpeltoren obliegt. 

Er ift der nächte Borgejegte der Reltoren und Lehrer. 

Im Übrigen werden feine Nechte und Pflichten durch eine von der Stadt-Schul- 
deputation zu erlaflende Inſtruktion geregelt. 

Sollte jedoch dem Stabtichulrat wider Erwarten das Amt des Kreis-Schui- 
injpeftors entzogen werden, jo joll die Stadtichulinipeftorjtelle eingehen und der der- 
zeitige Inhaber verpflichtet jein, fich die Verſetzung in ein feiner Qualififation entiprechendes 
ſtädtiſches Lehramt gefallen zu faffen, wobei die als Stadtſchulinſpeltor verbrachten 
Dienftjahre feinem Dienftalter hinzugerechnet werden. 

Durch dieſe Beitimmungen wird das Recht der Meligionsgejellichaften, den Reli— 
gionsunterricht in den Volksschulen zu leiten, nicht berührt.“ 

Die Stadtverordneten-Berlammlung trat den Vorſchlägen des Magijtrats 
am 8. Januar 1805 bet und jtellte als Gehalt für den Stadtichulinjpektor in 
den Etat für 1895/96 3600 M. ein, troßdem unmittelbar vor der Sitzung ein 
Schreiben der Königl. Regierung einging, in welchem im Auftrage des Mintjters 
mitgeteilt wurde, daß die Übertragung der Ortsjchulinipeftion auf den zu 
wählenden Stadtjchulinipeftor die Zuſtimmung des Minifters nicht finden würde. 

Die Beichlüffe der jtädtiichen Nüörperichaften konnten jedoch damals nicht 
realijiert werden; denn troß einer eingehend motivierten Eingabe des Magijtrats 
blieb der Miniiter auf dem Standpunkte jtehen, daf zu einer Anderung des bis: 
herigen Zuftandes fein Anlaß vorliege. 

Bald darauf wurde jedoch in Frankfurt a. M. ein Stadtichulinipeftor an: 
geitellt. Der Magiitrat trat deshalb mit der dortigen Schuldeputation in Ber: 
bindung umd ernenerte am 8. März 1898 beim Minijterium feinen Antrag auf 
Anftellung eines Stadtjchulinjpektors unter ähnlichen Bedingungen, wie fie in 
Frankfurt a. M. beftehen. 

Unterdejien hatten fich die Arbeiten des Stadtichulrats derartig gehäuft, 
daß er fie nicht mehr zu bewältigen vermochte. Deshalb jtellte der Magiitrat 
bei der Stadtverordneten:Berfammliung den Antrag, „ſich damit einverjtanden 
zu erflären, daß zur Hilfe des Stadtjchulvats ein Fachmann, einer der hiefigen 
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Rektoren, von 1. April 1898 ab zunächſt auf ein halbes Jahr angenommen 
wird und die Koſten für die Bertretung desielben aus der fir den Stadtichul- 
inipeftor im Etat ausgemworfenen Summe entnommen twerden.” Die Stadtver: 
ordneten-Verſammlung trat dem Borjchlage des Magijtrats durch Beichluß vom 
5. April 1898 bei. Daraufhin wurde Rektor Tromnau von der Altitädtijchen 
Bürgerichule für Mädchen von der Schuldeputation auf jechs Monate beurlaubt 
und als Hilfsarbeiter in der jtädtiichen Schulabteilung bejchäftigt. Er entlajtete 
den Stadtichulrat durch Vorarbeiten jeglicher Art. Bom 1. Oktober ab wurde 
jein Urlaub mit Genehmigung der Königl. Regierung auf ein halbes Jahr ver: 
längert. 

Bezüglich der dauernden Entlaftung des Stadtichulrats hat indeſſen 
eine Einigung zwiichen den ſtädtiſchen Körperſchaften und den ſtaatlichen Be: 
hörden bis jet noch nicht erzielt werden können. 


Kapitel XXI. 


Tehrgegenkände moderner pädagogifcher Nidytung. 


1. Der Turnunterricht.!) 

Bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts hatte man in den Schulen für 
die Nörperbildung der Jugend nichts gethan, weil man vielfach der Meinung 
war, da die „körperliche Übung wenig nütz“ jei. Erſt im Jahre 1814, nach 
Beendigung der großen Schulreform, trug die Stadt-Schuldeputation dem Zeit- 
geijte Rechnung und faßte die Einführung des Turnunterrichts bei den ſtädtiſchen 
Schulen ins Auge. In ihrem Auftrage wandte fich Profeſſor Herbart an den 
Direktor Hagenauer vom Königl. Waijenhaufe mit dem Erjuchen, für den beregten 
Zweck geeignete Vorſchläge zu machen. " 

Hagenaner, mit dem QTurnbetriebe in andern Städten auf Grund eigener 
Anſchauung vertraut, wandte fich an den ihm perjönlich befannten „Turnvater“ 
Friedrich Ludwig Jahn. Diejer fchlug im Einverjtändnis mit dem Miniſter 
v. Schudmann und dem Geheimen Staatsrat Nicolovius vor, einen für Die 
gute Sacje begeifterten Jüngling von Berlin nach Königsberg zu jenden, und 
war unter folgenden Bedingungen: 

1. „Die ꝛc. zu Königsberg beruft W. N. als Turniehrer auf zwei Jahre von. . 
Bi: .-i 

2, Sie verfpricht ihm freie Station und jährlidd 100 Thlr. Gehalt. 

3. Auch wird fie Sorge tragen, dab er die Borlefungen auf der Univerjität unent- 
geltlich hören fann. 

4. Erhält N. N. 50 Thlr. Neifegeld und bei jeiner Ankunft 25 Thlr. Vorſchuß. 

5. Das Gehalt wird vierteizährlich bezahlt. 

6. Dafür verpflichtet fih der N. N., als Turnlehrer wöchentlich an drei Nachmittagen, als 
des Sonnabends, Sonntags und Mittwochs, Unterricht in der Turnkunft zu 
geben, im Sommer auf dem eingerichteten Turnplaße, und im Winter in einem 
dazu pafienden bededten Raum. 

7. Der N. N. verpflichtet jich, al$ Turnlehrer in Königsberg zwei Fahre hindurch zu 
bleiben und mit allem Eifer dahin zu wirken, daß die Turnfunft allgemein 
werde.‘ 

Weiter fügte Jahn Hinzu: „Ich brauche Ihnen wohl nicht zu jagen, daß 
ich Ihnen feinen als Turnlehrer empfehlen werde, der nicht Sittenveinheit 
und Bollsgefühl und Kenntniſſe mit der Turnkunſt verbindet. Glauben Sie 
meiner Erfahrung: Ohne ein Findliches Gemüt taugt auch der Geſchickteſte nicht 
zum Lehrer der Turnkunſt.“ Direktor Hagenauer erklärte ſich bereit, dem zu 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. rep. Schulſachen. Generalia Nr. 65. Alta, Einrich- 
tung der Zurnanftalten und gymnaftiichen Übungen für die Jugend betr. 
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berufenden Turnlehrer freie Station im Königl. Waijenhaufe zu gewähren, falls 
die Zöglinge desjelben unentgeltlich) an dem Turnunterricht teilnehmen dürften. 

Der Magiftrat ging auf die von Kahn geftellten Bedingungen und auf 
das Anerbieten Hagenauers ein. Die Königl. Regierung genehmigte gern die 
ihr unterbreiteten VBorjchläge und ſprach am 28. Januar 1815 den Wunſch aus, 
daß Sich die Übungen nicht nur auf die Schuljugend, fondern auf die gejamte 
männliche Jugend erftreden möchten, „weil fie nad) den neneften Allerhöchiten An— 
ordnungen in Zukunſt ohne Ausnahme zu Kriegsdienjten verpflichtet jein wird.“ 
Der fommandierende General über Dft- und Wejtpreufen und Litauen, Graf 
Bülow dv. Demmewig, bewilligte „ſehr gern“ das Ererzierhaus!) zu gymnaſtiſchen 
Übungen für die Schuljugend. 

Anfangs April traf der neue ſtädtiſche Turnlehrer, Karl von Widekind, 
ein. Er hatte jeine Jugend in Königsberg und Berlin verlebt, war als 
Freiwilliger in den Befreiungstrieg gezogen, dabei in franzöfiiche Gefangen- 
ichaft geraten, tief nach alien geichleppt und nad) dem Friedensichluß über 
Ifferten nad) Berlin zurückgekehrt, wojelbjt er dann die Univerſität bejuchte. 
Am 29. April überreichte er den Plan zu dem einzurichtenden Turuplatze 
auf dem kleinen Exerzierplage. Diejer Plan enthielt zunächſt einen „Grundriß 
zur Anlage eines Turnplaßes“, nach welchem ein + Fuß tiefes, an der Öffnung 
ſchräg zulaufendes Loch von 8 bis 20 Fuß Breite zum Überjpringen mit und 
ohne Stange, ein 1 Fuß tiefes Loch zu gleichem Zwed, ein Ringplatz, eine 
Rennbahn, eine Schlängelbahn und ein Häuschen zum Aufbewahren der Turn: 
geräte vorgeiehen war. An Geräten jchlug ev als abjolut notwendig vor: zwei 
Springel, zwei Barren, Schwingel (Pferd), Schwebebaum, Klettergerüſt und 
Stange, Red, Ger und die nötigen Vorrichtungen zum Gerwerfen. Dieſe Wor- 
ichläge hatte er durch jehr inftruftive Zeichnungen illujtriert. 

Die Stadt-Schuldeputation beauftragte zwei ihrer Mitglieder, Superinten- 
dent Weiß und Profeſſor Herbart, in der Angelegenheit das Weitere zu veran- 
laſſen. Dieſelben brachten es in gedeihlichem Zuſammenwirken mit dem Turn: 
lehrer Widekind dahin, daß Mitte Juli auf den neu eingerichteten Turnplatze 
die Turmübungen beginnen fonnten. Es durften an dem Unterricht nur folche 
Knaben teilnehmen, Die dazu die Einwilligung ihrer Eltern oder Vormünder 
erhalten hatten. Das Honorar betrug jährlih 2 Thlr., mußte aber praenu- 
merando entrichtet werden. An alle Direktoren der höheren Schulen erging Die 
Aufforderung, Berzeichniffe der betreffenden Kinder einzureichen. 

Um die weitejten Kreife für das geplante Unternehmen zu interefiteren, 
die Eltern und Vormünder zu belehren und Vorurteilen entgegenzutveten, erließ 
v. Widelind am 19. Juli 1815 in den Königsberger Antelligenzzetteln „zum 
Nutzen und beiten des Publiko“ eine jehr bemerfenswerte „Aufforderung zum 
Turnen“, in der es u. a. heißt: 

. „Da das Turnen Öffentli vor den Augen eines jeden, der fid) ald Zu- 
ſchauer einfinden will, ftattfinden wird, jo wird man fich leicht durch eigene Anjchauung 
überzeugen können, dab es damit nicht auf eitle Kunſtſtücke abgejchen ſei, ſondern einzig 


1) Später wurde jedoch von der Benutzung des Exerzierhauſes Abſtand ge- 
nommen. 
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und allein auf die höchft nötige Ausbildung aller männlichen Jugendkräfte. Wan mird 
eine Anweilung geben, wie man feinen Körper ohne Nachteil frärfen und feine Geſund— 
heit befeftigen fann. Unftreitig ift es zwedmäßiger, Mittel an die Hand zu geben, wie 
man der Gefahr trogen kann, als bloß vor ihre zu warnen. ... Ich erfudhe demnach 
die Eltern, Bormünder oder fonftige Vorgeſetzte der Knaben, welche bereits das achte 
Lebensjahr zurüdgelegt und übrigens gefunde Glieder haben, [diefelben] gefälligft fünftigen 
Mittwoch, als am 26.5. M. vor 3 Uhr nachmittags, zu mir auf den Heinen Exerzierplatz 
ohnweit dem Sprind zu bringen ober zu fchiden, wo fie nicht in Seiltängerfünften, 
nicht in der Kunftreiterei, jondern bloß auf eine vernünftige und erprobte Art in 
Leibesübungen unterwiefen werden ſollen.“ .... 


Es meldeten ſich 115 Knaben, von denen neun als Freiturner an dem 
Unterricht teilnehmen durften. Welche Wertichägung das Turnen in maßgeben- 
den Kreiſen erfuhr, geht daraus hervor, day im mächjten Jahre auf Anordnung 
des kommandierenden Generals jogar die Stunden für die Schiegübungen der 
Truppen verlegt wurden, um Störungen beim QTurnunterricht zu vermeiden. 

Im Jahre 1816 begann das Turnen am 24. April, nachdem vorher unter 
Bezugnahme auf die vorjährige Ankündigung wiederum eine öffentliche Auf— 
forderung ergangen war. Nach Ablauf des Sommer-Halbjahres trat v. Wide- 
find zurüd und wurde durch den Studiofus Zernial erjegt. Derjelbe erhielt 
zwar 200 Thlr. Gehalt, mußte aber dafür die Koſten der Penſion beftreiten. 
Bon 1818 ab erhielt ev auch freie Wohnung und Koft im Königl. Waijenhaufe, 
dazu noc) ein Stipendium, jo daß feine Stellung recht annehmbar war. 

Vom Oftober 1817 ab wurde auch während des Winters geturnt, und 
zwar im dem sFechtjaal der Umiverfität, dev damals im Königl. Schloffe lag. 
Die Übungen erjtredten fich mit Genehmigung des Alademifchen Senats auf 
Fechten und Schwingübungen (Boltigterem. Die Zahl der Turner betrug 1818 
53 zahlende und 59 Freiturner. 1819 legte Zernial fein Amt als Turnlehrer 
nieder, und es bedurfte einftweilen feines Nachfolgers ; denn bald darauf fiel es 
auf die deutjche Turnerei von oben her wie ein Neif in der Frühlingsnacht. 

Im deutſchen Bolfe herrichte damals ein idealer, aber unflarer Zug nad) 
einer befjeren politiichen Zufunft. „Die Liberalen, durch den Argwohn und 
die Abneigung der Regierungen von jeder Beteiligung am praftiichen Staats: 
leben ausgejchloffen, folgten der angeborenen Neigung der Deutichen zu 
Theorien und Syitemen und fehten den bejtehenden Zujtänden ideale Gebilde 
entgegen.“ 

Die Reaktion blieb nicht aus. Die deutichen Regierungen juchten den 
„revolutionären Geiſt“ auszurotten und unterdrücdten alles, wobei fie einen 
Zug zur Freiheit zu bemerken glaubten. Dazu gehörte auch die Turnerei. 
Daher fam «8, daß an die Oſtpreußiſche Regierung folgendes Reſkript erging: 

„Der Königl. Regierung wird auf den Bericht vom 16. d. M. u. J. eröffnet, daß 
das Turnen als ſolches und als ein bejonderer Verein mit den daranf fich be 
ziehenden Geſetzen, Yeierlichleiten, Feften, Gefängen, Reden, Fahrten und Gebräuchen 
unter befonderen QTurnlehrern und Turmdorftehern nicht mehr ftattfinden ſoll. Ob 
und imvieweit aber Gymnaſtik und mithin auch mehr Leibesübungen, welche unter der 
Benennung des Turnens bisher getrieben worden, künftig als Teil der öffentlichen 
Unterrichtögegenftände betrachtet und behandelt werben jollen, darüber iſt noch die Aller: 
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höchſte Beftimmung Sr. Majeftät des Königs zu erwarten. Wenn einzelne Schulen 
[und] öffentliche Unterrichtsanftalten Leibesübungen treiben wollen, jo kann und Darf 
jolched, falls es nicht im väterlichen Haufe und unter häuslicher Aufficht geichieht, nur 
unter der jpeziellen Aufſicht der Schule, welder die einzelnen Schüler 
angehören, geſchehen, und muß jede Schule diefe Aufſicht mittelft ihrer Lehrer aus- 
üben und mit der größten Strenge dahin jehen, daß die Schüler bei Gelegenheit 
ber von ihnen etwa anzuftellenden Yeibesübungen nichts von dem wieder 
aufnehmen und treiben, was Allerhödjten Orts verboten worden, Ohne 
eine jolche jpezielle Aufficht von Seiten der betreifenden Schule find den Schülern auf 
feinerlei Weiſe Leibesübungen zu geftatten. Um indejjen ganz gewiß zu fein, daß bei 
folhen von den Schülern etwa borzunehmenden Übungen nicht? Ungehöriges vorfalle, 
ift neben der durch die Lehrer zu führenden Aufjicht noch die desfaljige Kontrolle der 
Polizei Allerhöchſten Ort3 angeordnet worden. Alle Übrigen Leibesübungen, 
weiche von jungen Xeuten, die feiner beftimmten Schule angehören, etwa 
betrieben werden mödten, ftehen fortan lediglih unter der Polizei 
Dieje hat allein die eıforderliche Aufficht darüber zu führen, und ſoll und darf ſich keine 
Schule mit den Leibesübungen jolder ihr nicht zugehöriger Individuen befallen. Die 
Königliche Regierung wird beauftragt, hiermit das Exforderlihe an die Direktoren, 
Reltoren und Vorſteher der öffentlihen Schulen ihres Bezirks zu veranlafien. 
Berlin, den 29. Januar 1820. 


DMinifterium der Geiftl., Unterrichts. und Mebdizinal-Angelegenheiten. 
v. Altenftein.“ 


Die Königl. Regierung jandte eine Abjchrift dieſes Reſkripts an die Stadt: 
Schuldeputation, welche diejelbe bei den Rektoren der höheren Schulen zirkulieren 
ließ. Zugleich erging an jämtliche hiefige Elementarjchulen die Anweifung, 
ohne Vorwiſſen und Genehmigung dev Regierung feine gymnaſtiſchen Übungen mit 
ihren Schülern anzuftellen. „Damit num nicht von den auf dem Turnplatze jtchenden 
Seräten ein von der Polizei nicht zu verhütender Mißbrauch getrieben werde“, 
wies die Königl. Negierung am 15. März 1820 den Magijtrat an, „die vor- 
erwähnten Turngerätjichaften jo bald als möglich, jpätejtens bimmen vier Wochen, 
wegzuſchaffen, und daß jolches gejchehen, in demjelben Zeitraum anzuzeigen.“ 
Unterm 23. März 1820 erging an alle Regierungen ein Minijterialvejfript des: 
jelben Inhalts. Der Magiftrat muß ſich indefjen mit der Erledigung diejer 
Verfügungen nicht ſehr beeilt haben; denn am 4. Mai desjelben Jahres mußte 
der Bolizeipräfident „erjuchen, den auf dem Turnplatz noch befindlichen Apparat 
fo jchleunig als möglich gerälligit wegichaffen zu laſſen.“ 

Sp war denn die Turnerei ohne Sang und Klang zu Grabe getragen. 
Feder Verſuch, jte wieder zu beleben, wurde übel vermerkt. Sp verfügte das 
Königl. Preuß. Konſiſtorium am 26. Jannar 1823: 

„Es ift unlängft in einem Programme der Wunſch geäußert worden, daß Die 
Schule und künftige Jugendlehrer von jegt ab aus eigenen Mitteln die durchaus nötigen 
Leibesübungen veranftalten möchten, da der Staat bisher nichts zur Wiedereinführung 
der Turnübungen gethan hat, und es daher, wenn auch nicht wahrfcheinlich, jo doch 
möglich ift, daß er auch in der Folge nichts dafür thut. 

Das Königl. Miniſterium der Geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten hat dieſe unge— 
ziemende Außerung ernſtlich gemißbilligt und wiederholentlid, beftimmt, daß ſich fein 
Schulvorfteher unterfiehen jolle, allgemeine Turmnübungen wieder einzuführen. . 
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Sie [die Direktoren der Gymnafien] werden daher zufolge der am 23. November 
v. J. an uns ergangenen Minifterial-Berfügung hiermit gewarnt, durch die oben ge- 
dachte Aufforderung fich nicht etwa täuschen zu lafien, jondern ın dem dortigen Gym- 
nafium feine Turnübungen zu veranftalten und hiernach das Nötige den Lehrern befannt 
zu machen.“ 

Den ſtädtiſchen Armenjchulen jollte es vergönnt fein, den Turnunterrict 
wieder zu Ehren zu bringen. Da es nad) der Berfügung vom 29. Januar 1820 
zuläflig war, daß die einzelnen Schulen mit den ihnen zugehörigen Schülern 
unter ftrengjter Aufjicht dev Lehrer einfache Turnübungen treiben durften, be- 
nutzte man den freien Platz bei der Aitftädtiichen Armenjchule jeit 1829 „mit 
vielem Erfolg zu einfachen gummaftiichen Übungen für die Knaben, welche jene 
Anſtalt befuchten, . . . . indem dieſe Spielftunden nad; Beendiqung des nadı- 
mittägigen Unterrichts teils ein jehr wichtiges pädagogiſches Zuchtmittel wareır, 
um die Kinder zur Aufmerkfanteit und zum Fleiß, ja zum regelmäßigen Schul: 
befuch anzufpornen, da unaufmerkſame und unfleißige Knaben von dieſem Wer: 
gnügen ausgejchlofien wurden, teils auch dem Körper der an Ddiejen Übungen 
teilnehmenden Knaben eine Sewandtheit und Haltung gaben, wodurd ſie ſich 
ſchon äußerlich von andern Schulknaben wirklich auffallend anszeichneten.“') 

Dies Beilpiel fand Nachahmung in andern Schulen, fo weit es Die Wer: 
hältniſſe geitatteten. So gab die Stadtverordneten-Verfammlung am 19. März 1830 
ihre Zuſtimmung zu dem Vorſchlage des Magiitrats, „zum Abjchluß eines Erb 
pacht-Nontraftes mit dem Presbyterium dev Haberbergichen Kirche wegen Über 
lafjung des zum Zimmermannſchen Stifts-Schulgebäude gehörigen, hinter dem: 
jelben gelegenen Sartenlandes an die gedachte Schule behufs der Anlegung eines 
Spielplaßes für die Kinder diefer Schule, indem die Äußere körperliche 
Hewandtheit und Gejchielichfeit gerade bei den Kindern dev arbeitenden Klaſſe 

. ein ſehr wejentliches Stüd der Erziehung zu Fein scheint.“ . . 2) 

Nach und nad) wurde auch in maßgebenden Kreijen wieder die Stimmung 
für den Turmunterricht günftiger, jo daß cs der Turnichrer Karl Euler aus 
Danzig wagen durfte, im Jahre 1840 auf feine eigenen Koſten in Königsberg 
eine Aırjtalt für den Turnunterricht zu eröffnen.) Schon 1839 hatte er fich mit 
der Bitte an den Magijtvat gewandt, ihm für den beabjichtigten Zweck Die 
nötigen Mittel zu gewähren; die Stadt ging jedoch nicht darauf ein, weil einer- 
jeits Die geitellten Ansprüche zu hoch erichienen und andererjeits „die Leiſtungen 
des Herrn Euler nicht genug bekannt waren.“ 

Durch die Thätigkeit desjelben als Privatturnlehrer wırde man jedoch 
bald eines befjeren belehrt. Deshalb fühlten ſich „Männer verichiedener Stände 
bewogen, in einer vom 3. Februar 1841 datierten Borftellung den Wunſch aus- 
zufprechen, daß Herr Euler durch Bewilligung eines fejten Gehalts und durch 


1) Magiftrat 2c. Abt V. rep. Aften der Stadtverordnneten-Verfammlung, Schul- 
ſachen Nr. 11. 

2) Wie oben. 

3) Magiftrat ꝛc. Akten der StadtverordnetenVerſammlung. Schuljachen Nr, 16, 
deögl. für die nächſtfolgenden Vorgänge benugt in Verbindung mit Abt. V, Fach 19, 
Tit. VIII, Kap. 1. Nr. 2, Bol. 1. 


Lehrgegenftände moderner pädagogischer Nichtung. 657 


Hergabe de3 Turnplages der hiefigen Jugend erhalten werde.“ Auf Antrag des 
Magiitrats bewilligte die Stadtverordneten-Berfammlung am 9. April 1841 den 
Hof der Altſtädtiſchen Armenjchule als Turnplatz und 200 Thlr. Gehalt unter 
folgenden Bedingungen: 

„1. dal; dieſe Bewilligung auf 5 Jahre gewährt wird, 

2. daß Herr Euler dagegen die Pflicht übernimmt, die Freiſchüler der beiden 
ſtädtiſchen Gymnaſien und der Höheren Bürgerjchule unentgeltlich zu 
unterrichten, 

3. daß die Kommune ſich nur für den Turnunterricht während des Sommers 
interejfiert, und die Fortiegung desielben während des Winters lediglich 
Sache des Turnlehrers bleibt.“ 

Das neue Unternehmen wurde durch die Zeitverhältniſſe ſehr begünitigt. 
Eine Allerhöchſte Nabinettsordre vom 6. Juni 1842 beitimmte, daß die Leibes- 
übungen als ein notwendiger und unentbehrlicher Beitandteil der Erziehung 
förmlich anerkannt und in den Kreis der Bolfs-Erziehungsmittel aufgenonmen 
werden jollten. Demgemäß ordnete das Miniſterium der Geiftlichen ꝛc. Angelegen- 
heiten durch Cirkular-Reſtript vom 7. Februar 1844 an, hauptſächlich in den 
arößern Städten darauf Bedacht zu nehmen, „daß jedes Gymnaſium und jede 
höhere Bürgerjchule auch eine befondere, nur für die Jugend dev betreffenden Schule be- 
ftimmte Turnanftalt, und ſomit jede dieſer Unterrichtsanftalten ihre gededtes und ge- 
ichtoffenes Turnhaus für die Übungen im Winter und bei jonft ungünftiger Witterung 
und ihren eigenen Turnplag im freien erhalte. In Städten, wo joldyes wegen örtlicher 
Verhältnifie, wegen unzureichender Mittel oder anderer wejentlicher Urfachen nicht aus— 
führbar ift, ſoll es indeſſen auch zuläffig jein, ein und diefelbe Turnanftalt zugleich für 
ein Gymnaſinm und eine höhere Bürgerjchule und nötigenjalls für mehrere Schulen 
diejer Art zur gemeinschaftlichen Benugung zu beitimmen und einzurichten. In ſolchem 
Falle jollen die näheren Bedingungen der gemeinjchaftlichen Benugung von den Provinzial: 
Sculfollegien beraten und feftgeitellt werden.” 


Inzwiſchen hatte ji) in Nönigsberg 1842 ein Turnverein’) gebildet, durch 
den das Turnen einen tüchtigen Auffchwung nahm. Sein Organ, der Turnrat, 
jtellte am 19. April 1843 den Antrag, dal; das von der Stadt für den Turn— 
Ichrer ausgejegte Gehalt an die Kaffe des Vereins gezahlt und dem Turnrate 
die Anftellung, Bejoldung und Kontrolle des Lehrers überlaffen werde. Magtitrat 
und Stadtverordneten-VBerfammlung gingen auf den Antrag ein unter dev Be: 
dingung, „dal; das Geld nur zur Salarierung des Turnlehrers gegeben wird, 
daß die Zahlung fortjällt, wenn fein Turnlehrer vorhanden ift, und daß die 
Freiſchüler der beiden ſtädtiſchen Gymnaſien, der Löbenichticyen höheren Bürger: 
ichufe, ſowie die Freiſchülerinnen dev höheren Töchterichule und der Altjtädttichen 
Mädchenſchule freien Unterricht im Turnen erhalten.“ Zugleich wurde dem 
Turnrat der Hof der Altſtädtiſchen Armenfchule als Turnplatz unentgeltlich über: 
laffen, wogegen es Sache des Turnrats blieb, für Ergänzung der Turngeräte 
und Beichaffung eines Turnfaales zum Gebrauch für den Winter zu jorgen. 

Letzteres erreichte derjelbe dadurch, da er einen „Turnhaus-Aktien-Verein“ 
ins Leben vief, der 1845 mit Genehmigung des Magiftrats auf dem Jahrmarkts: 


1) Der noch heute blühende Männer- Turnverein. 
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plab ein Turnhaus errichtete und dasjelbe an den Turnverein vermietete. Die 
für nötig erachtete Einwirfung der Direktoren der Gymnaſien und höheren 
Bürgerfchulen auf die Entwidelung des Turnweſens hielt man dadurch für ge- 
lichert, daß dieſe Herren Mitglieder des Turnrats waren. Bald hörte auch 
diejes auf, und das Schülerturnen ging zurüd, weil es nicht in organtjche Ver— 
bindung mit den höheren Lehranftalten gebracht werden fonnte. Aus demjelben 
Grunde durfte auc das Provinzial-Schulfollegum die Schüler nicht zur Teil: 
nahme an dem Turnunterricht verpflichten. WBergebens wandte es ſich nach Dem 
Borichlage - der Direktoren an den Turnrat und das Komitee des Turnhaus— 
Altien-Bereins mit dem Antrage, „den Turnplag und das Turnhaus zur aus 
ichließlichen Benugung durch die höheren Schulanftalten für den Turnunterricht 
unter einem befonders für dieſe Anftalten anzuftellenden Turnlehrer an vier 
Nachmittagsitunden des Mittwochs und Sonnabends und nötigenfall3 außerdem 
noch an zwei Nachmittagsitunden am Dienstage und Freitage zu vermieten.“ 
Der Turnrat war der Meinung, „daß duch die Einführung des bejonderen 
Schulturnens Die Eriftenz des allgemeinen Turnens in Frage gejtellt werden 
würde,” umd das Komitee des Turnhaus-Aktien-Vereins konnte in der Sache 
nichts thun, weil das Turnhaus dem Turnverein zur uneingejchränften Benutzung 
vermietet war. 

Deshalb drang das Provinzial:Schulfollegium am 9. Dezember 1854 
darauf, daß der Magiitvat für die höheren Schulen ein bejonderes Turnhaus 
einrichten jollte, damit jeder Schüler verpflichtet werden Tönnte, gegen Zahlung 
eines Jahresbeitrages von 1 Thlr. an dem QTurnunterricht teil zu nehmen. 
Eine nochmalige Borjtellung des Magiitrats beim Turnrat blieb ohne Erfolg; 
es ging der Beſcheid ein: „Der Königsberger Turnverein, gejtiftet für Das ge- 
meinfame Turnen verjchtedener Schüler und Nichtichüler, wird zu gefondertem 
Schulturnen jein Haus, jeinen Platz und jeine Geräte nicht hergeben.“ 

Bald darauf, unterm 10. Juli 1856, verfügte das Minijterium, daß der 
Turnunterricht der Gymmalien unter allen Umjtänden von den Übungen des 
Turnvereing gefondert und unter Auflicht der einzelnen Anftalten erteilt werden 
jolle. Dadurch entjtand für den Magijtvat eine Zwangslage. In diefer ariff 
er zu Neprejjalien und entzog dem Turnverein nicht nur die bisher jährlich be- 
willigten 200 Thlr,, ſondern Fündigte ihm auc zum 1. Oftober 1857 den bis: 
her benutzten Turnplaß auf dem Millionendamm. Das cebendafelbit gelenene 
Turnhaus verblieb zwar nod dem Turnhaus-Aktien-Verein, aber ſchon am 
10. DOftober 1857 drang das Provinzial-Schultollegium darauf, dag das Gebäude 
entweder abgebrochen oder an die Stadt abgetreten werde. Der Magijtrat 
fnüpfte nun mit dem Turnhaus-Aktien-Verein Berhandlungen an, erwarb das 
Turnhaus laut Verhandlungsprotofoll vom 19. Mai 1858 fiir 5000 Thlr. und 
geitattete dem Turnverein, ſeine Übungen auch weiter darin abzuhalten, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß er die ihm gehörigen Geräte zur wirentgeltlichen 
Beuutzung für die höheren Schulen hergäbe. 

Am 1. November 1860 begann in dem jtädtilchen Turnhauſe das ge— 
jonderte Schulturnen für die fünf höheren Schulen: das Altjtädtiiche und Kneip— 
höfiſche Gymnaſium, das ſtädtiſche Realgymnaſium, das Friedrichs-Kollegium 
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und das Realgymnalium auf der Burg. Ms Turnlehrer wurde Dr. Müttrich 
angejtellt. Während des Turnens beauflichtigte jedoch ein Lehrer der betreffenden 
Anſtalt gegen eine angemejjene Entichädigung die Schüler noch bejonders. Die 
beiden nichtitädtiichen Schulen, das Friedrichs-Kollegium und die Burgjchule, 
zahlten für Die Benugung der Turnhalle während der drei erjten Jahre je 
273 Ihlr.; 1863 wurde jedoch diefer Betrag auf 320 Thlr. erhöht. Dabei biieb 
es, jo lange von dieſen Schulen die jtädtifche Turnhalle benußt wurde. Im Fe— 
bruar 1868 fand eine große Revifion des Turnunterrichts durch den „ivilfehrer“ 
Edler jtatt, der fich in feinem Bericht an das Minifterium fehr beifällig äußerte. 

Mit der zunehmenden Wertihägung des Turmunterrichts wuchs auch die 
Fürforge der Behörden. Am 1. Oktober 1876 wurde für das Königl. Friedrichs» 
Kollegium eine bejondere Turnhalle fertig geitellt. Auch das Realgymnaſium 
auf der Burg verlängerte den Vertrag mit der Stadt nicht mehr, al3 Dr. Müttric) 
am 8. Oftober 1890 gejtorben war, und hielt am 21. Oktober 1890 in der 
jtädtiichen Turnhalle jeine letzte Turnübung ab. In den ftädtifchen höheren 
Schulen erteilten fortan für Turnen geprüfte Lehrer aus den einzelnen Kollegien 
den Turnunterricht jelbit, was um fo nachhaltiger gejchehen konnte, weil jede 
diefer Schulen bald ihre eigene Turnhalle neben dem Schulgebäude erhielt: 
das Altſtädtiſche Gymnaſium 1891, das Realgymnafium 1894 und das Kneip— 
höfiſche Gymnaſium 1898. 

Auf das Turnen in den niederen Schulen!) hatte man bis um die 
Mitte des 19. Rahrhunderts nicht jonderlich geachtet. Die Königl. Regierung 
begnügte jich damit, durch Girkular-Berfügung vom 16. Mai 1844 den Turn- 
unterricht für die männliche Jugend in den allgemeinen Stadt oder Mittel: 
Iichulen anzuregen. Deshalb wurde das Turnen in dem ftädtijchen Armenjchulen 
nur da betrieben, wo die Lehrer Luft und Gelegenheit dazu hatten, wie im Der 
Knaben-Volksſchule auf der Laak und in der Tragheimer Kirchſchule. 

Durch) die Negierungsverfügung vom 29. Auguſt 1860 fam in den Turn— 
betrieb neues Leben; denn es wurde darin bejtimmt: „.... Damit... bie ger 
famte männliche Vollsjugend mutig und entichloffen, gewandt und kräftig, injonderheit 
vorbereitet zum Dienste in unjerem ſtets fampffertigen Kriegsheere heranwachſe, ordnen 
wir hiermit an, dab die Übung im Turnen als ein unentbehrlicher Lehrzweig auch in 
allen zum Elementar-Schulwejen gehörigen Unterrichtsanftalten behandelt und ſorgſam 
gepflegt werde. In allen diejen Schulen, alfo in den Elementar- wie in den Mittel- 
ichulen, werden die Knaben während der auf 20 bis 24 Minuten zu erweiternden üb- 
liben Unterrichts-Bauien — am VBormittage wie am Nachmittage — auf den Tummel- 
plägen vor oder neben den Schulhäufern zu den einfachen, feiner Gerüfte und Geräte 
bebürfenden Freiübungen ohne Verzug anzuleiten fein... ." 

Der jofortigen Durchführung diefer Beitimmungen ftellten ſich jedoch un— 
übertwindliche Hindernifje entgegen. Mehrere Hauptlehrer, vor allen Rektor 
Korn, gaben der Überzengung Ausdrud, dad die Paufen von den Lehrern und 
Kindern zur Erholung gebraucht würden. Die Schulhöfe waren meijt Hein umd 
gepflaitert, jo day fie ich zu Turnübungen nicht eigneten. Auch fehlte es an 


1) Die weiteren Vorgänge find der Magiftratäregiftratur V, Tit. VIII, Kap. 1, 
Fach 19, Nr. 7 entnommen. 
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ausgebildeten Turnlehrern. Deshalb fonnte nur an wenigen Schulen das 
Turnen eingeführt werden. Im übrigen griff man zu Ddemielben Hilfsmittel, 
das für die höheren Schulen angewandt worden war: Der Magijtrat gejtattete 
dem Turnlehrer Dr. Müttrich, vom November 1861 ab mit Schülern der Ele: 
mentarjchulen in der jtädtiichen Turnhalle mit wöchentlich drei Stunden einen 
Turnkurſus zu veranftalten. Dieſe Einrichtung fand fo viel Anklang, daß das 
Könige. Provinzial-Schulkollegium dem Dr. Müttrich mehrere Lehrer von höheren 
und niederen Schulen zur Ausbildung überwies. 

1862 evjchien der amtliche „Leitfaden für den Turnunterricht an den 
preußiichen Volksschulen“ und wurde aud) gemäß der Negierungsverfügung vom 
5. Mai dem Turnunterricht fortan zu Grunde gelegt. Zu einer allgemeinen Ein: 
führung des Schulturnens kam es indefjen mit Rüdficht auf die mangelhaften 
Schulhöfe auch jeßt noch nicht, trogdem durch Minifterialrejtript vom 4. Ra: 
nuar 1862 (Gentralblatt, S. 369) der Unterricht in den gymmaftifchen Übungen 
als ein integrievender Teil des Bolksichul-Unterrichts erflärt und bejtimmt 
worden war, daß die männliche, die Schule bejuchende Jugend zur Teilnahme an 
demjelben verpflichtet jei. Die Königl. Negierung gab deshalb durch Ver— 
fügung vom 8. Juni 1868 „dem Magijtrat und der Schuldeputation auf, un— 
gefäumt mit der Einführung des Turnunterrichts im allen Elementar- und 
Bollsjchulen vorzugehen und in betveff der Turnpläße, dev erforderlichen Geräte, 
der Zahl und Zeit der Turnſtunden, der Turnlehrer und NRemunerationen Tür 
diejelben in den einzelnen Schulen binnen vier Wochen eingehenden Bericht zu 
erjtatten.” Zugleich wurde empfohlen, Turnhallen zu benutzen, jo daß Das 
Turnen auch im Winter ermöglicht würde, und bejonders tüchtige Turnlehrer 
mit dem Unterricht an mehreren Schulen zu betvauen. 


Die Stadt:Schuldeputation erjuchte darauf am 17. Oktober 1868 Die 
Kirchengemeinden, „Beranftaltung zu treffen, daß (an den zugehörigen Schulen‘ 
dem Berlangen entiprochen werde“, jtieß aber dabei auf energiſchen Wideripruc. 
Die Gemeinde-Kicchenräte lehnten unter Berufung auf den S 38 der Schul: 
ordnung jede neue Aufwendung und Verpflichtung ab und bezeichneten mit Be: 
zugnahme auf den $ 39 die Stadt als die Verpflichtete zur Übernahme der ge 
forderten Mehrleiitungen. Deshalb griff die Schuldepntation einftweilen zu dem 
Hilfsmittel, „denjenigen nichtjtädtiichen Schulen, welche einen zum Turnen nicht 
geeigneten Plaß nicht befigen und bei denen die Beichaffung eines jolchen mit 
Scywierigfeiten verbunden wäre,“ die Benugung der nächjtgelegenen ftädtifchen 
Turnplätze zu geftatten. 

Nach dem Beihluß der Stadtverordnneten-Berfammlung vom 27. Oft. 1868 
waren mit einem SKoftenaufwande von 200 Thlr. vier Derjelben eingerichtet 
worden, und zwar: 


I. bei der Altitädtischen Knaben-Volksſchule für diefe und die Laakſche Knaben— 
Volksſchule; 

2. bei der Tragheimer Volksſchule für dieſe und für die Roßgärter Volksſchule: 

3. bei der Sadheimer Volksſchule für dieſe und fir die Elementarjchule auf 
der alten Reiferbahn; 


Lehrgegenftände moderner päbagogilcher Richtung. 661 


4. bei der Haberberger Bolfsichule für dieje, für die Zimmermanniche Stifts- 
ichule und für die Nafjengärter Schule. 

Zur Honorierung der vier Turnlehrer hatte man 120 Thlv. ausgewworfen. 

Die ftädtiichen Turnplätze wurden jedoch von den Kirchichulen wenig 
benußt; deshalb drang die Königl. Regierung von 1868 ab unausgejeht auf 
die Einrichtung von Turnpläßen aud für diefe Schulen. Diejer Zwed wurde 
indefjen in vollem Umfange erit dann erreicht, als die Kirchſchulen von der 
Stadt übernommen waren. 

In den jtädtiichen Schulen hatte nach der Einführung des Turnunterrichts 
ein Lehrer in den meiften ‚Fällen 300 bis 400 Kinder zu unterrichten. Weil 
hierdurch der Erfolg jehr beeinträchtigt und die Arbeit der Lehrer erjchwert 
wurde, ordnete die Schuldeputation auf Antrag der Lehrer 1874 den Turn: 
unterricht jo, daß jede Klafje für jich allein, höchſtens aber je zwei Klafjen zu: 
jammen Unterricht erhielten. Seit 1883 fam infolge des Minifterial-Refkripts 
vom 27. DOftober 1882 noch die Pilege des Jugendipield während der Baujen 
und in der Turnſtunde hinzu. Im übrigen wurden die „Allgemeinen Bejtim- 
mungen über den Turnunterricht in den Elementar: und Bolföfchulen,“1) die 
Stadtjchulrat Dr. Pfundtner aufgeitellt hatte, inne gehalten. 

Auf diefer Grundlage beruhen auch die Beitimmungen, die bezüglich) 
des Turnunterricht3 in den neueſten Lehrplänen für die Volks: und Bürger: 
ichulen enthalten find. 

Seit 1886 wird der gejamte Turnbetrieb thatkräftig gefördert durch den 
Stadtichulrat Dr. Tribufait, der jelbjt auf der Eentral-:Turnanftalt in Berlin 
als Turnlehrer ausgebildet iſt. Er richtet jein Augenmerk vorzugsweiſe auf 
Heranbildung tüchtiger Turnichrer, auf die Ausdehnung des Turnunterrichts 
auch auf die Mädchenichulen und auf Erbauung von Turnhallen. 

Am 2. September 1896 ſtellte fich die Stadt:Schuldeputation noch auf 
den Standpunft, daß die Seminarbildung für den QTurnunterriht in den Ele: 
mentarichulen genüge, und daß Unterjtüßungen zum Bejuch der Turnlehrer: 


1) 8 1. Der Turnunterricht erftredt fi auf die Klaſſen IV—I. Jede Klaſſe hat 
wöchentlich in der Regel zwei Turnftunden. Die Heineren Schüler der Klaſſen VIu. V 
jollen durch gemeinjames Spiel auf dem Scuihofe für den Turnunterricht vorbereitet 
—— In den Mädchenſchulen ſoll dieſes Zuſammenſpiel durchweg den Turnunterricht 
erſetzen. 

8 2. Jede Turnſtunde beginnt in ber Regel mit Frei- und Ordnungsübung, 
welche fiir IV und III den größeren Raum einnehme. . . . Die Wahl der Freiübung 
ift jo zu treffen, daß alle Hauptteile des Körpers: Kopf, Rumpf, Urme, Beine, angemefien 
geübt werden. 

8 3. In den beiden oberen Klafjen treten ab und zu Stabübungen an Stelle der 
Freiübungen. 

S 4. Auf die Freiübungen folgen in jeder Turnſtunde Gerätübungen, und zivar 
wird in jeder Stunde an zwei Geräten geturnt. Dabei jollen in der Negel nicht mehr 
als 20 Schüler gleichzeitig an demjelben Geräte bejchäftigt werden. Die Geräte find 
einftweilen: Red, Barren, Springel. Ein vorweg aufzuftellender Berteilungsplan regelt 
das Geräteturnen für jede Klaſſe, reip. jede Abteilung der Klaſſen. Ber Lehrer Hat jede 
neue Übung vorzuzeigen und tüchtige, ältere, zuverläjfige Knaben zu Vorturnern heran- 
zubilden. Feſtzuhalten ift Fortgang vom Leichten zum Schweren, beftändiges Wieber- 
holen, gleichzeitiges, exalies Ausführen der Übungen von allen. 

5 s5. Es empfiehlt fi, die Stunde ab und zu mit gemeindamen Spielen abzu— 
ſchließen. 
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Bildungsanftalt nur dann gewährt werden jollen, „wenn der betreffende Lehrer 
in einer über die Elementarjchulen hinausgehenden Schule Verwendung finden 
könnte.“ Als jedoch jpäter in Königsberg Kurſe zur Ausbildung von Turn: 
lehren eingerichtet wurden, erließ der Magijtrat ſolchen Lehrern, welche Diele 
Gelegenheit zu ihrer Ausbildung benugen wollten, jederzeit bereitwillig während 
der Dauer der Kurſe die Hälfte ihrer Unterrichtsitunden und forgte für Wer: 
tretung. Deshalb liegt gegenwärtig auch in den Volls- und Bürgerichulen Der 
Turnunterricht zum großen Teil in der Hand von geprüften Turnlehrern. 

In den Mädchenjchulen hat fich der Turnunterricht nur jehr langſam 
Bahn gebrochen?) Am 21. Augujt 1875 wurden die Schulbehörden durch ein 
Mintfteriafrefkript veranlaßt, „jowohl die Einführung des Turnunterricdts in den 
[ihrer] Aufficht unterjtellten Mädchenſchulen möglichjt zu fürdern, als auch dahin 
zu wirken, daß derjelbe von Lehrerinnen erteilt werde, welche ihre Befähigung 
dazu vorichriftsmäßig nachgewiejen haben.“ Die Stadt-Schuldeputation empfahl 
daraufhin, „den Turmunterricht in der höheren Töchterfchule in mäßigem Umfange 
fakultativ einzuführen.“ Fräul. Schwidop übernahm den Unterricht. An Turm: 
geld wurde 1 M. monatlich erhoben. 

Zugleich Tate der Meagiftrat aber die obligatorische Einführung des 
Turnunterrihts in der höheren Töchterichule ins Auge und forderte über die 
einschlägigen Fragen Gutachten von Dr. Müttrich und dem Turninſpektor Herr— 
mann in Braunjchweig ein. Beide Herren äußerten ſich dahin, daß eine be: 
jondere Turnfleivung für Mädchen nicht notwendig ſei; denn eine unweibliche 
Tracht der Schülerinnen wäre immer nur ein Beweis dafür, daß unweibliche 
Übungen getrieben würden. Am übrigen müfje als Grundjag ausgejprochen 
werden: Entledigung aller beengenden Unterkleider it für turmende Mädchen 
notwendig. Von Turngeräten wurden für notwendig erachtet: Rohrreifen, 
Schwingſeil, wagerechte Leitern, Schwebebaum, Schrägebretter, Wippe, Rundlauf 
und Kokosmatratzen. 

Daraufhin erhielt die höhere Tüchterfchule eine bejondere Turnhalle und 
wöchentlich eine Stunde obligatoriichen Turnunterricht. 1887 veranlaßte Stadt: 
ichulvat Dr. Tribufait die Einführung des fafultativen Turnunterrichts in der 
II. Mädchen Volksſchule, dev Haberberger und Sadheimer Bürgerſchule für 
Mädchen, bei den beiden letztgenannten Anjtalten auch für den Winter. In der 
jtädtifchen höheren Mädchenjchule fam es troß wiederholter Erinnerungen der 
Königl. Megierung zu einer Erweiterung des Turnunterrichts von einer Stunde 
wöchentlich auf zwei erit im Jahre 1890, weil man das Erjcheinen des zu er: 
wartenden Normal-Lehrplans für höhere Mädchenfchulen abwarten wollte. 

Auch mit der Einführung des obligatorifchen QTurmunterrichts in den 
Bürger und Bolksjchulen für Mädchen Fonnte erjt im Oftober 1896 der Ans 
fang gemacht werden, umd zwar in der Tragheimer Bürgerjchule für Mädchen 
und der neu errichteten IX. Mädchen-Volksſchule, da diefen beiden Anstalten 
Turnhallen zur Verfügung ſtanden. 


1) Magiftrat ze, Abt. V. Alta: Die Einführung des Turnunterrichts in den 
Mädchenichulen betr. 
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Weit hier nun zwei Unterrichtsitunden wöchentlich neu hinzutraten, mußte 
eine Heine Änderung in der Stundenverteilung und am Lehrplan vorgenommen 
werden. Im dritten Schuljahre traten fortan Geichichte und Geographie zufam- 
men unter der Bezeichnung Heimatkunde mit zwei (tatt vier) Stunden wöchent- 
lih auf, und die beiden gewonnenen Stunden fielen dem Turnunterricht zu. 
Im vierten Schuljahre erhielten Geſchichte und Geographie zufammen nur drei 
Stunden zugemefjen, und eine Handarbeitsitunde fiel ebenfalls weg. Die Ge: 
jamtitundenzahl blieb alſo auch hier unverändert. Fiir die legten vier Schul: 
jahre famen die beiden Turnſtunden einfach Hinzu, jo daß dort die Zahl der 
wöchentlichen Unterrichtsitunden auf 32 itieg. Die Lehrpenfa des dritten und 
vierten Schuljahres muhten für Gejchichte und Geographie etwas reduziert 
tverden. 

Die Nönigl. Regierung genehmigte die getroffene Neuerung, beftätigte den 
neu aufgeftellten Lehrplan für den Turnunterricht am den Volks- und Bürger: 
ichulen Für Mädchen und erklärte ſich damit einverjtanden, daß bei paffender 
Gelegenheit das Turnen in demſelben Rahmen auc) bei den andern Mädchen: 
Ichulen eingeführt werde. 

Neuerdings hat dies mehrfach geichehen können; denn nach dem vom Stadt: 
ichulrat Dr. Tribufait aufgeitellten lan find bereits Turnhallen für die 
VI Volksſchule und die Sadheimer Bürgerſchulen am 1. April 1898 fertig ge: 
jtellt und zur Mitbenugung für die angrenzenden Schulen übergeben worden. In — 
abjchbarer Zeit werden nach dem oben erwähnten Plan jämtliche Bürger: und 
Bollsichulen mit den nötigen Turnhallen verjehen jein oder Gelegenheit haben, 
den Turnunterricht in den Turnhallen angrenzender Schulen zu erteilen. 


2, Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 

Die erjten Spuren von der Unterweifung dev Mädchen in den weiblichen 
Handarbeiten finden fi am Ende des 16. Jahrhunderts. Die „Ordnung der 
Jungfran-Schul im Löbenicht vom 6. May 1555“ (efr. ©. 65 bis 68) beftimmte 
u. a., daß die Töchterlein allda im Nähen, Striden und Wirken unterwiejen 
werden und „Ichuldig und pflichtig jein (jollten], waın Sr. Fürſtl. Durchlaucht 
oder derjelben Gemahlin ze. und die nachfolgende Herrichaft mit Nähen, Striden, 
Wirken oder dergleichen Handarbeit ihrer bedürftig fein werden, daß fie ſolches 
alles mit trenem Fleiß fertigen und vor andern dergleichen Arbeit befördern.“ 
Außerdem teitt in früheren Nahrhunderten dev Handarbeitsunterricht nur noch 
in den Winkelſchulen auf, weil es öffentliche Unterrichtsanftalten für Mädchen 
nicht gab. Eine Eingabe des Jungfernichulmeifters Ambrojius Hoffmann von 
1575 tefr. S. 175) läßt darauf jchließen, daß in feiner Lehranitalt feine Frau 
in weiblichen Handarbeiten unterrichtet habe. Beſtimmte Nachricht über eine 
gleiche Einrichtung giebt der Winkelfchulhalter Johann Möller im Jahre 1694; 
denn als ihn der polnische Rektor Prezyborowski verflagte, weil er eine unkon— 
zeilionierte Winkelſchule unterhalte, erklärte ex, zu ihm kämen nur Jungfern, die 
hauptjächlic; von jeiner Frau Unterricht in Kräppel- und Nähwerk, Gold: und 
Silberitiderei erhielten, und nur nebenbei im Leſen und Schreiben unter: 
wiefen würden. Ähnlich wurde es in andern Winkelſchulen betrieben bis tief 
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in das 19. Jahrhundert hinein. Über den Handarbeitsunterricht in den König: 
tichen Armenſchulen ift Schon S. 216 und 260 das Nötige mitgeteilt. 

Um Ende des 18. Jahrhunderts juchten Die Behörden den Handarbeits 
unterricht in geordnete Bahnen zu lenken, und zwar durd Einrichtung joge- 
nanıter Induſtrieſchulen, nach dem Muſter vieler böhmiſcher Schulen, die in 
jener Zeit viel von ſich reden machten. Ju der „Überjicht des gefamten Land: 
jchulwefens (worunter man auch die fleineren Stadtſchulen veritand) in Oſtpreu— 
hen und dem Gutachten der Spezial-Kirchen- und Schulen-Kommiſſion vom 
12. März 1788” heißt es: „. .. Um endlich Eltern und Kinder für das Schulmeien 
geneigter zu machen, würde unjer unmafgeblicher Borjchlag dahin gehen, daß hie und 
da, befonders wo neue Schulen zu errichten nötig, Induftriefchnlen angelegt würden, 
das heißt folche, wo Lehren und Arbeiten zuiammen vereinigt wird. Unſerm Eradıten 
nach könnte der Vormittag zum Lehren und Lernen, und der Nachmittag zum Arbeiten 
angewandt werben. Dieje Arbeiten lönnten in Flachs- und Wollipinnen befichen, in 
Strumpf- und- Handidyuhftriden, vielleicht auch, wo Raum genug ift, im Leinwandwirken, 
Federnſchließen, Setreideauslejen zur Saat, Korb- und Strohhutflechten und was ſonſten 
zuc Landwirtichaft nötig wäre: im Frühjahr aber und Sommer im Kräuterfammeln, 
Kräutertrodnen, Ktüchengewädjspflanzen, Obftlernejegen, Baumfchuleanlegen, Baumpfropien 
und Dfulieren, Die Schulkaſſe ſchaffte alsdann die Materialien an und nähme die 
Hälfte des reinen Gewinftes, die andere Hälfte aber würde unter die Schulhalter und 
die fleifigften Kinder verteilt. Während der Arbeit leſe ihnen alsdaun der Schulhalter 
etwas aus dem Rochowſchen Kinderfreunde, oder aus einem andern Buche vor oder in- 
ipicire auch die Arbeit. 

Ohnftrittig würde dies den Geift der Thätigkeit allmählich über die Nation ver: 
breiten und den Vorwurf des Müßigganges heben, der nad) der Meinung des Volkes 
in der Schule genährt würde, auch Kindern und Eltern gleich vorteilhaft fein, indem 
erftere den letzteren durch Erhaltung des Gewinftes zu Hilfe kämen und das Schulgeld 
fich jelbft verdienen könnten, fie auch in der wirtichaftlichen Lebensart mehr Erfahrung 
befämen und jo für das Gemeinweſen viel brauchbarer gemacht würden.“ 

Für Nönigsberg gewannen dieſe VBorichläge zum größten Teil greifbare 
Geſtalt Durch die Einrichtungen, die am Ende des 18. und am Begim des 19. 
Jahrhunderts in den Milstärichulen (efr. ©. 423) und in der Tiepolt-Bullen- 
ichen Armenjchule (efr. S. 428 ff.) getroffen wurden. Auch bei der Gründung der 
ftädtifchen Armenichulen im Jahre 1828 nahm man von vornherein auf Die 
Einführung des Handarbeitsunterrichts für Mädchen Bedacht. Der Magiftrat 
beantragte, für die Anstellung von Handarbeitsichrerinnen 350 Thaler jährlich 
in den Etat zu ftellen, und begründete feine Forderung damit, „daß die An: 
leitung und Gewöhnung zur Induſtrie umd zum häuslichen Fleiß mit die 
wejentlichjten Stüde in dem Unterricht der ärmeren Bolfsklaffen“ jeien, und day 
er es darum jehr bedauern würde, wenn der Unterricht in den weiblichen Hand: 
arbeiten, mit dem beveit3 in verichiedenen Schulen ein guter Anfang gemacht 
jei, wieder ausgejegt werden müßte. Die Stadtverordneten-Berfammlung be: 
willigte den gewünschten Betrag unter der Bedingung, daß „der beabjichtigte 
Unterricht jich nicht über Striden, Spinnen und Nähen hinaus auf Öegenfjtände 
des Luxus erjtredt und dem mutmaßlichen Stande der Schülerinnen angemejjen 
bleibt.“ Der Magijtrat ſtimmte diejer Bedingung zu und gab noch die Ver: 
ficherung, es jolle and) darauf gejchen werden, daß auf das Zujchneiden von 
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Hemden und das notdürftige Ausbejlern von Wäſche und Kleidungsſtücken be 
jonders Bedacht genommen twürde.!) 

In diefem vorgezeichneten Rahmen bewegte ich der Handarbeitsunterricht 
der ftädtiichen Armenjchulen über zwei Jahrzehnte, ohne dan ihm von den 
Behörden bejondere Aufmerkſamkeit gejchenkt wurde. 

Unterdejjen war jedoch eine Anſtalt aufgetaucht, die eine befondere Pflege: 
jtätte des Handarbeitsunterrichts werden jollte: die Kleebergſche Erwerbsjchule.2) 
Im Jahre 1824 richtete der Privat-Wohlthätigkeits-Verein aus eigenen Mitteln 
eine Schule ein, im welcher arme Kinder freien Unterricht erhielten. Diele 
Schule hielt jich in wechjelnden Lofalen und unter wechjeinden Lehrern bis zum 
Jahre 1836. Dann ließ fie der Verein eingehen, teils weil die Unterhaltungs: 
fojten nicht mehr aufgebracht werden fonnten, teils weil man die Schule nach dev 1828 
erfolgten Einrichtung der ſtädtiſchen Armenjchulen nicht mehr für notwendig hielt. 

Da nahm ſich Frau Dr. Kleeberg der Sade an und errichtete eine 
ähnliche, auf PBrivatbeiträge ich ſtützende Schule für arme Mädchen. hr Be: 
jtreben ging vornehmlich dahin, den Mädchen außer dem notiwendigiten willen: 
ichaftlichen Unterricht eine gründliche Ausbildung in weiblichen Handarbeiten 
zuteil werden zu laffen, in ihmen die Luft zur Arbeit Dadurch zu erweden, 
daß jie durch die Verwertung der gelieferten Arbeiten einen Entgelt für ihre Mühe 
erhielten, und fie überhaupt zu ordentlichen und geichieften Dienjtboten zu erzichen. 
Die Königl. Regierung Fonzeffionierte die Anstalt unterm 22. September 1836. 
Die Schülerinnen zeichneten ſich bald Durch Gejchidlichkeit, bejcheidene Tracht 
und gefälliges Weſen aus, wenngleich ihre wiljenichaftliche Ausbildung bei nur 
14 Unterrichtsitunden wöchentlich zu wünſchen übrig lieh. 

Die Mittel zur Unterhaltung der Anſtalt floſſen anfangs recht reichlich. 
Ihre Majeftät die Königin jpendete jährlich 50 Thlr. Im Haufe der Frau 
Oberpräfident v. Schön fand in jedem Jahre ein Verkauf der in der Anftalt ge: 
fertigten Arbeiten ftatt, wodurd) vecht bedeutender Gewinn erzielt wurde. Auch 
unter der Bürgerfchaft fanden ſich viele Gönner. Durch Begründung von 
andern Wohlthätigkeitsvereinen wurde indeſſen bald eine Beichränfung der aus 
Bürgerkreiſen fliegenden Geldmittel herbeigeführt, auch die Verfänfe im Schön- 
ichen Haufe hörten nad) dem Ausicheiden des Minifters von Schön aus dem 
Staatsdienjte auf. Deshalb jtellte Frau Dr. Kleeberg beim Magiftrat den Ans 
trag, für ihre Anjtalt aus kommunalen Mitteln eine jährliche Beihilfe von 
30 Thlr. zu gewähren. Weil die ftädtiichen Behörden die Zweckmäßigkeit der 
Anjtalt anerkannten, durch die überdies die ſtädtiſchen Armenſchulen um 
80 Schülerinnen entlaftet wurden, und weil Dr. Kleeberg die erkrankten Zög— 
linge der Schule unentgeltlich behandelte, wurde Die nachgeſuchte Zuwendung 
von jährlich 30 Thlr. gewährt; im Jahre 1846 trat eine Erhöhung des 
Betrages auf jährlich 50 Thlr. ein, jpäter ftieg derjelbe auf 300 ME. jährlich.) 

1) Meagiftrat 20. Abt. V. rep. Alten der Stadtverordneten-VBerfammlung zu Kö— 
nigäberg. Schuljahen Nr. 8. Bot. 1. 

2) Alta der Stadbtverordnneten-Berfammlung zu Königsberg, das Schulweſen betr. 
Nr. 1. ol. II. (rep.) 


3) 1895 wurde die Kleebergiche Erwerböfchule aufgelöft. In ihrem Lolal auf 
dem LZindenmarkt befindet jich gegenwärtig eine Fortbildungsichule jür Mädchen. 
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Als bejonderer Gönner der Anftalt zeigte jich der Geheime Kommerzienrat 
Bittrich. 

Seit 1856 wurde dem Bandarbeitsunterricht erhöhte Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt.) Veranlaffung dazu gab eine Verfügung der Königl. Negierung vom 
14. juli desjelben Jahres, worin es heißt: „Es ift eine ebenjo häufige wie be: 
trühende Erjcheinung, daß namentlich die Frauen der Arbeiter in den Etädten und noch 
mehr auf dem Lande, mitunter jogar der Handwerker und Bauern, jelbft die gemwöhn- 
lichjten weiblichen Handarbeiten nicht verftehen. Diejelben fünnen in der Negel weder 
ein ordentliches Hemde nähen, noch einen guten Strumpf jtriden, Ebenjowenig ver- 
ftehen diejelben das namentlich für ärmere Leute unentbehrliche regelrechte Ausbeſſern 
ſchadhaft gewordener Kleidungsftüde durch Flicden und Stopfen. Daher der häufige und 
widerliche Anblid entweder zerrifiener oder ungeſchicht ausgebefferter leider, in denen 
Eltern wie Kinder zum Teil entblößt einhergehen. Daher die Erfahrung, daß Lenten 
diejer Mlafie ein Mleidungsftüd in der Negel nicht lange vorbält, weil dasſelbe eben nicht 
rechtzeitig und ordentlich ausgebejlert wird. 

Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten hat fi darum ebenſowohl aus Sitt- 
lichfeitögründen, ald aus Rüdjicht auf das materielle Wohl der untern BolfsHlafien, 
namentlih in allen Land» und ftäbtiichen Armen» und Elementarjchulen, mehr und mehr 
als ein dringendes Bedürfnis herausgeftellt. 

Wir beauftragen deshalb zunächft die Magifträte und Schuideputationen, dafür 
Sorge zu tragen, daß in jämtlichen ftädtichen Armen- und Elementarichulen unjeres 
Bezirks, wo jolches bisher noch nicht der all geweien, vom 1. Oftober cr. ab ein regel: 
mäßiger Unterricht im weiblichen Handarbeiten, und zwar wenigftens im Nähen, Striden, 
Stopfen und Flicken, durch dazu qualifizierte Perſonen erteilt werde. . . - . 

An den ftädtiichen Schulen wird in der Regel zu diefen Zmwede eine bejondere 
Lehrerin angeftellt, und die Koſten zur Beloldung derſelben, jowie zur Anfchaffung des 
notwendigiten Materiald von Wolle, Baumwolle und Leinwand ꝛc. für ganz arme 
Kinder werden aus Kommunalmitteln beftritten werden müjlen. . 

Auch geben wir zu erwägen anheim, ob vielleicht zu diefem Zwecke von den 
Kindern jelbft gefertigte Arbeiten zum Verkauf zu ftellen fein werden. . 

Über Zeit und Ort des Unterrichts enthalten wir ung zwar jeder beftimmten Bor: 
jchrift, bemerfen aber doch, daß fich dazu am bejten das Schulzimmer ſelbſt eignen wird, 
und daß der Unterricht, der wohl mindeftens zweimal wöchentlih wird ftattfinden 
müfjen, außer den gewöhnlichen Schulftunden, aljo kurz vor und nad dem Schulunter- 
richt, event. auch an den fchulfreien Nachmittagen oder Tagen, wird abgehalten werden 
fönnen.” . . 

Weil bis zum 1. November an die Nönigl. Regierung Bericht eritattet 
werden mußte, forderte der Magiftrat die Hauptlehrer jämtlicher Armen-, 
Elementar- und Kirchichufen auf, „binnen acht Tagen anzuzeigen, in wie vielen 
Stunden wöchentlich und von welchen namentlich zu bezeichnenden Lehrerinnen der 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten erteilt wird, worauf dieſer Unterricht ſich 
eritredt, namentlich ob auch auf das befonders wichtige Wäſchenähen, Schneidern 
und regelrechte Ausbeſſern jchadhaft gewordener Kleidungsſtücke Rückſicht ge: 
nommen wird, ferner, ob das Material zu dieſen Arbeiten in ausreichenden 
Maße von den Eltern und Angehörigen der Schüler bergegeben wird, inwieweit 

1) Die weiteren Borgänge find entnommen aus den Wlten des Magiftrats ꝛc. 


Abt. V. Tit. VIII Kap. 2. Fach 20 Nr. 1-2: Die Erteilung des Unterrichts in weib— 
lihen Handarbeiten in den frädtiichen Volls- und Elementarjchulen betr. 
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etwa bejtchende Privatvereine Dabei zu Dilfe fommen, und was in diejer Be- 
ziehung überhaupt noch zu wünjchen übrig bleibt.” 

Aus den Berichten der Hauptlehrer ging hervor, daß der Unterricht in allen 
ihnen unterjtellten Schulen eingeführt war, mit Ausnahme der litauifchen Efemen: 
tarjchule, wo er wegen Mangel an Beteiligung hatte eingeftellt werden müſſen. 

In den Armenichulen war hin und wieder Mangel an Arbeitsmaterial 
eingetreten. Längere Zeit hindurch hatte der Magiftrat deshalb die zur Be: 
Heidung armer Kinder notwendige Wäfche den Armenſchulen zur Anfertigung 
überwieen. Weil dadurch jedoch Überfülle an Arbeit herbeigeführt worden war, 
hatte er davon Abjtand genommen und im lebte Zeit denjenigen Kindern, deren 
Eltern jehr arm waren, das mötige Arbeitsmaterial geliefert. Der Unterricht 
wurde übereinſtimmend im Striden, Häfeln, Zeichnen und Wäjchenähen  erteiit, 
verbunden mit Ausbejjerungsarbeiten, und nahm für jede Klaſſe vier bis jechs 
Stunden in Anfpruch, Die teils auf die freien Nachınittage am Mittwoch und 
Sonnabend, teils in Die Zeit nad) Beendigung des Nachmittagsunterrichts gelegt 
wurden. Die Erfolge waren bei der großen Frequenz jehr mäßig; denn es 
mußten in manchen Klaſſen über 200 Kinder von eimer Lehrerin unterrichtet 
werden, und wenn jelbjt hie und da nur die Hälfte dev Mädchen zum Hand: 
arbeitsunterricht Fam, jo war auc) dies noch für eine Lehrerin zu viel, zumal 
lich die Methodik des Handarbeitsunterrichts damals noch in den Kinderfchuhen 
befand und geordneter Nlaflenunterricht nicht betrieben wurde. 

Die Altſtädtiſche Elementarichufe, deren Schülerinnen ebenfalls zur Teil: 
nahme am Handarbeitsunterricht verpflichtet waren, ging in ihren Anforderungen 
über das Ziel der Armenjchulen weſentlich hinaus und leiftete auch bei der 
weit geringeren Frequenz und wöchentlich acht Stunden in jeder Klaſſe Aner: 
fennenswertes. 

In den nichtitädtiichen Glementar- und Kirchſchulen war der Handarbeits: 
unterricht wahlfrei. Jede Teilnehmerin hatte dafür faft überall jehs Sur. 
monatlich außer dem Schulgelde zu entrichten. Es war darum natürlich, daß 
die Lehrerinnen „in Beziehung auf Die anzufertigenden Arbeiten mehr den 
Wünjchen der Mütter nachgaben, als es für Mädchen niederen Standes wohl 
angemejjen geweſen wäre.“ Es wurde zwar auch im Striden, Wäfchenähen und 
MWäfchezeichnen unterrichtet, allein bevor darin die nötige Fertigleit erreicht war, 
forderten die Eltern der Mädchen, der Zeitſtrömung entiprechend, „vorzugsweiſe 
weiße und bunte Stidereien für befondere Zivede, wozu fie auch bereitwillig das 
teure Material beichafften.“ So blieben die Kinder unficher in den Elementen 
der Dandarbeiten; zur Ausbejlerung alter Zachen fam es fait gar nicht. 

Die Tiepoltſche Armenichule und Die Stleebergiche Erwerbichule nahmen 
ihrer Beſtimmung gemäß eine Ausnahmeltellung ein und hatten für jede Klaſſe 
wöchentlich 20 Stunden Handarbeitsunterricht in ihren Plan aufgenommen. 

Auf die zwedmäßige Ausgejtaltung des Dandarbeitsunterrichts in den 
nichtftädtiichen Schulen hatte die Schuldeputation feinen Einfluß. Dafür lieh 
fie aber fortan den städtischen Schulen nach dieſer Seite hin ihre befondere 


2 R 8. 
Fürſorge angedeihen. Durch Gemeindebeſchluß vom November 1856 wurde 
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genehmigt, von den Schulftrafgeldern, die für das L., IT. ımd III. Quartal 
265 Thlr. 18 Sgr. betragen hatten, 100 Thlr. zur Beihaffung von einheitlichen 
Dandarbeitsmaterial für bedürftige Mädchen der Armenjchulen zu verwenden. 
Der Armenvoriteher Map übernahm den Einfauf, und der Magiftrat veran: 
lafte die Verteilung an die einzelnen Schulen. Die aus den gelieferten Mate: 
vialien gefertigten Arbeiten gehörten der Stadt und wurden, meift durch Ber 
mittelung Der Armenvorjteher, verkauft. Die Hauptlehrer hatten „über das em: 
plangene Material, die gefertigten und verkauften Arbeiten, ſowie über die Ein- 
nahmen Buch zu führen und über das Refultat am Schluß des Jahres voll- 
Händigen Ausweis zu liefern.“ (Berfügung vom 9. Juni 1857.) Dabei wurde 
angenommen, daß von einem Pfund Wolle 3 Baar große und 31/, Baar mittlere 
Strümpfe, von einem Pfund Baumwolle 31, Paar große Strümpfe gefertigt 
werden fünnten. 

Aus den Abrechnungen, die von den einzelnen Schulen eingereicht wurden, 
ergab fih, da die durch den Verkauf der Arbeiten erzielten Einnahmen die 
Ausgaben überjtiegen. Deshalb wurde für die Folge jeder Schule ein Vorſchuß 
überwieſen, von dem der betreffende Hauptlehrer das Nötige einfaufte und dann 
mit der Armen-Schulfaffe am Nahresichluß abrechnete. Im übrigen blieb jedod 
die alte Einrichtung beitehen, daß in erfter Linie die Eltern der Armenjchüle: 
rinnen zur Beichaffung des nötigen Dandarbeitsmaterials angehalten werden 
jollten, und Zuwendungen von Vereinen und wohlthätigen Perſonen ebenfalls 
angenommen wurden. 


Eine wejentliche Förderung erfuhr der Handarbeitsunterricht durch Die 
Negierungs:Berfügung vom 6. Juli 1857, im welcher beitimmt wurde, „daß, da 
der genannte Unterricht zu den in der Elementarichule zu behandelnden Unter: 
richtszweigen gehört, überall . . . Verſäumniſſe in betreif diejes Unter: 
richts ebenjo wie gewöhnliche Schulverſäumniſſe zu beftrafen jind.“ 
Der Wert dieſer Verfügung ift um jo höher anzujchlagen, weil die Eltern der 
Armenschilerinnen nad den Berichten dev Hauptlehrer häufig gegen den Hand— 
arbeitsunterricht remonftrierten. Hauptſächlich hatten fie daran auszuſetzen, daß 
er in einer Zeit erteilt wurde, die ihnen am unbequemiten war: in den Som: 
mermonaten zwei Stunden nach der üblichen Schulzeit, im Winter vor dem Be: 
ginn des Nadmittagsunterrichts, — Mittwoch und Sonnabend ausgenommen. 
Deshalb beantragte Hauptlehrer Klein umterm 25. Juni 1869, zu genehmigen, 
daß der Handarbeitsunterricht in die gewöhnliche Schulzeit gelegt werden dürfe. 
Am 20. Februar 1870 erhielt ev die Genehmigung dazu, die Zeit von 
2 bis 4 Uhr nachmittags feinem Vorſchlage gemäß zu benugen. Dieſe 
Einrichtung bürgerte fich bald darauf in allen jtädtiichen Elementar: und Volks— 
Ichulen ein. 


Um die Methode des Handarbeitsunterrichts hatten ſich die Schulauf: 
jichtsbehörden bis in Die jiebziger Jahre wenig gefümmert. Die Kinder brad)- 
ten an Materialien mit, was fie hatten, jie arbeiteten Deshalb auch, was fie 
wollten, und die Lehrerinnen leiteten jedes Mädchen einzeln an, jo gut fie 
konnten. Dieſer Zuftand nahm jedoch ein Ende, als Oberbürgermeiiter Selfe 
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jein Amt antrat!) Derjelbe hatte bei feiner früheren Amtsthätigfeit in Elbing 
Gelegenheit gehabt, in der dortigen höheren Tüchterfchule die Worteile der 
Scallenfeldichen Methode kennen zu lernen, und vegte darum jofort an, diejelbe 
auch bei den Königsberger Schulen einzuführen. 


Das Charafterijtifche diefer Methode bejtand vor allen Dingen darin, daß 
Klaſſenunterricht betrieben wurde und Einzelunterricht verbannt war. Deshalb 
mußten im einer Klaſſe alle Kinder zu gleicher Zeit die gleichen Arbeiten aus: 
führen, nachdem diejelben in Form einer Lektion theovetijch erläutert und ſodann 
von der Lehrerin der ganzen Klaſſe vorgemacht worden war. Dabei follte aber 
Ballait in Wegfall fommen und den Kindern nur das geboten werden, was fie 
jpäter im Hausbedarf auch wirklich verwerten fünnten. Bor allen Dingen aber 
war für den Unterricht nach dev Schallenfeldichen Methode ein nach pädagogi- 
chen Grundſätzen aufgebauter, jtufenmäßig geordneter Lehrplan erforderlich. 


Um fir einen derartigen Unterricht die nötigen Lehrkräfte hevanzubilden, 
wurden im November 1875 rau Dr. Stobbe und Fräulein Schiemann auf 
Koſten der Stadt nad) Elbing geſchickt, damit fie bei einem jechswöchigen Auf- 
enthalt dajelbjt den Unterricht nach der Schallenfeldichen Methode aus eigener 
Anſchauung kennen lernten. Nach dev Rüdfehr der beiden Damen ging man 
mit der Einführung der neuen Methode zunächſt im dev höheren Töchterſchule 
und in der Altſtädtiſchen Mädchenichule vor. 


Die dabei erzielten Unterrichtserfolge fielen zu allfeitigev Befriedigung 
aus und erregten jelbit die Aufmerkſamkeit dev Königl. Regierung in jo hohem 
Grade, daß der Magiftrat unterm 20. Februar 1877 evjucht wurde, zu geitatten, 
daß auch den Borfteherinnen und Lehrerinnen an den Brivat-Töchterjchulen Ge: 
legenheit gegeben werde, den Handarbeitsunterricht nad) der Schallenfeldjchen 
Methode kennen zu lernen. Der Magiftrat erflärte fich gern beveit dazu und 
jegte auf Wunſch der Königl. Regierung die Schulvorſteherinnen noch bejonders 
davon in Kenntnis. Es meldeten jich daraufhin mehrere Damen, die zum Teil 
der jtädtifchen höheren Tüöchterichule, zum Teil der Altjtädtifchen Mädſchenſchule 
zu ſechswöchigem Hospitieren überwiefen wurden. Somit bahnte der Ma- 
giftvat der neuen Methode auch den Weg nach den Privat-Töchterſchulen. 


Auch bei den ftädtiichen Elementar- und. Bolksjchulen ließ er es an 
der nötigen Fürforge nicht fehlen. Im Februar 1877 ftellte er bei der Stadt: 
verordnneten-Berfammlung den Antrag, „die Koften zur Einführung der Schallen: 
jeldichen Methode bei dem Handarbeitsunterricht im drei hiefigen Elementar- 
schulen mit 846 Mf. vom 1. April cr. an zu bewilligen oder jene Ausgabe 
wenigitens vom 1. April 1878 ab zu genehmigen.“ Die Stadtverordneten Ver— 
jammlung lehnte den Antrag ab und gab dem Magiftrat auf, für den nächjt- 
jährigen Etat eine Vorlage zu machen. Dies gefchah unterm 27. Oktober 1877. 
Im Einvernehmen mit der Stadt-Schuldeputation wurde beantragt: 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Tit. VIII, Kap. 2 Nr. 2, Alta: Die Einführung der 
Schallenjeldichen Lehrmethode für den Unterricht in weibl. Handarbeiten in den ftädti- 
ihen Schulen betr. 
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1. in der Haberberger Elementarichule für Mädchen den Unterricht mit vier 
Stunden wöchentlich auch in dev Klaſſe V einzuführen, für die Klaſſen 
III, IV und V eine Handarbeitsgehilfin anzunehmen und Ddiejelbe mit 
15 Mk jährlich für jede wöchentliche Unterrichtsftunde zu beiolden; 

2. in der Naffengärter Elementarjchule den Unterricht von 7 auf 12 Stunden, 
die Bejoldung der dortigen Lehrerin von 108 auf 360 ME. zu er: 
höhen; 

3. in der Elementarjchule auf der Reiferbahn, wo bisher in Handarbeiten nur 
vier Stunden wöchentlich diejenigen Mädchen unterrichtet waren, die 
jich freiwillig meldeten, den Handarbeits:Unterricht mit 16 Stunden 
wöchentlich obligatorijch einzuführen. Die Stadtverordneten:Berjamm- 
lung genehmigte den Antrag und ftellte die erforderlichen 846 ME. in 
den Etat ein. 

Mit dem 1. April 1880 erfolgte die Einführung dev Schallenfeldichen 
Methode auch in den Bolksjchulen nach denjelben Grundjägen, wie bei den Ele- 
mentarichulen. Auf der Oberjtufe unterrichtete fortan die Hauptlehrerin im jeder 
Klaſſe wöchentlich vier Stunden allein; auf dev Mittelftufe wurde fie mit Rück— 
jicht auf die größere Schülerzahl und auf den Unterricht der Anfänger von einer 
Hilfsiehrerin unterftügt. Die Koften für Ddiefe Neuerung beliefen ſich auf 
2616 ME. Um für zwedmäßige Erteilung des Unterrichts die nötige Garantie 
zu gewinnen, wurden unterm 14. November 1879 alle Handarbeitsichrerinmen 
aufgefordert, binnen drei Monaten die Befähigung für den Unterricht nad) der 
Schallenjeldjchen Methode durch bereits erhaltene oder noch zu erwerbende Zeug: 
niſſe nachzuweisen, falls fie auf fernere Beichäftigung rechnen wollten. Vorläu— 
fig nahm man nur Zeugniffe von Frau Dr. Stobbe und Fräulein Schiemann 
an, und zwar mußten Ddiejelben ergeben, „daß die Betreffenden nicht nur nad) 
der Schallenfeldjchen Methode zu unterrichten imjtande find, jondern aud) jelbjt 
Fertigfeiten im den betreffenden Arbeiten befigen.“ Die beiden vorgenannten 
Damen wurden deshalb zugleich erjucht, mit den ſich meldenden Handarbeits- 
Iehrerinnen Kurſe abzuhalten, oder, falls fie ſich ſchon anderweitig mit der neuen 
Methode bekannt gemacht hätten, eine Prüfung zu veranftalten und ihnen über 
den jedesmaligen Befund ein Zeugnis auszuſtellen. Auf dieſe Weiſe war der 
Bedarf an Handarbeitsiehrerinnen für Die Volksſchulen bald gededt. Um im 
Betrieb des Handarbeitsuntertichts die nötige Einheitlichteit zu erzielen, nıußte 
auf Anordnung der Stadtichuldepntation in allen Volksſchulen derjelbe Lehr 
plant) eingeführt werden. 


1) Lehrplan 
für Erteilung des methodiichen Handarbeitsunterrichts in den ftädtifchen Volksſchulen. 


IV. Klaſſe. (1 Fahr.) Striden. 

Erſtes Vierteljahr: Übung der glatten und krauſen Mafchen am Streifen. Wuflegen der 
Strumpfmajchen. Rand und die Hälfte bes Stüdes über dem 
Rande. 

Bweites * Vollendung des Beinlings. 

Drittes — Fußling. 

Viertes Stricken des zweiten Strumpfes. 
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Zugleich jorgte man dafür, daß in allen Volksſchulen diejelben Materia— 
lien zur Verarbeitung famen. Eine Kommiſſion, bejtehend aus einem Rektor 
und drei Handarbeitslehrerinnen, bejorgte nach jorgfältiger Prüfung den Ankauf. 
Das Eingefaufte wurde bei dem zur Kommiſſion gehörigen Hauptlehrer in einen 
Depot niedergelegt. Von hier aus erfolgte die Verſorgung der einzelnen Schulen 
in der Weiſe, daß die Hauptlehrer vierteljährlich „Bedarfszettel für Material 
zum Handarbeitsunterricht“ einveichten, die jodann als Grundlage für die Ein- 
fäufe und als Maßſtab für die Berteilung dienten. Die Nechnungsbeträge 
wurden aus der ſtädtiſchen Vorſchußkaſſe gezahlt, gingen aber zum größten Teil 
wieder ein, da die Schülerinnen der Klaſſen I 30 Pf. die der Klaſſen II, ITI 
und IV 25 Bf. vierteljährlich als jogenanntes Handarbeitsgeld erlegen mußten. 
Befreit davon blieben nur Diejenigen Kinder, deren Eltern den Betrag nicht 
zahlen Eonnten, jpäter die Armengeldempfänger. Dieje Kinder durften aber 
nicht, wie die andern, die gefertigten Arbeiten behalten, jondern mußten jie an 
die Stadt abgeben; jpäter jah man jedoch davon ab. Am Schluß des Ver: 
waltungsjahres hatte der Depotverwalter über Einnahme und Ausgabe genau 
Rechnung zu legen. Später wurde jedod die Einrichtung getroffen, daß die 
einzelnen Schulen ihren Bedarf an Handarbeitsmaterial direkt von den Liefe- 
vanten bezogen, mit denen der Magiitrat Verträge abgeichloffen hatte. 


III. Klaſſe (1 Jahr.) Häfeln und Zeichnen. 

Erjtes Vierteljahr: Erlernen der verjchiedenen Majchenarten am Hälkeltuch. Häkeln der 
Borten und erftes Bleinmufter. 

Zweites 2 Vollendung der Pleinmujter, Behäleln der lojen Fäden und der 
Spige. Häfeln einer Form. 

Drittes = Saum. — des Kreuzſtiches. Borten und das große Al— 
phabet. 

Viertes Zeichnen der Ziffern und des gotiſchen Alphabets. Ecken, Kronen 
und Namen. 


U. Klaſſe. (1 Jahr.) Nähen. 

Erjtes Bierteljahr: Einrichten der Leinwand. Die Steppnähte auf einfacher Leinwand. 
Zwei Berbindungsnähte. 

Bweites pr Drei u und Befeftigungsnähte in gerader Saumnaht. 

ohlnaht. . 

Drittes Mr Scräge Saumnähte und überwendliche Werbindungsnähte. Zwei 
Kappnähte. Hohlnaht. 

Viertes Kappnähte. Befeſtigung der Seiten des Nähtuches. Knopf- und 
Schnürlöcher. Haken, Öfen und Aufhänger, 

$ Bei längerem Verbleiben in diejer Klaſſe die Gitterftopfe und 
lien. 


T. Klajje: 2 Jahre. Bujhneiden und Nähen eines Frauenhemdes 
und Stiden. 
Erftes Vierteljahr: Zufchneiden der Bett- und Leibwäſche am Papier. 
Bweites re Zuſchneiden eines Hemdes. Nähen der Keile und der Rumpfnähte. 
Drittes PR Nähen der Ärmel. Einjegen und Rumpfiaum. 
Viertes = Schlitzeinfaſſungen und Anſetzen von Zpipen. 
Fünftes „ Stiden des erjten großen Alphabet. 
Sechſtes „ Die Heinen Buchſtaben und das halbe gotiiche Alphabet. 
Siebentes „, Vollendung des großen gotischen Alphabets. Ziffern. 


Achtes — Kronen und Languettieren der Schnittkante. 
Königsberg, den 9. März 1880. 
Stadt⸗Schuldeputation. 


Sellke. 
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Auf Grund der Erfahrungen, die man bei der Erteilung des Handarbeits- 
unterrichts machte, nahm man nad) und nach einige Veränderungen am Lehr 
plan und au der technijchen Ausführung der einzelnen Arbeiten vor. Im Jahre 
1881 erfolgte die Einführung des Kreuzftiches, nachdem Dderjelbe in zwei Wer: 
ſammlungen der Handarbeitsichrerinnen durch Frau Dr. Stobbe Demonitriert 
worden war. Im September 1882 bejchloß die Stadt-Schuldeputation, den Kin: 
dern bei den Handarbeiten allen Zierrat, als: Kronen, Eden, Stäbe, Eden. 
ſtücke ꝛc., fafultativ, je nad) dev Befähigung, zur Ausführung zu überlaffen, von 
der definitiven Anfertigung derjelben aber abzujehen. Mit dem 1. Oftober Des: 
jeiben Nahres wurde das „Regelverzeichnis für den Handarbeitsunterricht von 
Frau Dr. Stobbe” «ohne Beichentafelm im den Bürger: und Vollsichulen ein 
geführt. Die Schülerinnen der Bürgerjchulen mußten ſich dasjelbe aus eigenen 
Mitteln beforgen, während es für die Boltsjchülerinnen von der Stadt be 
ichafft wırde. Später wurde das Büchlein außer Gebrauch gejegt. 

Der Lehrplan als jolcher blieb für die VBolksjchulen bis 1886 ungeändert. 
Die Bürgerjchulen erhielten 1893 bei der Einführung des neuen Lehrplans and 
für den Dandarbeitsunterricht einheitliche Vorſchriften. Bald nach der Einfüh- 
rung des neuen Planes tauchten jedoch Bedenken gegen denjelben auf. Die von 
den Handarbeitsicehrerinnen Schnabel und Settegaft eingereichten Abänderungs: 
vorjchläge wurden jedoch abgelehnt, weil die Brauchbarfeit des neuen Planes 
noch nicht erprobt war. 1895, um dieſelbe Zeit, als über den Plan im all: 
gemeinen Bericht erjtattet werden follte, machte dev Verein „Frauenwohl“ Ab— 
änderungsvorſchläge. Die Stadt-Schufldeputation prüfte ſowohl diefe, als auch die 
Gutachten dev Rektoren, und ftellte unter Mitwirkung dev Handarbeitsichrerinnen 
für die Volls- und Bürgerjchulen einen gemeinfamen Lehrplan auf, der nur für 
die Klaſſen I der Bürgerjchulen einige Erweiterungen enthält und gegenwärtig 
noch im Gebrauch ift. Zugleich wurden genau die Maße für die zu fertigenden 
Wäſcheſtücke beftimmt. 

Um über die Erteilung desHandarbeitsunterrichts auffeine Zweckmäßigkeit hin 
genaue Kontrolle auszuüben, wurden außer den laufenden Sculrevilionen von 
der Scyuldeputation außerordentliche Nevifionen des Handarbeits:Unterrichts in 
den Jahren 1850, 1882, 1885 und 1898 veranftaltet. Die drei erjten hielt 
Pfarrer Reinert ab, wobei ihm zweimal Frau Dr. Stobbe und Fräul. Benning, 
einmal Fräul. Schiemann und Fräulein Neinert zur Seite ftanden. Mit der 
legten Reviſion waren Direktor Heinrich, Nektor Tromnau, Fräul. Schiemann 
und Fräul. Riemann betraut. Kin Antrag des Bereins „Franenwohl“, eine 
Inſpizientin für den gefamten Handarbeits-Unterricht anzuftellen, wurde von 
der Stadt-Schuldeputation 1895 abgelehnt, hingegen traf man die jehr zweck 
mäßige Einrichtung, daß mit dem 1. April 1896 eine Vermehrung der Stellen 
für Handarbeitslehrerinnen eintrat, jo daß fortan auch auf der Oberftufe Der 
Unterricht im jeder Klaſſe von zwei Lehrerinnen erteilt werden konnte, Die jedoch 
entgegen der früheren Einrichtung auf dev Mittelftufe, au einander eine gleich: 
geordnete Stellung einnahmen. Dieje Neuerung verurfachte einen Mehraufwand 
von 4600 M. 

Inſolge der Nevifion von 1898 wurde auf Vorjchlag der Reviſions Kom— 
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miſſion bejchloffen, daß fortan im jeder Schule folgende Lehrmittel vorhanden 
jein müſſen: 1. Für den Stridunterricht: zwei ftarke Holznadeln und grobes 
Garn dazu und die Abbildung eines Strumpfes in vergrößertem Maßſtabe; 
2. Für das Häfeln: ein jtarter Holzhafen nebſt Schnur, Wandtafeln mit Häfel- 
mujtern und verkleinerte Nachbildungen derjelben für die Hand der Schüler; 
3. Für den Unterricht am Zeichentuch: ein Rahmen mit grobem Gewebe, Ta- 
pifjerienadeln mit farbigem Garn, Wandtafeln mit Muftern und verkleinerte 
Nachbildungen derjelben für die Schüler; 4. Für den Nähunterricht: ein Näh- 
rahınen mit grobem Gewebe, große Nadeln und grobes Garn dazu umd einen 
Rahmen mit Majchengewebe zum Stopfen. 


3. Der Unterricht in Knaben-Handarbeit.!) 

Schon im 18. Jahrhundert war man darauf bedacht, auch beim Unterricht 
der Naben durch Einführung der Handarbeit ein Gegengewicht gegenüber der 
„Nopfarbeit“ zu schaffen. Dies beweijt die Einrichtung der Induſtrieſchulen, 
denen wir auch in Stönigsberg in Verbindung mit den Militärjchufen (S. 423) 
und der Tiepolt:BAllenjchen Armenfchule (S. 425) begegnen. Während man hier 
aber in eriter Linie das Nüplichkeitsprinzip betonte, jtellte man im 19. Jahr: 
hundert nach und nad) das erzichliche Prinzip bei der Ausgeftaltung des Unter- 
richts in Anaben-Dandarbeit in den Bordergrund. 

Im Nahre 1852 erſchien in Leipzig unter dem Titel: „Die Erziehung zur 
Arbeit, eine Forderung des Lebens an die Schule, von Karl Friedridy,“ ein 
Buch, das über eine Reihe von einschlägigen VBerfuchen berichtete und von nam- 
haften Pädagogen, wie Graſer, Eurtmann, Grube u. a. günftig beurteilt wurde. 
Bald darauf fam die Angelegenheit wieder in Vergefienheit. Bon Deutichland 
aber ging die Idee des Unterrichts in Anabenhandarbeit nad) Skandinavien und 
Dänemark über, veifte dort nach gewifjen Seiten hin aus und wurde dann 1880 
durch den Rittmeiiter Clauſon Kaas wieder nad) Deutſchland verpflanzt. Diejer 
Mann wollte durch feine Beftrebungen „1. das Familienleben ſtärken, feine 
Glieder im weitelten Sinne des Wortes vor den Gefahren des Müßigganges umd 
Wirtshausbefuches bewahren, die Kumftfertigkeit des ganzen Volkes heben, den 
Segen der Arbeit als der Segensquelle wahrer Lebensfreude wiederum zum Be: 
wußtjein bringen und endlich zur Mehrung des Wohljtandes, ſowie des 
Schmuckes des Haujes beitragen; 2. die in dev Handarbeit liegenden erziehlichen 
Momente durch Verbindung der Arbeitsichule mit dev Lernjchule für die Jugend 
wirfjam machen.“ 

Bon der Überzeugung durchdrungen, „daß die Förderung der Handgeichid: 
lichkeit und der Handarbeit ſowohl für die Erziehung, als aud) für das häus- 
liche Leben unferes Volkes großen Segen veripreche,“ beabfichtigte die Landes: 
direftion der Provinz Hannover, Die betreffenden Arbeiten in verichiedenen, jeiner 
Leitung unterftellten Anstalten einzuführen, und richtete deshalb im September 1880 
in Emden einen Unterrichtsfurjus ein, im welchem unter Zeitung des Rittmeiſters 


1) Magiftrat ꝛc. Abt V. Tit. VIII. Rap. 3. Nr. la und 1b, Alta: „Die Ein- 
führung des Claufon-Kaasichen Handarbeitsunterrichts betr.“ und „Die Einrichtung von 
Sıhülerwerkjtätten für Knaben-Handarbeit betr.‘ 
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Elaujon Kaas Lehrer in „Tifchlerei, Bildichnigerei, Einlegearbeit, Bürſten— 
macherei, Korbflechterei, Buchbinderei und Papparbeit“ jo weit gefördert werden 
jollten, daß fie mit Erfolg einer Arbeitsichule vorftehen könnten. 

Der Königsberger Magiftrat bewilligte für diefen Zwed 450 ME. umd 
landte den Lehrer Guftav Herrmann nach Emden, daß er „unbefangenen Sinnes 
an dem Kurſus teilnehme, uns über die Ausführbarfeit der Abficht, an umjern 
Elementar: oder Volksſchulen fakultativ Arbeitsjchulen für einige Zweige Des 
Dausfleißes und der Kleininduftrie einzurichten, einen freimütigen Bericht er: 
ftatte und bejahenden Falls die Leitung einer folchen Verſuchsſchule für ein oder 
zwei Semejter gegen eine mäßige Vergütung übernehme.” 

Nach feiner Rüdfehr aus Emden wandte ſich unterm 21. Dezember 1580 
die Direktion des gewerblichen Gentralvereins der Provinzen Oſt- und Weit: 
preußen an den Magiitrat und umterbreitete ihın einen Plan, der darauf hinaus: 
lief, eine Schülerwerkjtatt einzurichten, in welcher durch Lehrer Herrmann, unterſtützt 
von noc zwei andern Lehrern und zwei Handwerfsmeijtern, vorläufig 30 bis 
40 Kinder aus den Mittelfchulen in den Clauſon-Kaasſchen Handarbeiten unter- 
twiejen werden fünnten. Der Unterricht follte an jedem Mittwoch und Sonnabend 
nachmittags in zwei Stunden jtattfinden, Das Honorar war auf 3 ME. viertel- 
jährlich für jeden Schüler bemefjen. Der Magijtrat jtellte daraufhin, dem An— 
trage des Vereins entjprechend, ein Unterrichtszimmer, und zwar das Lofal der 
früheren Salarienfafje auf dem Rathaufe, zur Berfügung. Es Fonjtituierte fich 
num ein „Komitee für den Handarbeits-Unterricht nad) der Clauſon-Kaasſchen Me: 
thode“, das die weiteren Vorbereitungen traf, jo daß am 2. April 1881 der 
erjte Kurſus mit 36 Teilnehmern eröffnet werden fonnte. Am 1. Juli jiedelte 
die Anftalt nach dem früheren Schulhauje Oberlaaf 17 über und belegte Dort 
drei Räume. 

Nachdem der erjte Kurjus am 1. Oftober 1881 beendigt worden war, be- 
faßte fich der gewerbliche Gentralverein nicht mehr mit der Angelegenheit, „da 
fie von den Zielen, die er ſich geiteet, weit abweicht,“ und bewilligte auch weiter 
feine Geldmittel. Hierauf übernahm Lehrer Herrmann für feine Perjon, unter 
Berzichtleiftung auf jede Entichädigung, die Einrichtung eines zweiten Kurſus 
und erhielt auch vom Magijtrat für das Winterhalbjahr 1881/52 die bisher be: 
nubten Räumlichkeiten nebſt Heizung und Beleuchtung, ſowie die Fleineren Aus— 
gaben bis zum Höchftbetvage von 40 ME bewilligt. 

Um nun die nötigen Unkoſten (für Materialien, Lehrerbeſoldung 2c.) zu 
deden, mußte das Schilerhonorar verdoppelt werden. Die Folge davon war 
jedoch, daß fich nicht die nötige Anzahl von Teilnehmern zujammenfand. Des: 
halb wandte ſich Lehrer Herrmann im November 1881 an den Magiftrat mit 
der Bitte, für die Sache eintreten und diejelbe jchügen zu wollen. Er machte 
den Borjchlag, den Unterricht in Knaben-Handfertigkeit verſuchsweiſe bei einer 
Schule in der Art einzuführen, daß Knaben von mindeltens zwölf Jahren, Die 
fi) durch Fleiß und gutes Betragen ausgezeichnet hätten, nach Auswahl der 
Lehrer, gleihjam als Belohnung, an dem Unterricht teilnehmen könnten. Die 
Koſten berechnete er auf etwa 180 ME. vierteljährlich. Für den Fall, daß die Be- 
hörde auf dieſen Vorſchlag nicht eingehen jollte, bat er, die Anjtalt in der da- 
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maligen Berfaffung bejtehen zu laſſen und jährlid; 300 ME. Beihilfe zu ge: 
währen. 

Der Magiftrat beantragte darauf unterm 1. Februar 1882 bei der Stadt: 
verordnieten-Berfanumlung, für das bevorjtehende Sommerhalbjahr die drei bis 
dahin benußten Klaſſenräume unentgeltlich weiter zu bewilligen und zur Ein: 
richtung eines Kurſus für freiwillig zahlende Teilnehmer 150 Mk. und eines 
zweiten unentgeltlichen Kurjus für Knaben aus den beiden Knaben-Volksſchulen 
auf der Laal 360 ME. Beihilfe zu gewähren. Die Vorlage wurde jedoch in 
allen Punkten abgelehnt. Bezüglich des Zufchuffes für zahlende Schüler be 
ruhigte jich der Magiftrat, „da es den Eltern jolcher Schüler aus den höheren 
Lehranftalten und den befjer jituierten Ständen überlaffen werden dürfe, aus 
eigenen Mitteln das Unternehmen nach diefer Seite hin zu fördern.” Dagegen 
wiederholte ev im übrigen unterm 2. März feinen Antrag, dahin gehend, „daß 
von 1. April diejes Jahres ab zur verfuchsweiien Einführung von Handfertig: 
feitsumterricht für Schüler auf der Laak, und zwar während des nächjten 
Sommer:Halbjahres, dem Lehrer Herrmann die erforderlichen Räume in dem 
alten Bolksjchulhaufe auf der Laal und eine Summe von 360 ME. zur Beſol— 
dung der Lehrkräfte und Beſchaffung des Material$ und Handwerkszeuges zur 
Verfügung geitellt werde.“ 

Die Stadtverordneten-VBerfammlung genehmigte diefen Antrag. Darauf 
wurden Die Hauptlehrer der Stnabenjchulen auf der Laak angewiejen, je 18 der 
Wohlthat würdige Schüler auszwvählen, Ddiefelben dem Lehrer Herrmann zu 
überweifen, dem Unterricht derfelben hin und wieder beizuwohnen und am 
1. Oftober zu berichten, ob die Teilnahme am Handfertigkeits-Unterricht auf die 
betreffenden Schüler einen jittlichen merflichen Einfluß gehabt habe. Am 
1. April 1882 begann der Kurſus. Lehrer Herrmann wurde beim Unterricht 
von den Lehrern Brüdmann, Sudau und Urlaub, jowie vom Buchbindermetfter 
Heidemann und dem Tijchlermeifter Herrmann unterjtügt. Der Unterricht er: 
ſtreckte ji) auf Laubjäge:, Tiſchler-, Papp- und Buchbinderarbeit. 

Nad) Beendigung des Kurſus berichteten zwar die Hauptlehrer, daß die 
Knaben den Handfertigfeitsunterricht gern bejucht und ſich auch während des 
ganzen Semejters gut geführt hätten; aber troßdem traf das Unternehmen de3 
Lehrers Herrmann nun Schlag auf Schlag. Bald nad) Beginn des legten Kurſus 
hatte dev gewerbliche Eentralverein die ihm gehörigen Werkzeuge zurüdgefordert. 
Nur durch Vermittelung des Magiſtrats geitattete er die unentgeltliche Benußung 
derjelben bis zum 1. Oktober. Nun beantragte der Magiftrat, 150 ME. für 
den Ankauf der Werkzeuge und 360 ME. für einen weiteren Kurſus zu be 
willigen, drang aber nicht durch und mußte deshalb jeden weiteren Verſuch zur 
Einführung des HandfertigfeitsunterrrichtS einftellen. Noch einmal gelang es 
dem Lehrer Herrmann, vom Magiitrat das Lofal, von dem Kuratorium Die 
Mittel zu einem neuen Kurſus zu erlangen; aber da das ganze Unternehmen 
auch innerhalb der Lehrerfchaft feinen Anklang fand, zog das Kuratorium am 
1. April 1884 feine Hand ganz zurüd und löjte fid) auf. Damit war aud) 
das Schickſal der Handfertigkeitsbeftrebungen einftweilen bejiegelt. Die bisher 
gebrauchten Werkzeuge und Utenfilien wurden dem Armen-Unterjftügungsverein 
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zur Verwendung in dem nengegrändeten Kinderhort überwiejen unter der Be: 
dingung, daß fie jederzeit wieder zurüdgefordert werden Fünnten. 

Unterdefjen hatte ſich der deutſche Verein für Knaben-Handarbeit ae 
bildet, der unter dem Vorſitz des Landtagsabgeordneten v. Schendendorff eine 
äußerſt thatkräftige Propaganda entfaltete. Der Magiftrat nahm jedoch auf 
Grund feiner Erfahrungen eine abwartende Stellung ein. Als die Königliche 
Regierung ihn unterm 5. Juni 1889 erjuchte, zwei Lehrer nambaft zu machen, Die 
zur Ausbildung in der Lehrerbildungsanftalt für KnabenHandarbeit in Leipzig 
geeignet jeien, empfahl ev zwar die Lehrer Brüdmanı und Purwien, weigerte 
jich aber, einen Teil der durd) den Aufenthalt derjelben in Leipzig entjtehenden 
Koften zu übernehmen, jo daß die Kojten für die Ausbildung der beiden ge- 
nannten Lehrer ganz aus Staatsmitteln bejtritten werden mußten. 

Um dieſelbe Zeit erfuhren aber die Beitrebungen auf dem Gebiete der 
Knaben-Handarbeit eine thatkräftige Förderung durch das neugebildete „Nomitee 
zur Grrichtung von Schülerwertitätten.“ Dasjelbe hatte ji) die Aufgabe ge- 
jtellt, 1. eine Schülerwerkitätte für 100 Schüler einzurichten und in Betrieb zu 
jegen; 2. durch Sammlungen womöglich einen Betrag aufzubringen, welcher 
ausreichend wäre, „um die Einvichtungsfoften der für unjere Stadt erforderlichen 
Anzahl von Schülerwerkitätten bejtreiten umd die eriten Werfftätten eine Zeit 
lang im Betrieb erhalten zu können.“ Am ganzen war ein Betrag von 6-—- 7000 ME. 
in Ausficht genommen. Wenn dies erreicht wäre, fo jollte an die ſtädtiſchen 
Behörden mit der Bitte herangetreten werden, „Die ganze Angelegenheit als eine 
kommunale in ftädtifche Verwaltung zu nehmen, die laufenden Ausgaben in den 
Etat zu jtellen, die Einrichtungskoſten aber aus freiwilligen Beiträgen zu be- 
jtreiten, Die zu Diefem Behuf an die Stadt-Hauptlaffe abgeführt werden jollten.“ 
Das Nomitee erlieh einen öffentlichen Aufruf, forderte die „wohlhabende 
Bevölterung auf, durch Einzahlung eines einmaligen größeren Betrages bei dem 
Bankhauſe Simon Witwe und Söhne das nslebentreten von Schülerwerkftätten 
hierjelbit zu ermöglichen“, und bat zugleid) den Magiftrat um Hergabe von zivei 
Zimmern in dem neuen Schulgebäude in dev Altroßgärter Predigerjtraße. Der 
Antrag wurde genehmigt. Am 6. November 1859 Fonnte Die erite Schüler: 
werkitätte eröffnet werden. Gegen 100 Schüler erhielten fortan an jedem Mitt- 
woch und Sonnabend nachmittags von 2-6 Uhr ımter der Oberleitung Des 
Lehrers (jegigen Rektors) Brüdmann Unterricht in Hobelbank- und Rapparbeiten. 

Weil bei der Aufnahme der Zudrang jo groß gewejen war, daß etwa 
300 Schüler zurüdgewiejen werden mußten, faßte man eine Erweiterung des 
Unternehmens ins Auge und eröffnete zunächſt einen Kurſus zur Ausbildung 
von jtädtiichen Lehrern, um die nötigen Lehrkräfte zu gewinnen Auch Dieje 
Einrichtung bewährte ſich unter der Leitung des Rektors Brüdmann vortrefflich, 
jo daß jie jpäter auch auf Lehrer der Provinz ausgedehnt werden fonnte. Auch 
jegt noch finden folche Lehrerkurſe in Zwiſchenräumen von zwei Jahren während 
der Sommerferien jtatt. Die auswärtigen Teilnehmer erhalten von der Kö— 
niglichen Regierung Unterjtüßungen zur Beitreitung der Koften für den Aufent- 
halt in Nönigsberg. 

Nach Beendigung des erſten Kurſus für jtädtifche Lehrer betrachtete das 
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Komitee jeine Aufgabe als gelöit und wandte fich unterm 4. Januar 1890 an 
die Stadt mit der Bitte, die Aırftalt auf die Stadt zu übernehmen. Die Ein: 
richtungsfoften einer Werkftätte für 100 Schüler (60 FFreifchüler und 40, von 
denen jeder monatlich 1 ME. zahlte) wurden auf 1000 ME. berechnet und der 
jährliche Zuſchuß für die laufende Unterhaltung einer folchen Anftalt ebenfalls 
auf 1000 ME. Zugleich ftellte das Nomitee dem Magiftrat die noch übrigen 
3500 ME. im Falle der Übernahme der Anstalt zur Verfügung. 

Der Antrag wurde jedod) abgelehnt, da der Magiftrat den Zeitpunkt für 
die Übernahme der Anftalt noch nicht für gefommen evachtete. Daraufhin bat das 
Komitee unterm 11. März 1890 um Überweijung geeigneter Lokalitäten zur 
Einrichtung einer zweiten Werkſtätte. Da zur Zeit fein jtädtifches Schullokal 
frei war, wurden in dem Lofal des Volksfindergartens (Haberberger Schuljtraße) 
gegen einen Mietszins von 300 ME. jährlich‘ die nötigen Räume belegt. 

Nachdem die Ausficht geichwunden war, die Schülerwerkftätten in ftädtijche 
Berwaltung übergehen zu jehen, traten die Freunde des Unternehmens, unter 
denen jich Kommerzienrat Dr. Robert Simon bejonders rührig gezeigt hatte, 
am 27. März 1890 zu dem „Königsberger Berein für erziehliche Knaben-Hand— 
arbeit“ zujammen. Für die Beitrebungen und die Organijation des Vereins 
ftellte man folgende Hauptgrundjäße auf: 

1. Die Einrichtung, Verwaltung und Pflege von Schülerwerfftätten ift die Aufgabe 
des am heutigen Tage auf Grund feiner Sapungen gegründeten Vereins, 

2. In den Borftand dieſes Vereins jollen Magiftrat und Stadtverordnete berechtigt 
fein, alljährlich je drei Mitglieder zu delegieren. 

3. Die ftädtiichen Behörden find zu bitten, dem Verein für zwei Schülerwerkitätten 
unentgeltlich die geeigneten Lokalitäten nebft freier Beleuchtung und Heizung, 
ferner für jede der beiden Schülermwerfitätten zu den laufenden Ausgaben all- 
jährlich eine bare Subvention von 500 ME. zu gewähren. 

4. Die übrigen Koften hat der Verein aus feinen Mitgliederbeiträgen zu beftreiten. 

60 Prozent aller Schüler jollten nach den Sabungen des Vereins den 
Bolksichulen entnommen werden. Trogdem ging dev Magiftrat einftweilen nod) 
nicht darauf ein, bare Zujchüffe zu leiſten, jondern bejchränfte ſich darauf, bis 
auf weiteres die Miete für das zweite Zofal, im Betrage von 300 ME, auf 
den ftädtifchen Etat zu übernehmen. Nunmehr konnte ſich die Ausbildung in 
Kuaben-Handarbeit auf 350 Schüler erftreden. Im Schoße des Vereins tauchte 
jedoch die Befürchtung auf, es fünnten die Näumlichfeiteu in dem Schulgebäude 
Altroßgärter Predigerftraße 5 zu Schulzweden gebraucht werden; deshalb bat 
der Borftand am 18. Oktober 1892 den Magiitrat, den Ausbau des Dad): 
gejchofjes für Zwede der Knaben-Handarbeit ins Auge zu fallen und „generell 
bei weiteren Schulbauten den Bodenraum jo herrichten zu laſſen, daß er für die 
Zwede von Schülerwerfftätten verwendbar wäre.” Angeſtellte Unterfuchungen er- 
gaben jedod), daß der Neubau des Dachgeſchoſſes zu Fojtipielig ſein würde; 
deshalb nahm man davon Abjtand. Dagegen wurden in der 1896 eröffneten 
IX. KnabenVolksſchule ſehr jchöne Räume für Zivede der Knaben-Handarbeit 
eingerichtet; dasjelbe ift bei der im Bau begriffenen Roßgärter Bürgerichule vor: 
gejehen. 
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Der Zudrang zu den Schülerwerfitätten jteigerte fich je länger, je mehr. 
1896 wurden bereits 400 Anaben unterrichtet, und trogdem mußten noch viele zurüd: 
gewiejen werden. Deshalb faßte der Verein die Einrichtung einer dritten Wert: 
jtätte in der IV. Knaben-Bolksjchule ins Auge und wandte fi am 4. Mai 1896 
an den Magijtrat mit der Bitte, die älteite Werkſtätte in der Altroßgärter 
Predigerftraße mit der vollen Ausitattung zu übernehmen und weiter zu unter: 
halten. Diefer Antrag wurde zwar abgelehnt, dafür aber eine dauernde Zu: 
wendung von 1000 ME. bewilligt außer den 300 Mk., die ſchon bisher als 
Miete gewährt worden waren. 

Somit ift nunmehr der Fortbeitand der Schülerwerkftätten gefichert. Aber 
auch ihre innere Einrichtung iſt feſt gefugt, denn Rektor Brüdmann hat, unter: 
ftüßt von den andern Lehrkräften der Werkftätten, unermüdlich an der ziwed: 
mäßigen Ausgeftaltung des Lehrplans und der Lehrmerhode gearbeitet, jo daß 
beide durchaus auf der Höhe der Zeit jtehen, troßdem von den Leipziger Normal- 
Iehrgängen nicht unerheblich abgewichen wird. 

Ein intereffanter Verſuch jchwebt zur Zeit noch in der IX. Knaben-Volks— 
Ichule. Der Leiter derielben, Rektor Brüdmann, wandte jih im Sommer 1897 
an die Königl. Regierung mit der Bitte, den Unterricht in Knaben-Handfertig: 
feit mit dem Beginn des nächjten Scmefters in den Lehrplan der IX. Knaben: 
Bolfsjchule einfügen zu dürfen, und zwar derart, daß die Schüler der I. Klaſſe 
in zivei Abteilungen von zwei Lehrern in Papp- und Sobelbanfarbeiten im je 
zwei aufeinander folgenden Stunden wöchentlich Unterricht exchielten und Die 
Teilnahme wahlfrei jein follte, nachdem auch die betreffenden Eltern ſich Damit 
einverjtanden erklärt hätten. Nach längeren Verhandlungen, Die durch das an- 
fänglic ganz ablehnende Verhalten der Schuldeputation herbeigeführt wurden, 
erhielt er die Genehmigung dazu, evit für ein Jahr, dann — mit Rüdjicht auf den 
zweijährigen Kurſus der Klaſſe I auf ein zweites, aljo bis zum 1. DE: 
tober 1899. Der Unterricht in Knaben-Handarbeit wird bei dem Verſuch mit 
dem Unterricht im Zeichnen und in der Raumlehre unter dem Namen Formen— 
funde in der Meile verbunden, daß die Kinder die Anjchauungsobjefte ſelbſt 
fertigen und auf diefe Weiſe leicht und jicher zur Begriffsbildung geführt werden. 
Ein abichließendes Urteil über den Verſuch läßt fich zur Zeit noch nicht fällen. 


4. Hauswirtſchaftlicher Unterricht für Mädchen!) 

Nachdem der hauswirtjchaftliche Unterricht für Mädchen in mehreren 
Städten des deutichen Weltens Eingang gefunden hatte, z0g die Stadt-Schul: 
deputation auf Antrag ihres Mitgliedes, des Direltors Dr. Böttder, am 
22. September 1891 die Frage in Erwägung, ob in Nönigsberg eine ähnliche 
Einrichtung getroffen werden Fünne. Zur Anformation über diefe Angelegenheit 
wurde bei den Mitgliedern dev Stadt-Schuldeputation der letzte Nahresbericht 
der Haushaltungsichule der Stadt Chemnitz in Umlauf gejegt. An 24. Mai 1802 
twurde darauf der Beichluß gefaßt, „der Frage, ob auch in unjerer Stadt Haus: 
haltungsunterricht einzurichten jei, näher zu treten.“ Direftor Dr. Böttcher 


1) Magiftrat ac. Abt. V, Tit. VIII, Kap. VII, Fach 21, Nr. le, 
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übernahm es, die weiteren Vorbereitungen in die Wege zu leiten, und verfaßte 
eine gründliche Denkjchrift „Über die verjuchsweie Einführung des hauswirt- 
ſchaftlichen Unterrichts in der erften Klaſſe einer Bolksichule zu Königsberg i. Pr.“1) 

Unter Bezugnahme auf diefe Denkſchrift ftellte die Stadt:Scyuldeputation 
am 5. Dezember 1892 beim Magijtrat den Antrag: 

„Wohlderſelbe wolle bei der Stadtverordnieten-Berfammlung die Bewilligung ber 
Mittel für die zunächſt verfuchöweije Einführung des hauswirtjchaftlichen Unterrichts in 
der erjten Klaſſe vorläufig einer Mädchen-Vollsſchule beantragen. 

Für die Organifation diefes Unterrichts würden folgende Grundſätze als leitende 
maßgebend jein: 

1. Der haustwirtichaftliche Unterricht fol unentgeltlich erteilt werden, aber nur in einer 
Mädchen: Bolksichule, nicht in einer Schule, in weldher Schulgeld erhoben wird. 

2. An dem hauswirtfchaftlihen Unterricht jollen nur diejenigen Mädchen teilnehmen, 
welche der erjten Klaſſe angehören und im legten Jahre ihres obligatorifchen 
Schulbeſuchs ftehen. 

3. Der hauswirtſchaftliche Unterricht joll mit dem Lehrplan der erjten Mädchen-Volls— 
Schule organisch verbunden werden. Wie dies geichehen jol, muß nad) Lage 
der Dinge jpäterer Vereinbarung mit der ftaatlihen Schulaufſichtsbehörde 
vorbehalten werden. Daß diefe organische Verbindung auch unter Umjtänden, 
die unjern örtlichen Verhältniſſen entjprechen, hergeftellt werden fann, bemeijt 
die Einrichtung des hauswirtfchaftlichen Unterrichts in Marienburg. 

4. Es ſoll zunächſt mur ein Verſuch gemacht werden, und zwar, wenn möglich, ſchon 
von Oſtern 1895 an. 

Die Koften, zu deren Berechnung die Vermwaltungsberichte von Chemnig 1890 
und 1891, jowie der Jahresbericht des Rektors Pudor über den hauswirtichaftlichen 
Unterriht in MWarienburg im Schuljahr 1891/92, namentlid aud) die ausführliche 
Zufammenftellung im zweiten Teil des von Frau Heyl verjahten Volkskochbuches ©. XI 
bis XVI, die wünſchenswerten Anhaltspunfte geben, find teil einmalige, teils jährlich 
wiederfehrende. 

Die einmaligen Kojten ſetzen fich zufammen aus: 

1. Den Koften zur Beichaffung einer Schultüche in dem Gebäude einer Mädchen-Volks— 
ſchule. 

2. Den Koſten zur Anſchaffung der Herde und ſonſtigen Küchenutenſilien. 

3. Den Koften für die Ausbildung einer Lehrerin. Es genügt, wenn einer päda— 
gogiich gebildeten Zehrerin Gelegenheit gegeben wird, ein Vierteljahr lang dem 
hauswirtichaftlichen Unterricht in Marienburg, Ehemnig oder Caſſel beizu— 
wohnen, Sehr zwedmäßig würde es jein, wenn die Lehrerin während ihrer 
BVorbereitungszeit zwei verjchiedene Schulen mit hauswirtichaftlihem Unter. 
richt (etwa Marienburg und Chemnitz) befuchen könnte. 

Die jährlich wiederfehrenden Ausgaben ſetzen fi zufammen aus: 

1. Dem Honorar für die Lehrerin. 

2. Den Kojten für Beheizung und Beleuchtung. 

3. Den Koften für das Wirtjchaftögeld. 

Die legteren haben in Marienburg bei 24 Schülerinnen für die Zeit von Oſtern 18% 
bis 1891 143,85 ME betragen.” 

Der Magijtrat jtimmte dieſem Antrage am 13. Januar 1893 zu, nachdem 
ſich Oberbürgermeijter Selfe und Stadtihulrat Dr. Tribufait auf Grund eigener 


1) Auch als Brojhüre erjchienen, Königsberg 1892. 
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Anschauung in Marienburg von der Zwedmäßigfeit der geplanten Einrichtung 
überzeugt hatten. Nach der Vorlage für die Stadtverordneten:-Berfammlung vom 
15. März 1893 war für den Verſuch die Zeit vom 1. Oftober 1893 bis zum 
1. April 1895 in Ausjicht genommen. Er jollte fich auf die eriten Klaſſen der 
III. Mädchen-Volksſchule eritreden unter Feithaltung folgender Geſichtspunkte: 
„Um in den Schulorganismus nicht ftörend einzugreifen, wird die Schulfüche in 
einer der freiftehenden Baraden neben dem Schulhaufe eingerichtet. Es wird 
angenommen, daß 30 Kinder der ITI. Mädchen Volksſchule, die fih gleichſam 
in fünf Familien zu je ſechs Perfonen gliedern, an dem Unterricht teilıtchmen. 
Nach diefer Zahl ift auch die Ausitattung der Schulfüche zu bemefien. Der 
Unterricht fol wöchentlich an einem Vormittag ftattfinden, mithin in einem Jahre 
an 43 Vormittagen. Die an dem Unterricht teilnehmenden Kinder müſſen jich 
in der I. Klaſſe im zweiten Schuljahr befinden und bleiben bis zu ihrer Ent- 
laffung an dem Unterricht beteiligt. Die übrigen Kinder der I. Klaſſe werden 
bejonders unterrichtet, doch jollen an dem VBormittage, an weldhem der Haus 
wirtichaftliche Unterricht ftattfindet, nur zwei (jtatt vier) Stunden erteilt werden, 
damit die an dem hauswirtichaftlichen Unterricht beteiligten Kinder nur zmei 
Stunden des übrigen Unterrichts entbehren. . . Zur Erteilung des Unterrichts 
für 30 Kinder ericheinen uns wie der Stadtichuldeputation eine Lehrerin und 
eine Gehilfin erforderlich, die für dieſen Zwed noch bejonders drei Monate Hin- 
duch im Chemmig ausgebildet werden jollen, wo in einer großen Schulfüche 
täglich unterrichtet wird.“ Die zur Durchführung des Verſuchs erforderlichen 
Kosten jollten ji) nach dem Antrage des Magijtrats 


für Ausbildung der Lehreriimen uf . . 2. 2... 700 ME. 
„ Heritelung und Ausjtattung der Schulfüche auf . 1200 „ 
„ den Betrieb des Unterrichts in 11, Jahren auf . 933 „ 


zujammen auf 2833 ME. 
belaufen. 


Die Stadtverordneten-VBerfammlung nahm am 28. März 1893 die Vorlage 
in ihrem ganzen Umfange an. Die jtädtifchen Lehrerinnen Cederholm und 
Henfe wurden darauf nach Chemnitz entfandt und bereiteten ſich dort in der Zeit 
vom 10. April bis zum 15. Juli unter Leitung des Schuldireftors Kühn für 
die Erteilung des hauswirtichaftlichen Unterrichts vor. Nachdem die Königl. 
Regierung den Plan zu dem Verſuch in der vorgejchlagenen Form genehmigt 
hatte (23. Mai 1893), wurde die Schulfüche im Oftober 1893 unter der Leitung 
des Fräul. Cederholm eröffnet. Die innere Ausstattung der beiden Räume, des 
Unterricht3: und Vorratszimmers, machten einen freundlichen Eindrud, Die 
Küche zerfiel eigentlich in fünf Heinere Küchen mit allem Zubehör: Herd, Regal, 
Geſchirr, Küchentiſch, Schemel, Holztorb, Kohlenkajten u. j. w. An jedem 
Herde wurden jechs Kinder unterwiejen, von denen je drei und drei eine Gruppe 
bildeten. 

Dem Unterricht lag folgender Lehrplan zu Grunde: 

1. Bmwed bes hauswirtichaftlichen Unterrichts. Einführung in die Küche. Das Feuer, 
Der Herd. Das Brennmaterial. (Sparjamkeit beim Verbrauch und beim 


Lehrgegenftände moderner pädagogifcher Richtung. 681 


TFeueranzünden.) Die Milh als Nahrungsmittel. Kochen der Milch. Mild- 
grieß. 

2. Verteilung der Ämter.) Einrichtung von Haushaltungs- und Rezeptbüchern. Das 
Kochgeſchirr. Arten der Töpfe und Pfannen. Behandlung und Gebraud) des 
Blechzeuges, des Holzes, der eijernen und emaillierten Gejchirre, der Meſſer 
und Gabeln. Das Fleifh. Arten desjelben. Schöpjenfleiih mit Kar- 
toffeln. 

3. Die Kartoffel. Beſprechung über das Kochen, Schälen, Reiben. Verwendung der 
Schalen. Das Abwaſchen. Das Scheuern. Kartoffeln mit ſaurer Sauce. 

4. Das Gemüſe. Kohl. Möhren. Hammelfleiſch mit Weißkohl und Kar— 
toffeln. 

5. Das Waſſer. Eigenſchaften und Benutzung des kalten und heißen Waſſers. Scheuern 
der Küche. Kartoffelbrei mit Sped. 

6. Das Getreide und die Erzeugniffe aus demfelben: Mehl, Grübe, Grieß, Graupe, 

Reis. Rindfleifh mit Reis und Kartoffeln. 

. Wiederholung der Kartoffel. Rartofjelflinjen. 

. Die Fette. Die Knochen. Die Mehlihwige. Saure Kartoffeln. 

. Das Fleiſch. Braten und Schmoren desjelben. Rinder-Schmorfleiſch und 

Kartoffeln. 

10. Die Kartoffel. Behandlung der Küchenwäſche. (Diefelbe wird von den Kindern 
gewajchen.) Kartoffeln mit Sped. 

11. Das Schweinefleifh. Wiederholung des Gemüſes. Ausbeſſern und Rollen der 
Wäſche. Aufbewahrung in einem bejonderen Schrant. Putzen der Fenfter. 

Sauerfohl mit Shweinefleiid. 

12. Die Hülfenfrüdte. Erbſen, Bohnen, Linfen. Scheuern der Schemed. Grane 
Erbien. 

13. Das Obſt. Scheuern des Vorratöraumes. Putzen der Fenſter. Pflaumen und 
Klöße. 

14. Wiederholung des Gemüſes. Wruken. Abſeifen der Regale. Rindfleiſch mit 
Wruken und Kartoffeln. 

15. Das gehadte Fleiſch. Scheuern der Tiſche. Saure Klopſfe. 

16. Wiederholung der Fette. Kartoffelklöße mit Speck. 

17. Die Hülſenfrüchte. Wäſche. Weiße Erbſen mit geräuchertem Bauchſtück. 

18. Das Ei. Beftandteile desſelben. Das harte, das weiche und das Gegei. 
Rollen der Wäſche. Putzen der Fenfter. 

19. Die Fiſche. Der Hering. Der Strömling. Scheuern der Schemel. Bratheringe. 

20. Die Kartoffel. Der Sped. Scheuern der Küche. Kartoffeln mit Sped. 

21. Der Hering. Die Mehlſchwitze. Das Fleiſch. Rindfleiſch mit Herings- 
fauce. 


te 2 


1) I. euer anmachen und verforgen. Aufwaſchen. Waſchtücher rein halten. Tiſch 
jcheuern. Eſſen anrichten. | 

II. Holz ipalten. Regal ordnen. Kohlen bejorgen. Tijchdeden. Eſſen aufgeben. 

III. Einfäufe beforgen und verteilen «1. Gruppe). Tiſch jcheuern. Herd und 
Herdblech reinigen. Scheuertuch rein halten. 

IV. Kohlen bejorgen. Regal ordnen. Spülen und Trodnen des Geſchirrs. Holz 
ipalten. 

V. Geld verwalten. Eintragung in das Ausgabebuh. Wafjereimer füllen und 
rein halten. Ziichkaften in Ordnung halten. 

VI. Einfäufe beforgen (2. Gruppe). Scheuereimer rein halten. Waſſerleſſel blant 
halten. Küche ausfegen. 


— 
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22. Wiederholung der Erzeugniffe aus den Getreidearten. Grüpe, Gries, Graupe, 
Heid. NRindfleifh mit Reis und Kartoffeln. 

23. Das Mehl. Das Ei. Nudeln in Mil gelodt. 

24. Die Fiiche. Wbjeifen und Ordnen der Regale. Gebratene Strömlinge um 
KRartoffelbrei. 

25. Das Fleifh. Wäſche. Hammelfleiſch mit Kartoffelftüdden. 

26. Das gehadte Fleiih. Das Scheuern. Ber Scemel. Rollen der Wäſche. 
Bratflops. 

27. Das Mehl. Die Kartoffel. Der Sped. Kartofjelflöße. 

28. Das Ei. Scheuern ded Vorratsraumes. Rindfleiſch mit Nudeln. 

29. Das Braten und Schmoren des Fleiihes: Scheuern der Tiihe. Rinder— 
Ihmorfleiid. 

30. Die Gewürze. Das Salz. Waſchen und Putzen des Blechzeuges. Putzen der 
Fenſter. Pflaumen und Klöße. 

31. Das Gemüſe. Die Möhren. Das Hammelfleih. Drdnen der Regale. Hammel— 
fleifjh mit Möhren. 

32. Das Obſt. Friſches und getrodnetes Obft. Kern- und Steinobſt. Blaubeeren. 
Blaubeerjuppe und Kartoffelflinjen. 

33. Die Kartoffel. Der Sped. Scheuern der Kühe. Kartoffeln mit Sped. 

34. Dad Gemüſe. Die grünen Bohnen. Der Hering. Schneidebohbnen mit 
Hering und Kartoffeln. 

35. Das Fleifh. Das Gemüfe. Das Ei. Das gehadte Fleifh. Die Kinder kochen 
jelbftändig an jedem Tiſche ein verſchiedenes Gericht. 

36. Der Kohl. Wäſche. Ordnen der Regale. Hammelfleifh mit Weißkohl. 

37. Die Fiſche. Der Hering. Das Rollen der Wälhe. Bratheringe. 

38. Getränke. Kaffee. Krankenkoſt. Kühlende und warme Getränke. Suppen. 


Nach Ablauf eines Jahres, im September 1894, erjtattete Fräulein Ceder 
holm über den hauswirtjchaftlichen Unterricht einen eingehenden Bericht und be- 
merkte in demjelben: 

„+ - Beim Beginn eines jeden Unterrichtömorgend wird die Arbeit des Tages 
verteilt, das Rezept des Gerichtes, welches gefocht werden joll und welches der Jahreszeit 
angemejien ift, an die Wandtafel geichrieben. Die Einnahme (jeder Tiſch erhält 1 ME, 
mit welcher das Kind, welches das Amt des Geldverwaltens hat, wirtichaften muß) und 
Ausgabe werden zujammengeftellt. Die Kinder jchreiben dies in ihre Bücher, lernen 
dabei das Nnfchreiben und erhalten zugleich eine Menge Kochrezepte. 

Die Einkäufe des Unterrichtsmateriald werden am Morgen deö Tages auf dem 
Markte von Kindern unter Aufficht einer Lehrerin bejorgt. Der praftiiche Unterricht 
wechjelt mit dem theoretijchen ab und zwar jo, daß ber erftere am meiften berückſichtigt 
wird Wenn jchon bei Bereitung ber Speijen nicht das feinste Mehl und das teuerfte 
Fett verwandt werden kann, fo muß doch beftomehr Fleiß und Aufmerffamleit den 
Mangel an Zuthaten erjepen. Die Kinder jollen gerade lernen, daß man das einfachite 
Gericht, wenn man bei der Zubereitung gebörig acht giebt und fich feine Mühe ver- 
drießen läßt, wohlichmedend machen Tann. 

Die zubereiteten Speilen verzehren die Kinder felbft, und es ift ihnen immer ein 
wichtiger Augenblid, wenn fie ſich jelbft an den Tiſch fegen dürfen. Bor und nach dem 
Eſſen wird gebetet, und während bes Eſſens werben fie angehalten, fich befferer Manieren 
zu befleißigen. Auch werden die Kinder Daran gewöhnt, an ihre noch ärmeren Mit- 
Ichülerinnen zu denfen und ihnen von ihrem Mahle etwas zufommen zu laſſen. An 
jedem Sonnabend werden einige der ärmften Kinder aus anderen Klaſſen geipeift, und 
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da kommt e3 denn vor, daß einige aus eigenem Antriebe ihr Stückchen Fleifch Armeren 
Mitichülern überlajien. 

Der hauswirtfchaftliche Unterricht umfaßt jedoch nicht allein das Kochen; die Kinder 
fernen auch Waſchen, Rollen, Scheuern, Fenſterputzen, Wäſche ausbeilern, kurz alles, was 
fie [fpäter] in ihren eigenen Haushaltungen thun müſſen, um ſich und den Ihrigen das Leben 
auch unter den ärmlichften Berhältnifien ein wenig behaglich zu machen. Sie follen lernen, 
mit Luft und Liebe an ihre häuslichen Arbeiten zu gehen; fie jollen fit daran gewöh- 
nen, ihre Beit zu Rate zu halten und fie nicht durch müßiges Umherſtehen unnüs zu 
vertrödeln. Es ift ein erfrifchender Anblid, die Kinder in ihrer Küche hantieren zu 
jehen, jo eifrig darauf bedacht, alles jauber zu erhalten; auch Nachläffige und Unge— 
ſchickte müſſen mit, ob fie wollen oder nicht. 

Trotz der Lebhaftigkeit, die in der Küche herricht, ift die Disziplin eine qute. 
Die Lehrerinnen treten den Kindern in dem hauswirtichaftlichen Unterricht näher, ala 
in den andern Fächern. Die Schülerinnen werden zutraulicher, fprechen während 
der gemeinfamen Arbeit freier und offener und nehmen jede Ermahnung und Anweijung 
willig hin. Sie betradhten die Zulaffung zur Küche als eine Bevorzugung und find 
ftolz darauf, die Einrichtung anderen Mitfchiilerinnen zeigen zu dürfen. Sie ſcheuen keine 
Arbeit; und wenn auch Tüchtigleit und Geſchick nicht bei allen gleich find, jo hat doch 
feine Schülerin bejondere Unluft gezeigt.” .. . . 

Auf Grund der guten Erfahrungen, die während des eriten Verſuchs— 
jahres gemacht waren, wurden für denjelben Zweck für 1895/96 622 ME. in 
den Etat eingejtellt, damit man durch weitere Verſuche und Beobachtungen ent: 
icheiden könne, ob es ſich empfehle, den hauswirtichaftlichen Unterricht auch in 
den andern Volksſchulen einzuführen. Um für dieſen Fall die nötigen Lehr: 
fräfte zur Verfügung zu haben, veranjtaltete man während des Sommerhalb- 
jahres 1895 einen Kurſus zur Ausbildung von Lehrerinnen, an dem fich acht 
Damen, darunter drei Handarbeitsiehrerinnen, beteiligten. 

Am 1. April 1896 erfolgte jodann die Ausdehnung des hauswirtichaft- 
lichen Unterrichts auf die J., III, TV. und VI. Mädchen-Volksſchule unter Be: 
achtung folgender Geſichtspunkte: Der Unterricht findet für jede Schule an einem 
Tage der Woche ftatt. „Die Leitung [desjelben] joll womöglich in eine Hand 
gelegt und einer Dame anvertraut werden, die neben der abgelegten Prüfung 
für Lehrerinnen auch die Fähigkeit zur Erteilung diejes Unterrichts nachgewiefen 
hat. Da der Unterricht etwa 20 Stunden in Anjpruch nimmt, ift demnach eine 
neue Lehrerinnenſtelle einzurichten. 

Der Leiterin joll aus jeder der an dem Unterricht teilnehmenden Schulen 
je eine Lehrerin als Gehilfin zur Seite ftehen. Auch diefe muß für den haus- 
wirtichaftlichen Unterricht bejonders ausgebildet fein. Eine befondere Entichädi- 
gung wird für Diefen Unterricht nicht gezahlt, jondern die Hauswirtichafts- 
jtunden werden in die Prlichtitunden eingerechnet.“ 

Um 26. November bewilligte die Stadtverordneten-Berfammlung die für 
die geplante Einrichtung erforderlichen Koiten: 


für eine Lehrerinnenftele . . . 2... ....1000 ME. 
für Fenerung X T70=. ...... 380 „ 
für Lebensmittel X 150 = . . . . 600 
Unvorhergefehenes . . 2 2120 


Zujammen 2000 ME. 
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Während des Sommers ſollte der Unterricht in den drei neu hinzutreter— 
den Schulen am Nachmittag, während des Winters aber in allen Schulen am 
Bormittag jtattfinden. Für Die beteiligten Mädchen kam eine Handarbeits- und 
eine Schreibitunde in Fortfall, jo daß fich ihre gefamte Stundenzahl auf 32 belici 

Die Königliche Negierung hatte am 24. März 1896 unter Zuftimmung 
des Kultusminijters den ganzen Plan genehmigt, der auch gegenwärtia noch 
inne gehalten wird mit dem Unterjchiede, daß auf Antrag des Rektors Schim- 
melpfennig für die Mädchen der I. Mädchen-BVBoltsichule der hauswirtichaftliche 
Unterricht auch während des Winterhalbjahres am Nachmittage jtattfindet. 
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Wohlfahrtseinrichtungen für die Schuljugend, 


1. Schnlärzte.)) 

Am 25. Februar 1838 erließ der Minifter der Geiftlichen, Unterrichts: und 
Medizinalangelegenheiten an jämtliche Regierungen ein Rundjchreiben, in welchem 
er aufgab, in Erwägung zu zichen und zu berichten, ob die zur Zeit beſtehen— 
den Auffichtsverhältnifje genügten, um die der Schule Hinfichtlich der Hygiene 
obliegende Aufgabe hinreichend jicher zu jtellen, oder ob es angemefjen erichiene, 
für dieſelbe durch umfangreichere Hinzuziehung von Schulärzten eine größere 
Gewähr zu jchaffen. Daraufhin legte die Königl. Regierung der Schuldeputation 
folgende Fragen zur Beantwortung vor: 

1. „Empfiehlt es fi, außer den beamteten Ärzten (Kreisphyfilen und Kreiswund- 
ärzten) auch nicht beamtete an den Schulrevifionen teilnehmen zu laſſen? 

2. Würde diefe Thätigkeit den ftädtifchen Armenärzten als ein integrierender Teil 

ihrer fommunalen Verpflichtungen zwedmähig zu übertragen jein? 

3. Wie oft würde die Nevifion der Schulen im allgemeinen ftattzufinden haben ? 

a) durch die beamteten Ärzte? 
b) durch die nicht beamteten? 

. Welches würde der Turnus jein, in dem jämtlihe Schulen zur Revifion gelangen 
müßten? 

— Mbgejehen von den bekannten, jelbjtredend der Revifion unteritellten Einrich— 
tungen von allgemeiner hygieniſcher Bedeutung innerhalb und außerhalb der 
Schnlräume, — welche chronijchen Krankheiten der Schüler, bejonders unter 
Berüdjichtigung der Ihrer Erfahrung nad) im dortigen Kreife häufiger zur 
Beobadhtung fommenden, würben es jein, auf deren Abwehr, Borhandenjein 
oder Bejeitigung das Augenmerk des revidierenden Arztes fich bejonders zu 
richten hätte? 

6. Welcher Zeitraum wäre erforderlich, um ſämtliche Schulbauten zu repidieren ?“ 

Die Schuldeputation berichtete am 23. April, daß fie die Beaufiichtigung 
der Schulen durch nicht beamtete Ärzte zur Zeit nicht für notwendig halte aus 
folgenden Gründen: Der Schuldeputation gehören 1-2 Ärzte als Mitglieder 
an. Eine bejonders gewählte Kommiffion ſei eben dabei, eine Prüfung aller 
auf die Schulgejundheitöpflege bezüglichen Verhältniſſe dev jtädtifchen Schulen 
vorzunehmen. Wenn eine jorgfältige, vegelmäßig wiederkehrende Prüfung diejer 
Berhältniffe durch einen beſtimmten, von der Stadt bejoldeten Arzt aud) dringend 


* 
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1) Magiftrat 20. Abt. V. Alkta, Die Belämpfung der Granulofe betr. 
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erwünscht jei, fo können doch beſtimmte WVorjchläge für die Anzahl der vorzu: 
nehmenden Prüfungen nicht gemacht werden, jo lange wicht bejtimmt feftgetest 
jei, worauf fich die Prüfungen erjtreden jollen. — Auch jchien es der Schul: 
deputation nicht zweckmäßig zu fein, den ftädtiichen Armenärzten die bezüglicher 
Verpflichtungen aufzuerlegen, weil jich die Bezirke der AUrmenärzte mit der 
Schulbezirfen weder der Zahl noch dem Umfange nad) dedten. Endlich wurde 
darauf hingewieſen, daß durch die fjtädtiichen Banbeamten und durch jachver 
ſtändige Mitglieder der Stadtverordnneten:Berfammlung hinreichend Dafür Sorge 
getragen werde, daß bei den Schulbauten die hygienischen Vorjchriften nid 
außer acht blieben. 

Daraufhin geichah eine Reihe von Jahren auf dem Gebiete der Schul- 
arztfrage nichts. Am 15. März 1897 wurden jedod; durch den Regierung: 
präfidenten alle Kreisphyſiker beauftragt, „fortan die Öffentlichen Volksſchulen 
ihres Bezirk, und zwar die am Orte des Amtswohnfiges alljährlich einmal, 
— einer Beſichtigung hinſichtlich der in denſelben obwaltenden hygieniſchen 
Verhältniſſe zu unterwerfen.“ Die Orts-Schulinſpeltoren beziehungsweiſe Stadt 
Schuldeputationen ſollten, wenn angängig, zu dieſen Beſichtigungen einge— 
laden werden. Über das Ergebnis der Beſichtigung wurde ein jedesmaliger kurzer 
Bericht erfordert. 

Durch dieſe Verfügung ward die Schularztfrage für Königsberg wieder 
in den Vordergrund gerückt, um jo mehr, da die um jene Zeit ſtark auftretend: 
Granuloſe umfafjende hygienische Maßregeln notwendig machte. 

Am Mai erjtattete der Direktor der Königlichen Univerſitäts-Augenklinik, Ge— 
heimrat Brofeffor Dr. Kuhnt, Anzeige darüber, daß zur Zeit in der ihm unter: 
jtellten Klinik viele mit Granuloſe behaftete Schulkinder behandelt würden, um 
erbot jich, alle Schüler und Schülerinnen der höheren und niederen Lehranitalten 
auf Granuloſe zu unterfuchen. Dies Anerbieten wurde mit Dank angenommen 
Bei den Unterfuchungen jtellte jich heraus, day die Krankheit fait ausſchließlich 
die Kinder der niederen Schulen ergriffen hatte. Nm den Volks- und Bürger: 
ſchulen zuſammen wurden 17553 Kinder unterſucht. Von Diejen waren laut 
Bericht vom 21. Auguit 1897 790 mit kontagiöſen Augerübeln, die mit Gr. II 
und K. IT bezeichnet wurden, behaftet. Außerdem fand man, abgejehen von 
kleineren, nicht anftedenden Stranfheitserjcheinungen, 484 auf Granuloje ver 
dächtige Schüler. Belonders jtark trat die Augenkrankheit in den Sadheimer 
IV. und IX. Knaben- und der IX. Mädchen-Volksſchule auf. Der Stadtphyſikus er: 
jtattete dieſerhalb Bericht beim Polizeipräfidium und beantragte gänzliche Schlie— 
Bung der IX. Knaben-Volksſchule. Nach einer nochmaligen Unterſuchung wurde 
indefjen von diefer Maßregel abgejchen, doc wurde auf den Antrag des Ma 
giſtrats vom Polizeipräfidenten die Sanitätstommiffton einberufen. Auf An- 
vegung derfelben nahm die Stadt zehn Ärzte an, die den Auftrag erhielten, die 
Schüler, bezw. Schülerinnen der ihnen zugeteilten Volks- und Bürgerfchulen in 
regelmäßigen Zwiichenräumen zu unterfuchen und zur Bekämpfung der Gran 
(oje die nötigen Anordnungen zu treffen. Behufs Herbeiführung eines einheit- 
lichen Berfahrens erhielten diefe Ärzte in der Königl. Univerfitätsflinif die ent 
jprechenden Anweiſungen. 
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Bei der erjten Unterjuchung durch die „Irachomärzte” fand man 5947 
augenkranke Kinder, von denen 34 in Kliniken, 525 im Haufe unter ärztlicher 
Aufficht, 1067 in jogenannten „Trachomklaffen“ durch die Ärzte, 4221 im der 
Schule von den Lehrern durch „Einträufeln“ ärztlich verordneter Flüjjigkeiten 
behandelt werden jollten. Anfangs mußten 27 Trachomklafjen eingerichtet werden, 
davon an der IV. Knaben-Volksſchule allein vier. In dieſen Klaſſen durfte 
weder gelejen noch gejchrieben werden; die Marimalfrequenz betrug 60, und die 
wöchentliche Stundenzahl belief jich nur auf 18. 

Den vereinten Kräften der Ärzte, Lehrer und Lehrerinnen gelang es all: 
mählich, die Granuloſe zum Nüdgang zu bringen, jo dag Mitte November 1897 
nur noch 18, am 7. Dezember 1897 15, am 18. Januar 1898 11, und am 
1. Mär} 1898 nur noch 8 Trachomklaffen übrig geblieben waren. Die andern 
hatte man durch Zujammenziehung der Kranken aus angrenzenden Schulen 
bejeitigen können. 

Da der Grund für die Anſteckung durch die Krankheit und für Die Ver- 
breitung derjelben hauptſächlich außerhalb der Schule zu juchen war, wurden 
die Tradyomärzte beauftragt, auch die Angehörigen der erkrankten Kinder zu 
unterjuchen und mit den nötigen Anweiſungen zu verjehen; auch die Armenärzte 
erhielten Anweiſung, Die ihnen von den Trachomärzten zugeichidten Augen- 
franfen fofort in Behandlung zu nehmen, wenn anders Hilfe nicht möglich war. 
— So fam es allmählich dahin, das am 1. April 1898 die Zahl der Trachom- 
ärzte auf jechs herabgejegt werden konnte. 

Die Maßnahmen gegen die Öranuloje hatten einen bedeutenden Koſtenaufwand 
verurſacht; doch die Stadtverordneten-Verſammlung zeigte fich jederzeit zu Opfern 
bereit. Aber im Scope der ftädtiichen Körperjchaften brad) ſich allmählich die 
Überzeugung Bahn, daß; der Geſundheitzuſtand der Kinder in den Volks— 
und Bürgerichulen durch bejoldete Schulärzte dauernd überwacht werden müjle. 
Deshalb wurden bis auf weiteres 6000 ME. für die Anftellung von Schul: 
ärzten für 1898/99 in den Etat eingejeßt. Hiermit war die Angelegenheit im 
Prinzip entjchieden. Zur mäheren Information über die Schularztfrage er: 
juchte num der Magiftrat an geeigneter Stelle um Überjendung der Beſtim— 
mungen, nach welchen die Schulärzte in Dresden, Leipzig und Frankfurt a. M. 
thätig find. Die daraufhin eingegangenen Nachrichten wurden ſodann dem 
Stadtrat Brofeffor Dr. v. Esmarch mit dem Erjuchen übergeben, ſich gut: 
achtlich zu äußern und event. für Königsberg bejtimmte Vorjchläge zu machen. 
Dieſer Aufforderung kam dev genannte Herr nad, indem er unterm 25. Jannar 
1808 folgendes Gutachten vorlegte: 

„Es darf als genügend befannt vorausgejegt werben, daß eine im Sommer und 
Herbft v. 3. vorgenommene Ärztliche Unterjuhung der Schüler hiejiger Volks- und 
Bürgerſchulen ein recht trauriges Reſultat gehabt hat, injofern ſich dabei eine größere 
Anzahl der Schüler, bis nahe an 320, jämtlicher Unterjuchten, als an Granuloſe erfrantt 
oder der Erkrankung verdädtig erwielen. Diejer wenig erfreuliche Befund mußte die 
Frage nahe legen, ob nicht durch eine dauernde ärztliche Überwachung unjerer Schulen 
Wiederholungen ähnlicher Mißſtände in Zukunft vermieden werden fünnten. 

Die Schularztfrage ift jchon jeit Jahrzehnten Thema vieler Ärztlicher Vereine und 
ſtädtiſcher Korporationen geweſen, ift aber, trogdem man vielfach die Borzüge ärztlicher 
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Überwachung der Schulen von vornherein zugab, bis vor wenigen Jahren praftiich kaum 
irgendwo gelöft worden. Es Tag das teilweije wohl an dem Widerfiand der Lehrer, 
welche bejürdhteten, daß der Schularzt jtörend in ihre wohlbegründeten Rechte um: 
Funktionen eingreifen würde, teilmweife wohl auch an der Bemilligung der nötigen Gelder, 
welche die Behörben für eine bisher jo wenig praftijc erprobte Sache herzugeben Anſtand 
nahmen. Ürfreulicherweife hat fi aber in der Angelegenheit in den legten Jahren 
vielfach ein Fortſchritt gezeigt, indem eine ganze Reihe von Städten zur Anftellung vor 
einem oder mehreren Schulärzten gejchritten ift. So mögen von deutjchen Städten mur 
unter andern als Beijpiel angeführt werden: Leipzig, Dresden, Frankfurt a. M, Wie: 
baden, Gera u. f. w. Bon außerdeutjchen Ländern fei erwähnt, daß in Ofterreiä, 
Schweden, Rußland, Belgien und der Schweiz ſchon viele Städte bejondere Schulärzt: 
haben, ſowie daß in Paris 126, in New-York fogar 150 Arzte als ſolche thätig find. 

Sch möchte gleich hinzufügen, daß, fomweit Berichte über die Thätigkeit dieſer Arzt: 
vorliegen, diejelben überall jehr befriedigend lauten, und daß namentlih auch das Bor 
urteil der Lehrer gegen dieje Einrichtung, ſoweit folches vorhanden war, überall ge— 
ſchwunden ift, wo man die Sache richtig angefangen hatte. 

Selbſtverſtändlich hat fich die Thätigkeit des Schularztes in erfter Linie auf die 
Überwachung des Gejundheitszuftandes der Schullinder zu richten. Wie wichtig und 
notwendig eine folche Überwachung ift, zeigen die Augenkrankheiten in unferen Schulen: 
aber auch noc) einige andere Zahlen mögen bier beigefügt werden, die die Notwendiglen 
ärztlicher Schulunterfuchung in das rechte Licht zu jegen geeignet find. 

Bei einer im Jahre 1895 in Wiesbaden vorgenommenen ärztlichen Unterfucung 
von nahezu 7000 Sculfindern wurde feitgeitellt, daß etwa ber vierte Teil ſämtlichet 
Kinder an Krankheiten oder Ungeziefer oder an beiden zufammen litt. Es fanden fid 
nämlich: 

Ungeziefer (Läufe, Krätze) bei beinahe 4/, der Unterjuchten 


Augenerfranlungen bei 13,60, „ — 
Wirbelverkrümmungen (nur die 

bei. auffälligen berückſ). 7T6Y u 4 
Unterleibsbrüche u. Anlage dazu „ 890%, u n 
Schlechte Geſamtkonſtitution „ 87% m a 


Ferner wurden zahlreiche Naſen- und Rachenerkrankungen, Herzfehler, ſowie an: 
ftedende Krankheiten, unter legteren jogar einmal floride Syphilis, ans Tageslicht ge 
bracht. Auch aus New-NYork liegt eine Schülerunterfuhung im großen Stile vor, an: 
welcher ich nur hervorheben möchte, daß ſich dabei unter 63812 Kindern 4183 als frart 
erwieſen. 

Daß bei einer genauen Unterſuchung der Schüler Königsbergs kein viel günſtigeres 
Nefultat, als das eben angeführte, zu erwarten fein würde, geht ja ſchon mit ziemlicher 
Sicherheit aus den jo zahlreich nachgewiejenen Granulofeerfranfungen hervor ... . 

Es ift wohl kaum erforderlich, noch mehr einjchlägiges Material vorzubringen, 
wie eö wohl leicht möglich wäre, um die Behauptung als gerechtfertigt erfcheinen zu 
lafien, daß hier eine Abhilfe dringend nötig iſt, und dab dieſe Abhilfe in erſter Linie 
von einer dauernden ärztlichen Überwachung der Schulen erhofft werden kann, dürfte 
ebenfalls faum einem Zweifel unterliegen. Es hat ſich demnad der Magiftrat ent: 
Ichlofien, die Summe von 6000 ME. jährlih für jchulärztliche Zwede in den Etat einzu: 
ftellen. v. Eſsmarch.“ 

Daraufhin bejchloß der Magijtrat am 9. März 1898 nad) Anhörung der 
Stadt-Schuldeputation, „daß zunächſt zehn Sculärzte für ein Jahr mit je 
600 ME. Remuneration und in gleichberechtigter Stellung angeftellt werden 
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jollten,“ und beauftragte den Stadtrat Profeſſor Dr. v. Esmarch, eine Inſtruktion 
für die Schulärzte zu entwerfen, die ſodann nad) eingehender Beratung in 
einer zu dieſem Zwede eingejebten Kommiffion in folgender Faffung zur Annahme 
gelangte: 


„Ss 1. Die Schulärzte haben den Gejundheitszuftand der Schüler der ihnen 
überwielenen Schulen, jowie die Schulräumlicdhfeiten dauernd zu überwachen, fie 
jollen ferner den Leitern und Zehrern der Schulen ir ſchulhygieniſchen Fragen die nötige 
Auskunft erteilen. Sie find daher verpflichtet, alle in diefe Aufgaben fallenden Aufträge 
des Magiftrats gewiffenhaft auszuführen. Insbejondere wird den Schulärzten folgendes 
obliegen. 8 2. Neneintretende Schüler find von dem Schularzte möglichſt bald nadı 
ihrem Eintritt genau auf ihren Sejundheitszuftand zu unterfuchen, wobei fejtzuftellen 
ift, ob das Kind einer bejonderen Berüdfihtigung beim Unterricht bedarf. (3. B. Aus 
fchliegung oder Beichränfung in einzelnen Fächern, Turnen, Singen, oder Anweiſung be- 
fonderer Sitzplätze bei Rurzfichtigfeit, Schwerhörigfeit.) Über jedes Kind wird ein Ge— 
jundheitsbogen ansgefüllt, welcher das Kind von Klaſſe zu Klaſſe bis zu vollendeter 
Schulzeit begleitet und bei etwaigem Schulwechjel mitgegeben wird. Kinder, welche einer 
bejonderen ärztliden Kontrolle bedürfen, erhalten einen diesbezüglichen Vermerk auf dem 
Geſundheitsbogen. Die halbjährigen Körperwägungen und Mefjungen find vom Klaſſen— 
lehrer und nicht vom Scularzt auszuführen. Der Bruftumfang wird Dagegen vom 
Arzte gemefjen, aber nur, wenn Verdacht auf chronische Lungenerkrankung vorliegt. 
$ 3. In jeder Schule wird alle 14 Tage von dem Schularzte eine Sprechſtunde ab- 
gehalten, deren Zeit vorher mit dem Leiter der Schule verabredet ift und in die Schul- 
ftunden fallen muß. In der Negel foll die Sprechſtunde nicht über zwei Stunden aus- 
gedehnt werden. Iſt der Schularzt ausnahmsweije verhindert, die Sprechſtunde abzu- 
halten, hat er dem Leiter der Schule davon möglichjt frühzeitig Kenntnis zu geben und 
zugleich einen andern Tag, etwa acht Tage jpäter, für die Spredftunde vorzuſchlagen. 
Im erfien Teile der Sprechftunde werden ftet3 zwei bis vier Klaflen einem etwa 10 bis 
15 Minuten dauernden Beluche des Schularztes unterzogen, wobei dieſer die ſämtlichen 
Kinder der Klaſſe Auferlich unterfucht und die etwa einer genaueren Unterfuchung ber 
dürftigen Kinder zurüdftellt. Die Gejundheitsbogen mit dem Vermerk „ärztliche Beob- 
achtung“ find dem Arzte hierbei jedesmal befonders vorzulegen. Außerdem wird der 
Schularzt felbjiverftändlich bei dieſen Beſuchen auch jein Augenmerk auf die Heizung, 
Ventilation, Beleuchtung und jonftigen hygienischen Einrichtungen der Klaſſe zu richten 
haben. Etwa entdedte Mängel find, joweit fie von der Schule felbjt bejeitigt werden 
fönnen, jedoch nicht in Gegenwart der Schulkinder, zur Sprache zu bringen; ſoweit fie 
nicht von der Schule bejeitigt werden können, ift dem Magijtrat Anzeige zu eritatten. 
Jede Klafje joll möglichſt zweimal im Schuljahr in diefer Weile vom Schularzt befichtigt 
werden. Den zweiten Teil der Sprechitunde bildet die genauere Unterſuchung der zurück— 
gefleltten, fowie der dem Schularzt von den Lehrern aus bejonderer Veranlaſſung (Rrant- 
heitsverdacht) zugeführten Kinder anderer Klaſſen. Zu diejem Zweck wird dem Schularzt 
ein geeigneter Ieerftehender Raum (Klaſſe, Konferenzzimmer) zur Verfügung zu ftellen 
jein. Der Gejundheitsbogen ift von dem Ktlafjenlehrer, der, wenn möglich, bei der Unter- 
juchung zugegen jein muß, zur Stelle zu bringen. Kinder, welche fich als krank oder 
behandlungsbedürftig erweifen, werben, mit einer diesbezüglichen jchriftlichen Meldung ver: 
ſehen, den Eltern nach Haufe geſchickt. Eine Behandlung der Kinder hat nicht durch den 
Scyularzt zu erfolgen. (Uusnahme: Trachom.) $ 4. Ericheinen dem Scjulleiter Kinder feiner 
Schule einer anftedenden Krankheit verdächtig, jo Tann Diejer die Kinder Dem Schularzte jederzeit 
in feine Spredjftunde ſenden, oder in dringlichen Fällen denſelben erfuchen, auch außer— 
halb der in $ 3 feſtgeſetzten Zeit eine Sprechſtunde in der Schule abzuhalten. $ 5. Zwei— 
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mal im Fahre find von dem Schularzte die gefamten Räume der Schule auf ihre gejund. 
heitliche Beichafftenheit unter Zuziehung des Schulleiters, ſowie des zuftändigen flädtijchen 
Baubeamten genauer zu unterfuchen. Etwa ſich zeigende Mängel und daran fi an- 
jchließende Vorſchläge zur Abftellung derjeiben find von dem Schularzte dem Magiitret 
mitzuteilen. $ 6. Um ein möglichft einheitliches Vorgehen der Schulärzte herbeizuführen, 
haben fich diefe monatlich einmal zu einer gemeinfamen Beiprechung zufammenzufinden. 
Der Magiftrat deputiert zu den Beiprechungen Mitglieder; einer derjelben führt den 
Vorſitz. $ 7. Im Winter haben die Schulärzte den Lehrern Vorträge über die wich- 
tigften Fragen der Schulhygiene zu halten. 8 8. Zum Ende des Etatsjahres find von 
den einzelnen Schulärzten dem Magiftrat Berichte über ihre Thätigfeit als Schularzt 
einzureichen, für welche befondere Formulare zur Verfügung geftellt werben. $ 9. Muß 
ein Schularzt außerhalb der Schulferienzeit die Stadt auf länger als acht Tage verlaflen, 
oder ift er über dieſe Zeit hinaus durch Krankheit verhindert, jo bat er jelbft für eine 
anderweitige Vertretung zu forgen, und hat die Schuldeputation davon in Kenntnis zu 
ſetzen. $ 10. Für ihre Mühewaltung erhalten die Edjulärzte eine Vergütung, welche 
vierteljährlich postnumerando bdenjelben ausgezahlt wird. $ 11. Die Annahme der 
Sculärzte erfolgt anf unbeſtimmte Zeit mit beiden Teilen zuftehendem Rechte einer 
jederzeitigen vierteljährlihen Kündigung. 8 12. Der Magiftrat behält fich vor, dieſe 
Dienftordmung abzuändern oder zu erweitern,” 

Der Magiſtrat trat dem Beichluß der Kommiſſion bei und brachte die 
ganze Vorlage vor die Stadtverordneten :Berfammlumg mit dem Erjuchen, von 
der Dienſtanweiſung Kenntnis zu nehmen und fich mit der Annahme von zehn 
Schulärzten unter den vorhin angegebenen Bedingungen einverjtanden zu exflären. 
In den darauf folgenden Beratungen famen mancherlei abweichende Anfichten zur 
Geltung. Man hob hervor, daß die vorgejchlagene Inſtruktion leicht zu Stö- 
rungen und Kolliſionen im inneren Schulbetriebe Beranlaffung geben könne, und 
meinte, daß die Ichulärztlichen Funktionen wohl auch dem Armenärzten übertragen 
werden fünnten. Schließlich drehten fich Die Verhandlungen aber nur um die 
Frage, ob es vatjamer jei, zehn Schulärzte anzunehmen oder vorläufig für ein 
Jahr einen Hauptarzt zu wählen und demjelben unter Zubilligung einer konſul— 
tativen Praxis bei einer Nemuneration von insgejfamt 4800 Mk. einen Aſſiſtenz— 
arzt mit 1200 ME. jährlicher Remuneration zur Seite zu ftellen. Die Verſamm— 
fung entſchied fich jedoch für den Magiftratsantrag. Bald darauf lag eine große 
Zahl von Meldungen für die ausgebotenen zehn Schularztitellen vor, jo daß ſich 
auch die von mancher Seite gehegte Befürchtung, es fünnte unter den obwaltenden 
Umständen leicht an Bewerbern fehlen, als hinfällig erwies. 

Von den Bewerbern wurden fir das Etatsjahr 1808/99 folgende Herren 
als Schulärzte gewählt: Dr. Aſcher, Dr. Bongers, Dr. R. Eohn, Dr. Dräer, 
Dr. Henjel, Dr. Lafer, Dr. Löhr, Dr. Hans Rojenftod, Pr. Schellong und 
Dr. Völſch. 

Bis zu den Sommerferien 1998 blieb die Behandlung der augenkranken 
Kinder noch in der Hand der Trachomärzte; im Auguſt wurden jedoch die 
Schulärzte angewiefen, die Funktionen devjelben mit zu übernehmen, 

Die gefamten Koften für die Bekämpfung der Granuloſe betrugen bis 
zum 1. April 1808: 
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1. An Urzt-Honorar: 2. 2 2 02.020202.9509,00 ME. 
2. Für Medilamente 2 22 2 2020202 2404,40 „ 
3. Nurfojten in Augenkliniten  . . . 402,00 „ 
t. Reinigungsfoften für die Trachomtlaſſen . 48745 „ 
5. Zur Annahme von ai in den 
Trahomllafien . . . 3612,00 


6. Für 121 granulöſe Kinder, die im städtifchen 
Krankenhauſe untergebracht waren, zu- 
jammen 6490 Tage a1 Mi. . . . 6490,00 „ 


Summa 22904,88 ME. 
In den Etat für 1898/99 wurden zur Bekämpfung der Granuloſe weitere 
12000 ME. eingejtellt. 

Weil durch die Maßnahmen gegen die Granulofe nicht nur der ftädtiichen 
Bevölkerung geholfen, jondern auch die Verbreitung diejer gefährlichen Krank: 
heit unterdrüdt wurde, glaubte der Magiftrat auf ftaatliche Beihilfe rechnen 
zu Dürfen und ftellte deshalb im Einvernehmen mit der Stadtverordneten-Ber: 
jammlung am 6. Jufi 1898 den Antrag, von den 350000 ME., die in den Etat 
des Minifteriums der Geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten zur Bekämpfung der Granu— 
Ioje eingejtellt waren, eine Zuwendung von 18000 ME. zu bewilligen. Der An- 
ivag wurde jedoch abgelehnt. Der Stadt fallen fomit nach wir vor alle 
Koften für die janitären Maßnahmen im Inlereſſe der Schule allein zur Lajt. 


2. Jugendſpielplätze. 

Troßdem das deutſche Volk recht frühzeitig die hohe Bedeutung eines 
geregelten Turnunterrichts zu würdigen gewußt hat, ſchenkte man dod) dem 
Jugendſpiel, diefem wichtigen Erziehungsfattor, bis in die neuere Zeit nur ver 
hältnismäßig geringe Beachtung. Exit im Jahre 1882, als der KNultusminifter 
v. Goßler durch einen Runderlaß den Schulbehörden die Förderung der Jugend: 
ſpiele ans Herz gelegt hatte, begann ſich's zu regen. Bollends fam die Ange: 
legenheit in Fluß, als Kaiſer Wilhelm II. bald nach feinem Regierungsantritt 
bei der Berliner Schulkonferenz bejonders energiich für die Jugend: und Volks— 
jpiele, als einen wichtigen Faktor gejunder Volkserziehung, eintrat. Staatliche 
und kommunale Behörden, Bereine und PBrivatperjfonen thaten nunmehr viel, um 
die Sache zu fürdern. 

Königsberg ſollte es vergönnt fein, hierbei eine hervorragende Rolle zu 
jpielen. Das Hauptverdienit ift jedoch nach dieſer Seite hin einem Manne zu: 
zujchreiben, der als Wohlthäter der Schuljugend und als Förderer gemeinnüßiger 
Beitrebungen in den weiteſten Kreifen der Bürgerichaft gejchägt wird, und von 
dem auch die dee zur Errichtung eines |ugendipielplaßes ausging: dem Stadt: 
rat Dr. Walter Simon.!) 

1) Bon wohlthätigen Einrichtungen, die Stadtrat Dr. Walter Simon im Anter- 
elle der Königsberger Schulen ins ‚eben gerufen hat, jeien hier mur erwähnt: 1. Die 
Gründung einer Kinder-Volksküche; 2. die Einrichtung einer Schwimm- und Badeanftalt 
ſ. w. u.15 8. die —— der Heimatkunde von Königsberg (bearbeitet von Arm- 
jtebt und Fifcher): 4. Einrichtung der Vollsbibliothek auf dem Waffengarten; 5. Eltern: 


abende in der IX. Kıraben-Bolfsichule; 6. Zuwendung eines Skioptikons an das Alt— 
ſtädtiſche Gymnaſium für pädagogiiche Bwede; 7. Stiftung für die weiblichen Hinter: 
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Im Sommer 1889 richtete er an den VBerjchönerungsverein Die Bitte, ihr 
ein Terrain zu bezeichnen, das zur Anlage eines großen Augendipielplage: 
geeignet wäre!) Man nannte ihm den großen Pla an der Hufenchaufice, gegen 
über Conradshof. Als dann durch Bohrverjuche die nötige Menge brauchbaren 
Trinkwaſſers ermittelt worden war, erflärte ji) Dr. Walter Simon bereit, Die 
Summe von 30000 ME. zum Ankauf des Plates zur Verfügung zu ſtellen umd 
denfelben dann in Verbindung mit einer Summe von 20000 ME, woeldye zur 
zweckmäßigen Kinrichtung des Platzes dienen jollte, der Stadt Königsberg als 
Scentung zu widmen, unter der Vorausſetzung, daß nachhaltige, ſyſtematiſch 
Pflege der Bewegungsipiele einem Bedürfnis für Königsberg entipräche, daß das 
Terrain für hygieniſch, pädagogisch und technifch geeignet befunden werde, dat 
die Stadt die Unterhaltung der ganzen Einrichtung übernehme, und daß die ein- 
gerichteten Spielpläge und Anlagen ein unveräußerliches Eigentum der Stadt blieben 

Der Magijtrat nahm die Schenkung am 17. Dezember 1889 „mit Dan“ 
an. Die Übernahme des Plages durch) die Stadt erfolgte am 1. Oftober 18%, 
nachdem Dr. Walter Simon zum 30. September die zugefagte Summe von 
50000 ME. zur Verfügung geitellt hatte. 

Behufs Einrichtung des Platzes wurde von dem Wagiftrat eine 
Kommiffion gewählt, die unter dem Borfit des Stadtrat Krohne fogleich ans 
Wert ging. Dem Wunfche des Stifters entjprechend, jollten die eingerichteten 
Plätze zu freier Bewegung und ungebundenem Spiel für alle Schichten der 
Bevölkerung, für jung und alt, dienen; deshalb follte auch für genügeude 
Bewahung und evite Hilfe bei Unglüdsfällen Vorjorge getroffen werden. 

Die Kommiſſion beichloß zunächft die Anfertigung eines Lage: und 
Nivellementsplanes, die Anlage von mehreren vajenbededten Spielplägen, die 
Annahme einer bautechnijchen Kraft zur Ausführung der Projekte, ſowie Die 
Heranziehung des Landjchaftsgärtners Laraß aus Bromberg zum Entwurf eines 
generellen Projekts und als Sadjverftändigen. Im Juli 1891 ging das generelle 
Projekt ein und wurde angenommen, worauf man jogleich mit der Entwällerumg, 
Planierung und Anlegung der Wege vorging. Im Berbite nahm man bie 
Bepflanzung in Angriff. Alle diefe Vorarbeiten hatten einen jo großen Köſten 
aufwand veruriacht, daß im Dezember 1891 von den oben erwähnten Zur MI 
nur noch 150 ME. übrig geblieben waren. 

Zur volljtändigen Einrichtung des Platzes fehlte jedoch noch jehr vie. 
Tie Bauverwaltung veranjchlagte die Koſten für Die Bereftigung der Wege, für 
Herftellung von Rajenplägen, Tür Bepflanzung der Umgebung mit Bujchwert, für 
Einrichtung der Retiraden und Anlage von zwei Brunnen auf weitere 2500 RE. 

Mit einer jo hohen Forderung fonnte der Magiitrat auf einmal nicht vor 


bliebenen der Lehrer am Witftädtiichen Gymnaſium; 8. Neplaff-Stiftung für befäbigte 
Schüler zum Andenfen an den verftorbenen Profeſſor Dr. Retzlaff. — Weiter verdienen 
größere Spenden an Woblthätigleitövereine erwähnt zu werden, darunter drei Nubilänm 
ipenden zum 1. Februar 1899 im Betrage von je 1000 ME. an ben Königin Yuien- 
Verein, den Dinter-Berein und die Wilhelm: Augufta-Stühung. 

1) Die weiteren Borgänge find entnommen den Alten des Magiſtrats x. Abt. V 
die Einrichtung und Unterhaltung Des Jugendſpielplatzes vor dem Steindammer Tber 
betr, Fach 216. Nr. 1. ol, I nm. 2) und den Epielbetrich betreffend. 
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die Stadtverordnneten-Berfammlung treten; deshalb beantragte er nur, für die 
Beaufihtigung des Spielplages, für Beichaffung der notwendigiten Spielgeräte 
und Leitung der Jugendſpiele pro 1891/92 3000 ME. in den Etat zu jtellen. 
Stadtrat Dr. Walter Simon übernahm jedoch aud) die Zahlung diefer Summe 
und fügte im März 1892 noch weitere 4000 ME. Hinzu. Weil dieſe 7000 Me. 
ausdrüdlih dem Magijtrat zur Verfügung geftellt wurden, betrachtete die für 
den Jugendſpielplatz gewählte Kommiſſion ihre Aufgabe als gelöft und legte 
alles Weitere in Die Hände des Magijtrats. Derjelbe lieg nun zunächit einen 
Teil des Platzes fertig ftellen und machte jodann am 9. August 1892 in der 
Tagesprefje befannt, daß er den Platz feiner Bejtimmung übergebe, mit dem 
Wunjche, daß die Jugend von demjelben reichlich Gebrauch machen möge, ſich 
jelbjt zum Nuben und dem Geber zur Freude. Der Platz wurde der jpielenden 
Jugend von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr zur Berfügung gejtellt. Für 
Anleitung zum Spiel durdy geeignete Lehrkräfte, ſowie für die nötige Beauf— 
ſichtigung des Spielplages war hinreichend Sorge getragen. 

Zur weiteren Unterhaltung und Beauffichtigung des Jugendſpielplatzes, 
jowie zur Unterhaltung und Ergänzung der Spielgeräte wurde für 1893/04 
eine Baufchalfumme von 3000 ME. in den Etat gejeht. Weil jedoch ein großer 
Teil des Spielplages noch immer nicht gebrauchsfertig war, jtellte Dr. Walter 
Simon feiner Baterftadt weitere 15000 ME. zur Verfügung unter der Voraus: 
jegung, daß die Einrichtung des Plages im Rahmen diefer Summe fo vor jid) 
gehen möge, daß in den erſten fünf Jahren jede Geldaufiwendung feitens der 
Stadt ausgejchlofjen bleibe. Die Stadt nahm aud) diefe Zuwendung mit Dank an. 

Im Oktober 1892 wurden Die vier Spielleiter erjucht, ihre Beobachtungen 
iiber das Leben und Treiben auf den Spielpläßen während des legten Sommers 
in Berichten niedergulegen. Aus jämtlihen Berichten ging hervor, daß der 
Spielplat noch nicht ganz das war, was er nad) dem Willen des Stifters jein 
jollte: ein volfstümliches Unternehmen. Namentlich trat die jonderbare Erſchei— 
nung zu Tage, daß der Platz von Volksſchülern verhältnismäßig wenig bejucht 
wurde; denn Die dürftig gefleideten Kinder jcheuten ſich, mit den Kindern 
icheinbar beifer fituierter Eltern in Spielgemeinjchaft zu treten. Stadtrat 
Dr. Walter Simon behauptete jedoch in feinen „Bemerkungen über die Spiel: 
plaßberichte*: „Sobald die Kinder jehen, daß im Wettfampfe der Unbejchuhte 
den gut Gejtiefelten beiiegt hat, lehrt das eindringlicher, als Redner und Buch.“ 
Ein Blid auf die jpielende Jugend lehrt heute jeden Beobachter, daß die Scheu 
der Armen zum großen Teil geſchwunden iſt. 

Im Frühjahr 1893 juchte man auch den noch übrigen Teil des Platzes 
für den Spielbetrieb einzurichten. Dazu gehörte die Anlegung von Wegen, Be: 
ſamung des Platzes, Bepflanzung desielben mit Buſchwerk und Herſtellung eines 
breiten Weges an der Hufenchauffee. Ebenſo wurde den Wünſchen der Spiel- 
leiter Rechnung getragen, indem man eine Spielordnung aufitellte und Pläße 
für Groquett und Lawn Tennisſpiel, ſowie einen Tanzplatz einrichtete. Die 
Spielgeräte mußten noch einjtweilen in dem benachbarten Birtenhäuschen unter: 
gebracht werden. Dies erwies fich jedoch als mangelhaft, weil die Geräte vom 
Regen bejchädigt wurden, als unpraktiich und dem Spiel hinderlich, weil der 
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Aufbewahrungsort zu weit entfernt lag, und als der Erziehung jchädlich, weil 
die Kinder oft Gelegenheit nahmen, im Birkenhäuschen geiftige Getränfe zu ac 
nießen. Deshalb beantragte der Lehrer (jeige Neftor) Dobrid, in defien Hand 
die Oberleitung des Spielbetriebes gelegt worden war, die Erbauung eines (We 
rätfchuppens auf dem Spielplage ſelbſt. Aus der legten Dr. Simonſchen Schen— 
fung waren dafür noch 3261 Mf. übrig. Weil jedoch nadı dem Wunjche des 
Stifters mit dem Schuppen ein Uhrturm in Verbindung gebracht werden jollte, 
und der Bau auf Anregung des Stadtrats Dr. Simon in reicherer Ausgejtaltung ge: 
plant wurde, jtellte jich der Koſtenanſchlag für die Geräthalle auf 5500 Mt. Zur 
Dedung der dadurch entjtandenen Mehrkoften jpendete Dr. Walter Simon 
weitere 3000 ME. Ebenſo trug er die Koſten von ca. 5000 ME., die durch Die 
Berpflanzung großer Bäume aus dem Henſcheſchen Garten nad) dem Spielplage 
entitanden. 

Durd) die Fürforge des Stifters und der ftädtifchen Behörden hatte der 
Spielplag nunmehr ein recht freundliches Ausjehen gewonnen. Auch an den 
nötigen Spielgeräten fehlte es nicht. Aus den laufenden Fonds, die zur Unter: 
haltung der Spielgeräte in den jtädtifchen Etat gejebt wurden, beichafite Rektor 
Dobrid jederzeit, was nötig war; aud) Stadtrat Dr. Walter Simon machte 
wertvolle Zuwendungen, als: Lawn Tennis», Feder:, Stoß, Fuß-, Schleuder-, 
Duirl- und Bollbälle, Kurnit-, Bod-, Sau, Boccia- und Croquettipiele, Reifen, 
Leinen, Seile, Wagen zum Fahren mit Kindern, Herophon, Tambouring, Speere, 
Speerwinficheibe, Bogen und Pfeile. 

Unter jolchen Umjtänden war es natürlich, daß der Beſuch des Spiel- 
plages von Jahr zu Jahr jtärfer wırde. Zu den Schülern der höheren Schulen 
traten mehr und mehr, bejonders nach der Aufhebung des Nachmittagsunterrichts, 
die Kinder aus den Volks- und Bürgerjchulen. Teshalb zog man zur Beauf 
lihtigung der Spiele an drei Tagen wöchentlich auch Lehrerinnen heran. Die 
offizielle Spielzeit dauerte 2! Stunden. Als Entichädigung für ihre Mühe er- 
hielten die Zpielleiter für jeden Tag 4 ME; Nektor Dobrid wurde für die Ober— 
leitung noch bejonders honoriert. Zur Bewachung des Plages und zur Auf: 
rechterhaltung der Ordnung außer der Spielzeit itellte man einen Aufſeher an 
Alle diefe Einrichtungen bewährten fi) und wurden deshalb auch für die Dauer 
beibehalten. 

Im Laufe der Zeit gejtaltete jich der Spielbetrieb immer geregelter, um 
jo mehr, da auch Stadtichulrat Dr. Tribufait der ganzen Einrichtung feine be- 
jondere Aufmerkſamkeit zuwandte. Nach eingehender Beratung mit den Ziel 
leitern jtellte man 1893 ein Verzeichnis der Jugendipielet) auf, das jpater zur 


1) Cpiellanon für größere Knaben: 
A. 1. Scleuderball. B. 1. Srenzwurfball. 
2. Dritten abjdjlagen. 2, Berierball. 
3. Jagdball. 3. Sauball. 
4. Deuticher Fußball. 4. Deutiher Schlagball. 
5. Speerwerfen und Bogenſchießen 5. Edball. 
6. Barlauf. 6. Speerwerfen und Bogenichiehen. 
7. Rettlauf. 7. Königichneiden. 
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Information für jedermann auf einer großen Tafel an der Geräthalle verzeichnet 
wurde. Eine wejentliche Förderung haben die Jugendſpiele dadurch erfahren, 
daß feit 1894 jeder einzelnen Schule befondere Spieltage zugeteilt werden. An— 
fangs begnügte man jich damit, daß während der Spielzeit, Die im Mai und 
September von 4--6'/, Uhr, im Juni, Juli und Auguft von 4/7 Uhr und 
im Oktober von 31/,--6 Uhr liegt, je ein Lehrer oder eine Lehrerin an den: 
jenigen Tagen, die der betreffenden Schule als Spieltage zugewiejen waren, auf 
den Spielplat ging und die Frequenz der Spielenden feftitellte. Es zeigte ſich 
jedocd) bald, dal gerade von der perjünlichen Mitwirkung dieſer den Kindern be: 
kannten Lehrkräfte eine wejentliche Förderung des Spiels zu erwarten ftand. 
Deshalb traf man die noch bejtehende Einrichtung, daß die Spiele der einzelnen 
Schulen an den ihnen zugeteilten Spieltagen von je einer Lehrkraft der be: 
treffenden Anftalten gegen die übliche Entjchädigung geleitet werden. So herrjcht 
denn auf dem Nugendjpielplage ein veges, friiches und fröhlidyes Treiben; Ju— 
gendmut und Jugendkraft werden gejtärkt zum Wohle der herammwachjenden 
Generation. 

Bon Zeit zu Zeit trägt jedoch) der Nugendjpielplag auf den Hufen ein 
ganz befonders fejtliches Gepräge; denn jein Stifter iſt Darauf bedacht geweſen, 





C. 1. Kurnik. DD. 1. Seilziehen. 
2. Barlauf. 2. Speerwerfen und Bogenſchießen. 
3. Kreisball. 3. Koͤnigſchneiden. 
4. Speerwerfen und Bogenſchießen. 4. Boccia. 
5. Kreisfußball. 5. Deutſcher Schlagball. 
6. Ringender Kreis. | 6. Duirlball. 
7. Scylenderbafl. | 7. Barlauf. 
Spiellanon für mittlere Knaben. 
A. 1. Stehball. B. 1. Ragdball. 
2. Deuticher Schlagball (Klipp). | 2. Dritten abfchlagen. 
3. Boccia. 3. Deutſcher Fußball. 
4. Fuchs aus dem Lod). | 4. Bockwerfen. 
5. Die Jagd. 5. Schleuderball. 
6. Quirlball. 4. Schwarzer Dann. 
7. Barlauf. 7. Wettlauf. 
C. 1. Jakob, wo bijt du? D. 1, Boccia. 
2. Grenzwurfball. | 2. Jagdball. 
3. Kurnik. 3 Dritten abjchlagen. 
4. Sauball. 4. Kurnilk 
5. Königjchneiden. 5. Siebenzählen mit Schinfenklopien. 
6. Urbär. 6. Reifwerfen. 
7. Deulſcher Schlagball. 7. Ringen. Wetthinfen. 
Spiellanon für Heinere Knaben. 
A,1. Katz und Maus. ' B. 1. Der Bogelhändler. ' C. 1. Adam hatte fieben 
2. Guten Morgen, Herr 2, Wenn die Rinder ar: Söhne. 
Fiſcher. tig ſind. 2. Bockwerfen. 
3. Die goldene Brücke. 3. Guten Tag, Herr 3. Haſchen. 
4. Jakob, wo biſt du? Nachbar! 4. Das böſe Tier. 
5. Der Plumpſack geht | 4. Kap und Maus. 5. Kurnik. 
rum. 5. Böclchen, ſchiele nicht. 6. Wer die Gans ge— 
6. Geier und Henne. 6. Häschen in der Grube | ftohlen hat. 
7. Wettlauf. 


7. Schwarzer Mann. ſaß und ſchlief. 
7. Die Schlange. 
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der jpielenden Jugend nach den ſauren Wochen auch frohe Feſte zu bereiten. 
An 21. Dezember 1892 ftellte Dr. Walter Simon 10000 ME. für ein „Früh 
lingsfeit der Kinder von Königsberg“ zur Verfügung mit der Maßgabe, das 
„die Zahl der Feitteilnehmer und die Art der Feitfeter 1. Durch die verfügbare 
Summe (Zinjen des Kapitals) 2. durch die Größe des Terrains, 3. Durch päde: 
gogiſche, +. durch janitäre, 5. durch polizeiliche Erwägungen beſtimmt werden. 
Im Jahre 1893 jollten zunächſt VBerfuche gemacht werden, und falls Diejelben 
jich bewährten, jollte der Magiftrat befugt fein, „den Stiftungszwed und Die 
Stiftungsſatzung jelbjtändig feſtzuſtellen.“ 

Da das erſte Frühlingsfeſt, das am 22. Juni 1893 gefeiert worden war, 
als gelungen bezeichnet werden mußte, wurde ein Statut) der Stiftung aufge 


1) Magiftrat zc. Abt. V. Fach 216. Nr. 6. Alta: Das Frühlingsfeft Der Stinder 
von Königsberg betr. 

9) Statut | 
der Stiftung zur Beranftaltung von Frühlingsfeften für Rinder von Königsberg ti. Pr.*) 

81. 

Der frühere Stadtrat Dr. phil, Walter Simon in Leipzig“**) hat dem Wagiſtrat 
der Königl. Haupt» und Reſidenzſtadt Königsberg i. Pr. ſchenkungsweiſe ein Mapital 
überwiefen, welches zur Begründung einer Stiftung zur Veranftaltung von Frühlings. 
feften für Kinder Königsbergs beitimmt ift. 

8.2, 

Die Stiftung führt den Namen: 

„Stiftung zur Veranftaltung von Frühlingsfeiten für Kinder Königsbergs i. Pr.“ 
und hat ihren Sit in Kömgsberg i. Pr. 
83. 

Das Vermögen der Stiftung beſteht: 

a) gegenwärtig aus Oſtpr. Südbahn- Prioritäts- Obligationen und Oſtpr. Pfandbriefen 
im Sejamtbetrage von 10000 ME. (gejchrieben zehntaufend Mark), 

b) aus weiteren etwaigen Zumendungen, 

c) aus den dem Stiftungsfapital nach 8 6 diefes Statuts zufließenden Zinſen. 

Das Etiftungsvermögen wird nad) Maßgabe des $ 39 der Vormundſchaftsordnung 
vom 5. Juli 1875 Abſ. 1-4 oder der etwa künftig an deren Stelle tretenden Be- 
ſtimmungen feitens des Magifirats zinstragend angelegt. 


84. 
Die Verwaltung der Stiftung führt der Magiſtrat zu Königsberg i. Pr. unter 
der im $ 5 vorgelehenen Mitwirkung der Schuldeputationt. 


5 

Die Zinjen des Stiftungsvermögens jollen zur Veranftaltung von Frühlingsfeiten 
der die Volksſchule befuchenden Kinder verwendet werden. Die jedesmalige Auswahl der 
Schule und des Feftortes ſowie die Beſtimmung des Feſttages ftcht der Stadiſchul- 
Deputation zu. ß 

Sollte die Stadti—hul-Deputation bei Anderung der Schulgejeßgebung zu eriftieren 
aufhören, jo tritt der Magiftrat zu Königsberg an ihre Stelle, 

86. 

Inſoweit die für ein Jahr disponibeln Mittel in demſelben nicht zu ftiftungs- 
mäßiger Verwendung kommen, entjcheidet der Magiftrat, ob der freie Betrag zum Stif- 
—— geſchlagen oder in einem ſpäleren Jahre zu Stiftungszwecken verwendet 
werden ſoll. 


*) Magiftrat sc. Abt. V. Fach 216. Nr. 6. BL. 44-46. Alta: Tas Frühlingsfeſt der Kinder von 
Königsberg betr. 

*r, Stadtrat Dr. Walter Simon wohnte damals vorübergehend in Leipzig, legte aber Hemmer 
darauf, ale Königsberger Bürger angeichen zu werben, was ausdrüdlid in den Alten vermertt iſt 
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jtellt, das für die Veranjtaltung der weiteren Frühlingsfeite maßgebend geweſen 
iit. An dem Feittage marjchieren die Schüler der betreffenden Volksſchule mit 
Mufitbegleitung nach dem Plate, ergögen fich dort nad) einem vorher aufge 
jtellten Programm bei fröhlichem Spiel, werden während einer größeren Paufe 
in den angrenzenden Etablifjements gejpeiit und ehren mittags vergnügt heim. 
Von den Erjparnifjen, die bei den Frühlingsfeften gemacht wurden, find in 
den legten Jahren die Koſten einer Spazierfahrt der Hilfsſchulen bejtritten 
worden. 

Auch für diejenigen Schulen, die nicht an dem Frühlingsfeite teilnehmen 
fünnen, bietet fich hin und wieder Gelegenheit, bei auferordentlichen Veranſtal— 
tungen auf dem Jugendipielplage Kraft und Gewandtheit zu erproben. Auf 
Anregung des Stadtrats Dr. Walter Simon, der auch die erforderlichen Mittel 
zur Verfügung ftellte, fand am 2. September 1897 ein großes Wettjpielfeit für 
die Schüler der höheren und niederen Schulen ftatt.!) Nach einem impojanten 
Aufmarſch fpielten die Schüler zwanglos in verjchiedenen Gruppen. Dann 
folgten die eigentlichen Wettipiele: Wettlauf, Balltreiben und Fußball. Die 
Sieger erhielten teils die Heimatkunde von Königsberg, teils Kränze Im 
Sommer 1898 wurde der Beichluß gefaft, das Wettjpielfeit in Ziwijchenräumen 
von zwei Jahren auch tweiterhin zu feiern. 

Um die Spielbewegung aud) in die Provinz zu tragen, werden jeit 1895 
in Zwiſchenräumen von je zwei Jahren Spielkurfe für Lehrer veranftaltet.2) Die 
Anregung dazu ging 1894 vom Stadtichulrat Dr. Tribufait aus. Auf Grund 
der nformationen, die er aus Bonn, Görlik und Braunfchweig, wo ähnliche 
Einrichtungen bereits bejtanden, eingeholt hatte, vichtete er in der Zeit vom 
23.29. Juni 1895 den erſten Lehrerfurius ein, an dem 30 Lehrer und 
34 Lehrerinnen aus Dft- und Wejtpreußen teilnahmen. Die Unterweifung be: 
ſtand in der Abhaltung von fachwiffenschaftlichen Vorträgen, in der Vorführung 
und Erklärung der Spiele und in der Einübung derjelben nach einem vorher 
genan fejtgeftellten Lehrgang. Der zweite Kurſus fiel in die Zeit vom 5..— 11. Auguſt 
1897 und wurde in derjelben Weile organifiert. Die Königl. Regierung er: 
flärte fich bereit, den Teilnehmern bei etwaigem Bedarf eine Beihilfe aus 
Staatsmitteln zu gewähren. Die Zahl der Teilnehmer belief ſich auf 59 Lehrer 
und 35 Lehrerinnen. Mit der VBeranftaltung diejer Lehrerfurje trat 
Königsberg in die Reihe derjenigen Städte, die als Gentralpunfte 
für Die Spielbewegung im deutjihen Reiche zu betrachten jind. Des: 
halb trug der Centralausſchuß für Jugend: und Volksſpiele auch die fächlichen Koſten. 

8 7. 

Nbänderungen dieſes Statuts, joweit fie den Gig, den Zwed oder die Vertretung 
der Stiftung betreffen, bedürfen der Iandesherrlichen Genehmigung, im übrigen der Zu- 
ftimmung des Oberpräfidenten der Provinz DOftprenfern. 

Königsberg, den 29. November 1843. 

Magiſtrat Königl. Haupt- und Rejidenzftadt. 
(Senchmigt d. d., Neues Palais, den 6. Juni 1894.) 

1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Alta: Wettipielfefte auf dem Qugendipielplag vor dem 

Steindammer Thor betr. 


2) Magijtrat 2c. Abt. V. Alta: Die Einrichtung von Spielkurſen für Lehrer und 
Lehrerinnen betr. 
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Obgleich der Jugendipielplag auf den Hufen jehr geräumig iſt, Fonnte er 
doc; für die jüdlich vom Pregel gelegenen Stadtteile feinen Zweck nicht erfüllen: 
denn die Entfernung desjelben von diefen Gegenden tft zu groß, namentlich fer 
den Nafjengarten. Deshalb beantragten die Rektoren Brüdmann und Diters 
dort beim Magijtrat unterm 8. September 1895 die Einrichtung eines zweiten 
Nugendipielplages vor dem Brandenburger Thor.) Die Stadt-Schuldeputation 
ſtimmte dem Antrage zu und nahm für den zu erricddtenden Spielplaß einen 
Ader in Ausficht, dev an das Grundſtück der Naffengärter Bürgerichufe grenzte 
Nachdem von jachverftändiger Seite erflärt worden war, daß jich der Platz zur 
Anlage eines Nugendipielplaßes eignete, wurde durch Gemeindebeſchluß vom 
13. 
19. 
pachtendes Terrain bezeichnete lat vom 1. Aprit E J. nicht mehr verpaditet, 
jondern zu einem mit Raſen bededten und von Bäumen umkränzten Spielplas 
hergerichtet, und dafür Die Summe von 2200 ME in den Haushaltsplan pro 
1896/97 eingeftellt werde.“ Auf Grund des aufgeftellten Nojtenanjchlages, der 
für Belieſung ꝛc. 1300 ME, für Befamung 1000 ME, alfo zufammen 2300 Mt. 
vorfah, wurden unterm 8. April 1896 noch weitere 100 Mk. bewilligt. 

Im Sommer 1897 jollte der Plab in Gebrauch genommen werden: 
26, Novbr. 
15. Dezbr. 


November 1895 genehmigt, „daß der auf Blatt 125 der Akten als zu ver 


deshalb ftellte man durch Gemeindebejchluß vom 1896 in den Etat 


für 1897/98 ein: 
I. Einmalig zur Austattung: . 2. 2 2202020... 10609 Me. 
II. Dauernd: 
a) für Auficht und Verwaltung des Plabes 100 ME. 
b) „ Leitung u. Beaufjichtigung der Spiele 552 _ 
c) „ Unterhaltung u. Ergänzung der Spiel: 


gerätee..200, 
d) „Inſtandhaltung des Spielplaßes . 60, 
e) Insgeſamt zur Abrundung . . . 88 „ = 1000 


Summa 2069 ME. 

Die einmalig bewilligten Beträge wurden zum größten Teil beim Bau 
eines Geräthäuschens verbraucht. Im Etat für 1898/99 waren die dauernd be: 
willigten Rofitionen bezüglich auf 150, 1164, 200, 120 und 76 ME, zuſammen 
auf 1650 ME. bemefjen; für die Herſtellung eines Bretterzauns waren SOO ME. 
eingejtellt. 

Der Spielbetrieb begann im Sommer 1897 und ijt im derjelben Weije ge- 
regelt, wie auf den großen Spielplage auf den Hufen, nur daß den zugehörigen 
Schulen keine bejonderen Spieltage vorgejchrieben find und Feine Feite gefeiert 
werden. Mit der Beauflichtigung des Spielplages und der Oberleitung des 
Spielbetriebes ift der Rektor Oltersdorff betraut. 

Um das Bild über die Leiftungen der Stadt für Zwede des Jugendſpiels 
zu vervolljtändigen, laſſen wir nachjtchend eine Überficht über die Etatsbeträge 


1) Magiftrat 2c. Abt. V. Fach 127. Nr. 12. Alta: Die Einrichtung und Unter— 
haltung des Jugendipielplages auf dem Naſſengarten betr. 
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folgen, die in den legten Jahren für den Jugendſpielplatz auf den Hufen ein: 
geitellt waren. Wir finden darin: 




















‚1894 > 1895/96] 1896/97 | 1897/98 | 1898,99 
cf. M. AM. N. AM. 
I. Befoldungen: | 
1. Leitung und Beauffichtigung | 
Ber Oplele 2.4 4044 1376 | 1920 | 2600 2240 2240 
2. Aufiicht und Verwaltung des | 
Platzes ...... ... 13530 150 150 200 200 
3. Für den Wächter... . .. | 310] 310 336 420 420 
ll. Sächliche Koften: | 
1. Unterhaltung der Spielgeräte , 500 500 600 600 800 
2. Inſtandhaltung des Plabes | 300 300 500 1000 1000 
3. Feuerkaſſenbeiträge . . . . . — 12,50 12,50 16 
4. Srumditeuer. . . . . ... 50 5 60 60 60 
5. Insgemein . . ..... .. 364 94 101,301 117,501 164 


6. Herſtellung einer Hindernis: 

bahn, eines Ringplatzes und 

zweier Plätze für das Stab⸗ 
ſpringen . . . . ..· . .. | — — 1600 
Sa. 3050 | 3324 | 4360 | 4650 | 6300 





3. Kerienfolonien.!) 

Die Anregung zur Einrichtung von Ferienkolonieen ging von dem Königs: 
berger Handwerferverein aus. In einer Novemberjigung des Jahres 1880 be- 
auftragte er jeinen damaligen Boritand, in der Angelegenheit weitere Schritte zu 
thun. Daraufhin erging an angejehene Bürger der Stadt folgende Aufforderung: 

Hochgeehrter Herr! 

Der Verſuch, durch jogenannte FFerienfolonieen unbemittelte, namentlich kränkliche 
Kinder der großen Wohlthat wirklich ftärkender Schulferien in gejunder, frischer Luft 
teilhaftig zu machen, ift bereits in vielen größeren Städten Deutſchlands mit ausgezeichnetem 
Erfolg ausgeführt worden. Die Berichte, welche darüber aus Frankfurt a. M., Leipzig, 
Köln, Stuttgart, Hamburg u. j. w. veröffentlicht worden find, ergeben, daß die auf 
gewendeten Mühen und Koften veichlich aufgewogen worden find durch bie einer großen 
Zahl von Kindern gejchaffene Lörperliche Kräftigung und zugleich durch den günftigen 
Einfluß, welcher in fittlicher Beziehung auf diefe Kinder und durch diefelben dann weiter 
ausgeübt wurde. 

Der hiefige Haudwerferverein hat mit großer Teilnahme von dieſen anderwärts 
erzielten Erfolgen Kenntnis genommen, und es war natürlich, daß innerhalb desſelben 
der Wunſch rege wurde, aucd den Armen unferer Stadt jene Wohlthat zulommen zu 
lajjen. Allerdings liegt ein folhes Unternehmen außerhalb des eigentlihen Thätigfeits- 
gebiets des Bereins, indes hat derfelbe doc geglaubt, feinen Vorſtand auffordern zu 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Alta Manualia des Oberbürgermeifters als Vorfigenden 
des Nomitces für Ferienfolonieen. 
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dürfen, daß er verjuche, weitere Kreiſe für die Einrichtung von Ferientolorieen für un- 
bemittelte, insbejondere kränkliche Schulfinder zu gewinnen. 

Eoll nun der nächſte Sommer für den beregten Zweck nicht ungenüßgt vorüber- 
gehen, jo find die Vorbereitungen noch in diefem Winter zu treffen. Bon dieſen Er- 
wägungen ausgehend, erlaubt fich der unterzeichnete Vorſtand Sie, hocdhgeehrter Heir, zu 
einer einleitenden Beſprechung über das bezeichnete Unternchmen auf 

Freitag, den 3. Dezember, nachmittags 5 lihr, 
in den Magiſtratsſaal des Kneiphöfiſchen Rathaufes ergebenft einzuladen. 
Der Borjtand tes Handwerkervereins. 
3.9: F. Midhels.t) 

In der Berfammlung am 3. Dezember wurde fodann beichloffen, „mit der 
Errichtung von Ferienfolonieen im Sinne der Anregung des Dandiverfervereins 
vorzugehen, ich vorläufig als Nomitee mit dem Necht der Eooptation zu foniti: 
tuieren, Deren Oberbürgermeiiter Selfe zu erjuchen, den Vorſitz des Komitees, 
auch des definitiven, zu übernehmen (und) mit den Geldjammlungen erſt in einem 
jpätern Termin, -— Frühjahr 1881 — zu beginnen“ . . . 

Am 26. April 1881 konſtituierte ich das definitive Komitee und bildete 
zur Leitung der Gejchäfte einen Vorſtand, bejtehend aus den Herren: Ober: 
bürgermeiiter Selfe als WBorfißenden, Brofefior Dr. Möller als Stellvertreter, 
Diakonus Ladner als Schriftführer, Lehrer Bildat als Stellvertreter und Geh, 
Kommerzienrat Simon als Schagmeifter. Behufs Gewinnung dev Mittel wurden 
ſowohl allgemeine Sammlungen als aud) jpezielle, etwa im Kaufmänniſchen 
Verein, im Handwerkerverein und an der Börje, in Ausficht genommen; ferner 
jollten „PBromenaden-Slonzerte arrangiert werden im Börjengarten, den vereinigten 
Logengärten, in der Flora, Hufen, entweder in allen zugleich oder in einem oder 
dem anderen Lofale.“ 

Um die allgemeine Sammlung von Beiträgen in die Wege zu leiten, erließ 
das Komitee am 10. Mai 1881 in der Tagesprejie einen Aufruf, in dem es 
u. a. hieß: „ . . . In der Überzeugung, daß auch ihre (der Komiteemitglieder) 
Mitbürger bereit fein werden, eine derartige Wohlthat den Armen unjerer Stadt 
zu teil werden zu laffen, wenden fie fich vertrauenspoll an deren oft bewährten 
wohlthätigen Sinn mit der Bitte, nach Kräften zu Diefem jchönen Werfe Der 
Liebe und Barmherzigkeit beizutvagen . . .“ 

Die Sammlung ergab einen Betrag von 3942 ME., fo dab ohne weitere 
Veranftaltungen 20 bezw. 10 Knaben nad) Löwenhagen und Medenau, und je 
10 Mädchen nach Üderwangen und den Fürjtereien Willly und Dammwalde ge: 
jandt werden konnten. Die zur Begleitung für die einzelnen Kolonieen mit: 
gegebenen Lehrkräfte erhielten außer freier Din» und Rückfahrt je 50 ME. Ent: 
Ihädigung. Nacd Abzug aller Unkoften, die fich zufammen auf 2873,90 Mt. 
beliefen, blieb noch ein Überſchuß von 1063,10 Mt. 

Auf der Grundlage, die im Jahre 1881 gejchaffen war, wurden die Ferien: 
folonieen im Laufe der Zeit weiter ausgebaut?) Ihre Angelegenheiten werden 
nach wie vor durch ein Komitee geregelt, an deſſen Spipe feit einer Reihe von 


1) Chefredakteur der Hartungschen Zeitung. 
2) Die weiteren Nachrichten find den Alten der fyerienlolonieen entnommen. (Für 
jeden Jahrgang bejteht 1 Volumen, z. 3. in Abt. V der Magiftrats:Regiftratur‘. 
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Jahren Stadtjchulrat Dr. Tribufait fteht. Die Reltoren der Volks, Bürger: 
und Mittelfchulen Schlagen jchwächliche und Fränfliche Kinder zur Aufnahme in 
die erienkolonieen vor. Zwei dem Komitee angehörige Ärzte, 3. 3. Pro- 
feffor Dr. Falfenheim und Dr. Rupp, unterfuchen die vorgejchlagenen Kinder 
und wählen nah Maßgabe der eingegangenen Mittel Diejenigen aus, 
denen ein Aufenthalt im friicher, freier Luft an der See oder im Walde am 
nötigſten ift. 


Dieje Kinder werden dann mit dem Beginn der Sommerferien in Gruppen 
von etwa 30 von je einem Lehrer oder einer Lehrerin nach den Pflegeftätten be- 
gleitet. Dort wird ihnen alles geboten, was zur Kräftigung ihres Körpers und 
zur Erheiterung ihres Gemütes notwendig iſt. Die Pfleger müfjen ihnen gejunde, 
kräftige Hausmannskoſt liefern und erhalten dafür eine pro Tag und Kind im 
voraus feſtgeſetzte Entfchädigung. Wenn es die Witterung irgend geftattet, 
haben die Lehrkräfte mit den Kolonijten täglich Ausflüge zu machen, Spiele im 
Freien zu veranftalten und jederzeit dafür zu forgen, daß Ordnung, Zucht und qute 
Eitte herrichen. Mindeftens einmal wird jede Kolonie entweder von dem Borfigenden 
des Komitees oder von einem durch ihn beauftragten Mitgliede desfelben re: 
vidiert. Nach Ablauf der Pilegezeit hat jeder Führer einen genauen Bericht zu 
eritatten. 


Um den Erfolg der Ferienkolonieen möglichit genau feitzuftellen, werden 
die Kinder kurz vor der Entjendung und gleich nach der Rückkehr genau unter: 
jucht, wobei die Größe, das Gewicht und der Bruftumfang feitgeftellt und ver- 
glichen wird. Zum 1. April des nächſten Jahres erjtatten die Rektoren Bericht 
über den zeitigen körperlichen Zujtand der Ferienkoloniſten. Durch dieſe fort: 
gejegten Unterfuchungen und Beobachtungen find befonders bei den bedürftigiten 
Kindern, denen wiederholt Pflege in der Sommerfrijche zu teil wurde, die er- 
freulichſten Erfolge feitgeftellt worden. 

Zur Aufbringung der Koften erläßt das Komitee im Frühjahr jedes 
Jahres in der Tagesprefje einen Aufruf, worin an den Wohlthätigkeitsſinn der 
Bürgerichaft appelliert wird. Die freiwilligen Beiträge, die daraufhin in den 
Erpeditionen der Zeitungen und an andern Zahljtellen eingehen, machen den 
Hauptbeftandteil der Einnahmen aus. Dazu fommen in jedem Jahre die Zinjen 
eines Legats von 10000 ME., das der Mitbegründer der Ferienkolonieen, Geh. 
Kommerzienrat Morig Simon, geftiftet hat. Ebenſo fielen den Ferienkolonieen 1894 
aus dem Nachlaß des Kaufmanns Julius Fürft 1000 ME. zu. An größeren fau- 
fenden Beiträgen find eine Reihe von Jahren hindurch von Stadtrat Dr. Walter 
Simon 500 bezw. 300 ME, vom Banfhaujfe Simon Wwe. & Söhne und von 
Stadtrat Warkentin je 300 ME. gejpendet worden. 


Bejonders verdient es hervorgehoben zu werden, daß größere Vereine hin 
und wieder ihre Kraft in den Dienſt der Ferienkolonieen geftellt haben. So 
ipendete 1992 der Werein der Liederfreunde 739,91 ME. als Ertrag eines 
Konzerts in der Flora; ein Konzert, das die Königsberger Lehrer 1390 im der 
Domtirche veranftalteten, lieferte 282,93 ME, ein zweites, 1891 in Julchenthal 
gegeben, 450 ME. Reinertrag. Die größte Zuwendung, 1300 ME, machte 1891 
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dev Verein für Pferderennen als Reingewinn von einem Neitfeite, das er zum 
beften der Ferienfolonieen veranitaltet hatte?) 

Auch heute noch erfreuen ſich die FFerienfolonicen der Sympathie der 
wohlthätigen Bürgerfchaft und wirken jegenbringend für arme und kränkliche 
Schulkinder. 


4. Beipeifung armer Schulfinder.) 

In den Volksſchulen tritt häufig der Fall ein, daß Kinder zum Unterricht 
fommen, ohne vorher Frühſtück genofien zu haben, oder daß fie die Schule 
ohne Ausjicht auf ein warmes Mittagefjen verlaffen. Körperliche Mattigkeit 
und Teilnahmlofigkeit beim Unterricht jind die natürlichen Begleiter dieſer 
traurigen Erjcheinung. Seit einer Reihe von Jahren ift jedoch die Schule durch 
Menfchenfreunde und Wohlthäter in den Stand geſetzt worden, auch hier Helfend 
einzutreten. 

Bis zum Jahre 1890 wurden durch die Erpeditionen der Tagesblätter 
Beiträge zur Verabreichung eines warmen Frühſtücks und Mittags gejammelt 
und auf Erjuchen der Nektoren den einzelnen Schulen zur freien Berivendung 
überwiejen. Die Bejpeifung beſorgten die Neftoren mit IUnterftügung Der 
Lehrer und Lehrerinnen vor Beginn und nad) Schluß des Unterrichts in den 
Schulräumen, die dev Magiftrat für diefen Zwed gen bergab. Später halfen 


- 





1) Die finanzielle Seite der erienfolonieen ift aus nachfichender Tabelle erjichtlich: 











to 


» 


. Beitand ausdem Borjahre 


. Zegat von Geheimrat Si- 


. Für Meife, Aufficht, Ber; 


. Berwaltungsfoften, Zei— 


1890 | 1891 | 1892 | 1895 | 1894 | 1895 | 1896 | 1897 | 18® 


(176 | (210 | (210 | (120 | (151 | (182 | (154 | (148 | 1% 
Kinder) | Kinder)) Kinder) Kinder)| Kinder)| Kinder) Kinder)! Kinder‘) Kinder 


AM. AM. AM. M. AM. M M. MH. A. 








I. Einnahme. 
nebit Zinlen....... 1786,79] 993,07] 606,29) *)  11164,06)2636,48/2201,54/2405,14120651,0° 
ae eree 368,00] 368,60] 380,50) 380,50| 350,50] 379,75] 379,75) 379,75| 379,5 


aus Beranflaltungen . | 283,00|1750,00| 900,0011346,1511121,75| — | 500,00] 86,001 43," 


. Gejammelte Beiträge . . |4215,5514865,2514997,60|3761,10|5053,85/4257,85|4462,76)4173,95!5 702,0 








Ca. 16653,64|7976,32/6884,39]5437,75/7720,19]7274,08|7544,05| 7044,84 18185, 
IT. Ausgaben: 







pflegung 22222... 5431,40|6965,90|6783,72|3980,15|4857,35)4858,40[4921,00/4724,3015002 0 








tungen Mana 277,62] 404,13] 235,53| 231,48] 294,86) 296,37] 299,16) 259,47) 353,37 
a. |5709,02]7370,0317019,2514211,63]5152,21/5155,27/5220,16|4983,77/5354,5: 
aljo pro Kind | 32,43] 35,09 33,42] 35,91] 34,12] 33,92] 33,90) 33,68] 39,3: 





























*) 1882 hatte ans Mangel an Fonds ein Tarlchn von 134,86 Mt. aufgenommen werben müffen. 


2) Magiftvat ꝛc. Abt. V. Fach 215. Akta, welche ſich auf die Beſpeiſung armer 
Kinder beziehen. 


> 
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auc die Wohlthätigkeitsvereine mit. So jpendete der „Armen-Unterftügungs: 
verein zur Verhütung der Bettelei“ während der Monate Januar, Februar 
und März 1894 3366,94 ME, wofür täglich 1403 Kinder bejpeift werden 
fonnten. 

Bon 1895 ab nahm Stadtjchulrat Dr. Tribufait die Verteilung der vom 
Armen-Unterftügungsverein geipendeten Beiträge in die Hand. Hierdurch wurde 
über die ganze Einrichtung ein Gejamtüberblid ermöglicht, der in folgender 
Bufanmenftellung zu Tage tritt: 








Zahl Summe Eingegangene Koften 
Jahr ber beſpeiſten der verteilten Mittel pro Portion 
* d | * ® 

Kinder | Portionen Mt. Mm. 
1594/05 1425 80787 2778,71 0,0344 
1895,06 1499 61693 2010,99 0,0326 
1806,97 1689 66182 2170,47 0,0328 
1507:98 10850 33181 1012,10 0,0305 


Außerdem fpendete der Magiitrat während dev Beipeifungszeit im Durch— 
ichnitt täglich etwa 300 Liter warmes Efjen aus dev Arnten-Suppen-Anftalt 
und eine größere Anzahl armer Kinder wurde aus der Dr, Walter Simonjchen 
Kinder-Volksküche am Mittage geipeiit. 

Die Frühftüdsportionen beftehen aus warmer Milch und Brot. Bis 1897 
fam vorwiegend Schleudermild zur Verwendung. Die Meierei von Gysling gab 
täglih) 100 Liter unentgeltlich) und verabfolgte im übrigen das Liter zu 3 Pf. 
Dasjelbe gefchieht zwar auch jetzt noch, doch bleibt es den Reltoren überlafjen, 
friſche Milch zu beſchaffen und Fräftige Brotfuppe kochen zu laſſen. Die Dauer 
der Beipeifungszeit richtet ji nad) der Strenge des Winters. Gewöhnlid) 
erjtreckt fie fi) auf die Monate Januar, Februar und März. 


5. Baden und Schwimmen der Schulfinder.!) 

Trogdem es der jtädtischen Bevölkerung nicht an Gelegenheit zu erfrifchendem 
Bade fehlt, konnte dieſelbe nicht im erwünſchtem Umfange von dev ärmeren 
Schuljugend ausgenußt werden, weil fie die Koſten für die Benugung der Bade- 
anftalten nicht zu erſchwingen vermochte. Um dieſen Kindern Gelegenheit zu 
unentgeltlichem Baden und zur Erlernung des Schwimmens zu geben, jchloß 
Stadtrat Dr. Walter Simon mit dem Befiger einer Badeanjtalt am Oberteich 
im Sommer 1894 ein Abkommen, zahlte ihm eine Pauſchalſumme und ſetzte Die 
Bedingungen fejt, unter denen das Baden und der Unterricht im Schwimmen 
unter Leitung des Rektors Wiedenberg vor ſich gehen jollten. Auf der dadurd) 
geichaffenen Grundlage bejtand die fegensreiche Einrichtung jedoch nur drei Jahre, 


1) Magiftrat ꝛc. Abt, V. Alta, Komitees zur Förderung des Schwimmens 
und Badens von Edjulkindern betreffend und „eneralbericht über die Thätigfeit des 
Komitees zur Förderung des Schwimmens und Badens von Schullindern zu Königs: 
berg i. Pr 1897, 
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denn es traten mancherlei Unzuträglichkeiten zu Tage, Die den Stadtrat 
Dr. Walter Simon bewogen, jeine Hand zurüdzuzichen. 

Daraufhin Fonftituierte fih am 18. März 1897 auf Einberufung des 
Stadtrats Krohne ein „Generalfomitee zur Förderung des Badens und Schwim— 
mens von Schulkindern.“ Es wurde beichlojfen, „die von Herrn Stadtrat 
Dr. Walter Simon im Nahre 1894 gegründete Schüler-Schwimm- und Bade: 
anftalt zu übernehmen und in dem Umfange fortzuführen, den dieſelbe im 
Sahre 1595 gehabt hat.“ in derjelben Situng bildete jic ein „engeres Ktonritee“, 
das Die Leitung der Geichäfte übernahm und am 10. Mai 1897 zur fpeziellen 
Leitung des Schwimm: und Badebetriebes ein „Platzkomitee“ ımd einen Lehr 
körper, beftchend aus drei Lehrern, drei Lehrerinnen und einem techniſchen Leiter 
des ganzen Betriebes, Lehrer Swillus, wählte. 

Unter den günftigften Umjtänden trat die neue Einrichtung ins Leben. 
Frau Apotheker Friedrich Tpendete zur Förderung des Unternehmens 1000 Mt 
Stadtrat Dr. Walter Simon jchenfte jämtliche Schwimm- und Bade:lltenilien, 
Badewäjche und diverſe Gegenftände aus der früheren Anſtalt. Durdy Aufruf 
in den Leitungen, jowie durch Anjchreiben an Vereine und Privatperjonen 
wurden weitere Beträge aufgebracht, jo daß ſich die Gejantteinnahmen für 1897 
auf 3768,50 ME. beliefen. 

Die Badezeit dauerte vom Tage der Eröffnung, dem 15. Juni, bis zum 
31. Auguſt. Der Schwimmunterricht wurde an 67 Tagen in 194 Stunden 
erteilt. Die Zahl der ausgebildeten Freifhwimmer, die ein 15 Minuten 
dauerndes, unumnterbrochenes Bruſtſchwimmen nachweijen Tonnten, betrug 505, 
374 Nnaben und 131 Mädchen. Die Ausbildung eines Freiſchwimmers erforderte 
im Durchſchnitt etwa 20%/, Lektionen, dauerte alfo drei Wochen und verurſachte 
einen Koſtenaufwand von 2,55 Mt. Es bleibt jedoch zu bemerken, daß für den 
Schwimmunterricht von den Rektoren die kräftigſten und geivanbteften Kinder 
ausgewählt waren. 


Die Zahl der von Schallindern genommenen Freibäder belief ſich täglich 
im Durchſchnitt auf 1498 und betrug zuſammen 100342, Die Koften für jedes 
Freibad ftellten jich im Durchſchnitt auf 1,03 Bf. 

Am 11. Auguſt 1597 fand eine Schwimmvorftellung ftatt. Die Hartungſche 
Zeitung berichtete darüber u. a. . . . .. „Der Geſamteindruck dieſer Vorſtellung 
war ein ganz vorzüglicher; wenn man dieſe Kinder in ihrer Kraft, Geſundheit 
und Freudigkeit ſah, mußte man ſich ſagen, daß hier eine Veranſtaltung vorliegt, 
welche in ethiſcher und hygieniſcher Beziehung für unſere ärmeren Volksklaſſen 
von ganz hervorragendem Werte iſt“. 

In demſelben Geifte ift die Anftalt auch während des Jahres 1808 
geleitet worden, und cs fteht zu erwarten, daß ſie für die ftädtiiche Schul— 
jugend noch vecht viel Segen jchaffen wird. Gegenwärtig ſchweben Berhand: 
lungen wegen Erwerbung eines Terrains am Oberteich behufs Errichtung einer 
eigenen Badeanftalt. Die Führung der Gejchäfte bejorgen vorzugsweije die 
Herren Stadtrat Pohl als Vorſitzender und Rektor Dobrid als Schriftführer 
des Komitees, 
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6. Schulbraujebäder.!) 

Die erfte Anregung zur Anlage von Braufebädern in größerem Stil gab 
Laſſar im Jahre 1853 durch Vorführung eines Volfsbraufebades auf der hy— 
gienischen Ausitellung in Berlin. Bald darauf juchte man in einer Reihe von 
größeren Städten durch Einrichtung von Schulbraujebädern bei der Jugend den 
Sinn für Körperpflege zu weden und zu ftärfen und durch öffentliche Volks— 
braujebäder dem großen Bublitum Gelegenheit zu bieten, für einen geringen 
Preis den Körper zu reinigen und zu kräftigen. 

In Königsberg wurde zuerſt im der Neuen Dammgafje auf der Salz: 
magazimvieje ein Volksbraufebad gebaut, das ſich bald eines ſehr ſtarken Zu- 
jpruchs zu erfreuen hatte. Zugleich jah man in dem Bauprojekt für die neunten 
Bolksichulen die Anlage von Schulbraujebädern vor, die mit den Schulen zugleich 
am 1. Dftober 1896 fertig gejtellt wurden. 

Bei der Einrichtung derjelben juchte man ſich alle Erfahrungen, die bisher 
auf dieſem Gebiete gemacht worden waren, zu Nuße zu machen und forderte 
Berichte aus Berlin, Stettin, Frankfurt a. M., Magdeburg und Hannover ein. 
An der Hand derjelben, auf Grund der eigenen Beobachtungen in andern 
Städten und der bezüglichen Nachrichten in jchulhygienischen Fachſchriften 
machte ſodann Profeſſor Dr. von Esmarch Borjchläge zur endgiltigen zwedent: 
jprechenden Einrichtung und wnterbreitete der Stadt-:Schuldeputation in ihrem 
Auftrage die „Beitimmungen für das Baden der Schüler und Schülerinnen 
in den Bollsbraufebädern“,2) jowie die „Beitimmungen für den Schul: 


1) Magiftrat ꝛc. Abt. V. Fach 134. Ulta: Die Echulbraufebäder in den neunten 

Bolfsicyulen betr. 

2) Beftimmungen für das Baden der Schüler (innen) in den Volks— 
braujebädern. 

1. Es ift von dem Heftor, rejp. Lehrerlollegium Sorge zu tragen, daß für jede Klaſſe 
einmal in der Woche, vormittags, eine Badeftunde, welche in die Schulzeit zu 
legen ift, feitgefegt wird. Die beiden unterften Klaſſen baden nicht. Die erfte, 
fowie die legte Schulftunde werden nicht zum Baden bejtimmt. Der Stunden- 
plan wird demgemäh fo eingerichtet, daß der Unterricht möglichft wenig 
Störung durd dad Baden erfährt. 

2. Die Teilnahme am Baden ift freiwillig und fol nur mit Erlaubnis ber Eltern oder 
deren Stellvertreter geftattet werden, bdiejelbe wirb angenommen, wenn die 
Kinder ihre Badewäſche mitbringen. 

Kinder, welde an Erkältungen, eitrigen Gejchwüren oder Skropheln 
leiden, find vom Baden auszufchließen, deögleichen Mädchen von 12 bis 
14 Jahren in den Tagen ihrer Periode (worauf von den Lehrerinnen, reſp. 
ber Schulfrau, in geeigneter Weije aufmerffam zu machen ift). 

3. Diejenigen, welche fi) in der Klaffe beim Beginn der Stunde zum Baden melden, 
werden in drei Abteilungen eingeteilt. Die erjte geht jofort zum Baden Hin» 
unter, bie zweite folgt nad) 15 Minuten, die dritte nach abermals 15 Minuten. 

4. Während der Pauſe nach dem Baden bleiben die Kinder, welche gebadet haben, in 
* Klaſſe, auch werden die Fenſter derſelben während dieſer Pauſe nicht ge- 

net. 

5. In — an ſchulfreien Tagen, ſowie in der heißen Jahreszeit wird nicht 
gebadet. 

6. Ein Badetuch iſt von den Kindern mitzubringen. 

7. Es wird in dem Klaſſenbuch eine Liſte angelegt, in welcher von dem betreffenden 
Lehrer bemerkt wird, wieviel in der Stunde gebadet haben; auch iſt «es 
wünichenswert, daß der Lehrer (Lehrerin) während des Badens einmal auf 
furze Zeit fi in den Baderaum begiebt und fich überzeugt, dal dort alles 
ordnungsmäßig verläuft. 
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diener“,!) die in unveränderter Form angenommen wurden und bei der Eröffnung 
der Braufebäder in Kraft traten. 


Die ganze Vorrichtung zum Baden beſteht aus einem Douche-, einem 
Auskleide- und einem Utenfilienraum. Die beiden erjten Räume find heizbar. 
In der Mitte des Baderaumes befindet fich eine Vertiefung, über welche ein 
leicht abnehmbarer Holzroft gededt ift. Zwei Meter über demjelben find Die 
Brauſen angebracht, die einzeln abgeftellt werden fünnen. Die Temperatur Des 
Waflers im Baſſin kann von außen abgelefen werden. 


Bald nad) der Eröffnung der Bäder berichtete der Rektor Brüdmann von 
der IX. Knabenſchule: „Die Kinder zeigen große Luft zum Baden. Üble Nachwir— 
fungen haben jich nicht gezeigt; die Kinder waren nach dem Baden ſtets gejund 
und Hagten weder über Erkältung noch über Mattigkeit . . .“ Überhaupt find 
die Erfahrungen, die man bisher mit den Schulbraufebädern gemacht hat, jo 
günstig, daß die Einrichtung derjelben bei allen neu zu erbauenden Schulhäufern 
in Ausficht genommen ift. 


Einen genaueren Einblid in den Betrieb der Schulbraufebäder gewähren 
die nachfolgenden Tabellen: 





1) Beftimmungen für den Schuldiener. 
(betr. das Baden der Schüler (innen) in den Schulbraujebädern.) 

1. Der Schuldiener (vejp. die Frau) haben dafür zu jorgen, dab beim Beginn der 
Badeſtunde und während der ganzen Badezeit, ſowohl in den An- und Aus— 
Heideräumen, ald auch im Baderaum, eine Temperatur von 170 C (jedenfalls 
nicht unter 16 und über 20 0 C) herrſcht. Die Fenfter find jorgfältig ge- 
jchloffen zu halten und nur bei zu hoher Temperatur die Entlüftungs-Bor- 
richtungen in Thätigleit zu jeßen. 

Ebenjo ift für eine genügende Menge warmen Waſſers zu forgen, jowie 
dafür, daß die Seifennäpfe gefüllt find. 

2. Beim Eintreffen der erften Badeabteilung ift den Rindern der Plab zum Anfleiden 
anzumweijen, jo dab immer eine Abteilung gejondert von der nächſtfolgenden 
ihre Plätze befommt. 

3. Das Baden der Kinder hat in folgender Weife vor fi zu gehen: Für das Aus: 
leiden wird den Kindern fünf Minuten Zeit gegeben, jodann treten diejelben 
gleichzeitig unter die Braufen, und es wird munmehr von dem Schuldiener 
(Sculdienerin) 1/, Minute Wafler von 35 bis 37 9 gegeben. Darauf jeifen 
fich die Kinder ein, und nad) zwei Minuten wird wieberum Waſſer derjelben 
Temperatur, diesmal 11/, Mimuten lang, gegeben. Darauf wird durch lang- 
fames Öffnen des Kaltwaflerhahnes die Temperatur des Waflers bis auf 220 
erniedrigt, worauf nach weiteren zwei Minuten der Hahn gejchlofien wird, und 
die Kinder fich zum Ankleiden gemeinfam zurüdbegeben. — Der Ecdhuldiener 
hat bejonders auf das richtige Einhalten der Wafjertemperatur zu adjten. Das 
Wafler im Waflerbaffin darf niemals 50 % überfteigen. 

4. Nach dem Anziehen hängen die Kinder ihre Badetücher im erwärmten Nebenraum 
a: von wo fie am Schluß der Schule von ihnen wieder abgeholt werben 
müſſen. 

5. Der Schuldiener hat dafür zu ſorgen, daß die Kinder in ordnungsmäßiger Weiſe, 
wie oben vorgeſchrieben, verfahren, insbeſondere iſt lautes Sprechen, Spritzen 
und dergl. zu unterſagen. 

>. Nach Schluß der Badezeit iſt das Ankleidezimmer, ſowie der Baderaum in ordnungs— 
mäßiger Weiſe, wie oben vorgeſchrieben, zu reinigen und zu lüften und in den 
vorigen ſauberen Zuſtand zurückzuverſetzen. 

In der Mädchenſchule ſind die gebrauchten Schürzen und Kappen zum 
Trocknen hängen zu laſſen und beichmugte Stücke zu reinigen. 


— 
- 
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I. Zufammenftellung 
über die Benugung der Braufebäder von den Schülern und Schülerinnen der IX. BVolls- 
jchulen für die Zeit vom 1. DOftober 1897 bis zum 25. Mai 1898. 











Klaflen | Durch | Davon | Wieniel 






fr? Ca. | 


— ſchnittlich —— Pe an: | 
reauenz|waren an durch- [weienden 
Schule und Monat am denBade⸗ſchnitt« | Schüler ber ber \ Vemerfungen 






1. des tagen ans 


lich ge» | haben IBadetagel Bäder ) 
Monats weſend 


badet |gebadet ? 






















IX. 8naben-Boltsjchule. 

EIRBBER: 2: 25 5 8 |2—3 570 

November . ».... 88 |4-5 | 1114 

Dezember . . : -» » 9% 3 735 
Januar 90 | 3-4 851 

Sebruar . ...... 96 4 | 1052 

0 er 934 | 4-5 | 1169 

BL. ee _ — — nicht gebadet 
N RR 97 4| 1160 






Im Durchſchnitt 










2 9550 





IX. Mädchen— pro Monat 
Volksſchule. 
ORobet 359 | 286 1—2 238 
November .. .... 367 | 29 3—4 462 
Dezember... 2... 366 | 324 3 43 | 
Januar ... . | 366 | 332 3 504 | 
Februar -. ...... 364 | 333 4 716 


. nr 8 2 





3745:7 
—=555 | 
pro Monat 






Am Durcchichnitt 














I. Bufammenftellung 
ber Koften für die Braufebäder bei den IX. Volksſchulen für die Zeit 


vom I. Oftober 1897 bis zum 25. Mai 1898. 
| IX. Knaben⸗Volkeſchule 1X. Mädchen: Boltsichule 













Monat 
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Geſamttoſten 
4 





Oltober 17,46 0,07 
November 29,32 0,06 
Dezember. . 22,14 0,05 
STAHRBE 0, u ine 22,68 0,04 
Februar 29,84 0,04 
DEE u an 33,51 0,04 
Aptrii — — nicht gebadet 
en ar a zen 18,61 







Sa. 
Am Durchſchnitt 





24,79 0,047 
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Anlagen. 


Anlage Ar. 1. 


Aus der fandesordnung vom Jahre 15%. (Zu ©. 40.) 


Bon erhaltung der jhulen und berjelben Borfteher. 


. Nachdem auch gemainer Eriftenhait zum beten von notten jein will, im 
ben Stetten, und jonderlih in den groſſen, ſchulen zu erhalten, damit, ob diejhenigen, jo 
yetzo das wort gots verfundigen, mit todt abgehn wurden, das dennocht die Jungen, die 
bei den Alten auferzogen, megen an derjelben ftat gepraucht werden, Wollen wir, das 
man mit dem jchulen, über yepigen gepraud im erjten nit jehr eylen thun. Dan jolt 
man epliche Hochverſtändige (wie woll von notten) als verwejer der ſchulen mit grofier 
bejoldung vorjegen, und man noch zur Zeit nit gewiß were, ob der gemaine Cajten zu 
unterhaltung der Armen genugjam jein wurde, mocht ed zuletzt mit jpet liegen pleiben, 
derhalb befier, das es yetzo nit jo eylendt jurgenommen werde, wodorch damit dennocht 
die Jugent bis au beflerem vermogen wiederumb und jo viel gejcheen, mit verjeumb, 
jondern in Übung erhalten, mag man ficy mit den Vorftehern der ſchulen aufs gemäß (!) 
Irs foldes vereinigen, und eine tar machen, was der Reich und der Arm geben joll.... 


Königl. Staatsardyiv- Königsberg, Oſtpr. Foliant 13741, gedrudt im Pr. Ardiv, 
herausgegeben von Karl Faber. Erjte Sammlung, Königsberg 1809. 


Anlage Ar. 2. (Zu ©. 40.) 


Artidel von Erwelung | vnnd vnderhaltung der Pfarrer / Kirchen / 
Bilitation / und was dem allem zugehörigf / jm Fürftenthumb Preußen vff gehal | tener 
Tagfart | Michaelis | jm Jar /M. CCCCC. XL. |) einhellig beichlofien. 

Kapitel II. Bon vnterhaltung der Pfarrer. 

re Vnd nachdem befunden, dad die Caplan, Schulmeifter, Tolden vnd 
Glödner mehr dann an einem orth den Pfarrern zu wyder, auch die pfarfinder einem 
pfarrer vngönſtigk machen, Wollen wyr, daß hinfüran feyne von den jegt ernenten per— 
fonen zum lirchen dinſt auffgenommen werde, es geſchee dann mit wiſſen vnd willen des 
pfarrers, Sie füllen ſich auch gegen einem pfarrer jnn dem, was jhr ampt vnd die 
Kirchen belangt, auch ſonſten feynem andern zeimblichs vnd gebůruͤch⸗ Gehorſams er— 
zeygen. Gleychsfals fölle der Pfarrer fie auch freundlich, leutlich vnd Chriſtlich halten, 
Würde nuhn einer fich in dem gegen dem Pfarrer ungebürlich beweyſen vnd ſtraffwyrdigk 
befunden, jölle der Caplan von den Herren Prelaten, der Told von ſeyner Herrichafit, 
darunter er gejeflen, vnd der Schulmeyſter von dem Lchenherren nad) verdient und ge- 
bürlich geftrafft, Aber der Schulmeyſter ſölle, durch eines jeden ———— ſonderlich zu⸗ 
ſchus nach erkenntnus vnd gelegenheit desſelben vnterhalten werden ... 

Kapitel III. Vom Kirchgang. 

.Item, Ein jetzlicher Hausvater fol ſeyne finder vnd geſinde, mit allem 
vleyſe nad ciiens zu der prediget zugehen anhalten. So jöllen aud die Obrigleyten, 
Amptleut, Schultis vnd Schulmeyſter nicht one vrſache oder verechtlich aus der predige 
inn den ig geben, dadurch das gemeyne vold zu ergernus geurjadht. 

Item, Es füllen Pfarrer, Caplan und Schulmeyſter qutten vleys anleren, das fie 
das vold, jo viel müglich, Palm vnn andere Ehriftliche geſeng ‚Singen lerenn, darzu die 
Oberkeit vnd vnſere Amptlewte die unterthanen anhalten jöllen.“ 


Gothiſcher Drud. 8 Bl. in 4%. Gebr. durch Hans Wennreih zu Königsberg. 
Nach dem Eremplar der Stadtbibliothel in Königsberg; DO. 110, T. V (49 (Stüd 3); 
außerdem vorhanden auf der Kal. Bibliothek in Königsberg: U. e. 436. 49 (Stüd 2). 
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Anlage Ar. 3. (Bu ©. 45-47.) 


Joachim Camerarius' |„Ratihlag in Anridtung einer hriftlihen 
Schulen” zu Königsberg in Preußen, abgejandt auß Tübingen am 
13. Februar 1541, angefommen in Königsberg am 28. Mai 1541]. 

„In anrichtung einer chriftlichen gemainen ſchuele möchten dieje ſtuecke bedacht werden. 


Zum erften, wie auch der namen vermeldet, das ſolchs werd furnemlich Gott zu 
lobe, ere und preyfie, und dann land und leuten zu muche und beftendiger woljart 
gerichtet werde. 

Zum andern, das hierzu mit allein gehörige lare der funften verordnet, ßundern 
auch in allewege ein ernftlich einjehen des Icbens und der zucht halben geichehe . . . 
Zu dieſem Bwede] wirbt viel gelegen jeyn an frummen, erbarn, auch ernftlichen mendern, 
denen der jchuel verforgung bevolben, die mit güthe, und fo es von nothen, der ftrafe, 
aud) irem vorbild, die jugend zu chriftlicher zucht fueren. 

Und find zuvor zwej zu bedenden, darinnen der unverjiendigen jugent gefteuert 
much werden, das unnötige drinden und ubermeifige audy ungebürlicye Haivdung; dann 
aus denen anderer unrath und ungeichidlidait erfolget. 

Sunſt eraiichet die notturft, dad gemaine ſchuele mit freihaiten und begenadungen 
gefeftigt und beſchirmte werden, darmit man in ruhe und ftille der lernung obliegen 
müge, wie dann diß mac) gelegenhait der zeyt, ftelle und perjonen aufs befte und fueg- 
lichjt furgenummen werden fane. 

Au ſolcher zucht und lare (jofle anders die fruchtbarliche erfcheinen) much eim 
ordnung gemadt werden, das dieſelbigen ducchaus zu rechter zeyt, aud) wei und mas 
geübte werde. Dann on das weder bejtands nod) grojes mugs fid) zu vertröften, und 
volget hirauf meine einfeltige mainung dieſer geſtalte. 

Zum erſten ſollen die kinderſchuel allenthalben mit frummen redlichen, arbait- 
ſamen mendern wol beftellet . . . ſeyn, damit die Knaben zur Frömmigleit erzogen 
werden und nicht verwildern). Dann ſolcher verſeumnis mit leichtlich oder gar nit zu 
helfen. Derhalben inen der cathechiimuz furzuleſſen und ftetigs einzublenen nit zu unter- 
lafien. Weiter foll ihre Lernung umfaſſen: verftändlich Leſen und Schreyben, Singen, 
Decliniren, Conjugiren und andere Grammaticalia.) Und ift zu ſolchem allen feins hod)- 
gelarten, jundern eins frummen und vljijigen mannes vonnöten. 

Zum andern, hoherer und anderer kunftichuel jollen verordnet werden, 
alio, das dannoch in denfelben unten angefangen und nit zu bald in die höhe gefaren 
werde. Derhalben furnemlich gelerte geiellen in grammatica zu beftellen, welche die 
angeenden jchueler weyter fueren, dann fie in den finderjchuelen haben fummen mögen, 
und inen mügliche buchlin der lateintichen ſprache auslegen, als Terentium, Birgilium, 
Ciceronis offieia nnd dergleichen, Die fie auch anhalten, latein zu fchrenben und in 
qegenwert der verftendigen zu reden. [Dazu ift hier] „auch ein anfangk in der grichiichen 
ſprach zu] machen.“ 

[Dieje bilden in der hoben Schule den Haufen (= die Abtheilung) „Grammaätici“; 
für fie find drei Lefer (— Lectoren) zu beftellen; aljo für Srammatit, Lektüre, Über- 
jekung und Redeübung, auch Weiterübung im Singen.) 

Darnach follen lerer beftellet werden der Dialectica und rhetorica, [welche 
dieje Künſte im Anſchluß an die gelehrten Schriften der Niten vorzutragen und zu üben 
haben.! In der Dialectica aber jollen zu gelegener zeyt dilputationes und befragung 
unier den knaben angericht werden, als in 14 tagen einmals zc. 

Weither find zu beftellen lehrer und lefer der ethica und phnfica, die nach 
der lare Wriftotelis, diewejl Die etwas richtig, gefueret . . . werden ſolle. [Hierzu weit 
man diejenigen Schüler, welche Dialectik und Rhetorik bereits begriffen haben] Bu 
denen iſt zu verordnen einer, der elementa mathematices, in aritbmetica und 
geometria furnemlich, an funderliche jubtilitet und jcherpfe, furtrage [gleichfall& auf der 
Stufe der Schüler der Ethif und Phyſik. 

[Zur ordentlichen Erhaltung folcher Lehre und zur Anreizung der Jugend räth C., 
daß man Baccalaureen und Magifter made. Solche Schülerehren follen nad) der früheren 
Weiſe erhalten und zeitgemäß verbeilert werden, 

Über die alle ıft au beftellen ein lection der furnembiten buder lateinifcher 
ſprache fur menuiglich, die zu horen gejchidte und begirig; dergleichen aud in ber 
grihiihen zungen und aftronomia. 

Item den dathechiſmum der hriftlihen lere folle man in der hohen jchuele 
auch keines wegs unterlaljen, ſundern desn [?] ein buchlin und begrieffe, jo fur das das 


Anlage Nr. 4. 711 


beſte erfennet, ſtetigs den ſchuelern furlefen, aufs wenigſt in der wochen einen tage als 
am funtage. 

BVBolgends aber der Hailigen jchrieft lerer und theologos, auch lection der 
hebräiſchen ſprache und dann jurijconjultos und medicos zu verordnen, darf 
mit junderliher anzaigung, dann es faft einen richtigen wege hath, der auf allen uni— 
verfiteten gewandelt. Dergleihen auch mit oberfaiten und emtern, der hohen ſchuel 
zu beftellen, als find rector, decanj 2c., wie man die gemennet 2c. 

ber diß alles ift zu jegen ein aufjeher... wie dann eiwa auf den univerfiteten 
eins cancellarii amt gewejen, . . Item einen zu hofe im junderhait furftlich bevelh zu 
thuen, der alle furfellige irrung, mengel im der jchuelen ſachen und meniglich® anligen 
höre, einneme und jchlichte, oder wue die hendel zu wichtig, furftlicher genade mit dem 
erften diejelben furtrage, darmit zeytlich einjehen und rathe verfuegte ꝛc. 

tem es wille aud) unvermaindliche notturft erfordern, das ftipendia und ver- 
legungk aufgericht und geftiftet werden, denen zu gueth, Bo armut halben des ftudirng 
junft nit aufwarten möchten. Dann junft zu bejorgen, das in furke die rechte ware 
chriſtliche und junft der guthen kunfte lehre nit beftehen möge, diewejl aus der lernung 
jchier ein hantwerk geworden und hirinnen allein gewine und narung gejuchet wird.“ 


Handichrift: Eigenhändiges Driginal, 8 Blätter in Quart, Kgl. Staatsard)iv- 
Königsberg. Unregiftriert; gedrudt bei Tſchackert, a. a. D., IL, ©. 419, Nr. 1318, 


Anlage QÜr. 4. 


Ratehifmus oder kinderpredigt. (Borrede.) (Zu S. 52—53.) 


Gedrudt 
Zu Königiperg in Preufien / 
durch Johan. Daubman / Im Jar / M. D. LIIII. 

Bon Gottes Gnaden wir Albrecht der Elter / Marggraff zu Brandenburg in 
Preuſſen / zu Stetin / Pommern / der Gafjuben vnd Wenden Herzog / Burggraff zu 
Nürmberg / vnd Fürjt zu Rugen / 2c. 

Entbieten Euch vnjern Getrewen Vnderthanen / wes Standes jr feid / und allen 
andern / vnjern gnedigen Grus | und gewogenen willen zuvor. 

Nachdem der heilige Paulus mit allem fleis vermanet das es ordentlich in der 
Gemeine Gottes zu gehe / one zweiffel / darumb / das nicht durch vnordnung die 
Gemeine zerjivewet oder jer gemacht werde / wir aber bis her in vnjern landen ver« 
merdet / dad in keinem thun mehr vnordnung in den Kirchen gehalten wird / denn in 
der Kinder leere (So man den Catechiſmus nennet) da jaft ein jeder feines gefallens 
bandlet / was vnd wie er will. 

Vnd wiewol wir es darfur halten ein jeder thue jeinen fleis / wie ers für Gott 
wölle am Jungſten Gericht verantworten / So bringt doc) die Bngleichheit dieweil die 
gaben des Geiftes in einem mehr denn im andern / daher denn auch eimer jetzt auff 
diefe / ein ander denn auff ein andere weile / von den Heuptjtüden / der gemeinen 
Chriftlichen Leere / vedet und leeret / bey dem armen gemeinen Völcklein / Furnemlich aber 
bey der Jugend / wenig frucht. 

Dieweil wir ons aber für Gott jchüldig erfennen / an allen enden darob zu fein / 
fo viel ons immer müglid) ’ das allen und jeden vnſern Vnterthanen und Landſaſſen / 
mit reiner Chriftlicher leere getrewlid; vnd ein heilig für geftanden werde / Bor allen 
aber dD’armen Jugend / haben wir auff eine weis getrachtet wie die Kinder leere / furo- 
hin im diefem vnſern Furſtenthum Preuſſen ꝛc. eintrechtig fürgetragen würde / und haben 
vns erinnert / das glei aus obgedadhten vrſache der Durchleuchtig hochgeborn Fürft 
vnd Herr / HErr Georg Marggraff zu Brandenburg zc. vnſer freundlicher lieber Herr 
Bruder / in Gott mu feliglich ruhend / vor den zweingig oder mehr jaren mit einem 
Erbarn Naht der Stadt Nürmberg / ſich der leere halben vereinigt vnd durch jre 
gelerten eine form der Kinderleere 2c. ftellen lafjen / welche noch auff diejen tag in 
beiden Herrichafiten gehalten und in jren Kirchen gebrauchet wird. 

Sölche Haben hernady als fie von allen der Augſpurgiſchen Eonfeffion verwanten 
hochgerhümet / auch zu Wittenberg ind Latein gebracht würde / die Hochgebornen vnſere 
freuntdliche liebe Herrn vnd Bettern / HErr Koahim Churfurft / Vnd HErr Johannes 
bede gebrüdere und Marggraffen zu Brandenburg 2. Stem der Hochgeborne vnfer 
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freuntdlicher lieber HERR Ohem vnd Schwager Herr Dtt Heinrich Pfalkgraff beim 
—* Herzog in Obern vnd Nidern Bayın 2c. in jren Herrſchaften auch zu Halten 
befolhen ꝛc. 

Dieweil denn ſölche Ordnung der Kinder leere in allen obgedachten HErrichafiten / 
der geftalt angenommen / vnd von allen der Augſpurgiſchen Conjejlion verwanten bisher 
hoch gehalten / haben wir diejelben in vnſern Kirchen auch für ftellen möllen ' das man 
zu ordentlichen zeiten / wie das in der Bijitation oder jönften an einem jeden ort / nach 
gelegenheit wird geordnet werden / dem gemeinen Mann und der armen Jugend eine 
Predigt auff eine lection / nach der ordnung furleje /vnd wenn fie alle gelejen / da® 
man wider vorn anfahe / damit aljo einerley leer ftetigs den Vnerfarnen fürgetragen 
werde vnd fie mit Durch newerung verirrei. 

Vermanen derhalben alle und jede / vnſere Prelaten / Ertzprieſter Pfarherrn/ 
Prediger und Kirchendiener / fie mwöllen in betradhtung jves berufis und der not des 
Armen einfeltigen Volcks / Sönderli aber d' Jugend /fidh der mühe nit befchmweren ’ 
ſolche leere mit fleis für zufragen / zu vben / und den einfeltigen jo viel müglich leufftig 
zu machen / damit fie jver jelb3 vnd dem rechten Erfentnis Gottes zunehmen / und Gott 
zu ehren ein recht Chriſtlich Gottjelig leben füren mügen. 

Vnd wo jemand der vnſern ſich darob jpreiffen wolte wie wir denn wifjen / das 
auff dem Lande das vnverftendige Vold ungern daran fümpt / das es Gottjeligfeit lerne / 
wiſſet jhr fie laut ewers Ampts mit ernſt zu vermanen vnn fo fern fie auch das ver- 
achten, / fie weiter bey denen jo der hohen jtraff bevelich haben / anzuzeigen / die werden 
fih gegen ſölchen Berechtern / laut unjerer Kirchen vnn Yandordnung / auch nach gelegen- 
heit vnſers fernern erfentnis vnd bevelich / willen zu verhalten. 

Bier HERRN Iheſus Ehriftus der trewe Heiland / der vns durch fein theur blut 
erlöfet hat / / vnnd mun durch feinen Heiligen Geift vns auch helffen will / das wir jhn 
recht erfennen / vnn jeinem himliſchen Bater durch ihn rechtichaffen dienen / der verleihe 
ons jeine Gnade vnd jegen / das wir feine hilff annemen / vnd vns jme von herken er» 
geben / das er in vns lebe / wirde / herrſche / vnd regiere / das wir heilig werden / vnd 
das Erbe des ewigen lebens empfahen AUMEN. 


Anlage Ur. 5. 


„Bon vbung des Catechiſmi“ im den drei Gtädlen Königsberg nad) der 
— von 1598 (Teils wörtlich, teils inhaltlich bereits im Text gebracht; vgl. 
©. M—54 


Bemerkung: Die Kirchenordnung von 1598 ift im twefentlichen ein Neudrud der 
Kirchenordnung von 1568. 


Anlage Ar. 6. 


Probe aus dem Corpusceulum Wigandi (zu ©. 60). 


III Caput. 
De Creatione. 
Quid est: 

Creatio est opus Dei, quo coelum et terram et omnes creaturas, omnipotenti 
suo verbo eondidit et conservat, ut sese crenturis rationalibus potissimum patefaceret, 
et ab iis coleretur. Genes. I. Hebr. I. 

Adesse autem Deum operibnus suis perpetuo haec dieta testantur: Psalm 147, 
Qui operit coelum nubibus, et parat terrae pluviam. Qui producit in montibus foe- 
num. Qui dat iumentis ..... Deut, 30. ipse est vita tua, et longitudo dierum 
tuorum. 

Interibit denique bie Mundus, et Christus inquit: Coelum et terra transibunt 
Verba anutem mea non transibunt. 


(Eremplar der Königl. Bibliothek, Ce. 711. 80.) 
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Anlage Ar. 7a. 


Pauper-Ordnung!) von 1619 (zu ©. 80). 


Nachdem die Pauperes diefer Stadt Kneiphoff 1400 Mark jo bey Leuthen auff 
Snterefje ausgethan, in ihrem Vermögen haben, von welchem fie nebenft demjenigen, was 
jie mit dem Umbfingen auff der gafjen colligiven, als auch durch Liberalität und Zuſchub 
der Anwohner ihmen zugemorfjen ihrer Gelegenheit nad mit Eſſen, Trinken und Klei— 
dungen ſich behelffen müjlen: Alß wollen die Herren Visitatores hiemit geordnett haben, 
Ein Ehrbarer Naht die obacht darauff haben wolle, damit folche obgemellte Capital nicht 
in abbrud) oder in Ungewißheit fommen, jondern den Bauperibus zum bejten erhalten, 
auch womäglich in Uffwachs gebracht werden mögen. 

Und wenn e3 denn billich, Chriftlich und Erbarlic das ſollche allmojen unter feinen 
Angeniis, von welchen zur hoffen, das fie Kirchen und Schulen und jonjten insgemein 
dermahleins wiederumb nutzlich dienen können, distribuiret werden, dieſelbige Pauperes auch 
eum delectu probitatis et Indolis uff und eingenommen werden ſollen: Alß wollen die 
Herren Visitatores dem Herren Rectori und feinen Collegis zutrauen, Sie werden künftig 
obige notas in acht nehmen, und ſolche Pauperes, injonderheit aber unvermögender Bürger 
und Inwohner diejer Altenſtadt Kinder, welche Luft zum jtudieren haben, mit Vorbewuſt 
des Herren Pastoris und geordneten Borftehern annehmen: denjelben auch dieſe ordination 
präseribiren, das fie die täglich eingejamlete almofen cum gratitudine erga Deum 
et civem genieſſen und ihre Chriftliche andechtige Gebett zu Gott thuen: alle Scurrilitatem 
vitae turpitudinem et dissolutos mores fliehen, und dagegen honestatem et decentem 
modestiam exerciren, und dasſelbe ihmen ernftlich ineuleiret werden möge. Inmaßen 
denn der Eitefie und gejchictefte unter den Bauperibus tanquam denuo Inspector et censor 
morum den andern Inferioribus vorgejeget werden foll, hingegen jollen diejelben pauperes 
in deductionibus funerum injonderheit in Peiten- und andern gefehrlichen Zeiten (welche 
Gott gnedigit verhütte) vor allen andern bereitwillig auffwartten und fich unmeigerlichen 
brauchen lajjen. Sie aber vom Herrn Baftore, Diakonis, Rectore, Cantore et Collegis 
Scholae oder deren gelinde zu anderer Haußarbeit, wodurch fie von der ſchulen und 
findieren abgehallten und verhindert, mit nichten gebrauchet werden follen. 

Alle Jahr und infonberheit, wann fie gefleidet, joll eine consignation vom Rector 
Scholae und feinen Collegis, dem Herrn Pastori, Diaconis und Vorſtehern derer Paupe— 
rum, mit bericht, wie fie fich verhallten und was fie profitiret, zugeftellet werden, nebenſt 
ihrem rahtiamen bebenden, welchen ferner ſolche alimenta Eleemosynaria nützlich gereichet 
werden möchten oder nicht. Wie denn unter 8 cder 9 Jahren ein Knabe in den 
numerum diefer Pauperum Scholastieorum nicht leicht angenommen, diefelben auch über 
fünff oder Sechs Jahre darinn nicht gebuldet, jondern andere Knaben an ihre ftadt an— 
genommen werden jollen: Es were denn fach, das der Pauper entweder zu Leibeskrefften 
noch nicht fommen, oder auch iemandt dergleichen Specimina suae diligentiae et profectus 
ediret, das er in manglunge nicht habender anderer gelegenheit, und bejorderunge, uff 
welchen fall dann billid mit Ihm dispensiret wirdt, noch lenger darin Unterhallten 
werden jollte. Die andern aber, welche ignavi, fuci, improbi, auch fonften zum ftudiren 
nicht Iuft haben, und dazu nicht habiles jeindt, folfen, wenn fie im Catechismo unter- 
richtet, zur Notdurft jchreiben, auch wo nüglich etwas rechnen können, abgeichaffett und zu 
ehrlichen Handwerkern gethan oder jonften ihrer gelegenheit nach Dienste zu juchen, und an- 
zunehmen ermahnet werden: Obiges joll alle Jahr, wann vor den Vorſtehern die red) 
nunge abgeleget wird, per Rectorem, in präsentia des Pastoris und der Borfteher, 
referendo an einen Erbaren Naht diefer Stadt gebracht werben, damit fie dennoch hören, 
welcher geftalt jolche beneficia und almojen derer Anwohner diefer Stadi jo wohl gereichet, 
als auch genojjen und angewendet werden. E. E. Naht wirbt alödann nad) gelegenheit 
der Zeit communicato et praehabito Uonsilio cum Domino Pastore et Rectore und den 
Vorftehern darauff bedacht fein, welcher geftallt dieſe ießige ordnung, jo viel müglid), 
von Jahren zu Jahren verbeflert werde, daneben auch jehen, ob ſichs thun laſſen wolle, 
das die Intraden der Pauperum successu temporis dergejtalt erhöhet werden möchten, das 
etwan, einem und dem andern feinen und dichtigen Ingenio ex pauperibus ein Stipendium 


1) ) Gtontsardiv- Königsberg. Etats-Minifterium 7Oe. Alta: Wegen Bilitation 
der Kirchen und Schulen zu Königsberg 1617/19. — Die PBauperordnung wurde im 
Kneiphof und in der Altitadt am 8. Oftober 1619 publiciert und findet =& im Bifitations- 
Abſcheid vom 11. Oklober 1619; gedrudt bei Grube, a. a, ©., I, ©. 3 
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ad Continuenda studia sua auff außheimiichen Academien gereichet werden möge: 
Welches zu E. E. Naht ferner anordnung al3dann hiermit geftellet jein ſolle. Darnad, 
man jich zu richten. 


Anlage Ur. 7b. 


Christliche Ordnung wegen deß Vewerbawten Pauper:Haufes der 
Alten-Stadt Rönigsbergk vndt denn der zugehörigen Schüller'). 


(Bom 1. Mai 1631.) (Zu ©. 80.) 


1. Soll nad) gelegenheit diejes Haufes eine gewife Zahl, etwa 30 oder 40 ge 
halten, vndt über dieſelbe nicht leicht iemanot mehr eingenommen werden. 

2. So Biel muglich jollen alle vnnüge, vndt zum Studieren vntüchtig ingenia 
ausgejondert bleiben. Denn wie alle arme Kinder dieſes Orts zu beherbergen vn- 
cv tüchtige vndt vntüchtige, böſe vnd gutte hie vntereinander zu mengen 
vndienlich. 

3. Derowegen waß S. Paulus Von den Armen Witwen ſchreibet, das ſie zur 
nießung der geiſtlichen Allmoſen nicht ſollen erwehlet vnd zugelaßen werden, fie haben 
denn ein Zeugnuß guter werde, eben daßſelbige iſt allhie bey erwehlung der Knaben in 
fleißige acht Zu nehmen, vnd ſollen alle, die des benefieii zu genießen gedencken, ein 
gutt Zeugnuß ihrer frömmigfeit von chrlicyen Leuten einbringen, auch bürgen darftellen, 
daß fie fi inf Künſtige der gebühr nad) woll Verhalten werden. 

4. Ob woll frembde vnd aufländische, der Bollnifchen und Littawjchen Sprach 
Kündige, wenn fie es benötiget vnd der (Jualiteten fein, im die Zahl gemellter Bauper- 
ſchüler mit auffzunchmen, iedoch wenn einheimische, infonders die bey dieſer Stadt ge- 
bohren vnd erzogen jein, vorhanden, follen fie den Vorzug behalten. 

5. Sollen alle Bauperjchüler mit Ihrer, Ihrer Eltern vnd Bürgen Tauf- vnd 
Yunahmen vom Heren Rectore Scholae wie auch P’raeceptore ein bejonder Bud zum 
gedächtnuß, vnd zu gutter nachricht mit Fleiß aufgezeichnet vnd angeichrieben werben. 

6. Weill doc) die Leibliche Übung wenig nüß, die Gottfeeligkeit aber zu allen 
Dingen nüß iſt, vnd Verheißung Hat Ddiejes vnd des Fünjtigen Lebens, jo follen die 
ar ihre Jämbtli im der Zucht vnd Vermahnung zum Herren gehalten werden. 
(1. Trin. 4.) 

7. Derohalben, jo bald fie des Morgens früh vom Schlaf auffjtehen, ſoll daß 
Gebett vnd anrufung Gottes ihre erſte arbeit jein, inmaßen fie fi) den bald Sämtlich 
zu bejtimbter Zeit verfamlen, und mit gefaltenen Händen fniend den Morgen Segen vnd 
daß Vatervnſer jambt dem Chriftlichen Glauben, fo ihnen von dem Calefactore oder 
andern wird vorgebethet werden, andächtig nachſprechen jollen. 

8. Darauf jollen fie ein Capittel auf; der Bibel mit Fleiß verlefen hören, vnd 
ein Geiftliches Liedt nad) Verordnung des Praecentoris einhellig mit fingen. 

9. Des Mittages, wie auch des Abendts, Sollen die Pauperſchüler nicht ehe eßen, 
biß fie daS Benedicite oder den Tiſch-Segen auf dem Catechismo fein züchtig gebethet. 

10. Eo bald die Mahlzeit verrichtet, joll allewege aus demjelben Catechismo daß 
Gratias gehalten, ein Capittel auf der Bibel gelejen vnd dabey ein ſchön Tijchlied oder 
ein Palm gejungen werden. 

11. Nicht weniger Soll der Abend, wenn die Schlaffzeit der Kinder vorhanden, 
mit gebeth, Gefänge vnd anhörung eines Capittels auf der Bibel beichloßen werden. 

12. An den Sonn- vndt Feyrtagen Bette vndt Predigten der Nitenftadt jollen die 
Currentichüler fid) in guter Ordnung zeitig zur Kirchen finden, vnd allda des Gottes. 
dienfts mit Andacht abwarten. 

13. Eben daßelbe Stüd des Catechismus, welches in der Altftädtiichen Kirchen des 
Sonntags nad) der Vejper von den Knaben gebethet wirdt, ſoll auff gleichen jchlagh 
durch 2 oder 3 pahr Pauper Knaben alsden in ihrer Taffelftuben wiederholet vnd nad) 
gebetet werden. j 

14. Ulle die Armen Schüler, welche noch nicht leſen oder jchreiben Können, jollen 
in der befondern Bauper Ulas bleiben und darinnen Teglih dom vorjinger 2 ftunden 
zn dem Calefaectore oder einem andern nod) eine ftunde vifs fleißigſte unterrichtet 
werben. 


1) Archiv des Kneiphöf. Gymmafinms: Liber Actorum Scholae Cathedralis 
Bl. 166 und 167 (ungedrudt). 
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15. Sobald aber diefelben den grund in fejen vnd ſchreiben gelernet, jollen fie in 
die Superiore Classes nad Qualiteten transferiret werden. 

16. Snfonderheit foll der Cautor Scholae mit den Pauperfchülern die Musicam 
fleißig treiben, und diejenigen, fo noch fein Fundament darinnen haben, bißweilen aud) 
in den privat ftunden abrichten. 

17, Nebenjt dem Soll der Vorjinger oder Calefactor die Pauperes in gefambt 
darzuhalten, das fie die Melodeyes der deutichen Palmen oder Kirchengeſäng rechter 
maßen, wie fie zu Chor geſetzet jein, faßen vnd nicht zerbrechen oder Stümpeln. 

18. Inmaßen auch die andern Herrn Schullollegen ſich nidyt wügern werden, die 
übrigen Bauperes, welche mit feinen ingeniis begabet, in ihre privatinstitution mit einzulaßen. 

19. Nebenft der Lehr joll auch auff das Leben der armen Schüler gejehen werden, 
das fie in Ehen, Trinden, Schlaffen, Sigen, Gehen 2c. allewege gute ordnung maß vnd 
Ziehl halten vnd darinnen immer zunehmen nungen. 

20. Wenn die Pauper oder Current Schüler auf der Schulen fommen, vormittag 
jo wolf nach 10, alß Fegen Abend nad) 3 Vhr follen fie Quartier weiß abgetheilet in 
qutter ordnung vnd fein züchtig auff der gaflen herumb gehen, Einß vnd das andere 
Ehriftliche Liedt mit andacht fingen, vnd darin jo verfahren, daß die Pauperes, jo die 
Allmofen einfamblen, zugleich mit fortfommen lönnen, und den andern nicht nachlauffen dürffen. 

21. Bndt damit aljo auff der gaßen auch gutte disciplinen vnd Ordnung gehalten 
werde, foll der Calefactor oder ſonſt jemandt von den Eitejten Baupern allezeit mitgehen, 
vnd auff die andern die auffficht Haben. 

22. Wenn Ddiefer gemeiner vmbgang alſo zu Ordentlichen Zeiten gehalten, joll 
von den Pauperen Niemandt fich auff der gaken finden laßen, jondern zu Haufe ein 
jeglicher feines ftudierens abwarten. 

23. Die Vorſteher jollen der Oeconomie vorfiehen vndt zufehen, daß mit der 
Außſpendung gebürlich vndt Proportionaliter verfahren werde. 

24. Daß nun dieſe Ordnung gebührender maßen von allen vnd jeden nachgelebet 
werde. Darauff jollen die Vorſteher vnd Präecentor trewlich auffacht haben, vnd die 
fürfallende mängel an den Herrn Pfarrherrn vnd Herren Kirchenväter bringen mit deren 
Einvathen ein hochweifer Nath die gebührliche Verordnung vornehmen werden. 


Bemerkung: Vorftehende „Ehriftlihe Ordnung“ trägt im „Liber Actorum etc." 
fein Datum, ift aber nach dem Erl. Er. Tomus II ©. 484, am 1. Mai 1631 vom 
„Aititädtiichen Naht” gegeben worden. BDasjelbe geht auch hervor aus einer Eintragung 
des Altſt. Pfarrers Derichau in dem tagebuchartig angelegten Diarium ecelesiastivum 
primum ©. 259. Staatsardiv- Königsberg. Depofitum der Altit. Kirche. 


Anlage Ur. 70. 
Verzeichniß ebliher Punctum, wie eß mitt denen Pauperibus der 
Kneiphöfiſche Schulenn foll gehalten werdenn.!) (Zu ©. 80.) 


1. Sollenn die Baup. des Morgends vor 7 ficy alle jämbtlichenn in Pauperhauß 
einstellen, vnd wann der Eeiger 7 geichlagen, foll der Calefactor mit Ihnen in die 
Schul gehenn, vnd dann gute Aufficht über fie haben, das Catalogum ftündtlichenn durch. 
jehen, damit fie aljo in der Echul verbleiben vndt ihre Lectiones lernen. 

2, Wann Sie nun umb 10 Bhr auf der Schul gehen jollen jie alle jämbtlichenn 
groß vnd klein Jaufgenommen der Calefactor) auff der Gaßen fein zufammenn Sıngen 
geben. Nachmals alle diejenigenn, jo mit den Körben vnd Büchien, daß Allmojenn vor 
den Thüren zu famlen gefezet vndt bejtellet fein, jollen daßelbige alſo verricdhtenn, daß 
Sie zu Mittags halbwege 12 vımdt zu Abendts vmb 5 Vhr gewiße mit den gejamleten 
Allmojen beym Raup. Herren jein, vonn da flugs in; Paup. Hauf gebenn, vnnd warn 
Sie zu Mittags gegeßenn, fich wiederumb fleißigk ım die Schul findenn, da dann der 
Calefactor ebenermahenn, wie oben erwehnet, jleifige Achtung auff fie gebenn ſoll. 

3. Sollenn alle Mittwodyen vnndt Sonnabendts von 12 biß 2 Vhr, diejenigen, 
jo da jchreibenn fernen, im Paup. Hauſe bleibenn, vnndt nicht von Kemandt anders 
wohin verjchictet werbenn, aufgenommen wann Funera vorhandenn, oder wann Holz 
entweder für die Echule oder Schul Geſellen einzutragenn doch ſoll es hierim wie viel 
müglich aljo gemittelt werdenn, dab feine Verſeumnuß darauf entfichen müge]). Da dann 
der Schäffer diejelbenn im ſchreibenn bnterrichten fol. 


1) Liber Actorum Scholae Cathedralis, Bl. 170 u. 171 (ungedindt). 
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4. Weill der gebrauch geweſen, daß die Paup. alle Woche haben müßen in den 
Waldt gehen vndt Ruthen in die Schul verichaffen, vndt alfo offtmals den gangen tag 
damit zugebracht, worüber fie dann nicht allein Die Schul verjeumbt, Schub vnd Kleider 
vom leibe zerrißen, fondern auch woll bey Vorjahrs, Herbft und Winter Zeiten, warın 
groß Waſſer vndt grimmige Kälte geweien, aljo gegangen, daß Sie darimnenn ge- 
bliebenn, wie dann vor Jahren ein Paup. im Walde todt gefundenn worden, gahr nehm- 
licher Zeit auch ihrer zween in Graben gefallen vnd ſich faum retten können. Golden 
Übel vnd Unglüde Hinfüro vorzufommenn, wollenn die Paup. Herren dahin bedacht jein, 
dab auff andere Mittel ond wege Ruthen in die Schul ſollen verichaffet werbenn vndt 
inß künftige den Paup. in den Waldt zu lauffen genglich verboten jein joll. 

5. Weill den Baup. die Ehenn ſpeiße im Paup. Haufe gefochet wirbt, darzu dann 
Holz hawen vnd Wahertragen täglichen, wie auch das Trinken, jo gute Leuthe ihnen 
geben, einzutragen gejchehen muß, der Schäffer aber folches mit feinem gefinde nicht ver- 
richten klann, aljo follen die Paup. folche Arbeitt mit thun vndt verrichten heifenn, vnd 
ſoll der Schäffer wöchentlich einen Baup. zum Holzhawen, vndt zween einen Tag umb 
den andern Waffer zutvagen fezen, vndt hierrüber fjolche abwechsſelung halten, damit 
einem nicht zu viel und ofit dem andern aber zu wenig geichehe, vnd das jchulgehen da— 
durch nicht verjeumett werde, und joll jelbige arbeit alle Zeit vor Mittags geichehen, 
Nah Mittags aber wiederumb zur Schulenn gehalten werdenn. Anlangende das Trinfen 
eintragen, ſoll folches gejchehen, entweder zu Mittags oder Abendts, wann fie au der 
Schule jein. Würden aber nicht allein diejenigen, fo alßdann zu ſolcher arbeit, wie 
vorherv gedacht, beftellet vnndt gefezett, felbiger auch zu rechter Zeitt verrichtett, jondern 
auch andere mehr, auf der Schule bfeibenn, vnndt dann den Herren Kollegis der 
Schulenn vorgeben, fie heiten müßen beim Schäffer Holz hawen, Wajlertragenn vnndt 
waß jonften der Außrede mehr vonn ihnen möchte eingewendet werden, jo joll der Cale- 
factor fleißig darnacdh fragen, vunndt wann fie mit Vnwarheitt vergangenn, darumb 
ftraffen, auff dab der Schäffer vonn folchem ihrem nichtigen Borgebenn dermahlen eins 
entjichuldigett fein möge, vndt fie aljo defto befere furcht vnndt geziwangf zur Schulenn 
zugehen belommen. 

Damit nun diejes, waß allhier verfaßet, in gute acht möge genommen vndt dem— 
jelben nachgelebet werdenn, Seindt fünff folche jchriften eins Lauts verfaßet vnndt dem 
Herrn Rectori, den beidenn Paup. Herren, dem Schäffer vnd dem Üalefactor einem 
eben eins zugeftellet worden. 

Actum den 17. January Anno 1633. 


Anlage Wr. 7d. 
Cum Deo. 


Aurber begriff der Pauper Legum von Gottesfurdht, Studiren, 
Gutten fitten und Dienftpflidten.?) (Zu S. 30.) 


Lex 1. Weil Gottesfurdt zu allen Dingen nutz ift, dieſes vndt dei aulünfitigen 
lebens Verheiſſung hatt, jollen fid) die Pauperes, vor allen Dingen, ſtets der wahren 
Gottesfurcht befleifligen. 

Lex 2. Sie jollen ohne Anruffung Gottes den Tag vndt Ihr Wert niemals an- 
fangen oder beſchlieſſen. Darumb fie den auch, wenn fie dei Morgens vom Eraminatore 
oder Bräfecto der Stuben aufferwedet werben, vnnweigerlich auffftehen, jich anziehen vndt 
mitt ihm herab zum Gebeth in die Taffelftube gehen follen, welches des Abendts umb 
8 Vhr ebenmeſſig geichehen wirbt. 

Lex 3. Wen fie im obgedachtigen loſement vorhanden, ſollen fie deutlich vndt an— 
dachtig beten, fingen vndt die Gebeth leſen, darob den injonders der Schäffer, nebenft 
dem deutichen Eraminatore jehen wirdt. 

Lex 4. Die metten gejange jollen fie nicht verjeumen, fondern jembtlich den 
Gotteßdienſt im Haufe Gottch andächtig abwarten, daß auch zu ihnen da Gott komme vndt 
jie nach feinem Wort. 


2) Liber Actorum Scholse Cathedralis, Bl. 168 u. 169. Das Jahr ift dort 
nicht genannt; doch berichtet Reltor Andreas Mylius auf Blatt 28 bezüglich bes 
Kneiphöfiſchen Pauperhaufes: Als Grundlage dafür dienten die „leges Scholae 
Kneiphovianae. Anno 1644 ift vom hochweifen Rath daß verwirrete Pauperwerk durd) 
gewitie Leges in ziemliche gute ordnung gebracht.“ 
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Lex 5. In maßen fie den auch nicht deß lieben Gebet? vor vndt nad) dem efjen 
Bergefien jollen, daß Gott die ſpeiſe ihnen jegne, vndt jollte im gewißen Fall irgent 
von ihnen Vorbitt begehret werden, werden fie darob fein, daß fie mitt mittleidenden 
hergen, vndt in wahrer Gottesfurcht vor die noth ihres mittchriften bethen. 

Lex 6. Der gemeine Umbgang vmb 10 Bhr, wie auch die andern von Hauß zu 
Hauß joll alfo von ihnen angeftellet werden, daß die leute dannenhero nicht geergert, 
jondern vielmehr erbawet werden, daß ift Ehrbar follen fie ſich dorbey halten, andächtig, 
langjam, deutlich nad gewifier maß fingen, darauff der Schäffer nebenft dem Exa— 
minatore fehen wirbt. 

Lex 7. Nebenft der Gottesfurdt will den Pauperibus gebühren, daß fie in ihren 
Studiis trew vndt fleißig fein, dabey ihrer Präceptorum, des Schäffer vndt Eramina- 
torum oder Präfectorum anleitung vndt Vermahnung willig folgen, vndt ia zu jehen, 
damitt die übrigen Stunden, jo fie außerhalb ihrer Servitiis frey haben, nicht vnnütz zubringen. 

Lex 8. Womitt alles vnzeitige vmlauffen, unzeitige Converjation mitt Zechbruͤder 
vndt wüſtem Kartenipiel, vndt waß jonjt den Studiis Hinderlich, irgendt jchadlich oder 
nachtheilich fein mag, ernftlich verbothen wirbt. 

Lex 9. Hergegen joll fein Pauper ohn bejonderer Vrſach vndt Vorlaubnis aus 
dem Bauper Hauß ſich machen, e8 möchte denn fein, da es wegen jeiner Ordinar-Ser— 
vitien vndt Amptögejchäften gehen müſſe, welches doch auch mitt Vorwiſſen der Prä— 
fectorum oder Cnlefactorum vnd Schäffers gejchehen joll. 

Lex 10. Undere Servitia, außerhalb denen, jo die Pauper Leges vorjchreiben, vndt 
nach denjelben vom Schäffer oder Calefactore den Pauperibus werden ordinarie imponniret 
werden, jollen Pauperes ohn def Herren inspectoris vndt Sn. Scholarum bemwilligung 
mitt ihren Studiora nachtheil nicht auff ſich nehmen. 

Lex 11. Waß aber dennod ihm wirbt aufferleget werden, follen fie willig ver- 
richten, damitt fie nicht wegn ihreß Vngehorſams firaff leiden müſſen. 

Lex 12. Sollen derowegen ſich jtet3 gehorſam denen erweijen, welche Gott ihnen 
vorgeftellet, fie lieben vndt ehren, als da ſindt: Inſpector, Scholarchae, Prüceptores, 
Pauper Vätter, der VBorfteher, Bauper Schäffer ꝛc. Vndt obſchon die Bräfecti vndt Cale- 
factor ihre mitt jchüler fein, jollen fie dennoch ihnen [al3 welche man auff gewiſſe ge- 
legenheit andere zu regiren tüchtig zu fein meinet] gehorchen vndt bey ihren Ampts ge- 
ſchäfften, ihnen nicht mitt einem Wind zuwiedern fein, wo fie nicht harte Straffe erleiden 
willen. Calefactor jelbjt joll den Examinatoribus gehorjam fein, bey ihren Ampts- 
geichäften; vndt hingegen auch die Examinatores dem Calefactori bey feinen Ampts- 
gefhäfften nicht zumider jein. 

Lex 13, Weil aber wenig geachtet wirdt gejchidlideit, ohne Gutte Sitten werden 
die Pauperes ſämptlich vermanet, daß fie höffliher Sitten ſich angewehnen: Dannenhero 
ihre Kleider vndt Betten reinlih halten, einen ieden mitt Ererbittung lernen zu vor- 
fommen, vber Tiſch erbahr efjen vndt ſonſten fich fittfam halten, darauff den die 
Examinatores injonders jehen werben. 

Lex 14. Hierbey aud) diefes zu erinnern ift, daß nicht jittfam Gebehr, ia vielmehr 
Gottloß ſey, wenn Pauperes mehr nehmen als fie nötig haben, oder verzehren lönnen, 
dannenhero die Gaben Gotted, Brodt, Hering 2. in den Winkel herumb werffen, womitt 
fie Gottes fluch auff fich laden werden, darümb fie vermahnet, daß fie ins Künfftige folche 
Gottloſigkeit vnterlafien, vndt vielmehr die gaben Gottes, welde fie nicht verzehren 
fünnen, auffzuheben geben wie Chriftus jelbft die vberbleibenen broden gejamlet hatt. 

Diejes findt aljo die vornehmfte Punct, jo den Pauperibus im gemein täglich zu 
betrachten gegeben werden. Waß da mangeln, würdt mitt Göttlidher Hülff fie Gottes 
Wort jelbft lehren, dazu er den jeinen Heiligen Geift gnädiglich verleihen wolle. Gott, 
der ſich hoc) geleget hatt, vndt auff das niedrige fichet, jehe auch dieſe feine Arme, ver- 
lafene Kinder an. Der Herr jehe an died arme Schüler Hauß, er jegne vndt behütte 
es, zu feiner Ehre umb Ehrijti willen. Amen. 


Mitt Gott. 
Bets-Ordnung des Kneiphöffifhen Pauper Haufes.!) (Zu ©. 80.) 


Weil an den Pauper beiten viel gelegen, alfo daß in Mangel darin, oder da bey 
denjelben feine richtige ordnung gehalten wird, die Bauper füglic im Pauper Hauf nicht 


1) Liber Actorum Scholae Cathedralis Bl. 172 (ungedrudt). 
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fönnen gehalten werden, vnnd dannenhero Disciplin vnnd Zucht nicht recht abminiftriret 
werden, aljo hatt man nötig geachtet, auch hierinnen gewiße ordnung zu machen. 

Lex I. Weil auff der Pauper Bette, vnnd den darzu gehörigen Leinen geräth 
Sährlich viel auffgehet, welches der Bauper Intraden in betracdhtung der andern auß— 
gaben, nicht auftragen fünnen, jo hat man es nicht für onbillig zu fein geachtet [dab 
wie die Paup.-leges es auch erfordern] von den new angenommenen Pauperes ein oder 
zwey ftüd bett [daß nach der perjohn gelegenheit] gefordert werde, und nachdem e3 mit 
bem gewöhnlichen Pauper zeichen (R) gezeichnet vnd in daß AInventarium gebradht, im 
Baup. pe zu der Baup. bett behalten werde. 

ex II, Wen irgendt ja ein bette alt, vnd eglichermaßen verbraudjet einfähme oder 
verehret würde, foll die Pauper Echäfferin verpflichtet fein, dafielbe vmb zu jchütten, 
vnnd zu der Paup. nuben zu recht zu machen, welches fie dan jelbjt allein mit ihrem 
Geſünde oder nad) gelegenheit vnd fach mit Hülff eines andern meibes, infonder von 
der Paup. Eltern verrichten wirbt. 

Lex III. Sollte aber im Paup. Haufe an betten ein mangell fein, jollen die, jo 
ihren Sohn oder freund ink Pauperhauß zu bringen begehren, in ſolchem fall denjelben 
mit betten genüglicy zu verforgen verpflichtet fein, jo lange bis eigene bett ins Paup. 
Haus zumegen können gebracht werden. 

Lex IV. Es ift nötig, daß ein Inventarium aller betten vnd leinen geräht3 ge- 
macht werde, welches die Herren Pauper Vätter bey fich behalten werben, doc; mit dem 
onterjchied, daß die Herren Pauper Bätter wie aud Schäffer ein befonderes Inventarium 
haben, vber die betten jo zu gebrauchen aufgegeben findt. 

Lex V. So übrige betten irgendt vorhanden, jollen diefelben an einem bejondern 
dazu deputireten orth zu der Paup. nut gejfamlet und behalten werben. 

Lex VI. Müflen der Ranp. hölßerne bette numeriret werden, alß I. II. III. IV. 
V. VL VIE VII. IX. X. XI. XII, defjen ein anfang von der oberften Stuben ge- 
macht werden fan. 

Lex VII. Soll ein Catalogo der Paup. gemacht werden, daraus man jehen Fan, 
in welchem bette diefer oder jener Paup. liege, daß fie die bettem nicht verwechſeln, und 
wegen vorgehender VBnordnung Irgend bey einem bette diefer oder jener Baup. ficher 
fan befprochen werben. Vnnd werden die Präfecte der Stuben mit dem Schäffer zu- 
gleich den Catalogum derer ihnen aflignirten Baup. in diefem Punct richtig halten. 

Lex VIII. Inobgedachtem Catalogo joll bey jedem Bette bey gejchrieben werden, 
derjelben weiber Nahmen, welde das Bette mebenft andern Leinen geräht® der Paup. 
jo in gedachtem Bette jchlaffen, reinlich halten vnnd waß vnſauber ift außwaſchen ſollen. 
tem wo fie wohnen. AInmaßen geichlojjen ift, daß, weil die wäſche auch dem jährlichen 
Intraden der Raup. zu hoc) lauffen würde, eine jede Mutter, anverwantin oder freundin 
des Baupers, jo int Pauperhauß gebracht, Bett oder Leinengeräht reinlid zu halten 
ſchuldig jein foll: wie den auch der frembden Paup- freunde bey annehmung der Fhrigen 
deſſenwegen Vorjorge tragen vnnd anordnung zu Königsberg machen jollen. 

Lex IX. Bnud joll diefes alle 6 Wochen geichehen, da gedachte Eltern vnnd 
freunde der Paup. ins Paup. Hauß fommen, da Vnſaubere bett gerähte mit fid) 
nehmen, die Baup. bette mitt weißen Züchen 2c. [welches die Schäfferin, die ed von den 
Herren Bauper Bättern befommen wird, ihnen wirdt aufgeben] beziehen vnnd waß an 
denjeiben zerrifien, aufbehern jollen. Damit aber dieſes nicht verjeumet werde, follen 
die Präfeeti der Stuben ftetS acht tag zu vor deſſen bey der Schäfferin erinnerung thun, 
vnnd die Pauperes zugleich [auff der Präfeetorum erinerung], wen fie jehr Schwarge 
Hembde zu gedadjten Eltern oder frembden bringen, jolches ihnen andeuten. Würde 
hierinnen Irgendt einer nachlejfig fein, jol er deö wegen bey Particular vnnd General 
visitation hart beſprochen werden. 

Lex X. Die Schwartze Hembde ꝛc. follen die Pauperes zu ihren Eltern, oder 
denen ihnen [vnnd Irgendt anders hin, bey ftraff] aflignirten Wäfferinnen bringen. Doch 
dab dieſes zur füglichen gewijien Reit, ohn Verſeumung der Erercitiorum pietatis, 
Studiorum, servitiorum gejchehe, jollen die Praefecti der Stuben daranff gutte acht 
haben, injonders jollen fie wol zujchen, daß die Pauperes vntter diefem Schein nicht 
anders wo umb lauffen, darumb fie da fo viel geihwinder Wäfjerin wieder zu fommen, 
Verbunden fein ſollen. Werden die Bräfecti hierinnen nachlejfig befunden werden, jollen 
fie harte ftraffe zu erwahrten haben. 

Lex XI. Es jollen die auffwarther des Paup. Haufes nebenft den Präfectis 
darob jehen, [wie es den auch die Paup. leges erfordern) daß Schwarke Hembd Eoller x. 
in den ftuben nicht herumb geworffen werden, jondern ein jeder daß Seine an dem 
ihm affignirten orth verwahret. 
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Lex XII. Nebenft denn die Präfecti darob halten werden, daß ein jeder Paup. 
alle 8 Tage zum wenigften ein weil; Hembd anziche. 

Lex XIII. Sonſten die Praefeeti auch wol zufehen werben, daß Pauperes ihre 
Bette, wen fie anffjtehen, fein ordentlich zurecht fleihen vnnd täglich che fie jchlaffen jehen, 
hit auffrühren vnnd zurechte machen, damit durch ihre nachleffigfeit die Bette nicht 
verderben. 

Lex XIV. Alſo jollen die Baup. Bette auff anordnung der Paup. Schäfferin 
zur gewiflen Zeit des Jahres, alß zu den Hundstagen, dazu viele in der Schul feria 
jindt, gefonnet werben, wozu die Pauperes zu gebrauchen ſindt. 

Anno MDCXLIV, 


Anlage Ar. 8. 


Fundationg-Receh der Altroßgärtfhen Kirche. (Zu ©. 116.) 


Nachdeme die beidenn FFrepheittenn, Fordernn vnndt Eußerftenn Robgartenn, 
durd; Gottes jegenn jehr zugenommenn vnnd die Kirche auffm berge, dohinn fie ge- 
wiedemett gemwejenn, für foviell Vold faft Enge wordenn, deromwegenn fie auß der Alttenn 
Kirchen eine Neue erbauett, ſolche auch nunmehr, mitt Ihrer Churfr. Drchlit ahnſehnlichem 
Zujchub, aud) Zuthunn gutter Treuherziger vnnd Chriftliebender Leutte gejerttigett wordenn, 
daß nunmehr der Gottesdienft dorinne verrichtett werdenn fann, vnnd es die nolturfft 
erfordertt, wie es bey folder Kirchenn gehalttenn vnnd der Pfarrherr vnnd Schulmeifter 
erhalttenn werbenn können, eine gewihheitt gemadhtt, vnnd gleichjam eine neue Fundation 
angeftellett werde. Alß habenn die Berordnettenn Herrenn Regimentt3 Rähte, anjtabtt 
Ihrer Churfr. Dchr. folgendenn Recess, wie es inn einem vnnd dem andernn, beides 
zwifchenn den Predigernn vffm Berge, vnnd Roßgarttenn, dann auch den Kirchſpielß 
Kindernn gehalttenn werden ſoll, vffrichtenn wollenn. 

Wann dann keine Kirche ohne gewiße Kirchſpiel Kinder beſtehenn kann, So ſollenn 
alle Einwohner, alß Mann vnund Weib, Kinder vnnd Geſinde, Mietts vnnd Inſtleutte, 
Hanndtwerglß Geſellenn, vnnd mie fie genennett werden mögenn, Niemandtt außge— 
ſchloßenn, beider Freyheitten, Fordernn vnnd Eußerſtenn Roßgarttenns, dann auch der 
Neuenn Borjtadt hintter dem Schirrhoffe vnnd Jegerhauſe, welche die Neue Sorge 
genennet wirdt, vnnd der Neuenn angelegtenn Ziegelſcheune, zu der Neuenn erbauettenn 
Kirch vffm Roßgartten, wie auch Ihrer Churfr. Dchr. Hoff, der Kalte Hoff genanndt, 
jambtt denenn dobey wohnenndenn Gerttnernn vnnd Hirttenn gewidmett vnnd verordenett 
jeinn, dojelbjt Gottes wortt zu hörenn, die Hochwürdigenn Saecramenta zugebraudenn, 
Sid; doſelbſt Trauen vnnd ihre Todttenn begrabenn zu laßenn, aud) fi inn allenn vor» 
fallenndenn gelegenheiltenn, des Roßgerttiſchenn Predigers NAuffwartung vnnd Trojts 
zugebrauchenn. Vnnd jollenn die Einwohner beider genanttenn Noßgärtte, Inmaßen fie 
es jich quttwillic erbottenn, zu vntterhalttung des pfarcherrs vnd Schulmeiiters, auch 
der Gebäude, vonn Jedwederm ganzenn Erbe Eine Mard, vom halbenn Erbe Funif- 
zehenn grojchenn, vnd vom Vierttell Erbe Zehenn grofchenn, Jerlihenn auff Martini 
zu gebenn ſchuldigk vnnd verbundenn jeinn 

Hiebey aber habenn ezliche der Forder Noßgärtter gebetten, fie ganz; vnnd gar 
vonn der Löbnichttſchenn Kichenn nichtt abzuwidmenn, weill fie ihre Stende dorinnen, 
auch Ihre vnnd der Ihrigen begrebnuße hettenn, Beichtetenn vnndt Communicirten do- 
jeibft, ließenn ihre Kinder Tauffen, wehrenn auch alldo getreuett, wurdenn auch, weill 
die Schull vffm Rofgarttenn noc gar geringe, der Löbnichttichenn Schul, wie aud) daß 
Geleutte bey den Begrebnußenn, nicht ennttrahtenn fönnenn, Item, wurdenn, wanı ihr 
pfarrherr auffm Roßgarttenn kranck wehre, oder gar mitt Tode abgehen mödte, Inn 
joichenn fellenn, ganz Hülff vnnd Troſtloß gelaßenn werdenn, Sie wehrenn erböttigf, 
Sie wolttenn den einenn Wegf wie den anndernn, nebenft deme, waß fie fi zur Roß— 
gerttiſchenn Kirchen zu gebenn erbottenn, Serlichen willig den Anno 1500 geordnettenn 
Sahrgrofchenn, wie fie die Zeitt hero gethann, der Löbnichttichenn Kirchen zum befern 
vntterhaltt der Diaconorum zu gebenn vnndt zuerlegent. 

Ob nun dieſes ihr bittenn, eine Confusion vnd Zerrüttung der Kirchendiseiplin 
nad) fi) ziehenn will, Sinttemahll vermöge der Kirchen Ordnung einn Jedweder inn 
eine gewiße Kirche gewwiedemett, vnnd ann diejelbe verbunden fein jolle, So ift es doch 
bohinn gejtellett wordenn, dab die Jenigenn Einwohner aufm Fordernn Rofgarttenn, 
die wie vorgemeldet, Ihre Erbbegrebnufe vnnd eigne erfauffte Kirchenn Stände im 
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Löbnichtt, auch Ihr Erb vnnd eigen habenn, vnnd auch jelbft bemohnenn, alß mann vnnd 
weib nebenft Ihrenn Kindernn (Miettöleutte, Dienſtvolck vnnd Gefinde aber, ſollenn 
hievonn ganz außgeichloßenn ſeinn, vnnd bei der Noßgerttiichen Kirchenn alleine vor- 
bleibenn) frey ftehenn joll, jo lange fie beim Lebenn jeinn werdenn, jih zu der Löb— 
nichttichenn Kirchen zu halttenn, die Sacramenta beides der Heiligen Tauffe vnnd Abentt- 
mahlß zugebrauchenn. 

Wann fie inn der Stadtt Hochzeitt machenn, Soll die Treuung von denn Stebtti- 
ſchenn Bredigernn gejchehenn. So joll Ihnenn auch daß Begrebnuß frey ftehenn, vnnd 
duch die Röbnichttiche Prediger, wo fie inn der Krandheitt bey Ihnenn auffgewarttet, 
die Leichpredigtt gejchehenn, Nach derofelbenn Tode aber jollenn die Successores vnnd 
Nachkommenn ſich alleinn zu der Rofgarttifchenn Kirchen halttenn, vnnd vmb iezo ange- 
zogener Vrſach willenn, bobey vorbleibenn. 

Des jollenn die Löbnichttichen Prediger gegenn empfahung des Yahrgrofchenns, 
welcher Ihnenn vonn der Burgf Freiheitt vnnd Fordernn Roßgarttenn zu gutt gejamlett, 
onnd inn Ihre Handtt, ſoviell deßenn gefallenn wirdt, gelieffertt werden foll, iezo vnnd 
fünfftich, inn allechandt begebendenn jällenn, und gelegenheittenn, wenn der Roßgarttijche 
Prediger enttweder frand würde, oder gar mitt Tode abgangen wehre, wenn fie er— 
fordertt werbenn, fi) bey den Krandenn vmb die gebüer, willig einftellenn, Ihnenn inn 
ihren Nöttenn mitt guttem Nahtt vnnd Troft beywohnen, in casibus necessitatis ohne 
vntterfcheidt der Berjonenn vffwarttenn, vnnd Niemandenn Hulfjloß lofenn, Bey den 
VBegrebnußenn auffwarttenn, die Leichenn begleittfagen, vunnd zu ihrem Ruhebettleinn 
bringen helffenn. 

Soviel die Löbenichttiche Echull anlangtt, weill fie auch ganz den frembdenn vmb 
die gebiter auffwarttenn, diejelben deduciren vnnd begleittjagenn helffenn, So wirdt fie 
defenn, bißolang bey der Roßgarttiſchenn Kirchen eine beftendige Schule auch beftellett 
vnnd geordnett wirdtt, auch nichtt (wenn ihr die Altte gebuer vonn den Nofgartternn 
gegeben) weigernn. Gleichßfalls kann den Rofgarttern, wenn fie die gemönnliche alte 
gebuer ablegenn, daß Geleutte auffm Berge nicht verfagett werdenn. 

Bf daß nun aud der Gottesdienit bey der Neuerbauetten vnnd geftifftenn Kirchen 
dij dem Rofgarttenn, rechter maßenn gehalttenn vnnd getriebenn werdenn möge, So 
will nöttich feinn, daß einn gewißer Ordenttliher Pfarrherr und Schulmeifter dorzu be- 
ftellett und notturfftich unterhalttenn werde, Inmaßenn joldye Beftallung vnndt Verorde- 
nung Ihrer Churfr. Dchr. zu Brandenburgk vnnd Herzogenn inn Preußen ꝛ⁊c. vnd dero 
Successoren hiemitt alß Patronis ſolcher Kirchenn vorbehaltten wirdtt. Die Vntter— 
halttung aber ſolcher Kirchenn Diener, ſoll vonn der obgedachtenn Zuſammenlage, alß 
vonn Einem ganzenn Erbe Eine Mard, vonn halbenn Funffzehen gr. vnnd vonn 
Vierttell eines Erbes Zehenn groſchenn, vermöge der auffgerichten Verzeichnuß, genommen 
vnnd dem Pfarherr vnndt Schulmeiſter zum Vntterhaltt vnnd Beſoldung vonn der Kir- 
chenn gereichett vnnd gegebenn werdenn. 

Wornach ſich die Freyheitter auffm Fordernn vnnd Eußerſtenn Roßgarttenn 
nunmehr zu richtenn. Vhrkundtlichen mitt Ihrer Churfr. Dchr. Secret bekrefftigett. Actum 
et datum Königspergk den 11. Aprilis des Tauſentt Seh Hundertt Vier vnnd 


awanzigftenn Jahres. 
Fr. Graf zu Dohna. 


L. 8. Hank Truchßes von Wetzhauſen. 
v. Wallenrodtt. 
Andr. v. Kreygen. 


(Kgl. Staatdarhiv-Königsberg. Etatsminifterium 700; ungedrudt). 


Anlage Ar. 9. 


Fundationsreceh der Tranheimfhen Kirhe vom Jahre 1636, Mai 4. 
(Zu ©. 117.) 


Dbwoll die Einwohner der alten Freyheitt Tragheimb anfangs, 
wie dafelbft jich erftlicdh die Yeutte zujaßen angefangen, zu der Kirchen vifm 
Berge im Löbenicht gewidmet gemwefen, nad) der Zeit aber, von Tage zu Tage, vnd biß 
anhero an Manjchafft durch Gottes Segen, ſehr zugenommen, So hat doch die erfahrung 
die Fahre Hero bezeiget, daß dieſelbe Kirche vff dem Berge im Löbenicht für jo eine 
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Voldreiche Gemeine vndt Einwohner, vonn Adell vndt Unadell fat gar zu enge gewordenn; 
berowegenn Ahnen der Raum vnnd Hoff, da vorhin die Schloßziegelicheune geftanden, 
zur Kirchen vndt Gottes Ader, vmb vnndt gegen erlegung Eintaujendt mard geldes, 
PBreufcher wehrung, in zwanzigk grojchen in die mard gerechnet, eingeräumet, Sie aud) 
eine Kirche darauff erbauet, vnndt mit Ihrer Ehurfürftl. Durchl. anjehnlihen Zu- 
ſchube vnndt Zuthun guter treuhergiger vnndt Chrijtliebender leute, gefertiget wordenn, 
dab der Gottesdienft darinnen vollommen verrichtet werden kan, vnndt eine Zeit langt, 
durch andere ordinirte Prediger und gelahrte Studiosos 'Theologiae verrichtet worden, 
in die länge aber eine foldhe vngewißheit mit verübung dei; Gottesdienjtes ſich nicht 
ichiden will, jondern diejelbe mit Einem ordentlichen Priefter, Pfarren oder Parocho, 
mit Einem Sculmeifter vnndt andern Kirchendienern beftellet werdenn, vnndt man 
darauff bedacht jein muß, daß wie diejelben zu vnierhaltenn eine gewißheit gemadhet, 
vndt eine rechtmäßige neue Fundation angeftellet werde. Haben demnad) die Verordnete 
Herren Hn. Regiments Nähte anftat Ihr Ehurfl. Durchl. folgenden Recess, wie es in 
Einem vnndt dem Andern, beides zwilchen dem Prediger an Einem, dann aud) den 
Kirchſpiels Kindern dajelbft am Andern gehalten werben ſoll, verfaßen wollen, vnndtt 
folgender gejtalt vigerichtet. 

Anfänglich ſoll im derjelben Kirchen feine andere, alß alleine die wahre Ehrift- 
liche Lutherische Religion, wie fie in den Prophetiichen vnndt Apoftoliichen Schrifiten 
gegründet vnndt in der Augjburgifchen Confession vnndt derojelben Apologia, wie aud) 
in denn Wreußiichen Symboliſchen Glaubens Büchern erfleret, vermöge den Landeßver— 
faßungen exereiret vnndt geprediget werdenn, Geftaldt denn auch derjeiben Kirchen— 
prediger vnndt Pfarrer vnſers Sambländijchen Consistorii Inspection vnndt Prüfung 
nebenjt dem Schulmeijter vnterworffenn fein, vnndt der Pfarrer vffm Tragheimb mit 
dem Piarrern im Xöbenicht vnndt dem Ministerio dajelbften mit gebürendem Respeet, 
Brüderliche Correspondents, liebe vndt einigfeit halten, vnndt fie dahero vnter einander 
einer dem andern mutuas operas tradiren vnndt in verrichtung ihres Ampts vnweiger— 
lid beyipringen jollen. 

Meill feine Kirche ohne gewiſſe Kicchipiels Kinder beftehen fan; So ſollen alle 
Einwohner, Man vndt Weib, Kinder vnndt gejünde, Miets- vndt Inftleutte, Handtwerds- 
geiellen, vnndt wie fie gemennet werden mögen, Niemanden außgeſchloßen, jondern alle 
vndt Jede Adell vnndt Unadell, die unter dei Tragheimfchen Gerichts Bottmehigkeit vnndt 
Zwange wohnen, vndt fich vffhalten zu der Neuerbawten Kirchen vfim Tragheimb, alf 
au einer Parochial- oder Pfarr Kirchenn, die auch aljo vnndt nicht anders zu fold einer 
Kirchen kraft dieſes vnndt hirmit im Nahmen Gottes vnndt der heyligen Dreyeinigfeit 
fundiret wirdt, gewidtmet vnndt verordnet fein, dajelbfi Gottes wordt zuhören, die Hod)- 
würdigen Sacramenta zu gebrauchen, dafelbjt ſich Ehelich trawen vnndt ihre Todten 
begraben zu laßen, aud in allen vorfallenden gelegenheiten des Tragheimijchen Predigers 
viwartung vnndt Troftes zu gebrauchen; Vnndt jollen oberwehnter vnndt bejchriebener 
Ehurfl. Freyheit Tragheimb Einwohner zu unterhaltung dei Pfarren oder Parochi, dei 
Scuimeijters, Organisten vnndt der Kirchen Gebäude, wie fie fi dazu auß Chrijt- 
lihem milden Herzen gut» vndt freiwilligk erboten habenn, Jährlich ſchoßen vnndt zu- 
jammenlegen, Von Einem ganzen Erbe Zwey mard, von Einem Halben Erbe Eine mard 
zehen grojchen, vom Biertell Erbe Eine mard, die Anftleutte, jo gutte nahrung haben 
vnndt an Wihrtsjtat wohnen, Alß Fleiſchhawer, Bierjchänter, Höcder, Brodtbeder, vnndt 
dergleichen, den Salben Erben gleich Eine mard zchen groſchen. Die gemeinen Inſtleutte, 
Alß Bimmerleutte, Maurer, Korn- vnndt Salzträger vnndt Handtlanger Zehen grojchen, 
vf Martini zu geben ſchuldigk vndt verbunden jein; Jedoch wirdt denen Einwohnernn 
vnndt Kicchipiels Kindern der Kirchen vfim Tragbeimb hierdurch nicht verwehret oder 
benommen, daß fie ſich der Gapläne der Kirchen vffm Berge imm Löbenicht, wie vor dem 
geichehenn, in Gterbensläufften vnndt Kranckheiten zu bejuchung vnndt Tröftung ber 
Sranden, zum Begräbnüß vndt begleitfagung der Leichen gebrauchenn vnndt ihnen die 
gebür, nemlich den alten gewöhnlichen Shargrojcdyen vnndt Hünergeltt auß freywilligem 
gemühte ungezwungen oder gedrungen geben wollen und jollen. Wie dan auch bey denen 
Leichbeftättigungen den Tragheimern, daß Geläute bey der Kirchenn vffm Berge, warn 
fie es begehen vnndt die gewöhnliche gebür davon endtrichtenn, keineswegs verbohten, 
jondern hirmit vorbehalten jein, vnndt fie ſich deßen zu gebrauchen, frey vnndt offen 
ftehen joll; Soviel aber des Pfarrern vffm Tragheimb verrichtung anbelanget, joll der- 
jelbe nebenft feiner ordentlichen verwaltung in allen begebenden fällen, jo ofters dem 
Hofiprediger vnndt Caplan zu handen ftoßen, jchuldigt vnndt verbunden jein, ihnen 
Hoff Predigern vnndt Caplan, wann Er von Ahnen erfucht wirdt, mit Predigen, Admi- 
nistrirung der Sacramenta, beſuchung der Kranken, vndt waß jonften zu verrichtung des 
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Gottesdienjted gehöret zu succurriren, vnndt Hülffe zu leyften, wie aud) nicht weniger 
Er vnndt feine Nachfolger, jo offt jie von der Hohen Herrichafft erfordert werden, ſich 
die Misthätiger Perichonen, jo zum Tode verubrteilet, zu tröften, daß Heyl. Nachtmahl 
zu reichen, zur execution zu begleiten, jollen gebrauchen laßen. 

So wirdt auch von Einem Altſtädtiſchen Ministerio beygebracht, alß wan die 
Tragheimifche Kirche ihrem Kirchipiell zu nahe angeleget, und ezliche Leutte dahero 
gelegenheit genommen, eygnes gefallen von ihren ordentlichen Seeljorgern, Kirchen vnndt 
Schulen ſich abzureißen, vnndt allerhandt trennung vnndt Zwieſpalt anzurichten. Alß 
joll dafelbe hirmit verbotten vndt zugleich dem Tragheimijgen Pfarrer vnndt Lehrern 
eingebunden jein, daß, vermöge der Preußiichen Kirchenordnnungen ein Jeder fich feines 
befohlenen Kirchipiels alleine halte, feinem andern, ohne fein wißen vnndt willen, in jein 
Ampt gegriffen, noch ſich dazu vermögenn laße, deigleichenn aud) feine andern Kirch— 
ſpieis Kind[er] zu der Beichte, reihung der H. Tauffe vnndt Sacraments, Trawung 2. 
aufnehme, jondern ein Jeder auf die jeinen jehe, wie ihnen diefelben mit Gottes wordt 
zu weiden anbefohlen jein. 

Dannenhero vnndt Dahingegen der Tragheimifche Pfarrer auch nicht nachſehen 
vnndt zugeben joll, daß ſich iemandts, er habe nahmen vndt brauch einen fchein, wie 
er wolle, von jeinen nunmehr zugewidmetenn Tragheimifchen Kirchſpiels Kindern, in 
Tauffung feiner Kinder, in gebrauhung dei Hochmwürdigen Nachtmahld dei Herren, 
in Trawung wieder den Gebraud Ddiejer Stätte, vnndt waß jonjten zur Kirchen— 
ordnung vnndt eines Jedenn Kirchſpiels Kirchen disciplin gehöret, zur Löbenichtichenn 
Kirchen halte, jondern wieder die Jenigen, jo ſich deßen vuterftehen möchtenn, der Kirchen—⸗ 
ordnung nad verfahre. Mahenn ein jolches ezlichen Tragheimijchen Einwohnern, die 
vmb zulaß zur Xöbenichtichen Kirchen ſich hinförder zu haltenn, angehalten, redytmäßiger 
weije abgeſchlagenn. 

Demnad die Beitellung des Gottesdienftes, an ihnen felbiten bey der Newerbameten 
vndt Ar Kirchen vffm Tragheimb, rechter maßen zu werd zu richtenn, wil nötig 
fein, daß ein gemwißer orbentliher Pfarrer, Priefter oder Parochus vnndt ein Schuel- 
meifter dazu beitellet, vnndt nottürfftigk vnterhalten werden. Inmaßen folche beftällung 
vnndt verordnung Sr. Churfl. Durchl. zu VBrandenburgf, in Preußen Herzog ꝛc. 
gebüret, vnndt dero Successoren, ——— dem Juri Episcopali, damit dieſelben ex 
pactis perpetuis belehret fein, hiemit, alß Patronis ſolcher Kirchenn vorbehaltenn wirdt. 
Vnndt joll die unterhaltung jolcher Kirchendiener, von der abgedadten Zujammenlage, 
wie vorhin specificiret, unndt vermöge der vigerichteten verzeichnis genommen, vnndt 
dem Pfarrern, Schulmeifter vndt Organisten zum vnterhaldt vnndt Befoldung von der 
Kirchen gereichet vnndt gegeben werdenn. 

Wornach ſich alle vnndt Jede Einwohner, jo der Ehurfürftlichen Freyheit Trag- 
heimb Bottmäßigfeit unterworffen, vnndt zugleich vnndt ebenmäßigk zu offt genannter 
’arochial oder Pfarr Kirchen dajelbft, die Tragheimijche Kirche genandt, gewidmet fein, 
nunmehr zu richten. 

Uhrkundlichen mitt Ihrer Ehurfürfilichen Durchl. fürgebrudtem Br. Sceret be- 
fräfitiget. 

Signatum Königsbergf, d. 4. May, Anno 1636, 


L. 8. Andr. Bon Kreygen. 
Hank Ebert Bon Tettau 
Hans Georg Bon Sauden. 
Ahasverus Brandt. 


(Original in der Negiftratur der Tragheimiihen Kirchengemeinde. Afta ꝛc., be- 
treffend die Kirchen-Chronik und Matrifel, Umfang des Sprengels, hiſtoriſche Data, 
Distofation des Gottesdienstes. Ungedrudt.) 
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Fundationsurkunde der Sadheimfhen Rirde. (Zu ©. 118.) 


Von Gottes gnaden Wir Friedrich Wilhelm, Margaraff zu Brandenburg, des 
Heiligen Römiſchen Reichs Ertz-Cämmerer vndt Ehurfürft zu Weagdeburg, in Preußen, 
zu Gülich, Eleve, Bergen, Stetin, Pommern, der Cafuben vndt Wenden, auch in 
Schlejien, zu Croßen vndt Jägerndorff Herzog, Burggrafi zu Nirnberg, Fürſt zu 
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Halberjtadt und Minden, Graff zu der Mard vndt Navensberg, Herr zu Ravenſtein, 
Thun kundt für Vns, Vnſere Erben vndt nachlommende Herrfhafft, vndt geben hiemit 
männiglichen, injonderheit denen daran gelegen vndt joldyes zu wißen von nöthen, im 
gnaden zu vernehmen, daß, ob wol die Einwohner Bnjerer alten Freyheit Sadheim an- 
fangs, wie daſelbſt ſich erjtlich die leuthe zu faaßen angefangen, zu der Kirchen auf dem 
Berge in dem Löbenicht zu Sanct Barbara genant, gewidmet gewejen, diejelbe aber nad) 
der Zeit von tag zu tag an Mannfchafft durch Gottes feegen jehr zugenommen, daß eine 
jonderliche Gemeine dajelbft fundiret worden; Sintemaln die erfahrung von Jahr zu 
Fahr bezeuget, daß jelbige Kirche auff dem Berge im Löbenicht für jo eine Volckreiche 
Gemeine vndt Einwohner, Adels vndt Unadels, gar zu enge geworden, vndt auch zu er- 
weitern jehr jchwer, ia fajt vnmüglich fallen wollen: deromegen gemelte Einwohner des 
Gerichts vndt Gemeine der Freyheit Sadheim bey Vnſers in Gott ruhenden hochgeehrten 
Herrn Batern Gnaden Ehurfürften Georg Wilhelmen, Chriftmildeiten angedenkens, ch» 
liche Jahr hindurch inftändige und vnabläßige Vnterthänigſte anjuchung gethan, vmb 
gnädigften Consens vndt Zulaß, dab jie die alte Heine Kirche derfelben Freyheit des 
Sadheimbs, auff dem Kirchhofe dajelbit, zu S. Elisabeth genant, gelegen (in welcher 
nur für das littawijche Gefinde vndt dergleichen gemeinen Dann bißhero allein littawijch 
geprediget und die heiligen Sacramenta administriret worden) erweitern vndt außbawen, 
einen deutjchen Pfarrern halten, deutſch predigen vndt die heiligen Sacramenta darinnen 
spendiren laßen, auch andere ftüde des jchuldigen Gottesdienstes verüben möchten. Ob 
nun wol höchſtgedachten Vnſers in Gott ruhenden Herren Vaters Gnaden ihrem embfig- 
jten vndt demütigiten anfuchen, auß Landesfürft- vndt Biichöfflicher Macht vndt Hoheit, 
in gnaden deferiret, angemerdet, daß daßelbige gar Ehriftlih vndt zu der Ehren des 
höchſten Gottes, zur außbreitung feines allein jeelig machenden wortes, vndt zu beforbe- 
rung vieler taufend Menjchen ewigen Heyls vnd Seelen Geeligfeit gereihen thut: Go 
hat doc folgends über alles verhoffen die erweiterung vndt außbawung erwehnter alten 
vnd Heinen Kirchen, zu Sanct Elisabeth genant, ihren Fortgang nicht gewinnen vnd er» 
reichen können, theild wegen der mißhelligteit vndt Vnwillens, jo fi) eräugnet vndt be» 
geben zwijchen denen deutjchen vndt miteingewidmeten Littawen, theild wegen entjtandenen 
Zwiſtes vndt wiederwertigfeit mit dem großen Hoſpital, des anliegenden vndt demjelben 
Hoipital zugehörigen Kirchhofes halber, theild wegen Vnordnung vndt Vermilchung der 
Kirchengefälle vndt Einkünfte, theild auch, vndt zwar fürnemblich, wegen verdrüßlicher 
beichwerlichteit vnd hindernuß in der Andacht vndt Übung des Gottesdienftes, welche 
eine Gemeine der andern vielfältig mit großem ärgernüs verurſachet. Bannenhero mehr 
höchitgemelten Vnſers in Gott ruhenden Herrn Baterd Gnaden anderwerts auf Landes- 
fürftlicher jorgfalt gnädigft verordnet vndt befohlen, dab die deutichen Einwohner ber 
Freyheit Sadheimb, zu ruhiger vndt vngeſtörter Verrichtung ihres Gottesdienftes eine 
newe Kirche auff ihrem eigenen Kirchhofe, welchen fie bereit vor eplichen Jahren zum 
begräbnüß ihrer Zodten erfauffet, von grundt auß erbawen vnd auffrichten jollen. 
Solche gnädigite Verordnung Bnjerd im Gott ruhenden hochgeehrten Herren Baters 
Gnaden, hocdjlöblichiter gedächtnüs, wollen wir nun, nach deBelben höchitichmerglichen Hin- 
trit auf dieſer Welt nicht allein kräfftigſtermaßen beftetiget, jondern auch vber die nun- 
mehr erbamwete newe Kirche, darzu wir ihr behülfligfeit gethan, nachfolgenden Recess, 
damit männiglich wißen möge, wie es bey derjelben in einem vndt dem andern, jo wol 
mit den Pfarrern, ald auch mit den Kirchſpielskindern joll gehalten werden, im nahmen 
der heiligen hochgelobten Dreyfaltigkeit, auffgerichtet vndt ertheilet Haben. 

1. Anfänglich joll in derjeiben newen Kirchen feine andere, alß allein die wahre 
Ehriftlihe Evangelifche Lutheriſche Religion, wie diejelbe in den Prophetijchen vndt 
Apoftolischen Schrifiten gegründet, vndt im der vngeenderten Augsburgiſchen Confession 
vndt derofelben Apologia, wie au in den Preußiſchen Symboliſchen Glanbensbüchern 
erfläret, vermöge den Landesverfaßungen exerciret vndt geprediget werden. Geitalt 
dann auch derjelben newen Kirchen Pfarrer vndt Prediger Vnſers Sambländijchen Con- 
sistorli inspection vndt prüfung, nebenft dem Schulmeifter, unterworffen jeyn vndt ber 
Pfarrer auff dem Sadheim mit den Pfarrern im Löbenicht, vndt dem Ministerio da- 
felbften, in beyderjeits gebührendem respect, brüderlidje correspondenz, liebe vndt innig- 
feit halten, vndt fie dannenhero untereinander einer dem andern mutuas operas prae- 
stiren, vndt in Verrichtung ihres Ambtes unweigerlich beyipringen jollen. 

2. Weil keine Kirche ohne gewiße Kirchipieläfinder beftehen fan, jo follen alle 
Einwohner, Mann vndt Weib, Kinder vndt Gejinde, Miets- vndt Inftleüte, handtwerds- 
gejellen vndt wie fie genennet werden mögen, niemand außgeſchloßen, jondern alle vndt 
iede, Adel vndt Unadel, die unter Vnſerer des orts dem Sadheimijchen Gericht dele- 
girten botmäßigfeit ondt zwang wohnen vndt ſich auffhalten, imgleichen bie Einwohner 
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der Hoipitahlhäujer, welche auf dem Sadheimb rühran dem Littawiſchen Kirchhofe vndt 
in der hindergaßen gelegen find, wie auch etzliche vnter die haußvögtliche Jurisdietion 
gehörige vndt an dem Sadheimifchen Kirchhofe auff beeden Seiten nahe anftoßende häufer 
vndt wohnungen (nahmentlid: 
Auff der einen feiten des Sadheimifchen Kirchhoffes, hinten von dem 
Reformirten Kichhhofe anzufangen, ift zu der newen Sadheimischen Kirchen 
gewidmet. 
1. Valentin Langen eines Pfannenführers Hauß, 
2. Herr Johann Manteüffeld, Soige genant, Churfl. Brand. Pr. Obriſten 
Lieutenants Hau vndt anliegende wohnungen. 
Auff der andern jeiten des Sadheimifchen Kicchhofes ift zu jelbiger 
Kirchen gewidmet. 
1. Gergen Grübers eines Zimmermanns Hauf. 
2. Herin Johann Erhardt von Proden, Churfl. Brandenb. Br. Haubt- 
mans vff Ofterrode vndt Hohenftein, Hauß. 
Barthel Felgenhawers eines Fleiſchhawers wohnungen. 
Andres Reimans eines Fleiſchhawers wohnungen. 
Chriſtoff Ohltrods, eines Fleiſchhawers Hauf. 
Gergen Thomaßen eines Schneiders Hauß. 
Paul Günters eines Tiſchers Hauß. 
. Ambroß Balckeniſchen eines Bretſchneiders Hauß. 
Gergen Kuhren, eines Brettſchneiders Hauß. 

Von dem Catholiſchen Kirchhoff, nach der großen Reifferbahn hinnauffwerts, alle 
die wohnungen, welche auff derſelben biß an das große Speicherthor erbawet ſind, vnd 
anietzo Chriſtoff Feyerabend, Löbenichtſchen Rahtsverwandten zugehören, (aud) das kleine 
häußchen, jo innerhalb gedachtem Speicherthor ſiehet) find auch zu der newen Sadheimi- 
ſchen Kirchen gewidmet. 

Noch it dahin auch gewidmet, Hank Köppen, Caporniſchen Wildtnusbereiiers 
Hauß, fo in dieſer Gegend, vnfern von dem Katholischen Kirchhofe lieget.) 

Bu der newerbaweten Kirchen auff dem Sadheim, alß zu einer Parochial ober 
Pfarr Kirchen, frafft dieſes vndt hiemit im nahmen Gottes vndt der heiligen Drey 
Einigkeit, gewidmet vndt verordnet jeyn, daſelbſt Gottes wordt zu hören, die Hoch— 
würdigen Sacramenta zugebrauchen, daſelbſt fich ehelich trawen vndt ihre Todten be» 
graben zu laßen, auch in allen fürfallenden gelegenheiten des Sadheimijchen Predigers 
auffwartung vndt troftes fich zugebrauchen. 

3. Zu P®nterhaltung des Pfarrers oder Parochi, des Sculmeifters vndt der 
Kirchengebämwbde, jollen jo wol die Einwohner Bnjerer Frenheit Sadheim, als auch die 
andern zugewidmeten, jährlich ſchoßen vndt aufammenlegen, von einem gangen Erbe zwey 
Mard, von einem halben Erbe eine Mard Zehen groichen, vom Viertel Erbe eine Mard, 
die Inſtleuthe, die gute nahrung haben, vndt an Wirths ftat wohnen, als Fleiſchhawer, 
Bierjchender, Häder, Brodtbäder und dergleichen, jollen den halben Erben glei eine 
Mark zehen grojchen, die gemeinen Inſtleute aber, als Zimmerleuthe, Mawrer, Korn 
vndt Salzträger, Taglöhner vndt Handtlanger, zehen grojchen, vınb Michaelis auf zu 
geben jchuldig und verbunden feyn. 

Dieje Zufammentage ſoll der Sadheimiichen newerbawten Kirchen ihr Decem jeyn 
vndt genennet werden; vndt follen die Proprietarii vndt Eigentyämber derer zu dem 
Sadheimiichen Kirchipiel gewidmeten Gründe vndt Erben, waß für Standes, Nation 
vndt Religion diejelben auch immer feyn, vndt an welchem ort fie auch wohnen, den 
verordnieten jährlichen Decem als ein Onus reale, jo auff der grundt hafftet, der newen 
Sadheimiichen Kirchen richtig und unweigerlich geben vndt abtragen: Wie es denn auch 
derogeftalt mit all den Snftleuthen, wehen Standes vndt Religion fie auch immer jeyn 
mögen, jo auff mehr gedacdhter Freyheit wohnen, joll gehalten werden. 

. So viel des Pfarrers auf dem Sadheim Berridtung anbelanget, ſoll der- 
jelbige, nebenft feiner ordentlichen Verwaltung, Vnſerm Hoff: Prediger vndt Gapları, wann 
er von ihnen in begebenden nohtiällen erjuchet wirbt, mit predigen, administrirung der 
heiligen Sacramente, vndt andern Ambtsverrichtungen, jo viel immer müglich, suceurriren 
vndt Hülffe leiften: wie auch nicht weniger ex vndt feine Nachfolger, jo offte fie von der 
hohen Herrichafft erfordert werden, die mifthätige vndt zum tode vervurtheilste perjohnen 
au tröften, ihmen das heilige Nachtmahl zu reichen, vndt fie zur execution zu begleiten, 
ſich jollen gebrauchen lahen. 

5. Weil, vermöge der Preußiſchen Kirchenordnung, ein ieglicher Pfarrer jich 
jeines befohlenen Kirchſpiels allein zu halten, feinen andern ohn fen wißen vndt willen 
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in jein Ambt zu greifien, deßgleichen auch keine andere Kirchſpielslinder zu der beicht, 
reihung der heiligen Tauffe vndt Nachtmald, Trawung ꝛc. auffzunehmen, fondern ein 
ieder auf die feinen zu fehen hat, wie ihm diejelben mit Gottes wordt zu weyden an— 
befohlen find: So foll dannenhero vndt gleichfals der Sadheimifche Pfarrer nicht nad)- 
jehen vndt zugeben, daß forthin vndt von nun an (außer Bnjern Hoffdienern, jo etwan 
auff gedachter Vnſer Freyheit wohnhafftig, welche nebenft andern Staatöperjohnen hier- 
unter nicht gemeinet) iemandes, er habe nahmen, vndt brauche einen jchein, wie er wolle, 
von jeinen numehr zugewidmeten Sadheimijchen Kirchipielskindern, in tauffung feiner 
Kinder, in ‚gebrauhung des hochwürdigen Nachtmals des Herren, in Trawung 2c. wieder 
den gebraud) diejer Städte, vndt waß jonften zur Kirchenordnung vndt eines ieden Kirch: 
ſpiels Kirchen Disciplin gehöret, zu einer andern Kirchen fich halte, jondern wieder die 
jenigen, jo ſich deßen vnterſtehen möchten, der Kirchenordnung nad) verfahren. 

>. Damit der Gottesdienft an ihm ſelbſt bey mehrgedadhter newen Sadheimijchen 
Kirchen rechtermahen verrichtet vndt getrieben werde, jo wil nötig ſeyn, daß ein gewißer 
ordentliher Pfarrer, Priefter oder Parochus, vndt ein Schulmeifter darzu, beftellet und 
notthürftig unterhalten werde; welche beftellung vndt verordnung Vns, ale dem Herzog 
in Preußen, gebühret, vndt Wir Vns, Vnſern Erben vndt nachkommender Herrichafit, 
fraft Vnſeres competirenden Juris patronatus, hiemit, als Patronus jelbiger Kirchen, 
vorbehalten thun. Der Bnterhalt aber derjelben Kirchendiener joll von obgedachter 
specifieirten Zufammenlage genommen, vndt ihnen zu ihrer befoldung vndt erhaltung 
von der Kirchen gereichet vndt gegeben werden. 

7. Waß vor diefem vndt bifhero von den Sadheimischen Kirchſpielskindern für 
die Kirche auff dem Berge im Löbenicht jährlich ift eingefordert vndt gejamlet worden, 
jolches joll von nun an gänplich cessiren vnndt auffhören, alfo, daß die Sadheimifchen 
Kirchipielskinder forthin vndt ins fünftige ganz nichts, weder zu der Löbnichtſchen, noch) 
jonft zu einer andern Kirchen, an Jahrgroſchen, Decem, Hünergeld, oder wie es nahmen 
haben mag, zu geben vndt abzutragen, jondern einig vndt allein der newerbaweten Sad- 
heimifchen Kirchen den jährlichen Decem darzureihen verbunden vndt ſchuldig ſeyn follen. 

Wornach ſich alle vndt iede Einwohner, welche jo wol der Hanf voigtlichen, als 
der Sadheimifchen, wie aud) des großen Hoſpitals Jurisdiction vndt bohtmäßigfeit unter- 
worffen, vndt zu offtgenanter neiwerbaweten Parochial oder Bfarrkirchena auff dem Sack— 
heim gewidmet find, numehro zu richten haben. Mit dem Vorbehalt, diefen von Vns er- 
theileten Becess, nad) gelegenheit der Zeit vndt erheifchender nohtwendigleit, jederzeit 
zu ändern, Zu mehren vndt zu vermündern. Vhrkündtlichen mit Vnſerm Churfl. Secret 
befräfitiget. 

Actum et Datum Königsberg den 13 Octobris Anno 1654, 

L. S. Gottfried Freyherr zu Eylenburgk. 

Christoff Troschke, 
Albrecht v. Kalnein, 
Christoff Freyherr zu Kittlitz. 
Manu Propria, 


(Staatsarchiv. Königsberg; Depofitum der Sadheimer Kirche. Ungedrudt.) 


Anlage Ar. Sja. 
Die Schulgeldfreiheit der Stadtarmen Kinder betreffend. (Zu S. 285.) 


Euer Ere. u. E. Königl. Armen-Kollegio jehen wir uns genötigt ganz ergebenjt 
vorzuftellen, wie von jeher, bis zum Wbleben des gegen Ende des vorigen Jahres 
verftorbenen Inspectoris der hiefigen Armenſchulen Billih, diejenigen Kinder, 
welche auf Koften der General»Armen-Kajje und Kinder-Inſtituts-Kaſſe, 
auch jonftigen zu denen hieſigen Armenanftalten gehörigen Fonds ver 
pjleget werden, auf Beranlafjung der legtern, einen ganz unentgeltlidhen 
Unterricht in diefen Armen-Sculen genojjen haben, der Nachfolger des ver- 
ftorbenen aber, Injpector Laudien zwar es hiebey in Einſicht derer bereit3 vor 
jeiner Zeit reeipirten finder bewenden lajjen, dagegen von neuem feine 
dergl, Kinder zum freien Unterricht in diefe Schulen annehmen will, weil er theils 
die Verbindlichfeit derjelben hierzu beftreitet, theils die Unvermögenheit ber 
Schul-Fonds vorihüget und dagegen praetendiret, daß ihm für jedes Kind das 
gringite Schulgeld von 3 Gr. wöchentlich bezahlt werde Wie nun aber 
diejes bei der großen Anzahl Schul-bedürftiger Kinder, und derer jährlichen Zuwachs eine 
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importante Ausgabe in denen gedachten Eafjen, bejonders ber General-Armen-Eafje ver- 
urjachen würde, jo jehen wir auch nicht ab, wie felbige, da fie nach der bisherigen Ein- 
rihtung nur mit der körperlichen höchjtnothdürftigen Unterhaltung der Kinder zu thun 
haben, mit dergl. Koſten belaftet werden fönnten, und jcheint es uns überhaupt etwas 
widerjprechendes zu fein, für dergl. Kinder Schul-Geld zu fordern, die da für dasjenige 
Pfleg⸗Geld, jo ihren Eltern und Berpflegern angewiejen werben kann, bey ihrem Un: 
vermögen ſich felbjt durch Arbeit etwas zu verdienen, nicht einft erhalten werden fönnten, 
wenn nicht ihre Eltern und Berpfleger mit zu ihrem Unterhalt beitragen würden, gewiß 
die Nermiten im Staate find. Wir glauben aber auch, daß diejelben jchon nad) der 
Königl. allerhöchiten Verfügung d. d. Berlin, d. 10. Februar 1715, und Grubens Corp. 
Constit. Tit. III, pag. 503, welche feftjeßet, dak jedes Orts Inspectores und Prediger 
dahin jehen follen, daß bejonders die Armen, jo Almojen genießen, ingl. die Armen 
Kinder ohnentgeltlichen Unterricht erhalten jollten, aud) um jo mehr einen gegründeten 
Anipruc auf den ganz unentgeltlichen Unterricht in mehr erwähnten Schulen haben, als 
diejelben, wie wir nicht anders wiflen, das ausſchließliche Necht vor fich haben, daß 
feine andere jo genannte Armen- und Freifchulen fich etabliren können, wornadh Die 
Einkünfte derjelben von Kindern, für welche dad Schulgeld bezahlt werden muß und 
fann, defto mehr gefichert werben. 

Da indeffen dieje Schulen unter der Oberaufficht des Directoris des Collegii 
Fridericiani ftehen, und nicht zu unſerm Refiort gehören, jo haben wir Euer Exec. und 
E. Königl. Hochedl. Armen: Collegium bitten wollen, das Erforderliche zu veranlafien, 
daß die Kinder, weldhe durch die hiefigen Mrmen-Anftalten verpfleget werden und be 
fonders diejenigen, die bei der General-Armen-Eafje angejept find, auch fernerhin freien 
Unterricht in mehr gedachten Armenjchulen genichen mögen. Königsberg 11. März 1793. 

DOber-Bürgermeifter, Bürgermeifter und Rath Königl. Haupt- und Nefideng Stadt 
Königsberg. 
An Hippel, Langhaufen, Arndt. 


das p. p. Armen-Kollegium. 
(Reponierte Magiftrats-Regiftratur. Abt. V.) 


Anlage Ar. Ib. 
Ertrakt aus dem Röniglichen Refkript, d. d. Königsberg, den 
18. Oktober 1767. (Zu ©. 357— 364.) 

Nr. 6. Weil aud) aus den Nechnungen und vornemlich aus denen bei den Be- 
lägen befindlichen jpeciellen Nechnungen der Maurer, Töpfer, Sclöffer und Glafer zu 
erjehen ift, daß dem vorigen Notato 18% noch bejtändig contraveniret worden, Wir 
aber ſolches länger zu dulden nicht gemeinet find, jo ſetzen Wir hiermit wiederholentlich 
alles Ernftes feit, daß 

Nr. 7. die Kirchen. und Schulbediente, welche das beneficium der freien Wohnung 
u genießen haben, dad inwendige Verwerfen und Ausweißen der Wohnungen, Aus: 
ei der Öfen, Reparieren der Schlöffer und Einfepen neuer Fenfterrauten ftatt der 
zerbrochenen, nach der allgemeinen Yandes-Objervance und Unſern General-Berordnungen 
ex propriis und ohne mit dergleichen Kleinigkeiten der Kirchen-Kaſſe weiter zur Laft zu 
fallen, zu beforgen jchuldig fein. 

(Domardjiv.) 

Die Seite 172, Fuhnote 4, erwähnte Anlage, den Leltionsplan der Altftädtiichen 
Schule betreffend, wurde, da fie im mefentlichen dieſelben Grundſätze, wie die ©. 57 ff. 
gebrachten Bifitationsberichte enthält, fallen gelaflen. 


Anlage Ar. 12. 


Inftruction für das Schul-Eollegium zu Königsberg i. Pr.') 
(Zu S. 435 und 628.) 
1 


Das zu Königsberg in Preußen etablirte Schul-Eollegium befteht unter dem 
Borfig des jedesmaligen Stadtpräfidenten us 
zwey Mitgliedern des Magiftrat3-Eollegii, 


1) Staatsarchiv · Königsberg i. Pr. R. K. S. Königsberg. Gen. Tit J. Nr. 2. 
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einem der drey ftädtiichen Kirchen» und Schulen-Inſpeckoren, der nicht Mit— 
glied des Conſiſtociums ift, und 
einem andern des Schulfacdyes fundigen Manne. 
Es bleibt ihm aber unbenommen, bewährte Schulmänner in einzelnen Fällen zu 
Prüfungen und andern Geſchäften au gebrauchen, auch, wo ed unnöthig ſcheint, bey andern 
vorfommenden Gelegenheiten jchriftliche Gutachten von ihnen zu erfordern. 


82. 

Eines der Mitglieder des Magiftratd-Collegii wird in Anjehung der ftädtifchen 
Schulen vom Magiftrat deputirt, das andere aber von ber Königl. Dftpr. und Litth. 
Krieges- und Domainenlammer beauftraget, um die Rechte der Königl. Schulen wahr- 
zunehmen, dod) bleibt derjelben auch vorbehalten, einen andern als ein Magiftrats-Mit- 
re * Deputatum regium zu ernennen. Dieſelbe wählt auch die beyden übrigen 

itglieder. 


83. 
Das Schul-Collegium verfammelt ſich wöchentlicd einmahl auf dem Kneiphöfiſchen 
Rathhauſe. 


Von den Obliegenheiten des ſtädtiſchen Schul-Collegiums. 


84. 
Der Zweck dieſes Schul-Collegii iſt, eine beßere Verfaßung des Schulweſens der 
Stadt Königsberg zu Stande zu bringen, demnächſt über die Erhaltung deßen, was als 
zwedmähig anerkannt und eingeführt worden ift, jorgfältig zu wachen, und endlich aus 
jührbare, die fortichreitende Vervolllommnung des öffentlichen Unterricht daſelbſt über- 
haupt betreffende Vorſchläge bey der Behörde einzureichen. 


85. 

Sein Wirkungskreiß erftredet fich daher nicht nur auf alle ſtädtiſche Schulen, fie mögen 
Königliche oder Magiftratualijche jeyn, jondern audy auf alle mit milden Stiftungen ver- 
bundenen oder fonftige Privat-Erziehungs- und Unterrichts-Anftalten, doch vor der Hand 
mit Ausnahme 

a) der Schule des Collegii Friedericiani und 

b) aller derjenigen Schulen, welche nicht zu der Yutheriichen Eonfeflion gehören, als 
die ſowohl deutſch- als franzöfiich-reformirte und Fatholijche, 

c) des Königlichen Wayſenhauſes. 


8 6. 
Es nimmt Kenntniß ohme Unterſchied, ſowohl von den Externis als aud) von 
den Internis des Schulmejens. 


8 7. 

In feinen Berfammlungen wird indehen über den Zuftand der ftädtijchen Schulen 
nur berathichlaget, werden nur Vorſchläge zur Berbeherung der wahrgenommenen 
Mängel entworfen, und wenn nad collegialiicher Beprüfung die dazu aufgefundenen 
Mittel zwedmäßig erachtet werden, jelbige den Ober-Behörden zur weiteren Veranlagung 
vorgelegt; Eigener, unmittelbarer Verfügungen und neuer Beroronungen muß jid) aber 
das Edyul-Eollegium enthalten, wie jolches weiter unten 88 25 und 26 näher beftimmt 
wird. 


88. 

Das erſte Geſchäft des Schul-Collegii muß darin beſtehen, ſich eine genaue Kennt— 
nis der gegenwärtig beſtehenden Schulen, ihrer Verfaßungen und Einrichtungen zu ver— 
ichaffen, um beurtheilen zu fönnen, weldye von allen diefen Schulen und Anftituten zur 
Beibehaltung geeignet find, welche dagegen einer Veränderung und andere Einrichtung 
bedürfen, wie dieje mit ihnen zum beßern vorgenommen werden kann, ob es nöthig jey, 
nod neue Schulen anzulegen, und wie viele. 


89. 

Auf die jogenannten Winkeljchulen, welche fich ohne öffentliche Autorität etablirt 
haben, muß das Schul-Collegium jehen, damit der Unterricht in felbigen nicht, wie bisher 
oft geichehen, von höchſt unwißenden und nur auf leichten Brodt-Erwerb bedadhten Men- 
chen gegeben werde. 


8 10. 
Auch muß es darauf rüdfichtigen, ob jeder Theil der Stadt mit den erforderlichen 
Schulen und an ſchicklichen Orten verjehen jey. 
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s 1. 

Ferner hat dafelbe die Unterſcheidung der gelehrten, oder jogenannten lateinijchen 
Schulen, von den Mittel» oder Realichulen, und diefe wiederum von den Elementar- und 
niederen Bürgerfchulen gehörig zu beitimmen und die Grenzen der in jeder Art zu treis 
benden Unterweilungen anzugeben. Hierbey, jowie überhaupt, läßt fich daßelbe den ihm 
mitzutheilenden vorläufigen General-PBlan zur Verbeßerung der Schulen zur Anleitung 
dienen. 

& 12. 


Da mit den Elementarjchulen ſo viel wie möglich Induſtrieſchulen verbunden 
werden ſollen, ſo wird das Schul-Collegium darauf zu ſehen haben, wie in denſelben am 
zweckmäßigſlen Induſtrie und Unterricht verbunden werden können. 


8 13. 

Die Etablirung bejonderer Mädchenfchulen, in welchen biejelben außer dem Unter- 
richt auch zugleich zu Handarbeiten angeführt werden, muß ſich das Schul-Eollegium 
jorgfältig angelegen ſeyn laßen. 

8 14. 

Was die Privat-Erziehungs- und Lehranftalten anbetrift, jo wird das Schul— 
Collegium fich Die Überzeugung zu verichaffen fuchen, ob die Vorſteher der jept ſchon 
eriftirenden Inſtitute dazu jo geeignet find, daf ihre Beibehaltung zuläßig ift, oder ob 
auf ihre Wegſchaffung angutragen nöthig jey. 


8 15. 

In der Zukunft muß das Schulkollegium aber jeden, der eine ſolche Anſtalt 
etabliren will, genau beprüfen, ob er die dazu erforderliche Fähigleit befige, und darüber 
demfelben ein Ätteſt ertheilen, indem ohne deßen Borzeigung von der Obrigkeit feinem 
die Anlegung einer Unterricht3- und Erzichungs-Anftalt geftattet werben foll. 


8 16. 

Damit aud dem Schaden, der durch die Anftellung gang untauglicher Privat- 
lehrer dem Publico gethan wird, einigermahken gejteuert werde, fo joll das Scul-Eol- 
legium alle diejenigen, die fih dem Privat«llnterricht widmen wollen, prüfen, ob fie fi) 
dazu qualificiren, und ihnen das Fähigkeits-Atteſt ertheilen. 


s 17. 

Ferner muß das Schul-Collegium eine genaue Kenntnig von den jümmtlichen 
Schulfonds, von dem jetzigen Gehalte und den übrigen Emolumenten der angeſtellten 
Lehrer verſchaffen, um einen Plan zu einer allgemeinen Schul-Caſſe zu entwerfen, damit 
für eine beßere Lage der Lehrer geſorgt werden könne. 


8 18. 

Da bey Schulanſtalten alles vorzüglich auf die Tüchtigkeit der Lehrer ankömmt, 
jo muß dad Schul⸗Collegium fid) äuferft angelegen ſeyn laßen, brauchbare Gubjecte fennen 
zu lernen, um bey eintretenden Bacanzen den zur Bejepung berechtigten Behörden der- 
gleichen mit Zuverficht empfehlen zu können, doch mit Enthaltung einer unmittelbaren 
Mitwürkung bey der Bejegung der Stellen jelbit. 

Bu diefem Ende joll demfelben abjeiten des Directors des Königsbergſchen Schul: 
lehrer-Ceminarii für ſtädtiſche Schulen jährlich ein Verzeichniß der Mitglieder des 
Seminarii zugeftellt werden, um bey den über die Wiederbejegung von Sculftellen zu 
machenden Borichlägen auch auf die Seminariften Rüdficht nehmen zu können. 

8 19. 

Sodann werden von dem Schul-Collegio auch Vorſchläge erwartet, wie ein regel- 
mäßiger Schulbefudy zu bewürken ſey. 

8 20. 

Was num die Interna anlangt, jo bleibt ein Haupt-Gegenſtaud der Berathſchla— 
gungen dieſes Schul-Collegii die Beprüfung und Feltftellung der Lehrgegenftände, bie 
fih aus den von den Nectoren und Sculhaltern ihr einzureichenden Xections-Catalog 
erjehen laßen, der Lehrform und des Hilfsmittel des Unterrichts in jeder Art der 
Schulen und Lehranftalten, wobey aber dad Schul-Collegium fich felbft ganz nach den 
allgemeinen Schul-Drdnungen und NRegulativen zu achten hat, und wenn die Umftände 
von jelbigen abzumeichen durchaus erfordern, die Abweichungsurfachen und die Vorſchläge 
zu einer anderweitigen Einrichtung der höheren Behörde vorzulegen verpflichtet ift. 
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8 21. 

Um die nöthige Belanntſchaft mit allen diejen Gegenſtänden zu erhalten, ift das 
Schul: Collegium berechtiget, von dem vorgejegten (Inſpector oder Pfarrer) jeder Schule 
halbjährlich einen ausführlichen Bericht au erfordern, in welchen zu finden jeyn muß: 

1. ein Verzeichniß der Schüler jeder Claſſe nad ihrer Zahl, ihrem Namen, ihrem 
Alter, ihrer Fähigkeit und Schulzeit. 

2. eine vollftändige Anzeige der Lectionen, welche im künftigen halben Jahre gegeben 
werden follen, und nach welchen Lehrbüchern, welches Berzeihniß aber zu 
rechter Zeit eingereicht werden muß, damit das Schul-Eollegium daßelbe vor: 
läufig, ſofern es nöthig ift, rectifieiren fann. 

3. ein pilihtmäßiges Gutachten über jeden Lehrer. 

4. die etwanige, noch obwaltende Mängel, und zugleich auch 

5. die Mittel, denjelben abzuhelfen, und wird daßelbe demnächſt noch angewieſen, 
einzelne Borichläge, die ihm von Männern, bey denen man Saächkenntniß vor— 
ausjepen kann, eingereicht werden, jorgfältig zu prüfen und darüber weiter zu 
berichten, ſowie auch den jedesmaligen Prüfungen der Schüler wenigftens 
duch zwey Mitglieder beimohnen zu laßen, die nach Endigung des Eramens 
oder an dem nächſt darauf folgenden Tage mit dem Aufjcher und den Lehrern 
der Schule in Gonjerenz treten müjen, um zufolge des 8 21 gedadıten Be- 
richt8 und nach den beym Eramen gemachten Bemerkungen mündliche Verab— 
redungen zu treifen. 

J 822. 

Über die Verhandlungen iſt ein ausführlicher Rezeß abzuhalten und ſelbiger dem 
Schul⸗Collegio zu näherer Beprüfung und Beihlühung zum Bortrage zu bringen. 

3 23. 

Nach Ablauf jedes Semeſters ift das Edul-Eollegium verbunden, der Königl. 
Oſtpr. u. Litth. Krieges und Domainen-Kammer über das ihr anvertraute Schulweien 
einen vollftändigen Bericht zu erftatten, in weldyem der Zuftand der Schulen genau zu 
bejchreiben, ihre Fortichritte zu bemerken, die etwanigen Hinderniffe zur Wegräumung 
derfelben darzuftellen find. 

sg 24. 

Auch hat das Schul-Colleginm die möthigen Bemerkungen über die Beſchaffenheit 
der ftädtiichen Schulen dem Magistrat mitzutheilen, um denjelben auf die Abſchaffung 
der befundenen Mängel aufmerfiam zu machen. 


Bon dem Berhältnih des Schul-Eollegii zu andern Behörden. 
S 25. 

Das Edul-Eollegium macht fein felbfiftändiges Collegium aus, jondern ift nur eine 
Berathichlagungs- und Borbereitungs-Behörde. Es Tann daher feine Veränderungen 
oder neue Einrichtungen in irgend einem Zweige der Schulverfahung treffen, ſondern 
nur feine wohlgeprüfte, für zwedmäßig anerfannte Borjchläge der jedesmaligen Behörde 
zur weiteren Unterfuchung und Verfügung ihrer Auslegung vorlegen. 


S 26. 


Seine Oberbehörde ift die Königl. Oftpr. u. Litth. Krieges: u. Domainen-Kammer, 
deren Anweiſungen zu befolgen es verpflichtet ift, 


Berlin, d. 30. September 1806. 
v. Maſſow. 
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(Sundations-Urkunde des Königl. Wailenhaufes.) 
Sr. Rönigl. Majekät in Preußen Hohe Verordnung wegen Ver— 
pfleaung von 24 Wanyfen.') (Zu S. 466.) 


Wir, Friederich, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c., uhrfunden und be- 
fennen biemit, vor Unß, Unfern Erben und Nachkommen, dab zur Bezeugung der ſchul— 
bigen Erfäntnäß des vielfältigen Seegend, womit der grumdgüttige Gott Unß biß zu 


1) Dom⸗Archiv. Foliant: Der Herren Bifitatoren Abſcheid zc. 1619 u. a. m. 
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dieſer Zeit jo gnädiglidy angejehen, und abjonderlich, daß derjelbe an dem heutigen Tage 
Unß durch solenne Kröhn- und Salbung zu ber Königlichen Würde erhoben hat, Wir 
in Betrachtung der Unß nicht weniger, al; andern Königen und Negenten obliegenden 
Pilicht, dev Wayſen Un anzunehmen, und denenjelben in ihrem Elende beyzuftehen und 
zu helfen, Und entichloßen, in dieſes Unſers Königreichs hiefigen Residentz-Stadt Kö— 
nigöberg ein Wayſen-Hauß aufizurichten, darin Gott dem Herrn aller Herren und dem 
Könige aller Könige zu Ehren und Dienft Vier und Zwantzig Wayſen erhalten und ver- 
pfleget, imgleihen zur Erkäntnüß Gottes und feines heiligen Wortes und anderen 
Ehriftlihen Tugenden angeführet werden mögen. Zuforderſt nun verordnen Wir hiemit 
und in Srafit dieſes, daß das in bejagtem Königsberg am Sadheimjchen Thor gelegene 
Hanf, jo Wir dazu erfauffet haben und auff Unjere Untoften bequemlid; aptiren und 
zurichten laſſen wollen, zu ewigen Zeiten ein Wayſenhauß ſeyn und bleiben, und unter 
feinem Borwandt, wie der auc Nahmen haben und erdacht werden mag, zu einigem 
andern Behuff genommen, jondern zu jederzeit lediglich, eingig und allein zu Dienft 
deren darin aufigenommenen Wayjen von Un und Unfern Nachkommen gelaßen und 
erhalten werden jolle. 

An diefem Wayſenhauſe follen zu allen Zeiten unterhalten werden Vier und 
Zwangig Wayſen, die Helfite, nemlich Zwölff Evangelijch-Reformirte, und die andere 
Helfite, Zwölff Evangelijch-Lutheriiche, alle Knaben, jo auf einem ehrlichen Ehebette ent- 
Iproßen, und beyderſeits Eltern beraubet ſeyn, und daß Sie das achte Jahr ihres Alters 
zum wenigften exreichet haben. 

Diejenige Kinder, fo in diefes Wayſenhauß auffzunehmen, wollen wir nicht allein 
icho bey dem Anfang, jondern auch hiernechſt allemahl ernennen, doch können Unß 
die Inspectores auch woll einige dazu vorlagen, wegen deren Reception Wir alfidann 
die nöthige Verordnung ergehen laßen wollen, Und gleichwie Wir in dieſem Wayſen— 
Haufe eine Gapelle erbauen laßen wollen, in welcher wechjelweije der Evangeliſch-Re— 
formirte und der Evangeliſch Lutheriſche Gottesdienst gehalten werden joll, jo jollen zu 
ſolchem Ende und zu Erziehung und Unterweifung diefer Wayjen zween Geiftliche an— 
genommen und erhalten werden, wovon allezeit der eine Neformirter, der andere Luthe- 
riiher Meligion, beede aber ledige Perfonen und etwa arme, doch gejchulte und fromme 
Studiosi jeyn jollen. 

Neben dieſen jollen angenommen werben ein Wayjen-Bater, der der Oeconomie 
vorftehe, und eine Wayfen-Mutter, jo für die Zubereitung der Speifen und Reinigung 
der Wayſen forge, welche gleichfalld beede eines ehrbahren, gottesfürdhtigen Wandels 
qutte Zeugnüß haben und reformirten Glaubens jeyn müßen. Dieſe follen in dem 
Wayſen-Hauſe in denen dazu verorbneten Gemächern wohnen. Ansbejondere jollen die 
beede Geiftliche dafür jorgen, daf die Wayjen alle Morgen frühzeitig aufftehen, des 
Sommers umb 5 und des Winter umb 6 Uhr, und muß dazu, wie auch wenn Mittags 
und Abends gefpeifet werben foll, mit dev Glode ein Zeichen gegeben werden. Sobald 
Sie ſich gelleidet und gewaſchen, mühen alle 24 Knaben in ein Gemach zuſammen 
fommen, daſelbſt mit gebührender Andacht das dazu verordnete Gebeth kniend nachiprechen, 
ein Capitel auf der Bibel anhören, und mit einem Gejang Gott loben, und denjelben 
umb ferneren Geegen über Und, Unfer Königliche® Hauß und dieſes Unfer Königreich 
anrufen. Wann jolches geichehen, imgleichen wann zu Mittage gejpeijet worden, jollen 
beede Geiftliche fich mit denen Wayſen in ihre Cammer verfügen, nnd ſolche im leſen, 
Ichreiben, rechnen, imgleichen in fundamentis Latinitatis fleißig unterrichten, auch in 
jeder Wochen 4 Stunden, und zwar der Reformirte den Heydelbergiichen, der Lutheriſche 
aber den von Unferm dortigen Ober-Hoff- Prediger Bon Sanden mit Unferer Allergnä- 
digften Approbation heraufgegebenen Catechismum treulich dociren. Dann jollen beede 
ernftlich darauff jehen, daß die ihrer Obſicht anvertrauten Wayien nicht allein in an- 
neregten Wihenjchaften, fondern auch in aller Gottesfurcht, Ehrbarfeit, gutten, anftändigen 
Sitten und allen chriftlichen Tugenden wachen und zunehmen mögen, und da Sie was 
firaffwürdiges an einem oder andern vermerken, jelbe nad Beichaffenheit des Ver— 
brechens entweder mit einem ewnftlichen Verweiß, oder auch mit der Ruhten, in Gegen- 
wart der andern ftraffen, und da foldyes nicht verjchlagen jolte, e8 bey denen von Unß 
verordnieten Inspectoribus anzeigen, damit nach Befinden jolche Verbrecher entweder mit 
andern Straffen gebührend angejehen, oder gar damit Sie durch ihr böſes Exempel 
andere nicht verführen, ohme Ertheilung eines Zeugnüffes auf dem Wayfen-Haufe ver- 
ftoßen werden mögen. 

Die beede Geiftliche follen aud; beim Ehen mit denen Wayſen an einem Tijche 
figen, damit Sie auch dajelbjt gutte Auffficht haben und die Knaben in aller Zucht und 
Ehrbarfeit erhalten mögen. Bor und mad) dem Ehen, jo des Mittags nad Eilf und 
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des Abends nad) 6 Uhr jeyn wird, jollen allemahl die hierzu auffgejegten Gebethe an- 
dächtig und zwar allemahl fniend gehalten werden, wenn abgenommen, wieder ein Ka— 
pitel auß der Bibel gelefen und mit einem Gejang geichlofien werden, doch dab des 
Abends das verordnete Abend-Gebeth und ein Abend-Lied A parte gebethet und ger 
jungen werbe. 

An denen Sonn. und Feittagen jollen die Geiftliche Ihre Wayſen in die Wayſen— 
Eapelle führen, dafjelbit jowoll nach ala vor Mittags eine Predigt halten und die Luthe- 
riſche Kinder nidyt weniger bey dem Evangeliſch-Reformirten, al die Reformirten bey 
dem Lutherijchen Gottesdienft fich einfinden und ſolches ohne Noth nicht verjäumen, nad) 
verrichtetem Gottesdienst ein jeder Geiftlicher auch mit feinen Kindern eine Catechijation 
anftellen, und Sie jo woll wegen deßen, waß Sie auf der Predigt behalten, befragen, 
al auch jonft in ihrem Chriftentumb Sie treulicdy und mit allem Fleiß unterrichten. 

Des Wayjen-Baters Ambt und Pflicht ſoll ſeyn, daß er für die Haußhaltung 
fleißig jorge, was zur Speijung nöthig zu rechter Zeit anfchaffe und verwahre; mas 
wochentlich aufgegangen, berechne, und alle zu diejes Wayien-Haufes Behuff von Unß 
angeſchaffte Mobitien an Zinn, Kupfer, Eijen, hölgern Zeug, Linnen, Betten und ber- 
gleichen, laut dem darüber auffgerichtelen Inventario unter feiner Verwahrung halte. 

Die Wayjen-Mutter ſoll darauff jehen, daß die Wayfen reinlich in ihren Kleidern 
und Linnenzeug gehalten, auch die Speijen recht zubereitet werden, dann, daß Die 
Mägde, deren fie zwo haben foll, das Hau und die Gemächer fein jauber halten, die 
Betten machen, das Linnenzeug wachen, Speife kochen und andere Arbeit gebührend ver- 
richten. 

Der Wayfen-Bater und Wanjen-Mutter follen auch mehrerer Sicherheit halben 
in Eydes- Pflicht genommen, und jo wider Vermuthen einer von ihnen Ihrem Eyde zu— 
wider nicht redlich verfahren und den Wayjen ihr gebührendes abziehen würde, joll 
ſolcher alſoſort des Ambts entjepet und nach Befinden gebührend geftraffet werden. 
Weiter joll ein Knecht und vier Pferde, Hol und andere Nothdurft anzuführen, gehalten, 
wie nicht minder ſechs Kühe zur Unterhaltung dev Wanfen, wozu das Rauchfutter von 
dem zu diefem Haufe gehörigen Ader, das Heu von denen dieſem Haufe zufommenden 
Wieſen gejamlet, zu den Pferden aber follen zwölf Fuber Heu von dem Cammer-Ambt 
Kaltenhof geliefert werden. 

Wann ein Wayje frank wird, joll er in ein abſonderlich Logement gebradjt, woll 
gewartet und curiret, die nöthige Medicamente auch dazu auf Unjerer Hoff-Apothec ge- 
veichet werden. 

Solte auch ein oder ander von Ihnen verjterben, jollen Sie auf denen Einkünften 
begraben werden und die übrigen Wayſen ber Leiche in einer Ordnung folgen. Wann 
eine Stelle in diefem Wayſen-Hauſe vacant, und ein ander Wanfe, jo von chrlicher Ab- 
funft, angegeben wird, joll derjelbe mit Unjerer Genehmhaltung angenommen und dann 
in dad Buch verzeichnet, zuforderft aber von denen Inspectoribus in der andern Wayjen 
Gegenwart vermahnet und ihm vorgehalten werden, wie Er fich, bei Bermeibung ernilt- 
ficher Straffe, oder der Berftoßung, fo wolf gegen andere Wayjen und feine Vorgeſetzte 
alf auch jonften zu verhalten habe. 

Sobald die Wayſen von dem Alter und der Stärke find, daß jie ein Handwerck 
zu erlernen oder andere Arbeit zu verrichten tüchtig, jollen die Informatores fich erfün: 
digen, wozu ein jeder Sinn uud Luft habe, alßdann er bey einem tüchtigen Meifter oder 
andern gutten ehrlichen Manne, die Profession zu erlernen, hingethan werden joll, bei 
welchen er zwar die gewiße Stunden des Tages jeine Arbeit abwarthen, nichts deſto 
weniger aber den Gejegen des Wayfen-Haufes nach wie vor unterworffen bleiben, aud) 
nad) verrichteter Arbeit jofort wieder einfehren ſoll. 

Das Lehrgeld ſoll auf denen Intraden des Wayſenhauſes entrichtet, und was Er 
bey jolcher Arbeit verdienet, die Helfite in einer verfchloßenen Büchſe Ihm zu gutte auff- 
bewahret, die andere Helfite aber zum gemeinen Beiten des Wanjen-Haufes verwandt 
und berechnet werden. Die Geburthd- und Lehrbriefe jollen Ihnen vom DOber-Burg- 
gräfl. Ambt, ohne Entgeldt, jedesmahl gegeben werden. Möchten fid) auch unter denen 
Knaben einige hurtige und geſchickte Ingenia hervorthun, wovon zu hoffen, daß Sie mit 
guttem Nutzen und Success denen Studiis obliegen könnten, jollen die bei dem Wayſen— 
Hauſe bejtellete Geiftlihe und Informatores folche defto fleifiger in Latinitate unter- 
weifen und darnad anhalten, dab Sie in die große Schulen, und ferner bey der Aca- 
demie ad mensam communem aufgenommen werden, allwo Ihnen allemahl der erite 
ledige Platz gegeben, auch nachgehends, wie andern zu Pfarrern und andern Bedienungen 
geholffen werden jolle. 

Wann nun einer von denen Wayjen abgehet, joll derjelbe von denen Inspectoribus 
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fleißig vermahnet werden, fich jederzeit und überall fromm und ehrlich zu verhalten, 
damit das Wayſen-Haus ihrer feinen Schaden haben möge, mit angehängter Bedreuung, 
daß wiedrigenfallß ihre Nahmen auf den Büchern, worin Sie verzeichnet, würden auß— 
gelefchet werden, worauff fie mit gutter recommendation an die Örther, wohin Sie ſich 
begeben wollen, jollen dimittiret werben. 

Mit der täglichen Speifung ſoll e8 in dieſem Unferm Wayſen-Hauſe alfo gehalten 
werden, dab auff jeder Tafel drey Schüßel zugerichtet ſeyn follen, aljo daß die Wanjen 
und dazu verordnete Berjohnen zur Genüge mögen gefättiget werden. Und ſoll mad) 
Gelegenheit der Jahreszeit die erfte Schüßel von Kohl, Grige, Hirſe, Erbjen, Mitch, 
Bierfuppen und dergleichen ſeyn, die zweyte Schühel des Sonntags, Dienstags und 
Donnerstags gelochtes Fleisch, dann Fiſch, dann auch bisweilen gepädelt oder geräuchert. 
Die dritte Schüßel joll des Sonntags zu Mittage ein Braten jeun, bie andern Tage 
ein Gemüſe, entweder von gebaden Obft, Rüben, Pflaumen oder Fiſche, des Montags, 
Mittwochs, Frentags und Sonnabends jollen Fiiche und allerhand Koft, dann zum 
Frühftüd ein Schnittchen Brodt und ein wenig Butter nnd Käſe gegeben werden. Das 
Getränke, jo Taffelbier, jull denen Wayſen über Ehen nothdürfftig, denen Informatoribus 
aber, wie auch dem Wanjen-Bater und der Wuyien-Mutter, Bier gegeben werden. Alle 
dieje Vier und zwantzig Kinder follen auff einerley Arth und zwar in Violet-Farben- 
tuch gekleidet, und auff dem Linfen Arme Unſere Chiffre FR. von Orange-Farbe tragen. 

Die beede Geiſtliche haben vor ihre Mrbeit ein jeder außer der freyen Koſt, 
Stube, Higung und Wäjche, auch viergig Thaler am Gelde, der Wayfen-VBater oder Oeco- 
nomus dreyßig Thaler, und die Mayfen-Mutter funffzehn Thaler, jede Magd zehen 
Thaler und der Knecht zwölff Thaler jährlich zu geniehen. 

Dann jollen die Geiftliche, wann fie ebliche Jahr denen Wayſen woll und mit 
gutem Nuben vorgeitanden, zu demen ledig fallenden Pfarr-Dienfien vor allen andern 
Unß infonderheit recommendiret fen. 

Und damit in diefem Unjerm neu fundirten Wayſen-Hauſe alles deſto ordentlicher 
zugehe und dieſer Unjerer Ordnung in allen puneten deflo genauer machgelebet werde, 
jollen die von Unß verordnete Inspectores, oder denen wir es jonften specialiter an- 
befehlen werden, alle Woche ind Wayſen-Hauß ſich verfügen, und erfündigen, wie es 
allda zugehe und mie obgelegten Stüden nachgelebet werde, imgleichen auch darob 
halten, daß alle Jahr richtige Rechnung abgenommen, und dafern in einem oder andern 
Mängel fich ereignen, daß jolche abgejtellet und remediret werden mögen. Die beyde 
erſte von Unſern allhier in Königsberg beftelleten Evangeliich-Reformirten und Evan- 
geliſch-Lutheriſchen Hoffpredigern jollen, was die Gottesdienfte und die Information an- 
gehet, fleißig beobachten, und da Sie einige Disordres vermerden, es denen von Unß 
verordnneten Inspectoren getreulichen anzeigen. 

Endlich bezeugen Wir hiermit, daß Wir zur beftändigen Conservirung dieſes 
Wayſen-Hauſes nicht allein folches zu allen Zeiten auff Unjere Unkoſten in quttem bau- 
lihen Wejen unterhalten laßen wollen, jondern Wir fchenden auch hiermit alle pertinen- 
tien, jo vordem zu dieſem Hauſe gehöret, alß den Garten, Miejen, Bleichplag. auch 
freye Filcherey im Fluß Pregel. Bann die freye Braugerechtigkeit zu Tiſches Noth- 
durfit, das Hinter-Hauß und die außer Walles liegenden Neun Zehen Morgen Ader, 
welche Wir durch Unſere darbey liegende Unterthanen, jo woll zur Saat: alß Augjizeit 
frey beſchaarwercken laſſen wollen. 

Dann verehren Wir auch zu diefem Hauſe das im Ambt LYabiau liegende Gutt 
Werderhoff, davon den jährlichen Zink, fo zu diejer Beit Eintaufend fl. pol. ift, zu 
ewigen Beiten zu haben, ferner ordnen und eonstituiren Wir aud, daß auß Unferm 
Cammer-Ambte Zabiau alle Quartal Einhundert und achtzig Thaler dieſem Hauje zu 
Unterhaltung der Wayſen gezahlet, imgleichen daß Ahnen von Unſerm Königsbergfchen 
Kornichreiber Vier Yaft Korn und drey Laſt Maltz, dann vom Holtz-Cämmer nöthiges 
Brennholtz jährlidy gereichet werden jollen. 

Den heutigen Tag Unſerer Kröhnung jollen dieſe Wayſen-Kinder zu ewigen 
Zeiten alle Jahr feyerlich begeben, in der Wayſen-Kirche zwey auff diefe Solennität ge- 
richtete Predigten von obbemeldten Unſern Reformirten und Qutheriichen Bofipredigern 
gehalten und die Kinder mit einer gutten Außipeiung, die Wir auf Unfer Cammer ab— 
jonderlich bezahlen wollen, verjehen werben. 

Damit auch deme, was Wir obbejagtem Unſerm Köntgsbergiichen Wayſen-Hauſe 
laut dieſer Fundation verlichen und noch fünfftig verleihen möchten, in allen Stüden 
beito gewißer und beftändiger nachgelebet werde, jo injungiren Wir Unjern fünfftig an 
diefem Unſern Königreich habenden Successorn, es mögen dieſe jeyn, wer Gie wollen, 
obiges alles alfo unverändert zu laben und diefe Unfere Stifftung weder zu ſchmählern, 
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noch einzuziehen, mit der Verwarnung, daB im all dennoch dergleichen von Ihnen ge 
jchehen ſolte, Wir Gottes jchweren Fluch, weldyer nimmer von Ihnen weichen wird, auff 
Sie geleget haben wollen. Der grundgüttige Gott und getveue Water der Wayſen 
wolle nad) jeiner Bäterlihen Huld und Varmbergigkeit dieſen Unſern im jeiner Furcht 
genommenen Vorſatz reichlich ſegnen umd zu gutter Erziehung der Wayſen, jo künfitig 
darin auffgenommen werden, jeinen fräfftigen Beyftand und Hülffe verleihen, 

Urkündlich haben Wir Ddiefe Verordnung eigenhändig unterjchrieben und Unjer 
Königlich Gnaden Siegel daran hangen laßen. So gejchehen Königsberg in Preußen 
den 18. Januarii Anno 1701, 


is Ar. j4. 


Hormalplan für Schulhausbauten von 1875.') (Zu ©. 520.) 


$ 1. Größe und allgemeine Anlage. 
a) Die —— eines jeden Schulhauſes iſt für Knaben und Mädchen gemeinjchaftlich und 
umfaßt 
1. das Hauptgebäude, 
2. das Nebengebäude, 
3. den Hof und den Spielplatz. 
b) Das ae enthält außer den nötigen Korridors und Treppen 
16 Klaſſenzimmer (6 Klaſſen und 2 Rejervellafien für Knaben und eben jo 
viele für Mädchen). 
2. 2 Bimmer für Konferenzen, Bibliothel, Sammlungen ꝛc. 
3. 2 Dienftwohnungen für die beiden Hauptichrer von 3 Bimmern und den 
nötigen Wirtjchaftsräumlichkeiten. Dieſe Dienjtwohnungen werden in 
das Erdgeſchoß gelegt, erhalten indeß nur eine Höhe von 3 bis 3,15 m, 
und wird in der Regel das ganze Schulgebäude unterfellert. 
c) Das Nebengebäude enthält die Piſſoirs und Abtritte und ift nach dem Gejchlechte der 
Schüler vollftändig in 2 Teile geteilt. 
d) Neben dem Schulhauſe muß ein geräumiger, trodener Hof und Spielplatz angelegt 
werden, mit gefieftem Boden, einigen jchattigen Bäumen und einem laufenden 


Brunnen. 
$ 2. Örtliche Lage. 
a) Die Entfernung des Schulhauſes von der angrenzenden Straße muß womöglid; 5 m 
betragen, und joll der Hof durdy einen Gitterzaun begrenzt fein, 
b) Der Boden des Grdgefchoffes joll wenigſtens 1 m über dem Hof liegen. 


$ 3. Dimenjionen und Anlage der Klajjenzimmer. 

a) Jedes Klaſſenzimmer hat mindejtens eine Grundfläche von 70 qm und eine Höhe von 
3,75 m zu erhalten. 

b) Zur Färbung der Wände ift ein hellgrauer Ton zu wählen. 

ec) Die Beleuchtung joll ſtets nur von einer Seite erfolgen, und zwar in der Art, dab 
den Kindern das Licht von der linken Hand zufällt. Die Fenfter, die eine Längs— 
wand ausfüllen, jollen thunlichit ‚Hoch gegen die Dede reichen; die Höhe der 
Brüftung hat 1 m zu betragen. Auf jedes Kind Jollen 1400 bis 2000 qem 
Fenſterfläche kommen; Mundbogenfenfter find unzuläſſig. 

Von den Fenſterrahmen ſind die oberen derart zum Offnen einzurichten, 
daß ſie nach abwärts fallen, damit die einſtrömende Luft die Kinder nicht be— 
läſtigt. Die Doppelfenſter müſſen die gleiche Vorrichtung haben. 

d) Der Eingang zur Klaſſe führt durch eine 0,95 m breite, einflüglige Thür, welche ſich 
nach außen Öfinet. 2 Klaſſenzimmer find durch 2 doppelte Flügelthüren derart 
au verbinden, daß fie gemeinschaftlich als Aula benugt werden können. Alle Ein- 
gänge, jowie alle Eden jind auf 1 bis 1,50 m Höhe durch befondere Vorrichtung 
zu ſchutzen. 

e) Die — ——— find durch Kachelöfen von innen zu heizen; für gewöhnlich find 
in der Klaſſe 2 Ofen zu ſetzen, die alddann in die Eden der der Fenſterwand 
gegenüberjtehenden Wand zu jtehen fommen. 

f) Eine zwedmäßige Ventilation der Zimmer ift notwendig. 

g) Für Waffer- und Gasleitung ift imofern Sorge zu tragen, als bei jedem Neuban die 
Hauptrohre jchon von vornherein einzulegen find. 


1) Stadt-Archiv. Kämmerei-Sachen. Gheneralia 74. 
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8 4. Korridors, Treppen und Hausflur der Schulhäujer. 

a) Die Korridors erhalten eine Breite von mindeftens 2,5 m; falls diejelben aber mit 
einer zweiarmigen Treppe in Verbindung ftehen, 4 m. 

b) Fur die Knaben und Mädchen jind gejonderte Eingänge und Treppen anzulegen. Die 
Treppen erhalten durchweg majjive Spindeln. Liegen die Treppengeländer frei, 
jo müſſen fie mit Knöpfen verjehen fein. 

e) Freitreppen find bei den Eingängen in der Regel zu vermeiden. 

d) Ber Boden der Hausflure und Korridors joll nicht mit einem durch Schnee und Eis 
leicht jchlüpfrig werdenden Material belegt werden. 

e) Das Treppenhaus ift durch Doppelthüren mit jelbjtthätigem Verſchluß gegen Haus- 
jlure und Korridore abzuſchließen. 

f) Die Treppen müjlen bequem fein. Wendeltreppen find ausgeſchloſſen. Die Tritt- 
itufen aller maffiv in Stein oder Eijen fonftruierten Treppen find mit Bohlen 
abzudeden. 


85. Dadeindedung. 

Die Schuldächer find entweder mit Dachſteinen oder mit Schiefer einzudeden, bei 
der Ausführung mit Schiefer ift jedoch die Anwendung von Scneelatten, jowie von 
nn auf der Firftlinie (zum Begehen für die Schornfteinfeger) nicht zu verab- 
äumen. 

S 6. Das Nebengebäude. 

Die in dem Nebengebäude angelegten Piſſoirs und Abtritte werden nad) dem hier 

üblihen Syſtem ausgeführt 


8.7 
Der Hofraum muß für Knaben und Mädchen durch einen dichten Zaun getrennt fein. 
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Dienftanweifung für die Rektoren (Hauptlehrer) der hiefigen ſtädtiſchen 
Bürger= und Volksfhulen. (Zu S. 560.) 


81. 
Stellung im Einer jeden Bürger- und Volksſchule iſt ein Rektor (Hauptlehrer) vorgeſetzt. Er 
allgemeinen. iſt der verantwortliche Leiter der Schule und der nächſte Vorgeſetzie aller an derſelben 
angeftellten oder beichäftigten Lehrer und Lehrerinnen. Er muß für das Gedeihen der 
Schule nad) beiten Kräften jorgen und die genaue Befolgung aller auf die Verwaltung, 
— und die Schulzucht bezüglichen Anordnungen der vorgeſetzten Behörden 
überwachen. 


82. 
Vertretung In den Doppelſchulen wird in der Regel dem Rektor (Hauptlehrer) ein Lehrer 
— zur Seite geſtellt, welcher als ſein Stellvertreter in allen Behinderungsfällen gelten ſoll 
bes Meflors und die ihm von dem erjteren zeitweilig oder dauernd überwieſenen Geichäfte und Ar— 
an Doppel, beiten zu übernehmen hat (vergleihe $ 13). Der Stellvertreter ift gleich ben anderen 
ſchulen. Lehrern dem Leiter der Anftalt untergeordnet. 


83. 

Nevifionen. Der Rektor ift befugt und verpflichtet, die Unterrichtsftunden der anderen Lehrer 
und Lehrerinnen zu befuchen, um von der Erteilung des Unterrichts Kenntnis zu nehmen 
und ein einheitliches Lehrverfahren am der ihm unterftellten Schule zu erzielen. Es 
fteht ihm frei, bei diefer Gelegenheit jelbft den Unterricht zu übernehmen und fich von 
dem Wiljensftande der einzelnen Klaſſen zu überzeugen. 

Seine Wahrnehmungen hat er jedoch mit den einzelnen Lehrern und Lehrerinnen 
nad) dem Unterricht, aber niemals in Gegenwart der Schüler, zu bejprechen. Allgemeine 
Wahrnehmungen find in den regelmäßigen Konferenzen zur Sprache zu bringen. 

Die Korrektur der Schülerhefte, jowie die vorichriftsmäßige Führung der Klafien- 
bücher und Lehrberichte hat der Rektor regelmäßig zu kontrollieren. 


34. 
Anzeige von Derjelbe muß von allen Unvegelmäßigfeiten, die nicht ſofort von ihm jelbft ab: 
—— geſtellt werden können, ſowie von etwaigem pflichtwidrigen Verhalten der Lehrer in oder 
ah außerhalb dev Schule der Stadtjchuldeputation durd den Orts-Schulinfpeltor Anzeige 
madjeit. 
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$ 5. 
Der Rektor (Hauptiehrer) wird als der erjte unter jeinen Mitarbeitern nicht ſo Stelung 
wohl jeine äußere Stellung und das eigene Belieben, als vielmehr das amtliche Inter- sum Lehrer 
effe und die gejeglihen Vorſchriften feinen Amtsgenofjen gegenüber geltend madjen. Ein *ollenium. 
tollegialiſches — Museen aller Lehrenden einer Anſtalt wird er als das Haupt— 
erfordernis zur Erreichung des Unterrichts- und Erziehungszieles betrachten und daher 
die kollegialiſche Geſinnung, die Treue im Beruf, die Gewiſſenhaftigkeit auch in kleinen 
Dingen durch Wort und Beifpiel bei den Mitarbeitern fördern. Führt ein Lehrer über 
einen Amtsgenoſſen Beichwerde, jo wird der Rektor (Hauptlehrer) die Streitiadye gerecht 
und in follegialiihem Sinne behandeln. 
i Derartige Beichwerden dürfen nicht Gegenftand einer Konferenz - Verhandlung 
werben. 
Weiſungen, welche er einzelnen Lehrern und Lehrerinnen zu geben fich verpflichtet 
fühlt, hat ex denjelben nicht in Gegenwart der Schüler zu erteilen. 
Bei etwaiger Beſchwerde der Eltern über die Lehrer hat er nicht minder das 
dem ee gebührende Anjehen, als die Gerechtigkeit gegen das Kind und die Eltern 
zu wahren. 
Soweit er die Angelegenheit nicht jelbft erledigen kann, hat er der Stadt-Schul- 
deputation unter Darlegung des Sadjverhalt3 Bericht zu erftatten. 


8 6. 

Um ein einheitliches Wirken des Lehrerlollegiums zum Beften der Schule zu er- Schul— 
zielen, hat er praftifche und theorelifche Konferenzen abzuhalten, an welchen jämtliche tonferenzen. 
an der Schule angejtellte oder bejchäftigte Lehrer (Lehrerinnen) teilnehmen müſſen. Vrotmenkt- 

Die theoretiichen Konferenzen finden monatlih an einem ein für allemal feftge- 
jegten Tage in Stunden, die außerhalb der Schulzeit liegen, ftatt. 

Der Rektor ift aud befugt, außerordentliche Konferenzen anauberaumen. 

In den praftiichen Konferenzen, die nah Maßgabe der darüber bejtehenden Ber- 
ordnungen anzuberaumen find, werden Leltionen auf verjchiedenen Unterrichtögebieten ge- 
halten, an die fih eine Beiprechung anſchließt. 

In den Konferenzen führt der Rektor (Hauptlehrer) den Vorfig. Bei der (er- 
wünjchten) Teilnahme des Drts-Schulinjpeftord® an den Konferenzen ift demjelben auf 
jeinen Wunſch der Vorfig einzuräumen. Auch ift derjelbe befugt, in diejen Verſamm— 
lungen nad) Erledigung der Tagesordnung andere dienitliche Angelegenheiten zur Sprache 
zu bringen. An der Abſtimmung nehmen mur die angejtellten Lehrer und Lehrerinnen 
teil. Die Beichlüffe werden durch Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit ent- 
ſcheidet der Borjigende. 

Wenn die gefaßten Beſchlüſſe dem Rektor (Hauptlehrer) mit den Anordnungen 
der Behörden oder mit dem Beſten der Anftalt unvereinbar erjcheinen, jo hat er ihre 
Ausführung zu beanjtanden und die Enticheidung der Stadt-Schuldeputation einzuholen. 

Die gefaßten Beichlüffe Hat der Rektor (Dauptlehrer) durch einen von ihm zu beauf- 
tragenden Lehrer in einem Protofolibuch verzeichnen zu laſſen. Das Protokoll wird von 
allen Teilnehmern an der Konferenz unterjchrieben. Das Protokollbuch muß dem Orts— 
——— gelegentlich ſeiner Reviſionen auf Verlangen zur Kenntnisnahme vorge— 
egt werden. 


87. 

Der Rektor (Hauptlehrer) verteilt die Unterrichtsſtunden. Bei dieſer Verteilung, Stunden: 
die der Beftätigung feitend der Schuldeputation unterliegt, hat er die bejonderen Fähig- verteilung- 
feiten und Kenntniſſe der Lehrer und Lehrerinnen thunlichft zu berüdfichtigen, auch die — 
Überbürdung einzelner zu vermeiden. Das äußerſte Maß der Pilichtftunden beträgt für Lehrianee. 
den Rektor (Hauptlehrer) jelbft 18, für den Stellvertreter des Rektors in Toppelichulen 
24, jür die Lehrerinnen 26 und für die Lehrer 30 Stunden wöchentlich. 

Alle Lehrer und Lehrerinnen, einjchliehlich des Rektors und feines Vertreters, jind 
verpflichtet, in dringenden Fällen vorübergehend bis vier Stunden wöchentlich mehr zu 
übernehmen. 

Der Rektor (Hauptlehrer) hat darüber zu wachen, daß der vorgeichriebene Lehr- 
plan in jeder Klaſſe vorhanden ift und befolgt wird, ferner, daß die Aufgaben für die 
häuslichen Arbeiten angemeſſen geftellt und gehörig verteilt werden. 


S8. 
Dem Rektor (Hauptlehrer) liegt die Aufnahme der Schulfinder ob. Umſchulungen Aufnahnie. 


finden im der Regel nur am 1. April und am 1. DOftober ftatt. Umfchulung. 
Entlafiung- 
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Wird ee diejer Termine die Überweifung eines Schülers in eine andere 
Schule notwendig, jo enticheidet dariiber die Stadt-Ecyuldeputation. Ohne Ülberweijung 
darf fein Schüler einer andern Scyule aufgenommen werden. 

Auch die Entlafiung der Schüler findet in der Regel am 1. Mpril und am 
1. Oltober jeden Jahres ftatt. 

Jedem der abgehenden Knaben oder Mädchen wird ein Entlaffungsichein aus- 
gehändigt. 


89. 
Verſetzungs Der Reltor (Hauptlehrer) leitet die zum Zwede der Verſetzung vorzunehmenden 
Brufungen. Prüfungen, welchen die beteiligten Lehrer beizuwohnen verpflichtet find, und überweiſt 
— die Kinder den einzelnen Klaſſen. 
Die öffentlichen Prüfungen am Schluſſe des Schuljahres veranſtaltet er nad 
Maßgabe der für dieſelben geltenden Beſtimmungen. 


$ 10. 
Ordnung bes Ter Rektor (Hauptlehrer) überwadyt den vechtzeitigen Anfang und Schluß der 
Unterrichts. Lehrftunden und ordnet beim Ausbleiben eines Lehrers die Vertretung besfelben oder 
Vertretung. die Kombination der Klaſſe mit einer andern an. 

Bei Krankheit oder jonitiger Behinderung eines Lehrers, welche nicht länger als 
drei Tage dauert, bejtimmt der Rektor (Hauptichrer) die Vertretung. Sit ein Lehrer 
vorausfichtlid; länger als drei Tage an feiner amtlıchen Thätigkeit verhindert, jo hat der 
Rektor (Hauptlehrer) durch Bermittelung des Sculinjpeltors der Stadt-Schuldeputation 
Anzeige zu machen und bejtimmte Anträge auf Zuweiſung eines Vertreters zu ftellen. 

Jede etwa unentichuldigt gebliebene oder zu ſpät entſchuldigte Verſäumnis eines 
Lehrers ift der Schuldeputatton anzuzeigen. 

Nach Ablauf eines jeden Urlaubs Haben fich die Lehrer und Lehrerinnen zum 
Dienftantritt perfönlich beim Neftor (Kauptlehrer) zu melden. 

Wenn dev Urlaub länger als eine Woche dauert, ift der Dienftantritt am Tage 
vorher dem Reltor (Hauptlehrer) anzuzeigen. 

Für fich jelbft hat der Rektor (Hauptlöhrer) bis zu drei Tagen beim Orts-Schul- 
injpeftor, darüber hinaus bei der Stadbt-Sculdeputation Urlaub nachzuſuchen. In be- 
jonders dringenden Fällen darf er fi für einen Tag ſelbſt beurlauben, ijt alddann 
jedoch verpflichtet, beim Ort3-Schulinipeftor Anzeige zu machen und die Vertretung au 
regeln. Ber Urlaub von länger als drei Tagen wird die Vertretung des Neftors in den 
Rektoratsgeichäften durch die Schuldeputation angeordnet. 


s 1. 
Schulbeſuch. Der Reltor (Hauptlehrer) nimmt eingehende Kenntnis von dem Schulbeſuche der 
Venrlaubung Kinder und ſorgt dafür, daß die vorgekommenen Schulverſäumniſſe genau ermittelt und 
der Schuler wöchentlich der Behörde durch den Schulinſpeltor zu weiterer Veranlaſſung angezeigt 
werden. Er darf Kinder bis zu drei Tagen beurlauben, und muß, falls ein Urlaubs 
gejudh an den Echulinjpeltor gerichtet wird, von dieſem gehört werben. 


$ 12. 

Schul zucht. Der Reklor (Hauptlehrer) überwacht die Ordnung, Ruhe und Zucht während der 
Schulzeit und trifft die nötigen Anordnungen und Berabredungen mit den Lehrern, um 
das anftändige Verhalten der Kinder beim Eintritt und Berlafien der Schule zu kon— 
trollieren. Zur Beauflihtigung der Schüler vor Beginn und am Schluß bes Unterrichts, 
jowie während der Baufen find die einzelnen Lehrer und Lehrerinnen nach einem für 
jedes Semeſter zu entwerfenden Aufſichtsplane heranzuziehen. 

Es iſt Darauf zu jehen, daß die Lehrer die Disziplin mit Kraft und Umficht hand- 
haben und Die Grenzen des ihnen veriichenen Züchligungsrechtes nicht überjchreiten, be- 
jonderd, daß fie mehr durch perfönliche Eimwirfung, als durch äußerliche Strafmittel, 
Fleiß und Gefittung zu fördern juchen. 

Pflicht des Rektors ift es, auch auf das Teiblihe Wohl der Schüler Bedacht zu 
nehmen. Er hat dafür zu jorgen, dab Die Lehrer und Lehrerinnen ihr Augenmerk auf 
Schonung der Sehfraft und auf richtige Körperhaltung der Schüler richten, und daß fie 
auf jedes Anzeichen einer Erkrankung unter denselben achten. Bei dem Auftreten an« 
ftetender Krankheiten hat er auf genaue Befolgung der ergangenen Anordnungen zu 
halten. 

Auch auf das Berhulten der Kinder auferhalb der Schule muß er im Anterefie 
der guten Sitte, der Erziehung und des öffentlichen Wohles einzuwirken fuchen, vor 
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Straßenunfug und Beihädigung Öffentlicher Anlagen und Denkmäler von Zeit zu Beit 
warnen, auf den Schuß der Tiere und Pflanzen thunlichit oft und eindringlich hinweiſen 
und den Ordnungs- und Sparfinn zu nähren ſuchen. ’ 


8 13. 

Dem Rektor (Hauptlehrer) liegt die ordmingsmäßige Führung der Geichäfte nad Schrütweſen 
Mafgabe der von königlichen oder ftädtifchen Behörden erlafienen Verfügungen ob, des, Verwaltung 
gleichen die Verwaltung des Schulgrundftüdes und des Inventariums. — 

Die Verfügungen der vorgeſetzten Behörde hat ber Rektor (Hauptlehrer) aften- 
mäßig aufzubewahren. Die wichtigeren, die Schule betreffenden Vorkommniſſe find in 
der Schuldhronif zu verzeichnen. 

Den Vorſtehern von Boppeljchulen fteht es zu, einzelne dieſer auf das Schrift- 
und Liftenwejen und die Beanffichtigung des Schul-Anventariums bezüglichen Arbeiten 
den zugeorbneten Gtellvertretern zu übertragen. Doch bleibt den Vorſtehern für die 
Ausführung die volle Verantwortlichkeit. 


$ 14. . 
Vorftehende Dienftanweilung tritt an Stelle der Snitruftion für die Haupt» und 
Klaffenlehrer vom 7. Februar 1884. 


Königsberg, den 12. Mai 1898. 


Stadt-Schuldeputation. 
Dr. Tribufait, 


Anlage Ar. 16. 


Dienftanweifung für die Lehrer und Lehrerinnen an den hiefigen 
Volks- und Bürgerfhulen. (Zu S. 560.) 


31. 

Jeder Lehrer und jede Lehrerin hat ſich pünktlich und vorbereitet zum Unterricht Abhaltung 
in der Schule einzufinden und die Lehrſtunden unverkürzt abzuhalten. In den Lehr, der 
itunden dürfen feine Liften gefchrieben, feine Hefte forrigiert, feine Zeitfchriften geleſen, Lebrſtunden 
feine Bejuche angenommen werden. 

Die jämtlicyen Korrekturen find regelmäßig und jorgiältig auszuführen; jede 
Arbeit muß mit einem Brädifate und dem Datum der Korrektur verjehen fein. 


82. 
In dem Gange des Unterrichts ift der vorgefchriebene Lehrplan genau zu ber Berolgung 
folgen. Die in den einzelnen Lehrgegenſtänden durchgenommenen Stoffe find wöchentlich des 
in ein bejonderes, im Klaffenichrant aufzuberwahrendes Buch einzutragen, welches dem Lehrolanes. 
Schulreviſoren und dem Rektor (Hauptlehrer) auf Verlangen jederzeit vorgelegt werben muß. 


83. 

Die Lehrer und Lehrerinnen ſollen in ihrer Klaſſe auf Neinlichkeit, gute Sitte Schulzucht. 

und anftändiges Betragen der Kinder halten und die Schulzucht mit Ernſt und Weisheit 
handhaben. Körperliche Züchtigungen dürfen nad) Maßgabe der beftehenden Verord— 
nungen vorgenommen werden. — Die Beitrafung der Kinder durch Ausichliegen vom 
Unterricht ift unftatthaft. 
i Lehrer und Lehrerinnen find verpflichtet, auch auf das feibliche Wohl der Kinder 
Bedadjt zu nehmen. Sie haben ihr Augenmerf auf Schonung der Sehfraft und auf 
zwedmäßige Körperhaltung der Schüler zu richten, förperliche Schwähen und Mängel 
hinreichend zu berüdjichtigen und auf jedes Anzeichen einer Erkrankung unter denfelben 
zu achten. Bei dem Auftreten anjtedender Krankheiten haben fie die getroffenen An— 
ordnnungen genau zu befolgen. 

Die Beauffichtigung der Kinder vor Beginn und nad) Schluß des Unterrichts und 
- "end der Pauſen muß in der von dem Rektor (Hauptlehrer) angeorbneten Weije ge- 

* geübt werden. Das Schulzimmer darf der Lehrer (die Lehrerin) erit dann 
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verlajien, wenn alle Kinder ſich aus demjelben entfernt haben. Werden einzelne Kinder 
über die Schulzeit hinaus zurücdbehalten, jo muß der betreffende Lehrer (die betreffende 
Lehrerin) diejelben beauffichtigen. 

Auch auf das Verhalten der Kinder außerhalb der Schule müflen die Lehrer und 
Lehrerinnen im Intereſſe der guten Sitte, der Erziehung und des öffentlihen Wohles 
einzumwirfen fuchen, vor Straßenunfug und Beichädigung öffentliher Anlagen und Dent- 
mäler von Zeit zu Zeit warnen, auf den Schuß der Tiere und Pflanzen thunlichit oft 
und eindringlicd hinweilen und den Ordnungs- und Sparfinn zu nähren juchen. 


84. 
Lehr: und Die Lehrer und Lehrerinnen haben darauf zu achten, daß alle Kinder mit den 
Lernmittel. erforderlichen Lernmitteln und Schreibmaterialien verſehen ſind, und, wenn dies nicht 
Schulgerate. por Fall iſt, dem Rektor (Hauptlehrer) ſofort Anzeige zu machen. Auch iſt der Zuftand 
der Schülerbücher und Hefte von Zeit zu Zeit genau zu kontrollieren. 

Für die Erhaltung der der Klaſſe übergebenen Lehrmittel und Utenfilien haben 
fie Sorge zu tragen, das Schulgerät und die Schulräume vor mutwilliger Beichädigung 
und Verunreinigung zu bewahren, auf höchſte Sauberkeit und Ordnung überall zu achten. 

Das Füllen der Tintenfäfler muß außerhalb der Unterrichtsftunden gejchehen. 


85. 
Schulbeſuch, Die Lehrer und Lehrerinnen haben den regelmäßigen Schulbeſuch der Kinder nach 
Kleh und Kräften zu fördern, die Klaſſenliſten ſorgfältig zu führen und die Schulverſäumniſſe vor— 
eg Schriftsmäßig anzuzeigen. \ 
Ihre Wahrnehmungen in Bezug auf alle den Unterricht und die Erziehung der 
ihnen anvertrauten Rinder betreffenden wichtigen Angelegenheiten haben fie dem Rektor 
(Bauptlehrer) mitzuteilen. 


86. 
Verwendung Jede Verwendung einzelner Schulkinder zur Beſorgung von Privatdienſten während 
” Par . der Schulzeit iſt unterjagt. 
iu Brivate Urlaubsgeſuche einzelner Kinder find jedesmal dem Rektor (Hauptlebrer) zur Ge- 
dieniten. nehmigung vorzulegen. 
— 
87. 
Stellung Lehrer und Lehrerinnen haben den an fie ergehenden Anweiſungen des Rektors 


sum Rektor (Hauptlehrers), ihres mächiten Vorgeſetzten, unbedingt Folge zu leiſten und feine 
er" Mahnungen zu beachten. Sollten fie einzelne Maßnahmen und Anordnungen desjelben 
nicht den allgemeinen VBorfchriften gemäß oder den bejonderen Umftänden entiprechend 
finden, jo haben fie gleichwohl diefelben einftweilen auszuführen und duch den Orts— 
Schulinſpektor die Enticheidung der Echuldeputation nachzuholen. 


88. 

Berhinde: Sieht fich ein Lehrer oder eine Lehrerin durch Krankheit oder unvorhergejehene, 
rungen und dringende Umſtände verhindert, da® Amt wahrzunchmen, jo ift dem Rektor (Hauptlehrer) 
rechtzeitig Anzeige zu machen, damit dieſer die Vertretung regeln kann. In andern 
vorherzujehenden Behinderungsfällen ift die Beurlaubung für einen Tag beim Rektor, 
bis zu drei Tagen nad) fchriftlicher Äußerung des Rektors beim Ort3-Schulinjpektor zu 
beantragen. Verweigert der legtere den Urlaub, jo hat in legter Inſtanz die Schulde— 
putation zu entjcheiden. 

Feder Urlaub von mehr als drei Tagen ift durch den Neftor bei der Schulde- 
putation nachzuſuchen. 

Alle Lehrer und Lehrerinnen find verpflichtet, in dringenden Fällen vorübergehend 
bis vier Stunden wöchentlich mehr zu übernehmen. 

Nach Ablauf eines jeden Urlaubs haben fich die Lehrer und Lehrerinnen zum 
Dienftantritt perjönlich beim Nektor zu melden. Dauert der Urlaub länger als eine 
Woche, jo ift der Dienftantritt am Tage vorher dem Reltor anzuzeigen. 

Jede Verlängerung des Urlaubs ift rechtzeitig durd) den Neftor bei der zuftändigen 
Behörde nachzuſuchen. 


er: 
tretungen. 
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84. 

Die Zahl der Pilichtitunden beträgt für jeden Lehrer bis zu 30 Stunden, für Zahl 
jede Lehrerin bis zu 26 Stunden, für die Stellvertreter der Rektoren an ben Doppel- der Bilicht- 
ſchulen bis zu 24 Stunden wöchentlich. Runden. 

Obgleich jedem Lehrer und jeder Lehrerin vorzugsweife der Unterricht in einer 
Klaſſe und die Keitung derjelben übertragen ijt, jo find dieſelben ſelbſtverſtändlich dennoch 
verpflichtet, auch in anderen Klaſſen die Lehrjiunden zu übernehmen, die ihnen mit 
Rückſicht auf die Bedürfniffe der Schule und mit Genehmigung der Echuldeputation von 
dem Rektor (Hauptlehrer) übertragen werden. Einen Anſpruch auf das Orbdinariat einer 
bejonderen Klaſſe dürfen fie nicht erheben. Die älteren und erfahrenen Lehrer jollen dem 
Unterrichte der Kleinen nicht dauernd entzogen werden. 


Ss 10. 

Alle an die Behörden gerichteten Anträge oder Geſuche der Lehrer und Lehrerinnen Anträge und 
gehen durch die Hand des Rektors (Hauptiehrers), der fie an den Schulinjpeftor weiter Geſuche an 
befördert. Ausgeſchloſſen find etwaige Beſchwerden über den Rektor (Hauptlehrer), welche die Behörde. 
unmittelbar dem Schulinſpektor eingereicht werben können. 


gl. 


Alle bei einer Schule angeitellten beichäftigten Lehrer und Lehrerinnen find vere Teilnahme 
pflichtet, an den vom Meltor angejegten ordentlichen nnd außerordentlichen Konferenzen am den 


Konferenzen. 
teil zu nehmen. Führung des 


Das Konferenz. Protofoll hat derjenige zu führen, der von dem Reltor dazu be» Prototolts. 
auftragt wird. 
8 12. 
Vorfiehende Dienitanweijung tritt on Stelle der Inftruftion für die Lehrer und 
Lehrerinnen an den hiefigen Bürger- und Vollsſchulen vom 7. Februar 1884. 
Königsberg, den 22. Juni 1898. 


Stadt-Schuldeputation. 
Dr. Tribufeit. 


(Die vorftehenden Dienſtordaungen find duch Verfügung vom 26. November 1898 
von der Königlichen Regierung beftätigt.) 
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Anlage Ar. 17. 


Überjidt!) 
a) über die in den Volks- und Bürgerjchulen leinſchließlich der Hilfsjchulen) am 
1. Novemder 1880—1898 vorhandenen Schülerzahl, jowie über die Zu- bezm. 
Abnahme derjelben gegen das Vorjahr; 
b) über die Anzahl der Klafien, darunter 1. mit 70 Schülern unb darüber, 














B 2 
e) über die durcchichnittliche Frequenz der Klafien. s 
a) Schülerzahl dv) Klaſſenzahl ) Ki ü 








= * Ba Ds Jjl E23 } 1 f » 
Volksſchulen Bürgerjchulen Ken | — we 





| gegen gegen da» da= ‚gerundeh 
Jahre ı das das |... runter | |runter | _ | & Bemerfungen. 

n . nn Bor- | { 3 { s|ı= 

über» | Bor· | üper, Bor |& | mit || mit IS 5 

jahr jahr = = — — 

haupt haupt —5— 31543 351533 

& = re = 13 |5= 51 |5» en 3 2 

E|$ | E 2.2 X I.808 F 

Fu: Ele SESEL AO BESSER N 





‚1880 | 7291| — | — | 2677 — | — | 9853 31 42 20 4| 74, 64 [Die Kirhenfchulen find 
1881 | 8004 713 — | 2694 17 — [11160 3414221. 8] 72 64 nicht berüdjichtigt. 
1882 | 8662 658] — | 2798 104 — [119 70 45 42 2211| 73 | 67 

1883 | 9015 353) — | 3183 385: — [126 71/56 |51 18 71 72 | 62 | Die Eadh. Kirchichule durch 
1884 | 9720 705 — | 3382 199 — [134 79 35 53 24 9| 71 | 64 | die Stadt übernommen. 
1885 | 10232 512) — | 3630 248) — [145 80 39 59 20 4| 71 | 62 

1886 | 10523 291) — | 3775 145 — [156 65 23 60 21 5] 67 | 68 

1887 110598 | 66 — | 3861 | 86: — [160 70 13 62 20 6] 66 | 62 . 
1888 [10643 | 54 — | 4047 186) — [166 66 1864124 | 5| 64 | 63 [Die Altroßgärt. Kirchichule 
1889 | 10865 225 — | 4042 — 51169 61 11165 23 7] 64 | 62 duch) die Stadt über- 


nommen. 


1890 | 11375 507 — | 3489 | — 1553[180 56 | 8/5821) 3] 63 | 60 [Nafjengärter Bürgerſchule 
in eine Vollsſchule um- 

| | gewandelt. 

1891 | 11520 1145| — | 3678 189 — [185 54 6 61 19 3] 62 | 60 | Neuroßgärter Kirchichule 

1892 | 11439 | — 81 | 3733 | 55 — [18256 9162/14 —| 63 | 60 aufgelöft. 

1893 111381 | — !58 | 3705 | — | 28118348 | 7164/12, 1} 62 | 58 

1894 | 11770 1389) — | 3795 | 90 — [186 64 13 |65 | 9 11 68 | 58 

1895 | 12400 630 — | 3971 1176. — [1983| 74 1169 13 1] 64 | 58 

1896 | 12640 240) — | 4157 186, — [202| 57 9172/12/—| 63 | 58 

1597 | 13025 385 — | 4328 171 — Bı8 49 1175/14 —| 59 | 58 | Kathotifche Kirchſchule über- 

1898 | 13787 762) — | 4418 90 — [232.35 | 5181 11 — | 59 | 55 nommen. 














1) Genaueres über die Frequenz der einzelnen Schulen von 1877 ab, 
über die Anzahl der Klafien bei den einzelnen Schulen von 1877 ab, 
über die Anzahl der Lehrkräfte bei den einzelnen Schulen von 1877 ab, 
über die durchichnittliche Frequenz bei den einzelnen Klaſſen von 1877 ab, 
efr. „Dieftädtiichen Schulen und die ſtädtiſche Schullaft, herausgegeben durch das Gtatiftijche 
Amt der Stadt Königsberg, bearbeitet von dem Direktor des Statiftiichen Amtes, 
Dr. U. Dullo“, Königsberg 1895, ©. 32—41. 


Königsberg. Dartung' ſche Buchdrucerel. 
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